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1084. 

Paris  den  4  Januar i  1720. 
Hertzallerliebe  Louisse,  ich  habe  mein  1720  jähr  nicht  ahn- 
genehmer  ahngefangen,  alß  ich  es  den  sontüg,  da  ich  Euch  geschrie- 
ben, geendet  habe.  Ich  habe  abendts  kopffwehe  davon  bekommen 
nndt  solche  grampff  von  viellen  anffstehen  nndt  niedersitzen ,  daß 
ich  mich  abendts  nicht  mehr  rühren  könte.  Aber  ich  will  nichts 
mehr  von  dießen  3  verdrießliche[n]  tage[n]  reden,  so  ich  da  zngehracht 
habe,  komme  anff  Ewer  liebes  schreiben  vom  19  December  1719,  no  102, 
so  ich,  wie  Ihr  weil  wist,  den  letzten  tag  im  jähr  entpfangen;  den 
ich  habe  esEttch  selbigen  tag  geschrieben,  liebe  Louise!  Man  sagt, 
die  wegen  seindt  sehr  abscheulich,  undt  es  solle  auch  viel  gewäßer 
überloffen  sein,  so  daß  die  Courier  mühe  zu  renen  haben.  Die  post 
von  Tarin,  so  ordinarie  alle  freytag  morgendts  ahnkommen,  kom- 
men jetzt  erst  montag  abendts  ahn ;  also  wundert  es  mich  gar  nicht, 
daß  Euch  die  post  von  hir  gefehlet  hatt.  Meine  ahnknnfft  in 
Paris  habe  ich  thewer  genung  bezahlt,  wie  Ihr  auß  meine  ^schreiben 
werdt  ersehen  haben,  liebe  Louise!  Aber  nun  rechne  ich  mein 
husten  vor  nichts  mehr,  weillen  ich  naclits  woll  schlaffe  undt  nicht 
mehr  haste,  hab  auch  kein  kopffwehe,  gott  lob!  Dieße  3  tage 
seindt  aber  arger  nndt  verdrießlicher  geweßen ,  alß  wie  ich  von 
St  Clon  kommen.  Es  were  kein  wunder,  daß  einer  zum  naren 
drüber  würde ;  den  ich  [kann]  keinen  bißen  eßen ,  noch  dropffen 
drincken  ohne  plag,  muß  10  mahl  anffstehen,  allezeit  reden.  Daß 
ist  eine  rechte  quäl  undt  macht  einem  daß  leben  müde.  Paris  ist 
woll  daß  verdrießlichste  leben ,  so  in  der  weit  kan  gefunden  ge- 
werden * ,   insonderheit  vor  mich  *.     Ich  habe  hir  nur  quäl   undt 

l  ?  werden.  2  loh  erinnere  an  die  vielen  Mheren  klagen  anserer  her- 

sogin  aber  Paris,  das  ihr  anleidUoh  ist.    Änßemngen  in  demselben  einne  kehren 
Elisabeth  Charlotte  1 

162986  ^      , 
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zwanck  nndt  nie  nichts  ahngenehmes  biß  auf  die  commedien ,  so 
die  eintzige  last  ist,  so  mir  in  meinem  alter  geblieben.  Die  kön- 
nen mir  hir  nicht  gefahlen;  den  die  letltte  seindt  so  abgeschmackt 
hir,  dass  sie  sich  hanffenweiß  anff  daß  theatre  stellen  undt  setzen, 
daß  die  comedianten  kein  platz  zu  spiellen  [haben] ' ;  daß  ist  recht 

'* 

auch  in  der  folge  öfters,  luletst  noch  naobher  in  dem  briofe  rom  21  Deoember, 
wider. 

1  Äbniiobefl  war  bekanntlioh  auob  auf  der  alten  englisoben  bflbne  der  fall. 
Man  yergleiobe :  H.  Ulriei ,  Sbakspearea  dramatisobe  kanst.  Geschichte  and 
Charakteristik  des  shakspearescben  drainas.  Dritte  nen  bearbeitete  aaflage.  I. 
Leipug  1868.  s.  130.  Herr  Dt  Jnlias  FriedUnder  erinnert  mich  an  dasjenige, 
was  Gk^the  (Aus  meinem  leben,  Wahrheit  und  dichtung,  drittes  buch,  sämmtUoho 
werke,  XX,  Stuttgart  1840,  s.  110)  ersählt:  «Was  mir  meine  besuche  auf  dem 
theater  sehr  erleichterte,  war,  daß  mir  mein  freibillet,  als  aus  den  bänden  des 
Schultheißen,  den  weg  tu  allen  pl&tzen  eröffnete  und  also  auch  su  den  sitien 
im  proscenium.  Dieses  war  nach  französischer  art  sehr  tief  und  an  beiden  sel- 
ten mit  sitien  eingefaßt,  die,  durch  eine  niedrige  barridre  beschrftnkt,  sich  in 
mehreren  reihen  hinter  einander  aufbauten  und  iwar  dergestalt,  daß  die  ersten 
sitie  nur  wenig  ttber  die  bUhne  erhoben  waren.  Das  ganso  galt  für  einen  be- 
sondern  ehrenplati;  nur  offtciere  bedienten  sich  gewöhnlich  desselben,  obgleich 
die  n&he  der  Schauspieler,  ich  wiU  nicht  sagen  jede  Illusion,  sondern  gewisser- 
maßen jedes  gefallen  aufhob.  Sogar  jenen  gebrauch  oder  misbrauch,  ttber  den 
sich  Voltaire  so  sehr  beschwert,  habe  ich  noch  erlebt  und  mit  äugen  gesehen. 
Wenn  bei  sehr  TOllem  hause  und  etwa  lur  seit  von  durehmärsehen  angesehene 
offtoiere  nach  jenem  ehrenplati  strebten,  der  aber  gewöhnlich  schon  besetit  war, 
so  steUte  man  noch  einige  reihen  b&nke  und  sttthle  ins  proscenium  auf  die 
bahne  selbst  und  es  blieb  den  beiden  und  heldinnen  nichts  übrig,  als  in  einem 
sehr  mäßigen  räume  swischen  den  uniformen  und  orden  ihre  geheimnisse  lu 
enthUUen.  Ich  habe  die  Hypermnestra  selbst  unter  solchen  umständen  auf- 
führen sehen.»  Die  Störung,  welche  «jener  gebrauch  oder  misbrauch»  mit  sich 
brachte,  B<$hildert  Molidre  in  seiner  komödie  «Les  fäoheux»  vom  jähre  1061; 
Eraste,  den  Molidre  selbst  spielte,  eröffnet  dieses  stück  mit  folgender  rode: 

Sous  quei  astre,  bon  Dieu,  faut-il  que  je  sois  n6, 

Pour  dtre  de  f&cheuz  toujours  assassinö? 

II  semble  que  partout  le  sort^me  les  adresse, 

fit  j'en  Yois  ohaque  jour  quelqne  noureUe  esp^e; 

Mais  U  n'est  rien  d'6gal  au  fäoheux  d'a^jourd'hni; 

J'ai  cru  n'dtre  jamais  d6barrass£  de  lui; 

Et  Cent  fois  j'ai  maudit  cette  innooente  enWe 

Qui  m'a  pris  d  dtner  de  roir  la  com6die, 

Oü,  pensant  m'6gayer,  j'ai  mis^rabloment 

TrouT6  de  mos  p6ch6s  le  mde  ch&timent. 

II  laut  que  je  to  fasse  un  r^eit  de  l'aifaire. 
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3 
onahngenehm.   Gestern  hatten  wir  eine  neue  trag^die,  so  nicht  un- 

Car  je  m*«!  sens  eneor  toat  6ma  de  oeldre. 

J'6tou  rar  le  th6&tre  en  hamenr  d'teonter 

L*  pi^e,  qn'ft  plasieors  j'aroia  oaX  vanter; 

Lee  aotenra  eommen^ieüt,  ohaoan  pi6toit  silenee; 

Loitqaey  d'un  air  broyaot  et  plein  d^extravaganee, 

Un  hemme  k  grandi  eaoens  est  eiitr6  bnuqnement 

Bn  eriaat:     «HoUtl  ho!  an  sifige  promptementl» 

St,  de  Bon  grand  fraoa«  surpreoant  TaMembl^e, 

Dana  le  plus  bei  endroit  a  la  pidee  tronbl^e. 

«H61  mon  Dieul  noa  Franfoie,  01  lonTent  redreas^i, 

Ne  prendroDt-ÜB  jamais  an  air  de  gens  eeneös,» 

Ai-je  dit;  «et  fant-il  rar  noa  d^faata  eztr^mea 

Qn'en  th6&tre  pablic  noaa  noaa  Joolona  noaB-m6mea, 

£t  eonfirmions  ainai,  par  des  6olata  de  fooa, 

Ge  qae  ohes  noa  voiaina  on  dit  partout  de  noaa?» 

7andia  qae  U-deasoa  je  hanaaoia  lea  6paalea, 

Ijea  aeteora  ont  voaln  oontinuer  leara  r61ea: 

Maia  Thomme  poor  a'aaaeoir  a  fait  nourean  fraoaa; 

Bt,  traveraant  eneor  le  th6&tre  i  granda  paa, 

Bien  qne  dana  lea  edt^a  il  püt  £tre  d  aon  aiae, 

An  miliea  da  devant  il  a  plant6  aa  ohaiae. 

Et,  de  aon  large  doa  morgnant  lea  apeetateari, 

Ans  troia  qoarta  da  parterre  a  oaoh6  lea  aotenra. 

Un  broit  a'eat  61ev6,  dont  an  aatre  eüt  ea  honte; 

Male  Ini,  forme  etoonatant,  n'en  a  fait  anoan  eompte, 

Et  ae  aeroit  tenu  oomme  il  a'6u>it  poa6, 

Si,  poar  mon  infortune,  11  ne  m'eüt  ariii. 

«Ha!  marqaia»,  m'a-t-U  dit,  prenant  prda  de  moi  plaee, 

«Comment  te  portea-ta?  aonffire  qne  je  t'embraaael» 

An  viaage  aar  l'heare,  an  rouge  m'eat  mont^, 

Qne  Ton  me  Tit  eonnu  d'an  pareil  6vent6. 

Je  r^toia  pen  poortant;  maia  on  en  Toit  paroltre 

De  oea  gena  qui  de  rien  venlont  fort  vooa  oonnoltre, 

Dont  il  faat  aa  aalat  lea  baiaera  earayer, 

Bt  qoi  aont  familiera  jaaqa'i  Tona  tutoyer. 

n  m'a  fait  i  Tabord  eeot  qoeationa  frivolea, 

Phia  haat  qae  loa  aoteara  ^levant  aea  parolea. 

Chaenn  le  maadiaaoit;  et  moi,.  poar  Tarrdter, 

«Je  aeroia»,  ai-je  dit,   «bien  aiae  d'6ooater». 

—  «la  n'aa  point  tu  oeoi,  marqnia  7     Ah  1    Dien  me  damne. 

Je  le  tronve  aaaei  dr61e,  et  je  n'y  ania  paa  ftne; 

Je  aaia  par  qnellea  loia  nn  ouvrage  eat  parfait, 

Et  Corneille  me  vient  lire  tont  oe  qn'il  fait.» 
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eben  ist,  aber  die  commedianten  konten  nicht  darchkommen  wegen 

* 

Lä-dessas,  de  la  pi^oe  il  m'a  fait  un  sommaire, 

So^ne  il  so^ne  averti  de  ce  qui  s'alloit  faire; 

Et  jasqaes  ä  des  vers  qu'il  en  savoit  par  oosor, 

n  me  leg  rßcitoit  toat  haut  avant  Taotear. 

J'avois  beau  m'en  d^fendre,  il  a  pouss^  sa  ohanoe, 

Bt  s'est  deyers  la  fin  lev^  longtempa  d'arance; 

Car  les  gens  da  bei  air,  poar  agir  galamment, 

So  gardent  biea  surtout  d'oulr  le  d6no(lment. 
Die  oommentatoren  bemerken   hierzu :     «II  y  ayoit  autrefois  des  banos  aar 
raTant-sc^e;    lee  jeuues   gens    8*7  donnoient  euz-mdmes  en  flpeotaole,    parlant 
plus  haut  que  les  aoteurs,  se  levant  avant  la  fin  de  la  pi^oe,  6talant  enfin  toas 
les  ridioules  si  bien  peints  dans  cette  se^ne.     Ce   n'est   qu'en  1769    que  M.  le 
oomte  de  Lanraguais  fit  oesser  ee  aoandale,  en  donnant  auz  oom6dien8  une  somme 
asses  oonsidirable  pour  les  d^dommager  de  la   snppression  des    plaoes   d'aTant- 
so^ne.»     Man  rergleiohe:    (Eurres  compldtes  de  Moli^re  avec  les  notes  de  tons 
les    oommentateurs ,    publikes    par    L.    Aim6-Martin.      Quatridme    Edition.      I. 
Paris    1845.      S.    469    bis   461.     Herr   Gustave   Desnoiresterres ,    der    biograph 
Voltaires,    hatte  die  große  gute,    mir  in  einem  sohreiben  vom  2  August  1877 
folgendes  mitiutheilen :    «Voltaire  s'est  souvent  plaint,    et  avec   amertume ,    de 
I'nsage  barbare  d'encombrer   la  sc^ne  d'un  public  ehamarr6  venu  U  moins  pour 
^oouter  et  admirer  que  pour  se  faire  Toir,  faire  la  roue  et  oourtiser  les  aotrioes. 
Sa  trag^die  de  S6miramis   faillit   dtre    viotime   de   cette   ooutume  inepte,    et  il 
existe  de  lui  un  biUet  au  lieutenant  de  polioe  Berrier,   qui  edt  M  rayi  de  lui 
venir  en  aide,    mais  qui  sent  son  impuissanoe  devant  un  abus  si  fortement  en- 
raoin4.     II  en  parle  enoore ,  aveo  la  m£me  vivacit^ ,    dans  sa  »Dissertation  sur 
la  trag6die  andenne   et    moderne»    (seoonde    partie)    qu'il    a   mise   en   t6te   de 
l'ouvrage.     <S6miramis>  est  du  29  aoüt  1748,    et  la  r^forme  qu'il  appelait  de 
tons  ses  Tceuz  ne  deyatt  s'aooomplir  que  onie  ans  plus  tard,    grftoe  tl  la  g6n^ 
rosit4  du  oomte  de  Lauraguais  qui  paya,    sur   sa  oassette,    auz   oom^diens  du 
roi  dottze  miUe  livres  pour  f^ire  place  nette  auz  aoteurs  et  chasser  oette  jeunesse 
remuante  qui  entrayait  tout.     Cette   petite   rÖTolution  eut  pour  point  de  d^part 
la  reprise  du  «Venoeslas»  de  Rotrou  retouohß  par  Marmontel  (SO  ayiil  1759).« 
Man  yergleiohe  übrigens  auch :  Voltaire  et  la  sooi6t6  fran^aise  au  XVIII"  sidcle, 
ni:     Voltaire   i  la  oour  par  Gustave  Desnoireeterres.     Paris,    Didier  et   com- 
pagnie,    1869.    s.  203  ff.     (Euyres  oompldtes  de  Voltaire.    LH.    1784.    s.  340. 
Voltaire  sagt  hier  in  der  schon  angeführten ,    der  tragödie  «S^miramis»  voran- 
geschiokten  «Dissertation  sur  la  trag^die  anoienne  et  moderne»,  seconde  partie : 
«On  a  voulu    donner   dans   86miramis   un  spectacle  encore  plus  path^tiqae  que 
dans  M6rope ;  on  y  a  d6ploy6  tout  l'appareil  de  l'anoien  th6&tre  greo.   II  serait» 
aprds  que  nos  grands  maltres  ont  surpass6  les  Grecs  en  tant  de  choses  dans  la 
trag6die,  que  notre  nation  ne  pQt  les  Egaler  dans  la  dignit6  de  leurs  repr^sen- 
tations.     Un  des  plus  grands  obstacles  qui  s'opposent  sur  notre  th£fi.tre  ä  tonte 
action  grande  et  path^tique,  est  la  foule  des  spectateors,  oonfondue  sur  la  sc^oe 
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der  menge  lefltte.  Knieschmertzen  habe  ich  braff,  es  eclilagen  sich 
Doch  krämpff  dazu ,  so  mir  unleydtlich  sein.  Yon  meinem  hasten 
wiil  ich  nichts  mehr  sagen.  Der  frost  ist  hir  gantz  vorbey;  es 
regnet  alle  tag.  Wir  wißen  hir  gar  nichts  von  nnßers  dnc  de  Chartres 
heüraht ' ;  er  ist  noch  zu  delicat ,  ein  eheman  zu  werden.  Ob  er 
sich  zwar  ein  wenig  sterckt,  ist  er  doch  noch  gar  schwach,  wirdt  baldt 
ein  balet  mitt  dem  könig  dantzen ;  daß,  hoffe  ich,  wirdt  ihn  stärcken. 
Yerstandt  fehlt  mademoiselle  de  Valois  nicht;  bette  sie  so  viel  an- 
dere gatte  qaalitetten,  alß  verstandt  undt  Schönheit,  were  nichts  bey 
ihr  za  wünschen.  Aber,  aber,  mehr  sage  ich  nicht  •.  Weillen  Ihr,  liebe 
Loaisse,  wist,  daß  bey  dem  licht  schreiben  Ewern  lieben  angen  so 
schadtlich  ist,  habt  Ihr  groß  unrecht,  viel  bey  licht  zu  schreiben; 
den  soltet  Ihr  EQch  blindt  machen ,  würdet  Ihr  ja  gar  nicht  mehr 
schreiben  können.  Ich  habe  nie  keine  lange  weille,  alß  nur,  wen 
ich  gezwangen  werde,  waß  änderst  zu  [thnn],  alß  ich  gerne  wolte; 
alßden  wirdt  mir  die  zeit  lang.  Ich  finde,  wie  Ihr,  liebe  Louisse, 
daß  die  tage  viel  zu  kurtz  sein.    Verdießlich[e]  sagen  *  bort  man  eher, 

alß  etwaü  lustiges ;  alles,  waß  man  hir  hört  undt  sieht,  macht  einem 

* 

aTM  le«  aetours:  oett«  ind^oenoe  se  fit  8«&tir  purtioaltörement  tl  la  premidre 
repr^enUtion  *de  S^miramis.  La  prindpale  aotrioe  de  Londres,  qui  6tait  pr6- 
86Dta  &  oe  speetaole,  ne  revenait  point  de  8on  ^tonnement:  eile  ne  poavait 
eoncerob  eomment  U  y  arait  des  bommes  a«8es  ennemifl  de  leurs  plaisirs,  pour 
g&ter  ainei  le  spectaele  sans  en  joolr.  Gel  abas  a  6i6  oorrig^  dans  la  suite 
«u  repr^Mntatioiifl  de  S^miramis,  et  il  poarrait  ais^ment  £tre  snpprim^  ponr 
junaifl.  II  ne  faut  pas  s'y  m6prendre;  an  inoonT^nient,  tel  qae  oelni-U  seul, 
a  saffi  pour  priTer  la  Franoe  de  beaueoap  de  obefs-d'ttavre  qn'on  aarait  sanB 
doQte  hasardßs,  si  on  ayait  en  nn  tb^&tre  libre,  propre  ponr  l'aotion,  et  tel 
qn'il  est  obes  tontes  les  antrei  nationa  de  l'Enrope.»  Man  sebe  anob  F.  0. 
ScUotser,  Geeobiobte  des  aebtzebnten  jabrbunderts  n.  s.  w.  I,  fUnfte  aufläge, 
Heidelberg  18S4,  s.  532.  Endliob  ist  noeb  in  Terweisen  auf:  A.  JnlUen,  Les 
ipeetatenrs  snr  le  tb6fttre.  Etablissement  et  snppression  des  bancs  sur  les  so^oes 
de  la  Com^e-Fran^aise  et  de  TOp^ra.  Aveo  docnments  in^dits,  eztraits  des 
arebives  de  la  Com^die-Fran^aise;  nn  plan  dn  Tb^ätre-Fran^ais  arant  1750, 
d'apr^  Blonde!;  et  nne  gravnre  ä  Pean  forte  de  M.  E.  Cbampollion,  d'apr^ 
Charles  Coypel  (172S).     Paris  1875.     DeUille.  8^  32  Seiten. 

1  Vergl.  naobber  den  brief  Tom  14  Deoember.  2  Elisabetb  Cbarlotte 
■priebt  sieb  in  der  folge  widerbolt  nn  umwunden  über  mademoiselle  de  Valois 
ans.  Über  diese  toebter  des  regenten,  so  wie  über  ibre  scbwestern,  die  benogin 
Ton  Beiry ,  die  äbtissin  Ton  Cbelles ,  die  kOnigin  von  Spanien ,  die  prinieasin 
Ton  Conti,  mademoiselle  de  Beai^olais,  Yorgleiohe  man :  Edouard  de  Bartb61emy, 
Us  fiUes  du  r6gent.    I.  II.     Paris,  Didot.   1874.         3  d.  b.  saeben. 
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blüdtsmflde.  Daß  Ihr  mir  wünscht,  davon  befreydt  zu  Bein,  ist  woU  ein 
gatter  wansch,  wovor  ich  sehr  dancke,  aber  hir  woll  unmöglich.  Aber 
non  ist  es  zeit,  daß  ich  mich  ahnziehe;  maß  also  meine  gewöhn- 
liche pansse  machen.  Die  callender,  so  Ihr  mir  geschickt,  finde  ich 
artlich.  Ich  leße  noch  ohne  brill;  die  callender  seindt  mir  nicht 
zn  rein  K  Hiemitt  ist  Ewer  letztes  liebes  schreiben  völlig  beant* 
wortet.  Dießen  abendt,  wen  ich  von  der  großhertzogin  vissitte 
werde  kommen,  will  ich  anff  daß  noch  aaßstehende  andtwortten. 

Donnerstag  umb  V«  auff  6  abendts. 
Da  komme  ich  eben  von  der  großhertzogin.    Gott  gebe ,    daß 
ich  nicht  interompirt  mag  werden !  Ah,  da  kompt  die  jnnge  printzes 
de  Conti.    Ich  habe  woll  gedacht,   daß  es  nicht  so  rein  abgehen 
würde;  den  ich  weiß,   wie  es  zn  Paris  zngeht.    [Es  ist  jetzt]  halb 
7  nndt  [die]  priutzessinen  seindt,   gott  lob,   nunder  znm  großen 
spiel,  welche  lost  ich  ihnen  woll  gar  nicht  mißgönne ;  den  ich  würde 
woll  von  hertzen  betrübt  sein,  wen  ich  mich  bey  dem  spiel  in  dem 
großen  hauffen  finden  müste,  den  ich  bin  menschenscheu  geworden 
mehr,  alß  ich  mein  leben  gewcst  bin.    Ich  finde  mich  nicht  recht  . 
in  rnhen,  alß  wen  ich  nur  meine  leütte  undt  gesiebter,  woran  ich  sehr  '' 
gcwohndt  bin,  sehe.    Ehe  ich  anff  E.  L.  liebes  schreiben  vom  16, 
no  100,  komme,  muß  ich  Euch  etwaß  verzehlen,  so  ein  abscheu- 
licher lerm  in  Paris.   Ein  abbe  von  qaalitet,  so  mein  gutter  freündt 
ist  nndt  von  den  besten  heüßern  von  Franckreich  ist*,   hatt  viel 


l  d.  h.  flie  hftben  iiSoht  ro  dOnne,  su  schmale,  so  kleine  sohrift.      2  Der 
in  rede  stehende  geiitliohe   ist   der  abb6   d'Entragaes.     Man  vergleiche  die  le- 
bendige  Schilderung,  die  der  hersog  von  Saint-Slmon  in  seinen  snsätsen  cn  den 
aufceiohnangen  des  marqnis  ron  Dangeau  rom  1  Januar  1720  entwirft,  Joamal 
XVni,    s.  196  bis   198.     Saint-Siuion  bemerkt  hier  unter   anderem   folgendes: 
«L'abb^  d'JBntragnes  n'6toit  rien  moins  qo'Entragues-Balsac ,    et  ne  le  priteodit 
Jamals;  son  nom  est  Cremeauz.    Ce  sont  de  trds-simples  gentilshommes,  da  oöt6 
de  Lyon,  et  rien  plus.  . .  .  C'^toit   un   compos^   le  plus  Strange  qui  se  pAt  rolr 
et  que  tont  son  maintien  promettoit,    qui  6toit  tel  qn'il  n'y  avoit  personn«  qni 
ne  le  remarquftt  entre  mille ,    ni  qui  pAt  r^sister  &  la  ouriosit^  de  savoir  qoi  il 
6toit.    Ce  qui  lui  fit  faire  la  surprenante  d^marohe  qui  donne  ioi  Heu  de  parier 
de  lui  [sein  übertritt],  personne,  ni  lui-m6me  n'en  a  pu  rendre  aucuoe  raison; 
la  haine  de  la  oour,    de  tont  gouvernement  du  feu   roi»    quoiqu'il  ne  füt  plus, 
lioence  et  libertinage  d'esprit  qu'il  n'eüt  os6  hasarder  de  son  temps,  en  nn  mot 
folie.    II  se  piqua  quelqne  temps  du  personnage  de  oonfesseur  persöouti  j  U  i'en 
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▼erstandt,  aber  doch  ein  wenig  waß  wnnderliches  im  hnmor;  dießem 
ist  anfif  einmahl  in  den  sin  kommen ,  daß  er  nicht  in  der  gatten 
religion  were,  weillen  man  die  armen  Reformirten  so  verfolgt  hatt. 
Daß  hatt  ihn  resolviren  machen,  selber  reformirt  zvl  werden,  ist  zu 
deß  hollandischen  ambassadenrs  püarher  gangen,  wo  er  der  catho- 
lischen  religion  abgesagt  nndt  reformirt  geworden,  ist  Weihnachten 
zam  h.  abendtmahl  verkleydt;  den  ordinari  ging  er  alß  ein^  abt- 
Ideydem  mitt  einem  rabat  nndt  mantel.  Von  dar  nimbt  er  seine 
abtskleyder  wieder  nndt  geht  in  vissitte.  Eine  dame  sagt  zn  ihm: 
«Abbe ,  voicy  nn  vray  temps  poor  Tons  qni  aimes  a  veiller ,  car 
vons  ires  sans  dontte  a  la  messe  de  minnit,»  woranff  der  arme 
abb6  d'£ntragne[s]  geantwortet:  «Moy,  je  nires'  plns  de  ma  vie  a 
la  messe.»  Daß  hatt  alle  die  lefltte  wnnder  genehmen ,  [einer] 
sagte  zn  ihm:  «Par  qnelle  raison  nires  vons  plus  a  la  messe?» 
Er  andtwortet  de  sans  froid':  «Despnis  qne  j*ay  efle  le  bonbenr 
de  commnnier  sons  les  denx  especes  avec  6  cent[s]  de  mes  ireres, 
j'ay  bien  ressoln  de  ne  plas  jamais  aller  a  la  messe.»  Daß  hatt 
gantz  Paris  anffrQrisch  gemacht;  die  bischoffe  nndt  alle  pfaffen  haben 
sich  versamblet  nndt  haben  resolvirt,  zn  meinem  söhn  zn  kommen, 
nndt  begehren ,  daß  man  den  abt  in  die  Bastillen  setzen  sollen  ^. 
Der  arme  mensch  kam  nachts  zu  mir  undt  fragt  mir  rahts;  ich 
filtzte  ihn  braff  auß,  so  imprudent  gesprochen  zn  haben,  richte  ihm, 
keine  zeit  zn  Terliehm,  sich  anß  dem  staub  zu  machen.  Er  hatt 
meinen  raht  gefolgt  nndt  hatt  sich ,  gott  lob ,  salvirt.  Wo  er  hin 
ist,  weiß  ich  nicht,  aber  woll,  daß  man  ihn  gesncbt,  umb  ihn  in  die 
Bastille  zn  schicken;  aber  man  hatt  ihn  nicht  gefunden,  halte  ihn 
also  Tor  salvirt,   bin  fro  drOber  nun  ^    Ihr  kendt  die  Frantzoßen 

* 

isMA  UentOt,  «t  dds  qa'il  «n  ftat  Im  on  le  tat  »mid  de  le  tenir  2  Is  BMtiUe. 
II  rerint  an  giron  de  l'Eglise  et  eomme  on  ne  ponvoit  imnginer  rien  de  86rieuz 
de  loi,  il  tat  incontinent  apr^i  re^  dnn»  tontes  les  mnifons  qn'U  aroit  aooou- 
tnm^  de  freqnenter,  et  ayee  la  mdme  familiariti  qu'anparayant,  prinoes  dn  sang 
ei  aiitres.  D  aifeeta  an  pen  de  temps  de  se  faire  Toir  k  la  messe  disant  an 
grand  br^riaire,  ear  tons  ses  b^n6fiees  loi  demeordrent;  pnis  peu  aprds,  U  rerint 
&  sa  tU  ordinaire  qoaad  il  erat  son  apostasie  oabli^e.  II  ne  laissoit  pas  avee 
ses  moears  d^praries  de  donner  oonsid^rablement  aax  pauTres,  et  il  est  parrena 
&  plos  de  qoatre-Tingts  ans  sans  anoune  sorte  d'inflnnit6,  toigoars  daas  sa  mdme 
fie.  II  moarat  d'one  maladie  assei  longne  aveo  beaacoap  de  coarage,  et 
toatelsis  ä  ee  qn'il  parai  enfln  en  bon  ehritien.» 

1  Tin.         2  d.  h.  n'iraL       3  d.  b.  de  sang-firoid.       4  T  solle.       6  Vergl. 
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nicht,  wen  Ihr  meint,  daß  etwaß  in  der  weit  sie  abhalten  können 
nicht  überall   vomen   dran   zu   sein.      Solte   einsmahls  dem    abb< 
d'£ntragDe[s]  abnkommen,  nach  Franckfort  zu  gehen,  so  sagt  ihn 
doch,   daß  ich  Euch  gats  von  ihm  geschriben!    Ihr  kont   mitt  ihnr 
umbgehen  ohne  scandal;  den  wie  er  ein  klein  kindt  war,  haben  ihni 
die  httner  in  einem  hoff,  wo  er  kacken  gangen  war,  alle  seine  sie- 
ben Sachen  *  abgefreßen  *.   Daß  hatt  ihm  einen  solchen  abscheü  vor 
httner  geben,   daß,   wen  [er]  ein  hnn  fligen  sieht,   wirdt  er  übel. 
Alle  boße  kranckheitten  regieren  mehr,  alß  nie,  zu  Paris.    In  allen 
Ewern  schreiben,  liebe  Lonisse,  setze  ich,  wen  ich  Ewere  entpfange 
nndt  von  welchem  chiffer  sie  wahren.   Daß  geschieht  alle  menschen, 
sich  in  chiffern  zu  betriegen.    Monsieur  Le  Fevre '  ist  heütte   za 
mir  kommen.    Hirbey  schicke  ich  Ettch  einen  brieff  von  ihm.     Ich 
thue  mein  bests  vor  Ewere  neuven  undt  niepcen.    Ich  muß   wider 
willen  enden,  umb  morgen  frtth  anffzustehen  können;    den  es  mein 
großer  schreibtag  ist.    Ich  habe  hetttte  kein  schreiben  von  Ettch 

« 

Joarnal  du  marquis  de  Bangean  XVIII,  s.  ^95  unter  montag,  1  Januar  1720: 
«L'abbö  d'Entragues  a  fait  une  dßmarohe  si  6tonnante  qu'on  a  peine  i  la  oroire, 
quoiqu'il  y  e&t   longtemps    qu'on    a   des  soup^ons  de  sa  mauvaise  oroyanoe.     II 
aUa  ces  joun  passes  ohes    l'ambasiadeur    de  HoUande,    oü  il  fit  abjuration  pu- 
blique de  la  religion  oatholique  et  oommunia  aveo  les  protestants ;  il  s'est  mdme 
▼antß  dans  quelques  maisons   d'avoir   communis   sons   les   deuz   esp^ces.     M.  le 
duc  d'Orl^ans,  qui  en  a  6t€  inform^,    avoit  donn6  ordre  qu'on  le  mtt  k  la  Ba- 
stille; mais  des  prineesses   ont   intero6d6  pour  Ini  et  ont  oru  qu'il  ?aloit  mieux 
le  laisser  sauver.     Sa  famiUe  a  eu  peine  d  lul  faire  prendre   oe    parti,   tant  il 
est  eztraordinaire  dans  toutes  ses  manidres.»     Man   vergl.    ebendaselbst  s.  199 
unter  donnerstag,   4  Januar  1720:     «Le  parlement  va  faire  le  proo^s  H  l'abbß 
d'Entragues;  M.  le  duo  d'Orl^ans  dit  que  si  on  Tavoit  pris,  il  l'auroit  envoj^  ä 
Saint-Lasare  ou  auz  Petites-Maisons.» 

1  Vergl.  Göthe   im  Faust   (gesprUch  des  Mephistopheles  mit  dem  sohtller): 
»Zum  Willkomm  tappt  ihr  dann  nach  allen  sieben  saohen, 
Um  die  ein  andrer  yiele  jähre  streicht.« 
3  Q.  Brunety  Oorrespondance  eompldte  de  Madame,  duohesse  d'Orlöans.   II,  Paris 
1863,    8.  210.  211,  anmerkung  1:     «Ceoi  rappelle  la  m68aTenture  de  Boileaa, 
mutil^  ä  grands  ooups  de  bec  par  un  dindon;  d'oü,  Bui?ant  Helv6tiu8,  la  hsine 
du  po£te  pour  les  j6suites  importateurs  des  dindons  (voir  les  ^ditions  de  Boileau, 
donn6es  par  MM.  Daunou,   1825,    t.  I,  1.  III,  et  de  Saint-8urin,    1821,   t.  I, 
p.  85;  mais  M.  Berriat  Saint-Priz  («Essai  sur  Boileau»,  en  tfite  de  son  6dition, 
1831,  4  vol.  in-8,  1. 1,  ohap.  XXXIV)  montre  que  cette  aneodote  est  d^poumie 
de  toute  yraisemblance.»         3  Vergl.  über  diesen  TorsUgUoheo  mann  band  IV, 
8.  389  unter  Lefdyre. 
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entp^angen,  also  werde  ich  zeit  gennng  biß  sontag  haben,  anff  daß 
flberige  za  andtwortten.  Adiea  den,  hertzallerliebe  Looisse!  Seydt 
fersichert,  daß  ich  Euch  all  mein  leben  von  bertzen  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 


1085. 

Parifi  den  7  Januari  1720,  umb  V«  ^^^  ^  abendts. 
Hertzallerliebe  Lonise,  ich  habe  daß  opera  qoittirt,  amb  her- 
zukommen, Each  zu  entreteniren.  Weiß'  mirs  keinen  danck!  den 
es  ist  gar  kein  sacriiice,  so  ich  Ettch  thae;  ich  bins  so  müde,  alß 
wen  ichs  mitt  löfflen  gefreßen  hette  *.  Ich  bin  im  prologue  undt 
ersten  acten  geweßen  auß  complaisance ;  den  madame  d'Orleans  will 
nicht,  daß  ihre  dochter  ohne  mich  ins  opera  gehen ;  drumb  bin  ich 
nein,  habe  ihnen  weiß  gemacht,  ich  würde  wieder  kommen,  bin 
aber  mitt  freQden  aaßgeblieben.  Ich  habe  schon  5  brieff  fertig, 
einen  ahn  Ghnrpfaltz,  einen  an  die  königin  von  Prenssen,  ahn  dem 
jnngen  landtgi*affen  von  Darmstatt  undt  monsieur  Harling,  die  gräffin 
Nassau  Sarbrücken.  Ich  habe  noch  ahn  mein  dochter  undt  ihre  5 
kinder  zu  schreiben ;  der  kinder  ihre  werden  kurtz  werden,  wie  Ihr 
leicht  gcdencken  könt.  Ich  will  Euch  aber  erst  entreteniren,  liebe 
Lom'se,  undt  meinen  möglichsten  fleiß  ahn  wenden,  in  aller  eyll  auff 
waß  mir  noch  von  Ewerm  letzten  brieff  übcrig  ist,  zu  andtwortten. 
Ich  hatte  gehofft,  heütte  e[t]waß  von  Euch  zu  bekommen,  aber  da 
ist  schon  daß  zweytte  mahl,  daß  die  post  kompt  ohne  Ewere  brieffe, 
liebe  Louise!  Ich  weiß  nicht,  wie  es  kompt.  Solte  noch  eine  post 
vorbeygehen,  ohn[e]  daß  ich  waß  von  Euch  bekommen  solte,  würde 
mir  gantz  bang  bey  der  sach  werden.  Gott  bewahr  mich  davor! 
*  Ich  komme  auff  Ewer  liebes  schreiben.  Ich  war  abn  monsieur 
LeFevre  geblieben.  Er  wirdt  Euch  sagen  können,  daß  ich  conti- 
nuire,  mein  bestes  vor  der  sach  von  Coupert*  zu  [thun].  Ich  bin 
stoltz,  daß  monsieur  Le  Fevre  sagt,  daß  ich  verstandt  habe;  den 
man  kan  nicht  mehr  verstandt  haben,  alß  er  hatt.    Aber  er  sagt 

* 

I  r  Wißt.  2  YergL  ttber  diese  redensart  nachher  den  brief  vom  24  Augnat. 
3  d.  h.  hmsiohtlich  des  yerkaufes  der  ehedem  dem  henog  Meinhard  von  Schom- 
berg  geharigen  bedtiung  Coubert.  Man  Tergl.  den  vorhergehenden  band,  wo 
von  dieser  angelegenheit  vielfach  die  rede  ist. 
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daß  nur  von  mir ,  nmb  sein  cour  bey  £ach  zu  machen.  Mir  ein 
hohes  alter  zu  wünschen ,  ist ,  mir  nur  ellendt  nndt  qnal  za  wün- 
schen; den  ich  bin  schon  gennng  mitt  meinem  alter  beschwerdt, 
könte  mir  nicht  ley^t  sein ,  wen  mich  gott  zu  sich  nehm  ^  undt 
ein  seeligos  endt  verliehe.  Ich  wünsche  undt  verlange  nichts  in  dießer 
weldt  nndt  kan  ich  mitt  warheit  sagen,  daß  ich  daß  leben  zimblich 
satt  bin.  Unßere  marechalle  de  Glerembean  '  hatt  verwichenen  3ten 
November  85  jähr  erreicht.  Sie  hatt  noch  daß  gedächtnuß,  alß  wie 
sie  40  jähr  alt  war,  undt  ihren  verstandt  noch  gantz,  wie  sie  ihn 
gehabt  hatt ;  jedoch  sehe  ich ,  daß  sie  schier  allen  leütten  über- 
lestig  ist  umb  nichts,  alß  umb  ihr  alter;  daß  verleydt  mir  daß 
alter.  Waß  hir  jetzt  die  groste  moden  ist,  ist  schleuniges  sterben. 
He[u]tte  morgen  ist  ein  colonel  de  cavallerie  in  meines  sohns  anti- 
chambre  gestorben.  Ich  habe  ihn,  gott  lob,  gar  nicht  gekendt;  ist 
zweymahl  wider  zu  sich  selber  kommen,  aber  doch  nicht  gantz  per- 
fect.  Man  hatt  i[h]m  emetiqne  '  geben ,  ader  gelaßen ,  nichts  hatt 
geholffen,  er  ist  gestorben  ^.  Daß  ist  jetzt  gar  gemein  hir.  Ich 
bin  nicht  persnadirt,  daß  caife,  the  undt  chocolat  leütte,  so  nicht 
Indianer  sein ,  gesundt  ist  *.  Wen  man  daß  leben  recht  betracht, 
ist  es  nicht  recht  zu  wünschen.  Wenig  schlaffen  thut  mir  nichts, 
ich  wer  sonst  schon  lengst  ...  Es  solte  mir  woll  hertzlich  leydt 
sein,  wen  ich  schultig  solte  sein,  daß  Ihr  Euch  übel  befinden  soltet. 
Ich  wolte  gern  noch  lenger  blauttern,  aber  es  ist  schon  halb  10. 
Ich  bin  interompirt  worden,  muß  also  jetzt,  umb  nicht  nicht  gar 
zu  spätt  schlaffen  zu  gehen,  ahn  mein  dochter  schreiben.  Glück- 
seelige  gutte  nacht!  Seydt  versichert,  daß  ich  Euch  von  hertzen 
lieb  behalten! 

Elisabeth  Charlotte. 

P.  S. 

Hirbey  werdt  Ihr   einen   brieff  von  madame  Dangeau  vor  ihre 
fraw  Schwester  finden. 


1  d.  h.  nähmo.  2  Cl^rembault.         3  ^m^tiqne,   brechmittel.         4  Der 

marqnis  de  Dangeau  erwähnt  dieses  Vorfalles  in  seinem  Journal  nioht.        5  Man 
vergleiche  die  zahlreichen  ähnlichen  ftußerungen  in  den  früheren  bänden. 
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1086. 

Paris  den  donneretag,  11  Januari  1720. 
Hertzallerliebe  Loaise,  vorgestern  abendts  ODib  9  habe  ich  Ewer 
liebes  schreiben  vom  23  December  1719,  no  102,  einmahl  zu  recht 
enlpfangen.    Es  war  zeit;  den  2  posten  hatten  gefehlt.   So  lang  ich 
in  Fraockreicfa  bin,  habe  ich  die  posten  nicht  so  übel  geben  sehen, 
M  seyder  ein  jähr  her.    Ich   hette   meine  brieffe  no  45  nndt  46 
dattiren  sollen,  kan  nicht  begreifen,  wie  ich  es  vergeßen;   den  es 
ist  in  meinem  calender  marquirt.    Aber  ich  glaube,  daß  noch  woli 
Tiel  mehr  fehler  sich  in  meinen  brieffen  finden ;  den  zu  Paris  fehlen 
die  contretemps  nicht  nndt  alle  angenblick  wirdt  man  interompirt, 
daß  man  nicht  mehr  weiß,  waß  man  sagt.    Sich  in  den  chiffeni  za 
ihren  \  ist  kein  fehler,  so  meritirt,  daß  man  dmmb  omb  verzeyang 
"^  bitt;  den  es  offendirt  ja  nicht.   Ohne  daß  ich  weder  za  warm,  noch 
zu  kalt  entpfunden,    hatt  sich  mein  husten  so  verdoppelt,   daß  ich 
wieder  die  kammer  hatten  muß   undt  gar  nicht  aoßgehcn  [kann], 
Dicht  einmahl  in  die  capel ;  kan  es  ahn  nichts,  alß  ahn  die  Parisser 
lofft  attribairen,  die  mir  allezeit  schadtlich  undt  zuwider  geweßen. 
Es  ist  kein  mensch  zu  Paris,  alt  oder  jung,  so  nicht  mitt  dem  husten 
undt  schnapen  seyder  6  wochen  her  geplagt  ist,  undt  man  hört,  wen 
man  hust,  so  viel  escho*,   daß  es  endtlich  lächerlich  wirdt.    Mein 
CDckel  ist  vorgestern   nachts  wieder  bey  dem  verflachten  bal  ge- 
weßen '   Dudt   der  duc  du  Maine  ist  nun  zu  Yersaille  in   seinem 
hauß,  so  Clagnie  ^  heist.   Dieße  zwey  stflck  undt  daß  seine  gemahlin 
m  ihrem  hauß  zu  S[c]6au[x]  ist,  nachdem  sie  durch  einen  brieff  mei- 
nem söhn  alle  ihre  conspiration  undt  verrähterey  endeckt,  daß  macht 
mich  auch  recht  gritlich  undt  setzt  mich  in  sorgen;   den  ich  trawe 
dießer  falschen  bursch  kein  haar,  fflrchte  alß,  sie  werden  noch  ein 
nnglflck  ahnstehlen,    wovor  unß  gott  gnädig  bewahren  wolle!     Ich 
dancke  EQcl)  sehr,  liebe  Louisse,   vor  Ewere  gutte  wünsch.    Aber 
wünsche  thun  nichts  änderst,  alß  nur  den  gutten  willen  zu  erweißen 

* 

1  d.  h.  irren.  2  d.  h.  eoho.  S  Vergl.  band  IV,  t.  306.  307.  342. 

3i3.  4  Clagny.  Der  marquis  de  Dangean  schreibt  in  seinem  Journal  XVIII, 
I.  20&  unter  donnerstag,  11  Januar  1720:  «Bien  des  gens  vont  voir  M.  da 
Maine  i  Clagny;  on  en  demande  la  permission  i  M.  le  doo  d'Orl^ans,  qai  le 
troove  tr^-bon;  maiB  M*  du  Maine  n'aime  i  y  ?oir  qne  ses  anüi  et  aerTiteurs 
pwtieolien.» 
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von  dem,  der  sie  that.   Mein  sobn  batt  dem  gntten,  ehrlichen  sou[8]- 
gouverneur  *  befohlen ,   seinen  söhn  gewehren  zu  laßen  undt  nicht 
auff  dem  fuß  zu  folgen.    So  hatt   monsieur  de  Cour  •  geantwortet : 
^  «Je  n'y  ay  donc  que  faire»  undt  ist  nach  hauß  gangen.    Ich  fiode, 
daß  er  gar  woll  gethan  hatt   Ihr  kendt,  wie  ich  sehe,  die  Frantzoßen 
nicht;  wen  man  ihnen   spricht  von  waß  die  seeligkeit  betriefft,  la- 
chen sie  einem  nur  auß.    Hir   im   landt  ist  leyder   kein   glauben 
mehr.    Apropo  von  glauben,  ich  glaube,  daß  der  abb6  d'Antrague* 
gar  zum  narcn  geworden;   er  hatte  sich,    wie  ich  Ettch  letztmahl 
gesclirieben ,  auff  meine  wahrnung  salvirt,   war  schon  in  Flandern, 
konte  nur  nach  Tournay  gehen,  da  war  er  außer Franckreich  undt- 
in  Sicherheit.    Ahnstatt  dießes  ort  geht  er  2  meill  weitter,  a  Liste, 
da  bette  er  auch  woll  etliche  tag  außruhen  könen,  wen  er  sich  nur 
heimblich  gehalten  bette;  den  es  kante  ihn  kein  mensch  dort.  Aber 
ahnstatt  daß'  er  sich  ruig  halten  solte ,   geht   er   auff  offendtlichen 
marck[t]  raitt  billet  de  banque  undt  schachert  wie  ein  Jud,  spricht 
gegen  meinen  söhn  undt  gegen  die  regirung,  hüte...    Man  sagts 
den  commandanten  de  Lisle ;  der  lest  ihn  deßwegen  gleich  bey  dem 
kopff  nehmen,  da  käme  es  herranß,  daß  es  der  abb^  d'Antrague  war^ 
Habt  Ihr  Ewer  leben  etwaß  narischers  gehört  oder  gesehen?   Mein 
[söhn]  hatt  gethan,  waß  er  gekönt,    umb  ihn  zu  salviren;    er  hatt 
ihm  zeit  gelaßen,  sich  zu  salviren,   batt  ihn  nicht  verfolgen  laßen, 
da  lest  er  sich  selber  fangen  \vie  ein   sot ,   undt   ahnstatt  meinem 
söhn  danck  zu  wißen,  daß  er  durch  die  finger  sieht,  deschainirt  er 


1  Vergl.  band  IV,  8.  344.  345.  2  de  Coart.  Im  Joanial  du  marqais  de 
Dangeau  XVIII,  s.  2  findet  sieh  unter  freitag,  3  Men  1719,  die  bemerknng: 
»M.  de  Court,  aons-gouvemeur  de  M.  le  duc  de  Ohartres,  et  qui  a  long-tomps 
servi  dans  la  marine  avec  beauooap  de  r6putation,  a  obtenu  une  plaee  dans  le 
oonseil,  qui  so  tiont  toi:gour8  obes  M.  le  oomte  de  Toulouse.»  3  d'Entragues. 
4  Journal  du  marquis  de  Dangeau  XVIII,  s.  204  unter  dienstag,  9  Januar 
1720:  »L'abb^  d'Entragues,  qui  avoit  6t6  jusqu'ä  Anohin  pour  sortir  du 
royaume,  au  lieu  d'aller  de  U  i  Tournay  dont  il  6toit  fort  procbe,  a  youlu  aUer 
a  Lille,  et  6tant  il  Lille,  11  est  all6  ohes  le  gouverneur  et  s'est  nomm^.  Le 
gouverneur,  qui  est  le  oomte  de  Lille,  a  envoy^  un  courrier  ä  M.  le  duo  d'Or- 
16ans  pour  lui  mander  qu'U  Ta  fait  arröter.»  Unter  freitag,  17  Mai  1720, 
schreibt  Dangeau  ebendas.  s.  289:  «On  mande  de  LiUe  que  l'abbö  d'Entragues 
s'est  refait  catbolique  et  a  fait  son  abjuration  entre  les  mains  de  l'abb^  de 
Champigny;  on  ne  sait  pas  encore  s'il  aura  la  permission  de  revenir  ii  Paris.» 
VergL  oben  s.  6.  7,  anmerk.  2. 
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sieh  gegen  ihm  ^  in  vollen  marck[t]  a  IJsle ;  daG  weist  woll ,  daß 
man  sein[em]  verhengnnß  nicht  entgehen  kan.  Ich  komme  wider 
aaff  Ewer  liebes  schreiben ,  liebe  Looise  ,  wovon  mich  deG  abb6 
d^Antragae  historie  ein  wenig  abgezogen  hatte.  Freylich  geht  mehr 
Abels  in  Paris  vor,  alG  jemahlen  bey  den  heyden,  ja  gar  zn  Sodome 
nndt  Gomora.  Die  die  tagendt  folgen  wollen  nndt  christlich  leben, 
helt  man  vor  sotten  undt  leQtte,  so  keinen  verstandt  haben.  Die 
lasterhaffte  leütte  werden  geliebet,  die  tagendtsamen  gehast,  welches 
zu  erbarmen  ist.  Gott  stehe  onß  bey!  wir  habens  alle  woll  von 
nofaten.  Ich  fürchte,  daß  der  rhomatisme,  so  madame  la  princesse ' 
im  kopff  hatt,  eudtlich  ein  schlim  ende  nehmen  wirdt,  welches  mir 
hertzlich  leydt  sein  solte;  den  es  ist  eine  recht  tugendtsame  fürstin. 
Ihr  vergnügen,  ihre  fraw  dochter '  auff  freyem  fuß  zu  wißen ,  gibt 
LL.  noch  keine  beßere  gesandtheit.  Sie  ist  anglücklich  mitt  ihren 
kindern  nndt  kindtsldndern;  sie  deügen^  alle  kein  haar,  [sind]  voller 
laster  nndt  untugendt  Nun  maß  ich  aach  eine  paasse  machen  biß 
aaff  dießen  nachmittag,  da  wollen  wir  von  dem  englischen  hoff  re- 
den; nur  daß  sagen,  daß  man  den  könig  in  Englandt  so  gegen  die 
printzes  von  Wallis  erbittert  hatt,  daß  er  bleich  aaß  zorn  werden 
so^e ,  wen  man  nnr  ihrn  nahmen  nendt.  Die  leütte  müßen  woll 
verdampt  sein,  so  solche  Uneinigkeit  zwischen  eitern  undt  kindern 
stifften.  Hir  sagt  man,  daß  der  baron  von  Bemsdorf  andtBotmar^ 
arger  gegen  den  printzen  undt  die  printzes  von  Wallis  sein ,  alß 
die  Engländer,  so  sich  ihre  freunde  declarirt  haben;  daß  findt  ich 
schimpfflich  yor  unßere  gantze  teütsche  nation. 

Idi  habe,  seyder  ich  auffgehört,  za  schreiben,  ein  brieff  von  baron 
Görtz  bekommen ;  der  entschuldigt  sich  gar  hoch,  daß  man  ihm  kein 
augenblick  zeit  gelaßen ,  mitt  dem  könig  allein  zu  sprechen.  Ich 
glaube,  daß  die  böße  teüffel  haben  ihn  gcförcht,  das  er  etwaß  guts 

l  86  d6ch»lner  contre    quelqu'un ,    heftig   auf   einen  losiiehen.  2  «La 

prineeei«  de  Cond6,  Anne  de  Baviire,  Alle  d'Edouard ,  prince  palatin,  n6e  en 
1«48,  mari^  en  16«3  4  Henri- Jules  de  Bourbon,  prince  de  Cond6.  Saint-Simon 
la  d^peint  eomin«  claide,  yertueuse  et  sötte,  un  peu  bossue;  eile  n'avoit  ni  lu- 
mkw,  ni  Tolont«,  ftit  toiyours  oompt6e  pour  rlen,  et  n'eut  Jamals  de  sens  et 
cFesprit  q.e  pour  prier  Dien»  (t.  XIX,  p.  11 ;  t.  XX,  p.  64,  «^0.  0-  Brunet 
n,  ,.  225,  anmerk.  1.  3  die  duehesse  du  Maine.  4  d.  h.  taugen.  B  An- 
irns  Oottlieb  ro«  Bern-torf  (1716  von  kaiser  Karl  VI  in  den  reicbBgrWichen 
stand  erhoben,   gestorben  1726)  und  von  Bothmor. 
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stifften  möge;    dramb  baben  sie  ihm  keine  zeit  gelaßen,  mitt  dem 
könig  za  sprechen.    Botman  ^  wie  man  hir  sagt,  solle  aach  gegen 
die  königliche  kinder  sein;   aber  die  printzes  von  Wallis  hatt  mir 
nichts  von  ihm,  noch  von  Bernstorf  geschrieben.    Aber  waß   mich 
glaaben  gemacht ,   daß  monsienr  Bottmar  auch  gegen  sie  sein  ,    ist, 
daß  er  so  kartz  aaffgehört,  nnßere  briefife  zn  bestellen.    Ich  weiß 
es  dem  armen  baron  de  Buqnoy  dank,  daß  hertz  gehabt  zu  haben, 
dem  könig  in  Englandt  davon  zu  sprechen ;  aber  ich  finde  die  damen 
impeitinent,  die  ihn  haben  schweygen  heißen.   Ich  habe  lieber,  daß 
alle  andere  mitt  dem  könig  davon  sprechen,  alß  Ihr,  liebe  Louise ! 
Es  muß  doch  woll  zom  bey  dem  könig  in  Englandt  sein  ,   weilten 
er  so  sehr  von  färb  verendert ,   wenn   er  von   seinen  königlichen 
kinder  sprechen  hört;  waß  man  ihm  aber  von  ihnen  weiß  gemacht, 
kan  ich  nicht  erdencken.    Den  man  kan  nicht  sagen,  daß  sie  eine 
parthie  machen  wollen;   den  sie  hettens  ja  woll  gekönt,   alß   der 
könig  abweßendt  geweßen ;  also  muß  etwaß  änderst  dahinder  stecken, 
so  ich  nicht  errahten  kan.    Gott  wolle   alles   zum  besten  wenden! 
Ihr  habt  mir  großen  gefahlen  gethan,  die  copie  von  der  wienischen 
sach  vom  graff  Nimbtsch  *  zu  schicken  ;  den  man  hatt  mir  hir  per- 
suadiren  wollen,   daß  kein  wordt  dran  wahr  seye,   aber  mitt  4ßm 
Zettel  disputire ....   Monsieur  Le  Fcvre  ist  dießen  nachmittag  bey 
mir  geweßen.   Monsieur  Marion  hatt  ihn  durch  gantz  Paris  gesucht 
nndt  nicht  finden  können;  ich  habe  ihn  aber  mitt  meinen  laquayen 
hingeschickt,  valet  de  pied,  solte  ich  sagen,  nmb  woll  zu  sprechen ; 
aber  indem  monsieur  Marion  zn  monsienr  Le  Fevre  gangen,  ist  mon- 
sieur  Le  Fevre  herkommen.    Ich  habe  ihn  aber  wider  n^u^h  hauß  ge- 
schickt.   Er  hatt  gar  gntte  hoffnung  von  seinem  proces  undt  [ist] 
weit  davon,  daß  er  meint,  daß  es  ihm  gelt  kosten  solte.    Er  ist 
persnadirt,   daß  die  contrepartie  alle  quittiren  werden  auß  forcht, 
die  Unkosten  zu  bezahlen;  den  sie  gar  gewiß  den  proces verliehren 
werden.    Aber  er  wirdt  Eftch  woll   selber  berichten ,   wie  es  mitt 
bestelt  ist,   undt  Ihr  werdet  gewiß  die  sach  beßer  verstehen,   alß 
ich,  die  nichts  in  processen  begreiffen  kan.    So  baldt  Ihr  ahn  dem 
professer  werdt  geschriben  haben  zn  Franckfort  ahn  der  Oder,  der 
Euch  bekandt  ist,  wirdt  Ewer  brieff  von  monsieur  Le  Fevre  schon 

* 

1  Both'mer.         2  Vergl.  band  IV,  s.  285.  300.  304.  320.  324. 
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wider  gefanden  werden  ^  Mich  deflcht,  anßere  liebe  8.  charfürstin 
batt  mir  Ton  dem  professer  einmahl  geschrieben,  sagte,  daß  er  ihr 
beßer  gefiehi,  alß  der,  von  welchem  ma  tante,  die  printzessin  von 
Ta[re]nte,  so  viel  gehalten,  daß  £wer  freOndt  gantz  natürlich  ondt 
nngezwnngen  were,  aber  daß  der  printzes  von  Tarante  freQndt  gantz 
affectirt  were,  welches  einen  prediger  gar  nicht  woU  stehet.  Der 
affectirte  war  ein  Frantzos,  wo  mir  recht  ist'.  Alle  Frantzosen, 
wer  sie  aach  sein  mögen,  haben  daß,  sie  meinen  allezeit,  man  mftße 
channirt  von  ihnen  sein.  Ich  habe  gekandt,  so  heßlich  wie  der 
teftffel  wahren  ondt  dodi  meinten,  zugefallen;  habe  offt  von  hertzen 
drflber  gelacht.  Es  müßen  Urselinen '  sein,  so  ins  Seckendorf  hauß 
wohnen,  so,  wo  mir  recht  ist,  mylord  Grafen^  hatte  bawen  laßen, 
aber  gewiß  vor  keine  nonen.  Es  seindt  die  Urselinen,  so  allezeit 
schuldig  sein,  pensionnairen  zu  haben.  Umb  die  rechte  warheit  zn 
sagen,  so  kan  ich  bitter  Clbel  rechnen;  schicke  Euch  hirbey  4  Louis- 
dor;  ist  es  zu  wenig,  so  bericht  micbs!  so  werde  ich  den  rest 
schicken;  ist  es  aber  zu  viel,  so  gebt  den  rest  den  armen!  Ewer 
liebes  schreiben  ist  lang  nach  dem  neftjahrstag  ahngekommen,  aber 
Ewere  gutte  wQnsche  seindt  mir  allezeit  lieb  undt  ahngenehm  undt 
dancke  Euch  von  hertzen.  Ich  komme  jetzt  auff  waß  mir  noch  von 
Ewerm  lieben  brieff  Qberig  ist  vom  16  December,  no  100.  Die  arme 
Suson,  meiner  amen  dochter,  ist  wider  sehr  kranck  ahn  einem  fluß 
auff  ...  da  were  daß  goltpnlvor  nicht  gutt  zu.  Ich  habe  2  große 
schachteln  davon,  so  unßere  liebe  s.  churfürstin  mir  geschickt  batt; 
man  lacht  hir  nicht  drüber,  monsieur  Davaux  *  s.  hatt  es  a  la  mode 

* 

1  Vergl.  Und  IV,  8.  347.  348.  8  Über  die  framOfisohen  r^fngi^s  in 
FnDkfort  an  der  Oder  vergleiehe  man:  «Gesehiehte  der  ft^aniOsiiohen  oolonie 
in  Frankfurt  an  der  Oder  Tom  prediger  lieentiat  TolUn»,  in  «Mittheilungen  des 
hiitoriMh-fltaüAtieehen  Tereins  in  Frankhirt  a.  0.  Aohtee  beft.  1868.»  Frank- 
fut  a.  0.  Droek  and  oommiMiona-Terlag  der  bofbaebdrnekerei  von  TrowltiNk 
imd  Bohn.  1868.  3  Der  orden  der  ürsalinerinnen  wurde  dnroh  die  heilige 
Angela  won  Breieia  rar  krankeapAege,  haa]»iIehliob  aber  lor  midohen-enielinng 
im  jahie  1536  gestiftet.  4  TOrafton.  b  d'Avanz,  ehedem  gesandter  im 
fiaa^  in  Irland,  in  Sehweden.  Man  Tergleiohe  J<mmal  da  marquif  de  Dangeaa 
Xn,  f.  328.  320  anter  lonnti^,  10  Febraar  1700:  <M.  d'A?aaz  moarat  iL 
Parii.  n  aroit  M  ambaiaadear  ploBieors  fois.  U  aToit  6i6  pr^TÖt  des  mar- 
ehands  et  m^tre  des  eirimonies  de  Tordre  da  Saint-Bsprit,  et  qoand  il  vendit 
estte  eharge  aa  prMdent  de  Mesmes,  son  nsToo,  le  roi  lai  donna  la  permission 
d«  porUr  ioigoars  l'Ordre.    II  6toit  oonseiUer  d'Etat  ordinaire,  et  avoit  an  assoi 
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gebracht.  Ich  weiß  so  woU ,  daG  die  erbprintzes  von  Darmstat  ins 
kindtbett,  daß  ich  mittgevattern  bin.  Ich  bitte,  erfahrt  doch,  wer 
die  aberigen  gevattern  sein!  Es  seindt  viel  weiber,  wen  sie  eine 
schwangere  fraw  gehen  sehen,  können  sie  errahten,  ob  es  ein  bnb 
oder  medgen  sein  wirdt.  Monsieur  Dissenhaußen '  ist  ein  freflndt 
von  mein  söhn,  meint  vielleicht,  mein  söhn  wirdt  ihm  actionen  ge- 
ben. Ich  sage  nichts  von  den  millionen  * ;  ich  bin  dießen  sachen 
sehr  mttde;  den  man  hört  von  nichts  änderst.  Gutte  nacht!  Ich 
maß  schließen  undt  Euch,  liebe  Louisse,  ver8icher[n],  daß  ich  Ettch 
von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1087. 

Paris  den  14  Januari  1720,  umb  halb  10  abend ts. 
Hertzallerliebe  Lonisse,  ich  werde  hefltte  mein  schreiben  gar 
kurtz  machen.  Ich  habe  daß  Ewerige,  no  103  vom  26  December,  erst 
dießen  abendt  nahe  bey  8  entpfangen ;  hernach  ist  mein  söhn  kom- 
men, habe,  nachdem  er  weg,  ahn  mein  dochter  geschrieben.  Daß 
hatt  mich  biß  jetzt  geführt,  kan  nnmoglich  auff  Ewer  liebes  schrei- 
ben andtwortten,  werde,  wo  mir  gott  daß  leben  lest,  biß  donnerstag 
andtwortten,  nun  aber  nur  in  großer  eyll  sagen,  daß  ich  niclit 
wider  woll  bin  undt  seydcr  9  tagen  nicht  auß  der  cammer  gekont. 
Derowegen  will  mich  monsieur  Terest*  morgen  undt  Obermorgen 
mitt  dem  grünen  safft  purgiren  undt  dreibt  mich  nach  bett.  Es 
war  spätter,  alß  ich  gemeint,  den  da  schlegts  10;  werde  also  nur 
in  eyll  sagen,  daß  ich,  weiilen  es  übermorgen  Ewer  geburdtstag  ist, 


beau  logement  iL  VersaiUeB  dans   ravant-oonr.     Man    vergl.    auch    die    mittbei- 
longen  des  berzogs  von  Samt-Simon  Über  d'Ayanz  a.  a.  o.  t.  329.  330. 

1  VergL  band  IV,  8.  100.  105.  2  Vergl.  naobber  den  brief  yom  18  Ja- 
naar. Btisabetb  Charlotte  meint  den  durob  Law  berbeigeftlbrten  actien-sobwindel. 
Man  yergl.  darttber  die  band  III,  s.  310.  320  angefllhrte  Utteratur,  namentlicb 
A.  Kartsei,  «Oescbiohte  der  La  waschen  finanioperation  wftbrend  der  mindeijftb- 
rigkeit  Ludwigs  XV  in  Frankreioh»  in:  Historisobes  tasobenbncb.  Heraasgegeben 
▼on  Friedrieb  von  Räumer.  Neue  folge.  Siebenter  jabrgang.  Leipng  1846. 
s.  407  bis  597.  Man  sebe  anob  F.  C.  Seblosser,  Gesobiobte  des  aobtfebnten 
Jahrhunderts  u.  s,  w.  I.  Fünfte  aufläge.  Heidelberg.  1864.  s.  262  bis  268. 
8  sonst  Teray,  Terey,   leibant  von  Klisabetb  Charlotte. 
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Eacb  hinnitt  einen  porte-lettre  ahnbinde  \  so  man  mir  gescheuckt; 
wünsche,  daß  es  Euch  gefahlen  [möge].  Es  ist  eine  schachte!  drin, 
so  man  an  biribi  *  heißt.  Gott  gebe  Ettcb  daß  jähr ,  so  Ihr  ahn- 
trettet,  glück,  segen  nndt  vergnQgen  undt  alles,  waß  Euch  ahn  leib 
andt  seebl  nutz  nndt  seelig  sein  mag!  Adien!  Ich  ambrassire 
Efich  von  hertzen  undt  behalte  Euch  recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


1088. 

Paris,  donnerstag  den  18  Januari  1720. 
Hertzallerliebe  Louise,  seyder  vergangen  sontag  habe  ich  kei- 
nen netten  brieff  von  Euch  entpüangen,  [will  nun]  auff  daß  vom  26 
December,  no  103,  andtwortten,  1719.  Der  grttne  safft,  so  ich  montag 
nndt  dinstag  genehmen,  halt  mich  gantz  wieder  courirt.  Wie  laug 
es  aber  in  dießer  bößen  lufft  dauern  wirdt,  mag  gott  wißen.  Die 
röttlen  undt  kinderblatter  grassiren  mehr ,  alß  nie ,  kommen  jetzt 
auch  auffs  landt  in  allen  dorffern.  St  Clou  ist  voll  davon  undt 
Schelle';  unßere  arme  abtißin^  dort  liatt  ihr  gantz  hauß  voll  da- 
von undt  ganz  nahe  bey  ihrem  apartement  13  nonen  haben  die 
kinderblattem  dar;  ich  fttrchte,  unßere  arme  abtißin  wirdt  sie 
wider  bekommen,  ob  sie  sie  zwar  vergangen  jähr  starck  gehabt  hatt. 
Aber  sie  furcht  sich  so  erschrecklich  davor,  daß  große  aparentz,  daß 
sie  sie  wieder  bekommen  wirdt.  Der  kleine  La  Trimouille  ^  der  pr[in- 
cesse]  von  Tarante  ^  ihr  uhrenckel,  ist  gar  kranck;  seine  kranck- 
heit  beist  nne  rougeolle  bouttonee  %  ist,  alß  wen  kinderblattem 
nndt  rottlen  beysamen  wehren.  Gott  verzey  mirs!  aber  es  köntc 
mich  nicht'  betrüben,  wen  diß  kindt  sterben  solte;  den  es  ein 
großer  avantage  vor  meinen  vettern ,  den  printz  Talmond ,  sein 
[würde],  so  gar  nicht  reich  ist  undt  durch  dießen  todt  reich  werden 
würde  undt  eine  von  den  schönsten  Chargen  bey  hoff  bekommen, 
Premier  gentilhomme  de  la  chambre  du  roy'.    Ihr  dinst  wehrt  ein 

* 
1  d.  h.  lam  angebinde,  goBchenke  gebe.  2  das  glttokspiel,  woTon  im 
▼ierUD  band«  widerholt  die  rede  gewesen.  Man  yergletohe  daselbst  s.  379. 
3  CheUes.  4  Lonise-Ad^laüde  d'Orl^ans,  abtissin  von  Ohelles  unter  dem  namen 
Sainte-Batflde ,  enkelin  von  Elisabeth  Charlotte.  Vergl.  band  IV,  s.  392.  393. 
5  M.  de  la  Tr^moille.  6    Tarente.  7   roogeole   boutonn^e.         8  Vergl. 

band  IV,  s.  207,  anmerk.  1.  s.  297. 

Elisabeth  Charlotte  2 
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gantz  jähr;  sie  seindt  4,  so  es  haben,    der  dnc  de  la  Trimonille, 
der  dac  de  Mortemar ",  der  duc  de  Gevre  *  undt  duc  de  St  Aignan. 
Sie  seindt  schir  zwey  jähr  lang  alß  nmb  den  könig,  das  erste  jähr 
im  dinst  undt  daß  zweytte  jähr   mttßen   sie  vor  alle  plaisir   undt 
spectacle  sorgen;  ist  also  gar  eine  schönne  Charge,  die  dem  printz 
Talmont'  beßer,  alß  dießem  rnntwilligen  kindt^  zukommen  wQrde. 
Die  posten  [gehen]   erschrecklich    übel.    Es  ist   eine  unleydtliche 
sach,   daß  man  alß  zwey  schreiben  aufif  einmahl   gibt   undt  sie  die 
vorigen  posten  auffhelt.    Alles  geht  Qberzwerg  in  der  weit  her ;  ich 
glaube,    daß  sie  gantz  verkehrt  ist.    Weillen  Ihr,   liebe  Louisse, 
segt  ^  daß  Euch  die  leber  von  ...  gantz  ungesundt  undt  schädtlich 
ist,  thut  Ihr  sehr  übel,  solche  zu  eßen.    Man  meint  hir,   daß  alle 
lebern  gesundt  sein,    undt  sagt  im  Sprichwort:     «Pour  rejouir  son 
foy*  il  faut  manger  du  foy.»    Wir  haben  seyder  etlichen  tagen  hir 
ein  recht  sanfift,  schön  frflhlingswetter;  schnec  sieht  man  selten  hir 
in  Paris,  bleibt  nicht  liegen,   wirdt  gleich  zu  koht.    Man  weiß  hir 
nicht,   waß  schlittenfahren  ist.    Ich  hatt  einmahl  dem  könig  s.  so 
viel  davon  geblauttert,   ließen  schütten  machen;   aber  sie  wahren 
wie  ein  kutsch,  nur  mitt  rohtem  damast,  gar  heßlich;   wir  fahren 
doch  zu  St  Germain ;  es  war  nicht  artig,  ich  muste  lachen,  so  dolle 
schütten  zu  sehen.   Der  könig  sagte:  «Yens  vous  moques  de  noas.» 
Ich  andtwortete:    «Non  pas  de  vous,  monsieur,   mais  de  vos  trai- 
nean '  mal  fait.»    Der  könig  s.  hatte   gern ,   daß   man   ihm    frey 
heranßsagte,  waß  man  denckt.    Ich  bin  froh,  üebe  Louise,  das  Ihr 
wider  woU  seydt,  undt  [gott]  erhalt  Euch  lang  bey  gutter  gesundt- 
heit!   Es  ist  eine  rechte  schandt,  wie  Churpfaltz*  undt  seine  letltte 

1  Mortemart.  Der  hersog  yon  Samt-Simon  bemerkt  ttber  ihn  in  einem  la- 
tatse  xnm  Jonrnal  des  marqais  de  Dangeau,  XVIII,  8.  2  :  cLe  dao  de  Morte- 
mart B^appliqua  k  miner  sa  fortune  aveo  la  m£me  snite  d'an  ambitieux  2  1« 
faire.  Piqn^  de  oe  qu'un  lientenant  de  roi,  antre  que  celai  qu'il  demandoit,  fdt 
nomm6  pour  le  Hayre,  il  en  yendit  le  gouTernement.  II  ne  tint  pas  &  lai  qn'il 
ne  se  d^fit  aossi  de  sa  oharge  de  premier  gentilhomme  de  la  chambre,  et  m6me 
pour  rien,  qui  TeQt  bien  voula  [sie].  Enfin  on  voit  l'nsage  qa'il  a  sn  faire  de 
tout  ce  qa'il  a  en  de  pdre  et  de  beaa-pdre,  et  la  sitaation  unique  oü  U  a'est 
mis,  et  pourqnoi.»  2  marqniB  de  Gesvres  (G^Tres).  3  prinoe  de  Talmond. 
4  VergL  naohher  den  brief  vom  7  Meri  gegen  den  sehluß.  5  d.  h.  aehet. 

6  d.  h.  foie,  leber.  7  tratneanz,  sohlitton.  8  knrfttrst  Karl  Philipp,  der 
Ton  1716  bis  1742  regierte.  Man  vergleiche  ttber  ihn:  Ludwig  Hftusser,  Ge- 
sohiohte  der  rheinisohen  Pfali  nach  ihren  politischen,  kirohliohen  nnd  litterari- 
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mitt  Eflch  ambgehen;  daß  kan  kein  glück  bringen.  Ich  fttrchte, 
seine  pfaffen  machen  ihm  weiß,  es  seye  nicht  übel  gethan,  weillen 
Ihr  refonnirt  sejdt.  Die  sich  von  der  barsch  regieren  laßen,  werden 
allezeit  angerecbtigkeitten  thnn.  Von  den  hießigen  millionen  *  will 
ich  nichts  sagen,  bins  so  müde,  das  ich  nichts  mehr  davon  hören 
kan,  andt  schäme  mich  recht ,  daß  die  printzessinen  du  sang  hir 
sich  io  der  bangae '  tretten  undt  schlagen  laßen  amb  pure  Interesse 
undt  gelt  zu  samblen;  finde  es  recht  schimpfflich.  Vor  wenig  tagen 
gab  einer,  so  mitt  nionsieur  le  duc  aß,  eine  artig  andtwortt.  Mon- 
siear  le  duc  pralte,  wie  er  schon  so  viel  millionen  in  der  bangue 
gewnnen  hette  undt  nun  reicher  were ,  alß  alle  seine  for£ahren. 
Einer,  so  mitt  ahm  tisch  saß,  sagte  mitt  lachlen:  «Vous  aves  Tar- 
gent,  mais  vos  ancestre[8]  on[t]  la  gloire.»  Daß  findt  man  gar  woll 
gegeben.  Weiß  nicht,  wie  monsieur  le  duc  sich  nicht  geschambt 
hatt;  aber  da  ist  er  zu  thumb  zu.  Seine  brüder  haben  mehr  ver- 
standt,  alß  er.  Der  printz  de  Conti ',  sein  Schwager  undt  vetter, 
batt  verstandt,  [ist]  aber  ein  violent  närgen  darbey,  hatt  abscheu- 
liche händel  mitt  monsieur  Laws.  Mein  söhn  hatt  ihn  filtzen  mttßen, 
er  begehrt  ungerechte  sachen.  Madame  de  Chasteautier^  heist  nicht 
mehr  mademoiselle,  ob  sie  zwar  nicht  geheflraht  ist;  aber  wen  ein 
freüllen  dame  d'atour*  wirdt,  heist  man  sie  madame.  Madame  de 
Chasteautier  ist,  glaube  ich,  ist  daß  eintzige  mensch  in  gantz  Franck- 
reidi,  so  nicht  interessirt^  .Mein  söhn  hatt  ihr  wollen  actionen ' 
geben,  millionen  zu  gewinen ;  sie  hatt  es  abgeschlagen  undt  nur  auß 
respect  eine  sume  genehmen,  umb  mein[en]  söhn  nicht  böß  zu  ma- 
dien,  alß  wen  sie  sein  pressent  verracht  undt  nichts  von  ihm  neh- 
men [wolle];  ist  woll  ein  perfect  tugendtsam  mensch,  deren  wenig 
dergleichen  in  dicßem  landt  sein.  Es  ist  schon  40  jähr,  daß  ma- 
dame de  Chasteautier  mir  mitt  aller  trewe  dint,   lange  jähren  alß 

* 

lehen  Terhältnusen.  11.  Heidelberg  1845.  0.  853  bis  905.  Auf  dieses  treff- 
Uebe  baeh  sei  denn  über  den  in  den  folgenden  briefen  bäufig  genannten  fUrsten 
ein  f&r  aUemal  Terwiesen. 

1  Vergl.  den  brief  rom  II  Janaar,  oben  s.  16  nnd  band  IV,  s.  291.  293 
343.  389  anter  Iiaw.  2  d.   h.  banqae.         3  Louis-Armand,  prince  de  Conti 

Vergl.  über  ihn  band  IV,  s.  327.  328.  4  Cbftteaathiers.  5  kammerdamej 
ttMtsdame.  6  Vergl.  in  den  früheren  banden  die  sahireichen  fthnUohen  rtth« 
menden  änfiernngen  Ober  diese  yoriQgiiche  frau.  7  aetions,  aotien,  antheils 
vebeine. 

9* 
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freUUen  undt  die  ttberige  zeit  alß  dame  d'atoar.  Also  hatt  mein 
söhn  gedacht,  mir  einen  gefahlen  zu  thun,  ihre  tagendt  nndt  lange 
dinsten  zu  belohnen  ,  undt/  hirinen  hatt  er  sich  nicht  betrogen  ; 
dießes  ist  von  allen  menschen  aprobirt  worden.  Ob  mein  söhn  zwar 
wenig  dancks  hir  bey  dem  könig  mitt  seiner  regirnng  außrichtea 
wirdt,  so  wirdt  er  doch  den  vortheil  haben,  daß  die  anpartheyische 
weit  seine  regirung  loben  wirdt.  Gott  stehe  ihm  ferner  bej!  Ich 
habe  die  zeittung  nicht  geleßeu,  will  sie  der  fraw  von  Rotzenhanssen 
wider  abfordern,  umb  zu  sehen,  wer  mitt  mir  gevatter  ist;  den  ich 
bins  auch  \  habe  einen  großen  schönnen  cantzeley-brieff  deßwegen 
von  dem  regirenden  herrn  entpfangen.  Ich  bin  mitt  der  andtwordt 
ambarassirt;  den  ich  habe  keinen  teütschen  secretarie  undt  der  proto- 
cd'  von  frantzöschen  secretarie  ist  schimpfflich  vor  unßere  teütsche 
forsten,  will  ihm  also  dadurch  nicht  andtwortten.  Weiß  nicht,  wie 
ichs  machen  solle,  daß  er  die  Ursachen  erfahren  mag,  warumb  ich 
nicht  andtworte,  noch  dancke.  Raht  mir  doch,  liebe  Louisse !  Adieu! 
Ewer  liebes  schreiben  ist  völlig  beantwortet,  bleibt  mir  nur  überig, 
zu  versichern,  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1089. 

A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckforth. 

Paris  den  21  de  Janvier  1720  (N.  57). 
Hertzallerliebe  Louise,  die  gantze  woche  habe  ich  nichts  von 
Euch  entpfangen.  Es  ist  ein  ellendt,  wie  die  posten  gehen;  aber 
es  ist  ohnnöhtig,  davon  zu  reden.  Vielleicht  werde  ich  dießen  nach- 
mittag waß  bekommen;  den  es  ist  jetzt  erst  'U  auff  11.  Aber  ich 
muß  mich  ahnziehen,  umb  zum  könig  zu  fahren. 

Sontag  nmb  9  abendts. 
In  dem  augenblick  komme  ich  anß  dem  opera,  welches  ich  un- 
erhört lang  gefunden.    Wie  ich  wider  in  mein  cabinet,  finde  ich  2 

1   Vergl.  den  brief  vom  11  Jumar,  oben  8.   16.  2  protooole,    das  fer- 

muUr-  oder  Ütulator-baoh ,  worin  angegeben  ist,  in  welchen  formen  fttrstliobe 
personen  an  einander  schreiben.  Elisabeth  Charlotte  meint,  daß  das  titiilatar- 
buoh  dos  fransösisohen  secretärs  deutschen  fürsten  nicht  die  gebOhrende  ans- 
leiohnnng  gebe. 
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paqoetteD  yon  £flch,  eines  vom  30,  no  104,  daß  [andere]  ist  vom 
2,  no  1.   Ihr  kont  woU  gedencken,  daß  ich  nicht  auf  beyde  heütte 
werde  andtwortten  können.    £s  wirdt  viel  sein,   wen  ich  auf  daG 
frischte  andtwortten  werde,   will  es  doch  auff  den  zweytten  ahn- 
&ngen;  dancke  EQch  von  hertz[en],  allerliebste  Louisse,   vor  alle 
Ewere  gntte  wtknsche.   Die  posten  gehen  gar  wunderlich.   Ich  habe 
Ench  schon  gesagt,  daß  ich  nicht  begreifen  kan,   wie* ich  gefehlt, 
meinen  brieff  zu  chiffriren,  daß  '  ich  es  doch  auf  meinen  callender 
gar  woll  gezeignet  hatte,  nehmblich  no  47 ;  aber  von  deren  sotissen 
\hne  ich  viel  daß  jahrs.    Es  ist  aber  kein  wander,   wen  ich  viel 
fehler  in  meinen  brieff[en]  machen;   den  alle  angenblick  werde  in' 
interompirt,   mnß  im  vollen  schreiben  mitt  10  personnen  sprechen. 
Ihr  Boltet  Eflch  viel  mehr  verwundern ,    wie   Ihr  zwey  wordt  von 
meinen  brielTen  werdt  sans^'  undt   raisonabel   finden.     Fragt  nur 
den  herm  Gemingen,  wie  es  ein  geraß'  undt  gethun  ist  in  meiner 
cammer,   wen  ich  schreibe!    Der  husten  hatt  mich  zweymahl  nach 
einander  erdapt,  bin  ihn  nun  zum  zweytten  mahlquit;  ob  er  wider- 
kommen wirdt,  werden  wir  sehen,  wolte  nicht  davor  schwehren.   Es 
ist  nicht  allein  die  Franckforthor  post,   so  Abel  geht;   alle  posten 
TOD  der  weit  gehen  jetzt,  übel.    Nachmittags  bin  ich   gar  zu  sehr 
geplagt;  es  würde  mich  gar  zu...   Es  macht  mich  gar  nicht  schlaf- 
ferig.    Ich  habe  nie  willens,  zu  schlaffen,  alß  wen  ich  braff  geßen 
habe.    Ruhe  habe  ich  geuung;  wen  mich  nichts  qnelt,  kan  ich  gar 
woll  schlaffen.   Da  schlegt  es  10,   ich  muß  wider  willen  auffbören, 
«onsten  wirdt  mich  monsieur  Teray  schrecklich  filtzen.    Wo  mir  gott 
gesnndtheit  undt  leben  verleyet,  werde  ich  Euch  bis  doonerstag  eine 
lange  epistel  schreiben ,   nun  aber  nur  sagen ,   daß  ich  Euch  von 
hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1090. 

Paris  den  25  Januari  1720,  umb  halb  7  abendts  (N.  58). 
Hertzallerliebe  Louisse,   ich   habe  Euch  heütte  morgen   nicht 
geschrieben;  den  ich  habe  einen  Courier  von  Lotteringen  abzuferti- 
gen gehabt,    habe   16  bogen  ahn  mein   dochter   geantwordtet  auff 

* 
1  Tdft.         2  ?io]i.         3  seilst,  Tentändig,  Tornttnftig. 
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einen  [brief]  von  meiner  dochter  von  21  bogen.  Daß,  kont  Ihr 
woll  gedencken,  halt  mich  den  gantzen  morgen  aufifgehalten.  Her- 
nach bin  ich  in  kirch,  von  dar  zu  madame  d'Orleans,  die  gestern 
eine  starcke  migraine  gehabt;  hernach  bin  ich  aim  lafifel.  Gleich 
nach  dem  eßen  bin  ich  hir  im  vorhoff  zn  einer  damen  von  meinen 
gatten  frettndinen ,  so  kranck ;  sie  hatt  außer  ihren  hosten  nndt 
Schwachheit*  eine  kranckheit,  so  nicht  couriren  kan ,  nehmlich 
nahe  bey  90  jähren ;  aber  sie  hatt  den  verstandt  noch ,  wie  sie 
vor  40  Jahren  gehabt  hatt.  Hernach  bin  ich  in  kutsch  gestiegen 
undt  zur  großhertzogin  \  die  weit  von  hir  a  la  place  Royal[e]  logirt. 
Ich  habe  sie  in  gutter  gesundtheit  gefunden  undt  recht  [lustig],  halt 
mich  lachen  machen.  Ich  bin  bey  I.  L.  eine  gutte  stundt  geblieben.  Wie 
ich  herkam,  fandt  ich  madame  d'Orleans  hir  in  meiner  cammer  mitt 
ihren  zwey  jüngsten  döchtern,  sie  ist  eine  stttn[d]gen  hir  geblieben. 
Da  hatt  man  mir  Ewer  paqüet  undt  liebes  schreiben  vom  13  Januari, 
no  4 ,  gebracht ;  werde  die  4  schraubtahler  ahn  monsieur  Le  Fevre 
bezahlen.  Ich  habe  noch  keiner  *  gesehen,  habe  der  zeit  nicht  ge- 
habt; danckeEüch  vor  die  mühe,  so  Ihr  genehmen,  mir  zu  schicken, 
werde  mir  gutte  freündt  mitt  machen  \  Nach  madame  d^Orleans 
ist  der  kleine  printz  Durlach  herreinkommen  undt  mein  söhn.  Daß 
hatt  mich  auch  wider  interompirt  undt  ein  halb  stündtgen  auffge- 
halten.  Nun  hatt  es  schon  8  geschlagen,  habe  Euch  nur  noch  an- 
derthalb stündtgen  diesen  abendt  zu  entreteniren.  Ah,  da  kompt 
wider'  eine  Interruption ;  der  graff  Hörn,  deß  graff  Botmars  *  neveu, 
kompt  auß  Lotteringen  undt  bringt  mir  einen  großen  machtigen 
brieff  von  meiner  dochter;  ich  werde  ihn  aber  gewiß  nicht  leßen, 
biß  ich  auf  wenigst  auff  Ewer  letztes  wehrtes  schreiben ,  so  ich 
dießen  abendt  entpfangen ,  [werde  geantwortet  haben].  Ich  weiß 
nicht,  ob  ich  Euch  nicht  vergangenen  sontag  geschriben,  daß  ich  in 
einem  tag  3  von  Ewern  lieben  schreiben  vom  2,  6,  9,  no  1,  no  2, 
no  3,  [empfangen].  Daß  no  4  von  13  werde  ich  nun  beantwortten. 
Ich  kan  nicht  begreififeu ,  wie  es  zugehen  kan ,  daß  ich  inerlialb  6 
tagen  5  schreiben  von  Euch  entpfangen;  aber  es  ist  beßer  zu  viel, 
alß  zu  wenig.   Ich  bitte  Euch,  liebe  Louisse,  wen  Ihr  ein  andermahl 


1  Marguerite-LouiBe  d'Orl^ans,  großhenogin  von  Toscana,  gonannt  Madame 
la  grande  Daohesse ,    gemahlin    des    großheriogs    Cosimo   III.  2    ?  keinen. 

3  Vergl.  band  IV,  8.  351.         4  Bothmer. 
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eJoeo  plackeo  dinten  auif  Ewer  papir  last  fallen»  so  schreibt  keinen 
andern  brieff!  den  ich  frag  keinen  haar  darnach  andt  es  ist  mir 
lejder,  wen  ich  weiß,  daß  Ihr,  liebe  Louise,  Euch  die  mühe  geben 
habt,  einen  andern  brieff  zn  schreiben,  alß  wen  ich  10  placken  oder 
satte  in  Eurem  briff  finden  solte.  Dießes  letzte  schreiben  ist  gar 
richtig  kommen.  Ich  weiß  nicht,  wie  daß  man  die  brieff  so  zwey 
undt  zwey  aaff  einmahl  gibt;  aber  waß  wir  auch  davon  sagen  mö- 
gen, [hilft  nichts,  ich  will]  also  von  waß  änderst  sprechen.  Madame 
dn  Maine  hatt  ihren  herrn  zwar  gantz  entschuldiget'  undt  bekent, 
daß  sie  die  gantze  conspiration  unter  seinem  nahmen  ahn[ge]fangen, 
dass  er  kein  wordt  davon  gewust  bette.  Alle  die  andern  conspiran- 
ten,  so  in  der  Bastillen  geseßen,  sagen  deßgleichen,  muß  also  woll 
war  sein,  ob  es  zwar  schwer  zu  glaiiben'.  Dießer  herr  aber,  nmb 
solches  zu  confirmiren,  will  seine  gemahlin  weder  wißen '  noch  sehen. 
Sie  ist  verzweyffelt,  daß  mein  söhn  ihre  conspiration  im  raht  hatt 
leßen  laßen  ^  Aber  konte  daß  doUe  thier  glauben,  daß  mein  söhn 
aaff  sich  würde  nmb  ihrethalben  nehmen,  alß  wen  er  die  conspiration 
inventirt  bette,  undt  sie  in  alles  vor  unschuldig  erklären  ?  Daß  weib 
üDgstet  mich  noch,  sie  ist  gar  zu  amportirt  nach  etwaß  rares.  Al- 
beroni  hatt  ahn  mein  söhn  geschrieben,  ihn  umb  verzeyung  gebetten 
andt  declarirt,  daß  alle  libellen  undt  waß  man  unter  seinen  nahmen 
in  Spanien  gegen  meinen  söhn  geschrieben,  were  ihm  von  Paris  ge- 
schickt worden.  Er  offiirt,  alles  zu  entdecken  undt  meinem  söhn 
mittel  zu  geben,  gantz  Spanien  einzubekoromen;  den  er  wüste  all  le 
fort  et  le  foible  von  dem  königreich  ^.    Seindt  daß  nicht  feine  bttr- 

L  UosiehtUeh  d«r  theilnahm«  an  der  yenehwtfniDg  ron  CellAmar«.     V«rgl. 
band  III  und  lY.  2  Vergl.  nachher  den  brief  vom  8  Februar.         3  T  spre- 

oh«o.  4  Journal  du  marqois  de  Dangeaa  XVIH,  t.  206.  207  anter  montag, 
15  Jannar  1720:  «Dans  le  consell  de  r^genoe,  on  a  In  toutes  let  d^positions 
de  eeoz  qui  lont  tortis  et  de  oenx  qui  sont  encore  ä  la  BastUle  et  ensuite  on 
Int  eeUe  de    madame    la  duohesse  da  Maine.*  5  Vergl.    den  folgenden  brief 

nod  Journal  da  marquis  de  Dangeaa  XYIII,  s.  210  anter  freitag,  10  Jannar  1720 : 
<Le  eardinal  Alb^roni  a  pass^  H  Montpellier ;  on  a  donn6  ordre  H  oeaz  qai  oom- 
mandent  en  Langaedoo  et  en  Provence  de  lai  faire  des  honn6tet6s  dans  les  en- 
droits  oü  11  passeroit ;  mals  de  ne  lai  pas  rendre  tous  les  honnears  qn'on  a  aoooa- 
tun^  de  rendre  aax  cardinaaz.  II  a  fort  entretena  le  oheralier  de  Maroieax  et 
M  dit  pas  de  bien  da  roi  ni  de  la  reine  d'Bspagne  et  enoore  moins  des  grands 
d'Espagne;  U  offre  tl  M.  le  dao  d'Orl^ans  de  lai  enseigner  les  mojens  de  faire 
U  gaerre  en  Espagne  areo  enoore  plas  de  tuoc^.> 
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scher?    Ihr  macht  mich  lachen,   die  bekehmng  vom  dac  undt  der 
dnchesse  du  Maine  zu  wünschen,  liebe  Louisse!    Ich  sehe  daraaß, 
daß  Ihr  die  weit  noch  nicht  recht  kendt,   noch  die  politicken  am- 
bitienssen ;  die  glauben  weder  gott,  noch  tettffel.   Der  duc  du  Maine 
hatt  mir  durch  einen  [von]  meinen  gutten  freunden  viel  reprochen  * 
laßen  machen,  wie  ich  so  viel  boßes  von  ihm  hette  glauben  können, 
daß  er  solches  nicht  ahn  mir  verdint  hette.    Ich  habe  geantwortet, 
daß  in  der  gantzen  conspiration  sein  nahm  alß  chef  gestanden,  daß 
ich  nicht  errahten,  daß  seine  gemahlin  so  gehertzt  geweßen,  alles 
ohne  sein  wißen  ahnzufangcn  undt  fortzufahren,   were  also  woll  zu 
entschuldigen,  ihn  beschuldigt  zu  haben.    Ey,  mein  gottl    wo  findt 
man  beichtsvätter ,  liebe  Louise,   so  leütte  ohne  glauben  bekehren 
können?    Man  findt  genung,  so  sich  in  politiqucn  affairen  mischen 
wollen ,    aber  umb  mehr  zu  brouiltiren ,  alß  alles  gutt  zu  machen. 
Wo  seindt  die  gcwißenhafften  leutte  hir  im  landt?    Man  muß  früh 
auffstehen,  sie  zu  finden.    Es  seindt  keine  Stadtsursachen,  so  mein 
söhn  so  Clement  machen;   er  ist  von  natur  der  sanffte[ste]    undt 
beste  mensch,   den  gott  geschaffen  hatt.    Ach,   liebe  Louise,    ahn 
mir  ist  wenig  gelegen,   ich  bin  ja  zu  nichts  nutz.    Ich  weiß  woll, 
daß  gritlich  sein  zu  nichts  nicht  hilfft;  aber,  wen  man  so  naturlich 
ist,  alß  ich  bin,   kan  maus  nicht  laßen.    Aber  waß  will  man  [ma- 
chen]?   Es  muß  alß  etwaß  sein,   so  unß  zu  unßerm  endt  fahrt. 
Nach  St  Clou  kan  ich  in  langer  zeit  nicht;  alles  stirbt  dort  ahn  den 
kinderblattern  weg  wie  eine  pest.    Unßer  armer  abb6  d^Antrague' 
hatt  sich  wie  ein  sott'  zu  Lisle  fangen  laßen  \    Seine   chaise   war 
vor  der  thur,  dorffte  sich  nur  nein  setzen  undt  weg[fahren].    Sein 
cammerdinner  pressirte  ihn  drauff,  aber  er  wolte  erst  mitt  gebranten 
nageln  seine  augbrauen  schwärtzen  undt  auff  milch  wartten,    seine 
handt  zu  waschen,  sagte  ahn  alle,  so  ihn  fragten:  «Que  faittevous^ 
icy?»  andtworttet  er:  «Je  me  suis  fait  Huguenot.»    Daß  war  schön 
in  Flandern  zu  sagen,  wo  man  gantz  papistisdi  ist;  so  hatt  er  sich 
fangen  laßen.   Mein  söhn  hatt  befohlen,  daß  man  ihn  woll  tractiren 
solle  undt  alles  geben,  waß  er  begehrt  biß  auff  pupen,  da  er  gern 
mitt  spilt  wie  ein  kindt^    Der  man  hatt  doch  yerstandt;   ich   kan 


1  reproohes,  rorwttrfe.  2  d'Entragues.  3  sot,  dummkopf.  4  Vergl. 
den  brief  yom  11  Janaar,  oben  s.  12.  13.  5  Que  faites-Yons.  6  Vergl. 
naohher  den  brief  Tom  22  Februar  gegen  den  sohlnO. 
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nicht  begreiffen,  wie  man  zugleich  verstandt  haben  kan  nndt  so  gar 
kindisch  sein.  Kein  beylliger  wirdt  nie  aaß  ihm  werden,  er  ist  gar 
zn  verliebt  von  manßlefltten ;  wen  er  daß  nachlast,  werde  ich  ihn 
vor  einen  bekehrten  halten,  in  welchen  religion  er  auch  sein  mag, 
aber  ehe  nichts  Ich  glaabe  nun  nicht  mehr,  daß  Ihr  ihn  Ewer 
leben  zn  sehen  bekompt.  Es  ist  10  geschlagen,  ich  muß  nach  bett; 
den  idi  habe  morgen  gar  viel  zu  schreiben,  muß  wider  frflhe  auff- 
stehen.     Gntte  nacht!    Ich  behalte  Ettch  von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


1091. 

Paris  den  28  Janaari  1720  (N.  59). 

Hertzallerliebe  Louise,   seyder  die  4  schreiben,  so  ich  Eflch 
bericht,  die  ich  von  EOch  bekommen,  habe  ich  keine  frische  bekom- 
men; ob  hefitte  ahnkommen  werden,  wirdt  die  zeit  lehren.    Es  ist 
nod)  frflhe  nndt  erst  ein  viertel  auff  8 ,    werde  Euch   biß   umb  *U 
anff  11  schreiben;  da  muß  ich  anffhören  undt  mich  ahnziehen,  den 
nmb  12  muß  ich  zum  könig,    hernach  in  kirch.    Nach  dem  eßen 
werde  ich  ins  closter  wie  ordinari,    hernach  komme  ich  wider  her 
ins  opera,  da  ich  nicht  so  sehr  vor  meine  eygcnc  lust  hinfahre,  alß 
wegen  meinen  encklen,  die  nicht  ohne  mich  ins  opcra  dörffen.    Ich 
fiinge  meine  andtwort  heütte   bey  Ewer  lieber*  schreiben  ahn  vom 
2  dießes  monts,  no  1,  welches  mitt  viel  gar  gntte  wünsche  vor  mich 
ahnfengt,  wovor  ich  Euch  von  hertzen  dancke.   Es  ist  nicht  zu  be- 
schreiben, wie  unrichtig  alle  posten  gehen;  aber  da  ist  nichts  ahn 
zu  endern,  also  sehr  ohnnohtig,  davon  zn  schprechen.    Nun  bin  ich, 
gott  lob,  wider  in  gar  volkommener  gesnndtheit,  so  lang  es  werden ' 
wirdt;  den  so  gar  alte  weiber,  wie  ich  nun  bin,  bleiben  nicht  lang 
in  einem  standt    Der  husten  ist,  waß  mir  ahm  gefahrlichsten  ist; 
den  mir  wie  allemahl  stickflfiße  dazu  kommen,  daß  ich  zu  endt  deß 
Jahrs  gehabt ,   meinte  ich  nicht  davon  zu  kommen.    Gott  hatt  aber 
meiner  noch  nicht  gewolt,  muß  sagen  wie  im  lutterischen  lidt  steht, 
80  abnfangt  mitt 

Ich  hab  mein  sach  gott  heimbgestelt, 
Er  mache  mitt  mir,  wie  es  ihm  gefehlt! 
* 

1  Vergl.  naobher  den  brief  vom  29  Febraar.        2  T  liebem.       3  T  wahren. 
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Soll  ich  alhir  noch  lenger  leben, 

Nicht  widerstreben, 

Sein  willen  thae  ich  mich  ergeben  '• 

Der  husten  andt  schnapen  hatt  mich  nur  vor  9  tagen  verlaßen  ge- 
habt, [ist]  hernach  wider  kommen,  doch  nicht  so  erschrecklich,  alQ 
daß  erste  mahl,  hatt  aach  nicht  so  lang  gewehrt;  den  daß  erste 
mahl  hatt  es  3  wochen  gedawert,  daß  ich  weder  tag  noch  nacht 
rnhe  gehabt  habe.  Diß  letzte  mahl  hatt  [es]  nar  9  tag  gewehrt 
undt  [ich  habe]  keine  erstickung'  gehabt.  Man  stirbt  anff  aller- 
handt  manir,  wie  es  einem  jeden  vorsehen  undt  bestimbt  ist.  Aber 
ein  florentinischer  marqni,  so  Raugonie '  hieße,  hatt  vergangen  don- 
nerstag  nmb  2  nach  mitternacht  woll  einen  erbärmlichen  todt  ge- 
habt. Es  war  ihm  jemandts  gar  liebes  bir  gestorben;  daß  hatt  er 
sich  so  zu  bertzen  gezogen,  daß  er  die  gelbsucht  draber  bekommen. 
In  dießer  krankheit  purgirt  man  die  leütte  gar  offt.  Vergangen 
mittwog  nahm  er  wider  medecin,  so  baldt*  fühlte  er  große  schmer- 
tzen  undt  es  ging  so  viel  bludt  von  ihm,  daß  man  meinte,  es  were 
ihm  eine  ader  im  leib  versprungen.  Der  docktor  gab  ihm  eine 
essence  ein,  umb  die  ader  zu  stopfen ;  daranff  aber  vermehrten  [sich] 
seine  schmertzen,  daß  er  umb  gottes  willen  badt,  man  solte  ihn 
umbbringen.  Nachdem  er  gestorben ,  welches  umb  2  nach  mitter- 
nacht, also  donnerstag,  war,  hatt  man  ihn  geöffnet  undt  gefunden, 
daß  er  keine  ader  geöffnet  hatte,  sondern  war  vergifft  mitt  arsenick. 
Ein  abteckerknecht^,  so  seine  mededn  gemacht  hatte,  hatt  ein  qui- 
proquo  gethan  undt  ahnstatt  sei  vegetal*  arseniq  genehmen.  Daß 
hatt  ihn  daß  gebladt  so  kochen  machen,  daß  es  herauß  kommen,  alß 
wen  ein  ader  gebrochen  were,  biß  auff  den  letzten  tropffen,  aber  mitt 
solchen  schmertzen,  daß  der  arme  mensch  schir  verzweyffelt  were, 
sagte  doch:  «Quo  je  suis  malheureux!  Mes  exessive  doulleurs  m'en- 
pecheut  ^  de  songer  a  dieu  dans  cos  dernier  moment ,  come  je  le 
devrois.»    Daß  finde  ich  doch  christlich  gestorben*.    Er  hatte  viel 


1   Vergl.  nachher  den  brief  rom  4  Aagost  und  band  III,  s.  35;  band  IV, 
8.  149.  2   d.  h.  enticknngfl-anfiine.  3    Rangoni.  4   d.  h.  alsbald. 

6  d.  h-  apotheker-gehilfe.  6  sei  v6g6tal,  pflansensali.  7  m'empdohent. 

8  Journal  du  marquis  de  Dangeaa  XVIII,  s.  218.  219  nnter  donnerstag,  25 
Januar  1720:  <Le  pauvre  Rangoni  mournt  quasi  subitement  et  dans  des  don- 
leurs  affreuses;  il  6toit  d'une  des  meillenres  maisons  du  Mod^nois.    II  y  a  d^jä 
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freflndt  hir,  solle  ein  ehrlicher  man  gewest  sein,  aber  sehr  gallant; 
die  weiber  lieffen  ihm  nach.    Man  sagt ,   er  hette  sich  auff  dieße 
weiß  erhalten;    den  er  war  arm,    nndt  die  weiber,   so  ihn  geliebt, 
haben  ihm  viel  geliebt';  ist  sehr  regretirt  7on  allen  denen,  so  ihn 
gekent.   Ich  glaube  nicht,  daß  ich  mein  leben  3  mahl  mitt  ihm  ge- 
sprochen, habe  ihn  aber  offt  gesehen;  ^ar  ein  großer  spieller,  also 
mehr  madame  la  dochesse  d^Orleans  sach,  alß  die  meine;  anch  war 
er  ein  großer    frefindt  von  madame  d'Orleans  ihre  favoritten  nndt 
baß,  die  dachesse  de  la  Force.     Es  ist  leicht  zn  rahten,   waramb 
die  posten  so  Abel  gehen.    Je  weniger  gutte  pferdt  die  postmeister 
soff  der  post  haben,  je  weniger  ihnen  die  pferdt  kosten  nndt  der 
gewin  geht  doch  seinen  weg  immer  fort.    Ich  habe  all  mein  leben 
bey  dem  licht  geschrieben  nndt  nie  verspürt,   daß  es  flOße  gibt. 
Zadem  wen  ich  im  winter  nicht  bey  dem  licht  schreibe,  mttste  ich 
keinen  eintzigen  brieif  verfertigen;   den   die   tage  seindt  gar  kartz 
undt  nachmittags  habe  ich  viel  verhindernng  nndt  ich  habe  gar  viel 
za  schreiben.     Es  geht  fast  kein  post  v[o]rbey,  daß  man  mir  nicht 
courir  auß  Lotteringen  schickt  umb  afTairen  boy  meinem  söhn,  nndt 
weillen  er  ohnmoglich  wegen  zu  viellen  geschafften  andtwortten  kan, 
maß  ich  die  andtwortt  verrichten.     Vergangen  donnerstag  habe  ich 
noch  einen  courir  abgefertigt   mitt   einem  biieff  ahn  mein  dochter 
Qodt  den  hertzog  von  19  bogen,  seyttenwill  ich  sagen.    Ich  schreib 
auch  2  mahl  die  woch  in  Englandt.    Meine  geringste  andtwortten 
abu  die  printzes  von  Wallis  seindt  von  18  seydten.   Montag  schreib 
ich  ahn   die   zwey  königinen  von  Sicilllen  nndt  die  verwitibte  von 
Spanien',   so   zu  Bajone  ist.    Mittwogs  schreibe  ich  ahn  die  her- 
tzogin  von  Hannover  undt  alle  sontag,   dinstag  nndt  freyttag  ahn 
mein  dochter'.    Wie  solte  ich  den  im  winter  fortkommen,  wen  ich 
mcht  morgendts  undt  abendts  bey  dem  licht  schreiben  solte?    Ich 
eße  nndt  schlaffe  nun  gar  woU,  gott  lob  I  bin  also  wider  zu  krftfften 
kommen,   mehr,   alß  ich  selber  wegen  meines  alters  gehofft.    Ich 
babe  leyder  nur  zu  viel  ruhe;  den  vor  dießcm  jagte  ich  2  mahl  die 

woch  den  hirsch,  daß  gab  mir  starcke  bewegang  undt  bekäme  mir 

* 

phuieiirf  aim6M  qa'U  6toit   en  Frftnoe;    il    6toit   (Una    toutes   lei   bonnei   oom- 
p^n^iei,  et  86  faisoii  aimar  partoat  oü  il  aUoit.» 

1  t  gegeben.  2  Die   witwe   Karls  II,    Maria  ÄDiia   von  Pfala-Nenborg, 

geboren  1667,  gestorben  1740,  Schwester  roa  Karl  Philipp,  korflirsteii  von  der 
Pfali.        3  VergL  band  lY,  s.  308. 
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gar  woU.    Daß  kan  nun  nicht  mehr  sein ,  also  seyderm  ^  kranckle 
ich  oft;   dnimb  pnrgirt  mich  monsienr  Teray  jetz[t]  offt  mitt  dem 
grünen  safft  von  bmnenkreß,  körbel  undt  chicor^e.    Ich   habe  ver- 
gaßen, wie  man  dieß  letzte  anff  TeOtsch  heist  *  wo  mir  recht,  heist 
es  Wegerich.    Ich  wils  alleweil  in  dem  tefltschen  botanicum  nach- 
suchen  undt  es  wider  lernet ;  da  habe  ichs,  es  heist  wegwart ',  weg- 
weiß, wegling,  sonnenweudt,  sonnenwirbel ,   sonnenkrant,    sonnen- 
brandt.   Daß  seindt  nahmen  genong,  man  kan  drnnter  wehlen ;  aber 
es  macht  den  grQnen  tranck,  so  man  lau  drincken  muß,    unerhörtt 
bitter  undt  wiederlich«    Hir  hatt  man  diß  jähr  eyß  genung  gehabt, 
die  eyßgruben  undt  glacieren  *  alle  zu  fttUen.    Ich    drincke    Ober 
eyß  undt  schadt  mir  nichts,  aber  nie  so  kalt  wie  ander[e]  hir.   Ich 
glaube,  daß  diß  wetter  hir  ungesundt  vor  die  schlagflaße   ist;   den 
alle  tag  hört  man  davon.    Die  printzes  sagt,    es  seye  in  Englandt 
ebenso.    Yiel  geben  dem  caffe  schuldt,   andere  dem   tapack;    den 
ehe  dieße  2  stück  a  la  mode  wahren,  hörte  man   gar  gewiß  nicht 
so  viel  von  schlagflüßen,  alß  nun.    Alberoni  geht  nicht  weytter,  alß 
nach  Genua,  wo  sich  alles  unkrautt  jetz[t]  versamblet.    Die  princesse 
des  Ur8in[s]  ist  auch  dort;    es  ist  schadt,   daß  madame  du  Maine 
nicht  auch  hin  kan.    Ich  glaub,  ich  habe  Euch  schon  verzehlt,  wie 
daß  Alberoni  ahn  mein  söhn  geschrieben,  nmb  verzeyung  gebetten 
undt  ihm  offrirt,  Spanien  zu  verrahten.    Daß  ist  ein  fein  bürschen; 
er  hatt  auch  declarirt,  daß  alle  libellen,  so  man  gegen  meinen  söhn 
unter  seinen  nahmen  außgeben,  alle  von  Paris  gekommen  sein^  In 
Englandt,  wie  mir  die  printzes  von  Wallis  geschrieben,    hatt  man 
dieselbe  gedancken  gehabt,   wie  monsienr  de  Francheville.     Aber 
weder  papst,  noch  cardinal  will  ihn  zu  Rom  leytten  ^,  kan  also,  wen 
der  papst  gleich  sterben  solte,  nicht pretendiren,  pa[p]st  zu  werden; 
den  umb  papst  zu  werden,  müßen  sie  der  cardinal  stimen  [haben], 
wirdt  also  die  stimmen   nicht  schmieren  können.    Der  papst  hatt 
ihn  ohne  der  cardinal   aprobation   zum   cardinal   gemacht,   drumb 
haßen  sie  ihn  alle.   Mein  söhn  gibt  nicht  leicht  recommandationen, 

glaube  auch  nicht,  daß  er  dießen  Francheville  kent;    ich  kene  ihn 

* 

l  Tseyder  dem,  seit  dem.  2  Der  deutsohe  name  für  ohioor^e  (italift- 
nisoh  cio6ria,  oichorie)  ist  die  wegewarte.  Der  wegerioh  ist  die  pManxe  plan- 
t&go.         3   glaoiere    ist   das    ft-aiiEÖsisohe    wort  fUr  eisgrabe.  4  Vergl.  den 

vorhergehenden    brief,    oben    s.  23  and   naohher    den    brief   vom    22  Februar. 
5  ?  leiden. 
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gar  Dicht.  Mein  söhn  gibt  sich  weder  nacht  noch  tag  ruhe,  ar- 
beydt  erschrecklich ;  ich  weiß  nicht,  wie  er  es  anßstehen  kan.  Ich 
sehe,  es  gebt  Euch,  wie  mir,  kan  gar  nichts  in  den  actionen 
begreifen.  Im  ahnfang  hatt  man  yiel  gewohnen  \  aber  nun  gewindt 
man  nicht  mehr  so  viel.  Madame  Laws  hatt  verzweyfflen  wollen, 
daß  ihre  kinder  mitt  dem  vatter  catholiscb  worden*;  sie  helt  noeh 
fest.  Der  man  ist  gar  woll  hir  establirt,  hatt  die  Charge,  so  mon- 
deor  Ck>lbert  undt  des  Maray '  gehabt  haben,  nndt  ist  nun  control- 
leor  general  des  finances  ^.  Hetttte  weiß  ist*  gar  nichts  nettes./ Ich 
komme  nun  anff  Ewer  liebes  schreiben  von  den  3,  freyttag,  do  2. 
Von  meiner  kranckheit,  noch  von  der  post  werde  ich  nichts  mehr 
sagen.  Hir  regnet  es  alle  tag.  Von  monsieur  Marion  hör  undt 
sehe  ich  nichts  mehr.  Vom  pferdt  stflrtzen  ist  gefahrlicher ,  alß 
eine  ...  es  hatt  offt  schlimen  nachdrflck^  Daß  buch,  so  ich  nun 
[e]inbinden  laßen,  hab  ich  noch  nicht  zeit  gefunden  zu  leßen.  Die 
hießigen  historien  weiß  ich  auff  undt  ein  endt '  undt  d'original  \  Die 
schraubthahler  hab  ich  bezahlt  undt  die  letzten  werde  ich  ahn  mon- 
sieur Le  Fevre  bezahlen ,  wie  liir  mirs  geschrieben ,  liebe  Louise, 
so  baldt  ich  iLn  wider  sehen  werde.  Es  ist  mir  lieb,  daß  die  fttrstin 
TOD  Ußingen  gutte  zeittung  von  ihrem  herm  bruder*  hatt,   damitt 

1  d.  h.  gewonnen,       2  Jonmal  da  marqaia  de  Dangeao  XVIII,  s.  171  ontar 

nimUf,  10  Deeember  1719:  <0n  assnre  qa'on  a  tq  ee  matin  M.  Law  entendre 

la  meiae  i  Saint-Rooh   et   qo'aisti    sa  oonvenioii  est  v^ritable.»     Hiersa  findet 

neb  ebendaselbst  die  anmerkang :  cOn  lit  dans  le  cMereore»  de  d6ceinbre,  page 

174:     cLe  8  Bf.  Law  a  fait  son  abjoration  ä  Melnn ,    entre   les   mains    de  M. 

Teaein,    abb^    de  V^selay  et  grand  vicaire  de  Bens»  et  en  note:     «Gelte  abja- 

nÜOB  a  6t£  faite  dans  le  mois  de  septembre  1719.»    Man  rergleicbe  aaob  die 

mtttbeilongen  des  benogs  von  Saint-Simon  ebendaselbst  s.  158  bis  163.       3  Des- 

musts.         4  Journal   du  marquis    de  Dangeaa  XVIII ,    s.  200    anter    freitag, 

&  Jannar  1720:     «On    sat    le    soir   qa'on    fait  M.  Law   oontrdloar    g6n6ral  des 

finsDees;    mais    eela   ne  sera  dtelarö  qae  demain.»     Hiersa  bemerkt  der  benog 

TOD  Sunt-Simon  ebendaselbst:     «II    £toit    temps  de  faire  jonir  Law  de  sa  oon- 

▼•nion.    H.  le  dae  d'0rl6ans  ne  poavoit  plus  s'aecommoder  d'an  autre  chef  dans 

bs  finances.  Law  voaloit  r«tre.     II  rejeU  sar  aatrai  toas  les  inconyfeienU  qai 

SRiToient  i  son  sjstime,  dont  il  6tott  p^n6tr6  de  bonne  foi,  et  ayec  eette  m«me 

bonn«  fbi,    so   promettoit  des  merreilles  qaand  il  n'aoroit  plus  de  mattre  avec 

qsi  eompter.>    Unter  samßtag,  6  Janaar  1720,  sohreibt  Dangeaa  ebendaselbst: 

cM.  le  dac  d'OrUans  mena  le  matin  M.  Law  an  roi;    il   est  d6oIar6  contr61ear 

g^n^Idesfinanoes.»     5  ?ioh.     6  d.  h.  naohwirkong.     7  Taufeinend.     8  d.h. 

»BS  erster  band,  nicht  dureb  ansiehere  rermitUnng  ron  andern.         9  dem  für- 

«en  Ton  Murbach.     Vergl.  band  IV,  s.  362  und  anmerkung  2  daselbst. 
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madame  Dangeaa  sich  wider  erhollen  ...    Sie  fengt  nun  wider  ein 
wenig  ahn  zu  lachen.     Daß  Ilir  den  sontag  nicht  spiU,    sehe   ich 
woil,  ist  anß  devotion;  aber  den  sambstag  weiß  ich  dieursach  nicht. 
Der  graff  von  der  Bttckebarg  ist  recht  fein ;  ich  hoffe,  daß  er  nicht  zam 
narren  wirdt  werden,  wie  sein  herr  vatter.    Es  seindt  jetzt  so  er- 
schrecklich viel  kutschen  un^it  ambaras  in  Paris,  daß  gestern,  wie 
ich  von  madame  la  princesse  undt  madame  la   dnchesse  kam,   die 
ich  besucht  hatte,  war  ich  vom  Pont  neuff  ahn  biß  au  Palais-Royal, 
welches  nicht  wcitter  ist,  alß  von  dem  Kettenthor  biß  ahn  die  H.- 
geist-kirch  zu  Heydelberg,  3  viertel  stundt  unterwegen  wegen  dem 
ambaras  von  kutschen.    In   einem  calender  hab  ich  gesehen,  daß 
wen  es  den  tag  von  Pauli  bekehrung  regen  ^  oder  schueydt,  solle 
es  thewernng  bedeütten  dießes  jähr.    Gott   bewahre   davor!    Nun 
muß  ich  enden  undt  vor  dießmahl  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich 
Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

Sontag  umb  halb  6  abendts. 

Wie  ich  eben  auß  dem  closter  komme,  entpfange  ich  Ewer 
liebes  schreiben  vom  16,  no  5,  undt  da  rufft  mich  mein  söhn,  umb 
mitt  ihm  ins  opera  von  Iss^e'  [zu  gehen],  kan  also  weitter  nichts 
vor  dießmahl.  sagen. 


1092. 

PariB  den  l  Februari  1720  (N.  60). 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  weiß  nicht,  ob  ich  heütte  wider  et- 
waß  von  Ettch  bekommen  werde,  aber  bekomme  ich  waß,  werde 
ich  heütte  nicht  drauff  andtwortten,  sondern  es  vor  biß  sontag  spa- 
ren. Ich  fange  bey  dem  frischten  [an],  so  vom  16  Januari,  no  5. 
Man  sagt,  daß  in  gantz  TeQtschlaudt  ein  so  tififer  schnee  gefahlen 
ist,  das  die  postillions  nicht  fort  können.  In  geschehenen  Sachen 
kan  man  sein  pa[r]thie  nehmen,  aber  wo  viel  zu  fürchten  ist,  muß 
man  geplagt  sein,  biß  man  siebt,  wo  es  nauß  will.   In  den  4  woohen, 

* 

1  ?  regnet.  2  Ub6,  oper  mit  text  von  La  Motte»  musik  von  Deetouchee. 
Vergl.  band  IV,  s.  261  and  anmerkang  2  daselbst. 
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so  ich  den  hasten  gehabt,  habe  ich  gar  wenig  geßen  andt  geschhiffen ; 
dromb  bin  ich  so  mager  worden,  liebe  Lonise!    Aber  daß  ist  nicht 
ZQ  endem.     Selber  sterben  ist  nicht  daß  gröste  nnglflck,  aber  viel 
lejden  in  der  weit,  daß  halte  ich  vor  recht  unglttck.    £s  ist  woll 
aomöglich,  den  seinigen  hir  im  landt  etwaß  nutz  zu  sein;  man  ist 
ihnen  nur  beschwehrlich.    Man  sagt   im  frantzoschen  Sprichwort: 
«Od  peut  guerir  da  mal,    mais  non  pas  de  la  penr.»    So  geht  es 
mir  aach.   Es  geht,  wie  ich  sehe,  alß  wie  der  apostel  Pauli  as  klagt. 
Wen  einem  gott  der  allmächtige  beystehet,   halte  ich  es  vor  kein 
zeichen,  daß  es  gott  mißfahleu,  waß  man  gethan.    Wen  man  sorgt, 
ohne  sich  in  gottes  willen  zu  ergeben,  daß  halte  ich    vor  schlim; 
allein  sich  in  den  willen  gottes  ergeben  nndt   nar   in  ängsten  zu 
sein,  wen  waß  zu  fttrchten  ist,  daß  glaube  ich  nicht,  daß  es  gott 
miß£ählen  [wird],  weillen  er  selber  unß  dießes  zuschickt  alß  unßer 
herr  undt  meister  aber  alles.    Also  glaube  ich,  daß  man  es  vor  eine 
zfiehtigung  ahnnehmen  muß,  so  zwar  betrübt,  aber  nicht  verzweyffelt  \ 
durch  die  hoffnung ,  so  man  auff  seine  barmhertzig[keit]  hatt ,   daß 
er  sich  unßer  erbarmen  wirdt  alß  ein  gültiger  vatter  umb  seines 
eiogebomen  sohns  willen,  auif  dem  wir  allein  all  unßere  hoffnung 
setzen  müßen  alß   auff  unßer n   einigen   erlößer  undt  seeligmacher. 
So  verstehe  ich  es,  liebe  Louise !    Meine  gesundtheit  ist  nun   gar 
perfect,  gott  lob !  aber  ich  bin  nicht  lustiger,  alß  ich  war.   Monsieur 
Le  Fevre  habe  ich  Ewer  schreiben  geschickt.   Ich  werde  nie  müde, 
meinen  freunden  zu  dinnen,  wo  ich  kau.    Mein  advocat,  monsieur 
Le  Roy ',  ist  gar  ein  gutter,  ehrlicher  man ,  der  gern  waß  thut,  so 
*  mir  gefehlt;  daß  wirdt  er  nie  müde;  es  ist  gar  ein  gelehrter  man. 
Mich  deüqbt,  monsieur  Le  Fevre  ist   gar  woll  mitt  ihm  zufrieden. 
Er  hatte  let2stmahl  hoffnung,  daß  alles  ein  gutt  endt  nehmen  wirdt, 
wie  er  mir  vor  ein  par  tagen  sagte,   da  er  hir  in  meinem  cabinet 
hey  mir  war.   Er  sagte,  daß,  der  ahm  meisten  auff  den  proces  ver- 
picht war,  fengt  ahn,  von  accommodement  zu  sprechen.    Ihr  habt 
woll  groß  recht,  zu  wünschen,  liebe  Louisse,  daß  Ihr  den'  schon- 
burgischen  affairen  einmahl  loß  werden  mögt.   In  solgen  affairen  kan 
[es]  nie  kein  spaß  geben,  sondern  nur  viel  mühe  undt  sorgen.  Wie 
weitet  Ihr  Ewere  schreiben  artiger  [machen]  ?    Ihr   schreibt  woll, 

* 

1  d.  h.  in  Tenwaiflang  bringt,    in   anbetraoht   der   hoffnnng.         2  Leroi. 
Vergl.  Qber  ihn  band  IV    s.  389.         3  ?der. 
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liebe  Louise,  scUönne  bandt,  deutlich,  ungezwungen.   Waß  solle  man 
mehr  ahn  einem  brieff  begehren?   Undt  daß  kan  man  keine  albere, 
noch  abgeschmackte  brieff  heißen.    Die  keyßerin  ^  ist  gar  gewiß  den 
19  gestorben  von  vergangenen  mont;  den  Churpfaltz  secretarios  von 
dem  envoye,  herrn  Franck,  hatt  es  mir  beütte  morgen  gesagt,   den 
er  ahn  meiner  toillette  kommen.   Es  ist,  wie  Ihr  segt',  gar  gewiß  '. 
Den  hen*n  von  Benterritter  ^  sehe  ich  jetz[t]  nicht  halb  mehr  so 
offt,  alß  vor  dießem;  warumb,  kan  ich  nicht  wißen.   Aber  gott  be- 
wahre mich  vor  größer  unglflck!  Ihrsey<lt  wolL  glücklich,  gesnndte 
lufft  zu  Franckfort  zu  haben;   den  hir  regieren  die  blättern  undt 
röttlen  ärger,   alß  nie.    6  kinder,    so  roitt   dem  kOnig  in  seinem 
balet  dantzen  solten*,   haben  die  kinderblattern  oder  röttlen;    daß 
macht  mich  bitter  angst  vor  unßcrn  jungen  könig.    Unßer  abüßen 
von  Ghelle  hatt  sich  gar  woll  auß  ihren  röttlen  gezogen,  ist  wider 
frisch  undt  gesundt^   Ich  beklage  die  arme  leatte  zu  Dresden ;  den 


l  Wilhelmine  Amalie  von  Hanover,  die  witwo  det  kältere  Josef  I.  2  d.  h. 
sehet.  3  Jonrnal  da  marqnis  de  Dangean  XVIII ,  s.  222  anter  mittwoeh, 
31  Januar  1720:  «Madame  de  Lorraine  mande  il  Madame  qu'il  leur  est  arriv6 
nn  courrier  de  Vienne  qni  apporte  la  noavelle  de  la  muri  de  rimp6ratrioe-mere ; 
eile  n'^toit  pas  bien  revenue  de  son  attaque  d'apoplexie.>  4  Über  den  frei- 
herrn  von  Benterider,  berollrnftchtigten  minister  des  kaisers,  Tergl.  band  IV,  8.  379. 
5  Dangean  schreibt  in  seinem  Journal  XVIII,  s.  169  unter  donnerstag,  7  Deoember 
1719:  «On  pr6pare  nn  ballet  poar  le  roi,  qu'on  dansera  les  premiers  jours  de  rannte ; 
les  entröes  de  oe*  ballet  seront  dans  les  entr'aotes  de  la  oom^die  de  r«Inoonno> 
[com6die  h^roXqne  en  cinq  aotes  et  en  rers  par  Thomas  ComeiUe  et  de  VisöJ. 
Le  roi  y  dansera,  M.  le  duo  de  Chartres  et  beauoonp  de  jeunes  oourtisans.»  « 
Ebendaselbst  s.  199  führt  Dangean  unter  donnerstag,  4  Januar  1720,  die  na- 
men  der  «jeunes  oourtisans»  an,  die  an  diesem  ballet  theil  neiimen  sollten. 
Unter  dienstag,  30  Januar  1720,  schreibt  Dangeau,  ebendaselbst  s.  222:  «II 
y  a  six  on  sept  des  jeunes  oourtisans  qui  devoient  danser  au  ballet  du  roi  qui 
n'y  ponrront  pas  dtre.  Le  dno  de  Bouffiers  a  la  rongeole;  le  oadet  des  enfants 
de  M.  de  Luxembourg  l'a  aussi,  et  son  fr^re  atn£ ,  qui  l'a  tu  ,  no  pourra  pss 
yoire  le  roi.  Le  cadet  des  enfants  de  M.  de  Chaulnes  est  dans  le  mdme  oas; 
11  a  la  rougeole  et  son  frdre  atn£  Ta  tu.  Outre  ces  oinq-U,  le  petit  de  Rupelmonde 
et  Iej>etit  de  Cagny  sont  aussi  malades.  Le  mar^ohal  de  Villeroy  a  ohoisi  d'aotres 
jeanos  gens  pour  danser  il  la  place  de  oenx  qui  n'y  peuvent  pas  §tre;  ainsi  le 
ballet  ne  manquera  pas.»  6  Journal  da  marquis  de  Dangeau  XVIII,  s.  219 
unter  freitag,  20  Januar  1720:  «Madame  d'Orl^ans,  abbesso  de  Chellea,  a  hi 
rougeole.»  Bbendaseibst  s.  221  unter  sonntag,  28  Januar  1720:  «Madame 
d*Orl6an8,  abbesse  de  GheUes,  se  porte  beaneonp  mieax,  on  la  oroit  hors  d'af- 
faire.» 
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Diehts  ist  abscheQlicfaer ,  alß  hungersnobt.  Ich  habe  es  anno  1693 
hir  gesehen,  es  granst  mir  noch,  wen  ich  dran  gedencke ;  habe  lefitte 
schwartz  von  banger  gesehen  nndt  in  den  kirchen  sterben  sehen.  Ich 
wül  abendts  nicht  dran  gedencken ,  es  thut  mir  noch  wehe.  Die 
pest  ist  doch  nicht  nach  dieser  absche111iche[n]  hangersnoht  kommen. 
Es  kan  nicht  war^sein,  daß  eine  von  meinen  freüllen  zn  Dresten; 
ich  weiß,  wo  sie  alle  hin  kommen  sein ,  entweder  gestorben ,  oder 
gebeflraht.  Aber  alle  menschen  wißen  woll,  wo  sie  sein;  es  muß 
also  eine  betriegerin  sein,  so  sich  vor  eine  von  [meinen]  freOllen 
aaßgibt.  Keine  hatt  keinen  Tefltschen  gebeflraht,  es  seye  dan,  daß 
sich  die  Lopes  de  Yillanowa,  so  sich  zn  Maintz  geheüraht;  ich  haben  ^ 
den  nahmen  yergeßen  *.  Sie  ist  eine  witwe  gewortten ,  kam  daß 
letzte  jähr,  da  der  könig  zu  Marly  war.  Ich  tractirte  sie  woll, 
ließ  ...  wie  sie  mir  aber  propossirte ,  pressanten  zu  thnn ,  da 
wasch  ich  ihr  braff  den  kopif  nndt  erinerte  sie,  wie  wir  von  einander 
geschieden  wehre[n],  daß  sie  noch  gott  dancken  [solle],  daß  ich  sie 
woll  bette  sehen  [wollen],  bettlen  aber  wer  viel  zu  viel*.  Da  ent- 
p&nge  ich  Ewer  liebes  schreiben  vom  20  Jannari,  no  6.  Es  wirdt 
spat,  ich  maß  schließen.  Ich  schicke  madame  Dangeau  ihrer  fraw 
Schwester  brieff.  Ich  kan  nicht  zweyffelen,  daß  der  fflrst  von  Mar- 
bach  todt;  den  der  neOe,  so  ich  hir  gesehen  undt  kenne,  hatt  mir 
gesdiriben.  Adieu!  Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen  undt  be* 
luüte  Eflch  allezeit  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


1093. 

Paria  den  3  Februari  1720  (N.  69). 
Hertzall erliebe  Louisse,  es  macht  mich  recht  ungedultig,  wen 
ich  vernehme,  daß  man  überall  meine  brieffe  2  undt  zwey  auff  ein- 
maM  gibt  Der  printzes  von  Wallis,,  der  königin  in  Preussen  undt 
meiner  dochter  gibt  mans  auch  so ;  nur  die  2  königinen  von  Sicil- 
len  undt  die  verwitibte  voi^panien  gibt  man  meine  brieffe  einfach. 
Monsieur  Harling  bekompt  sie  auch  doppelt.  Aber  waß  will  man 
thnn?  Es  stehet  nicht  zu  endern;  ist  noch  viel,  wen  sie  nicht  gar 


1   ?Iukbe.  2    Ihr   gatte   hieß    von  Mosbach.     Vergl.  band  II;  s.  424. 

3  Vergl.  band  II,  8.  445.  446. 
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Terlobren  werden.   Noch  der  zeit  bin  ich,  gott  seye  danck,  in  eiD[e]r 
gar  volkommener  gesundtheit;   aber   die  hasten  regiren  wider    eo 
starck  zu  Paris,   mögten  mich  auch  woll  wider  finden;    will  mich 
aber  nicht  vor  der  zeit  bang  sein  laßen,  will  hoffen,  daß  Ewer  gatt 
gebett  mich  davor  behtttten  wirdt,  liebe  Louise !  Wir  seindt  von  einem 
gebladt,  wo  nicht  sehr  zu  fürchten  ist,  daß  wir  abergläubisch  solten 
werden;   den   man   könte  es  nicht  weniger  sein,   alß  I.  G.  s.    der 
churfarst  zu  Pfaltz,    unßer  herr  vatter,    es  wäre.    Wen  man  lang 
gesnndt  ist,  muß  man  woll  wider  kranck  werden.    Hir  seindt  nun 
alle  ju wellen  verbotten,  perlen  nndt  demanten  \    Seyder  Monsieur 
s.  todt  habe  ich  nichts,  alß  falsche  perlen,  getragen;   sie  gleichen 
aber  denen ,   so  ich  vorher  hatte ,   so  perfect ,   daß  alle  menschen 
meinen,   daß  es  dieselben  sein.    Ich  war  einmahl  bey  der  kdnigiD 
in  Englandt'  zu  St  ßermain,   im  husten  sprangen  mir  die  perlen 
vom  hals ;  die  königin  wnrff  sich  auff  dem  boden,  die  perlen  za  so- 
eben; ich  hübe  die  auff,  sagte:  «Ah,  madame,  que  Y.  M.  ne  prene 
pas  cette  peine !  Je  suis  tres  magnifique,  je  laisse  mes  perle[8]  a  vos 
gens.»    Die  königin  sähe  mich  ahn  undt  sagte:    «Dieu  me  le  par- 
donne!    A  ce  discour  je  crains  qu'elle[s]  ne  soyent  faii6se[8].»    Ich 
andtwortete:  «Madame,  vous  Taves  dit.>    Die  königin  hatte  es  nie 
gemerckt,  noch  niemandts.    Man  hört  mehr,  alß  nie,  von  den  ver- 
fluchten actionen  undt  primen '  reden,  bins  erschrecklich  müde  undt 
finde  verdrießlich,  daß  man  kein  golt  mehr  sieht,   lautter  zettelt 

1  Vergl.  band  IV,  s.  334.  Der  marquiB  de  Dangeau  eohreibt  in  seinem 
Joamal  XVIII,  8.  230  unter  donnerstag,  8  Februar  1720:  «II  va  parottre  nn 
arrfit  qui  d6fend  de  porter  des  pierreries  H  tout  le  monde  g6n6ralemeDt ;  mais 
on  donnera  permission  ä  beauconp  de  gens  qui  demanderont  ä  en  porter.  On 
yeut  par  U  empdoher  que  Ton  n'en  ächzte  autant  qu'on  a  fait  depuis  quelques 
mois,  et  on  pr6tend  que  los  6trangers  en  out  vendn  iei  ponr  plus  de  cent  mil- 
lioDS  et  qu*il8  se  prßparoient  enoore  H  en  faire  venir  beaucoup  qu'ils  vendroient 
trcs-ohdrement.»  A.  a.  o.  s.  231  macht  Dangeau  sodann  unter  samßtag,  10 
Februar  1720,  die  bemerkung:  «On  publia  Tarret  pour  les  pierreries;  il  n'y 
anra  que  les  ^vlques  qui  pnissent  porter  des  bagues.»  2  Marie  Beatrix  Bleonore 
Ton  Este,  die  gemahlin  des  königes  Jakob  II  Vifk  England.  3  primes,  pr&mien. 
4  Vergl.  nachher  den  brief  yom  18  Februar  und  den  brief  vom  16  und  17  Mers. 
Journal  du  marquis  de  Dangeau  XVIII,  s.  225  unter  samßtag,  3  Februar  1720 :  «La 
banque  ponr  l'aohat  et  la  yente  des  aotions  est  ferm^e  jusqu'au  10  de  oe  mois ;  et  pass^ 
oe  joar-Iä,  il  sera  permis  4  la  compagnie  des  Indes  de  faire  yisiter  dans  tontes  les 
maisons,  möme  dans  les  waisons  royales,  et  de- oonfisquer  tous  les  louis  et  les 
^us  qu'on  y  trouvera.    On  yeut  qn'il  n'y  ait  plus  que  des  pi^es  de  20  sols  oa 
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Die  historien  enden  nicht.  Es  ist  war ,  daß  mylord  Stair  ^  nndt 
mondear  Laws  *  die  beste  frettnde  geweßen,  sich  aber  nun  wie  den 
tefiffel  haßen;    Laws  hatt  doch  dem  Stair  3  millionen  gewinen  ma- 


aa-deMoiUy  oa  des  billets  de  banque  dans  le  oommeroe,  o«  qai  ne  laissera  paB 
d'etre  d'ane  grande  inoommodit^  et  qni  afflige  beaaooap  de  gen8.>  Der  herxog 
Ton  Saint-Simon  bemerkt   hienn    ebendaselbst    8.  226.  227    unter   anderem  fol- 

gesdei:     «Le  Systeme    de  Law  tiroit  It  sa  fin On    Tint    d   voaloir    d'an- 

UnU  tapprimer  toot  «sage  d'or»    d'argent,    de   pterreries;   i  ▼onloir  penaader 

qu  depnifl  Abraham  qai   avoit  pay^  argent  oomptant  an  champ  poor  la  s^pol- 

toie  de  Sara,  jasqo'4  nos  temps,  on  ayoit  6t4  dans  rillution  ot  dans  Terreor  la 

plos  grouUre  dans  toates  les  nations  polic^es  da  monde,  aar  la  monnoie  et  les 

m^tauz  dont  on  la  fait;  quo  le  papier  £toit  Tonique  otüe  et  le  ienl  n^cessaire, 

et  qn'on  ne  poarroit  faire  plas  de  mal  ä  nos  voisins,  jalouz  de  notre  grandear, 

q«e  de  faire  passer  obes  eax  tont  notre  argent  et  toates   nos   pierreries;    mais 

eeoime  i  eeei  il  n'y  avoit  point  d'enreloppe,    personne  ne   se   laissa  persnader, 

et  de  li,  reeoars  ä  Taatorit^,  qni  ouTrit  toates  les  maisons  des  partionliers  anx 

Tiiites  et  anx  d61ations  ponr  n'y  laisser  aucnn  argent»  et  pour  pnnir  s^ydrement 

qnüonqae  en  r^serreroit  de   caob6.     Jamals   soayeralne  pnissanoe   ne   s'^toit   si 

yWUmment  e8Bay6e  ot  n'ayoit  attaqa6  rien  de  si  sensible  ni  de  si  indispensable- 

nmt  n^eessaire  pomr  le  temporel;    aossi  fat-ee  an  predige   platdt  qa'an   effort 

de  srnvememont  et  de  oonduite,  qne  des  ordonnanoes  si  terriblement  nouyelies 

n'aient  pas  prodait,  non-senlement  les  r^rolations  les  plus  tristes  et  les  plus  en- 

ti^es,  mais  qn'il  n'en  ait  pas  senlement  6t6  qaestion,  et  qne  de  tant  de  millions 

de  gensy  on  absolament  rain^s  ou  moorant  de  faim  et  des  demiers  besoms  au- 

pi^  de  levr  bien,  et  sans  moyens  d'aaenns  seoonrs  poar  leur  sabsistanee  et  lear 

Tis  jovnal]^ ,    il  ne   soit   sorti  qne  des  plears  et  des  g^missements.     La  yio* 

leaee  tontefois  6toit  trop  ezcessire,  et  en  tont  genre  irop  inpoutenable  ponr  pou- 

foir  snbtister  longtemps.     II  en  fallut  dono  revenir  k  de  nouveanx  papiers  et  i 

de  lumyeaaz  toars  de  passe-passe ;  on  les  oonnat  tels,  un  les  sentit,  mais  on  les 

inbit  platftt  qne  de  n'aroir  pas  yingt  6oas  en  s(\ret6  ches   sol,    et  une  violenco 

plis  grande  en  fit  admettre  yolontiers  de  moindres.     Do  U  dono,    tant   de  ma- 

i^gM,   tant   de    face«    diff^rent^s  en  flnanoos,    et  toates  tendantes  ft  fondre  an 

gsore  de  papier  par  un  autre,  o'est-ä-dire  faire  toiigonrs   perdre  les  porteurs  de 

«es  diir^rents  papiers,  et  oes  porteurs  T^toient  par  foroe ,    et   la   mnltitnde  uni- 

rerselle.     Cest  ee  qni  en  finance   ocoupa   tout    le  reste  da  goayemement  et  de 

la  tie  de  M.  le  dao  d'Orl^ans,  ce  qui  ebassa  Law  du  royaume,  ce  qoi  seztopla 

tsates  les  denr^es  et  toates  les  marebandises,  ee  qui  niina  le  eommeroe  g^n^ral 

•fc  les  partieoUers ,    et  oe  qui  fit ,  aox  d^pens   dii   publie  la  fortnne  de  quantitö 

de  tripons  de  tonte  esp^ ,    employ6s    en   diyers   degr6s   dans   oette    oonfusion. 

Cest  ee  qni  oecupa   enoore  plasieurs  annöes  depuis  la  moit  de  M.  le  duo  d'Or- 

ttau,  et  e'est  ee  dont  la  Franoe  ne  se  rel^yera  jamais,  qnoiqu'il  soit  yrai  qne 

Iw  terres  en  soient  eonsid^rablement  angment^es.»    D.  s.  w. 

1  Stairs.         2  Law. 

3* 
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chen.    Mein  soho  ist  persnadirt,   daß  Laws  sisteme  gut!  ist  nndt 
dawern  kan.    DaTOD  kan  ich  nicht  jndiciren;    den  ich  versiehe  es 
eben  so  wenig,  alß  wen  man  mir  hebräische  spräche.   Es  ist  war,  daß 
Laws  undt  seine  kinder  catholisch  worden,  aber  die  fraw  helt  noch 
fest^;  sie  ist  zu  beklagen.   Die  fraw  were  all  httbscb,  wen  sie  nicht 
einen  weinflecken  im  halben  gesiebt  hette,  so  sie  sehr  verstehlt'; 
sie  hatt  viel  verstandt.   Der  combat  von  Alberoni  ist  war  mitt  dem  ' 
miqnelets  ^;  er  hatt  hertz,  hatt  sich  dapffer  gewehrt  nndt  braff  mitt 
pistollen  geschoßen,  auch  daß  feit  erhalten.    Der  doc  du  Maine  vrill 
sich  nicht  von  sein[e]r  gemahlin  scheyden,  aber  er  will  sie  nicht  mehr 
sehen,  welches  madame  la  princesse  sehr  betrübt.    Aber  ich  finde, 
daß  er  groß  recht  hatt;  den  solte  er  sich  mitt  sein[e]r  gemahlin  wider 
vereinigen,  wirdt  er  nicht  vor  so  onschaldig  passiren  kOnnen,    alß 
er  sich  davor  anßgeben  will.    Ist  er  aber  unschuldig,  ist  der  toor 
schlegt ,   so  ihm  seine  gemahlin  gethan ,   alles  in  seinem  nahmen, 
ohne  sein  wißen;   daß  ist  nicht  zn  verzeyen  nndt  desto  weniger, 
daß  es  ihm  ein  gantzes  jähr  lang  seine  freyheit  gekost  hatt.    Wen 
mein  söhn  nicht  so  gar  gatt  nndt  barmhertzig  were,  alß  er  ist, 
wfirde  die  sach  all  lengst  ahm  tag  sein;   aber  alle  lefltte  janmiem 
ihn  gleich,  kan  nieroandts  nichts  za  lejdt  thnn.    Ich  glanb  nicht, 
daß  ein  beßerer  mensch  in  der  weit  gebohren  worden ,   alß    eben 
mein  söhn.    Man  kan  mitt  warheit  sagen,  daß  sein  großer  fehler 
ist,  gar  zn  gntt  zu  sein.    Der  modenische  envoye  hatt  daß  potta- 
gram  starck  gehabt,  aber  er  ist  nicht  gestorben,  ist  in  frischer  ge- 
sundtheit.    Madame  de  Modene '  wirdt ,   glaube  ich ,   zu  endt  der 
andern  wochen  weg;  ich  wolte,  daß  sie  schon  weg  were^   Sie  hatt 
mehr  alß  67  kleyder  machen  laß[en],  es  solle  auff  80  kommen ';  sie 
ist  allezeit  extreme  in  alles.   Unter  unß  gerett,  so  fürchte  ich,  daß 
sie  sich  selber  erschrecklich  unglücklich  machen   wirdt.    Aber  ich 


1   Vergl.  den  brief  Tom    28  Jannar,    oben   s    29.  2    d.   h.    entateUU 

3  ?den.  4  miqaelet»  sohnapphahn  (riaber  in  den  pyrenäischen  gebirgen), 
spanisoh  miquelete,  gebirgqjäger,  aohnapphahn,  art  ron  foßjKger  oder  Partei- 
gänger. 5  CharloUe-Agla6  d'Orl^ne,  mademoiaeile  de  Valois,  die  dritte  toeh- 
ter  des  regenten,  yerlobte  von  Franoeaoo  Maria  d'Este,  prinien  ron  Modena. 
6  Ihre  große  abneigung  gegen  mademoiselle  de  Valois  spricht  Elisabeth  Char- 
lotte hKafig  aas.  Yergi.  band  IV,  s.  34.  35.  115.  116.  141.  327.  335.  355. 
356.  363.  Man  rergl.  auch  naohher  den  brief  Tom  18  Febmar  1720.  7  Yergi. 
band  JV,  s.  333. 
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muß  meine  paosse  machen  undt  mich  ahnziehen.  Dießen  abendt 
verde  ich  Euch  wider  entretenireu  undt  dießen  brieff  aaßschreiben, 
aber  nun  mich  nur  ahnziehen.    Adien,  liebe  Louisse! 

Sontag  nmb  6  ahr  abendti. 
In  dießem  aogenblick  komme  ich  auß  den  Carmenlitten-closter 
uDdt  kirch.   Ich  will  Euch  lieber  entreten[iren],  liebe  Louise,  alß  ins 
opera.    Wist  mirs  keinen  danck!  den  ich  frage  kein  haar  darnach, 
wie  idi  Eflcb  schon  vor  8  tagen  gesagt  habe.    Aber   last  unß  auff 
Ewer  liebes  schreiben  kommen,  woran  ich  geblieben,  heütte  morgen 
geblieben  war,  nehmblich  ahn  den  portugaisischen  Jnden,   der  sich 
vor  einen  abt  außgeben  undt  falsche  mOntz  gemacht   hatt!    Man 
solte  dießem  Juden  wegen  seiner  invention  gnade  geben  undt  ver- 
zeyen;  den  die  invention  ist  recht  artig,  sich  einen  puckel  Ton  den 
instmmenten  zu  machen;   daß  finde  ich  recht  artlich.    Ich  habe 
befttte  einen  rabiner  in  mein[e]r  cammer  gehabt,  wie  ich  geßen.   Den 
habe  ich  gefragt,  ob  er  dießen  Portugaissen  kendt;   er  sagt  nein, 
den  sie  hüten  die  Portugaissen  vor  keine  rechte  Juden,  ob  sie  sich 
zwar  davor  außgeben ,   undt  betten  gar  keine  gemeinschafft  mitt 
änander.    Ich  bitte  Euch,   liebe  Louisse,   wen  Ihr  noch  waß  von 
dem  beschwerer  ^  erfahrt,  so  last  michs  doch  wißen!    Ich  glaube, 
man  wirdt  endtlich  erfahren ,   daß  die  graffin  undt  ihr  secretarius 
laotter  landtleüffier  undt  fiiouen*  seindt.    Ich  glaube,  ich   will  er- 
rahten,  waß  daß  vor  eine  dame  ist ,   so  sich  vor  eine  von  meinen 
geweßenen  freOllen   außgibt.    Es  ist  ein  mensch  cammermagt  bey 
meinen  freflllen  gewest,   wie  ich   deren  noch  hatte;   die  ist,   mitt 
veriöff,  met  verlöff,  schwanger  geworden.    Man  hatt  sie,  umb  kei- 
nen esclat  zu  machen,  gantz  heimblich  fortgeschickt.    Diß  mensch, 
80  in  der  that  eine  demoisselle ,   aber  gar  arm  war ,   nachdem  sie 
hübsch  niederkonunen,  ist  sie  zur  königin  iaPoln,  die  gemeint,  sie 
seye  gar  waß  besonderes.    Bey  der   königin  in  Poln  hatt  sie  sich 
woU  geheflraht  undt  ist  hernach  Oberall  herumbgezogen.    Die  muß 
^  sein,  eine  nahe  verwantin  von  dem  marquis  de  Bangonie ',   so 
hir  gestorben.     Von  selbigen  nahmen  wirdt  [eine]  bey  unßer  prin- 
tzes  von  Modene  hoffmeisterin  sein,  wirdt  nicht  wenig  zu  thun  haben. 


1  d.  h.  besohwOrer,        2  flloax,  spitsbabos,  ganner.       3  Rangoni.     VmrgL 
^  brief  vom  28  Janaar,  oben  8.  26.  27. 
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Aber  stille  hirvon!  last  unü  von  waß  änderst  reden!    Vor  etlichen 
jabren    were   madame    de   Yantadoiir*  aach    scbir  vergifft    [wor- 
den].   Ein  apotecker  batt  ibren  Icfltten  abnstatt  sei  yegetal    ar- 
seniq  geben;   ibr  banßhoffmeister  kam  zn  allem  glück  darza  undt 
kente  den  anterscbiedt ,   sonst  were  die  sacb  gescbeben.    £s  wun- 
dert micb,  daß  man  in  Tefltscblandt  andi  solche  exempel  batt;  den 
mich  defleht,  man  ist  in  Tefltscblandt  Yiel  sorgfaltiger  in  den  apo- 
tecken,   alß  hir  im  landt.    Aber  wen  ein  onglflck  gescbeben  aolle, 
mnß  sich  alles  dazu  schicken.    Man   braucht  nicht  die  wegwahrt- 
wnrtzel  in  meinem  grflnen  safft,  sondern  daß  krant  *.   Daß  chioor^ 
waßer  war  nicht  vergifft,  womitt  man  fen  Madame,  meine  vorfahrin', 
batt  urobgebracht,  sondern  die  schahl,   nndt  daß  war  gar  woU  be- 
dacht; den  in  nnßern  tassen  oder  schallen  darf  niemandts  drinckon. 
Alle,  die  in  der  cammer  waren,  dmncken  das  waßer,  aber  nicht  in 
der  schahl;  die  Terlobr  sich  gleich,   fundt  sich  erst  4  tag  bemach 
wider.   Man  sähe  weil,  daß  sie  durchs  fefler  gegangen  war,  den  sie 
war  gantz  scbwartz.  In  Englandt  sollen  die  scblagflflße  sollen  eben  so 
gemein  in  Englandt  sein,  alß  bir.   Monsieur  Fagon  *  gab  dem  villen 
dapack*  scbuldt,  so  man  hir  nimbt.    Zu  meiner  zeit  war  kein  Bol- 
tzing  zu  Heydelberg,  auffis  wenigst  habe  ich  keinen  von  den  nahmen 
gekandt.    Wen  die  lahmung  kompt  bey  dem  schlag,   ist  daß  leben 
salYirt.    Seydt  kein  narr  so,  daß  Ibr  die  schlimme  mode  folgt,  den 
schlag  zu  bekommen,  liebe  Louisse !   Ich  habe  kein  lust,  zu  weinen, 
undt  daß  würde  mich  gar  gewiß  bitterlich  zu  weinen  machen.   Hie- 
mitt  ist  Ewer  liebes  schreiben,  so  ich  hefltte  morgen  ahngefangen, 
völlig  beantwortet.    Ehe  ich  ins  Carmelitten-closter  bin,   habe  ich 
Ewer  liebes  schreiben  vom  13  Febrnari*,  no  13,  entpfangen;    daß 
werde  ich  aber  vor  donnerstag  sparen,   wo   mir  gott  alßden  leben 
undt  gesundtheit  verleyet.    Glflckseelige  nacht!  Ich  werde  nur  ein 
par  wordt  ahn  mein  dochter  schreiben ,   nachdem  ich  Eflcb  ver* 
6ich[ert],  daß  ich  Euch  von  bertzen  lieb  behalte,  liebe  Louise,  nndt 
den  zu  bett. 

Elisabeth  Charlotte. 

* 

1  madame  la  dnobesso  de  Ventadour.  2  Vergl.  den  briof  vom  28  Ja- 
nuar,  oben  8.  28.  3  Madame  Henriette  (Anne-Uenrietto  d'Angleterre ,  da- 
ob  esse  d'Orl^ans) ,  die  erste  frau  von  Monsieur,  dem  gemable  yon  Elisabeth 
Cbarlotte.  Vergl.  band  IV ,  s.  360.  361.  4  Guy-Cresoent  Fagon  war  der 
erste  ant  Ludwigs  XIV.         5  d.  h.  dem  Tielen  tabak.         6  ?  Januar. 
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1094. 


Pans,  soiitag,  den  4  Febroari  1720  (N.  61). 

Hertsallerliebe  Louise,  icii  kan  nicht  begreiffeo,  waü  lost  man 

Bimbt,  meine  schreiben  alü  2  undt  2  za  geben,  wie  ich  noch  aoß 

Euerem  lieben  schreiben  vom  20  Janaari,  no  6,  ersehen.    Wo  mir 

miyglich  ist,  werde  ich  es  heütte  beantwortten.   Aber  bir  [in]  Paris 

kan  man  nicht  von  einer  stundt  zur  andern  sicher  sein ,  waß  man 

thon  will;   den  es  kompt  einem  immer  waß  änderst  vor,   welches 

woli  ein  widerliches  leben  ist,  aber  niclit  zn  endem  stehet,   dero- 

wegen  auch  nichts  dayon  zn  sagen  ist.    [Man  maft]  nnr  zufrieden 

sein,  wen  die  briefle  ahnkommen  nndt  nicht  verlohren  werden.  Ich 

ging  letzmahl  expresse  anß  dem  opera,  damitt  mein  brieff  ahn  EOch 

größer  werden  mogte;  den  ich  weiß,   liebe  Looisse,  daß  Ihr  gern 

lange  brieife  von  mir  habt.    Ihr  werdet  anß  meine  letzte  ersehen 

bsben,  daß  ich  wieder  gantz  gesnndt,   gott  lob,   bin  nndt  keinen 

bosten  mehr  habe,  alß  meine  alte  pitnitS  die  mir  nie  in  der  Pariser 

Mi  [fehlt].  Aber  daß  kompt  nnr  so  ein  aogenbiick  morgendts  undt 

abendts,  den  gantzen  tag  nndt  nacht  [bin  ich]  frey  davon,  rechne 

«lao  solches  vor  nichts  mehr.  Waß  b&ß  ist,  findt  sich  alß  geschwinde 

wieder  ein  hier;  das  gntte  ist  allein  rar.   Die  Parisser  Infft  ist  de- 

aen,  so  drin  gebohren  sein,  nicht  ungesundt,   aber  allen  frembten, 

TOB  welcher  nation  sie  auch  sein  mögen ,   schadtlich ,   insonderheit 

naß  Tetttschen ;   ich  habe  es  mein  leben  nicht  gewohnen  können. 

Der  arme  junge  graff  von  der  Lippe  Bfickenbnrg   hatt  auch  braff 

den  tribat  bezahlt,  [ist]  nun  wider  woU,  sieht  doch  noch  gar  spitz 

drein  nndt  ist  bleich.    Es  ist  war ,   daß  Paris  undt  Heydelberg  in 

gleiefaen  geradt  sein*,  auch  denselben  assandant*,    nehmblich  die 

iaagfraw.    Allein  ich  glaube,   daß  meines  sohns  letzt  verstorbener 

docktor,  80  ein  TeQtscher  undt  gelehrter  man  war,  den  unterschiedt 

^a  dietten  zwey  örtem  gefunden.    Er   hieß  herr  Humberg  *.    Er 

^e,  daß  er  einmahl  in  gedancken  ging,  wammb  die  Heydelberger 

1  pitnite,  Mhleim.  2  Es  iai  damit  wol  die  g«ographi«e1ie  lag«  der  bei- 
^  lUdU  gemeint.  Die  bemerkang  wäre  ttbrigena  in  diesem  falle  weder  fttr 
^  breite,  noeh  fttr  die  länge  Tollkommen  sntreffend  ,  denn  Paria  liegt  unUr 
^^  &0'  14''  adrdlieher  breite,  Heidelberg  anter  i»"*  35'  0",  Paria  Uegt  nnUr 
'w  U  lingegrad,  Heidelberg  nnUr  25*  22'  30".  3  aaoendant.  4  Nftherea 
<^b«r  Um  in  dem  briefe  yom  7  Men. 
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Infft  so  gesnndt  were  audt  die  Parisser  lufft  so  gar  ungesundt,   kam 
eben  ahn  ein  ort ,   wo  man  die  stein  auffliube ,   daß  pflaster    undt 
endern  ^  nndt  nofle  pflasterstein  einzusetzen.   Er  sähe,  daß,  wo  man 
die  steine  heranßzog ,  war  ein  pechschwartzer  koht  dmnter.      £r 
nahm  Ton  selbigen  koht,   so  ein  schahe  hoch  anter  dem  stein   war, 
that  es  in  ein  papir,  trog  es  nach  haaß  nndt  distilirts  undt  fandt, 
daß  es  lantter  nietter'  nndt  salpetter  war,  jadicirte   daher,    daß, 
wan  die  sobtillitet  hir[von]  von  der  stärcke  der  sonnen  in  die  lafft 
gezogen  [werde] ,  müste  es  eine  böße  nndt  scharpffe  lufft  machen 
nndt  vemrsachen.   Solches  nietter  komme  von  von  so  viel  tanßendt 
menschen,  so  auff  den  gaßen  pißen '.   Dießes  raisonement  vom  herrn 
Hnmberg  habe  ich  gar  aparentlich  gefanden.   Ich  werde  jetzt  gleich 
ahn  Charpfaltz*  schreiben.   Ihr  habt  eben  dran  gemandt.   Ich  maß 
I.  L.  mein  compliment  Aber  der  keyßerin  todt  machen,  werde  nicht 
manqairen,  vor  EQch  in  dießem  brieff  zn  sprechen.   Hette  ich  Ewer 
liebes  schreiben  nicht  wieder  Oberleßen,   wflrde  ich  es  gantz  ver- 
geßen  [haben] ;    den  seyder  Charpfaltz  sich  so  von  den  pfaffen  re- 
gieren lest  undt  seine  gatte  pfaltzische  anterthanen  so  plagt,    halt 
er  bey  mir  gantz  aaßgekocht  ^  undt  finde  dießen  herrn  gar  nicht, 
wie  Ihr  undt  noch  andere  mir  ihn  beschrlben  hattet.   Hirbey  schicke 
ich  Euch,  liebe  Louisse,  waß  ich  vor  Eflch  ahn  Charpfaltz  alleweill  ge- 
schriben  habe.   Hirauß  werdet  Ihr  sehen,  daß  es*  ahn  meiner  recom- 
mandation  nicht  liegen  wirdt,  daß  Ihr  nicht  bezahlt  werdet.    Meine 
fttße  halte  ich  gar  warm  mitt  drey  par  strflmpff,   undt  die    in  der 
mitten  seindt  von  castor*;  sie  seindt  offtza  warm  nndtbrenen  mich 
wie  ein  fewer.   Schir  alle  nachte  regnet  es  hir;  alles  ist  erschreck- 
lich feflclit,   alle  menschen  klagen  über  flflße.    Die  kranckheitten 
regieren  hir  mehr,   alß  nie,   insonderheit   die  kinderblattern  undt 
röttlen.    Ich  fuhr  gestern  zu  madame  la  princesse ,   so  noch  ihren 
rhamatisme  ahm  kopff  hatt;  ist  doch  gar  lustig  darbey.    Ich  führte 
mademoiselle  de  Clermont  mitt  mir  in  die  oommedie,  so  eine  ittal- 
l[i]ensche  war.    In  etlichen  monat  wirdt  man  I.  L.  nicht  ahnsehen, 
daß  sie  die  blättern  gehabt;   den   ihre  trais  ^  seindt  gar  nicht  ge- 

cndert.    Ich   habe   monsieur  Le  Fevre   gestern   gesehen.    Der   ist 

• 
1  ?  das  pflaiter  ra  ändern.         2  nitro,  Salpeter.         3  Vergl.  naohher  den 
brief  yom  7  Mers.       4  knrfUrst  Karl  Philipp  von  der  Pfali.        5  Yergl.  nach- 
her in  dem   briefe  rom  15  Angnst:     «Der   ciaar    hatt    bey   mir   aaßgekooht.» 
6  castor,  biber.         7  traita,  sttge. 
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sehr  ambarassirt,  batt  einen  englischen  freflndt  hir,  so  le  cheYallier 
Watter  heist;   dieGem  hatte  ich  seinen  pasport  verlengern  machen, 
aber  sejder    dem  hatt  man  ihm  den  pasport  wider  genohmen  nndt 
dedarirt,  daß  er  fort  maß.   Den  mein  söhn  [sagt],  daß  er  erfahren, 
daß  dießer  nicht  allein  schlimme  discoursen  gegen  Franckreich  fahrt, 
sondern  aacb,  daß  er  16  millionen  bette  nach  Englandt  gehen  ma- 
chen nndt  noch  mehr  millionen  hinschicken  wolte.    Mein  söhn,  alß 
er  mir  dießes  gesagt,  batt  dazu  gesetzt:    «Monsieur  Le  Fevre  kan 
ihn  [in]  nichts  nObtig  haben ,   alß   in   der   schoubergiscben   sacb.» 
Dramb  solte  ich  monsienr  Le  Fevre  versichern,  daß  mein  söhn  ihm 
in  alles  favorable  sein  wolte,   er  also  nichts  ahm  Chevalier  Watter 
verliebren  [werde].  Monsieur  Le  Fevre  habe  ich  allewcill  bellen  laßen, 
omb  ihm  dießes  zu  sagen.    Ich  thue  mein  leben  nichts,  worin  ver- 
standt  erscheinen  kan.    Ich  habe  mir  selber  justice  gethan ,   undt 
weiUen  ich  wenig  undt  gar  geringe  opinion  selber  von  meinem  verstandt 
habe,  die  partbie  genohmen ,   mich  in  nichts  hohes ,   noch  waß  die 
regierang  ahngeht,  zu  mischen;   die  frantzösche  lufft,  ambitieux  zu 
werden,   aUes  zu  regieren  wollen  undt  ambitieux  zu  werden ,   hatt 
mich,  gott  seye  danck,  noch  nicht  abngesteckt,  liebe  Louise!    Last 
es  Eflcb  nicM  betrüben,  noch  zu  hertzen  gehen,   wen  ich  verdruß 
[habe!    Es  maß]  so  sein;   weill  ich  ein  mensch   undt  in  der  weit 
bin  undt  in  ein  landt,  wo  die  lefltte  boßhafft  undt  falsch  sein,   da 
kan  aufrichtigem  gemflbter  nicht  änderst  folgen.   Mitt  der  zeit  er- 
gibt man  alles  unßerm  herrgott  undt  nimbt  sein  parthey.   Aber  die 
soiprissen  da  kan  man  sich  sogleich  nicht  ein  finden.    Suson  *  ist 
wider  gesandt.    Sie  hatt  einen  Stiefsohn ,   so    12  millionen  in  den 
actionen  vom  Missisipie  gewuhnen  *  hatt ;  ihr  stieffdochter  ist  also 
sehr  reich,  aber  sie  nicht.    Viel  lefltte  können  die  pomade  divine 
wegen  ihres  gutten  geruch  nicht  vertragen,  gibt  ihnen  fapeurs ',  so 
sehr  gemein  hir  im  landt  sein.    Der   abb6  Dentrague  ^  fht  gantz 
entschnldigt,   hatt  nicht  Abel  gerett,   aber  wie  ich  Eflch  letzt  be- 
rieht,   sich   darch  seine  kinderpoßen  fangen  laßen  ,   alß  wen  er  es 
mitt  fleiß  gethan  bette  ^.    Verstandt  hatt  er ,   er  ist  aber  sehr  im- 
pradent.   Ich  hoffe,  daß,  nun  die  keyßerin  todt,  Churpfaltz  sich  gegen 


1  Svion,  ioofater  der  «inme  yon  Elisabeth  Charlotte,  Arau  ihres  hnissier 
Ledair.  2  d.  h.  gewonnen.  3  vapenra.  4  d'Entragnes.  5  Vergl. 
den  brief  yom  25  Januar,  oben  >.  24. 
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Beinen  reformirten  unterthanen  adoaciren  wirdt;  den  sie  war  zu 
pföffisch  undt  gegen  die  Eeformirten.  Gott  gebe  es!  Der  fürst 
von  Murbach  ist  woU  gar  gewiß  gestorben  ^;  den  ich  habe  ein 
schreiben  von  seinem  saccessoren  bekommen,  so  mir  part  davon 
gibt.  Ich  bin  recht  fro ,  liebe  Louisse ,  daß  Euch  die  königin  in 
Pretlssen '  so  viel  amitie  erweist.  Die  gatten  mahler  kommen 
greüllich  ab.  In  Ittallien  selber  seindt  keine  gutte  mahler  mehr. 
Daß  contrefait,  so  man  ahn  mein[en]  sohB  vom  printzen  von  Modene 
geschickt ,  ist  . . .  gemahlt.  Aber  ich  muß  meine  pausse  machen, 
mich  ahnziehen;  den  ich  muß  zum  kOnig. 

Sontag,  den  4  Februari,  umb  9  abendts. 

Ich'  dießen  augenblick  komme  ich  auß  dem  opera.  Es  ist  mir 
ohnmöglich  geweßen,  eher  wieder  zam  schreiben  zu  gelangen,  alß 
nun.  Sobaldt  ich  ahngethan  geweßen,  bin  ich  zum  könig,  welchen 
ich,  gott  seye  danck,  in  gutter  gesundtheit  gefunden.  Er  hatt  mich 
zu  seinem  balet  recht  artlich  eingeladen ,  so  biß  mitwog  umb  5 
abendts  gedantzt  soll  werden.  Wo  mir  gott  biß  donnerstag  leben 
undt  gesundtheit  verleyet,  werde  ichs  Euch  berichten,  wie  es  ab- 
gegangen. Heütte  haben  wir  einmahl  eine  gutte  zeittung  erfahren, 
nehmblich  daß  der  spanische  frieden  gemacht  ist.  Der  courir  ist 
gestern  abendts  spat  kommen,  so  dieße  gutte  zeittung  gebracht 
hatt*.  Ich  hatte  gehofft,  noch  auff  eines  von  Eweren  schreiben  zu 
andtwortten,  allein  es  ist  mir  ohnmöglich;  den  ich  muß  noch  ahn 
mein  dochter  schreiben,  kan  Euch  nichts  mehrers  vor  dißmahl  sa- 


1  Vergl.  den  brief  rom  28  Januar,  oben  s.  29,  anmerk.  8.  2  Sophia 
Dorothea,  die  gemablin  des  königes  Friedrioh  Wilhelm  I.  3  ?  In.  4  Jour- 
nal du  marquis  de  Dangeau  XVIII,  s.  224  unter  freitag,  2  Februar  1720:  cü 
est  arriv6  nn  oourrier  d'Espagne  qui  apporte  de  bonnes  nouvelles;  mais  toutes 
les  dlpdcbes  ne  sont  pas  enoore  d6ohiffr6es;  on  en  sait  asses  pour  ne  douter 
quasi  plus  de  la  paiz.»  Ebendaselbst  s.  225  unter  samßtag,  8  Februar  1720: 
«M.  le  duc  d'Orl^ans  dit  i  Madame  qne  U  paix  6ioit  ftAie  ayeo  l'Espagne,  maia 
on  n'en  saura  les  oonditions  que  demain.»  Ebendaselbst  s.  227.  228  unter 
Sonntag,  4  Februar  1720:  cConseil  de  r^gence  oü  M.  le  duo  d'OrUans  montra 
la  Signatare  du  roi  d'Espagne  qui  aoc^do  ä  la  quadruple  allianoe.  On  ne  sait 
pas  enoore  tous  les  d6taUs,  mais  on  en  est  tr^-eontent.  —  Madame  alla  le 
matin  voir  le  roi  oomme  eile  va  tous  les  dimaDobos,  et  l'apr^-dtn^e  eile  vint 
aux  Carm^lites.» 
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gen   Ld  großer  eyll,  alß   daß  ich  Eflcb  von  berizen  lieb  behalte, 
liebe  Loaisse! 

Elisabeth  Charlotte. 

Copie  Y(m  waß  leb  ahn  Chnrpfaltz  geschrieben  den  4  Febrn- 
ari  1720. 

P.  S. 
Darff  ich  woll  die  frejheit  nehmen,  E.  L.  gehorsambst  zu  bit- 
t[en],  sich  der  armen  raagraf6n  zn  erbarmen?  Die  eammerzuHey- 
delberg  ist  ihr  noch  20/m  gflldcn  schuldig,  so  eine  gering  objet  vor 
einem  großen  cbnrftlrsten  ist,  wie  £.  L.  sein,  aber  ein  großer  ver- 
last vor  eine  arme  reichsgrSffin  ist,  so  ja  nur  daß  zu  leben  hatt, 
waß  sie  auß  der  Pfaltz  zieht.  E.  L.  seindt  zu  genereux,  umb  ihr 
daß  ihrige  nicht  zu  folgen  laßen ;  sie  ist  ja  die  eintzige ,  so  noch 
Ton  allen  den  raugraffen  flberig  ist.  Tch  würde  E.  L.  sehr  verobli- 
girt  sein,  wen  Sie  die  charitet  vor  sie  haben  wolten,  ernstlich  zn 
befehlen,  daß  sie  bezahlt  mögte  werden. 

1095. 

Paris  den  8  Februari  1720  (N.  62). 
Hertzalierliebe  Louise,  ich  hatte  gehofft,  daß  ich  hetttte  auff  3 
TOD  Ewern  lieben  schreiben  andtworten  kOnte ;  allein ,  wie  daß 
spricbwordt  sagt,  Thomme  propose  et  dieu  dispose.  Ich  habe  aber 
2  bneff  von  der  königin  in  Preüssen  bekommen ,  die  habe  ich  be- 
antwortet, auch  ein[en]  ahn  monsieur  Harling  andtwortten  mOßen, 
80  ich  vergangen  sontag  zn  sp&t  bekommen  hatte.  Ich  habe  auch 
ahn  die  fürstin  von  Nassau  Ussingen  geschrieben,  umb  ihr  daß  leydt 
zu  khigen  \  schicke  ihr  auch  einen  brieff  von  ihrer  fraw  Schwester, 
madame  de  Dangeau.  Ich  schicke  es  Euch,  damitt  sie  es  desto  sicherer 
entpfangen  möge;  den,  wie  Ihr  mir  letzmahl  geschrieben  habt,  daß 
Sic  zu  Ihrem  bruder  gereist ,  weillen  sie  ihn  noch  nicht  todt  ge- 
WQst,  also  mögte  mein  brieff  irr  gehen;  drumb  schicke  ich  Euch 
dieß  paquet,  liebe  Louise!  Ich  Labe  auch  heütte  zur  großhertzogin 
gemQst;   die  hatt  mir  ein  concert  geben,  bin  spat  wieder  kommen, 


1  wegen  dei  todes  ihres  bradon,  doa  fünt-abtes  tron  Murbaeh,  der  gefUnie- 
ten  Benedictiner-abtei  im  Obere Iiaß. 
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bin  expres  nichts^  ins  opera in boffnohg,  Eücblangzaentretenir[en]. 
Aber  madame  d'Orleans  ist  kommen  [und]  unßere  brautt  *,  so  heütte 
einen  jangen  menschen  mitt  dem  könig  aaß  der  tauff  gehoben. 
Mein  söhn  nndt  sonst  noch  viel  letttte  seindt  auch  kommen,  die  ha- 
ben mich  biß  umb  9  anffgebalten.  Da  halt  man  mir  £wer  liebes 
schreiben  vom  27  Januari,  no  8,  gebracht,  habe  aber  ohnmöglich 
eher,  alß  nun,  schreiben  können.  Ich  habe  noch  der  zeit  nicht  ein- 
mahl gehabt,  £wer  liebes  schreiben  gantz  anßzuleßen,  habe  nar 
im  ahnfang  gesehen,  daß  meine  bagatellen,  womitt  ich  Eflch  ahnge- 
bnnden',  giacklich  überkommen  andt  Euch  ahngenehm  geweßen. 
Weyder  werde  ich  dießen  abendts  nichts  auf  dießen  brieff  sagen, 
komme  auff  dem  von  23  Jannari,  no  7.  Es  ist  eine  widerliche  ge* 
wohnheit,  alß*  die  brieffe  zwey  andt  zwey  anff  einmahl  zu  geben. 
Bißher  seindt  doch,  gott  lob,  keine  gantz  verlohren  gangen.  Ihr 
habt  gar  recht  von  der  fürstineu  von  Ussingen  reiß  judicirt,  liebe 
Louissel  Ich  glaube  nicht,  daß  der  fürst  von  Mnrbach  reich  ge- 
weßen. Die  zwey  Schwestern  müßen  von  einem  homor  sein.  Ich 
fürchte  alle  meine  vettern  nndt  baßen  von  Rfaeinfels ;  den  ich  glaube, 
daß  allezeit  ein  wenig  waß  Übels  im  hirnkasten  bestelt  ist;  den 
beyde  landtgraffen  wahren  nicht  recht  gescheydt*.  Es  halt  schon 
10  geschlagen.  Man  plagt  mich ,  ich  solle  enden ,  will  nur  noch 
sagen:  Alle,  die  von  der  conspiration  sein,  discoulpiren  den  duc 
du  Maine,  undt  seine  gemahlin  selber  gestehet,  daß  sie  alles  ohne 
sein  wißen  gethan,  welches  ich  schwerlich  glauben  kan  *.  Daß  Al- 
beronie  weg,  bringt  glück  undt  gibt  unß  den  frieden  mitt  Spanien, 
so  schir  gantz  gemacht  ist.  Adieu !  Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen. 
Ein  andermabl  will  ich  es  beßer  machen,  hab  Euch  auff  allewege 
hertzlich  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

1096. 

Paris  den  11  Februari  1720  (N.  63). 

Ilertzallerliebc  Louisse,    ich  liabe  schon  ahn  mein  dochtcr  gc- 

*• 

L  ?nioht.  2  mademoiBeUe  de  Valois.  3  d.  h.  beschenkt.  4  alls 
d.  h.  in  einem  fort,  immer;  widerholt.  Alla  ist  das  mhd.  aUei,  adverbial  ge- 
branchter  aoonsativ  des  nentrums  von  aU.  5  Vergl.  band  III,  s.  95.  413; 
band  IV,  s.  18.  258.  Man  rergl.  auch  nachher  den  brief  rom  29  Februar. 
6  Vergl.  den  brief  vom  25  Januar,  oben  s.  23. 
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schrieben,  kan  Euch  also  nun  entreteniren,  biß  ich  mich  ahnziehen 
muß,  amb  in  die  kirch  zu  gehen.    Dießen   nachmittag  werde   ich 
nicht  schreiben ;  den  die  versamblang  von  der  gantzen  hochzeit  maß 
bey  mir  geschehen  als  großmatter   undt  die  erste  große  dame  bey 
hoff.    Hernach  werde  ich  mitt  meinen  kindern  andt  kindtskindem 
iD  katsch  andt  sie  zom  könig  aa  Thailierie  führen ,   wo  die   über- 
leßnng  andt  anterscbreibang  vom  heürahtscontract  andt  hernach  die 
Tersprechang   Yorgehen  wirdt,   so   gewiß   der   cardinal    de  Rohan 
verichten   wirdt,   sowoU   alß  morgen   der  heflraht   in    deß   königs 
meß.  Biß  donnerstag,  so  mir  gott  leben  andt  gesundtheit  verleyet, 
werde  ich  Euch  verzehlen,  wie  alles  abgangen,  nun  aber  nar  aaff 
Ewer  liebes  schreiben  andtwortten,  so  ich  verwichenen  donnerstag 
entpfangen  vom  27  Janaari,  no  8.    Es  ist  mir  lieb,  zu  sehen,  daß 
meine  brieff,   ob  sie  zwar  zwey  andt  zwey  undt  gar   langsam  ahn- 
kommen, doch  end^ch  zu  recht  kommen  undt  nicht  yerlohren  werden. 
Daß  halte  [weder]  ich,  noch  niemandls  bir  vor  ein  kostlich  geschenck, 
ein  porte-lettre  undt  a-la-mode-schachtelgen ;   auch  die  geringsten 
geben  einander  dergleichen  bir.    Ich  hatte  Euch  ja  daß  gantz  jähr 
durch  kein  schachteigen  geschickt.    Daß  habe  ja  versprochen,  alle 
jahr  zu  than,  undt  werde  es  anch  than,  so  lang  wir  leben  werden, 
liebe  Louisse !    Frewet  mich,  daß  £ach  daß  biribi  undt  porte-lettre 
geiahlen  hatt.     Es  konte   noch    kein    biribi   zu  Franckfort    [sein]; 
den  dieße  art  schftchtelger   seindt   erst  dieß  jähr   inventirt.    Man 
heist  es  biribi ,   weillen  wie   in  dießem  spiel  kleine  gem&hls  sein. 
Wen  Euer  geburdtstag  in  kein  ahnsehen  bey  andern  ist,  so  ist  er 
es  doch  bey  mir,    weillen  ich  EQch    so  nahe  bin  undt  Euch  lieb 
habe,  liebe  Louise !    Der  personen  leben ,   so  man  lieb  hatt ,   ist 
allezeit  zu  vaß  nutz,  insonderheit  wen  man  so  wenig  interessirt  ist, 
alß  ich ,  gott  lob ,   bin  undt  mehr  von  freündtschafft  holt ,   alß  von 
Interesse.     Also  habt  Ihr   mir  nur  zu   viel  vor  die  bagatellen  ge- 
danckt,  womitt  ich  Euch  ahngebunden  habe.    Die  figuren  bedeütten 
nichts,  seindt  nur  eine  imitation  von  dem  biribi,  davon  es  den  nah- 
^^Ti  tregt.     Bißher  bin  ich  noch ,   gott  sey  danck ,  in  gar  volkom- 
mener  gesandtheit.   So  lang  mir  kein  chagrin  zuschlegt,  wirdt  meine 
gesundtheit  sich  woll  erhalten.    Der  chagrin  in  dießer  boßen  Pa- 
risser  lufft  ist  mir  allein  schädtlich.    Ich   bin   in    sorgen   doch  vor 
meinen  söhn,  den  könig  undt  unßerm  (lue  de  Chartrc;  den  die  an- 
steckende kranckheytten  regieren  stärcker,  alß  nie,   zu  Paris;    10 
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kioder  von  denen,  so  mitt  dem  könig  im  balet  dantzten,  haben  et- 
liche die  kinderblattern,  andere  die  rödtlen  ^  Man  weiß  die  kranck- 
beitten  hir  im  landt  so  wenig  za  goaverniren,  daß  mir  angst 
andt  bang  dabey  werden  soite,  wen  einer  von  dießen  3en  sie  be- 
kommen solte.  Unßere  abtißin  hatt  große  mühe,  sich  von  ihren 
rödien  wider  za  erhollen.  Hir  im  landt  hatt  man  keine  precaution 
vor  nichts;   wen   den  ein  unglOek  geschieht,   seindt  sie  gantz  ver- 

* 
1  Vergl.  die  anmerkuDg  6  la  dem  briefo  rom  1  Febraar,  oben  s.  32  und 
Jonrnal  du  marqou  de  Dangean  XVIII,  8.  230  unter  donnerfliag,  8  Februar 
1720:  «Tout  le  monde  fat  fort  content  du  baUot  du  roi;  on  le  vit  aveo  grand 
pLaisir  dansant  de  la  meiUeure  gr&ce  du  monde.  II  y  eut  un  grand  ordre  mal- 
gt6  le  peu  de  place  q'u'il  y  a.  Le  petit  Gondrin,  Tun  des  danseura,  s'j  troura 
mal  et  la  rougeole  a  paru  oe  matin.»  Ebendatelbtt  s.  231  unter  samDtag,  10 
Februar  1720:  «Le  roi  dansa  son  baUet  pour  la  seoonde  foU;  on  eit  toigours 
obarm^  de  le  Toir  en  •!  bonne  sant^  et  areo  toates  lei  grAoes  qu'il  a.  —  Le 
filfl  de  M.  de  Torcy  et  le  fils  de  M.  de  la  VriÜi^re,  qui  6toient  du  baUet  du 
roi,  ont  tous  deux  la  rougeole;  voiU  bion  des  jenoes  gens  et  de  oeux  qui  dan- 
Boient  avee  le  roi  qui  ont  ^i6  attaqn^s  de  oe  m£me  mal ,  mais  pas  un  n'en 
meurt.»  Der  faeriog  von  Saint-8imon  spricht  sieh  a.  a.  o.  s.  230.  231  in  einem 
susatse  su  des  marquis  de  Bangeau  aufseiobnung  vom  8  Februar  .folgendermaOeo 
ttber  dieses  «ballet  du  roi»  aus:  «Le  mar6obal  de  Villeroy,  qui  avoit  tu  danser 
des  ballets  au  feu  roi  et  qui  apprenoit  ä  oelui-oi  ä  Oter  la  moiti^  des  oeufs  frais 
qu'il  mangeoit  et  tous  les  bouts  des  ailes  de  perdrix,  de  faisans  et  de  g^linotes, 
et  iL  n'en  jamais  manger  les  ouisses,  paroe  que  le  feu  roi  mangeoit  ainai,  voulut 
faire  danser  un  ballet  au  roi.  Le  mar^ohal  les  aimoit  et  y  aToic  briU6.  II 
leur  doToit  reoonnoissanoe,  pnisqne  säns  les  ballets  il  n'auroit  jamais  brill^  nulle 
part;  mais  il  ne  prenoit  pas  garde,  Ini  qui  aroit  6t6  si  avant  dans  les  galan- 
teries  et  qui  en  avoit  oonserv6  le  goüt  et  les  fafons,  que  le  feu  roi  ^toit  amou- 
reux  quaod  il  donnoit  des  fdtesi  que  la  galanterie  en  est  T&me,  et  que  le  roi 
n'£toit  pas  en  &ge  de  sentit  enoore  ce  que  o'^toit;  mais  les  raisonnements,  sur- 
tout  les  cons^quents,  ne  fnrent  jamais  son  fort.  Le  feu  roi  aroit  dans^,  n'im- 
porte  ä  quel  &ge  et  dans  quelles  cireonstauoes ,  il  fällnt  que  le  roi  dans&t.  II 
dansa  dono,  non  oomme  il  voulut,  mais  comme  le  marßobal  voulut,  et  comme  le 
put  un  priooe  qui,  bien  quo  couronn^,  £toit  enfant  [Louis  XV  war  damals  »ehn 
jähre  alt],  par  oons^quent  timide  et  d6soI6  de  se  voir  en  spectaole  et  glorieux 
comme  le  sont  les  enfants,  de  danser  avec  des  gens  plus  ftg6s  et  plus  forts  que 
Ini,  et  qui  bien  ais6ment  dansoient  beaucoup  mienx.  C'est  oe  qui  lui  a  donn^ 
une  teile  aversion  pour  la  danse ,  les  ballets  ofc  les  bals ,  qu'il  n'en  a  jamais 
voulu  ou¥r  parier  depuis,  et  que  cette  aversion  s'est  6tendue  jusqu'ä  toutes  sortes 
de  fetes ,  de  speotaclos  et  mSme  de  c6r6monies ,  ce  qui  ne  rend  pas  une  oour 
gaie,  brillante,  auguste,  ni  majestueuse.»  Eine  anmerkung  im  Journal  du  mar- 
quis de  Dangean  XVIII,  s.  280  besagt:  «Voir  les  d^tails  de  ce  ballet  dans  le 
«Heroure»  de  f^vrier,  pages  182  k  186.» 
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woidert.  Man  solte  mich  außlachen,  wen  ich  wachholder  raachern 
Keße.  Paria  ist  nicht  mehr  [so]  voll,  alß  es  geweßen ;  daß  theflere 
leben,  so  nnn  ttberal  ist,  hatt  viel  weg  getrieben.  Heütte  ist  alles 
neu  nndt  Silber  verbotten,  Lonisdor  nnilt  thaller  gelten  nichts  mehr, 
laatter  billiet  de  banque  nndt  pidces  de  20  s[ols]  gelten  nur.  Ich 
leyde  nicht,  daß  man  mir  von  millionen  undt  actien  undt  primen 
uidt  aooscriptionen  spricht  Ich  kan  nichts  drin  begreifen^  nndt  ist 
odr  zu  langweillig.  Ich  kene  keinen  seelen-menschen  in  gantz 
Franckreich,  so  absolntte  desinteressirt  ist,  alß  mein  söhn  nndt  ma- 
dame  de  Chasteantier  ^  Die  alle  andere,  niemandts  anßgeiiohmen, 
seindt  es  reclit  spötlich,  insonderheit  die  fürsten  nndt  fürstinen  vom 
geblödt;  die  haben  sich  in  der  banqne  mitt  dem  commis  herumb* 
geschlagen  undt  sonst  allerhandt  scbimpfflich  Sachen.  «Gelt  regirt 
die  weit,»  daß  ist  war;  aber  ich  glaub  nicht,  daß  ein  ort  in  der 
weit  ist,  wo  daß  gelt  die  leflttc  mehr  regirt,  alß  eben  hir.  Wen 
iA  mitt  I.  h-  dem  alten  landtgraifen  von  Darmstadt  bekandt  were, 
wttrde  ich  keine  difficnltetten  machen,  I.  L.  in  billiet  zu  schreiben, 
wie  ahn  I.  L.  den  landtgraff  von  Cassel ,  meinen  vetter.  Aber 
außer  daß  wir  geschwisterkindt  sein,  so  kene  ich  ihn  von  kiudtheit 
auf,  kan  also  freyer  mitt  ihm  sein,  alß  mitt  andern.  Ihr  werdet 
mir  also  einen  rechten  gefahlen  thun,  liebe  Louise,  I.  L.  dem  landt- 
graffen  durch  seinen  raht  die  rechte  Ursachen  zu  wißon  zu  thun, 
waromb  ich  nicht  geantwortet  habe.  Es  ist  doch  gar  ein  alter 
teiltscher  branch,  viel  gevattern  zu  haben;  ich  habe  auch  gar  viel 
patten  gehabt,  vom  hanß  Brannschweig  den  alten  hcrtzog  August 
nndt  hertzog  Jörg  Wilhelm,  den  alten  landtgraff  undt  landtgraffin 
von  Darmstatt,  mein  oncle,  der  landtgraff  von  Heßen,  churfürstin 
von  Brandenburg  nndt  ilire  fraw  schweater,  printzes  Cathrin ,  der 
diorfflrst  von  Maintz  nndt  noch  andere  mehr,  deren  ich  mich  nicht 
mehr  erinern  kan.  Also  secht  Ihr  woll,  liebe  Louise,  daß  es  ein 
gar  alter  brauch  ist,  viel  gevattern  zu  haben.  Man  hatt  in  den 
zeittungen  falsche  gevattern  undt  andere,  so  es  in  der  that  sein, 
nicht  drein;  alß  zum  exemple  man  setzt  dem  könig  hir  undt  den 
von  Englandt  alß  gevattern ;  die  seindts  nicht,  nndt  die  pnntz[essin] 
von  Wallis  nndt  ich,  die  es  in  der  that  sein,  neuen  sie  nicht.    Mir 


1  Vergl.  Iwad  IV,   s.  198.  236.  822.  364.     Man   sehe  auch  naohhe^  den 
kfitf  vom  16  snd   17  Men. 
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were  es  kein  danck  geweßen,  wen  Ihr  mir  vor  meinen  glackwOn- 
schnngen  th^,  caffe  nndt  chocolade  geben  hettet;  ich  nehme  keines 
von  allen  3en.    Daß  were    flbel   gewest,   wen  Ihr  Ettch  einen  ge- 
bnrdtstag  mitt  affairen  geblagt  [hättet];    den  man  sagt,  daß,  wie 
man  den  gebnrts-  nndt  nettjahrstag  zubringt,  bringt  man  daß  gantze 
jähr  zu;  ist  beßer,  daß  Ihr  Euch  deß wegen  mitt  gutter  geselscbafft 
amussirt  «habt.    Ich  glaube  ,   ich  habe  Eflch  schon  gesagt ,   wie  ich 
den  armen  Schulenbnrg  gekandt  habe  ' ;  habe  ihn  also  recht  beklagt. 
Er  war  schön  von  gesiebt,  aber  die  taille  war  nicht  gar  loblich,  zu 
dick.    Nun  komme  ich  auff  Ewer  liebes  schreiben  von  23 ,   no  7. 
Von  der  post  werde  ich  nichts  mehr  sagen,  weillen  Ihr  meine  schrei- 
ben . . .    Aber  da  kompt  man   mir  sagen ,   daß  es  zeit  ist ,   eine 
pausse  zu  machen  nndt  mich  ahnzuthnn.    Dießen  nachmittag  hoffe 
ich  noch  ein  par  wordt  zu  sagen  können.    Mein  brieff  wirdt  doch 
nicht  klein  heütte  sein,  weillen  da  schon  9  gutte  seytten  sein.   Ihr 
wist  nun,  wie  trawerig  der  farstin  von  Ussingen  reiß  abgangen,  also 
sage  ich  nichts  mehr  davon.   Aber  es  ist  spatt,  ich  muß  wider  willen 
auffhören. 

Sontag  umb  ein  viertel  auff  11  nachts. 
Ich  hatte  gehofft,   dießen  nachmittag  wider  zum  schreiben  zu. 
gelangen,  aber  es  ist  ohnmöglich  gefallen  wegen  der  ceremonie,  so 
wir  heütte  hir  gehabt  haben',   wie  ich  Euch  schon  gesagt,   liebe 

* 

1  E>  ist  wol  der  band  IV,  8.  219  erwähnte  Sohalenburg  gemeint.  Es  mag 
bemerkt  werden,  daß  der  berühmte  graf  Matthias  Johann  yon  der  Schalenbarg 
(geb.  8  Aagust  1661,  gest.  so  Verona  14  Men  1747),  von  welohem  gleiohfalls 
a.  a.  0.  and  band  II,  s.  15.  53  (vergl.  anoh  band  IV,  s.  374)  die  rede  ist,  im 
Jahre  1720  naeh  Dentsohland  reiste,  sein  stammgut  Emden  bei  Magdeburg,  auf 
dem  er  geboren  worden ,  besaohte  and  hierauf  naoh  Berlin  und  Wien  gieng. 
Vergl.  Graf  Matthias  von  der  Sohulenburg  in :  Biographische  denkmale  von  K. 
A.  Vamhagen    von    Ense.     Berlin   1824.    s.  275.  2   Es  ist  die  Vermählung 

von  mademoiselle  de  Valols  mit  dem  prinsen  von  Modena  gemeint.  Der  mar- 
quis  de  Dangean  sohreibt  darüber  in  seinem  Journal  XVIII,  s.  232  unter  Sonn- 
tag, 11  Februar  1720:  «Los  fiangailles  de  mademoiselle  de  Valois  aveo  le 
prince  de  Moddne  se  firent  dans  le  oabinet  du  roi,  sur  les  six  heures  du  soir. 
M.  le  duo  de  Chartres  y  tenoit  la  place  de  pilnee  de  Mod^ne.  Aprds  les  flan- 
failles,  le  roi  alla  au  Palais-Royal  dire  adieu  i  oette  prineesse;  il  lui  a  fait 
un  präsent  magniflque  d'un  ooUier  de  diamants  et  de  perles.  H  y  avoit  bean- 
ooup  de  monde  aux  flan^ailles,  mais  pen  de  damos  oonsidßrables ;  on  n'y  avoit 
oonviö  personne,  mais  on  croyoit  qu'U  s'y  en  tronveroit  davantage.   Le  cardinal 
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Lonisse !  Adien !   Ein  ander  mahl  ein  mehrers,  nun  aber  versichere 
ich  nar,  daß  ich  Eflch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


de  Boban  fit  1a  o^rdmonie.     MAdemois«He   de  Montpeniier   portoit  la  quevo  de 
Ift  mante  de  mademoiseUe  aa  »xar.»    Der  henog  ron  Saint-Simon  maohi  hierao 
a.  a.  o.  8.  232.   233  folgende  anmerknng:  «Rien  de  ai  oaprioieox  que  le  Fran- 
cis rar  lea  hantenrs  et  les  basBeesea:    il  est  vrai  que  los  princea  dn  sang  ont 
toiQonrs  pri6  de  lean  fian^ailles  et  de  leurs  nooes;    il  est  vrai    enoore   que  les 
ils  de  Fran«e  n'ont  Jamals  prid  de  eelles  de  leurs  enfants,    saas   qne   la  foole 
uk  M  moindre.     M.  le  dne  d'0rl6ana  se  tronvoit  le  premier  petit-fils  de  Fraoee 
depojs  r^tabiissement  de  ce  rang;  le  mariage  de  sa  Alle  atn^e  aveo  M.  le  duo 
de  Berry,  fils  de  Franoe,  n'^toit  pas  dans  le  oas  de  prier.    II  aroit  om.  ne  de- 
▼oir  prier  personne  a  la  vestnre^  i  la  profession  ni  ä  la  b^nßdiotion  de  madame 
de  Obelles,    anssi  ne  s'y  tronya-t-il  que  des  familiers  et  an  plus  peilt  nombre; 
tont  le  reste  domestiquea  on  gens  d'dglise  pen  distingnds,  ezoeptd  le  ndoeasaire. 
A  eette  troisidme  fois  il  ne  erat  pas  qu'un  mariage   anasi    mddioore,    et  d'one 
iUle  qni  n'6t<^  point  aim6e  de  sa  fanuUe,  valut   la  peine  d'inviter,  ni  le  priW- 
Kge  de  son  rang  et  de  sa  plaoe  dans  TEtat,  Tun  et  l'autre  unique,  ne  dut  pas 
Mitsi  ren  exompter.    II  s'en  dispensa  donc,  et  Ton  vit  ces  mßmes  gens  qui  fai- 
soient  foule  autonr    de    Inl    sans   cesse    pour   en    arraeher   des  gr&oes  et  se  les 
pneerer  par  toatos  sortes  de  raffinements,    de  basseaaes,    le   narguer  tont  d'un 
eoop,  et  tonsy  comnae  de  oonoert,  se  tenir  ehet  eux  pour  n'aroir  pas  6U  eonyiis. 
Peui-^tre  aussi  quo  le  d6sespoir  des  suites  du  Mississipi   qui   6toient  alors  dans 
tootes  leurs    horrenrs,    donn^rent    lieu    ä   oe  d6pit  pour  en  passer  la  mauvaise 
huneiir  sur  quelqne  obose.»     Unter  montag,    12  Februar  1720,    sohreibt  Dan- 
gpm,  a.  a.  o.  s.  233  weiter:     <Le    mariage  de  la  princesse  se  fit  ä  midi  dans 
la  ehapelle  des    Tnlleries,  et  apr^  la  c6r6monie,    le  roi  la  condnisit  i  son  car- 
roMe  et  dit  an    eocher:     <A  Moddne.»     G'est    un   usage    toujonrs    pratlqu6 ,    et 
^sd  la  prineeflse,  sosur  de  M.  le  duc  d'0rl6ans,    fut  mariöe  au  roi  d'Espagne 
i  VoDtainebleaix ,  le  roi,   en  la  conduisant  h,  son  oarrosse,    dit  au  oooher:     <A 
Madrid.»     L'officier  des  gardes   et    les   gardes    qui    la   dolveot   conduiro    eurent 
oiire  de  raivre    le   carrosse    oomme  si  eile  eAt  dQ  partir  dans  le  momont.     On 
fit  partir  en  m€me  temps  M.  de  Sabran   pour  porter  ä  Moddne  la  nouvelle  que 
le  manage  6toit  c61£br4.    II  n'y  eut  i  la  o£r6monie  du  mariage  qne  les  m^mes 
gens  qni  (toient  anx  fianfailles,  except6  la  dachesse  de  Villars  qui  doit  oonduire 
eette  princesse  et  qui  a   fait   un   effort    pour    assister    ü   la   c^r6monie.     [Unter 
mittwooh,  7  Febmar  1720,  a.  a.  o.  s.  229  schreibt  Dangeau:   «La  dachesse  de 
^Qars  est  assez  inoommod^e.]    On  compte  toujours  qu'elle  partira  landi.>    Man 
▼•rgleiebe  auch  nachher  den  brief  vom  14  Mers. 


Elisabeth  Charlotte 
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1097. 

A  mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Franckforth. 

Paris  den  15  Februari  1720  (N.  64). 
Hertzliebe  Louise,  mein  gott,  wie  habe  ich  lieQtte  einen   fk- 
tiganten   tag!    Heütte  morgen  hab  ich  von   halb  8  biß  umb  halb 
4  viel  brieff  gcschriben,   ahn  hertzog  von  Lotteringeu ,   ahn    mein 
dochter  wegen  affairen,  die  gar  verdrießlich  sein.    Ich  hatt  darch 
einen  conrir  geschrieben,  den  sie  mir  geschickt  hatten.    DieG  ist 
nicht  so  baldt  wider  abgefertigt  worden,  so  ist  ein  neuer  Courier  ahn- 
kommen mitt  [einer]  handt  voller  paprassen '  undt  lautter  verdrießliebe 
sacbeii;  die  will  ich  aber  erst  nach  dem  opera  leßen.   Aber  damitt 
ich  wider  auff  meinen  recit  komme,  so  habe  ich  hefltte  morgen  nocb 
ahn  Ghurpfaltz  geschrieben  undt  auff  zwey  brieff  von  monsieurHar- 
ling  geantwortet.   Hernach  habe  ich  mich  ahngezogen,  bin  zum  kö- 
nig  gefahren',   liernach  wider  her,    in  kirch ,   hernach  ahn  taffel. 
Nach  dem  eßen  ist  ein  courir  kommen  vom  hertzog  von  Lotteringen; 
der  hatt  mir  große  paprassen  gebracht.  Hernach  bin  ich  in  kutsch 
undt  zur  hertzogin.    Da  komme  ich  her;   aber  da  rufft  man  mich, 
umb  ins  neu  opera  zu  gehen ;  ich  habe  es  versprochen  •. 

* 

l  paperaflsos,  papiero.  2  Jourfial  du  marqais  de  Dangeau  XVIIIy  8.  234 
unter  donnerstag,  15  Februar  1720:  «Le  roi  entre  aigourd'hui  dang  aa  onsieme 
ann^o;  il  en  a  rcyn  tous  los  oomplitnonts ;  mais  en  Franee  il  y  a  moins  de  e^ 
r6moDie  pour  cela  que  dans  lea  antros  pays.»  3  Die  neue  oper,  die  am  don- 
nerstag, 15  Februar  1720,  erstmals  aufgeführt  wurde,  ist  «Polydore»  mit  tezt 
von  Jean-Louis-Ignaco  de  La  Serre,  siour  de  Langlado,  gentilhomme  du  Qneroy, 
musik  von  Joan-Baptiste  Struk,  genannt  Batistin.  An  demselben  15  Februar 
1720  kam  übrigens  auch  ein  neues  stück  von  Voltaire  lum  ersten  mal  auf  die 
bühne.  Der  marquis  de  Dangeau  schreibt  an  diesem  tage  in  seinem  Journal 
XVIII,  8.  234.  235:  «On  joua  la  nouvcUe  trag6dio  d'Arouet  [<Art6mire»],  qui 
ne  r^nssit  puint;  il  avoue  lai-m^me  qu'elle  n'est  pas  bonne,  et  se  plaint  de  ses 
amis  &  qui  il  Tavoit  montr^e,  qu'ils  Tavoient  flatt^  lit-dessus;  il  l'a  retir6e  dos 
com6diens.>  Die  ungünstige  aufnähme,  welche  Voltaires  tragödie  bei  der  ersten 
darstellung  erfahren,  verbesserte  sich  übrigens  bei  der  sweiten.  Dangeau  be- 
merkt unter  freitag,  23  Februar  1720,  Journal  XVIII,  s.  239:  *0n  rejoua  sni 
le  thß&tre  de  la  Com6die  la  trag^die  d'«Art^mire>  faite  par  Arouet;  eile  avoit 
H€  tronv6e  tr^s-mauvaise  la  premi^re  fois  qu'on  la  joua  et  Tautenr  möme  IV 
voit  retir6o  des  com6dien8.  De|ttis,  gen?  consid^rables  ont  8ouhait6  de  ia  re- 
Yoir;  il  y  a  ohang6  quelques  vers  et  la  pi^co  a  mieuz  rfinssi.»    unter  sonntag, 
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Donnerstag  timb  10  uhr  abendta. 
Mein  gott ,  wie  habe  ich  ein  langweillig  opera  gesehen  1  Es 
kalt  bey  4  stunden  gewehrt  Nan  maß  [ich]  schlaffen  gehen;  daß 
open  hat!  mich  gantz  eiugeschläffert ,  daß  ich  schir  nicht  mehr 
weift,  waß  ich  sage.  Ein  ander  mahl  hoffe  ich  beßere  gelegenheit 
n  finden,  Eflch  einen  großen  brieff  zu  schreiben ;  aber  vor  dießmahl 
■nft  ich  schließen.  Gatte  nacht,  hertzallerliebe  Louisse!  Ich  bin 
recht  gritlich,  habe  5  oder  6  verdrießliche  Sachen  im  kopff,  eines 
iet  immer  ärger,  alß  daß  ander.  Es  mögt  ein[e]r  zum  narr[e]n  wer- 
deo,  in  sehen,  daß  keine  raison  mehr  in  der  weldt  zu  finden  andt 
die  weldt  wie  Tertrehet  ist  undt  gantz  verkehrt.  Adiea,  liebe  Louisse ! 
Ich  maß  wider  willen  aaff[höreii] ,  nur  noch  sagen ,  daß  Ihr  mein 
IMes  exempel  gefolgt  undt  Ewern  letzten  brieff  nicht  chiffrirt  hatt; 
«rite  no  9  haben.  Ich  mag  lustig  oder  gritlich  sein,  so  behalte  ich 
Elch  Ton  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


1098. 

Paris  den  18  Februari  1720,  umb  7  morgendts  (N.  65)  K 
Hertzallerliebe  Louise,  ich  fange  hefltte  ahn ,  Euch  just  mitt 
dem  tag  zu  entreteniren,  hoffe  also,  hetttte  wider  einzubringen,  waß 
ich  die  vergangene  woche  verseimbt  habe  durch  daß  gethuns  von 
mademoiselle  ihre[r]  hochzeit.  Alle  meiner  dochter  Courier  undt  affai- 
ren,  so  ich  hir  solicittiren  mQßen,  mich  verhindert  haben  '.  Unßere 
iH^nt  wirdt  nun,  gott  lob,  morgen  weg.  Wolte  gott,  sie  were  schon 
vor  3  Jahren  verheüraht  geweßen !  Auß  waß  ich  hir  sage ,  könt 
Ihr  leicht  judiciren ,   daß   es  keine  große  eloquentz  braucht ,   mich 


2i  Febraar  1720,  heißt  es  sodann  bei  Dangeaa  a.  a.  o.  8.  240:  «II  y  eut 
^«•lq«M  petiti  dteordres  ä  la  oom^die;  lea  oom^diens  voulurent  jouer  la  tra- 
gfdie  d'Arovet  ma]gr6  Ini,  et  la  jon^rent  qaoiquMl  s'y  oppos&t  Tiolemmont. » 

1  Der  marqnis  ron  Dangeaa  schreibt  in  seinem  Jonrnal  XVIII,  s.  235 
■■tcr  «anfiCagy  17  Febmar  1720:  «Le  roi  dansa  son  bauet  avee  toute  la  gr&ce 
Imginable  [vergl.  oben  s.  46,  anmerk.  1];  plns  on  le  yoit,  plus  on  s'attache 
i  ta  penonne.  Madame  n'y  6toit  point  parce  qne  les  oom^diens  Italiens  Ta- 
wieBi  fort  pri^  de  voir  la  comödie  qn'ils  jouoient  au  Palais-Koyal.  M.  lo  due 
d'OfUanf  nl  madame  la  dnebesse  d'Orl6an8  n'y  6toient  pasnonplus.»  2  ?  ba- 
bea  Bieh  aiieh  verhiDdert. 

4* 
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über  dieße  abreiß  zu  trösten  '.    Mehr  will  ich  nichts  aaff   dießen 
text  sagen,  komme  auf  Ewer  liebes  schreiben  ohne  chiffer,  so  aber 
no  9  hette  sein  sollen.    Es  batt  mich  gefreflet,   liebe  Louise,    zu 
sehen,  daß  Ihr  eben  so  vergeßen  *  seydt,  alß  mein  exellents '.    £s  ist 
doch  etwaß,  daß   sich  die  post  corigirt  undt  Euch  dißmabl  nicht 
wider  zwey  von  meinen  brieffen  aaff  einmahl  geben  hatt   Ich  weiß 
nicht,  wie  es  kompt,  daß  sich  die  post  wider  einriebt ;  den  die  wege 
seindt  noch  abscbefllich.    Sie  haben  villeicht  neue  pferdte  aaff  die 
post  gelegt.    Meine  gesundtheit  kan,   gott  seye  danck,   nun  nicht 
beßer  sein,  alß  sie  ist,  aber  braff  gridtlich  bin  ich  noch  undt   nicht 
ohne  ursach.   Sage  Euch,  liebe  Louise,  von  hertzen  danck  vor  Ewere 
gutte  wünsche  zu  meiner  gesundtheit.   Ich  habe  mich  woll  gewohnen 
müßen ,   im  schreiben  *  mitt  den  leütten  zu  reden ;   den  hir  macht 
man  sich  feinde,  wen  man  nicht  mitt  den  leütten  spricht;    aber 
man  hatt  auch  daß  gutt,   waß  man  ihnen  auch  sagt,   ist  all  eins; 
wens  nur  gesprochen  ist ,   so  seindt  sie  zufrieden.    Man  muß  hir 
nicht  achten  auff  waß  einem  gemächlich  ist  oder  nicht;   daß  geht 
nicht  ahn.    Die  sclaverey  ist  groß,    wen  letttte,   wie  ich  bin,    ihre 
Schuldigkeit  thun  wollen.    Die  gewohnheit  hilfft  viel  dazu;  im  ahn- 
fang aber,  muß  ich  gestehen,  hatt  es  mir  mühe  gekost.    Nichts  par- 
ticulirs  habe  ich,  man  hatt  hir  keine  pressentzcammer,  wie  bey  unß. 
Morgendts  sieht  man  die  leütte  bey  dem  aussetzen  ^   undt  abendts 
undt  den  gantzen  nachmittag  in  seinem  cabinet.    Wen  ich  ahn  mein 
dochter   wegen    ihren    affairen    zu   schreiben  habe,   stehe   ich   ein 
wenig  früher  auff  undt  schreibe  morgendts  in  meiner  cammer.    Ich 
solte  woll  glauben,  daß  was  hir  ist,   so  daß  gedachtnuß  schwächt; 
den  daß  meine  nimbt  taglich   ab.     Wen  ich  meinem   söhn  waß   zu 
sagen  oder  zu  fragen  habe,  muß  ich  es  auffschreiben,  sonst  vergeße 
ich  es  gleich.    Ewern  geburdtstag  ...  ich  habe  ja  ein  callendergen, 
da  es  in  stehet  •.     Ihr  macht  aber  zu   viel  wercks  von  den  bagat- 
tellen,    womitt  ich  Euch   ahngebunden  ^  habe ,    liebe  Louise!    Ich 
muß  lachen ,   wen  Ihr  dießes   ein  köstlich    geschenck  heist.    Man 

* 

1  Vorgl.  den  brief  vom  3  Februar,  oben  8.  36,  «nmerk.  6.  2  d.  b. 
vergelSliob.  3  ?  meine  exoeUenx,  d.  h.  icb  selbst.  Vergl.  nachher  den  brief 
vom  14  Mori.  4  d.  h.  während  des  sohreibens.  5  aufsetzen,  d.  b.  be- 
sorgen des  haarpaties.  Vergl.  band  II,  s.  450:  «Bey  meinem  anffsotien  kom- 
men viel  mansleUtte  von  hoff  (u  mir.»  6  Die  rangrftfin  Luise  ist  den  15/25 
Januar  1661   geboren.         7  d.  h.  beschenkt. 
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setz[t]  allezeit  die  gebahrtstag  übel  wegen  deß   alten   stiehls;  der 
meine,  so  anff  den  17  May  alten  stiehls  ist,   kompt  nun  durch  die 
Terendernng  vom  callender  auff  den  28  May  K    Wen  die ,    so  die 
alter  schreiben ,  sie  anffsetzen ,  konten  sie  ja  nur  dabey  setzen  «a. 
St.»,  so  wüste  man  gleich ,   woran  man  ist.    Ewere  schQbladt  von 
Ewer  schranck  muß  ein  pupenschranck  gleichen  mitt  allen  den  ba- 
gattellen.   Aber  mein  contrefait  solte  ja  nicht  dar,  sondern  in  Ewerm 
sack  sein;   da  gehört  hir',   damitt  ich   alß   bey   Eflch   sein   kan. 
Ihr  jammert  mich ,  lieb  Lonisse !   mttst  bladtsarm  sein ,  wen  dießes 
Ewer  bestes  ist.    Daß  ist  keine  schände ,  die  mahlerey  nicht  woll 
zu  kenen;   aber  es  wandert  mich  doch  von  der  gutten  königin  in 
Preflssen ,  den  die  kan  viel  gutte  gemähls  gesehen  haben  andt  daß 
lernt'  woll,  davon  zo  jadiciren. .  In  alles,  waß  dieße  königin  sagt 
nndt  schreibt,  spHrt  man  ihr  flberanß  gattes  gemtlhte.   Unßere  liebe 
fi.  chorffirstin   hatt  mir  dießer  königin   contrefait   geschickt ,    daß 
gleicht  viel  ahn  fea  madame  de  Yandosme*;   ich  hoffe  aber  doch, 
daß  die  taille  nicht  so  sein  wirdt;  den  sie  war  gar  zu  klein  undt 
gantz  außgewacksen.    Daß  ist  loblich  vom  könig  in  Preflssen,   daß 
er  die  tugendt  estimiren  undt  lieben  kan.    Sie  meritirt ,  glücklich 
zu  sein;  den  tugendt  bey  königlichen  undt  forstlichen  personen  ist 
gar  waß  rares  undt  man  solte  wercks  davon  machen,  wo  es  zu  fin- 
den ist.    Man   hatt  noch  kein  part  geben  von  der  keyßerin  todt, 
aber  so  baldt  der  herr  Benterritter  *  es  wirdt  ahngekflnt  *  haben, 
wirdt  man  dfe  trawer  nehmen '.    Solte  nach   dem  alten  schlag  3 
monat  dawem ;  weillen  aber  hir  im  landt  alle  trawern  auff  die  helfft 
nur  kommen,  so  wirdt  .der  hoff  nur  6  wochen  trawern,  ich  woll  ein 
par  mont,  weillen  ich  von  selbigen  hauß  bin.    Wir  haben  noch  eine 

p&itzgraffin,  so  gestorben,  nehmblich  deß  pfaltzgraffen  von  Sultzbachs 

* 

1  Yergl.  band  II,  s.  566.  band  III,  s.  197.  2L6.  269.  273.  band  IV, 
I.  128.  Untere  horiogin  ist  17  Mai  alten  stilB  =  27  Mai  neaon  atils  1652 
ra  Heidelberg  geboren.  Wenn  Elisabeth  Charlotte  hier  sagt,  daß  ihr  gebartstag 
nnn  auf  den  28  Mai  neoen  Stils  falle ,  so  ist  diß  in  so  ferne  richtig ,  als  im 
1 8  Jahrhundert  dem  17  Mai  alten  stilf  nicht  mehr  wie  im  17  Jahrhundert  der 
27  Hai,  sondern  der  28  Mai  entspricht.  Vergl.  auoh  nachher  den  brief  vom 
23  Mai.         2  ?  es  hin.  3  d.  h.  lehrt.  4  Venddme.  5  Benterider. 

(  d.  h.  angekündigt.  7    Der  marqais  de  Dangeaa  schreibt  in  seinem  Joar- 

^IXVtn,    s.  238    unter  dienstag,    20  Februar  1720:     <M.    de  Benterider  a 
^<>0B<  part  de  la  mort   de   rimp6ratriee-mdre    et    on    en    prendra    le   denil   di- 
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fraw  mutter  ^    Daß  wirdt  auch  daß  dantzen ,  sowoll  alß  der  key- 
ßerin  todt,  Inhalten,  also  viel  junge  leütte  betrüben.   Die  keyßerin, 
unter  unß  gerett,  hatt  eine  narische  undt  abgeschmackte  religion 
gehabt*.    So  alber  ist  man  in  Franckreich  nicht.    Dancke    Eflch 
sehr  vor  die  aberschickte  schrifftliche  zeittung.    Ich  glaube  nicht, 
daß  es  den  Moscowittern  gefahlen  wirdt,  daß  der  czaar  catholisch 
worden.    Es  were  etwaß  guts,    wen  die  Capuciner  den  czaar  andt 
seinen' Reusen  könten  von  ihrem  barbarischen  leben  abhalten;  zweyffle 
dran,  sie  seindt  zu  wildt  undt  unbändig  dazu.    Alles,  waß  von  der 
verstorbenen  keyßerin  in  dießer  gazette  a  la  main  stehet,  ist  war. 
Mein  dochter   hatt   mir   es   auch   geschrieben.    Dem  Bendenritter 
werde  ich   nichts   davon   sagen.    Mitt   seynem   schwartzen   maDtel 
wirdt  er  wie  ein  gespenst  außsehen;   den  er  ist  von   natur  bleich 
von  gesiebt.    Die  keyßerin  ist  zwar  nicht  jung   [gestorben] ,   hatt 
aber  doch  auch  kein  hohes  alter  erreicht;    sie  war  3  jähr  jOnger, 
alß  ich.     Es  seindt  keine  menschen-gebott ,  so   dieße  keyserin  ge- 
folgt, sondern  menschen-quinten  *,    Aber  daß  erinert  mich  ahn  den 
frantzoschen  dicton*:    «C'est  Thistoire  de  la  8icogno^  sötte  gens 
fönt  sötte  besoigne  ^.»   Es  ist  kein  wordt  war,  daß  unßer  s.  [könig] 
ein  silice  ^  getragen  undt  es  sich  von  monchen  undt  Fra[n]ci8canern 
hatt  geben  [laßen] ;   da  hatte  der  könig  zu  viel  verstandt ,   es  ist 
auch  der  brauch  bey  weldtlichen  leütten  nicht.    Man  hatt  viel  auff 
den  könig  von  solchen  sachen  gelogen.    Die  königin  hatt  auch  gar 
gewiß  kein  silice  getragen;  ich  habe  sie  hundertmahl  nackendt  ge- 
sehen, wen  ich  I.  M.,  wie  es  hir  der  brauch  ist,  ihr  hembt  ahnge- 
than  habe.   Daß  ist  eine  ceremonie,  die  erste  cammerfraw  gibt  daß 
hembt  ahn  die  dame  d^honneur,  die   dame  d'honeur  mir,   ich  der 
königin;  bin  ich  aber  nicht  da,  [noch]  jemandts  von  den  petita  en- 

fants  de  France  undt  nur  eine  princesse  du  sang,  so  gibt  ihr  die 

• 

1  Journal  da  marquis  de  Dangeau  XYIII,  s.  234  unter  miitwooh,  14  Fe- 
bruar 1720:  <0n  nous  mande  d'AlIemagne  que  la  princesse  de  SultEbaoh,  la 
mdre ,  est  morte.  Son  fils  snooddera  tl  T^leoteur  palatin  sML  o'a  point  d'enfants 
m&les,  oomme  il  y  a  apparenoe  qu'il  n'en  aura  point;  et  outre  les  biens  allo* 
dianz,  U  h^ritera  des  biens  patrimoniauz ,  parce  qu'il  a  6pous6  la  fille  de  1*6- 
lectenr.  La  princesse  qui  vient  de  mourir  6toit  Alle  de  la  feue  prinoesse  de 
Hesse,    scsur   de   madame   de  Dangeau.»  2  Vergl.   nachher  den  brief  Tom 

10  Meri.  3  ?  seine.  4  d.  h.  mensohen-launen.  Quinte,  franiOsisch,  nftr- 
risohe  laune,  grille.  5  dioton,  Sprichwort  6  cigogne,  storoh.  7  besogne, 
arbeit,  geschttft,  werk.         8  cilice,  härenes  hemd,  baßkleidl 
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erste  camoierfraw  daß  hembt,   der  königin  ahnzutbun,   nndt  nicht 
ahn  die  dame  d'honnear ;  wir  haben  viel  nnterschiedt  so.    Der  abbe 
d'£ntnigiie[s]  ist  noch  immer  in  der  cittadel  von  Lisle  S  wo   man 
ihm  nichts  leydts  thut  nndt  [ihn]   nach  sein[e]r  fantesie  leben  lest. 
Er  ist  nicht  im  narenhanß.    Übel   von  meinem  söhn  hatt  er  nicht 
gesprochen,    aber  woU  von  der  catholiscben  religion,   daß  er  woll 
hette  laßen  können.    Yerstandt  hatt  der  arme    teüffel ,   aber  daß 
jagement  ist  gar  kartz  bej  ihm,  ist  poßirlich,   dramb  mag  ich  ihn 
woU  leyden.    Ihr  habt  groß  recht,  alles  za  thnn,  vor  keine  pietistin 
za  passiren,  liebe  Louise !  den  pietistinen  oder  narinen  halte  ich  vor 
all  eins.     Der  Englander  stelt   sich    vielleicht    narisch,   nmb  sein 
leben  zu  salviren.    Wen  man  sehen  wirdt,  daß  er  in  der  that  ein 
Barr  ist,  wirdt  man  ihn  woll  wider  laufen  laßen;  den  bnckelichten 
pfaffen  halte  ich  vor  gefahrlicher.    In  Lotteringen  haben  sich  auch 
lefttte  gefanden,  so  falsche  müntzen  gemacht  haben.   Hir  wirdt  man 
nicht  mitt  falsch  golt  erdapt  werden ;   den  alles  golt  ist  bey  straff 
verbotten,   alles  wirdt  mitt  zettulen   undt  papir  bezahlt.    Man  ist 
es  hir  nicht  gewohnt,  kompt  trawerig  vor*.    Wir  haben  hir  auch 
ein  betrfibts,  dnnckel  undt  verdrießliches  regenwetter.    Es  braucht 
keinen  aydt  bey  mir,  nmb  mich  zu  persuadiren,  daß  man  nicht  gern 
auff  der  see  ist;  mir  kompt  es  abscheulich  vor*.    Ich  meine,  daß 
graff  Degenfeit  resolvirt  ist,  mitt  seiner  gemablin  dieß  jähr  ins  vat- 
terlandtzazi[e]hen.   Hiemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  [vom]  30  Ja- 
nnari  voUig  beantwordtet.   Ich  komme  auff  daß  vom  23,  so  ich  vor« 
her  entpfangen  hatte ;   weiß  nicht,  wo  dieße  iregullaritet  herkompt. 
Überall  gibt  die  post  meine  brieff  2  undt  zwey  auff  einmahl.    Ma- 
dame Dangeaa  andtwort  ahn  ihre  fraw  Schwester  habe  ich  wieder 
geschickt.   Ich  glaube  nicht,  daß  sie  ihren  herrn  bruder  *  bey  leben 
gefonden  hatt.    Es  were  mir  lieb,  wen  die  gutte  madame  Dangeaa 
aach  waß  bekäme;  den  sie  meritirts  woll,  ist  recht  tugendtsam,  [eine 
frao] ,   von  welcher  die  medissance ,   so   hir  im  landt  gar  groß  ist, 
nichts  zu  sagen  gefunden.     Die  nonen  pfquiren   sich  ordinari,  ihre 

verwanten  mehr,  alß  andere,  zu  lieben. 

* 
l  liUe.     Vergl.  den  brief  Yom  11  Januar,    oben  f.   13.  13.  2  YergL 

ien  brief  Tom  3  Febmari  oben  s.  34  and  naohber  den  brief  Tom  16  and  17 
Utn,  3  Vergl.  die  lablreiohen  ähnUeben  fiuj^erangen  in  den  frttberen  bKn- 
<^  4  den  fttrst-abt  von  Murbacb.  Vergl.  den  brief  vom  38  Janoar,  oben 
■.  J9,  anmerk.  9. 
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Sontag  umb  9  abendts. 

In  dießem  aagenblick  komme  ich  auß  dem  opera  andt  man 
bringt  mir  Ewer  liebes  schreiben  vom  3  Februari,  no  10.  Aber 
Ihr  könt  woU  gedencken ,  daß  ich  beütte  nicht  draaff  antwortteil 
kan ;  werde  es  vor  die  andere  post  sparen,  wo  mir  gott  leben  andt 
gesundtheit  verleyet,  nan  aber,  da  ich  ahn  mein  dochter  schreiben 
maß,  von  weldier  ich  auch  mitt  dem  Ewerigen  ein  brieff  entpfangen, 
kan  ich  vor  dießmahl  nicht  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Eflch  all  mein 
leben  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

1099. 
A  mad.  Louise,  raagräf&n  zu  Pfaltz,  a  Franckforth. 

Paris  den  22  Februari  1720  (N.  66). 

Hertzallerliebe  Louisse,  vergangen  sontag  abend ts  habe  ich  Ewer 
liebes  schreiben  vom  3  Februari,  no  10,  zu  recht  entpfangen.  lob 
habe  es  Euch  selbigen  tag  schon  gesagt ,  habe  die  andtwort  aber 
biß  aaff  heOtte  versparen  maßen.  Ehe  ich  aber  auff  die  antwort 
komme,  so  muß  ich  Ettch  sagen,  liebe  Louise,  in  welchen  großen 
sorgen  undt  ängsten  ich  nan  bin.  Vergangen  montag  abendts  hatt 
onßere  nefle  princessin  von  Modene  die  röttlen  bekommen,  die  sie 
bey  ihrer  Schwester  gesucht,  undt  selbige  nacht  hatt  ihr  herr  brader, 
der  duc  de  Chartre,  ein  abschefllich  fieber  bekonunen  andt  auch  die 
rottlen,  welche,  gott  lob,  woll  undt  von  haubt  biß  zu  füßen  woll 
außgeschlagen  sein ;  allein  er  ist  erschrecklich  kranck  dran  ^.  Daß 
seindt  die  frfichte  von  den  schOnnen  bal  en  masque.  Hette  man 
mir  geglaubt,  were  bejdes  nicht  geschehen.  Ich  habe  meinem  söhn 
meine  meinung  drfiber  gesagt;  er  ist  gantz  bedutelt  drftber,  aber 
daß  macht  seine  arme  kinder  nicht  wider  gesundt.  Insonderheit 
bin  ich  in  erschrecklichen  ängsten  wegen  deß  duc  de  Ghartres;  den 

* 

1  Journal  da  marqulB  de  Daogeaa  XVIII,  s.  236  unter  montag,  19  Fe- 
bruar 1720:  «M.  le  duo  de  Ghartres  eut  an  peu  de  fi^vre  et  la  rougeole  parat 
bientdt  aprds.  Madame  de  Moddne,  Ba  acear,  qai  devoit  partir  meroredi,  fot 
saign^e  da  pied  le  loir,  et  on  croit  qa'elle  aura  la  rougeole  eomme  M.  eon  f^re.» 
Ebendaselbst  s.  238  unter  dienstag,  20  Februar  1720':  «La  rougeole  parat  le 
matin  H  madame  de -Modene.» 
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daß  kindt  ist  so  delicat,  daß  ich  fürchte,  daß  er  daß  starcke  fieber, 
wo  es  noch  lenger  dawart ,   nicht  wirdt   außstehen  können.    Gott 
wolle  unß  gnadig  beystehen!    Wegen  meines  sohns,  so  noch  sein 
leben  die  blättern  nicht  gehabt  hatt,  darfF  ich  nicht  zn  dem  kindt 
undt  daß  ängstet  mich  noch  mehr.    Er  solle  so  voller  rottlen  sein, 
daß  man  von  hanbt  za  fttßen  eine^  spellenspitz '  stecken  konte,  wo 
es  nicht  itt.    Ich  bin  nan  zwar  in   gar   volkomener  gesnndtheit; 
aber  wofern  meine  angsten  noch  lang  dawem,  wirdt  meine  gesandt« 
beit  auch  woU  keinen  bestandt  haben.   Biß  sontag  werde  ich  Eflch 
berichten,  wie  ea  weitter  geht.   Aber  Ihr  kOnt  woll  gedencken,  daß 
idi,  biß  daß  kindt  wider  gesandt,   eine  betrflbte  zeit  in  meinen 
angsten  zubringen  werde.    Ihr  secht  nnn  woll ,   liebe  Louise ,   daß 
ich  große  nrsach  gehabt  habe,  Aber  sein  bal-renen  gritlich  zn  sein ; 
den  ich  habe  woll  gesehen ,   waß  dranß  werden  würde.    Gott  be- 
wahre, daß  nicht  alles  geschieht,  waß  ich  fürchte !   St  Cloa  reiniget 
sieh  allgemach  wider  von  der  bOßen  Infft ,   wirdt  also  woll  wider 
gntt  werden ,   wen  ich  hin  werde.    Wen  man  alt  ist ,   wie  ich  nnn 
bin ,  kan  man  woll  noch  lenger ,   aber  nicht  ohne  kranckheit  nndt 
ongemach  [leben];   also  kan  ich  woll  mitt  warheit  sagen,   daß  ich 
Mn  hohes  alter  ambitionire.    Man  wirdt  daß  leben  zu  satt,  nichts 
alß  verdrießliche  undt  schlimme  sachen   zu  hören  undt  zu  sehen; 
^  matt  mehr  ab,  alß  wen  man  tag  undt  nacht  reißen  solte.    Ich 
bin  gar  Dicht  ceremonieus,  eben  so  wenig  alß  mein  bruder  s.,  sehe 
oor  auff  die  intenlion,  undt  sobaldt  ich  persuadirt  wirdt ',  daß  man 
keine  Intention  hatt,  mich  zu  offendiren,  verdrist  mich  nichts,  waß 
man  auch  thun  mag.    Aber  dinten  auff  das  papir  zu  fahlen   laßen, 
Kt  die  groste  bagatelle  von  der  weit ,   undt  will  lieber  einen  ver- 
kleckten  brieff  haben ,   alß  daß  Ihr  die  post  fehlt  undt  ich  keine 
schreiben  von  Euch  wegen  der  schönnen  ceremonie  bekome.    Auch 
babe  ich  lieber  klecken ,   alß  zu  wißeu ,   daß  Ihr  Euch  die  mühe 
geben  habt,  Ewern  brieff  abzuschreiben ;  den  wen  ichs  bey  mir  ab- 
meßen  will,  weiß  ich  woll,  wie  mühsam  es  ist;  wolte  er*  10  brieff 
«ßbreiben,   alß    einen    abcopiren.     Ewere   vielle   fehler  in  Ewern 
brieffen,  worüber  Ihr  klagt,  liebe  Louise,  verspüre  ich  gantz  undt 
8&T  nicht.    Mein  söhn  ist  beßer,  alß  ich,  aber,   unter  unß  gerett, 


I  ?  keintf.     2  ?  speit-  oder  speLs-Bpitse,  spitse  einer  getrude-ähre.     3  7  werde. 
*  d.  h.  eher. 
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er  ist  warlich  gar  zu  galt.   Gott  gebe,  daß  der  almächtige  ihm  seine 
schulden  vergeben  mag,  wie  er  denen  vergibt,  [die]  ahn  ihm  sündigen! 
Ich  muß  gestehen,  daß  es  mich  oift  ungednltig  macht.    Alles  wirdt 
von  hir  nach  Hollandt  geschrieben,  waß  gesagt  wirdt,   es  mag  war 
oder  nicht  wahr  sein.    Gommedien  in  original   sieht  ^  man    gennng 
hir.    Gott  bewahre  vor  tragedien!    Ich   habe  Eflch  ja  selber  ge- 
schrieben, wie  daß  der  verflachte  Alberonie  meinen  söhn  nmb  ver- 
zejung  gebetten  andt  Spanien  hatt  verrahten  wollen  *.   Keinen  gro- 
ßem ertzschelm  tregt   der  crtbotten  ^    Ein   rechtes  zeichen  ,    daß 
dießer  verrohter  andt  die  Des  Ursin[s]  den  könig  in  Spanien  gegen 
meinen  söhn  anffgestifft  hatten,   ist,  daß   sobaldt  dieße  zwey  bdße 
tettffel  anß  Spanien  sein  gewcßen,   hatt  der  könig  sein  vertrawen 
wider  zu  meinem  söhn  gewandt  andt  ihn  gebetten,  sich  seiner  ahn- 
znnehmen  undt  den  frieden  zu  machen.    Mich  deQcht,   daß  dießes 
meinem  söhn  eine  große  gloire  ist.    In  allen  stttcken  ist  Alberonie 
ein  verrähter  undt  es  all  sein  leben  geweßen.    Seinen   herm,   den 
hertzog  von  Parme,  hatt  er  ahn  monsieur  de  Yandosme  *  verrahten, 
dießen  ahn  die  printzes  Des  Ursin[s],  auch  so,  daß  viel  meinen,  daß 
er  ihn  vergifft  hatt;   die  printzes  Des  ürsiii[s]  hatt  er  der  königin 
aaffgeopffert^  die  königin  andt  den  könig  in  Spanien  hatt  er  mei- 
nem söhn  aaiTopfrem  wollen.    Aaß  dießem  allem  ist  leicht  zu  jodi- 
ciren,    welch   ein  fein  bürschgen  dießer  Alberonie  ist.    Ich  fQrchte 
alß,  daß  wen  er  zu  Genua  bey  der  printzes  Des  Ur8in[s]  stecken  wirdt 
(den  er  solle,  wie  man  sagt,  in  demselben  palais  zu  Genua  logiren, 
wie  •  sie  in  steckt) ,  fürchte  ich ,  daß  die  2  teOffel  waß  gar  schlim- 
mes stuften  werden.    Gott   bewahre   meinen  söhn   vor  ihre  stflck! 
Seydt  nicht  in  sorgen,   liebe  Loaisse!   ich  werde  Euch  gar  keine 
handel  ahnmachen  mitt  Ewern  geschribenen  zeittungen.    Eine  hej- 
lige  zu  machen,  kost  über  100/m  thaller;  daß  gelt  kan  der  keyßer 
nohtwendiger  ahnwenden.    Hirmitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig 
beantwortet.   Dießen  abendts  werde  ich  Ettch  noch  wieder  schreiben 
undt  auff  Ewer  liebes  schreiben  vom  23  Januari,  no  7,  andtwortten; 
den  ich  bin  heQtte  gar  zu  betrübt  andt  in  sorgen,  amb  ins  opera 
zu  gehen ,   finde  mehr  trost ,   ahn  denen  zu  schreiben ,   so  ich  lieb 


1   d.  h.  sieht.         2  Vorgl.  die  briefe  vom  25  und  28  Januar,  oben  b.  23. 
28.  3    d.  h.  erdboden.  4    Venddine.  6    Yor^I.  band"  IV ,    s.  300. 

0  ?wo. 


Digitized  by 


Google 


59 

habe.  Aber  ist  ^  ist  nan  zeit ,  daß  ich  meine  pansse  mache.  Es 
wirdt  dießen  nachmittag  spat  werden,  wen  ich  wider  von  der  vissitte 
Ton  der  groGhertzogin  kommen;  den  es  ist  hetttte  donnerstag  undt 
alle  donnerstag  besuche  ich  I.  L. 

Den  22  Febmari  umb  6  abendta. 
Eb  ist  schon  'A  stnndt,  daß  ich  wider  von  der  Place-Royale  ge- 
kommen bin.  Madame  la  dnchesse  d'Orleans  ist  ^der  dem  zu  mir 
kommen,  drnmb  fang  ich  so  sp&t  ahn,  zu  schreiben.  Die  rödtlen 
schlagen  nan  braff  bey  madame  la  princesse  de  Moden '  [und  dem 
dac  de  Ghartres]  auß.  Aber  ob  diedocktor  zwar  sagen,  daß  es 
noch  keine  geüahr  hatt,  so  gefehlt  mir  doch  nicht,  daß  er  einen 
durchlauff  hatt;  in  24  standen  ist  er  Tmahl  gangen.  Ich  habe  all 
mein  tag  gehört,  daß  nichts  sdilimmers  in  ahnsteckenden  kranck- 
heit[en]  undt  wo  gifft  ist,  wie  bej  den  kinderblattern,  rödtlen  oder 
fleckfieber,  nichts  gefehrlicher  ist,  alß  durchleflffe.  Ach,  wie  ist  man 
doch  allezeit  in  sorgen!  Es  ist  auch  woll  einmahl  zeit,  daß  ich 
aoff  Ewer  liebes  schreiben  vom  23  Januari,  no  7,  komme.  Aber 
da  kompt  mein  söhn  herein. 

Donnerstag  umb  halb  8  abendts. 

Da  geht  mein  söhn  wieder  nauß.  Nun  will  ich  Euch  weyder 
entreteniren ,  liebe  Louise!  Ich  werde  nichts  von  der  post  sagen, 
weillen  ich  weiß,  daß  Ihr  meine  schreiben  endtlich  entpfangen  habt. 
Bißher  ist,  gott  lob,  noch  kein  brieff  verlohren  gangen.  Von  der 
fDrstin  von  Ussingen  werde  ich  nichts  sagen,  weillen  ich  schon  weiß, 
wie  daß  ihr  herr  bruder  gestorben ,  ehe  sie  hinkommen  ist.  Ihr 
mflst  noch  nichts  von  deß  fttrsten  von  Marbachs  testament  wißen, 
weillen  Ihr  in  Ewe[r]n  letzten  schreiben  nichts  davon  gedacht  habt. 
Dießcr  ftirst  hatt  beyde  Schwestern  weiß  gemacht,  daß  er  sie  wolle 
gatitz  zu  erben  einsetzen  wolle.  Verlangt  mich  doch,  zu  hören,  wie 
es  auß  einander  gehen  wirdt.  Ordinari  ist  die  closter-anfferzucht 
eine  bGße  sach.  Ich  weiß  nicht,  ob  sie  die  kinder  in  Tetltschlandt 
beßer  erziehen,  alß  hir  in  Franckreich;  aber  hir  ist  es  etwaß  ab- 
scbeflliches.  Von  den  2  brOdern  forsten  von  Nassau  habe  ich  in 
ewiger  zeit  nichts  gehört,   gott  lob!    Der  jüngste  stinckt,   daß   es 

♦ 

l  T  es.         2  Ho4diio. 
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abRchealich  ist,  auß  dem  maul.  Er  fragte  mich,  ob  ich  nicht  wißen 
konte  oder  errahten  könte,  waramb  seine  gemahlin  ihn  nie  kflßen 
wo]te.  Ich  dacht  in  meinem  sin:  «Daß  ist  leicht  za  rahten.»  Ich 
sagte:  «Es  muß  ilir  etwaß  ahn  Sie  eckeilen.»  Hette  er  mich  weit- 
ter  pressirt,  hette  ich  ihm  gesagt,  er  solte  die  zahn  sauberer  halten. 
Die  printzes,  seine  dochter,  habe  ich  nie  gesehen.  Der  cardinal 
andt  ertzbißschoff  von  Paris  heist  nicht  Noyalle,  wie  Ihr  es 
schreibt ,  sonderfn]  Noaille ,  liebe  Louise  1  habe  lachen  mttßen, 
daß  Ihr  seinen  nahmen  so  verschrieben  habt^  Noch  der  zeit  ist 
der  duc  du  Maine  durch  kein  patent  nnschultig  erkläret  worden, 
auch  ist  er  noch  der  zeit  nicht  wider  zu  seines  brndem  rang  ge- 
langt. Von  dem  armen  abb^  d'Entrague[s]  höre  ich  gar  nichts; 
nur  weiß  ich,  daß  er  noch  a  Lisle  ist.  Mich  dettcht,  Ewer  general- 
major  de  Francheville  kent  viel  letttte,  so  ihn  wenig  kennen*.  Es 
ist  kein  wordt  war,  daß  er  favorit  vom  duc  de  Bourgogne  geweßen. 
So  lang  der  duc  de  Bourgogne  gelebt,  war  der  abb6  d'Entrague[s] 
exiUirt  *  vom  hoff;  halt  sich  viel  jähr  in  Normandie  auffgehalten. 
Weill  er  aber  in  einer  bößen  lufft  war,  hatte  ihm  der  könig  erlaubt, 
nach  Paris  zu  kommen ,  aber  nicht  nach  hoff ,  undt  sein  commers 
matt  dem  duc  de  Bourgogne  hatt  also  gar  nicht  sein  können.  Die 
Frantzoßen ,  wen  sie  in  frembten  orten  sein ,  wollen  allezeit  alles 
bey  hoff  kenen  undt  wißen  undt  wißen  meistentheils  kein  wordt. 
So  geht  es,  wie  ich  sehe,  dem  Francheville  auch.  Wen  Ihr  den 
armen  abb6  d'Antrague  kentet,  wie  ich,  solte  es  Euch  nicht  wunder 
nehmen,  wie  er  sich  hatt  fangen  laßen ;  mitt  allem  seinem  verstandt 

* 

1  Es  handelt  sioh  um  Loais-Antoine  de  Noailles,  bisohof  von  Ch&lons,  nach- 
her enbisehof  von  Paris  und  oardinal.  2  Vergl.  den  brief  Tom  28  Januar,  oben 
8.  28.  29.  3  Der  herzog  von  Saint-Simon  sagt  im  Journal  du  marquis  de  Dangeaa 
XYIII,  s.  196.  197  über  den  abb6  d'Entragues  folgendes:  cC'6toit  ungrandhomme 
sec,  bien  fait,  avec  des  mani^res  ais^es,  mesur^es,  tr^s-polies  et  sentant  fort  le 
grand  monde  et  la  bonne  compagnie;  de  beauooup  d'esprit  et  Tesprit  extr^me- 
ment  orn6  de  scienoe,  irhistoire,  do  belles-lettres ;  d'une  grande  lecture,  et  d'une 
rare  memoire ,  qui  s'^nonfoit  nettement  et  agrßablement ,  et  qui  avoit  un  tonr 
natnrellement  plaisant  sans  le  vouloir  6tre ;  grand  remarqneur  et  dangereuz  ponr 
les  ridioules,  aveo  tous  oeux  qu'on  pent  avoir  et  qu'U  avouoit  de  tr^-bonne 
gr&oe;  du  reste  sans  moeurs  auounes,  sans  honte  des  plus  vilaines  d^bauohes, 
exil6  longtemps,  et  souvent  pour  oola;  se  moquant  de  la  oour  aveo  libert6  ,  et 
n'ayant  non  plus  de  peur  que  de  honte.  II  se  piquoit  d'^tre  extraordinaire ;  il 
r^toit  aussi  en  tout  et  an  demier  point.»    YergL  auch  oben  s.  0. 1,  anmerk.  2. 
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ist  er  wie  ein  kiDat  von  6  oder  7  jähren  andt  spilt  mitt  pupen  \ 
lütt  dem  abelen  reden  hatt  er  sich  gantz  unschuldig  befunden; 
Ifylord  Stair[s]  inrdt  sich  in  der  sach  nicht  mischen;  er  selber 
wirdt  baldt  weg.  Morgen  wirdt  es  8  tag  sein,  daß  ich  madame 
Sta]r[s]  gesehen.  Sie  kompt  mir  fein  vor,  hatt  kein  schon  noch 
jung  gesiebt ,  aber  gar  eine  schonne  taille.  In  die  Bastille  solle 
abbe  d^Antrague  nicht  kommen.  Meint  Ihr ,  daß  ich  nicht  mehr 
weiß,  waß  geschoßen  ist?  Ich  weiß  noch,  gott  lob,  alle  teütsche 
naniren  von  reden ;  fehle  ich  ahn  etwaß,  werdet  Ihr  mir  ein  großen 
gefallen  than,  mirs  zu  berichten  undt  mich  zu  wahrnen,  werde  es 
Eaeh  auch  recht  danck  wißen.  Von  Euglandt  werde  ich  dießen 
abeodts  nichts  sagen,  sondern  ein  ander  mahl,  wen  mir  gott  daß 
leben  lest,  woHenmir*  davon  sprechen.  Es  hatt  10  geschlagen;  ich 
noß  nach  bett.  Gatte  nacht,  liebe  Louise  !  Ich  ambrassire  Euch 
TOD  hertzen  undt  verbleibe  allezeit  die  person  von  der  weit ,  so 
Etch  ahm  liebsten  hatt. 

Elisabeth  Charlotte. 


1100. 

Paris  den  25  Februari  1720  (N.  67). . 
Herzallerliebe  Louisse,  die  donnerstagpost  ist  mir  gantz  auß- 
geblieben.  Ob  heütte  zwey  anif  einmahl  kommen  werden ,  werden 
wir  dießen  abendt  sehen.  Es  ist  11  ahr  morgendts;  ich  habe  schon 
ahn  die  printzes  von  Saltzbach  geantwort  undt  ahn  die  fraw  von 
LoJet.  Idi  habe  noch  2  alte  brieff  von  Euch,  liebe  Louisse,  darauf 
werde  ich  hetttte  andtwortten,  will  Eflch  aber  vorher  von  unßem 
krancken  verzehlen.  Mein  enckel,  der  dnc  do  Chartre,  ist  auff  den 
todt  gelegen ,  so  ein  abscheulich  fieber  hatt  er  in  seinen  rödtlen 
gehabt  mitt  einem  durchlauff.  Aber  vcrwichenen  freytag  hatt  sich, 
gott  lob ,  alles  bey  ihm  gestilt  undt  ist  nun ,  dem  allmachtigen 
seye  danck,  gantz  außer  gefahr.  Seine  Schwester  ist  auch  gar  fibel 
geweßen.  Die  printzes  von  Modene  hat  daß  fieber  so  starck  ge- 
habt, daß  sie  gantz  gefabelt,  dabey  einen  so  starckeu  durchlauff, 
daß  sie  in  ein[e]r  nacht  14  mahl  gegangen  undt  den  tag  nicht  weniger 
nndt  hatt  sich  dabey  erschrecklich,  erschrecklich  erbrochen;  daß  hatt 

* 

1   Vergl.  den  brief  Tom  25  Januar,  oben  s.  24.         2  ?wir. 
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gewehrt  biß  dieße  nacht  amb  3  ufar.  Da  halt  man  ihr  teriac  ein- 
geben, daß  hatt  daß  erbrechen  undt  den  durchlauff  gestilt.  Man 
hofft,  daß  sie  auch  außer  gefahr  ist.  Mademoiselle  de  Mon[t]pensier 
hatt  zwar  auch  die  rödtien,  aber  ist  lustig  dabey  undt  nicht  kranck, 
wie  die  andere  2  geweßen,  ich  könte  woli  sagen  die  ander  3  ge- 
weßeu  sein.  Die  eiste  Schwester,  die  abtißin  von  Cl)elie[s],  hatt  es 
ebenso  gehabt.  Da  kompt  eben  monsieur  Teray  herrein.  Alles 
geht  woll  bey  unßern  krancken^  will  alsoweitter  nichts  von  ihnen 
sagen;  komme  auffEwer  liebes  schreiben  von  9Januari,  no  3.  Ich 
bin  erpresse  nicht  ins  opera  gangen ,  in  hoffnnng ,  meine  4  brieff 
dießen  abendt  zu  schreiben;  aber  es  seindt  mir  so  viel  verhinder- 
nflßen  kommen,  daß  ich  ohnmöglich  habe  schreiben  können.  Erst- 
lich so  habe  ich  gar  lang  mitt  meinem  söhn  gesprochen  wegen  der 
lotteringgen '  affairen ;  hernach  habe  ich  lang  mitt  einem  reden 
müßen  wegen  einer  uhr,  so  mir  gestolien  worden  in  meinem  cabinet. 
Es  findt  sich ,  daß  es  ein  edelman  ist ;  daß  hatt  ein  groß  lermen 
geben,  wie  Ihr,  liebe  Louise,  woll  gedencken  könt".  Ich  hatte  ge- 
hofft, dießen  abendt  2  schreiben  von  EOch  zu  entpfangen,  liebe 
Louisse,  aber  es  ist  keines  kommen.  Die  teütsclie  post  muß  doch 
gestern  ahnkommen  sein,  weillen  ich  brieff  von  der  fraw  von  Lület 
bekommen  gar  frisch  von  Heydelberg  vom  17  dießes  monts;  kan 
nicht  begreiffen,  wo  Ewer  brieff  müßen  hinkommen  [sein];  den  ich 
bin  gewiß,  daß  Ihr  keine  post  verseümbt  habt,  liebe  Loaisse !  Aber 
da  schlegt  es  10 ;  ich  kan  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  bin  undt 
bleibe,  so  lang  ich  lebe,  wie  ich  Euch  alle  post  verspreche. 

Elisabeth  Charlotte. 


1101. 

Paria  den  29  Februari  1720  (N.  68). 
Hertzallerliebe  Louise,  gestern  abendts  bin  ich  mitt  2  von  Ewern 

1  Journal  du  marquis  de  Dangean  XVIII,  8.  240  anter  samßtag,  24  Fe- 
bruar 1720:  «Madame  la  princosso  de  Moddne  fat  asses  mal  toute  la  journ^e. 
M.  le  duo  de  Chartres  est  tont  ä  fait  hors  de  danger ;  mau  il  a  enoore  nn  peu 
de  fi^vre.»  Ebendaselbst  unter  sonntag,  25  Februar  1720:  «Madame  de  Mo- 
ddne  avoit  mal  pa8s6  la  nuit ;  mais  eile  fut  mieux  sur  le  soir,  et  on  commence 
ft  la  oroire  bors    de   danger.»  2  7  lotheringisohen.         3  Vergl.    nachher   die 

briefe   vom   23   und  24  Mers. 
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lieben  schreiben  anff  einmahl  erfrewet  worden,  uehm]ich  daß  yom 
6  dießes  monts  Tom  no  11  ondt  daß  vom  lOten,  no  12.  Ich  will  aber 
hefltte  nur  aafT  daß  erste  andtwortten  undt  daß  andere  vor  biß  son- 
tag  sparen ;  den  ich  bin  nicht  sicher,  ein  frisches  zu  bekommen.  Die 
poaten  gehen  gar  zu  unrichtig;  doch  kan  man  noch  woU  zafrieden 
sein,  wen  nor  keine  brieff  verlohren  werden.  Ich  werde  nichts  mehr 
sagen  [da]von«  daß  Ihr  den  6ten  keine  von  meinen  brieffen  hattet, 
weilien  sie  doch  2  auff  einmahl  den  lOten  ahnkommen  sein  nndt 
Ihr,  liebe  Louise,  doch  woli  dadurch  sogt  \  daß  ich  keine  post  ver- 
fehlt habe.  Die  englische  post  hatt  den  windt  zur  entschuldigung, 
aber  die  tefttsche  muß  es  keine  andere  ursach  sein,  alß  pure  nach- 
laßigkeit,  die  brieff  zwey  auff  einmahl  zu  geben.  Aber  weilien  hirin 
nichts  zu  endem  ist,  muß  maus  machen  wie  unßers  schreibmeister 
leetion  alß  za  sagen  pflegt: 

Waß  nicht  za  endern  stehet, 

Laß  gehen,  wie  es  gehet '  I 

Dab  die  wege  schlim  sein,  kan  woll  die  post  auffhalten,  aber 

nicht  machen,  daß  zwey  auff  einmahl  kommen.   Die  kälte  ist  wieder 

gantz  hir,  es  frirt  alle  nachte  gar  starck.    £s  ist  aber  beßer,  daß 

es  nun  gefrirt,  alß  im  Aprillen.  Uir  schnejet  es  wenig  undt  selten. 

Ich  glaube,  daß  das  weiter  auffgehen  wirdt;  den  es  ist  bey  wcittem 

nicht  so  kalt,  alß  es  dieße  nacht  undt  heUtte  morgen  geweßen ;  den 

io  dießem  angenblick  komn#8  ich  von  der  großhertzogin  a  la  Place* 

Boyale;  ich  laße  allezeit  eine  seydt  auff  in  meiner  kutsch,  sonsten 

solle  mir  fibel  werden;   weiß  also  woll  allezeit,  waß  es  vor  weiter 

ist.    Liebe  Louise,  ich  habe  Euch  daß  opera  prefferirt,    wist  mirs 

aber  keinen  danck!  bin  fro,  daß  ich  einen  pretext  habe,  nicht  ins 

opera  zu  gehen;  den  ich  bin  den  operaen  recht  müde  oudt  dantzen 

sehen  ist  mir  unleydtlich.   Also  wen  ich  dem  opera  entwißen '  kan, 

bin  ich  hertzlich  froh;  aber  die  commedien  lieb  ich  noch,  doch  bey 

lieiltem  nicht,    wie  ich  sie  geliebt  habe.    Alle  plaisir  seindt  sehr 

mitt  mir  bronillirt;  es  ist  eine  wOste,  heßliche  sach  umbs  alter,  man 

wdt  alles  müde ,  hatt  keine  freüde  mehr  undt  bekompt  keine  an- 

der[e]  ahn  den  platz  von  denen,  so  man  verliehrt.   Aber  daß  ist  die 

weit  nndt  unßer  berrgott  wirdt  nichts  nefies  vor  mich  machen.   Ich 


1  d.  b.  sehet.  2  Dieien   sproob    hat  Elifabetb  Charlotte  widerhoU  an- 

gefahrt.   Yergl.  band  I,  s.  456.         3  d.  h.  entwisefaeQ, 
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habe  doch  damen  hir  im  landt  gekendt,   die  in  ihrem  80  jähr  die- 
ßelbe  freüde  hatten,  in  masquen  za  gehen,  commedien  uodt  operaen 
za  sehen,  alß  wen  sie  nur  20  jähr  alt  were[n]  geweßen.     Die  eine 
hieße  la  contesse  de  Fiesque  undt  die  war  dame  d'boneur  bey  der 
großen  mademoiselle ,  die  andere  lebt  noch  andt  heist  la  marqaise 
d'AUuye.    Dieße  letzte  ist  meine  gutte  frettndin;   sie   ist  aber  nan 
kranck,  fürchte,  daß  wir  sie  dießen  sommer,  wo  ich  selber  daß  le- 
ben behalte,  nicht  werde[n]  nach  St  Clou  fahren  können;   den  die 
gntte  fraw   ist    nun  über   85  alt.     Man    hatt  Alberoni   auff   den 
krentzen  vissitirt,   weillen  er  dem  könig  in  Spanien  abgeschlagen, 
sein  testament  zu  geben,  so  er  anter  banden  hatte  undt  der  könig 
in  Spanien  wider  haben   wolte.    Die  königin   hatt   Ihm  auch  brifip 
vertrawet,  die  hatt  er  auch  nicht  widergeben  wollen.    Drnmb  hatt 
man  ihn  so  vissitirt  undt  doch  alles,  waß  er  geleugnet,  zu  haben, 
bej  ihm  gefunden.    Alberoni  pretendirt  niclit,  itzonder  nach  dießes 
papst  todt  papst  zu  werden,  sonder[n]  nach  dem  todt  deßen,  so  nach 
dießem  kommen  solle;   den  er  sagt,   daß  wirdt  ihn  in  daß  alter 
fahren,  so  nöhtig,  zu  haben,  umb  papst  zu  werden,  undt  daß  er  in- 
triguen  genung  machen  könte,  umb  papst  [zu  werden].    Die  in  der 
zeit  leben,  werden  sehen,  waß  drauß  werden  wirdt.    Ich  halte,  daß 
die  doppelte  trawer  in  einen  zu  Heydelber[g]    gehen   wirdt.    Die 
fUrstin  von  Snltzbach  war  kleine  niepce  *  von  madamc  de  d'Angeau  ', 
dochter  von   ihrer  leiblichen   niepce.    Mein  gott,    es  ist    woll  ein 
groß  glück,  wen  man  einen  nftrischen  vatter  hatt,  nicht  narisch  zu 
werden.    Landtgraff  Carl  war  es  auch  abscheulich ,    hatt  mich  hir 
leyden  machen,  den  alle  tag  kam  ein  neu- alber  historgen  von  ihm 
herauß,  machte  mich  gantz  ungedultig.   Ich  fürcht[e],  sein  herr  söhn 
wirdt  mitt  der  zeit  auch  haßiren;  er  gefeit  mir  gar  niciit.    Es  war 
noch  ein  kleiner  söhn  bey  ihm,  der  war  gar  ein  schon  kindt,  aber 
erzogen  wie  ein  platter  bawernbub,  wolte  niemandts  ahnsehen,  ver- 
steckt den  kopff  in  die  tapetten   undt   schlug  die  füß  auß  wie  ein 
pferdtgen'.    Die  fürstin  von  Hattmar*   muß  eine  feine  dame  sein, 
so  sie  ihres  herrn  vattern  humor  gehabt.    Noch  eine  andere  Schwe- 
ster, nehmblich  deß  fürst  Ragotzy  *  seine  gemahlin,  die  ist  auch  die 


1  franitfsisoh  petite-ni^o,  großniohte.  2  Dangoao.  3  Vergl.  über 
diese  persönliohkoiten  den  brief  vom  8  Februar,  oben  s.  44  und  die  anmerk.  5 
danelbst.         4  Hadamar.         5  Kagocsj. 
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gesehejdtste  nicht,  insonderheit  wie  sie  dem  czaar  nachgezogen  ist. 
WaB  den  abbe  d'Entrague[8]  ahnbelaugt,  so  halt  er  gar  gewiß  so 
fiel  Terstandt,  al&  man  haben  kan;  aber  er  war  der  favorit  von 
aOen  seiner  mntter  kinder,  die,  weillen  sie  eine  dochter  wtlnschte 
«dt  keine  hatte,  hatt  sie  dießen  abbe  alß  ein  medgen  erzogen; 
dnmb  ist  er  wie  eine  franche  coqaette  geworden  undt  dem  gemei- 
nen laster,  so  hir  regirt,  nachgangen.  Wen  ich  hören  werde,  daß 
er  seh  Ton  dießem  ]aster  hinfüro  abhelt,  werde  ich  ihn  vor  recht 
bekehrt  halten;  aber  führt  er  sein  alt  [leben]  forth,  >virdt  er  nicht 
bekehrt  sein  undt  wirdt  den  Reformirten  keine  ehre  ahnthun  ^.  Aber 
gott  ist  alles  möglich  andt  gibt  seine  gnaden,  wem  er  will.  Der  guttc 
Riif%ny,  den  man  nun  mylord  Galway  *  heist  undt  hir  ein  ancieu  iu  der 
reformirten  kirchen  zu  Charanion  war,  war  in  allen  stücken  ein  gar 
dirlicher  man,  außer  daß  er  auch  daß  laster  hatte,  roitt  den  manß- 
leOtten  desbanchirt  zu  sein.  Die  fraw  von  Ratzsamshanssen  heist 
daiS  «ein  baben-schelm  sein».  Abb6  d*Antrague  ist  über  die  sechtzig 
jähr  alt,  bin  gewiß,  daß  er  nicht  viel  jünger  ist,  alß  ich;  ich  habe 
ihn  jung,  aber  mein  leben  kein  kindt  gesehen  undt  es  wirdt  dießen 
herbst  49  jähr  sein,  daß  ich  in  Franckreich  bin.  Da  sagt  man  mir, 
daß  der  abbe  d'Antrague  ein  par  jähr  älter  sey,  alß  ich.  Daß  ist 
gewiß ,  daß  wenig  leQtte ,  welche[rj  religion  sie  auch  sein  mögen, 
wahre  Christen  sein.  Ich  finde,  daß  fürstin'  übelier,  alß  andere, 
than,  nicht  christlich  zu  leben;  den  er  thut  übel  vor  sich  undt  sein 
büß  exempel  verwirdt  noch  manche  arme  seel.  Hirbey  kompt  ein 
nefles  porte-icttre,  daß  wieder  zu  ersetzen,  so  Ihr  dem  graffen  von 
Nassaw- Weillburg ,  so  Ihr  Ewern  bruder  Carl  heist,  geben.  Man 
kan  von  der  cammer  zu  Heydelberg  sagen,  wie  der  duc  de  Creqni^ 
alß  pflegt  zu  sagen ,  wen  er  jemandts  fandt ,  so  nicht  gern  zahlte : 
«II  ressenible  Tarbalestre  de  Coignac ,  il  est  dur  a  la  dessere '.» 
Gott  gebe,  daß  Ihr  nun  waß  bekommen  mögt !  Adieu,  liebe  Louisse  ! 
Ewer  liebes  schreiben  ist  völlig  beantwort,  bleibt  mir  nichts  mehr 
ZB  sagen,  alß  daß  ich  Euch  all  mein  leben  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1  V«rgl.  den  brief  rom  25  Januar,   ob«n  s.  24.  26.       2  Oalloway.     Maa 
vvgL  Aber  Barigaj  band  IV ,    s.  374.       3^  ?fUr8ten.       4  Cr^qny.         6  Vergl. 
uehh«r  den  brief  rom  28  NoTombor  und  band  n,  f.  535;  band  III,  f.  76.  255. 
BJiMbetb  Charlotte  5 
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1102. 


Paris  den  7  Mertz  1720  (N.  70). 
Hertzallerliebe  Louise,  ich  habe  Euch  schon  vergangen  soDtag 
bericht,  wie  daß  ich  Ewerc  zwey  liebe  schreiben  vom  17  andt  20, 
no  14  andt  15,   selbigen  abeudt  zu  recht  entpfangen ,    will  heütte 
auff  daß  frischte  undt  alste  andtwordten;    den  ich  habe  noch  eines 
vom  13 ,   no  13 ,   so  ich  vergangen  sontag  nicht  habe  beantwortten 
können ;   will  bey  dem   frischten  ahnfangen ,    die  reditten  ^  zu  ver- 
hindern.   Darumb  fange  ich  bey  daß  vom  20,  no  15,  ahn.    Ob  ich 
hetttte  noch  eines  von  Euch  bekommen  werde,  «stehet  bey  den  gOt- 
tem»,  wie  die  teatschc  corocdianten  alß  pflegen  zu  sagen.   Daß  ist 
gar  billig,  liebe  Louisse,  daß  Ihr  Ewer  schonburgische  ...  außführt; 
daran  ist  mehr  gelegen,  alß   mir  einen   langen  brieff  zu  schreiben, 
noch  exact   auff    die  meinigen  zu  andtwortten ,    die   ordinari    nur 
exacte  andtwortten  auff  die  Ewerigen  sein.    Wen  ich   nur  [weiß], 
daß  Ihr  gesundt  seydt  undt  zufrieden  lebt,  bin  ich  schon  mitt  Ewern 
lieben  brieff  zufrieden.    Auff  waß  ich  von  dem  armen  Hnmberg  s. ' 
gesagt,  der  man  hatte  gar  viel  verstandt;    ein  klein,  blundt,  mager 
mäntgen ',  schrieb  über  die  maßen  woll.    Es  ist  kein  wunder,  daß 
Euch  sein  nähme  nicht  woll  bekandt  ist.  Ihr  origine  ist  von  Saxsen,  aber 
Humberg  vatter  ist  mitt  sein[e]r  gantzen  famillien  in  Indien  gezogen 
undt  er  selber,  der  Humberg,  war  zu  Batavia  gebohren.    Sein  vatter 
hatt  ihn  gleich  Teiitsch  lehrnen  laßen.   Er  koute  gar  viel  sprachen, 
TeOtsch,  die  spräche  von  Batavia,  Latein,  Frantzösch,   Holländisch, 
Spanisch;   ich  glaube,    daß  er  auch  Grichisch  wüste,   wahr  gar  ein 
gelehrter  man;  woll  schadt,  daß  er  gestorben;  wüste  die  chimy  per-    , 
fect  undt  mitt  allen  metallen  umbzugehen.   Mitt  allen  seinen  kflnsten 
war  er  nicht  serieux,  sondern  lustig  undt  possirlich,  daß  beste  man- 
chen von  der  weit.   Ich  habe  ihn  von  hertzen  regretirt ;  den  er  hatt 
mich  offt  recht  divertirt  mitt  seinen   verzehlungen ,    hatte    meinen 
söhn,   seinen  herrn,    woll   von   hertzen  lieb;   es  war  ein  perfecter 
philosophe.    Wie  solte  man  ein  mittel  finden,  daß  die  mäner  nicht 
auff  der  gaßen  pißen   selten  ?    Es  ist  mehr  zu  verwundern ,   daß 
nicht  gantze  ströhm  mitt  pis  fließen,    wegen   der  unerhörte  menge 


1  redites,  widerholangen.       2  Yergl.  den  brief  vom  4  Febmar,  oben  b.  39. 
40.        3  d.  h.  uftnnohen. 
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letUe,  so  zu  Paris  sein  *.  Zu  Heydelberg  seindt  nicht  so  viel  leütte, 
alß  io  einem  faub[o]nrg  von  Paris,  undt  die  lufft  zu  Heydelberg  ist 
iber  die  maßen  gutt.  Die  zwey  bergen ,  der  Königes-stuhl  undt 
Heyllige-berg,  hindern  den  zu  kalten  nordtwindt  undt  heyßen  mit- 
tag; daß  macht  eine  gar  temperirte  iufft,  so  gar  gesnndt  ist.  Daß 
aobesULndige  Aprillen-wctter  haben  [wir]  hir  auch  gehabt;  nun  ist 
es  schön  ,  sanfft  undt  ein  recht  frühlings- wetter.  Man  geniest  es 
aber  gar  wenig  zu  Paris.  Dieß  jähr  werde  ich  die  schönne  f[r]ah- 
liiigs-zeit  wenig  genießen;  den  der  hertzog  von  Lotteringen  undt 
mein  dochter  soUen  nach  Qnassimodo  herkommen ,  werde  also  nur 
nach  St  Clou  denselben  tag,  alß  sie  wider  vereyßen.  Aber  es  geht 
bey  iboen,  wie  daß  sprichwordt  sagt:  «Man  solle  keinem  großen 
herm  die  reiß  abschlagen;  sie  geht  so  baldt  zurück,  alß  vor  sich.» 
Ich  halte  ihre  reiße  hieher  noch  nicht  vor  sicher.  Der  hertzog  hatt 
mitteßer  bey  sich,  so  lieber  daß  geldt  in  sack  stecken,  alß  zugeben, 
daß  es  der  hertzog  ahn  reißen  ahnwendt,  nehmblicli  die  metres  undt 
ibr  hannerey  *.  Ich  glaube  nicht ,  daß  man  sein  leben  mehr  von 
betrug,  stehlen  undt  morden  gehört  hatt,  alß  in  dießen  zeitton. 
Vor  6  tagen  ist  ein  abscheülliger  mort  geschehen.  Ein  cammer- 
dinner  von  einem  enseigne '  von  deß  königs  leibquarde  ist  undt 
mir  gar  woU  bekandt  ist,  den  seine  mutter  ist  meine  erste  camraer- 
firaw  geweßen ;  ihr  Schwester  ist  ahn  ihrem  platz.  Dießer  ofiicir 
ittist  Basca;  sein  vatter,  so  leuttenampt  in  den  garden  du  corps 
vahre,  hatt  ihm  seine  brigadc  cedirt,  ehe  der  könig  s.  gestorben. 
Dießer  Basca  lebt  mitt  seiner  Schwester ,  so  gar  ein  tugeivdtsam 
neosdi  ist  undt  sich  nie  hatt  heürahten  wollen;  hclt  ihrem  bruder 
hanß,  ist  ein  mensch  schon  von  über  die  50  jähren.  Dieße  zwey  arme 
lefttte  hatten  lOO/m  francken  zusamen  gesamblet,  in  der  banque  waß 
n  gewinen.  Dießes  gelt  gaben  sie  einem  cammerdiencr  auff  die 
banqoe  zu  tragen  umb  1 1  morgendts  vor  8  tagen.  Der  kerl  kam 
nicht  wieder;  Busca  informirte  sich  überall,  wo  sein  cammerdiner 
Bftt  dießem  gelt  mögte  hingekommen  sein,  konte  nicht  von  ihm 
veruehmen.  Sontag  geht  ein  gcschrey,  daß  man  in  der  Seine  bey 
dem   Pont-Royal    sameto  ^    rotte    hoßen  gefunden ,    worinen    eines 


1  Vergl.  den  brief  vom  4  Februar,  obon  8.  40.     Man  sehe  auch  band  III, 
1.  366.  357.  2  Fraa  von  Craon    and  ihr  gatte.  3  fUhnrich.  4  d.  h. 
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menschen  schenckel;  nicht  weitt  davon  wurde  ein  kopff  gefanden, 
dem  man  daß  gesicht  so  defigurirt  hatte,  daß  nichts  dran  zu  kenen 
war,  den  man  hatte  ihm  die  lefftzen  verschnitten.    Man  hatt  nacfa 
weitter  zwey  arm  gefunden,-   aber  den  körper  nicht.    Ein  balbirer, 
so  dießen  cammerdiner  alß  rassirt  hatte ,  sagte ,  daß ,    wen  er  den 
kopff  sehen  würde,  wolte  er  woU  sagen,  ob  es  dießer  cammerdinner 
seye  oder  nicht;  den  er  hette,  alß  er  ihn  rassirt,  gefunden,  daß  er, 
alß  wie  er  ein  kindt  geweßen ,  den  kopff  entzwey  geschlagen  hette 
gehabt,  daß  er  die  narven  ahm  kopff  behalten,  hette  auch  forn  ahm 
kopff  ein  gewecks  gehabt,  so  ihm  wehe  gethan,  wen  man  dran  ge- 
rührt, also  alß*  sehr  recomandirt,    wen  er  ihn  rassirt,    nicht  dran 
zu  rühren.    Dießes  alles  hatt  man  ahn  dem  todten  kopff  gefunden, ' 
also  nicht  zu  zweyffelen,   daß  es   der  arme  kamerdinner  von  moa- 
sieur  de  Busca  geweßen,  welchen  man  ermordt,  umb  ihm  die  billiet 
de  banque  zu  stehlen.    Sie '  gutte  leütte  jammern  mich  von  hertzen ; 
den  100/m  fi'ancken  ist  kein  geringer  Verlust.    Aber  eine  poßirllch 
sach,  so  vor  zwey  tagen  geschehen,  muß  ich  Euch  doch  nach  dießer 
tragiquen  avanture  verzehlen.    Ein  man  hatte   vor  14/m  livre  bil- 
liet  de  bangue  in  ein   porte-lettre  im   sack;    er  fühlt   in   ein[e]r 
preß,  daß  ihm  ein  filon  sein  porte-lettre  auß  dem  sack  [zieht] ;    er 
nimbt  den  kerl  in  acht',  folgt  ihm  nach;   der  merckt,  daß  der,  den 
er  bestellen,  folgt,    fengt  ahn,    zu  lauffen  undt  salvirt  sich  in  ein 
enck  passage.    Der  ander  aber,  so  auch  woU  lauffen  konte ,   folgt 
ihm  nach,  ertapt  ihn  bey  dem  arm  und  sagt:    «Coquin,  rend  moy 
mon  porte-lettre  que  du  ■  vient  de  me  prendre !  ou  bien  je  te  feray 
pendre.»    Dem  dieb  wurdt  angst  undt  bange,   greifft  im  sack  undt 
gibt  dem  man  ein  porte-lettre;  der  geht  vergnügt  wider  nach  hauß. 
Andern  tags,  alß  er  etwaß  zu  zahlen  hatt,  nimbt  er  daß,  bewnnde^ 
es  aber  dicker,  alß  daß  seine  geweßen.    Wie  er  es  bey  dem  licht 
besieht,  findt  es  sich,  daß  sich  der  dieb  betrogen  undt  ahnstatt  daß 
porte-lettre  von  14/m  livre  hatte  er  eines,  so  er  auch  gestohlen  hatte, 
gegeben,    worinen   vor   millionen   zettel  wahfen.    Im   durchsuchen 
findt  dießer  man,  so  gar  ein  ehrlicher  man  war,   daß  dieß  porte- 
lettre  einem  seiner  freunden  zugehört.    Er  geht  lustig  zu  ihm  undt 
sagt  in  lachen :  «Que  donneries  vous  bien  pour  ravoir  vostre  porte- 
lettre,  qu'on  vous  a  volles.»     Der,  so  gritlich  war  über  seiner  ver- 

* 

1  d.  h.  immer.         2  7  Die.         3  ?  ta.         4  d.  h.  befände,  befand. 
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lost,  sagte:    «Eh,  mon  amis,   qoel  plaisir  prcnes  vous  a  me  plais- 
santer?    La  perte  que  j'ay  faitte  est  trop  grande  poar  en  poayoir 
rire.»    Der  freündt  sagte :    «Kon ,  je   ne  plaissante  pas.    Si  vous 
me  Tonlles  rendre  mes  billiets  de  14  mille  franc,  je  vous  rends  vos 
bOliets  que  voicy.»    Der  kauff  war  geschwindt  gemacht.    Ich  finde 
possirlich,   daß  sich  der  dieb  ungefehr  selber  bestollen  hatt.    Alle 
tag  hört  man  dergleichen  historger,  doch  mehr  tragiquen,  alG  possir- 
lich.     Vor  drey  tagen  war  eine  fraw  au   palais  ■;   wie   ihr  advocat 
ihr  sagte,   da(S  sie  ihren  proces  verlohren,   fiel  sie  dahin  nndt  war 
maaßtodt.    Der  flucher  nndt  morder  des  burgers-sohn  von  Franck- 
fort  wirdt  mitt  der  zeit  sein  verdinten  lohn  bekommen;  so  sachen 
lest  unßer  herrgott  nicht  ungestrafFt.     Graff  von  der  Buckeburg  ist 
wider  gesnndt.    Es  ist  aber  ein  graff  Apresmont ',  deß  graffen  von 
Reckheim  söhn,  vor  etlich  tagen  hir  gestorben  undt  monsieur  Sum, 
so  polnischer  envoye  war";  die  haben  mich  recht  gejammert.    Der 
arme  monsieur  Sum  hatte  vorm  jabr  seinen  söhn  undt  zwey  dochter 
herkommen  laßen,  die  seindt  woll  zu  bedauern.   Der  arme  man  kam 
gar  fleißig  zu  mir,   beklage  also  die  gutte  leütte  von  bertzen.    Es 
ist  woll  gar  naturlich,  seine  kinder  zu  lieben,  wen  sie  es  merittiren,  wie 
der  graff  von  Bückeburg,  so  sich  gar  woll  hir  helt;  höre  nicht,  daß 
er  in  böße  geselschafft  gehet ,    wo   allein   die  gefahr  hir  bestehet. 
Ich  cidire^  mein  leben  niemandts,   wen  man  mir  waß   sagt;   also 
werde  ich  Euch  gar  nicht  verrahten,   waß  Ihr  mir   von  der  regie- 
renden keyßerin  geschriben.    Monsieur  Le  Fevre   habe  ich  vor  2 
tagen  gesehen.    Alle  tag  finden  sich  neue  difficultetten.    Monsieur 
Le  Boy,  mein  advocat,  meint  doch,    daß  er  alles  zu  ein  gutt  endt 
führen  wirdt.    Von  Chevalier  Watter  wirdt  nicht  mehr  gesprochen; 

* 

1  d.  h.  pftlais  de  Jastioe.  2  Apremont.  3  Journal  da  marqais  do 
Dangeau  XYJJI,  s.  246  unter  samßtag ,  2  Heri  1720:  «M.  8hum,  enroyi  du 
roi  de  Pologne ,  est  mort ;  il  6toit  fort  bon  homme  et  fort  estim^  ici.  >  Eben- 
duelbst  unter  montag,  4  Men  1720:  <Le  oomte  d' Apremont,  qui  ^toit  ^enu 
iei  pour  les  affaires  de  la  suooession  du  oomte  de  Reobeim,  son  onclOi  est  mort 
ehe«  le  eomte  de  la  Marck.  Sa  m^re  6toit  soeur  du  prinoe  Ragotcki,  et  il  a^oit 
ipous^  la  fille  du  marquia  de  Pri6,  qui  oommande  en  Flandre.»  Unter  mitt- 
voeh,  20  -September  1719,  findet  sich  ebendaselbst  s.  128  die  bemerkung:  >Le 
oomte  de  Beoheim,  ohanoine  de  Strasbourg,  est  mort  en  oe  pays-U;  il  a^oit 
denx  bellea  abbayes  en  France,  celle  do  Bordeaux  aupr^s  de  Fontainebleau,  od 
le  roi  Louis  le  Jeune  est  enterr6,  et  oelle  de  Saint-Erron.»         4  d.  h.   eitlere, 
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er  ist  nach  Engellandt.  Hiemitt  ist  Ewer  letzter  brieff  völlig  bc- 
antwordtet;  macbe  eine  pausse.  Dießen  abendt,  wen  ich  von  der 
großhertzogin  werde  komen  sein,  will  ich  dießen  brieff  außschreiben. 

Donnerstag,  den  7  Mertz,  umb  3  nhr  nachmittags. 
Ich  bin  beutle  gar  spätt  ahn  taffei;  den  ich  habe  ahn  meine 
toillette  abscheulich  zu  thun  gehabt.  Daß  kleinö  meüßgen,  der  se- 
cretarius  von  Chui-pfaltz ,  halt  mir  ein  brieff  von  I.  L.  gebracht, 
welchen  ich  abcopiren  laße  undt  Euch  hirbey  schicken  werde,  weil- 
len  viel  vor  Euch,  liebe  Louise,  drinnen  ist.  Ich  habe  auch  lange 
epistcUen  von  dem  hertzogen  von  Württenberg  *  bek[omm]en,  daß 
hatt  mich  lang  auffgehalten;  habe  gehofft,  nach  dem  eßen  zu  kom- 
men undt  zu  schreiben  können;  allein  da  kompt  man  mir  sagen, 
daß  die  kutschen  kommen  sein,  muß  also  noch  eine  pausse  machen 
undt  zur  großhertzogin. 

Donnerstag,  den  7  Mertz,  umb  halb  6  abendts. 
Da  komme  ich  eben  von    der  großhertzogin    undt   werde    auflf 
Ewer  liebs  schreiben  vom  13,  no  13,  [antworten].     Aber  da  kompt 
mein  söhn,  muß  noch  eine  pausse  machen. 

ümb  halb  7  abendts. 
Da  geht  mein  söhn  wieder  weg;  nichts  wirdt  mich  nun  verhin- 
dern, fortzuschreiben.  Ich  muß  mich  aber  eyllen;  den  ich  habe 
noch  durch  einen  Courier  einen  großen  brieff  ahn  mein  dochter  [zu] 
schreiben.  Sie  will  mich  hoffen  machen,  daß  sie  gleich  nach  Quassi- 
modo  kommen  werden;  ich  werde  es  aber  erst  glauben,  wen  ich  es 
sehen  werde ".  Von  der  printzes  von  Modene  beylager,  schon  nahe 
bey  4  wochen  geschehen  undt  vorbey,  werdet  Ihr  auß  meinen  nach- 
folgende schreiben  ersehen  haben ,  wie  auch  ,  daß  sie  seyder  dem 
auff  den  todt  gelegen  ahn  den  röhtlen,  sowoU  alß  ihr  bruder  undt 
2  Schwestern,  die  abdißen  von  Chelle[s]  undt  auch  mademoiselle  de 
Mon[t]pen8ier;  die  kranckheittcn  haben  allein  die  reiße  auffgehalten. 

* 

1  In  Wirtemberg  regierte  damals  henog  Eberhard  Ludwig,  geboreo 
18  September  1676,  gestorben  31  October  1733.  2  Journal  du  marquis  de 
Bangeau  XVIII,  s.  246  unter  montag,  4  Mers  1720:  <0n  dit  que  H.  et  ma- 
dame  de  Lorraine  riendront  ioi  apr^s  P&ques  et  qu'ila  logeront  dans  Tapparte- 
ment  de  madame  de  Modene  et  dans  oelui  de  M.  le  duo  de  Ohartres ;  maii 
cela  est  fort  inoertain.» 
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Ich  hoife,  daß  sie  biß  montag  yerreißen  wirdt^   Der  Ideine  duc  de 
la  ThmoDille  *  ist  nicht  gestorben.    Ich  gestehe ,   ich  hette  es  sei- 
nem oncle  beßer  gegönt;  den  dießer  bub  ist  gar  ein  muti)vill[i]g  kindt, 
aber  sein  oncle  ist  ein  rechter  gatter,  ehrlicher  mensch.   In  blondt 
gleicht  er  seiner  fraw  mutter  sehr;    drumb  ist  er  mir  lieb.    Der 
cardlnal  de  la  Trimonille '  war  nicht  von  der  selbige[n]  branche,  wo- 
von die  nnßern.     Er  war  Narmoutie^,   deß  dac  de  Narmatie  andt 
der  printzes  Des  ürsin[8]  ihr  bruder;   also  hatt  der  prince  de  Tal- 
mont*  nichts   von   dem   cardinal    erben    Iconnen.     Were  aber  der 
kleine    neveu     gestorben ,    wehre  ^    er    gar  reich   geworden    sein. 
Ich,  wie  ich  gehört,   daß  der  kleine  neven  kranck  war,  hatte  ich, 
im  fall  daß  kindt  sterben  solte,  schon  vor  seinem  oncle  die  Charge 
anßgebetten.     Gott  verzey  mirs!    Ich   habe  nicht  fro  sein  können, 
daß  das  kiodt  courirt  ist  worden.     Man  spricht  sehr  von  dem  frie- 
den mitt  Spanien  nudt  auch  von  dem  generalfrieden.   Wie  mir  daß 
kleine  secretärgen  versichert,  so  wirdt  der  kriegsstreydt  wegen  der 
religioQ   zu    Heydelberg   gantz    beygelegt  werden   nndt  die   refor- 
mirten  Pfaltzer  die  H.-geist-kirch  wider  bekommen.    Ich  hatte  ge- 
hofft, daß   ich  Ewer  liebes  schreiben  dießen  abendts  gantz  beant- 
voTtten  würde,  wie  ich  es  gesagt,  alß  mein  sohu  weggangen;  aber 
es  scindt  mir  doch  verhindemflßen  kommen,   nehmblich  daß  kleine 
pmlzgen  von  Darlach,  undt  8  uhr  ist  schon  lengst  geschlagen,  muß 
also  enden  imdt  ahn   mein   dochter  durch  ihren   courir  schreiben; 
werde  also  vor  dießmahl  nichts  mehr  sagen,  alß  wie  daß  ich  Euch 


1  Journal  da  marqais  de  Dangeau  XVIII,  a.  247  anter  mittwoch,  6  Merz 
1720:  «Madame  la  prineease  de  Moddne  ^eut  parÜr  lundi;  mais  on  ne  aait  pas 
si  la  tanU  lai  poarra  permettre  encore  de  se  mettre  en  ehemin.»  2  de  la 
Tr^DoiUe.  TergL  den  brief  Tom  18  Januar,  oben  8.  17.  18.  Man  sehe  anoh 
bMd  IV,  8.  297.  3  Jean-Emmanael  de  la  Tr6moille,  abb6,  nachher  oardinal 
nnd  enbiscbof  von  Gambraj.  Journal  da  marqais  de  Dangeaa  XVIII,  s.  209 
imteT  donnerstag,  18  Januar  1720:  «II  arri^a  un  oourrier  de  Rome  par  lo- 
qael  on  apprend  que  le  eardinal  de  la  Tr6moille  est  ä  la  demidre  eztr6mit4.» 
^^vdaselbat  8.  210.  211  unter  samßtag,  20  Januar  1720:  «On  a  eu  la  nou- 
Teile  de  la  mort  du  oardinal  de  la  Tr^moille;  il  6toit  archo^^ue  de  Gambraj, 
&bU  de  8aint-Amand,  de  Saint-Etienne  de  Gaen,  qui  aont  deuz  fort  grosaos 
abbayes,  et  il  en  ayoit  deuz  on  trois  autres;  il  6toit  frdre  du  duo  de  Noir- 
noBsÜer  et  de  la  prineeaae  dea  Drains.»  Über  den  eardinal  de  la  Tr6moille 
▼ngleiobe  omn  den  bersog  Ton  Saint-Simon  bei  Dangeaa  a.  a.  o.  a.  211.  212. 
i  NoirouNiati^r.         5  Talmon^         6  ?  würde. 


Digitized  by 


Google 


72 

allezeit  von  hertzen  lieb  bebalte. 


Elisabeth  Charlotte. 


Copie  von  Churpfaltz  schreiben  '. 
Ich  kan  Ewr:   Liebden  nicht  genug  dancken  vor  das  gnädig^e 
Mitleyden,    so  Dieselbe  zu  bezeugen  geruhen  wollen  vor  den  be- 
trübten Todt-Fall  Ihre  Majest:  der  Kayserin,   meiner  hertzliebste n 
Frau  Schwester.    Dem  göttlichen  Willen  läßt  sich  nicht  wiederstre- 
ben und  muß  man  alles  mit  demütliigen  Hertzen  annehmen,  wanns 
der  göttlichen  Allmacht  anzuordnen   belieben   will ,    und   will  micli 
umb  so  viel  ehender  gerne  trösten,  wann  ich  bey  Ewr:  L.  dieselbe 
Gnad   und  Gewogenheit  wieder  hoffen  darff,   so  Ich    bey  meiner 
Kayserin  bey  dem  betrübten  Todt-Full  verlohren  habe.    Was  Ewr: 
L.  mir  sonsten  wegen  der  Raugräffin  befehlen  wollen,  hab  Ich  also- 
bald  zu  vollziehen  nicht  unterlaßen  und  der  Pföltzischen  Hoff-Cam- 
mer  ernstlich  anbefohlen,  die  gemeßene  Verfügung  zu  thun,   damit 
bemeldte  Raugräffin  contentiret  werde.  Ewr:  L.  ist  aber  selbsten  sattsam 
bekandt,  daß  die  Cammern  nicht  allzeit  mit  Geld  versehen,  dero- 
wegen  allezeit  etwas  langsam  mit  denen  Zahlungen  zu  seyn  pfleget. 
Ich  zweiffle  aber  nicht,    daß  in  Ansehung  Dero  liohen  recommen- 
dation  man  auf  das  bäldeste  dieselbe  zu  vergnügen  beflißen  scyn 
wird.     Eben  als  Ich  diese  Zeilen  zu  Papier  zu  bringen  begriffen, 
empfange  Ich  Dero   wertheste  Hand   und  Antwort   Zeilen    vom  15. 
dieses,  aus  welchem '  zu  meiner  höchsten  consolation  vernehme,  wie 
gnädig  Ewr  :L.  sich  Dero  werthesten  Vaterlands  und  des  Churhaußes 
Interesse  sich  anzunehmen  mit  so  gnädigen  expressionen  zu  decla- 
riren  belieben  wollen,  zweiffle  also  gar  nicht,  daß  diese  Sache  unter 
Dero  gnädigen  protection  zu   so  lang  erwünschtem  effect  gelangen 
werde.    Ewr:  L.  belieben,   noch  förderhin  Dero  mir  trostreicheste 
Gnad  zu  continuiren  vor  denjenigen,  so  Zeit  Lebens  verbleiben  wird 
Ewr:  Liebden 

demUthigst  gehorsambst  getreuester 
Heydelberg  d.  27.  Febr :  Vetter  und  Diener  beständigst  biß 

1720.  in  meinen  Todt 

Carll  Philipp  Pf.  m.  p. 

* 

1  Diese  Worte  sind  ron  EUsabeth  Charlotte  selbst,  der  folgende  brief  da- 
gegen ist  von  einer  männerband  gesobrieben.  Die  schrift  ist  die  deutsche,  nor 
bei  den  fremdwörtem  sind  lateinische  buchstabei»  verwendet.         2  7  welchen. 
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1103. 


Paris,  den  sontag,  10  Meriz  1720  (N.  71). 
Hertzallerliebe  Loaisse,  gott  gebe,  daß  ich  weniger  internption 
hMt/6  finden  mag,  alß  verwichenen  donnerstag,  undt  daß  ich  aaffs 
wenigst  Ewer  liebes  schreiben  Yom  17  Febmari ,  so  ich  noch  za 
latwortten  habe,  [zu  beantworten  im  stände  sein  möge] !  Seyderm ' 
habe  ich  kein  frisches  von  Euch  entpfangen;  kompt  eines,  werde 
iehs  vor  die  andere  post  sparen,  wo  mir  gott  leben  andt  gesandt- 
faeii  verleyet.  Seyder  gestern  regnets  ohne  aufhören;  daß  wirdt . 
die  wegen  noch  grettllich  verderben  undt  die  postcn  nicht  beßer 
gehen  machen.  Ich  habe  mein  leben,  aaffs  wenigst  so  lang  ich  in 
Fnnckreich ,  die  posten  nie  so  übel  gehen  sehen ,  alß  seyder  ein 
jähr  her;  doch  verspüre  ich  nicht,  daß  die  brieffe  verlohren  gangen 
sein.  Bekompt  Ihr  meine  schreiben  nicht,  ist  es  gar  mich'  meine 
sdraldt;  den  ich  versefime  keine  eintzige  post.  Alle  sontag  andt 
donnerstag  schreibe  ich  Euch,  liebe  Louise!  könt  also  leicht  wißen, 
ob  Ihr  meine  schreiben  alle  entpfangt  oder  nicht;  dorfft  nur  einen 
calleader  nehmen  andt  drinen  sehen,  so  werdet  Ihr  es  gleich  wißen. 
Ach,  liebe  Louise,  ahn  meinen  raisonementen  ist  wenig  gelegen; 
ich  habe  nie  keinen  gar  hohen  noch  penetranten  vcrstandt  gehabt, 
nar  le  sens  commnn.  Aber  wen  man  hir  gar  zam  narren  wflrdte, 
wehre  es  kein  wunder ;  den  man  siebt  undt  hört  so  viel  närische 
SKben  undt  alles  geht  so,  wie  man  hir  pflegt  zu  sagen,  contre  rime 
et  raison ',  daß  es  kein  wunder  were,  daß  einem  der  hirnkasten  zu 
sehaaden  gehen  solte;  es  ist  so,  daß  es  mir  oft  selber  unglaublich 
Torkompt  undt  offt  gedencke,  ob  es  kein  traumb  ist.  Daß  macht 
alle  lost  vergehen  undt  so  reveüx  ^  daß  man  schir  nicht  mehr  weiß, 
waß  man  denckt  oder  sagt;  glaube  also,  daß  meine  brieffe  doli  ge- 
oong  herrauß  kommen,  welches  woll  gantz  undt  gar  kein  wunder  ist. 
Ihr  müst  mir  keinen  danck  wißen ,  liebe  Louisse ,  wen  ich  opera 
Ewerthalben  versäume;  den  ich  frage  kein  bahr  mehr  darnach, 
gehe  nur  auß  pure  complaisance  nein,  wen  damon  kommen,  so  gern 
hioein  weiten,  ohne  daß  es  ihnen  waß  kost.  Heütte  muß  ich  nein, 
den  princes[8e]   de  Lambesque  "  vom   hauß  Lotteringen  hatt  mich 


1  d.  II.  Seyder  dem,  Seit  dem.         2  7  nicht.         3  d.  h.    gegen   sinn   and 
Tfntud«         4  lirmuLf  naehdenkend,  tiefsinnig,  tränmerisoh.         5  Lambeso. 
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gebetten,  sie  mitt  ins  opora  zu  nehmen;  werde  also  hetttte  meinen 
brieff  nicht  so  groß  machen  können,  alß  ich  es  woU  gewünscht  hette. 
Letzte  post  habe  ich  Euch  die  gantze  copie  von  Chnrpfalt[z]    andt- 
wort  ahn  mir  geschickt.   Gott  gebe,  daß  er  sein  versprechen  halten 
mag !    Erwartte  mitt  verlangen ,   yon^  EQch   zu   vernehmen ,    liebe 
Louise ,   daß  Ihr  bezahlt  worden  nndt  ich  Euch  einmahl  zu  etwaß 
habe  gutt  sein  können.    Von  Ewerm  gar  guttem  gemühte   bin    ich 
gar  woH  persuadirt,  bedarff  also  keine  weittere  dancksagung.   Nichts 
ist  betrübter ,   alß  die  seinige  zu  verliehren ;    zweyfFele  also  nicht, 
daß  der  churfürst  zu  Pfaltz  sehr  betrübt  über  den  verlust  der  kej- 
ßerin,  seiner  fraw  Schwester,  wirdt  geweßcn  sein.   Diese  keyßerin  war 
.  bitter  alber  in  ihrer  religion ,   recht  pfaffisch  ^    Wozu  solten    die 
friedenschlüße  dinnen,  wen  man  sie  nicht  halten  solte?    Es  wehre 
kein  Unglück  vor  Heydelberg,  wen  man  es  von  pfaflfcn  erloßen  solte. 
Daß  Ghurpfaltz  mitt  den  Jessuwitten  von  der  Kettengaß  solle  hrfi- 
derschafft  gemacht  haben,  muß  eine  vexirer[e]y  sein;  daß  kau  nicht 
wahr  sein,    daß  sagt  man  nur,  dieß[e]  sach  in  ridicule  zu  threhen. 
Aber  es  hatt  es  nicht  von  nohten,  ist  ridicule  genung  ahn  sich  sel- 
ber, daß  ein  churfürst  undt  pfaltzgraif  gegen  den  frieden  waß  thot 
auß  complaisance  vor  uuweiße  pfaffen.    Ich  höre  wenig  von  frieden 
reden;  alle  solche  punckten  seindt  mir  zu  hoch,  von  staadtssagen  * 
raisonire  ich  deßwegen  nie.    Vom  Chevalier  Watter  ist  nichts  mehr 
zu  sagen ;  er  ist  lengst  hir  weg  undt  thut  monsieur  Le  Fevre  weder 
guts  noch  boß.    Ich  habe  vorgestern  lang  mitt  ihm  gesprochen;  er 
ist  in  der  hoffnung,  daß  alle  seine  geschafften  baldt  zu  einem  gutten 
endt  kommen  werden.    Ich  habe  ihn  überzeucht,  daß  er  seinen  ey- 
genen  nahmen  bitter  übel  schreibt;  den  kein  frantzöscher  nahm  kan 
mitt  einem   dopelten   ff  ahnfangen.     Er  hatt  von  bertzen   drüber 
gelacht,  sagt,  es  kämme  englisch  berauß.   Ich  habe  aber  souttenirt, 
daß  ein  frantzöscher  nähme  nicht  müsteauff  Englisch  geschrieben  wer- 
den, also  würde  ich  allezeit  monsieur  Le  Fevre  schreiben  undt  nicht 
Leffcvre  schreiben.   Dieße  disputte  kompt  schir  lierauß  wie  die  von 
dockteur  Pancrace  dans  «Le  mariage  forc6»  de  la  forme  du  chapeau '. 

1  Vorgl.  den  brief  Tom  18  Februar,  oben  8.  54.  3  d.  b.  itaats-sachen. 
3  <Le  manage  forc6>,  komOdie  in  £inem  acte  von  Meliere  an a  dem  jähre  1664. 
Klisabeth  Charlotte  hat  folgende  steUe  der  sechsten  soene  im  sinne: 

Pancrace. 

Ahl    seigneur  SganareUe,   tont  est  ttnmti  avjonrd'hoi ,    et  le  monde  est 
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Aber  da  kommen  viel  lentte,  so  mich  interompiren ,  welches  mich 
recht  nngedultig  macht.  Ihr  habt  nichts  vor  monsieur  Le  Fevre  za 
fürchten;  er  gouvernirt  sich  mitt  verstandt.  Ich  werde  ihn  in  alles 
beystehen  ,  so  in  meinem  vermögen  stehen  wirdt.  Er  hatt  nichts 
\or  den  Chevalier  Watter  begehrt,  sondern  ihn  gleich  weg  machen 
gehen.  Ich  verstehe  noch  weniger,  alß  Ihr,  wie  es  mitt  der  banque 
zugeht.  Mein  söhn  hatt  hetttte  eine  große  sich  ^  za  endt  geführt, 
so  ich  eben  so  wenig  verstehe,  alß  die  banque,  nehmblich  die  oonsti- 
tation*.  Ich  sage  nur:  «Gott  gebe  in  alles  friede  undt  ruhe!»  Die 
banque  hört  gar  gewiß  noch  nicht  auff.  Mein  söhn  wirdt  gar  ge- 
wiß keine  medaillen  kommen  [laßen],  er  hatt  genung  ahn  den  mei- 
nen. Ich  habe  schon  eine  suitte  von  8  hundert  undt  e[t]lich  undt 
30,  alle  schon  undt  woll  conservirt  undt  vor  guttvon  allen,  so  sich 
auff  medaillen  verstehen,  erkent,  vor  gutt  undt  recht  antique.  Aber 
da  rafft  man  mich;   es  ist  zeit,  mich  ahnzukieyden,  undt  Ewer  lie- 

tomb^  dans  nne  eorniption  g^n^ral«.  Une  lioenco  6poQvantable  rigne  partout; 
«t  \m  magistrat«,  qui  sont  6tablis  ponr  maintenir  Tordre  dans  oet  Etat,  devroient 
Bwarir  de  hont«,  en  Bouffrant  un  soandale  aassi  iotol^rable  que  oelui  dont  je 
Tiu  parier. 

Bganareile. 
Qnot  doDfi? 

Pancraoe. 
N'est-ce  pa«  une  ebose  horrible,  nne  obose  qai  crie  vengeance  au  oiel,  que 
d'eDdorer  qn'on  due  pubUquement  la  forme  d'un  ohapoau? 

Sganarelle. 

Comment! 

Paooraee. 

Je  Boutiens  qu'il  faut  dire  la  figare  d'un  ebapeau,  et  non  pas  la  forme; 
d'antant  qull  j  a  oette  difT^rence  eotre  la  forme  et  la  figure,  que  la  forme  eat 
la  diapoflition  ezt^rieore  des  oorpe  qui  sont  anim^s ,  et  la  flgure  la  dispoaition 
eit^rieore  des  eorps  qui  sont  inanim^s:  et  poisque  lo  cbapeau  est  un  eorps  in- 
SDimi,  il  faat  dire  la  figure  d'un  cbapeau,  et  non  pas  la  forme,  (se  rotoumant 
eneore  da  o6U  par  oü  il  est  entr^.)  Oui ,  Ignorant  que  tous  dtes ,  c'est  ainsi 
<I«11  faat  parier;  et  ce  sont  les  termes  ezprde  d'Aristote  dans  le  ehapitre  de  la 

^  7  Sache.  2  Journal  du  marquis  de  Bangean  XVIII,  s.  240  unter 
lonnUg,  10  Merz  1720:  <M.  le  due  d'Orl^ans  dit  publiquement  le  matin  que 
V&tUiTs  de  la  Constitution  6toit  aooommod^e  entidrement.  MM.  les  oardinauz 
«t  Im  (rlques  qui  sont  entris  dans  cette  affaire  et  M.  l'abbö  Dnbois  le  dirent 
mii  i  tons  eeuz  qui  lenr  en  demanddrent  det  nouveUes.» 
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bes  schreiben  vom  no  14  gantz  beantwortet;  bleibt  mir  also  nichiB 
mehr  überig ,  [als]  Ettch  zu  versichern ,  daß  ich  Euch  allezeit  von 
hertz[en]  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

P.  S. 

Abendts  umb  3  viertel  auff  8. 

Es  ist  schon  eine  stundt   undt  anderthalb ,   daß  ich  aaß    den 
Carmelittencloster  kommen  bin  nndt  habe  hirin  2  von  Ewern  lieben 
schreiben  gefunden  vom  24  und  27  Februari ,   no  16   undt   no    17. 
Ich  habe  noch  kein  augenblick  finden  können ,   es  zu  leßen.     Ich 
habe  ins  opera  gewolt,  aber  nicht  hin  gekönt;    den  mein  söhn  ist 
kommen,  mitt  welchen  ich  zu  reden  gehabt  wegen  den  lottering^i- 
sehen  Sachen,  so  mich  abscheulich  plagen.   Ich  muß  dießen  gantzen 
abendt   ahn   sie   schreiben,   sonsten  würde  ich  Euch  noch  langer 
entreteniren ,  liebe  Louisse!    Waß  ist  doch  daß  vor  eine  fantesie, 
daß  man  alß  die  brieffe  2  undt  zwey  auff  einmahl  jetzt   schickt? 
Man  will  ja  nichts  damitt  sagen.    Ich  muß  Ettch  doch  noch   eine 
Zeitung  sagen.   Die  Constitution  ist  nun  gantz  in  frieden ;  man  hatt 
alle  bischoffe  vereiniget.    Mein  armer  söhn  hatt  große   mühe ,    er 
hatt  gearbeit  wie  ein  satire ;  er  jammert  mich  recht.   Ach,  wie  gern 
weite  ich  Euch  noch  lenger  schreiben!    Aber  hetttte  ist  es  unmög- 
lich  auß  obgemelten  ni*sachen  von  meiner  docht[e]r  brieff.    Gutte 
nacht,  liebe  Louissei 


1104. 

Paris  den  14  Mertz  1720  (N.  72). 

Hertzallerliebe,  ich  habe  so  ein  abscheulich  schlim  gedächtnuß, 
daß  ich  mich  nicht  erinem  kan ,  ob  ich  Ettch  vergangenen  sontag 
bericht  habe,  daß  ich  zwey  von  Ewern  lieben  schreiben  zugleich 
entpfangen  habe,  vom  24  Februari,  no  16,  und^  daß  vom  27  Fe- 
brnaii,  no  17.  Wo  mirs  möglich  ist,  werde  ich  hetttte  auff  beyde 
antwortten.  Ich  sage,  wo  es  mir  möglich  ist;  den  es  kommen 
alß   abschettlich  viel  intreuptionen  *.     Zudem    ist   es  hetttte  mein 

1  ?  intemptionen,  anterbreohungen. 
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tag,   daß    ich    zu    der   großhertzogin    mnß;    sie    hatt  mir   dieße 
taxe  anffgelegt,   sie  alle  doonerstag  za  besuchen,  welches  ich  zwar 
gern  thne,  weillen  ich  die  großhertzogin  lieb  habe,  aber  es  benimbt 
mir  doch  viel    zeit.    Gestern   besuchte   ich   madame   la   princesse, 
welche  noch  sehr  incomodirt   ist  ahn  ihrem  rhiimatisme  ahn  kopff. 
Ich  nahm  ihr  enckellin,  mademoiselle  de  Glermon[t]  mitt  mir  her; 
ich  hatte  aach  rendevous  ahn  ihre  baß,  madame  de  la  Rochesnrion  \ 
omb  mitt  mir  in  die  commedie  [zu  gehen].   In  3  wochen  wirdt  man 
keine  spülen;    den  biß  sontig  fangen  die  heyilige  wochen  ahn  ,   so 
hiß  montag  über  3  wochen  dauern  werden.    Man  spilte  «Ariane»  * 
nndt  «La  serenade  ridicuie»  *.    Es  ist  aber  auch  einmahl  zeit ,  daß 
ich  auff  Ewer  liebes  schreiben  komme;  muß  doch  noch  vorher  sa- 
gen,  daß  ich  hoffe,  daß  ich  nichts  mehr  von  der  verfluchten  Con- 
stitution hören   werde,   so  leyder  unßern  lieben  könig  daß  leben 
gekost  hatt.    Mein  söhn  hatt  es  gestern  zum  ende  geführt  undt  die 
bischoffe  von   beyden  partheyen  unterschreiben  machen  ^   welches 
ihn  so  erschrecklich  fatiguirt,  daß  ich  fürchte,  daß  er  auch  kranck 
drftber  werden  wirdt.    Apropo   von  krancken,   daß  fieber   ist   vor 
3  tagen  mademoiselle  de  Beaujolois  ahnkommen;  man  furcht,  daß 
es  auch  die  röttlen  geben  wirdt  ^  wie  ihr  geschwister  gehabt  haben, 
die  eiste.  Die  pr[incesse]  von  Moden*  ist  vergangenen  montag  verreist ; 
sie  hatt  80  bitterlich  geweint,  daß  sie  mich  auch  hatt  weinen  machen; 

sie  konte  kein  wordt  articolliren.    Ich  sagte  zu  ihr:    «Mon  enfant, 

♦ 

1  Roehe-sur-YoD.         S  Arlane,    tragiklie   von  Tbomas  GorneiUe   de   Lisle. 

3  Vielleieht  «La  z6r6nadt*,  komtfdie  von  Jean-Francis  Regnard.         4  Journal 

da  iiian{Dia  de  Dangean  XYIH,  8.   250   anter  mittwooh,  13  Men  1720:     «Los 

eudmanx  de  Rohan,  de  Bisaj  et  de  Gesvres  et  vingt-nenf  arobey^qaes  on  ^y^qaes 

oot  figB6  aajonrd'bni  an  Palaie-Royal  ponr  la  paiz  de  l'Eglifle.   M.  le  dae  d'Or- 

liufl  avoit  la  lignatore  de  M.  le  oardinal  de  Noaillet;  il  y  a  oinq  6y6qnei  de 

eeu  qni  out  aooept^  la  bnlle  qni  n'ont  pas  Tonla  signer;    oe   sont   les  fivdqaes 

de  Nimes,  de  Cbartres,  de  Saintes,  de  Ddle  et  de  Ooaserans.»        5  Journal  du 

Burqnlfl  de  Dangean  XVm,  8.  251  anter  freltag,  15  Men  1720:  «On  oraignoit 

qae  mademoiselle  de  Beaajolois  n'edt  la  roageole,   oe   qui    anroit  empdobd  Ha- 

^^ne  et  U.  le  dae  d'Orltens  de  Tolr  eneore  le   roi   de    siz   semaines;    mais    la 

P<tite  prinoesse  n'a  ea  qne  la  flirre.»         6  Madame  de  Moddne,  vorber  made- 

^UftUe  de  Yalois.     Der  marqnis  de  Dangeaa  schreibt  in  seinem  Journal  XVIIIy 

>•  249  unter  montag,  11  Men  1720:    «Madame  la  prinoesse  de  Moddne  partit 

•ntra  une  beure  et  denx  pour  aller  oouolier  i  Essonne.    M.  son  pdre  la  oonduisit 

juqiia-U  et  rerint   iei  le  soir  arant    diz    heures.     Getto   prinoesse   oouobera 

i  Fontainableau,  i  la  eapitainerie,  <][a'on  In!  a  fait  meubler.  > 


Digitized  by 


Google 


78 

je  Yous  soubaitte  tont  bonheur  et  contentement  et  ce  quivoas  s^rm 
bon  poar  cc  monde  et  ponr  Tauttre;  vous  n'aures  jamais  taut    de 
boDheur   qae  je   vous  desire.    II   n'arive  que  ce  qae  le  bon  I>xeii 
nons  a  ordonnes  de  tout  temps,  mais  il  faat,   qae  nous  merittfons 
d'estre  heureux.  Vousavesderesprit;  employes  le  a  voas  rendre    Isl 
plas  beoreusse,  qae  voas  poares  Testrc,  et  de  maniere  qae  le  bon 
Diea  voas  assiste !   Adieu !»  habe  sie  draaff  ambrassirt  undt  fortge- 
schickt.    Ihr  berr  vatter  batt  sie  biß  inG  erste  tagreiß   begleydt  *, 
wo  er  seine  cbaisse  de  poste  hinkommen  laü[en],  istamb9  abendts 
wider  herkommen.    Dinstag   batt  sie  zu  Fontainebleau  geschlaffen, 
gestern  sejour  dort  gehalten ;  heütte  wirdt  sie  zu  Nemoar[s]  schl&f- 
fen  andt  morgen  zuMontargis  undt  den  ferner  ihre  reiße  biß  nach 
Lion '  fortsetzen;  von  dar  wirdt  sie  nach  Marseille,  von  Marseille 
nach  Antiben  *,   wo  sie  sich  auff  den  galleren  ambarquireu  [wirdj 
mitt  ihrem  lincken  bruder  ^  der  general  von  den  gallercn  ist.    Von 
Antibe  werden  sie  nach  Genua,    wo  die  recht   hocbzeit  alingehen 
wirdt ;    den   da  wirdt  sich  der  breutigam  mitt  alle  der  printzessen 
bedinten  finden.    Die  hoffmeisterin  undt  freüUen,   alle  frantzosche 
damen,   so  sie  bey  sich  hatt,   werden  sie  dort  quittiren,  welcher^ 
woU  wider  nett  betrübtnuß  verursachen  wirdt.   Solte  ich  jung  undt 
schön  werden  können,    wie  sie  ist,    wolte   ich  doch  wahrlich  nicht 
ahn  ihrem  platz  jetz[t]  sein.   Dießes  *  printzes  abreiß  ist  gar  nicht 
schuldt,  daß  Ihr,  liebe  Louise,   Ivcin  schreiben  von  mir  entpfaugen 
habt.   Ich  habe  kein  eintzige  post  ahn  Ettch  versettmbt,  ich  weiß  auch 
nicht,  wie  Ihr  Ewer '  die  zeittung  von  dem  verlauff  vom  beylager 
eher  durch  die  holländische  zeittung,   alß   durch  meine  schreiben, 
erfahren  habt.    Die  magniücence  war  geringer,   alß  kein  beylager 
hir  jemahlen  geweßen;    den  es  war  weder  festin,  noch  feste,   noch 
balP.   Deß  königs  pressent  ist  gar  schön,  daß  ist  wahr.   Der  armen 
printzes  Schönheit  ist  ein' wenig  geendert,  sie  ist  abscheulich  mager 
von  den  rottlen  geworden  undt  die  hautt  braun[e]r,  alß  sie  geweßen, 
wozu  die  Mcrtzen-son   nichts   gutts  außrichten  wirdt.    Wen   meine 
kleine  enckeln  in  einem  alter  sein  werden,  geheüraht  zu  sein,  wirdt 

1  d.  h.  beglMtet.         2  Lyon.  3  AnUbet.  4  d.  h.  halbbrnder.    Es 

ist  Jean-PhiHppe,  ehevalier  d'Orlßans,  grand-prieur  de  Franoe.    Man  vergl.  aber 
ihn  band  IV,   s.  392.     Man   sehe   ebendaselbBt   a.  366.  357.  6  Y  welches. 

6  ?  Dieser.        7  Dieses  cfiwer»  ist  selbstTerständUoh  sn  tUgea.       8  Vergl.  deo 
brief  Tom  11  Februar,  oben  s.  48.  40. 
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man  micb  lengst  nach  St  Denis  geführt  habeo.   UDßer[e]  braudt  batt 
gar  gewiß  ihr  roageole  bo[u]ttonnee  bey  ihrer  fraw  Schwester,   die 
abtißin  von  Chel]e[s],  geholt.   Ich  hatte  es  vorher  gesagt  undt  sehr 
gebetten ,    sie   solte  nicht  hinfahren ;    aber  man  ist  nicht  gewondt, 
meine  wahmungen   za  folgen.    Yor[iges]  jähr   hatt   dieße   abtißin 
nicht  die  rottlen,   sondern  die  kinderblattern  gehabt;    nun  ist  sie, 
gott  lob,   gantz    wider  gesandt,   hatt   mir  gestern  geschriben  undt 
gebetten,  ehe  ich  nach  St  Clou  werde,  sie  [zu]  besuchen,   welches 
ich  auch,  wo  mir  gott  leben  undt  gesundtheit  verleyet,  gewiß  thnn 
werde.    ELir  zti  Paris  regieren   die   heßlich   ahnsteckenden  kranck- 
heiUen  ärger,  alß  nie.    [Zu]  Paris  ist  gar  eine  schlimme  Infft,  habe 
es  allezeit  so  gefunden.    Ich  weiß  nicht,  waß  Ihr,  liebe  Louise,  die 
goltene  zeit  hir  heist,  aber  mein  leben,  anfFs  wenigst  seyden '  38  jäh- 
ren,  daß  ich  hir  bin,    habe  ich  keine  langweilligere  noch  alberer 
seit  erlebt;    man  hört  undt  sieht  nichts,  alß  Unglück  undt  laman- 
tatiooen,  keine  zufriedene  gesiebter,  lantter  klagen ,   undt  ich  habe 
allezeit  vor  meinen   söhn   in  sorgen  zu  sein.    Gott  stehe  unß  bey! 
Es  seindt  ebenso  boße  lefitte  in  Franckreich ,  alß  Alberonie  immer 
sein  mag.    Ich  habe  gefurcht ,   daß  sein  gefengnuß  nur  ein  spiige- 
fecht*  zwischen  ihm  undt  dem  papst  seye;  aber  waß  ich  seyderdem 
erfehren,  erweist  doch,  daß  es  ernsf  ist  •.    Wie  er  in  Spanien  war, 
bau  ihm  der  papst  papiren  von  consequants^  vertrawet;    die  hatt 
er  ihm,  seyder  Alberonie  auß  Spanien  ist,   wieder  gefordert.    Die 
hAtt  das  feine  burschgen  nicht  wider  geben  wollen ;    daß  hatt   den 
papst  verdroßen,   hatt   ihn   deßwegen   gefangen  nach  Rom  hellen 
laßen,  wo  er  woll  vor  alle  seine  boßheit  übel  belohnt  mag  werden. 
Wen  der  windt  contrario  ist,  kan  man  sich  nicht  über  die  englische 

♦ 
1  ?i«yder,  d.  h.  seit.  2  d.h.  soheingefeoht,  spiegelfeobterei.  3  Joaraal  da 
aarqnig  de  Dangean  XVIII,  s.  247  unter  donnerstag,  7  Mers  1720:  cLee  Q6nois, 
^  la  pridre  du  pape,  ont  fait  arrßter  ft  Sestri  de  Levant  le  cardinal  Alb^roni, 
et  on  eroit  qo'ils  renrerront  k  Cirita-Vecehia.  On  ne  doote  paa  qae  le  pape 
Be  le  fasse  mettre  au  oh&tean  Saint-Ange  dds  qu'Ü  7  sera  aiTiv6.>  Der  her- 
*HS  ^on  Samt-Simon  bemerkt  hiersa  a.  a.  o.  s.  248:  <Cet  arr6t ,  qai  flt 
pud'penr  aa  esrdinal  Alb^roni,  ne  fnt  qae  Teffet  d'une  complaisanoe  passagdro 
^  V^p«  ponr  les  ardentes  instanees  da  roi  d'Espagne. »  Unter  freitag,  1 5  Hera 
1^20,  lehreibt  Dangeaa  ebendaselbst  s.  261.  252:  «II  y  a  des  lettres  de  Q6nes 
qoi  dleent  qae  le  eardinal  Alb^roni  est  oonsld^rablement  malade  i  Sestri  de  Le- 
^*'^^}  ü  n'a  point  6t6  embarqntf  poor  passer  ä  Civita-Veoehia  comme  on  Tavoit 
^*       4  des  papiers  de  oons^qaencoi  wichtige  papiere. 
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post  beschwebren.  Es  ist  eine  widerliche  sache  umb  die  see ;  vor  alles* 
weldt  gutt  wolte  ich  nicht  drauff  fahren.  Ich  bitte  Euch,  infor— 
mirt  Euch  unter  der  liandt,  liebe  Louise,  ob  der  erbprintz  von 
Darmstat  meinen  eygenhendigen  brieff  entpfangen  hattl  Es  ist  jetzt 
ein  wenig  spät,  auff  deG  herrn  landtgraffen  schreiben  zu  andtwort- 
ten.  Ich  schreibe  von  hertzen  gern  ahn  bekante  leütte ,  aber  die 
ich  gar  nicht  kene ,  daß  kompt  mir  schwär  ahn;  jedoch  will  ich 
Euch  heUtte  ein  klein  brieffgen  vor  ihm  schicken.  Da  habe  ich  daß 
kleine  brieffgen  verfertigt.  Gott  gebe,  das  es  dem  landtgraffen  ahn- 
genehm sein  mag !  Ich  hoffe  aber,  daß  I.  L.  mir  nicht  wider  schrei- 
ben werden ;  den  ich  kan  nicht  mehr  commerse  haben ,  alß  ich 
schon  habe.  Printz  Max  von  Cassel  ist  der  eintzigen^  von  meinen 
vettern,  welchen  ich  nicht  gesehen  habe.  Sie  thun  woU,  daß  hauß 
nicht  ab  zu  kommen  laßen;  aber  dicke  weiber  bekommen  auch  kinder. 
Madame  Darmagniac'  s.  war  so  dick,  alß  meines  bruders  gemahlin 
8.,  nndt  doch  hatt  sie  sie  10  große  kinder  daher  gesetzt,  so  alle  in 
mansalter  kommen,  4  dochter  nndt  6  söhne.  Der  landtgraff  undt 
ich  schreiben  einander  gar  selten;  ich  sage  I.  L.  aber  nie,  waß  ich 
von  seiner  famille  höre,  den  man  weiß  nie,  ob  solches  ahngenehm 
ist  oder  nicht.  Ich  andtworte  ihm  nur  auff  waß  er  mir  schreibt. 
Printz  Wilhelm  gemahlin  solle  weder  hübsch,  noch  ahngenehm  sein, 
wirdt  also  froh  sein,  durch  seines  herrn  brudern  heüraht  ein  pre- 
text  zu  bekommen,  apart  zu  schlaffen.  Wen  man  sich  nicht  hertz- 
lich lieb  hatt,  ist  es  eine  verdrießliche  sache,  2  in  einem  bett  zu 
sein.  Ich  wünsche  von  hertzen,  baldt  zu  vernehmen,  daß  Ewere 
gritliche  Sachen  ein  endt  genohmen  haben.  Meine  verdrießlichkeyt- 
ten  seyndt  wie  die  köpff  von  der  hydra  von  Lerna;  wen  eines  ab- 
geschlagen ,  kompt  ein  anders  wider ".  Aber  waß  will  man  thun  ? 
Es  ist  die  *  weit  lauff  so,  liebe  Louisa!  Ich  habe  noch  auff  Ewer 
liebes  schreiben  vom  13,  no  13,  zu  andtwortten,  welches  ich  bißher 
unmöglich  habe  thun  können.  Aber  nun  ist  es  zeit,  meine  pausse 
zu  machen  undt  mich  ahnzukleyden. 


1    ?  einsige.  2   d'Armagnao.  3    Die    hydra   von   Lerna   im    Pelo> 

ponoesi  eine  meile  südlich  yon  Argos,  wurde  von  Herakles  bekanntlich  im  auf- 

'  trage  des  königs  Eurysthheus  gefcödtet.    Man  vergleiche  E.  Jaoobi,  Handw(lrter- 

buch  der   griechischen    und    römischen  mythologie.     Leipxig  1847.  s.  403.  404. 

4  7  der. 
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Donnerstag  umb  halb  6  abendts. 
In  dießem  aagenbltck  komme  ich  von  der  Piace-Royale ,  von 
uoßerer  großhertzogin,  welche  ich,  gott  sey  danck,  in  gar  perfecter 
gesandtheit  gefunden  undt  recht  lustig;  halt  mich  lachen  machen. 
Es  war  eine  alte  marechalle  de  France  bey  ihr,  so  über  etlich  uudt 
70  jähr  ist;  da  hatt  sie  Harling  geraffen  undt  gesagt,  er  solle  gar 
seflberlich  mitt  dießer  damen  umbgehen;  den  sie  ist  gar  delicat. 
Da  segt  Ihr,  wie  lustig  dieße  fttrstin  ist.  Aber,  liebe  Louise ,  ich 
muß  eine  pansse  machen;  den  man  rafft  mich,  ins  opera  zu  gehen, 
ich  habe  Tersproehen,  Iss6  ^  zu  sehen. 

Donnerstag  umb  9  abendts. 
Da  komme  ich  eben  auß  dem  opera  undt  werde  auff  Ewer  ge- 
simdtheit  mein  ey  schlucken,  den  ich  habe  hefltte  morgen  mitt  dem 
kleinen  pfaltziscben  secretari  gesprochen;   der  sagt,   daß  man  den 
Keformirten  die  H.-geist-kirch  wider  gantz   wirdt  einräumen   undt 
alles  nach  dem  friedenschluß  richten.    Der  secretari  hatt  mich  ge- 
fragt, waß  mein  söhn  dazu  sage;  ich  habe  geandtwort:   «Mein  söhn 
wird  gern  hören,  daß  Ghurpfaltz  sich  nach  dem  friedenschluß  rieht; 
vftß  vorgangen ,   hatt  er  gar  nicht  aprobirt   undt  were   in   dießem 
stflek  gar  nicht  vor  Ghurpfaltz  geweßen;  er  hatt  mirs  teütsch  her- 
rauß  gesagt  *.»   Mein  gott,  [wie  hat]  daß  kleine  mängen  die  äugen 
gespert'!    Aber  ich  habe  ihm  nichts  gesagt,  alß  waß  ich  von  mei- 
nem söhn  selber  gehört,  undt  man  hatt  ihm  groß  unrecht  gethan, 
zu  glauben ,    daß  er  eine  solche  gewalt  aprobiren   solte ,   so  direct 
gegen  den  friedenschluß  geht ;  nein,  daß  war  gar  nicht  zu  fürchten. 
Mein  söhn  hatt  gar  keine  so  albere  religion,  wie  man  meint,  undt 
ist  nicht  bigot,  wirdt  sich  woll  sein  leben  von  keine  Jessuwitter  re- 
f^eren  laßen,  da  bin  ich  gatt  vor,  noch  mein  exellentz  ^  auch  nicht, 
daß  versprech  ich  Euch.    Ihr   kent  ja   woll    den   conte  d' Albert. 
Seindt  Ihr  den  nicht  mitt  unßer  lieben  churfürstin  undt  der  königin 
in  PreOssen  zu  Achen  geweßen  ?    Da  war   er  ja   undt  wolte  den 
verliebten  von   der  konigin  agiren  undt  madame  Tircanel  *  wurde 


1  VergL  den  briefTom  28  Januar,  oben  8.30,  anmerkuog  2.  2  Vergl. 
«Hell  den  folgenden  brief.  3  d.  b.  aufgesperrt.  4  BHaabetb  Cbarlotte  meint 
*unit  rieh  lelbat,  wie  in  dem  briefe  vom  18  Februar,  oben  s.  52.  6  madame 
de  TjToonael. 

Elisabelli  Charlotte  ^ 
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jaloas  von  der  konigin,  weilten  der  conte  Albert  ihr  gefiehl.  £r 
hatt  mir  einen  brieff  von  Ghurpfaltz  bracht.  Ich  glanbe,  man  [hat] 
Euren  lieb[en]  brieff  vom  13,  no  13,  verhext;  den  diO  ist  schon 
daß  3  mahl ,  daß  ich  dran  ahnfange  zu  andtwortten ,  ohne  es  zu. 
endt  zu  führen  zu  können.  Hirbey  kompt  ein  schreiben  von  ma- 
dame  de  Dangeau  vor  ihre  fraw  Schwester.  Es  hatt  10  geschlagen; 
ich  muß  nach  bett,  werde  Ettch  doch  noch  vorher  versichern,  daß 
ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1105. 

Paris,  sambstag,  den  16  Mertz  1720  (N.  78). 
Hertzallerliebe  Louise,  umb  den  teOffel  au  contretemps  zu  he- 
triegen,   so  fang  ich  Euch  heütte  ahn  zu  schreiben;   den  sontags 
kommen  nur  allezeit  hindernuße.  Last  sehen,  ob  ich  endtlich  einmahl 
daß  vom  18  Februari,  no  13,  werde  beantwortten  können!   Dießes  ist 
daß  3te  mahl,  daß  ich  es  unterfange.    Man  wirdt  nun  baldt  sehen, 
wie  daß  pfaffenweßen  außeinander  gehen  wirdt.    Der  keyßer  hatt 
sich  in  dießer  sach  gar  woll  gehalten,  mein  söhn  auch,  welcher  sich 
gantz  gegen  die  erkläret,  so  den  friedenschluß  nicht  halten  würden, 
nicht  exact  halten  wOrden.    Ich  hoffe  also,  daß  der  frieden  in  un- 
ßerm   vatterlandt   bleiben  wirdt  undt  kein  religionskrieg  werden. 
Der  arme  comte  Albert  hatt  daß  pottegram  abscheulich  bekommen, 
seyder  er  herkommen,   ligt  zu  bett  undt  kan  weder  händt,  noch 
faße  rühren.   Ghurbayern  wirdt  nun  meines  sohns  resolution  wißen. 
Ich  glaube ,   daß  der   keyßer  undt  meines  sohns  declarirnng  den 
churfürsten  zu  Pfaltz  endtlich  determinirt ,  die  H.-geist-kirch  wider 
einzuräumen,  hoffe  also,  daß  alles  woll  gehen  wirdt  undt  wünsche 
es  von  hertzen.    Ich  glaube   nicht,    daß  unßere  tefltscli[en]  chur- 
fürsten undt  fürsten  so  einfaltig  sein  werden,  zu  leyden  daß,  daß  ein 
Portugals   undt   kein   Teütscher   ihr   keyßer  werden   solte.     Wen 
Ghurbayern  eine  ertzhertzogin  vor  seinem  churprintzen  bekommen 
wirdt,  solle  der  leyden,   daß  der  Portugals  ihm  die  erblander  ab- 
quacktV    Daß  kan  ich  nicht  glauben.    Über  dieße  sach  aber,  liebe 
Louise,  können  Ihr  undt  ich  woll  in  ruhen  schlaffen;   es  geht  unß 
woll  gar  nicht  ahn.    Wie  kompt  es ,   liebe  Louisse ,   daß  man  so 
trawerig  zu  Franckforth  geweßen   undt  ahn  gar  keine   divertisse- 
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menten  gedacht?  Hefltte  enden  alle  divertissementen  hir  biß  auff 
Qaassimodo  ^  daß  macht  3  gutter  wochen.  Deß  Schnebels  dochter 
muß  Ton  keinem  gatten  haaß  sein ,  vveillen  sie  sich  so  gar  übel 
verbeftraht  halt;  ein  geadtelter  ist  eine  schlechte  qualitet.  Ich  kene 
3  Scbönborn;  esmag  woll  einer  von  den  3en  sein,  so  jetzt  cardinal 
inidt  bischoff  zn  Speyer  ist.  Sie  wahren  alle  3  brüder ,  gar  feine 
Mite ;  aber  einer  gefiehl  mir  woll ,  war  recbt  lustig  undt  hatte 
m&he,  geistlich  za  werden;  es  war  ein  httbscher  herr  von  gesiebt, 
aber  ein  wenig  zu  dick  von  taille.  Hiemitt  ist  doch  endtlich  der 
tefiffel  au  contretemps  attrapirt;  denEQer  liebes  schreiben  vom  13, 
HO  13,  ist  völlig  beantwortet;  morgen  ein  mehrers,  den  ich  werde 
auf  daß  vom  24,  no  16,  andtworton. 

Sontag,  den  17  Mertz,  nmb  halb  9  morgend ts. 
Gestern  konte  ich  ohnmöglich  wider  zum  schreiben  gelangen; 
den  gleich  nach  dem  eßen  besuchte  ich  madame  de  Chasteautier ', 
80  kranck  ist;    hernach  ging  ich  nunter,    stieg  in  kutsch  undt  be- 
sachte die  große   printzes  de   Conti.    Wie   ich   wider   kam   undt 
schreiben  wolte,   kämme  die  junge  printzes  de  Conti  undt  bliebe 
bey  [mir],  biß  ich  ins  opera  ging.    Nach  dem  opera  bekamme   ich 
ein  schreiben  von  unßer  abtißin  von  Chelle[s],  dem  ich  antwortete, 
M  ein  schreiben  von  meiner  dochter  undt  eines  von  der  printzes 
von  Modene,  so  ich  eben  entpfangen  hatte,  naiim  mein  geklopfft  ey, 
vie  alle  abendt,   undt  ging  nach  bett.    Es  war  nur  halb    10,    bin 
aber  heatte  umb  6  aufgestanden,  habe  mein  ordinari  gebett  verlebt, 
habe  hernach  ahn  die  printzessin  von  Modene  geantwort.    Daß  halt 
mich  all  znsamen  biß  aufif  dieße  stunde  geführt,    da  ich  auff  Ewer 
liebes  schreiben  vom  24Februari,  no  16,  andtworten  werden",  wel- 
ches daß  eintzige  von  Ewern  lieben  schreiben  ist,  so  mir  noch  überig 
blieben.    Wir  werden  dießen  abendt  sehen,   ob  ich   ein   frischeres 
bekommen  werde,  welches  ich  aber  vor  die  andere  post  sparen  werde, 
es  sey  den  daß  wieder  zwey  auff  einmahl  kommen,  wie  letzte  post. 
Ich  werde  aber  nicht  viel  schreiben  können ;  den  es  wirdt  nahe  bey 
6  sein,  wen  ich  wieder  auß  dem  Carroelittencloster  kommen  werde, 


1  Joamal  du  marquis  de  Dangeau  XVIII,  s.  252  unter  samßtag,  16  Mer» 
1720;  «Les  speotaoles  ont  6t6  bien  rempli«  aiyourd'hai  et  ils  ne  reoommenoeront 
<{K'tprds  la  Qaafiinodo.>         2  Ch&teaathiers.         3  ?  werde. 
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andt  ich  habe  heOtte  gar  einen  großen  brieff  ahn  mein  docbter  zu. 
beantwortten  nndt  von  ihren  affairen  undt  großen  proces,  so  sie  hir 
gegen  dem  duc  de  Chastillon  '  haben  wegen   der  comte  de  Ligny, 
rechenschafft   [zu]  geben.    Daß  gibt  langweillige   brieffe;   den    ich 
muß  sagen,   waß  ich  selber  nicht  verstehe;   daß  macht  einen  recht 
gritlich.    Ich  glaube  mich  hundert  jähr  alt,  wen  ich  gedencke,  daß, 
wen  Ihr  den  alten  Matheis '  heist,  meines  kntschers  Ambrossius  söhn 
ist,  so  mich  allezeit  zu  Heydelberg  geführt  hatt  •.    Es  ist  gar  ge- 
wiß ,   daß  die  posten  nie  unrichtiger  gangen  sein ,   alß  seyder  ein 
jähr  her.    Es  ist  eine  verdrießliche  sache,  daß  sie  meine  schreiben 
alß  überall  zwey  auff  einmahl  geben.   Es  ist  wahr,  liebe  Louise,  daß 
ich  nicht  leicht  verdruß  nelime;  ich  hoffe  auch,   ob  gott  will,  non 
weniger  verdruß  zu  haben,  nun  die  printzes  von  Modene  weg;  die 
hatt  mich   offt  ungedultig  gemacht.    In  Ewerem  von  no  17  habe 
ich  schon  gesehen,  daß  Ihr  wist,  daß  unßer  duc  de  Chartre[s]  deß 
breüdigams  stelle  vertretten  ^ ;  drumb   sage   ich    nichts    mehr  aoff 
dießem  text.    Der  printz  von  Modene  ist  gar  gewiß  nicht  herkom- 
men, noch  hir  gewaßen.   Dancke  Euch  sehr,  liebe  Louise,  vor  Euere 
congratulation,  so  Ihr  mir  über  dießen  heüraht  macht,  dancke  ich 
sehr.    Ich  habe  Euch  vorher  gesagt,   daß  die  fürstin  von  Ussingen 
eine  gar  unnohtige  reiße  thun   würde  undt  ihren   herrn  brudem 
todt  finden  würde  *.    Ich  habe  Euch   vergangenen  donnerstag  die 
copie  von  Churpfaltz  schreiben  geschickt,  worauß  Ihr,  liebe  Louise, 
ersehen  werdet,  daß  I.  L.  sich  piquiren,  gar  woll  vor  Euch  zu  sein. 
Gott  gebe,  daß  er  sein  versprechen  halten  mag!  Wir  Werdens  sehen, 
wen  Ewer  haußvcrwalter  wider  kommen  wirdt  sein.    Es  solte  mir 
von  hertzen  leydt  sein,  wen  es  nicht  ahngehen  solte  undt  daß,  waß 
in  Churpfaltz  schreiben  vor  Euch  stehet,   nur  bloße  complimenten 
geweßen  wehren.    Ihr  werdet  auß   meinem  letzten  brieff  ersehen, 
wie  es  gantz  undt  gar  nicht  wahr  ist,  daß  mein  söhn  die  betriegerey 
von  den  pfaffen  aprobirt  hatt,  so  man  zu  Heydelberg  mitt  der  H.- 
geist-kirch  praticirt  hatt^    Ihr  habt  groß  recht  gehabt,   es  nicht 
zu  glauben,  liebe  Louise!   Er  hatt  auch  Churpfaltz  wahrnen  laßen, 

nichts  gegen  den  westphalischen  frieden  zu  thun  ,   er  mttste  sonst 

* 

1    Ghfttülon.  2   Vergl.  band  ni,  s.  110.  317.  351;    band  lY,  i.  82. 

232.       3  Ambrosias  Lobwaßer.    Vergl.  band  11,  a,  108;  band  m,  8.  119.  141. 

4  Vergl.  den  brief  vom  11  Febraar,  oben  8.  48,  anmerkung  2.       5  VergL  den 

brief  rom  18  Februar,  oben  8.  65.      6  Vergl.  den  vorhergehenden  brief,  oben  8.  81. 
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fegen  ihm  sein.  Der  keyßer  hatt  sich  in  dießem  fall  gar  woU  gehalten 
nndt  gar  nichts  pfaffisch,  wie  sein  oncle,  ahngefangen,  also  za  hoffen, 
daß  alle  nnnihe  gestilt  wirdt  sein  in  der  armen  Pfaltz.  In  Saxsen  solle 
eine  abscheuliche  thewerung  sein ,  jedoch  weillen ,   wie  Ihr  sagt, 
hebe  Louise,  man  raht  dazu  gethan,  wirdt  es  woll  anffhOren.  Nichts 
ist  abschefllicher;   ich  glanbe,  ich  wolte  lieber  sterben,  alß  so  waß 
za  sehen,  wie  Ichs  gesehen  habe;  es  schaudert  mir  noch,  wen  ich 
dran  gedencke.    £3  ist  wahr,  [daß]  silber  undt  golt  hir  verbotten 
ist^;  aber  weitter  weiß  ich  nichts  davon,   den  ich  misch  mich  in 
nichts  in  der  weit  nndt  befinde  mich   gar  woll  darbey.    Man  hatt 
mir  schon  einmahl  gesagt ,   das  Ihr  Ewere  affairen  gar  nicht  ver- 
stehet nndt  Euch  alle  tag  bestehlen  last.   Daß  muß  woll  geschehen; 
len  man  die  financen  nicht  verstehet,  so  muß  man  ja  woll  alle  denen 
glauben,  so  man  seine  affairen  vertrawet  hatt.    Waß  solle   man 
sagen  oder  than?    Ihr  wist  woll,  liebe  Louise,  daß  ich  dazu  nicht 
bin  erzogen  worden,   eygennQtzig  undt  interessirt  zu  sein;   mein 
broder  s.  war  es  auch  nicht,  ma  tante,  unßere  liebe  churfttrstin  s., 
fnir  es  gar  gewiß  auch  nicht.    Aber  hir  außer  mein  söhn,  madame 
de  Chasteautier  undt  ich  weiß   ich  niemandts  zu  neuen ,    so ,   wie 
inan  hir  sagt ,    in  dießem   fall   «franc  du   colier»  *  ist.    Ej ,    ey, 
liebe  Lonisse,  last  unß  nichts  mehr  von  den  bagatellen  [reden],  so 
ich  Euch  schicke!    Es  muß  nur  gehen,  wie  daß  frantzösche  Sprich- 
wort sagt :  «Les  petit  pressent  entretienent  l'amiti^.»   Ich  kau  mir 
leicht  einbilden,  daß  einem  bang  vor  daß  fewer  sein  kan,  wen  man 
so  eine  abschetüiche  feflersbrunst  gesehen  hatt.   Meine  arme  kinder 
in  Lotteringen  haben  auch  greuliche  spectacle  gesehen*.   Nun  bawen 

1  D&O  et  damit  seine  voUe  riohtigkeii  hatte  ,  leigt  folgende  »afseiohnung 
des  mtniiiifl  de  Dangeaa  in  seinem  Journal  XVIII,  8.  240  unter  tonntag,  10  Meri 
U2*:  tOn  a  fidt  des  yititet  en  beanooap  de  maliont  poor  oheroher  de  i'ar- 
Sent,  et  on  a  d6jd  renda  nn  arrdt  contre  M.  Adine,  qai  <toit  nn  det  direoteart 
^  It  banqne,  et  qui  patte  möme  pour  tr^t-habiie  dant  ta  profettion;  11  aroit 
dfli  loait  de  NoaiHet  et  det  pittoiet  d'Etpagne  poar  8  oa  10,000  ßoat;  on  lei 
^  eonftiqu^g.  IL  a  M  oondamn6  i  10>000  liyret  d'amende,  et  on  ioi  Ote  ton 
anploi;  on  croit  pourtant  qne  oet  yititet-U  ne  te  feront  pai  toayent,  et  qu'on 
M  eontentera  de  quelques  petitt  exemples.»  Man  ▼ergleiche  anch  den  brief 
▼OQ  3  Febmar,  oben  s.  34  und  anmerknng  4  s.  34.  35,  den  brief  rom  18  Februar, 
•ben  8.  55.  2  frane  da  oollier,  gerade  handelnd.  Vergl.  den  brief  vom  11 
'ebraar,  oben  s.  47.  3  Elisabeth  Charlotte  meint  den  brand  des  sohloßes 
n  ImnirUle,  worüber  man  Tergleiehe  band  IV,  s.  6.  22.  27.  28.  32. 
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sie  daß  hanß  wider.  Daß  Ihr  nicht  momerirt'  habt,  habe  ich  woll 
gesehen  undt  Euch  gleich  za  wißen  gethan,  aber  daß  die  chi£fer 
gefehlt,  habe  ich  nicht  gemerckt.  Ahn  Ewerem  kurtzen  gedachtnaß 
kan  ich  sagen :  «Je  recognois  mon  sang» ;  den  man  kan  kein  schlim- 
mer gedächtnuß  haben,  alß  ich  leyder  habe.  Da  bekomme  ich  2 
von  Ewern  lieben  schreiben  auff  einmahl,  eines  vom  2,  no  18,  undt 
eines  vom  5,  no  19.  Ich  habe  der  zeit  noch  nicht  gehabt,  es  leßen 
zu  können;  aber  so  baldt  ich  meine  brieffe  werde  anßgeschrieben 
haben,  werde  ich  die  Ewerige  leßen.  Aber  ich  muß  noch  vorher 
ahn  meine  dochter  schreiben,  von  dem  ich  einen  großen  brieff  ent- 
pfangen  hatte.  Ihr  seydt  ahn  die  affairen  gewohnt,  liebe  Louise! 
Ich  furcht,  daß,  wen  graff 'von  Degenfeit  wider  beyEüch  sein  wirdt 
undt  Ihr  ihm  die  scliönburgischen  werdet  übergeben  haben,  werdet 
Ihr  hernach  die  tagen  undt  stunden  zu  lehr'  finden.  Ahn  monsiear 
Le  Fevre  habe  ich  kein  gelt  geben,  weillen  Ihr,  liebe  Louise,  ver- 
sichert, daß  es  bezahlt  seye.  Were  monsieur  Marion  zwischen  2 
undt  3  nachmittags  kommen,  bette  er  mich  allein  gefunden.  Mon- 
sieur Lc  Phevre  ist  nun  drauff  abgericht.  Wen  man  morgendts  bey 
meiner  toillette  nur  kämme,  gings  woll  hin,  daß  viel  leOtte  werden; 
aber  ich  muß  mitt  allen  sprechen,  daß  ist  verdrießlich  undt  bludtslang- 
weillig.  Hiemitt  ist  Ewer  lieben  •  schreiben  von  no  16  völlig  beant- 
wortet. Wir  haben  hir  woll  waß  neues,  allein  weillen  Ihr  die  leütte 
nicht  kcndt,  könt  Ihr  nichts  darnach  fragen.  Adieu,  liebe  Louise! 
Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen  undt  habe  ich  ^  so  lieb,  alß  Ihr 
es  selber  wünschen  moget,  undt  daß  all  mein  leben. 

Elisabeth  Charlotte. 


1106. 

Paris  den  21  Mertz  1720  (N.  77). 
Hertzallerliebe  Louisse,  ich  habe  ich "  vergangenen  soutag  berichte 
wie  daß  ich  zwey  Ewerer  lieben  schreiben  auflf  einmahl  entpfangen 
habe,  alß  nehmblich  daß  von  2  undt  5ten  dießes  monts,  no  18  undt 
no  19 ,  wehrde  meine  antwort  bey  dem  frischten  ahnfangen.  Ich 
weiß  nicht,  warumb  Euch  die  post  fehlt;  den  ich  schreibe  alle  posten. 
Vielleicht  finden  sie  er*  artlich,  alß  zwey  undt  zwey  paquetten  auff 

* 
1  ?  numeriert.      2  d.  h.  leer.      3  ?  liebes.      4  ?  £ach.      6  ?Eaob.      6  Tes. 
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einmabl  zn  geben.  Ich  sehe  aber  nicht,  worinen  dleße  gentiUesse 
bestehet.  Die  zeittangen  haben  war  gesagt,  unßer  dac  de  Chartre[s] 
ist  wider  frisch  nndt  gesandt,  ist  sehr  gewacksen  undt  jetzt  größer, 
alß  ich,  welches  er  vor  seiner  kranckheit  nicht  war;  kam  gestern 
wieder  von  Seve  ',  wo  er  12  tag  lang  die  frische  la£ft  genohmen  *. 
Man  sichts  ihm  nicht  mehr  ahn,  daß  er  so  kranck  geweßen.  Ich 
gestehe,  dießer  bab  ist  mir  sehr  ahm  hertzen  gewacksen,  habe  ihn 
lieber,  alß  alle  seine  Schwestern;  aber  meinen  söhn  habe  ich  noch 
nnyergleichlich  lieber.  Mein  enckel  fehlt  nicht  von  verstandt,  allein 
er  hatt  eine  solche  facilitet,  daß  ihn  auch  die  allereinfältigsten  leQtte 
verführen  können,  wen  sie  ihm  nur  sagen,  daß,  waß  sie  ihm  pro- 
possiren,  die  mode  unter  den  jungen  letttten  ist,  undt  sie  ihn  auß- 
lachen  werden,  wen  er  nicht  thut  wie  sie.  So  gutt  mein  söhn  auch 
ist  nndt  jederman  guts  undt  gnaden  thut,  so  ist  er  doch  sehr  ge- 
hast;  den  die  Frantzoßen  seindt  so  abscheulich  interessirt,  daß, 
wen  sie  keine  millionen  gewinen ,  meinen  sie ,  man  zige  es  ihnen 
ab,  nndt  haßen  deßwegen  ohne  auffhören.  Es  ist,  glaube  ich,  keine 
andanckbare[re]  uation  in  der  weit,  alß  die  Frantzoßen'.  Fran- 
tzoßen verachten,  wen  man  zu  san£ft  mitt  ihnen  verfährt;  sie  recht 
in  zäum  zu  halten,  müßen  sie  forcht  undt  boffnung  haben ;  den  wen 
sie  nichts  zu  [hoffen]  haben,  suchen  sie,  anderwerdts  waß  weytter 
zu  bekommen,  insonderheit  wen  sie  nichts  zu  förchten  haben.  Aber 
wen  man  ihnen  forcht  einjagt  undt  dabey  boffnung  gibt,  so  dienen 
sie  recht  woU.  Hir  weiß  man  noch  nicht,  daß  mein  vetter  in  Schwe- 
den könig  geworden.  Aber  wie  weiß  man  es  nicht  eher  durch  Gas- 
sei, alß  aber  Dresden?  Daß  macht  mich  ahn  dießer  zeittung  zweyff- 
len.  Gott  gebe,  daß  ick  mich  betriege!  Aber  da  kompt  Chausse- 
ra7[e].  Ich  muß  ein  wenig  mitt  ihr  plauttern.  Dießen  nachmittag 
werde  ich  ferner  auff  Ewer  liebes  schreiben  andtwortten,  nun  aber 
meine  paasse  machen. 

Donnerstag,  den  21  Mertz,  omb  7  abendts. 
Waß  man  le  diable  au  contretemps  heist,  der  hatt  mich  heütte 

1    Sevres.  2    Journal    da   marqnia    de    Dangeau  XVIII ,    8.    254.    255 

vnter  donnentag,  21  Merz  1720:  «Madame  alla,  il  y  a  deuz  jonrs,  voir  M. 
le  dac  de  Cbarties,  qoi  depais  sa  roageole  est  i  Baint-Cload  dans  la  maison 
qa'oe.apoit  M.  Terrat  aa  boot   des  jardins   yis-ä-ris   de  Sdrres.»  3    Vergl. 

band  IV,  s.  35.  260.   207.  306. 
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woli  abscheulich  lenternirt^  habe  nicht  eher,  alß  nun,  wider  znm 
schreiben  gelangen  können.  Gleich  nach  dem  eßen  bin  ich  ent- 
schlaffen,  hernach  habe  ich  viel  brie£f  bekommen ,  die  habe  ich  ge- 
leüen,  unter  andern  eines  von  EOch,  liebe  Louisse,  von  9 ,  no  20. 
Es  seindt  mir  auch  alle  aagenblick  intemptionen  kommen,  biß  aaff 
den  envoyes  von  Holstein,  monsiear  Dumont;  der  hatte  mich  ge- 
betten ,  ihm  einen  brieff  za  geben  vor  den  baron  von  Goertz ,  umh 
ihn  einen  saxsischen  edelman  zu  recomandiren,  einen  baron  von  Rei- 
chenbach; den  brieff  habe  ich  schreiben  mttßen.  Ich  furcht ,  ich 
werde  morgen,  da  es  mein  großer  schreibtag  ist,  vissitten  thun 
müßen;  den  es  geht  ein  geschrey,  alß  wen  die  junge  duchesse  * 
gestorben  sein  solle ,  welches  kein  wunder  were ;  den  sie  ist  gar 
übel,  hatt  heütte  morgen  alle  ihr  sacrementen  entpfangen,  undt  ist 
so '  gestorben ,  muß  ich  morgen  zu,  alle  ihre  mtttter ,  die  rechte 
mntter,  Schwiegermutter  undt  großmutter,  wie  auch  alle  geschweyen  ^ 
undt  Schwester;  daß  ist  eine  fatiquante  sach.  Ich  glaube  es  noch 
nicht;  den  wen  es  war  wehre,  hette  es  mir  gewiß  madame  la  prin- 
cesse  sagen  laßen  ^  Ich  komme  nun  auff  Ewer  liebes  schreiben 
vom  9,  welches  daß  frischte  ist,  welches,  wo  mirs  möglich  ist,  ich 
noch  hetttte  hoffe  zu  beantwortten.  Ich  habe  woU  gedacht,  alß  ich 
auß  Ewerm  lieben  brieff  vom  no  19  gesehen ,  daß  Euch  eine  post 
von  mir  gefehlt  hatt,  daß  man  EQch  wieder  zwey  auff  einmahl  von 
den  meinen  geben  würde.  Daß  ist  unlejdtlich;  aber  waß  will  man 
thun?  Es  stehet  nicht  zu  endern.  Ah,  da  kompt  mein  söhn  [und]  seine 


1  lanterner,  einem  den  köpf  roll  sohwatxen.  2  Madame  la  dnohesse  ia 
jenne,  d.  i.  Marie- Anne  de  Bonrbon,  mademoiseUe  de  Conty,  dnohesie  de  Bonrbon, 
gemahlin  von  Louis-Henri  de  Bonrbon,  genannt  dnc  d'Bnghien,  später  Monsieur 
le  dno.  G.  Brnnet  II,  s.  225,  anmerk.  2:  cEUe  avait  6poas6  le  dnc  de  Bonr- 
bon,  qni  fnt  premier  ministre  apr^s  le  Regent;  eWe  ne  lal  donna  point  d'enfant. 
IVapr^s  les  cM^moires»  de  Maarepal,  eile  aimait  fort  la  table,  barait  beanoonp 
de  liqaeurs  et  s'^ohaaffait  le  sang,  de  sorte  qu'elle  ne  put  rerenlr  de  la  petite 
T^role.  La  m^disanoe  ne  T^pargna  pas.  Les  <M6moire8>,  qne  nons  yenons  de 
citer  repr6!jentent  soas  nn  joar  tr^s-pea  avantageax  les  moears  du  duo  qui,  n6 
en  1602,  moorat  en  1740.»  3  Tsie.  4  «Der,  die  gesohwei,  des,  der  ge- 
sohweien,  person,  mit  der  man  Terscbwiegert  ist  —  blatsrerwandter  oder  ver- 
wandte des  gatten  oder  der  gattin  —  gewObnIicher :  Schwager,  schwftgerin.» 
8cbmeller,  Bayeriscbes  wörterbnch  in,  s.  623.  5  Es  war  doch  der  fall.  Der 
marqais  de  Dangean  schreibt  in  seinem  Journal  XVIII,  s.  254  unter  donnerstag, 
21  Meri  1720:  «Madame  la  Daohesse  la  jeone  est  morte.» 
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gemahlin.    Gott  weiß,  wen   ich    einmahl  aaff  Ewere  liebe  schrei- 
ben werde  antwortten. 

Umb  9  abendtfl. 
Mein  söhn  nndt  seine  gemahlin  haben  mir  ihren  söhn  herge- 
führt, ihnen  zn  helfen,  diß  junge  ^  bttrschgen  zu  predigen.  Daß 
hatt  mich  bißher  auffgehalten  undt  nun  muß  ich  enden,  den  ich 
muß  nach  bett;  den  morgen  muß  ich  früh  aaffstehen,  umb  ahn  die 
princes  von  Wallis  zu  schreiben;  den  den  gantzen  nachmittags*  muß 
ich  die  betrübten  besuchen  undt  daß  leydt  klagen '.  Es  ist  also 
zeit  zu,  zu  enden.  Adieu!  Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen  undt 
bebalte  Eflch  allezeit  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


1107. 

Paris  den  23  Mertz  1720  (N.  78). 

Hertzallerliebe  Louise ,  ich  will  hetttte  ahniangen ,  auff  Ewere 
liebe  schreiben  zu  andtwortten,  wozu  ich  bißher  nicht  habe  gelangen 
können,  aber  vorher  verzehlen,  wie  viel  nettes  wir  hir  haben.  Aber 
es  geht  nach  dem  alten  teütscben  sprichwordt:  «Alle  tag  waß 
nettes  undt  selten  waß  guts.»  Gestern  hab  ich  den  gantzen  tag 
mitt  trawer- Vissitten  zugebracht;  den  vorgestern  nachts  zwischen  10 
undt  11  uhr  ist  madame  la  duchesse  gestorben,  monsieur  le  duc 
also  nun  ein  platter  wittwer.  Madame  la  princesse  ist  erschreck- 
lich betrttbt,  den  madame  la  duchesse  war  von  allen  ihren  enckelen 
daß  liebste  kindt.  Sie  hatt«  auch  ahn  madame  la  princesse  ver- 
dint;  den  sie  hatt  sie  von  hertzen  geliebt  undt  gerespectirt.  Ma- 
dame la  princesse  jamert  mich  undt  ich  fttrchte,  dießer  todt  wirdt 
ihr  daß  leben  kosten.  Wer  auch  noch  recht  in  der  Seelen  betrttbt  ist, 
daß  ist  ihre  Schwester,  mademoiselle  de  la  Rochesurion  ^.  Aber  alle 
die  andern  verwandten,  alß  die  leibliche  mutter,  der  man,  noch  die 
schwigermutter  undt  geschwejen,  fragen  kein  haar  darnach.    Der 


1  ?  diesem  jungen.  2  ?  naohmitUg.  3  Elisabeth  Charlotte  hat  vergeßen, 
LttiMn  den  wirklieh  erfolgten  tod  von  Madame  la  dnohesse  la  Jeane  tn  melden. 
4  Iiouiie-Ad^laYde  de  Bonrbon-Conty,  mademoiselle  de  la  Roche-snr-Ton.  Vergl. 
band  IV,  s.  2 Ab,  anmerknng  3. 
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man  kan  seine  freüde  nicht  bergen ;  ihm  ist  es  ahm  besten  za  ver- 
zejen ;  er  hatt  keine  ursach,  betrübt  zu  sein.    Meine  vissitten  haben 
mich  gestern  von  der  ...  biß  nmb  6  occnpirt;  es  war  halb  7,  wie 
ich  wider  ins  Palais-Royal  [kam].    Gestern  morgen  hatt  ein  junger 
mensch,   so  artig  nndt  woll  geschaffen  ist,   eine  abscheflliche  that 
begangen ;  er  ist  von  gutten  hauß  nndt  von  den  flanderischen  graffen 
von  Hörn.   Er  hatte  auf  der  foire  de  St  Germain  4  taußendt  thaller 
verlohren;   die  war  er  schultig  nndt  wolte  sie  bezahlen,   erdachte 
aber  ein  schon  stück,  nahm  drey  Schelmen  zu  sich,  ging  a  [la]  rüe  de 
Qnincampois,  suchte  ein  hauß  auß,  wo  er  zum  fenster  nauß  springen 
könte.    Andern  tags  geht   er  in  die  rüe  Quincampois,   findt  einen 
commis  de  la  banque,  fragt  ihn,    ob  er  billiet  de  la  bauque  bette 
undt  ihm  etliche  verkauffen  wolte.    Dieß[er]  fragt,  vor  wie  viel;  der 
graff  von  Hörn  fordert  ihn  mehr,  alß  er  begehrte,  führt  i[h]n  drauff  io 
ein  cabaret  de  Tesp^e '  de  bois,  so  allernegst  la  rüe  de  Quincampois 
ist;  da  haben  sie  dießen  commis  assasinirt,  seindt  alle  4  zum  fenster 
nauß  gesprungen.    Aber  der  graff  von  Hörn   hatt  gemeint,   seine 
böße  that  zu  verhehlen,  ist  gantz  bluttig  zum  commissarie  du  cartie* 
geloffen  undt  hatt  gesagt,   man  hette  ihn  assasiniren  woUeik     Der 
comissaire  sähe  ihn  ahn,    sagte:     «Monsieur,  vous  vous  plaignes 
d'assassinat;  vous  arives  tout  en  sang  et  vous  n'estes  pas  blesses  '; 
sur  cela  vous  trouveres  bon  que  je  vous  areste*.»    In  dem  augen- 
blick  kompt  der  zweytte  kerl  herrein  undt  hört,  daß  der  erste  sagt: 
«Tenes,  demandes  a  monsieur  qui  entre,  qui  est  tesmoign  ^  de  Tas- 
sassinat!»   Der  kerl,  dem*  sein  bößes  gewißen  ahnklagte,  hörte,  daß 
man  ihn  alß  zeugen  zuruffte  undt  daß  sein  cammeralit  ^  alles    ge- 
standen hette,  gestünde  alles  gleich;   wurden   drauff  arestirt  undt 
sie  seindt  in  ein[e]r  schwer[e]n  gefangnuß  undt  mau  meint,  daß  sie 
biß  montag  gericht  werden  werden.   Da  melt'  man  mir  alle  fürsten, 
so  hir  vom  hauß  Lotteringen  sein,  alle  die  vom  hauß  d'Arenberg*, 
alle  die  vom  hauß  Noaille[s] ,    die  Issenguien  "  undt  andere  mehr. 
Die  haben  mich  gar  sehr  gejamert;    den  sie  begehren  nicht  ihres 
schlimen  verwantens  leben ,    sondern  daß  man  ihn  nicht  offendtlich 
hinrichten ,    sondern  heimblich   im  gefangnuß  kopffen  laßen  [solle]. 
Ich  hab  ihnen  gesagt,  daß  ich  sie  alle  sehr  beklage,  allein  daß  sie 


1   4p<e.      2  ?  commissaire  du  quartier.     3  ?  bless^.     4  ?  arr^te.     6  ?  t€iiioiii. 
6  ?deD.       7  d.h.  kamerad.       8  d.  h.  meldet.       9  Aremberg.       10  Isenghi^iu 
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woll  wüsten,  daß  ich  mich  in  nichts  von  der  regence  mischte,  konte 
also  nichts  in  dießer  Sachen  thnn.   Es  schaottert  mir  aber,  wen  ich 

dran  gedencke,  so  schaudere  ich  \ 

* 

1  Joornal  da  marqnu  de  Dangeaa  XVIII,  «.  255  unter  freitag,  22  Men 
1720:  <Le  eomte  de  Hörn  alla  dans  la  rae  Qninoampoix ,  voalant ,  disoit-il, 
aeheter  poar  100,000  ^iu  d'aetions ;  il  donna  rendes-voos  dans  nn  oabaret  h 
tm  agiotear  qni  lai  porta  des  aetions  dans  an  portefeoille.  Le  oomte  de  Hörn, 
qni  aroit  deox  de  sei  amis  aveo  lai,  se  jeta  snr  le  malheareuz  agiotear,  et  loi 
donna  ploiienrs  coups  de  poignard  et  prit  8on  portefenillo.  Un  des  doax  bri- 
gands  qn'il  avoit  aveo  lui,  voyant  que  Tagiotear  n'dtoit  pas  enoore  mort,  aobera 
de  le  tuer;  ees  denx-li  ont  ^t6  pris  et  le  troisieme  s'est  sanv^.  On  ne  doate 
pas  qae  justioe  n'en  seit  faite  promptement  et  s^vdrement,  raolion  6tant  si 
abominable;  et  plos  oelai  qni  Ta  commise  est  bomme  de  oondiüon,  plus  il  est 
D^oesuüre  d'en  faire  ezemple.  II  est  frire  da  prince  de  Horn-Horn;  il  n'y  a 
plos  de  Hom-Montmorency ;  il  y  a  beaocoup  de  gens  de  qualitös  loi  de  ses  pa- 
rents  proehes.»  Ebendaselbst  unter  samßtag,  23  Mers  1720:  «La  famille  da 
eomte  de  Hörn  se  remuo  fort  pour  tAcher  d'obtenir  grftoe  poar  lui.  M.  le  dao 
d'Orl^ane  6rite  de  leur  parier ,  et  on  ne  oroit  pas  quHIs  en  obtiennent  rien.» 
Ebendaselbst  s.  256  anter  sonntag,  24  Mers  1720:  <M.  le  duo  d'Orlöans  per« 
iiste  i  ne  voaloir  faire  aaoane  gr&oe  an  oomte  de  Hom.  Qaelqaes  gens  de  sa 
(amille  sl  qni  S.  A.  B  n'a  pas*  pa  6viter  de  parier,  lui  demandoient  qa'on  traitAt 
ie  eomte  de  Hom  oomme  an  fou,  et  qa'on  renferu&t  aux  Petites-Maisons,  lui 
disant  m^me,  qu'il  avoit  une  mcre  et  an  oncle  enferm^s;  M.  le  dao  d'0rI6ans 
r^pondit  qn*on  ne  poavoit  se  d6faire  trop  tdt  de  fons  qui  portoient  la  folie 
JDsqa'a  la  fareor;  et  eosaite  les  gens  qai  yonloient  servir  oe  oomte  lui  repr6- 
sent^ent  quelle  infamie  oe  seroit  pour  ane  famille  aussi  illustre  et  qai  appar- 
tenoit  i  tant  de  sourerains  de  TEurope.  II  r^pondit  quo  Tinfamie  dtoit  dans 
le  erime  et  non  pas  dans  le  supplice ;  ils  le  pressdrent  enoore .  davantage ,  lai 
disant:  «Mais,  Monseignear,  il  a  l'bonneur  de  7oas  appartenir  iL  Tous-mftme.»  — 
«Eb!  bien,  Messieurs,  leur  r6pliqaa-t-il,  j'en  porterai  Tinfamie  aveo  vous.»  Eben- 
daselbst unter  montag,  25  Men  1730:  «Le  oomte  de  Hom  devoit  Atre  ex6out6 
anjoord'bni;  mais  on  a  fait  une  proo6dare  qui  aurolt  alIong6  raflfaire  de  quelques 
joars  i  cause  de  la  semaine  sainte,  et  il  a  fallu  an6antir  oettu  proo6dure,  oe 
qu'on  a  fait  ce  soir ;  et  il  aera  ex^üt^  demain  en  plein  jour,  malgr^  toutes  les 
instanees  que  gens  consid^rables  ont  faites  ä  6.  A.  R.>  Ebendaselbst  s.  257 
anter  dienstag,  26  Merz  1720:  «Le  oomte  de  Hörn  et  Mille,  son  oomplioe,  qui 
est  Pi^montois,  furent  rou^s  rifs  ä  la  Gr^ve,  sur  les  quatre  heures  apr^s  midi, 
a  ia  grando  satisfaction  du  peuple  et  du  public,  qui  a  fort  lou6  la  s6v6rit^  de 
M.  le  dao  d'Orl^ans.  Le  troisieme  oomplioe,  qui  s'appelle  Lestang,  est  en  fuite ; 
il  sortit  de  la  chambre  au  moment  quo  I'assassinat  fut  aober^;  o'est  lui  qui 
gardoit  la  porte.  On  croit  avoir  des  indices  de  sa  retraite,  et  on  espdre  s'en 
saieir  ineessamment.  On  dit  que  les  supplici^s  ont  accas6  beaucoup  de  monde 
i  la  question,  et  quMls  ont  ayou6  beaucoup  d'autres  orimes.»  Der  heraog  von 
Saint-Simon  bemerkt  bierxu  a.  a.  o.  s.  257.  258  folgendes:     «II  y  eut  bien  da 


Digitized  by 


Google 


92 

Palmsontag,  den  24  Merts,  nmb  halb  7  moTgendts. 
Ich  bin  gestern  abendts  expresse  früh  undt  nmb  halb  10  zu 
bett)  damitt  ich  heütte  früher  auffstehen  konte  nndt  schreiben ;  den 
ich  kan  dießen  morgen  bey  weittem  nicht  so  lang  schreiben,  alß 
ordinarie,  muß  mi[c]h  nmb  halb  10  ahnkleyden,  in  die  pfarrkirch  za 
fahren ,  weillen  es  heütte  palme-sontag  ist.  Wen  man  den  alten 
calendern  glauben  solte,  werden  wir  kein  gutt,  noch  frnchtbar  jähr 
haben;  den  es  solte  heütte  schon  Sonnenschein  sein,  aber  es  ist 
trüb  nndt  regnet.  Alles  ist  trawerig  biß  anffs  wetter.  Es  ist  aber 
anch  einmahl  zeit,  daß  ich  auff  Ewer  liebes  schreiben  komme,  so 
ich  vergangen  donerstag  so  gar  kurtz  habe  abbrechen  müßen.  Ich 
war  geblieben,  wo  Ihr  mir,  liebe  Looisse,  sagt,  daß  man  in  Teütsch- 
landt  biß  ins  4te  gliedt  königliche  hoheytten  gibt.  Daß  kan  hir 
nicht  ahngehen ,   indem   die  ständt  vom  königlichen  hanß  gar  za 

reglirt  seyndt  ^   Waß  man  enfants  de  France  heist,  daß  seindt  alle 

« 

ponr  et  da  oontre  sar  eette  ez6oation  du  comte  d'Hom.  Le  orime  6toit  horrible 
en  801 ,  en  toutes  ses  oirconstanoes ,  et  dans  nn  homme  de  oette  qnaliU ;  nnl 
pr6tezte  dono  ft  Ini  sauver  ia  yie.  Mais  il  faut  savoir  qne  le  supplioe  de  la 
roae  empörte  ane  infamie  anz  Pay8-Ba<  en -Anemagne  qoi  rejaillit  tellemeDt  bvlt 
toate  Ia  famille,  qae  les  nereuz  mdmei  et  les  niioes  du  ron^,  ft  plns  forte  rai- 
son les  enfants ,  ses  fr^res  et  ses  eoenrs ,  sont  ezolas  d'entrer  dans  tous  les 
chapitres  ponr  plasieors  g6n6rations.  Oatre  la  honte  d'nno  teUe  ezolnsion,  t'eat 
nne  porte  formte  ft  la  plus  honorable ,  la  plus  commode  et  la  plns  ordinaire 
d^oharge  des  familles,  dont  la  naissance  peat  y  entrer,  et  sonrent  eneore  i  nne 
grande  fortone,  par  les  pr^latures  sonreraines  et  les  61eetoralo8  oü  Ton  pent 
parrenir.  Cela*  fnt  Tivement  repr^sent^  an  r^gent  par  le  duo  de  Saint-Simon, 
qnoiqn'il '  n'en  fl&t  pri6  par  personne  dont  11  ne  se  sonci&t,  qn'il  oonnAt,  et  qa'il 
ne  fQt  point  parent  de  la  maison  d'Horn.  Le  r6gent  j  entra  et  goüta  la  pro- 
position  de  oommner  la  peine ,  par  cette  raison ,  st  lui  faire  oouper  la  tdte. 
L'ezemple  ^toit  fait  par  la  oondamnation,  justice  6toit  falte  par  Tez^ention  pu- 
blique a  mort ,  et.  il  n'y  a  personne  de  raisonnable  qni  ne  fnt  entr6  dans  la 
raison  de  oette  eommutation  de  peine.  Saint* Simon  partit  pour  sa  maison  de 
Ia  Fert4,  ayant  Heu  de  compter  que  le  comte  d'Horn  seroit  d6oapit6.  Mais  Law, 
ootr^  d'nn  genre  de  orime  qui  portoit  snr  sa  banqne ,  avoit  r^soln  la  roue. 
L'abb^  Dnbois  et  lui  n'6toient  qn'un  alors,  et  ils  Temportdrent  d^  que  Saint- 
Simon  fnt  parti.  Non-senlement  Ia  maison  d'Hom  fnt  au  d^sespoir,  mais  tonte 
la  grande  noblesse  des  Pays-Bas  fut  ontr6e  et  ne  se  contraignit  pas  de  le  t6- 
moigner  sans  m6nagement  et  longtemps.»  Man  ▼ergleiohe  anoh  nachher  den 
brief  Tom  21  April. 

1  Über  die  im  folgenden  entwickelten  rang-  und  standesnntersohiede  ver* 
gleiche  man  auch  band  I,  f.  52.  462;  band  n,  s.  12.  185.  193.  473.  548; 
band  III,  s.  41.  42.   293. 
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deß  koDigs  leibliche  kinder  oder  deß  dauphins  seine  andt  deß  kö- 
nigs  brader;  die  werden  par  quartier  bedint  undt  ihre  gemablinen, 
andt  ihre  Chargen  im  haaß  werden  gekauft;  die  haben,  waß  man 
grands  officier[s]  heist,  premier  ausmonier,  premier  escuyer,  Pre- 
mier maistre  d'hostel.  Alle  große  fest  muß  der  premier  maistre 
d*hostel  sie  mitt  dem  stab  ...  wie  bey  unß  die  haußhoffmeister 
auch  steke  tragen;  daß  geht  nicht  weytter.  Alle  ihre  offecir,  welches 
eygendüich  die  bedinten  sein,  haben  viel  privilligien ;  man  darff 
keine  soldatten  bey  ihnen  logiren ;  sie  haben  freyheitten,  comitimus  K 
Daß  ist,  wen  sie  Processen  haben,  so  mttßen  ihre  gegenpart  kom- 
men, wo  sie  sein,  undt  können  nnßere  officier  de  la  maison  royale 
Dicht  obligiren,  anderwerts  den  proces  zu  führen.  Yielle  kaufen 
nur  deßwegen  Chargen  in  unßern  heüßem.  Niemandts  sitzt  vor 
unß ,  als  regirende  herru  ,  cardinals ,  printzessinen  von  souveraine 
hetlßer  undt  duchene[s]  de  France.  Les  petits  enfants  de  France 
ist  gantz  eine  andere  sach.  Die  mäner  allein  haben  grands  officier[s], 
die  weiber  nicht,  ob  sie  gleich  altesse  royale  tractirt;  sie  sitzen 
zwar  Tor  anß,  aber  wir  in  der  chaise  a  bras  *  undt  sie  haben  nur 
ein  tab[o]uret'.  Die  weiber  werden  nicht  par  quartier  gedint;  alle 
damen  sitzen  vor  sie,  undt  die  printzen  undt  ducs  haben  chaisse  a 
bras;  alle  dnc[s]  eßen  mitt  ihnen.  Kein  mansmensch  ist^  mitt  unß, 
alß  die  prince[8]  du  sang,  königliche  bastart  undt  cardinals  undt 
waß  anlHandische  regirende  herrn  sein.  Die  printzen  du  sang,  von 
dem  ersten  biß  auff  den  letzten,  haben  keinen  andern  tittel,  alß 
altesse  serenissime;  sie  haben  keine  grands  of!ficier[s].  Alles  ist 
mitt  ihnen,  allerhandt  letttte,  undt  sitzt  vor  ihnen,  sie  begleitten 
die  duc[8]  et  pair[s]  undt  die  ambassadeur[s]  begleitten  sie  ahn  ihre 
kutsch,  entpfangen  sie  ahn  der  ersten  thttr^  von  ihrem  gantzen 
apartement;  in  der  kirch,  in  den  tribunen,  ist  alles  pesle  mesle  ' 
mitt  ihnen.  Auff  deß  könig  tepich ,  so  man  drap  de  pied  '  heist, 
darff  niemandts  tretten  noch  knie[en],  alß  les  enfants  de  France, 
geraht  hinter  dem  könig ;  hinter  unß  les  petits  enfant[s]  de  France. 
Die  priQce[s]  andt  princesse[3]   du  sang  haben  ihr  car[r]eaa  außer 


1  <U8  <H>mi»ittimiu  (rom  Uteiniselien  oommittimiifl,  wir  erUobeD),  ein  fttnt- 
lieher  piadenbrief  mit  der  verleihang  des  rechts  cur  bemfang  an  ein  höheres 
gerieht.  2  armstahl.  3  seßel  ohne  lehne.  4  d.  h.  ißt.  6  p61e-m#le, 
«nter  oder  daroh  einander.         6  fnßtach  Tor  dem  betschemel. 
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dem  drap  de  pied ,    dörffen    nicht   dranff  stehen :   sie  haben   kein 
quartier ,    noch  die  Chargen  werden  nieht  bey  ihnen  gekaaiVt  noch 
verkaufft,  haben  kein  commitumus.    Also  segt  Ihr,   liebe   Louisse, 
daß  in  alles  gar   ein  großer  nnterschiedt  ist.    Sie  begleitten  nnß 
ahn  der  katsch,  sie  geben  unß,  wie  nnßere  kinder,   den  muff  nndt 
hendschu.    Aber  der  nnterschiedt  ist,  daß  au[x]  petits  enfant[s]  de 
France  pressentirt  nnßere  hofimeisterin ,  waß  sie  geben  sollen,  den 
prince[s]  nndt  prince3se[s]   du  sang  nnr  die  erste  cammerfraw.    Es 
seindt  noch  viel  nnterschiedt,    so  zu  lang  zu   sagen  würden  sein. 
Wir  haben  valet  de  pied;    die  selten  geschOrtzte  hoßen  tragen  wie 
pagen  undt  nichts  solte  valet  de  pied  heißen,  alß  die  geschürtzt[e] 
hoßen  tragen;   alles  andere  solle  laquay  heißen.    Der  princesse[s] 
du  sang  ihre  dörffen  keine  geschtti*tz[t]e  hoßen  tragen,  seindt  also 
nur  laquayen.   In  alles  ist  der  nnterschiedt  groß,  les  petits  enfant[s] 
de  France  haben  valets  de  pieds  mitt  geschürttte  hoßen.    Also  ist 
in  alles  großer  nnterschiedt,  undt  die  prince[s]  du  sang,  wie  meine 
enckeln  sein,   können  also  nie  altesse  royale  sein.    Ich   habe  ge- 
dacht,  liebe  Louisse,   daß  Ettch  aller  nnterschidt  von  der  maison 
royale  amnssiren  würde;   drumb  hab  ich  EQch  so  einen  langen  be- 
richt  davon  gegeben.    Von  der  post  will  ich  nichts  sagen,  weillen 
doch  nichts  drinen  zu  eudern  stehet.    Daß  Ihr  keine  post  verfehlt, 
daß  bin  ich  woll  sicher;  ich   fehle  auch  keine.    Ich  weiß  gar  woll 
undt  kene  Ettch  zu  sehr,  liebe  Louisse,  umb  zu  glauben,*  daß  Ihr 
mir  geschriben  solt[et]  haben,  daß  Ihr  Ewer  porte-lettre  dem  graffen 
von  Nassau  geben,  umb  ein  änderst  zu  haben.    Aber  ich* bekomme 
deren  von  den  nonen  so  viel ,   daß  ich   nicht  weiß ,    waß   ich  mitt 
ahnfangen  solle,  undt  weillen  ich  weiß,  daß  sie  Euch  nicht  unahn- 
genehm  sein,  kan  ich  Euch  gar  woll  etliche  schicken,  ohne  daß  mir 
waß  davon  abgeht.     Solche  sünde,  da  kan  [ich],   ohne  prister  [zu] 
sein.  Euch  gar  leicht  die  absolutiou  geben.    Alles  fleisch  hatt  seinen 
weg  verkehrt ,    wie  vor  der  süudtÜulit  geschehen ;    man  weiß  nicht 
mehr,   wen  man  nun  trawen  kan,   nun,   wie  ich  Ettch  gestern  ge- 
schrieben, ein  graff  von  Hörn  sich  ein  dieb  undt  mörder  fundt.   Er 
ist  auch  von  denen,  so  von  buhen  debauchirt  sein,  hatt  vergangen 
jähr,  umb  einen  jungen  cavallier  seine    liebe   undt  passion  zu  er- 
weißen, sich  mitt  seinem  degen  die  handt  durch  undt  durch  gesto- 
chen; bette  man  ihm  nicht  gewehrt,  bette  er  sich  noch  die  seytte 
durch  gestochen.    Durch  die  abschettliche  sttnden  undt   durch  'daß 
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spülen  werden  alle  junge  leütte  verdorben  andt  za  Schelmen.  Man 
solte  keine  junge  leütte  mehr  nach  Paris  schicken;  sie  lehrnen 
nichts,  alß  abscheuliche  laster.  Ich  habe  keine  Teütschen  bey  mir, 
alG  Wendt  undt  Harling  undt  eine[n]  controleur  general ,  so  auch 
teatsch  undt  von  Lutzenburg  ist ;  die  seindt  alle  trey  ^  ehrlicher ' 
lefltte.  Der  daßliche "  stück  begangen  undt  mein  uhr  gestohlen  \ 
war  ein  Gascon  von  recht  ehrlichen  leütten.  Sein  oncle  hatt  mir 
40  jähr  gedint,  ist  vorm  jähr  gestorben;  seines  oncles  dinst  zu 
recompensiren,  hatt  ich  dießem  jungen  menschen  seines  oncles  Charge 
in  suFvivance  geben.  Der  nar,  der  Duch,  so  hieß  er,  wolte  gleich 
meine  uhr  verkauffen.  Ein  m[o]usquetaire ,  so  es  kauffen  wolte, 
trag  die  uhr  zu  einem  Uhrmacher ,  sie  zu  schätzen ;  er  hatte  sie 
25  pistollen  verkaufen  wollen.  Der  Uhrmacher,  so  den  zettel  schon 
entpüangen  hatte,  daß  meine  uhr  von  Gloria  verlohren,  kante  die 
uhr  gleich,  sagte  zum  mousquetaif e :  «Gette  montre  est  a  Madame, 
je  ne  vous  la  rendres  pas.»  Er  brachte  sie  mir  gleich.  Ich  ließe 
dem  comandanten  des  mousquetaire[s]  noir[s]  sagen,  wie  sich  meine 
verlohrne  uhr  bey  ei[ne]m  mousquetaire  noir  gefunden,  so  le  cheval- 
lier  de  Yiller^  heist,  hette  sie  zu  einem  Uhrmacher  gebracht,  daß 
aber  die  goltene  kette  dran  fehlt.  Monsieur  de  Canilliac  *  ließ  den 
chevallier  de  Yiller  gleich  gefangen  nehmen.  Der  sagte  gleich, 
Dnche,  mein  exempt  des  garde[s],  hette  ihm  die  uhr  verkau£ft;  er 
hette  sie  aber  noch  nicht  bezahlt.  So  ist  die  sach  herrauß  kommen. 
Er  war  capitaine  au  regiement  de  Chai*tre[sJ ;  ich  hatte  ihn  zum 
captein  gemacht;  ein  großer,  woll  geschaffener  kerl.  Er  war  ein 
spieller;  daß  hab  ich  nicht  gewust,  hette  i^n  nicht  ahngenohmen; 
den  von  spiellem  kompt  nichts  guts.  Daß  ist  die  gantze  historie. 
Paris  ist  ein  abgrundt  aller  laster.  Ich  sage  alß,  eß  müßen  doch 
viel  gutte  undt  fromme  leütte  in  Paris  sein ,  sonsten  müste  Paris 
untergehen,  in  dem  tag  undt  nacht  so  abscheuliche  undt  gottloße 
Sachen  vorgehen.  Vergangen  mittwog  seindt  2  kerl  lebendig  ver- 
brendt  worden ,  so  wegen  diebstall  ins  gefangnuß  wahren.  Einer 
davon  war  ein  söhn  von  dem  weib,  so  in  meinem  hauß  meine  Ser- 
vietten undt  tischtflger  fournirt.  Man  hatt  ihnen  einen  prister 
gehen,  den  haben  sie  violirt  undt  hernach  gezwungen,  unßern  herm 

1  d.  h.  drei.         2  ?  ehrliche.         3    ?  das  hlUiUohe.        4  Vergl.  den  hrief 
Tom  25  Februar,  oben  s.  62.         5  ?  Villers.         6  CanilUo. 
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Christum  zn  verleugnen,  haben  ihn,  alß  er  es  nicht  thun  wollen,  die 
nftgel  abgerißen,  die  hautt  hinter  den  kopff,  wo  sie  die  platten  ha- 
ben, abgerißen,  solche  schmertzen  ahngethan  auff  allen  seytten,  daß 
er  etliche  tag  darnach  gestorben.  Einer  von  beyden  hatt  sich  be- 
kehrt undt  bitterlich  seine  sttnde  bereuet  undt  beweinet;  der  ander 
aber,  alß  er  daß  feüer  gesehen,  hatt  gelacht  undt  gesagt:  «On  me 
fait  un  petit  feu  pour  me  chauffer  les  pieds,  mais  cela  sera  bien- 
tost  fait,»  hatt  sich  gar  nicht  bekehrt,  ist  wie  ein  verzweyffelter  ge- 
storben. Die  operaen  werden  biß  dinstag  über  14  tag  erst  wider 
ahngehen.  Ach,  liebe  Louisse,  in  meinem  alter  weiß  man  wenig 
von  freaden  undt  man  wirdt  alles  müde.  Ich  gehe  nur  ins  opera, 
damitt  man  mich  nicht  vor  zu  gar  letltteschetl  helt  undt  mich  ahm 
püblick^;  sonsten  ging  ich  nicht  hin,  gar  gewiß.  Gomedien  ge- 
fahlen mir  noch,  daß  muß  ich  gestehen.  So  lang  so  sagen*  diver- 
tiren,  finde  ich,  daß  man  woll  thut,  hinzugehen ;  den  man  muß  sich 
selber  vor  melancolie  hutten',  welches  eine  zu  gefahrliche  sache 
vor  daß  hirn  ist.  Wie  ich  sehe,  so  wirdt  man  in  Tetttschlandt  auch 
böß,  so  abscheulich  ist.  Mich  deucht,  die  wirthin  solte  mitt  dem 
leben  gestrafft  werden.  Hiemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  von  20 
ordendtlich  beantwortet,  muß  mich  nun  ahnkleyden.  Dießen  abendt 
nach  der  vesper  werde  ich  dießen  brieff  außschreiben. 

Sontag,  den  24  Mertz,  amb  halb  7  abendts. 
Da  komme  ich  eben  auß    dem   closter.    Wo  ich  ahnkomroen, 
hab  ich  daß  sprichwordt  außfahren  müßen:    «Noht  bricht  ejßen, 
daß  kan  ich  mitt  schey beweißen» ;  den  so  baldt  ich  ahnkom- 
men, hab  idh  in  die  garderobe  gemüst,  drumb  schreibe  ich  so  spät, 
liebe  Louisse!   Ist^  kan  Euch  aber  nicht  lang  entreteniren,  den  ich 
muß  endigen ;   den   ich  habe   auff  4  brieff  von  meiner  dochter  zu 
andtwortten,  muß  ein . . .  suchen,  sie  zn  trösten.   Daß  arme  mensch  ist 
woll  von  hertzen  betrübt;  sie  hatt  tag  undt  nacht  gearbeydt,  ihren 
herrn  zu  persuadiren,  her  zu  kommen,  undt  wie  alles  fertig  undt  be- 
reydt  ist,  kompt  ihr  ein  argwöhn,  daß  sie  schwanger  ist.    Es  ist  6 
gantzer  jähr,  daß  sie  kein  kindt  bekommen.  Ist  sie  aber  schwanger, 
so  ist  es  daß  15te  mahl,  daß  sie  schwanger  ist.    Sie  hatt  sich  in 


1  ?en  public  [d.  h.  OffentUoli]  sieht.         2  d.  h.  saohen.       3  d.  h.  hüten 
4  ?Ioh. 
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kopff  gesetzt,  sie  wirdt  diümahl  sterbeu  im  kindtbett.  Gott  bewahre 
nnß  davor!  Da  bringt  man  mir  ein  paqaet  von  £ach,  liebe  Louise! 
Ich  habe  Ewer  liebes  schreiben  ahn  monsieur  Le  Fe  vre  gleich  hin- 
geschickt. Ich  habe  es  nicht  geleßen;  den  ich  leße  mein  leben 
keine  schreiben,  so  nicht  ahn  mich  gehören.  Gott  weiß,  wen  ich 
aaff  Ewere  lieben  schreiben  andtwortten  werde  können.  Ich  muß 
sdiließen ;  auff  ein  ander  mahl  ein  roehrers ,  nun  aber  nur  sagen, 
daß  ich  Etlch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1108. 

Paris  den  grüDdonnerstag,  28  Mertz  1720  (N.  79). 
Hertzallerliebe  Louise,  ich  will  hetttte  auff  Ewer  liebes  schrei- 
ben vom  12  Mertz,  no  21,  andtwortten,  so  ich  vergangen  sontag 
eotpfangen.  Ich  glaube,  daß  ich  nichts  mehrers  werde  schrei- 
ben können;  den  ich  habe  schon  daß  h.  abendtmahl  empfangen 
andt  dießen  nachmittag  werde  [ich]  ins  closter,  in  waß  man  Teii- 
nelMre '  heist.  Daß '  list  man  viel  prophezey[u]ugen  undt  die  nonen 
singen  psalmen  darzwischen,  etliche  in  musick,  andere  in  ihrem  or- 
dinarie  gesang;  daß  wehret  woU  3  stundt.  Ordinarie  schlaff  ich 
drttber  ein;  den,  anter  unß  gerett,  nichts  in  der  weit  ist  langweil- 
liger,  alß  3  stundt  Lattein  singen  zu  hören.  Ich  nimb  ordinari 
noch  andere  bficher  mitt,  so  ich  leße;  habe  aber  mtlhe,  daß  schlaffen 
zu  wehren.  Man  will  Eflch  gewiß  wider  2  von  meinen  schreiben 
auff  einmahl  geben,  daß  Ihr,  liebe  Louisse,  genung  zu  leßen  mögt 
haben;  mich  aber  verdriests,  wen  ich  so  richtig  schreibe  undt  meine 
brieffe  nicht  ahnkommen.  Ich  bin  heütte  eine  geplagte  seele,  alle 
augenblick  kompt  man  mich  interompiren ;  daß  macht  mich  recht 
nngedaltig.  Ich  glaube,  der  tettffel  schickt  roirs  expresse,  umb  mich 
in  dießem  tag,  da  ich  zum  h.  abendtmahl  gangen,  ungedultig  zu 
machen.    Gott  gebe  mir  gedult!    Da  rufft  man  mich  zum  eßen. 

Gleich  nach  dem  eßen,  vor  2  uhr,  hatte  ich  mich  hirher  gesetzt 
in  boffnung,  noch  vor  der  zeit,  daß  meine  kutschen  kommen,  Etlch 
ein  wenig  zu  entreteniren.    Da  ist  monsieur  Laws,   der  controleur 

* 

1  T^nibrei,  lateiniaeh  Teuebr».  Vergl.  band  IV,  s.  80,  anmerkung  2. 
2  TDa. 

ElitabeUi  Charlotte  7 
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general  de[s]  finances,  herein  kommen  nndt  batt  mir  mylord  Strafford  ^ 
hergeführt,  den  ich  vor  24  jähren  undter  dem  nahmen  von  mylord 
Kahy  gekandt  habe.  Es  hatt  mich  recht  verwundert,  den  er  ist 
weder  fetter  noch  magerer,  wetter  alter  noch  jdnger  worden,  gantz 
wie  ich  ihn  gelaßen  hatte,  sagt,  er  were  7  jähr  zu  Berlin  geweßen. 
Wir  haben  viel  von  unßerer  lieben  s.  churfOrstin,  ma  tante,  ge- 
sprochen. Er  hatt  auch  von  Euch  gesprochen  nndt  hatt  gerabten, 
daß  es  ahn  Euch  were,  ahn  wem  ich  schreiben  weite.  Ich  war  ein 
wenig  tendirt*,  ihn  mitt  der  gräffin  von  Warttenberg  zu  vexiren, 
aber  ich  habe  doch  eingehalten.  Ich  finde,  daß  er  vor  24  jähren 
beßer  frantzößch  sprach,  alß  nun;  den  nun  hatt  er  englische  thon. 
Wie  er  weg  war,  habe  ich  ins  closter  gemüst,  bin  von  3  biß  umb 
6  drin  geweßen ,  er[st]  nach  G  wider  her.  Wie  ich  ahnkommen, 
hatt  man  mir  Ewer  liebes  schreiben  vom  16  dießes  monts,  no  22, 
gebracht,  habe  es  noch  da  vor  mir  undt  kein  augenblick  zeit  finden 
können ,  zu  schreiben ;  den  ich  habe  einen  brieff  bekommen ,  den 
habe  ich  beantwoilten  maßen.  Man  plagt  mich,  weillen  verwichenen 
montag  ist  mein  chevallier  d'honneur,  der  comte  de  Mortaigne,  ge- 
storben. Dem  Premier  escuyer  habe  ich  erlaubt,  zu  steygen  •;  aber 
es  seindt  6,  die  die  Charge  von  premier  [ecuyer]  kauffen  wollen; 
die  plagen  mich  unerhört,  schreiben  mir,  reden  mitt  mir^  Es  fin- 
den sich  viel  difficulteten ,  gantz  [recht]  zu  desidiren  * ;  daß  plagt 
mich  erschrecklich ,   ist  eine  rechte  quäl.    Aber  last  unß  von  waß 


l  Joarnal  da  marquis  de  Dangeaa  XVIII,  s.  258  unter  mittwooh,  27  Mert 
1720:  «Milord  Stanhope  arriya  ici  le  matin;  il  eut  audienoe  de  M.  le  duc  d'Or- 
Ißans  avant  midi.  Milord  Strafford  est  arriv6  aussi ;  mais  o'est  pour  ses  affairee 
particalidres ;    il   a   beancoap   d'aotions    ä  la  banque.»  2  tentiert,    ▼ersueht. 

3  d.  h.  vorturttoken.  4  Joarnal  da  marquis  de  Dangeaa  XYIIIi  s.  256  unter 
montag,  25  Meri  1720:  «M.  de  Mortagne,  ohevalier  d'honneur  de  Madame,  est 
mort ;  eile  a  donn6  la  Charge  au  comte  de  Simiane,  son  premier  ßoayer,  et  eeUe 
de  premier  ^cujer  n'est  pas  enoore  donn^e;  plusieurs  gens  la  demandent;  mais 
Madame  n'est  pas  enoore  d6termin6e.»  Der  hertog  von  Saint-Simon  bemerkt 
hiersu  a.  a.  o.  8.  257  folgendcB:  «On  a  suffisamment  parl6  aiUeurs  en  ees 
notos  de  Mortagne.  Simiane,  qui  lai  ancc6da,  6toit  an  ooaain  des  deuz  fr^ras 
Simiane  qui  ont  6t6  Tun  aprds  l'aatre  premiers  gentilshommea  de  la  ohamhr« 
de  M.  le  duc  d'Orl^ans,  et  dont  le  dernier  fut  Chevalier  de  TOrdre  en  1724, 
par  r6gard  quo  M.  le  Duo  qui  6toit  lora  premier  ministre,  eut  pour  la  promen« 
que  Simiane  avoit  eue  de  la  nomination  de  feu  M.  le  duo  d'Orlßans,  qui  a.T<nt 
droit  d'en  donner  une.»         5  decidieren,  entsoheiden. 
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änderst  reden!  diß  ist  zn  langweillig.  In  den  zeittungen  werdet 
Ihr  wenig  warbeitten  von  mir  leßen;  in  den  letzten  teütschen  lag 
ich  anff  den  todt,  befinde  mich  dochbeßer,  alß  ich  in  viellen  jähren 
gethan.  Ich  sehe  da  im  ahnfang  von  Ewerm  letzten  lieben  schrei- 
ben, daß  ich  woll  gerahten,  weillen  Ihr  zwey  meiner  brieff  auff  ein- 
mabl  entpfangen  habt.  Alle  meine  enckellen  hir  habe  ich  den  gantzen 
abendt  bey  mir  gehabt.  Sie  seindt,  gott  lob  undt  danck ,  nun  in 
volkommener  gesundtheit.  Aber  man  schreibt,  daß  sich  die  printzes 
nicht  so  woll  befindt,  alß  ilir  Schwester  undt  bruder.  Ich  weiß  woll, 
daß  mein  söhn  dem  printz  Talmond  waß  geben,  die  snm  aber  weiß 
ich  nicht  K  Nach  langen  jähren  verlange  jähren  verlange  '  ich  nicht. 
Madame  la  dnchesse,  die  junge,  ist  vergangenen  donnerstag  gestor- 
ben'; sie  hattsich  selbsten  umbs  leben  bragt^  durch  ihre  unordendt- 
liehe  conduitte.  Von  der  keyßerin  Amelie  verstauchten  fuß  habe 
ich  nichts  gewnst ,  alß  durch  Ewer  liebes  schreiben.  Gott  gebe, 
daß  gantz  frieden  undt  ...  in  der  Pfaltz  bleiben  mag !  Ich  wolte 
gehro  *  mehr  plauttern ,  aber  es  wirdt  spät  undt  ich  muß  morgen 
wider  fr&b  auffstehen,  werde  also  nur  in  eyll  sagen,  daß  der  grafF 
von  Hom  dinstag  abendt  mitt  seinem  camerrahten  gerähtert  wor- 
den *,  hatt  sich  sehr  bereuet  undt  ein  braffes,  schönnes,  gottseeliges 
endt  gehabt.  Gntte  nacht!  Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen  undt 
behalte  Eöcb  recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


1  Der  marquis  de  Dangean  schreibt  in  seinem  Journal  XVIII ,  s.  222 
miter  donoentag,  1  Februar  1720:  «On  a  donn6  an  prinoe  de  Talmond  une 
peiuion  de  20,000  franos  qae  l'on  met  snr  le  gonYemement  de  Sarreloais,  qui 
ne  valolt  que  16,000  franes;  il  en  raudra  36,000  prßsenfcemeni.  On  Ini  donne 
oatre  eela  100,000  ßons  ponr  payer  ses  dettes.»  Der  hersog  von  Saint-Simon 
bemerkt  hierso  a.  a.  o.  s.  223:  «Madame  et  la  mdre  du  duo  de  la  Tr6moUIe 
ei  da  prinee  de  Talmond  6toient  saenrs,  filles  da  landgrare  de  Hesse  et  de  sa 
ianease  6ponse  qai  a  si  oooragensement  servi  la  France.  On  l'a  d6jd  tu  dans 
eee  notes,  parmi  de  si  grandes  et  de  si  oontinueUes  profasions  h  tont  le  monde, 
il  «at  et^  Strange  qne  le  prinee  de  Talmond  ne  s'en  f&t  pas  senti;  mals  il 
Tonloit  4tre  dae,  et  fut  au  d^sespoir  d'en  voir  faire  i  la  mi^orit^  sans  en  6tre, 
at  ne  a*ea   oacha   pas.»  2    £s  muß  natürlich  heißen:     Nach  langen  Jahren 

Terlaoge.  3    Yergl.    die   briefe   yom    21    und    23    Mert,    oben   s.    8S.    89. 

4  d.  b.  gebracht.  5  d.  h.  gerne.         6  Vergl.  den  brief  vom  23  Mers,  oben 

••  91,  anmerkiiBg  l. 
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1109. 

Paris  den  80  Mertz  1720  (N.  80). 
Hertzallerliebe  Loaisse,  ich  wil]  heulte  ein  wenig  ahnfangen. 
Euch  zu  entreteniren ;  den  sontags  kan  ich  gar  schwehrlich  dazu 
gelangen,  insonderheit  morgen,  da  es  Ostertag  ist  andt  wir  morgendts 
in  die  pfahrkirch  müßen  undt  nachmittags  in  die  vesper  andt  salat« 
welches  mir  wenig  zeit  zu  schreiben  überlaßen  wirdt.  Ich  war  ver- 
gangenen donnerstag  geblieben  ahn  Ewer  liebes  schreiben  vom  16 
dießes  montz,  no  22,  wo  Ihr  sagt,  liebe  Looise,  daß  es  Euch  ahn- 
genehm solte  sein,  meine  stim  za  hören ;  aber  ich  fürchte,  sie  würde 
Euch  erschrecken,  liebe  Louise!  Den  ich  habe  eine  so  rauhe  stim, 
daß  man  offt,  wen  ich  meine,  ahm  freündtlichsten  zu  sein,  glaubt, 
daß  ich  Zorne.  Ich  spreche  ordinarie,  alß  wen  ich  eine[n]  rauen 
halß  hette.  Jetzunder  befinde  ich  mich,  gott  lob,  sehr  woll.  Daß 
ist  eine  schlime  gewohnheit,.  so  Churpfaltz  nimbt,  viel  zu  verspre- 
chen, wenig  zu  halten.  Aber  daß  seindt  pfaffenpoßen,  so  allezeit, 
wer  sich  von  ihnen  regieren  lest,  hundert  fehler  thun  machen.  Aber 
da  schickt  mir  le  diable  au  contretemps  neuen  ambaras.  Gott  weiß, 
wen  ich  wieder  zum  schreiben  werde  gelangen  können. 

Sambstag  umb  halb  7  abeudts. 
Seyder  dch  aufgehört ,  zu  schreiben ,  liebe  Louisse ,  hab  ich 
vief  Sachen  gethan.  Erstlich  bin  ich  die  arme  marquise  d^Alluye 
gleich  nach  dem  eßen  besuchen  gangen.  Sie  ist  ein  wenig  beßer, 
hatt  aber  eine  schlimme  kranckheit,  nehmblich  85  jähr ;  sie  ist  aber 
gar  nicht  kindisch,  kan  noch  recht  lustig  sein,  ist  einerechte  gutte 
fraw;  were  mir  leydt,  wen  sie  sterben  solte.  Von  dar  bin  ich  in 
kutsch  mitt  meinen  2  damen,  Lenor  undt  madame  Börstel,  zu  ma- 
dame  la  princesse,  wo  ich  eine  gutte  stundt  geblieben.  Ihr  enckelin, 
die  printzes  de  Conti,  ist  hin  kommen.  Wir  beyde  haben  unßer 
bestes  gethan,  madame  la  princesse  ein  wenig  auffzumontern ;  den 
sie  kan  sich  nicht  über  madame  la  duchesse  todt  trösten.  In  einem 
fall  hatt  sie  recht,  den  es  war  von  allen  ihren  kindern  undt  kindts- 
kindern  die  sie  ahm  li[e]bsten  hatte  undt  welche  ihr  den  grosten  re- 
spect  erwieße;  alle  andere  leben  übel  mitt  ihr;  aber  ihre  thronen 
werden  sie  doch  nicht  wider  bringen  undt  sie  macht  sich  nur  matt 
undt  kranck  mitt.    Von  madame  la  princesse  bin  ich  wieder  übers 
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waßer  aa  Pont  Royal  iindt  zu  unßer  großen  princesse  de  Conti. 
Die  hatt  daß  continnirliche  fieber  mitt  gar  großen  haubtschmertzen. 
Wie  ich  herein  kommen,  habe  ich  all  meine  enckeln  außer  den  dnc 
de  Ghartre[s]  hir  gefunden;  die  haben  mich  lang  amussirt.  Also 
werde  ich  dießen  abendt  nicht  viel  schreiben  können,  noch  morgen 
auch,  wie  ich  Eflch  schon  gesagt  habe.  Da  kompt  Alvar^s  herrein 
undt  bringt  mir  ein  schreiben  von  unßer  lieben  printzes  von  Wallis, 
80  gar  frisch  ist. 

Ostertag,  den  31  Merts,  umb  9  uhr  morgendts. 
Ich  habe  noch  'A  stundt  hir  in  meiner  camroer  zu  sein ,  ehe 
ich  mich  ahnkleydte,  will  Euch  also,  liebe  Louise,  noch  ein  wenig 
entreteniren.  Ich  bin  ahn  Ewern  lieben  brieff,  wo  Ihr  sagt,  daß 
Ghurpfaltz  gutte  wortte  gibt,  aber  kein  gelt.  Man  hatt  mir  in  ver- 
trawen  gesagt,  ChurpfaUz  hätte  man  persuadirt,  daß  Ihr  die  Refor- 
mirten  gegen  ihm  auffgehetzt  habt;  aber  ich  glaube,  die  arme  lefltte 
hatten  nicht  von  nohten,  auffgehetzt  zu  werden,  wahren  ohne  daß 
betrflbt  genung,  daß  man  ihnen  ihre  Heyllige-geist-kirch  genehmen  S 
ohne  nöhtig  zu  haben,  daß  man  sie  deßwegen  auffstifft.    Aber  daß 


1  Der  marqnis  de  DaDgeaa  schreibt  in  seinem  Jonrnal  X Villi  s.  263  unter 
dienstag,  2  April  1720:  <0n  mande  d'Allemagne  qae  r61eoteur  palatin  a  enfin 
eonsenti  k  rendre  l'^glise  dn  Saint-Esprit  aux  protestants;  mais  il  y  a  d'antres 
artielej  siir  lesqnels  ils  ne  sont  point  eneore  d'aoeord;  ainsi  Taffaire  n'est  poini 
da  tont  flnie.»  Mit  dem  streite  wegen  der  Heiligen-geist-kirche  xa  Heidelberg 
▼erhielt  es  sich  folgendermaßen:  Durch  die  declaration  von  1705,  welche  den 
Reformierten  ihr  eigenthum  von  etwa  hundert  kirchen  entiog,  war  von  der  H.- 
geist-kirehe  der  chor  katholisch,  das  schiff  reformiert  geworden.  Am  29  Au- 
gnst  1719  hatte  der  karfttrst  Karl  Philipp  die  gütliche  abtretang  der  H.-geist- 
kirohe  ron  dem  reformierten  kirchenrathe  rerlangt.  Nachdem  dieser  in  wider- 
holten  TerhandlangeD  die  an  ihn  gesteUte  fordening  abgelehnt,  wurde  die  kirche 
im  September  1719  den  Reformierten  mit  gewalt  genommen.  Der  kirohenrath 
wandte  sich  an  das  Corpus  Evangelicorum  und  die  protestantischen  reichsstände 
nahmen  wie  früher  an  der  läge  de^  pflllsisohen  Reformierten  lebhaften  antheil. 
Die  angelegenheit  war  eine  enrop&ische  geworden;  die  hohe  geistlichkeit  beider 
eonleseionen  misohte  sich  ein  wie  die  weltliehen  milchte.  Am  29  Februar  1720 
hatie  sich  der  karfttrst  endlich  bestinmien  laßen,  einsulenken,  und  am  19  April, 
nachdem  man  die  niedergerißene  wand  aufs  neue  aufgerichtet,  die  chor  und 
schiff  früher  gesehieden,  nahmen  die  Reformierten  wider  yon  ihrer  kirche  fi}rm- 
lieh  besiti.  Vergl.  L.  Hiusser,  Oeschichte  der  rheinischen  Pfalt  II,  s.  860 
bis  H67. 
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seindt  lantter  pfaffische  poßen.  Pfaffen  seindt  die  nngerecbtete 
leütte  von  der  weit  in  allen  religionen,  alle  geitzig,  interessirt  undt 
ambitieux.  Gott  wolle  dem  churfürsten  über  dießer  Ungerechtigkeit 
die  äugen  offnenl  Ich  glaube  nicht,  daß  Ihr  einige  kauffman  zu 
Ewern  banco-brieffen  finden  werdet.  Den  wer  wolte  Ghurpfaltz 
banco-brieffen  trawen,  die  so  unrichtig  bezahlt  werden?  Klaglieder 
Jeremias  schickten  sich  in  der  carwocbe,  da  singt  man  sie  mitt  einen  ^ 
widerlichen  gesang  h.  T6u^bre[s].  Nichts  ist  gemeiner  jetzt  hir,  alß 
dieb  undt  mörder.  Gestern  hatt  man  noch  in  einem  zichbrunen 
dans  la  rüe  de  Quinquampois  *  4  todten  körpor  gefunden  undt  vor 
etlichen  tagen  seindt  20  todten  corpe(  in  den  fischgarn  zu  St  Clou 
gefunden  worden,  so  lefltte  sein  müßen,  so  man  ins  waßer  geworffen, 
welches  schir  alle  nacht  geschieht.  Aber  nun  [muß]  ich  abermahl 
eine  pausse  machen,  umb  in  die  pfarkirch  mitt  meinem  söhn  zu 
fahren;  daß  wirdt  von  11  biß  1  uhr  wehren. 

Osiertag,  den  31  Mertz,  umb  halb  7  abendts. 
Da  kommen  wir  auß  dem  closter,  wo  ich  wesperpredig  undt  sa^ 
lut  gehört,  habe  also,  gott  lob,  heütte  [nicht]  mehr  zu  betten,  werde 
Euch  also  noch  eine  par  stundt  entreteniren.  Ich  war  ahn  die  mor[d]- 
thaten  geblieben,  so  in  der  rüe  de  Qnincampois  vorgangen.  Das 
ist,  gott  lob,  zum  endt.  Man  hatt  außruffen  undt  affichiren  laßen, 
daß  niemandts  mehr  hin  solle ,  noch  sich  dort  versamblen ,  ohne 
taußendt  thaller  amande  bezahlen  undt  noch  dazu  ins  gefängnuß 
gehen.  Ich  bin  so  fro,  daß  dieße  sach  zum  endt  ist,  umb  nichts 
mehr  davon  zu  hören.  Ich  wolte,  liebe  Louise,  daß  Ihr  reich  ge- 
nung  wehret,  umb  die  dieb  zu  förciiten,  liebe  Louise!  In  Englandt 
stiehlt  man,  aber  man  mordt  nicht,  wie  hir.  Alle  tag  hört  man 
nette  historien  von  den  banqzetteln.  Ich  finde  es  recht  verdrießlich, 
daß  man  kein  golt  mehr  sieht';  den  es  ist  48  jähr,  daß  ich  alßgolt 
im  sack  getragen  habe,  undt  nun  nur  silberne  stttckger,  wie  unßere 
halbe  batzen  sein;  die  seindt  doch  30  sol  wcrdt,  werden  aber  alle 
mont  abnehmen.  Es  ist  gewiß ,  daß  monsieur  Laws  ^  abscheulich 
gehast  ist.  Mein  söhn  hatt  mir  heütte  etwaß  in  der  kutsch  gesagt, 
so  mich  so  touchirt  hatt,  daß  mir  die  threnen  drüber  in  den  augeu 

kommen  sein.   Er  hatt  gesagt:  «Le  peuple  a  dit  quelque  chose  qai 

« 

l  ?  einem.  2  Quinoampoiz.  3  Man  vergleiche  die  briefe  yom  3  und 
18  FebraaTi  oben  8.  34  and  s.  bb,  sowie  den  brief  vom  17  Mer«,  oben  s.  85. 
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m'a  tont  ä  fait  touches  le  coenr,  j'y  suis  sen8ible.>  Ich  fragte,  waß 
sie  den  gesagt  hetten;  so  sagte  er,  daß,  wie  man  den  comte  de 
Hörn  gerahtert '  hette,  hetten  sie  gesagt :  «Qnand  on  fait  qaelque 
chose  personcllement  contre  nostre  regent,  il  pardonne  tont  et  ne 
le  .  • .  mais  qnand  on  fait  qnelqne  chose  contre  nons,  il  n'entend  point 
ndllerie  et  nons  rend  justice ,  comme  vons  vojes  par  ce  comte  de 
Hörn.»  Daß  hatt  mein  söhn  so  penetrirt,  daß  mir,  wie  schon  ge- 
sagt, die  threnen  drflber  in  den  angen  kommen  sein.  Daß  monsieur 
Laws  keine  boße  intention  hatt,  erscheindt  woll  darauß,  daß  er  yiel 
gntter  kaaff[t]  andt  all  sein  groß  gelt  in  landtsgütter  steckt;  muß 
also  woll  im  landt  bleiben.  Daß  er  selber  Ton  seiner  arbeydt  pro- 
fitiren  [will],  ist  doch  billig.  Daß  er  gelt  nach  Englandt,  Hollandt  undt 
Hamburg  solle  geschickt  haben,  kan  ich  nicht  glauben.  Er  macht 
die  zu  starck  abstraffen,  so  es  thnn;  were  er  selber  in  der  fautte, 
würde  man  ihn  ahnklagen.  Mein  söhn  verstehet  die  finance-sachen 
aaff  ein  endt.  Ich  glaube,  daß  ich  Eflch  schon  gesagt,  wie  daß  ich 
gar  woll  gerahten  mitt  dem  papst  undt  Alberonie ,  daß  es  lautter 
schelmerey  ist  undt  er  ist  wider  auff  freyen  fuß  gestelt*.  Hir  wirdt 
man  keine  falsche  Louis  selien ;  den  man  sieht  nirgendts  keine,  ha- 
ben keinen  «cours»  mehr.  Hiemitt  ist  Ewer  liebes  sclireiben  vom 
16,  no  22,  durcb[aus]  beantwordet.  Ich  komme  auff  daß,  so  ich 
dießen  abendt  entpfangen  vom  19,  no  23.  Von  der  post  will  ich 
nichts  sagen ;  sie  ist  unleydtlich,  immer  meine  brieffe  eine  post  auff- 
zahalten  undt  hernach  zwey  undt  zwey  zu  lieffern,  alß  wen  sie  es 
einem  zum  poßen  theten.  Es  ist  doch  noch  viel ,  daß  die  brieffe 
nicht  verlohren  gehen.  Es  ist  vorgestern  noch  ein  limonadier  ge- 
funden worden,  so  ermordt  war,  weillen  er  100/m  thaller  en  billiet 
bey  sich  getragen  hatte.  Alle  tag  hOrt  man  dergleichen.  Die  letttte 
in  Franckreich  seindt  woll  die  interessir[te]8te  letttte  von  der  weit, 
wagen  alles  auff  galgen  undt  radt,  wen  nur  waß  zu  gewinen  ist; 
man  dint  hir  mehr  dem  gott  Mamon,  alß  unßerm  herrgott.  Man 
thut  woll ,  die  betrieger  abzustraffen.  Man  bette  den  betriger  in 
Saxseu  nicht  köpffen  sollen,   sondern  hencken;    den  man  singt  in 

Pourceaugniac:    «La  poligamie  est  un  cas,  est  un  cas  pendable»'. 

• 

1  d.  h.  gerädert.     2  Vergl.  den  brief  vom  14  Mers,  oben  s.  79.     3  Die  steUe: 
La  poljgamie  est  nn  eaa, 
Eat  an  cae  pendable 
findet  tieh  in  Moliires  komodie  «Monsienr  de  Ponroeaagaae»,  aote  2,  ao^ne  18. 
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Den  brieff  von  der  fürstin  von  Usingen  habe  ich  ahn  madame  Dan- 
geau  geschickt.  Ich  bitte  Ettch,  danckt  der  fürstin  von  Ussingen, 
ahn  mich  zu  gedencken!  Madame  Dangeau  ist  weder  interessirt, 
noch  von  bößem  hamor,  also  kein  wunder,  daß  sie  sich  leicht  mitt 
ihrer  Schwester  vergleichen  können.  Die  seindt  nicht  zu  beklagen, 
so  so  seelig  sterben,  wie  der  fttrst  von  Mnrbach.  Ich  weiß  gar  viel 
geistlichen,  so  gar  vergnügt  in  ihrem  standt  sein  undt  nicht  weldt- 
lich  sein  weiten.  Daß  kan  ich  nicht  begreifen;  den  so  zuwider  es 
mir  auch  ist,  ein  weih  zu  sein,  so  bin  Ichs  doch  noch  lieber,  alß 
ein  geistlicher.  Djeßer  standt  were  mir  recht  unleydtlich.  Die  Heydel- 
berger  selten  doch  woll  gewont  sein,  ihren  churfürsten  mitt  seiner 
famillen  zu  Manheim  zu  wißen;  den  wir  wahren  ja  gantze  sommer 
dortten.  Aber  waß  mir  abgeschmackt  vorkommen ,  ist ,  daß  man 
sagt,  der  churfürst  wolle  die  Neckerbrück  abbrechen  undt  zu  Laden- 
burg bawen  laßen.  Daß  kan  sein,  wie  ein  Jud  einmahl  zuHeydel- 
berg  sagte:  «Verheytter  *  hab  ichs  nicht  erlebt».  Hiemitt  seindt 
Ewere  zwey  letzte  liebe  schreiben  völlig  beantwortet,  bleibt  mir 
nichts  mehr  überig,  zu  sagen,  alß  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb 
behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1110. 

Paris  den  4  April  1720,  umb  5  abendts  (N.  81). 
Hertzallerliebe  Louise,  in  dießero  augenblick  komme  ich  de  la 
Place  Boyale,  wo  ich  der  großhertzogin  eine  vissitte  geben,  welche 
ich,  gott  seye  danck,  in  volkomm[e]ner  gesundtheit  gefunden.  Ich 
bin  aber  in  rechten  sorgen  undt  betrübt;  eine  von  meinen  gutten 
frefindinen  hatt  schon  alle  ihre  sacrementen  entpfangen,  undt  letz[t] 
verwichenen  sontag  war  sie  noch  frisch  undt  gesundt,  gleytte '  mich 
biß  ahns  closterthor;  den  es  ist  meine  gutte  freindin,  die  superieure 
von  den  Garmelitten  du  faub[o]urg  St  Germain,  wo  ich  alle  sontag 
hinfahre.  Daß  geht  mir  recht  zu  hertzen,  es  ist  daß  beste  mensch 
von  der  weit,  so  mich  recht  lieb  hatt.  Aber  hiemitt  genung  von 
dießer  betrübten  sach!  Ich  komme  auff  Ewer  liebes  schreiben 
von  12,  no  21;   den  daß  vom  22  habe  ich  schon  beantwortet,  wie 

1  d.  h.  EinfUttger.         2  d.  h.  geleitete. 
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aocb  daß  vom  no  23.   Aber  da  kompt  mein  söhn  herrein,  den  muß 
ich  Tiel  sagen,  muß  also  eine  pausse  machen. 

Donnerstag  umb  halb  8  abendts. 
Mein  söhn  ist  wieder  weg  undt  die  junge  printzes  de  Conti 
kompt  herein;  aber  mitt  ihr  mache  ich  keine  fa^on,  thue  alles,  waß 
mir  in  kopff  kompt.  Ich  will  nichts  von  der  'Unrichtigkeit  der  post 
reden,  den  daß  ist  gantz  nnnöhtig;  waß  man  anch  sagen  mag,  wirdt 
doch  nichts  geendert.  Dmmb  will  [ich]  nur  sagen,  daß  ich  heütte 
Irein  nefles  schreiben  von  Eflch  entpfangen,  werde  also  daß  alte 
Tolfflhren.  Ich  habe  schon  in  die  frischere,  so  schon  beantwort  sein, 
gesehen,  wie  man  Efich  2  von  den  meinen  auff  einmahl  geben  hatt. 
Mein  enckel  ist  schon  vor  14  tagen  wieder  von  Seve*  kommen,  ist 
onn  frisch  undt  gesundt,  gott  lob !  Unßere  printzes  von  Modene  hatt 
nnterwegen  noch  ein  acces  vomfieber  [gehabt];  man  hatt  siepurgirt, 
seyder  dem  befindt  sie  sicli  woli,  wie  man  mir  versichert.  Ich  bin 
wie  Ihr,  liebe  Louise!  Ich  glaube  nicht,  daß  die  pfaffen  die  H.- 
geist-kirch  wider  heraußgeben  werden ,  weillen  es  noch  nicht  ge- 
schehen, man  zwinge  sie  den  dazu.  Hirbey  schicke  ich  ein  schrei- 
ben von  madame  Dangeau  ahn  ihre  fraw  schwester,  der*  fürstin  von 
üssingen.  Hir  sagt  man  kein  wordt  von  madame  Dangeau  erb- 
schafft. Nun  Ostern  vorbey,  werden  woU  die  assambl^en  zu  Franckfort 
wider  ahnfangen.  Hir  hört  man  wenig  guttes;  alle  tag  erfährt  man 
nette  mordthaten.  Man  verzehlt  mir  alleweil,  daß  seyder  vorgestern 
6  menschen  ermordt  sein  worden.  Ey,  liebe  Louise ,  ahn  sterben 
müst  Ihr  noch  nicht  gedencken.  Ich  habe  gar  kein  lust,  zu  weinen, 
bin  auch  sonsten  trawerig  genung,  habe  nicht  von  nohten,  daß  mir 
noch  waß  mehrers  dazu  kompt.  Also,  liebe  Louise,  halt  Euch  hübsch 
frisch  undt  gesundt !  Ahn  monsieur  Le  Fevre  habe  ich  Ewer  schrei- 
ben gleich  geschickt,  habe  aber  seyder  dem  nichts  von  ihm  gehört. 
Ahn  chevallier  Watter  denckt  niemand ts  mehr,  daß  ist  auß.  Wen 
gleich  Ewer  schreiben  ahn  monsieur  Le  Fevre  nicht  pitschirt  ge- 
weßen  were,  hette  ich  ihn"  doch  nicht  geleßen;  den  ich  leße  mein 
leben  keine  brieffe,  so  nicht  ahn  mich  gehören.  Auflf  Frantzösch 
sehreiben  ist  nicht  gar  schwer;  man  schreibt  ja  nur,  wie  man  spricht, 
gantz  natflrlich;   es  ist  schir  leichter,    alß  auff  Teütsch,   kost  mir 

* 
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keine  mühe.  Daß  letzte  mahl,  alß  ich  monsieur  Le  Fevre  gesehen, 
hatte  er  gutte  hoffnung,  daß  seine  Sachen  baldt  zu  endt  gehen  wer- 
den. Dieße  sachen,  liebe  Louise,  haben  mir  gar  keine  mflhe  gekost, 
undt  wen  sie  mir  gleich  mühe  gekost  betten,  bin  ich  gennng  re- 
compensirt,  wen  es  Euch  persuadirt,  daß  ich  mich,  wie  ich  thon 
solle,  vor  Euch  undt  die  Ewerigen  interessire.  Es  ist  kein  wunder, 
daß  Ewer  eiste  niepco,  nachdem  ihr  so  viel  unglOck  begegnet  ist . . . 
Stehlen  geht  noch  woU  hin,  aber  morden,  wie  man  hir  thut,  ist  sa 
grob;  seyder  vorgestern  seindt  noch  6  personnen  assassinirt  worden. 
Es  ist  beßer ,  falsche  steine  tragen ,  alß  sein  leben  in  gefahr  zu 
setzen  oder  sein  hab  undt  gutt  zu  verliehren.  Ich  halte  es  vor  gar 
keine  schände,  falsche  perlen  zu  tragen;  seyder  meines  herrn  todt 
habe  ich  keine  andere  getragen  ^  Wen  man  nur  in  solchen  Sachen 
den*  andern  uationen  afp  ist,  geht  es  woU  hin.  Ein  andermahl  ein 
mehrers.  Ich  gehe  getroster ;  man  ist  mir  sagen  kommen,  daß  meine 
freündin  beßer  ist.  Dieße  nacht  hoffte'  ich,  ob  gott  will,  beßer  zu 
schlaffen,  alß  die  vergangene  nacht ;  den  meiner  freündin ...  ist  mir 
im  kopff  gelegen,  undt  ein  abscheulicher  krampff  ahn  knie,  daß  ich 
biß  umb  4  nicht  habe  schlaffen  können,  ob  ich  zwar  umb  halb  11 
nach  bett  gangen  war.  Gutte  nacht,  liebe  Louise !  Ich  ambrassii*e 
Euch  von  hertzen  undt  habe  Euch  von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

1111. 

Paris  den  7  Aprü  1720  (N.  82). 
Hertzall  erliebe  Louise,  ich  habe  noch  zwey  von  Ewer[e]n  lieben 
schreiben  zu  beantwortten ,  daß  von  2  undt  5  Mertz,  no  18  undt 
no  19;  den  alle  frische  habe  ich  die  andere  posten  schon  beant- 
wortet. Ich  schreibe  Euch  heütte  mitt  recht  betrübten  hertzen; 
den  ich  erwarte ,  daß  man  mir  heütte  meiner  freündin  todt  sagen 
kompt.  Sie  war  gestern  abendts  gantz  ohne  hoffnung;  ist  mir  weil 
von  grundt  der  seelen  leydt,  war  ein  gutt,  auffrichtig,  ehrlich  mensch, 
gar  nicht  pfäffisch ,  sondern  recht  raisonabel  in  ihrer  gottsforcht. 
Es  war  mir  also  ein  rechter  trost,  mitt  ihr  zu  reden.  Man  findt 
wenig  von  dem  schlag,  war  auch  eine  freüllen  von  gnttem  hauß,  die 
zu  leben  wüste.    Ich  thue  einen  rechten  verlnst  ahn  ihr;   sie  war 

allezeit  lustig  undt  von  guttcm  humor,  verstundt.  ...  Sie  hieß  mitt 

• 
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iiirem  Uüffhabmen  Marthe,  alßo  hieß  ich  sie  allezeit  Marton.    Daß 

gantze  closter  ist  wie  yerzweiiFelt  von   betrttbtnuß;   den  die  arme 

Marton  ist  sehr  beliebt  von  ihrem  gantzem  closter  andt  meritirt  es 

aach.  Ich  zweyffle  nicht,  daß  sie  der  allmachtige  in  die  ewige  see- 

Kgkeit  wirdt  nehmen,  will  also  weitter  nichts  von  dießer  betrübten 

sach  sagen,   komme  anif  Ewer  liebe  schreiben.    Mein  enckel,   der 

dnc  de  Chartre[8],  ist,   gott  seye  danck,  frisch  undt  gesandt  nun, 

wie  auch  seine  3  schwesterger;   sie  seindt  alle  abendt  in  meiner 

cammer.    Die  3  medger  werden  hefltte  mitt  mir  zu   mittag   eßen, 

welches  ihnen  alß  ^  eine  große  frettde ,    mir  aber  gar  eine  mitte[l]- 

m&ßige  last     Da  kompt  man  mir  sagen,  daß  meine  gatte  freündin 

ooch  nicht  todt  ist,  aber  doch  nicht  davon   kommen   kan;    janiert 

mich  woll  von  hertzen.    Komme  wider  auff  Ewere  schreiben ,  liebe 

Looise,  undt  dancke  Eflch  gar  sehr  vor  alle  gutte  wünsche,  so  Ihr  un- 

l^erm  dac  de  Chartre[s]  gethan.    Esjist  gar  gewiß,  das  dießer  bub  mir 

mehr  ahm  hertzen  liegt,  alß  seine  5  Schwestern.    Mein  söhn  ist  mir 

Aber  alles   andt  bin  gar  nicht  von  denen  müttern,   so  ihre  enckel 

lieber,  alß  ihre  leibliche  kinder,  haben;   meine  2  kindern  liebe  ich 

über  alles.    Dieß  jähr  werde   ich  leyder  meifie  dochter  nicht  zu 

sehen  bekommen.   Daß  arme  mensch  ist  schwanger  worden,  welches 

mich  sehr  in  sorgen  setzt ;  den  der  balbirer,  so  so  gar  gelehrt  undt 

geschickt  war  andt  ihr  zu  ihren  14  kindern  zur  hebame  gedint  undt 

ihr  daß  letzte  kindtbett,  da  sie  ein  todt  kindt  im  leib  hatte,    daß 

leben  errett,  ist  seyder  dem  gestorben.    Sie  hatt  zwar  seinen  söhn 

bey  sich,  so  bir  im  Thostel  Dien,  so  ein  spittal  ist,  sein  handtwerck 

woll  gelehrnt  hatt ;   er  hatt  aber  die  lange  experientz  nicht  vom 

vatter  undt  zu  Paris  seindt  keine  gutte  accoacheur[s]   mehr.    Man 

ist  schir  gezwangen,  die  hebamen  wider  zu  nehmen;  daß  macht  mich 

recht  bang  vor  mein  dochter.    Ich  habe  noch  hoffnung,  daß,  weillen 

sie  so  viel  kinder,  nemblich  14,  [gehabt  hat],  daß  es  vielleicht  ist,  daß 

ihre  zeit  sich  deregliren  will.    Bey  mir  hatte  es  frühe  ahngefangen, 

sich  zu  deregliren,  nehmblich  alß  ich  36  jähr  alt  war,  ist  aber  erst 

10  Jahr  hernach  gantz  außgeblieben  ohne   die  geringste  ungemäch- 

liehkeit,  noch  kranckheit.   Mein  söhn  ist  der  beste  mensch  von  der 

weit   Madame  du  Maine  hatt  ihn  vorgestern  besucht,  hatt  sie  woll 

Qodt  hofflich  entpfangen '.    Gestern ,    da  ich  madame  la  princesse 

* 
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Digitized  by 


Google 


108 

besacht,  so  zur  ader  gelaßen  hatte,  hatte  mich  madame  la  princesse, 
gutt  zu  finden,  daß  sie  mich  auch  besachen  mögte.  Ich  andtwortete, 
daß,  weillen  mein  söhn  sie  gesehen,  den  sie  so  gröblich  beleydiget, 
nndt  ihr  verziehen,  könte  ich  sie  auch  woli  wieder  sehen;  wirdt 
also  erster  tagen  ahngestochen  kommen.  Ich  darffs  nicht  abschlagen, 
aber  es  ist  mir  woU  keine  ahngenehme  vissitte,  daß  weiß  gott.  Es 
ist  abrr  sein  h.  wille,  daß  ich  in  meinem  leben  mehr  unahnge[neh]mes, 
alß  ahngenehmes,  haben,  muß  mich  also  woll  drin  ergeben  undt  ge- 
dult  nehmen.  Mein  söhn  würde  sich  sehr  betriegen,  wen  er  sich 
auf  einiger  danckbarkeit  verlaßen  wolte.  Denen  er  ahm  meisten 
guts  gethan  undt  sie  mitt  gutt,  gelt  nndt  ehren  Oberheüfft,  die 
seindt  die  ärgsten  gegen  ihm.  Die  Frantzoßen  können  woll  plant- 
tern  von  der  danckbarkeit,  aber  nichts  ist  rarer,  alß  sie  pra[c]ticiren 
sehen.  Alles,  waß  gütte  undt  douceur  ist,  halten  sie  vor  Schwach- 
heit nndt  meinen,  sie  mflsten  über  sie  her[r]schen  undt  ihnen  alles, 
waß  sie  wollen ,  baten  haut  ^  thun  machen.  Geht  daß  nicht  ahn, 
werden  sie  böß  undt  conspiriren  gegen  ihre  regenten;  es  ist  ein 
unbändig  volck.  Der  popel  ist  beßer  undt  raisonabler,  alß  die 
leütte  von  gebührt ;  die  meinen  alle,  es  geschehe  ihnen  daß  groste  un- 
recht von  der  weit,  wen  man  ihnen  nicht  alles  regieren  lest.  Mi- 
nistre[s]  seindt  auch  alle  gar  schlune  leütte  hir.  Ich  zweyffle  ahn 
der  zeittung,  daß  mein  vetter,  der  printz  von  Heßen,  könig  wor- 
den, weillen  I.  L.  der  landtgraff  noch  kein  part  davon  geben; 
der  müste  es  ja  ahm  ersten  wißen.  Sich  selbst  zu  hencken,  seindt, 
deucht  mir,  englische  undt  keine  teü[t]sche  moden.  Nichts  ist  ab- 
scheulicher, alß  hungersnoht;  ich  habe  es  einmahl  hir  erlebt,  wolte, 
glaube  ich,  lieber  sterben,  alß  es  wider  sehen ;  es  graust  mir  noch, 
wen  ich  nur  dran  gedencke'.   Ich  kau  nicht  begreifen,  waß  der  weiße 

freitags  5  April  1720:  «L'ftpr^s-dtn^,  madame  la  duohesse  du  Maine  alla  au 
Palais-Royal  et  füt  qaelqae  temps  ayeo  S.  A.  R.  Madame  la  prinoeste  de  Contj 
la  jeane  6toit  aveo  madame  du  Maine.  Cette  prlncesae  est  aortie  fort  bont«iit« 
de  cette  oonyersation ;  eUe  a  permisrion  de  demenrer  ä  Paris  et  partout  oü  U 
lai  plaira;  mais  eile  ne  sera  point  oonteote  qu'elle  n'ait  tu  M.  du  Maine.  EU« 
esp^re  le  voir  bientöt  et  qu'il  se  rendra  ä  toutes  les  instanoes  qn'elle  fait  pour 
cela.  Elle  a  parl6  ä  S.  A.  R.  pour  la  libertö  de  mademoiselle  de  Launaj  qu'on 
Ini  a  fait  esp6rer:  eile  a  parl6  aussi  pour  M.  de  Laval;  mais  on  Ini  a  r^ponda 
la-dessus  que  Taffaire  ^toit  plus  importante  qu'elle  ne  pensoit  et  möritoit  ua 
long  ezamen.» 

1  d.  h.  mit  aufgehobenem  stocke.  2  Vergl.  den  brief  Tom  1  Februar 

und  den  brief  Tom  16  und  17  Men,  oben  s.  33.  S5. 


Digitized  by 


Google 


109 

sandt  sein  maß,  so  ein  berg  in  Sacksen  bey  Wittemberg  anßwirfit; 
es  maß  eiD[e]  ardt  mana  sein  \  Gottes  gnadt  andt  gütte  erweist  sich 
in  alles.  Ihr  habt  mir,  liebe  Louisse,  den  jetzigen  cburfttrst  zu 
PMtz  alß  wie  einen  so  gar  gutten  herrn  beschrieben ;  daß  erweist 
er  aber  gar  nicht  ahn  seine  unterthanen  undt  von  dem  gantzen 
nettborgischen  haaß  erweist  er  sich  ahm  graußambsten  gegen  ihnen. 
Sein  ber[r]vatter  andt  heiTbruder  haben  mitt  großer  samfftmuht  re- 
girt,  alß  dießer  charfürst.  Man  thnt  nicht  allezeit,  waß  man  threüet ', 
Daß  harenleben  nimbt  offt  ein  schlim  endt.  Es  ist  aber  erbarmblich, 
wen  ein  mensch  in  dem  standt  stirbt  andt  sehr  vor  ihre  seeligkeit 
zn  förchten.  Hir  haben  wir  aach  eine  gallante  historie ,  so  übel 
TOT  die  liebLaber  abgeloifen.  Ein  junger  comte  de  Fiene ',  so  ein 
httbscber,  woll  geschaffener  mensch  von  18  jähren  ist,  hatt  sich  in 
eine  jange  seildantzerin  verliebt  andt  hatt  mitt  ihr  durchgehen 
wollen.  Seine  matter  ist  deß  marqnis  Destampes  ^  Schwester,  so  ca- 
pitaine  des  gardes  von  mein  söhn  ist.  Sie  seindt  lang  sehr  in  sorgen 
geweßen,  wo  der  junge  mensch  hin  kommen ;  endtlich  hatt  man  er- 
&hren ,  daß  er  zu  Brfissel.  Einer  begegnet  ihn  zn  Brüssel ,  der 
sagte  zu  ihm :  «Qa*e[8]t  ce  que  vous  faittes  icy,  Monsieur  le  comte 
de  Fiene?»  Der  andtworttete :  «Gardes  vous  bien  de  mander  a 
ma  loere  oa  grasd  mere,  que  je  suis  icy !  Elle[s]  ne  savent,  ou  je 
suis,  et  je  ne  veux  pas,  qu'il^le  sachent.>  Dießer  hatt  woll  gedacht, 
daß  es  nicht  viel  dettcht  ^  hatt  sich  gleich  informirt  undt  erfahren, 
daß  er  seiner  seildantzerin  zu  Brüssel  erwahrt  ^  umb  mitt  ihr  nach 
HoUandt  undt  Englandt  zn  reißen.  Der  hatt  es  gleich  hergeschrie- 
ben. Mein  söhn  hatt  die  seilldantzerin  auf  den  frontieren  arestiren 
laßen,  den  jungen  Fiene  nach  Aire  in  die  citadel  gefangen  setzen 
laßen.  Also  hatt  dieße  lieb  ein  schlecht  endt  genehmen.  Hir  hört 
man  von  nichts,  alß  stehlen  undt  assasiniren.  Wir  haben  hir  gar 
ein  heßlich  wetter;  es  regnet  seyder  4  tagen  continuirlich,  es  solle 
aber  gar  ein  gatt  wetter  vor  die  fruchte  sein.  Hiemitt  ist  Ewer  liebes 
schreiben  no  19  völlig  beantwort ,  komme  anff  daß ,  so  mir  noch 
flberig  stehet  vom  no  18;  hernach  habe  ich  keines  mehr  zu  beant- 
worten, Kompt  mir  eines  dießen  nachmittag,  werd[e]  ich  es  vor 
donnerstag  versparen,  wo  mir  gott  leben  undt  gesundtheit  [verleiht], 


1  Vergl.  den  brief  Tom  27  und  28  April,  nachher  s.  127.       2  d.  h.  droht. 
3  FienMs.       4  d'Bstampes.       5  ?  qu'elles.       6  d.  h.  taagt.      7   d.  h.  erwarte. 
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welches  ich  mehr,  alß  nie,  sage,  sejder  ich  die  arme  Marton  vor  8 
tagen  so  frisch  undt  gesandt  gesehen  hatte  undt  nun  so  nahe  bey 
dem  todt  weiß.  Von  den  rottlen  werde  ich  nichts  mehr  sagen,  daß 
ist  gantz  vorbey.  Die  printzes  von  Modene  wirdt  nun  nicht  weit 
von  Lion  ^  sein.  Gestern  kam  ein  marqui[s]  de  de  Rangoni  her,  so 
sich  hir  alß  envoyes  auffhalten  wirdt;  der  hatte  dieße  printzes  frisch 
undt  gesnndt  zu  La  Charite  ahngetroffen.  Mein  enckel ,  der  duc 
de  Chartre[s],  ist  nicht  starcker  geworden  von  seinen  rohtlen,  aber 
sehr  gewacksen.  Aber,  liebe  Louise,  nun  ist  es  zeit,  daß  ich  mich 
ahnthun  gehe.  Ich  werde  zum  könig ,  von  dar  aa[x]  Feaiilant[s], 
wo  ich  die  meß  hören  werde ;  von  dar  werde  ich  wider  her  zu  mit- 
tag eßen,  nach  dem  eßen  dießen  brieff  außschreiben. 

ümb  ein  viertel  auff  7. 
Da  kommen  wir  von  der  stinckensten  undt  wttsten,  schmutzigstea 
kirch  von  der  weit  hir  in  unßerer  nachbarschafft,  nehmblich  Les 
quinsevinct '.  Mein  leben  werde  ich  nicht  mehr  in  dem  salut;  es 
ist  nicht  außzustehen.  Gleich  nach  dem  eßen  ist  mein  söhn  kom- 
men, mitt  dem  habe  ich  eine  gutte  stuudt  geblauttert.  Hernach 
habe  ich  einen  brieff  geleßen ,  so  man  mir  von  der  printzes  Yon 
Wallis  gebracht,  undt  2  von  Euch,  liebe  Louise,  vom  24  undt  26, 
no  24  undt  25.  Ich  will  Euch  auff  daß  frischte  andtwortten ;  bleibt 
mir  noch  zeit  überig,  werde  ich  noch  zeit  tiberigen  ',  so  ich  heütte 
morgen  ahngefangen.  Es  ist,  wie  Ihr  secht,  liebe  Louise,  gantz 
apropo  kommen,  daß  Ewer  frisch tes  schreiben  klein  ist;  sonsten 
hette  ich  es  heütte  nicht  beantworten  können.  Aber  die  ursach  ist 
mir  gar  leydt,  warumb  Ewer  brieff,  liebe  Louise,  kurtz  geworden, 
nehmblich  weillen  Ihr  so  große  kopffschmertzen  habt,  weillen  es  nur 
der  schnupen  ist ,  welches  ich  hoffe ,  Euch  well  bekommen  wirdt 
undt  eine  größere  kranckheit  verhindern  \  Wir  haben  auch  eine 
zeit  her  frost  undt  schnee  hir  gehabt.  Aber  nun  seyder  5  oder  6 
tagen  thut  es  nichts,  alß  regnen,  welches  man  ein  gar  gutt  wetter 
heist.  Ich  glaube  aber  nicht,  daß  es  gesundt  ist.  Die  gar  zu  große 
hitze  gibt  eben  so  woll  husten  undt  schnupen,  alß  die  kälte.  Warme 
Stuben  habe  ich  mein  leben  nicht  vertragen  kön[n]en.    Wen  man  mir 

* 

l  Lyon.       2  d.  h.  Les  QuiDEO-vingts.    Vergl.  band  IV,  8.50.       3  ?erUb8ri- 
gen,  80  werde  ioh  das  schreiben  beendigen.       4  Der  sais  ist  nieht  in  der  Ordnung. 
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presseoU  zu  Heydelberg  zu  warm  einhitzte,  machte  ich  alle 

finsler  aoff;  den  ich  konte  es  nicht  anßstehen.    Hir  habe  ich  daß 

tkki  za  förchien;  doch  ist  ein  oven  in  nnßere  capel  hir.    Wir  haben 

daß  TOD  I.  G.  dem  churfürsten  s.,  anßeiii  herr  vatter,  die  [warmen] 

stiben  Hiebt  lejden  zu  können;  den  I.  G.  hüten  allezeit  die  [war- 

neo]  Stuben  vor  gar  nngesundt  gehalten  undt^  nicht  ley den  können. 

Im.  meioer  zeit  brente  man  za  Hannover  in  den  caminen  mehr  torff, 

ilft  boltz;  ich  weiß  nicht,  obs  noch  so  ist;  bericht  michs!    Meinen 

3tai  hosten  habe  ich  baldt  conrirt,  habe  3  tag  nach  einander  mor- 

po[s]  nmb  6,  wie  ich  aa£fgestanden,  eine  gutte  maß  waßer  gedruncken. 

Daß  halt  mich  in  4  tagen  perfect  courirt,   befinde  mich  nun,   gott 

seje  danck ,    [ganz  wol],  bin  aber  betrübt  undt  sehr  in  sorgen  vor 

Beiiie  freflndin,   wie  ich  Eflcb,  liebe  Louisse,  schon  gesagt.    Man 

halt  ihr  ein  remedium  [gegeben],  von  welchem  man  viel  hofft;  ich 

ftrcbte  aber  gar  sehr,  böße  zeittang  morgen  zugekommen,  welches 

■ir  nicht  woU  zu  paß  kommen  solte;  den   monsiear  Teray  macht 

Dir  morgen  undt  flbermorgen  meinen  grtlnen  safft  nehmen,  wo  ich 

gbabe,  daß  freaden  gesunder  wehren,  alß  thronen  undt  betrttbtnuß. 

Wen  mir  gott  biß  donnerstag  abendts  daß  leben   verleyet ,  werde 

idi  Eadi   berichten ,    wie  es  abgangen.    Ich  sage   biß  donnerstag 

abendts;  den  morgendts  werde  ich  nach  Chelie[s]  fahren  andt  mitt 

nein  enckel  zu  mittag  eßen,  werde  erst  abendts  schreiben  können, 

veo  ich   wider  werde  komen  sein.     Man  will  Euch  gewiß  wider 

zwey  von  meinen  schreiben  auff  einmahl  [geben],   wie  man  mir  die 

£werige  nun  ein  zeit  her  gibt.    Daß  keine  auß  Englandt  kommen, 

da  seindt  die  Sturmwinde  schuldtig;  aber  die,  die  keinen  stürm  auß- 

zistehen  haben,  die  konten  woll  richtiger  gehen,  wens  die   herrn 

TOD  der  post  weiten.    Wen  mein  dochter   nicht   in  dem  verdacht 

were,  zom  löten  mahl  schwanger  zu  sein ,   so  käme    sie  gewiß   in 

dießer  zeit  her;  aber  so  ist  es  nicht  möglich.   Deß  heitzogs  proces 

virdt,  glaube  ich,  verglichen  werden.    Vor  Ewere  gutte  wünsche 

dancke  ich  gar  sehr,  liebe  Louissei    Viel  satisfaction  bin  ich  nicht 

gewohnt;   wehre   mir  etwaß  neues,   wen  es  geschehen  solte.    Man 

hört  nun  nicht  mehr  so  viel  von  kranckheitten  undt  schlagflüßen, 

alß  von  morder.     Hefltte  hatt  man  noch  etwaß  abscheuliches  auff 

dem  Pont-Royal  gefunden,  einen  bauch,  hindern  undt  2  schenckel; 

♦ 

l  TugMirad  and  haben  sie. 


Digitized  by 


Google 


112 

die  bein,  der  kopff,  die  brast  undt  magen  undt  rOken  fehlten  ahn 
dem  leib,  solle  ein  abscheQlich  spectacle  sein.  Vor  ein  par  mont 
wahren  die  schleunige  todt  sehr  a  la  mode;  aber  seyder  dem  hört 
man  nichts  mehr  davon.  Ich  habe  auch  sagen  hören ,  daß  kein 
exempel  seye ,  daß  leütte  den  schlag  bekomeu ,  so  den  schnupen 
gehabt,  daß  den  tag-,  wo  man  senfft  in  speist,  sicher  vor  den  schlag 
ist.  Alle  leütte,  so  so  plötzlich  sterben,  jammern  mich ;  allein  wen 
ich  die  wähl  von  sterben  hette,  wolte  ich  gern  plötzlich  sterben 
undt  nicht  in  einem  bett  kranck  sein  undt  geplagt  werden.  Könt 
Ihr  glauben,  liebe  Louisse,  daß  ich  Eflch  ohne  thronen  würde 
sterben  wißen,  so  müst  Ihr  ahn  meiner  freündtschafft  zweyfFlen,  liebe 
Louisse,  undt  daß  offendirt  mich  recht;  mOst  mich  den  vor  eine  lüg- 
[n]erin  halten,  den  ich  Euch  ja  alle  post  zweymahl  die  woch  versichere, 
daß  ich  Euch  lieb  habe.  Hiemitt  ist  Ewer  liebes  letztes  scbpeiben  vom 
26  gantz  beantwortet,  bleibt  mir  nur  überig,  zu  versiebern,  daß 
unahngesehen  Ewers  Unglauben  ich  Euch  doch  von  hertzen  lieb  habe 
undt  bebalte,  liebe  Louisse! 

Elisabeth  Charlotte. 


1112. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckforth. 

Paris  den  11  April  1720,  umb  7  abendts  (N.  83). 

Hertzallerliebe  Louise ,  es  ist  just  eine  stunde ,.  daß  ich  von 
Chelle[s]  kommen  bin;  habe  hir  einen  gar  großen  brieff  von  mein 
dochter  entpfangen,  den  ich  geleßen.  Hernach  ist  der  printz  von 
Durlach  herein  kommen  undt  nach  ihm  die  zwey  Schwestern,  ma- 
demoiselle  de  Bouillon  uudt  madame  de  Monbasson  K  Daß  alles 
zusamen  hatt  mich  bißher  von  schreiben  abgehalten.  Ich  komme 
auff  Ewer  liebes  schreiben  vom  23  Mertz,  no  24.  Es  kan  mich  alß 
verdrießen,  wen  man  meine  schreiben  2  undt  2  auff  einmahl  gibt; 
aber  daß  ist  nicht  zu  endern.  Aber  ich  bin  doch  froh,  daß  Ihr 
secht ,  daß  ich  keine  post  verseüme ,  undt  werde  auch  keine  ver- 
seümen.  Weillen  sie  Euch  ahngenehm  sein,  liebe  Louise,  werde 
ich  Euch,  so  laug  ich  lebe,  keine  fehlen  laßen.   Ach,  liebe  Louisse, 

* 

1  Montbason. 
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daß  ist  die  weit;  man  ist  selten,  ohne  waß  verdrießliches  zu  haben. 
Ihr  werdt  keine  mflhe  haben ,  zu  errahten ,  waß  mich  offt  gritlich 
macht;  den  Ihr  seydt  auff  dieße  meine  sprüng  jetzt  gantz  abgericht, 
raht  alse  leicht,  waß  mir  fehlt.  Golt-gelt  solle  man  nicht  mehr  in 
FraDckreich  sehen  K  Aber  mitt  dießen  maniren  solle  der  könig  alle 
seine  schulten  bezahlen  undt  reich  werden.  Gott  gebe ,  daß  alles 
gQtt  thnn  mag!  Ich  verstehe  eben  so  wenig  dieße  sach,  alß  Ihr,  liebe 
Loaise!  Unßere  printzes  von  Modene  solle  gar  lustig  auff  ihrer 
reiße  sein ;  sie  tbut  gar  kleine  tagreiße[n],  umb  die  ahnkunfft  zu  ver- 
leogera.  Zu  ihrem  glttck  ist  eine  von  ihren  damen,  so  ihre  fraw 
matter  ihr  mittgeben ,  todtkranck  geworden ,  die  marquise  de  Si- 
nnaoee*.  Dießen  pretext  hatt  sie  genohmen,  umb  sich  lenger  a  la 
Palisse  aufzuhalten,  undt  einen  erpressen  liergeschickt  Madame 
la  princesse  de  Modene  hatt  mir  nur  einmahl  geschrieben ,  seyder 
äe  weg  ist  HeOtte  ist  es  just  ein  mont,  daß  I.  L.  verreist  sein; 
hatt  mir  nur  von  Fontainebleau  geschrieben  den  3  tag  nach  ihrer 
abreiße.  Sie  schrieb  mir,  sie  begehre  mein  amiti^,  worauß*  ich  ge- 
antwordt:  «II  n'y  a  rien  de  si  aiss^s.  Rendes-vous  heureusse  en 
Toos  apliqnand  bien  a  vos  devoirs!  Et  vous  seres  tres  assur^e  de 
mon  amiti6.»  Seyder  dem  hatt  sie  mir  nicht  mehr  geschrieben, 
aber  sie  lest  mich  grüßen  durch  die  courir,  so  sie  herschickt, 
ünßere  hertzogin  von  Hannover  wirdt  nicht  woU  gar  große  kundt- 
schafft  mitt  ihrer  neflen  enckellein  machen ;  den  sie  wirdt  gar  baldt 
nach  ihrer  ahnkunfft  wirdt  unßere  hertzogin  wider  ^  her  nach  Paris 

1  Vargl.    den    brief  vom  30  and  31  Meri ,    oben  8.  102.  2    Simiane. 

Journal  da  marqab  de  Dangeaa  XVni,  8.  244  anter  freitag ,  1  Meri  1720: 
«Mtduae  de  Moddne,  qai  eompte  tongoars  de  partir  bientdt,  aora  daoa  son 
^VMse  meadamea  de  Villan,  de  Simiane,  de  Baoqae^iUe  et  de  Goyon.» 
^  haisog  Ton  Saint^imon  bemerkt  ebendaselbst  s.  245  Über  fraa  too  Si- 
Biane  folgendes:  «Madame  de  Sioiiane,  fiUe  de  fea  M.  de  Qrignan,  ehe  valier 
^  rOrdre ,  lieutenant  g^n^ral  de  Provence ,  et  de  madame  de  Grignan ,  si  oon- 
ue  par  les  lottres  de  madame  de  B^vign^,  sa  m^re,  6toit  veave  de  Simiane, 
prsouer  gentflhomme  de  la  ehambre  de  M.  le  dao  d'0rl6aos ,  et  dame  de  ma* 
^Bie  la  dnohesse  d'Orl^ans  qni  aeoompagna  la  prinoesse  de  lear  part.»  Unter 
frsitag,  12  April  1720,  schreibt  Dangeaa  ebendaselbst  s.  207:  «On  a  des  lettres 
d«  madame  la  prinoesse  de  Moddne;  eile  6crit  de  la  PaUoe  et  mande  quo  ma- 
^»MB  de  Simiane  est  oonrid6rablement  malade ;  eile  a  demeur^  denx  oa  trois 
j«Qn  avee  eUe,  et  depuis  oela,  on  a  sa  qao  oette  prinoesse  en  6toit  repartie  et 
q«e  madame  de  Simiane  avoit  la  petite  veröle.  On  a  envoyö  qnerir  4  Lyon  Coifond, 
%«i  est  nn  m6deein  Cameoz.»  3  ?  worauf.  4  ?  naeh  ihrer  ankonft  wider. 
BisabeOi  Charlotte  8 
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kommen.    Bey  mir  were  es  ohnmöglich,  daß  pfaffen  mich  regieren 
konten ;   ich  halte  zu  wenig  anff  sie.    I.  G.  s.   Qnß[er]  herr  vatleir 
pflegte  alß  zu  sagen:     «Es   wirdt   nie  woll  in  der  weit  hergeben, 
man  jage  den  erst  3  art  von  charlatans   weg,   nehmblich«  pfaffen, 
dockterundtadvocatten.»    Ich  blamire^  zu  sehr  die,  so  sich  pfafflsch 
halten  undt  ihren  maxlmen  folgen,  umb  selber  in  dießen  fehler  zu 
fahlen.    Alle  die   nettburgische  kinder   seindt   bitter  jamerlich   er- 
zogen worden.    Alles,   waß   die  keyßerin  Eleonora  gethan,   seindt 
laatter  pfaffen-  undt  nonen-einfähl.    Die  großhertzogin  fragt  nach 
nichts,   ist  allezeit  lustig;    sie  fragt  wenig  nach  ihre  kinder;    ver- 
standt  hatt  [sie],  aber  anff  ihrer  art.    Ich  bin  sehr  in  gnaden  bey 
ihr,  ich  habe  sie  auch  recht  lieb.    Sie  will,  eher  sie  ins  baadt  zieht, 
noch  zwoy  tag  zu  mir  nach  St  Clou  kommen.   Mein  schreiben  ahm 
landtgraffen  von  Darmstat   hatt  kein  eyll;    wen  er  nur  damitt  zu- 
frieden ist,   ist  alles  gutt.    Dem  papst  yerdrist  unerhört,   daß  er 
nichts  mehr  tlber  die  Constitution  zu  zanckeu  hatt;  mögte  noch  woll 
neue  handel  ahnfangen.    Der  könig  hatt  sich  über  den  streydt  von 
der  Constitution  so  erzürnt,  daß  es  I.  M.  ahm  leben  geschadt  hatt 
undt  erst  ahn  der  gesundtheit;   hatt  es  selber  gesagt.    Hiemitt  ist 
Ewer  liebes  schreiben  völlig  beantwortet;  bleibt  mir  zur'  noch  ttberig, 
zu  sagen,  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1113. 

Paris  den  14  April  1720  (N.  84). 
Hertzallerliebe  Louise,  es  ist  heütte  just  8  tag,  daß  ich  Ewere 
letzte  schreiben  entpfangen.  Seyderdem  ist  nichts  ahnkommen;  will 
hoffen,  daß  die  post  mir  wider  nach  dero  schlimen  gewohnheit  et- 
liche brieff  auff  einmabl  samblcn  will,  wie  schon  offtermabl  geschehen. 
Gott  gebe  nur,  daß  Ihr,  liebe  Louise,  nicht  kranck  sein  möget, 
welches  mir  von  hertzen  leydt  sein  solte!  Aber  waß  mich  scliir 
bang  vor  Euch  macht,  ist,  daß  mau  überal  von  krancken  nun  hört, 
undt  die  kranckheiten  überfahlen  die  leütte  gantz  plötzlich.  Die 
marquise  de  Simiane,  eine  von  madamc  d'Orleans  damen,  sie*  sie 
ihrer  fraw  dochter,  der  printzes  von  Modene,  mittgeben,  hatt  sie  a 

* 

1  d.  h.  Udle.         2  ?nar.         3  ?80,  d.   h.  welche. 
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la  Falisse  laßen  mflßen,  mitt  den  kinderblattern  laßen  müßen.  Ver- 
gangenen mitwog  holte  mich  der  consierge  hir  in  die  commedie, 
■ndt  wie  es  ein  gar  gatt,  ehrlich  mftnchen  ist,  von  welchem  ich  gar 
content  geweßen,  wie  er  bey  meinem  herrn  cammerknecht  geweßen 
(den  er  hatt  mir  nie  nichts  zu  leydt  gethan,  contraire  offt  mein 
paitie  gegen  die  andere  böße  barsch  genehmen),  so  habe  ich  ihn 
iilearit  distinguirt  undt  mitt  ihm  gesprochen  uudt  vexirt,  den  es  ist 
ein  mängen,  so  verstandt  hatt;  war  mittwog,  wie  schon  gesagt,  ge- 
sandt undt  lastig,  ich  lachte  noch  mitt  ihm,  wie  wir  umb  9  anß  der 
eomedie  gingen.  Donnerstag  morgendts  fuhr  ich  nach  Chelle[sj,  wie 
ich  Efidt  abeudts  bericht  Wie  ich  umb  6  widerkam,  sagte  man 
mir,  daß  diß  arme  mängen  alle  seine  sacrementen  eiitpfangen  undt 
aaff  den  todt  ligt.  Es  hatt  ihn  auff  einmahl  ein  hitzig  ficber  ahn- 
gestoßen, daß  er  gefabelt.  Frevtag  war  er  zimblich  woll  wieder, 
gestern  aber  ttbel,  heütte  ein  wenig  beßer.  Es  ist  abschefllich,  wie 
geschwindt  die  kranckheitten  dieß  jähr  überfallen.  Meine  superieure 
Ton  den  Garmelitten  ist,  gott  lob,  außer  gefahr.  Feh  will  sie  dießen 
naehmittag  besnchen.  Heütte  morgen  umb  11  werde  ich  nacli  hoff, 
ein  kindt  mitt  dem  könig  halten,  deß  grand  prevost  söhngen,  mon- 
sieiir  de  Monsorean  ^  Sie  seindt  von  gutten  hauß.  Ich  habe  sei- 
nen Tatter  undt  großvatter  gekandt;  den  es  ist  gar  lang,  daß  die 
Charge  in  ihrem  hauß.  Der  großvatter  spatzirte  alß  mitt  mir  au 
booilingrin  '  zu  St  Germain  nndt  verzehlte  mir  die  alten  historien 
von  Loois  13  hoff,  wo  er  seine  jugendt  passirt.  Sie  haben  etwaß 
in  dießem  hauß,  so  gar  rar  in  Franckreich  ist,  nehmblich  daß  die 
mtttter  anch  von  gutten  hauß  sein.  Es  ist  aber  noch '  woll  zeit,  daß 
ich  auff  Ewer  letztes  liebes  schreiben  komme  vom  2  Mertz,  iio  18, 
welches  daß  eintzige  ist,  so  mir  noch  ttberig  bleibt.  Ich  wäre  ahn 
meiner  andtwordt  geblieben,  wo  Ihr  mir  verzehlt,  wie  Ihr  zu  Han- 
nover die  rOdlen  gehabt,  so  Euch  hart  ahngegriffen  hatten.  Ihr  sagt, 
Ihr  wist  nicht,  waß  man  Euch  gebraucht,  so  Euch  courirt.  Daß 
weiß  ich  woll,   waß  es  auch  mag  geweßen  sein,   so  hatt  Euch  nur 

1  MoDtaoreAU.  Joarnftl  du  marqais  de  Dangean  XVIII,  8.  268  aoter  Sonn- 
tag, 14  April  1720:  «Madame  alla  le  matin  ohei  le  roi,  aveo  qai  eile  tint 
OB  «Bfaot  da  grand  prßvdt,  et  l'apr^-dtn^e  eile  aUa  aax  Carm^lites;  eile  ira 
samadi  i  Sahii-Cloud  pour  y  demearer  juBqa'aprds    la  Toussaint.»  2  boalin- 

gria,    d.  L  bowling-green ,  englisch,    ein  knri  gehaltener  rasenplats  lum  kngel- 
(■Seht  kegel-)whiobea.         3  ?  doeh. 
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courirt,  daß  Ewere  sterbstundt  nicht  kommen  war.  Wen  die  be- 
stimbt  stundt  nicht  kommen  ist ,  coarii-t  man ,  waß  man  auch  neh- 
men mag;  hergegen  ist  die  stuodt  kommen,  so  hilfft  nichts  in  der 
weldt,  daß  bin  ich  woll  fest  persuadirt.  Vor  die  gutte  wünsche, 
so  Ihr,  liebe  Louisse,  meinen  enckel,  dem  dac  de  Chartre[s],  thnt, 
dancke  ich  sehr.  Er  ist  mehr  von  den  rodlen  geendert ,  alß  von 
den  kinderblattern,  ist  gar  nicht  hübsch  mehr,  aber  er  waxst  sehr; 
ich  glanbe,  er  wirdt  baldt  großer,  alß  sein  herr  vatter,  sein.  Mein 
söhn  befindt  sich,  gott  lob,  wohl.  Auß  sorgen  andt  ängsten  werde 
ich  nicht  kranck  werden ;  ich  bin  dießes  zu  sehr  gewohndt ,  liebe 
Louise!  Daß  ist  hir  im  landt  schir  mein  taglich  brodt  geworden. 
Aber  gott,  der  allmächtige,  hatt  einem  jeden  aufferlegt,  waß  er  tra- 
gen solle;  es  muß  ein  jeder  sein  verhengnuß  volbringen.  Esseindt 
zu  viel  leütte  zu  Paris,  umb  daß  die  böße  kranckheitten  aufhören 
mögen;  den  die  luift  ist  immer  böß  hir.  Ich  werde  nun  baldt  auß 
dießer  bößen  lufft  sein,  den  biß  sambstag  werde  ich  zu  St  Clou, 
wilß  gott,  zu  mittag  eßen.  Ich  freue  mich  drauf!  wie  ein  kindt, 
nicht  so  sehr,  St  Clou  zu  finden,  alß  Paris  zu  quittiren;  den  ich 
bins  woll  von  bertzen  satt  undt  müde,  kan  mich  ahn  daß  bürgerliche 
leben  nicht  gewehnen,  ob  es  zwar  gar  nahe  bey  5  jähren  ist,  daß 
wir  es  nun  führen.  Unßere  hertzogin  von  Hannover  hatt  mir  der 
keyßerin  Amelie,  ihrer  fraw  dochter,  accident  bericht  undt  wie  sie 
gefahlen  undt  den  fuß  so  abscheüllig  verrengt  hatt ,  daß  er  gantz 
auß  einander  gangen,  alß  I.  K.  M.  ein[en]  schranck  haben  öffnen  wol- 
len. Hir  weiß  kein  mensch  kein  wordt  davon,  daß  Chnrbayern 
den  ^  schlag  gerührt ;  daß  muß  eine  falsche  zeytung  sein.  Mich 
deucht,  ahn  keyßer-  undt  königlichen  hoffen  seindt  doch  etlichmahl 
undt  insonderheit  bey  beylagern  ceremonien  nöhtig.  Man  kan  mir 
woll  hirin  glauben;  den  kein  mensch  in  der  weit  hast  die  ceremo- 
nien mehr,  alß  ich.  Aber  daß  beylager  zu  Dresden  war  auch  zu 
starck;  3  oder  4  tag  fest  were  in  meinem  sin  geuung  geweßen  *. 
Aber  man  solle  es  machen,  wie  daß  teütsche  sprichwordt  sagt :  «Ein 
jeder  solle  sich  strecken  nach  seiner  decken» ;  den  schulden  machen 
ist  etwaß  gar  heßliches  sowoll  vor  große,  alß  kleine.  MeledyStairs 
scheindt  raisonabel  zu  sein,  spricht  aber  gar  wenig;  sie  werden 
baldt  weg.    Mylord  Stair[s]   solle  viel   mitt  einer  maistres  verthan 

1  ?der.         2  Vergi.  band  IV,  s.   279. 
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kmben,  so  madame  Raimond  heist;  sie  ist  nicht  so  schön,  alß  ahn- 
geoehm ,  ist  Gharbayern  *  maistres  gewesen.  Nun  hatt  sie  einen 
andern  aroant  nndt  liebhaber,  welches  mylord  sehr  betrüben  solle. 
Ihr  jetziger  liebhaber  ist  graff  Moritz  YonSaxsen;  der  ist  nicht  gar 
schon,  hatt  aber  gatte  minen,  ist  jung  undt  ahngenehm,  also  ist 
neledy  Stairs  vangirt  von  ihres  mans  antrewe.  Man  braucht  jetzt 
in  Franckreich  zu  großen  snmen  zettel  nndt  zu  kleinen  gar  kleine 
sübeme  mftntzen,  wie  halbe  batzen;  die  gelten  30  sols,  werden  aber 
alle  monat  abnehmen.  Alberonie  ist  in  die  Schweitz  gereist  bey 
dem  abt  von  St  Gallen.  Waß  er  dort  vor  ein  teüffelsleben  ahn- 
Cuigen  [wird],  wirdt  die  zeit  lehren.  Daß  böße  hexgen,  die  dn- 
chesse  du  Maine,  wirdt  morgen  nachmittags  zu  mir  kommen.  Ich 
bette  CS  woll  entbehren  mögen,  aber  waß  will  man  thun?  Weilien 
mein  sehn  sie  gesehen,  muß  ich  sie,  weilien  sie  es  mitt  aller  ge- 
wählt will,  woU  auch  sehen.  Wo  mir  gott  leben  undt  gesun'dtheit 
verieyet,  werde  ich  Euch  biß  'donnerstag  berichten,  liebe  Louise, 
wie  dieße  vissitte  abgeloffen.  Wofern  der  fürst  von  Murbach  einen 
Franizoßen  gar  viel  vermacht,  wo  er  jung  undt  woll  geschaffen  ist, 
hatt  ea  gewiß  eine  andere  ursach  gehabt,  alß  seine  enderung  von 
reNgion.  Ich  werde  heütte  madame  Dangeau  im  closter  sehen,  will 
ne  fragen,  ob  sie  viel  von  ihrem  herrn  bruder  geerbt  hatt.  Eine 
person  von  Ewerm  standt  ist  arm,  wen  sie  nicht  reich  ist;  könt 
Eflch  also  gar  woll  unter  die  armen  rechnen.  Ich  muß  nun  mich 
ihnziehen  nndt  nach  hoff,  den  könig  in  seine  meß  zu  folgen  undt 
bemach  den  kleinen  Monsoreau  auß  der  tauff  zu  heben.  Ewer  lie- 
bes schreiben  ist  völlig  beantwortet,  kan  also  nichts  mehr  sagen, 
alß  daß  ich  EOch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

P.  8. 

Sontag,  den  14  April,  umb  9  abendts. 
Da  komme  ich  auß  dem  opera,  habe  die  3  letzten  acten  durch 
geschlaffen.    Wie  ich  herrein  komen,   habe' ich  Ewer  liebes  schrei- 
ben vom  30  Mertz,  no  26,  gefunden,  welches  ich  aber  heütte  ohn- 


1  «Voir,  «a  sojet  dos  gaUnteries  et  des  prodigalit6s  de  cet  ^lectenr,  les 
cLcttrM»  de  Madame  Dnnoyer,  1739,  t.  III,  p.  1l9.>  G.  Branet  II,  s.  230, 
anaierkiing  1. 
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möglich  beantworten  kan,  nur  sagen,  daß  ich  mitt  madame  de  Dan- 
geau  gesprochen.  Sie  ist  nniversalle  erbin  mitt  dem  beding,  daß 
sie  ihrer  fraw  Schwester,  der  fOrstin  von  Ussingen,  4  taaßendt 
francken  deG  jahrs  pention  ^  geben  solle.  Ihr  erbschafft  geht  hoch, 
kompt  anff  100/m  thaller.  Allso  segt  Ihr  well,  daß  kein  wort  wahr, 
waß  man  von  dem  edelman  gesagt,  so  von  religion  solle  geendert 
haben.  Ich  muß  ahn  mein  dochter  schreiben;  glückseelige  galt 
nacht,  liebe  Louise! 


1114. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckforth. 

Paris  den  18  April  1720,  umb  8  abendis  (N.  85). 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  bin  hetttte  morgen  umb  halb  1  von 
hir  nach  Bagnolet  zu  madame  la  duchesse  d'Orleans,  wo  ich  braff 
spatzirt,  daß  ich  so  müde  bin  worden,  daß  ich  nach  dem  eßen  im 
vollen  spiel  vom  biriby  entschlaffen  bin.  Umb  halb  7  bin  [ich]  wieder 
von  Bagnolet,  undt  weillen  ich  der  großhertzogin  versprochen,  heütte 
zu  ihr  zu  kommen,  undt  es  mein  weg  ist,  so  bin  ich  zu  der  groß- 
hertzogin ,  wo  ich  alleweill  herkomme  undt  finde  £wer  paquet  auff 
mein[e]r  taffei ,  liebe  Louisse,  sambst '  Ewer  liebes  schreiben  vom 
6  April,  no  28.  Danke  Euch  von  hertzen  vor  die  zwey  artige  cal- 
lend[e]rger  undt  Zahnstocher,  bOcksger;  seindt  über  die  maßen  woU 
gearbeit.  Ahnstatt  drüber  zu  lachen,  hatt  man  die  arbeyt  undt 
invention  admirirt.  Ich  werde  es  gar  gewiß  daß  überige  gantze 
jähr  im  sack  tragen.  Ich  habe  es  nicht  von  nöhten,  umb  mich  ahn 
Euch,  liebe  Louise,  zu  gedeiicken  machen;  aber  ich  versichere  Euch, 
daß  ich  raein[e]  callenderger  nicht  werde  ahnsehen,  ohne  ahn  Euch  zu 
gedencken.  Von  der  carwoch  will  ich  nichts  mehr  sagen;  die  ist, 
gott  lob,  vorbey.  My[lord]  Straffort  •  ist  vor  seine  eygene  affairen 
herkommen ,   habe  ihn  seyderdem   nicht  ^ider  hir  gesehen ,   aber 

zweymahl  auff  der   gaß  begegnet.    Sein  gesiebt  bringt  ein  wenig 

* 

1  poDBion.  2  d.  h.  sammt.  3  Strafford.     Der  marquis  de  Dangeaa 

schreibt  sohon  anter  mittwoob,  27  Mers  1720,  Journal  XVIII,  b.  258:  «Milord 
Stanhope  arriya  ioi  le  matin ;  il  eat  audienoo  de  M.  le  dnc  d'OrUans  avant  midi. 
Milord  Strafford  est  arriv6  aiusi;  mais  o'est  pour  ses  affaires  partioalidreB ;  il  a 
beaaeonp  d'aotions  4  la  banque.» 
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filschheit  mitt.  Mich  deucht,  es  seye  zimbli[c]h  gemein  bey  den 
EngläQdern.  Mylord  Staiifs]  solle  dieße  kunst  auch  braff  können. 
Unßer  s.  liebe  charfOrstin  andt  I.  G.  s.  der  churfürst,  unß[er]  herr 
vatter ,  haben  die  Engländer  vor  perfeet  gehalten ;  daß  seindt  sie 
nicht,  sondern  woll  so  voller  fehler,  alß  andere  letttte.  Die  grftffin 
von  Warttenberg  ist  ohne  vergleichnng  wie  eine  lettffende  hflndin; 
sie  leafft  alles  nach,  waß  nur  mansfignr  hatt,  hatt  hir  schlechten 
rahm  nach  sich  gelaßen.  Die  Englander  verheOrabten  sich  ebenso 
doli,  alß  die  Frantzoßen,  alß  ich  durch  mylord  Staffords  heQraht 
sehe;  aber  sie  solle  eine  gntte,  ehrliche  fraw  sein  undt  ihren  man 
bertzlich  lieb  haben.  Habt  Ihr  schon  yergeßen,  liebe  Louisse,  daß 
alle  Chargen  hir  in  Franckreich,  große  undt  kleine,  mttßen  gekanfft 
werden  ?  Also  kan  man  nicht  leicht  die  ...  Meine  sach  ist,  gott- 
lob, znm  endt.  Morgen  wirdt  der  Chevalier  d'honneur  undt  premier 
escuyer  ihren  aydt  ablegen,  daß  kost  auch  gelt;  den  es  ist  eine 
gerechtigkeit  drauff  vor  die  erste  cammerfraw,  so  daß  küßen  geben 
maß,  woranff  sie  knien,  umb  den  aydt  abzulegen.  Ich  muß,  so 
lang  man  den  aydt  lest  \  ihre  beyde  bände  in  die  meine  halten ; 
camerdinn[e]r  andt  hu[i]8sie[r]s  haben  auch  ein  recht  drauff.  Ein 
andermahl  werde  ich  von  unßer  lieben  printzes  von  Wallis  reden, 
nun  aber,  da  es  schon  spät  ist,  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Euch 
adieu  von  Paris  sagen  werde ^  den  übermorgen  gehe  ich,  so  es 
gottes  vrill  ist ,  nach  St  Clou  *,  umb  dort  zu  mittag  zu  eßen ,  umb 
den  gantzen  sommer  dort  zu  bleiben.  Wo  ich  aber  auch  sein  mag, 
werde  ich  Eflch,  liebe  Louise,  von  hertzen  lieb  haben. 

Elisabeth  Charlotte. 

1115. 

St  Clou  den  21  April  1720  (N.  86). 
Hertzallerliebe  Louise,  seyder  gestern  umb  1  uhr  nachmittag 
bin  ich,  gott  seye  danck,  in  meinen  lieben  St  Clou  in  meiner  ruhe 
kommen,  ich  hatte  es  hoch  von  nöhten;  den  ich  war  Paris  mflder, 
alß  nie;  man  hört  undt  sieht  nichts,  alß  abscheuliche  sagen '.  Vor- 
gestern batt  man  noch  3  todten  körper  gefunden,  denen  man  den 

* 

1  d.  h.  tiest.  2  Journal  du  marqnis  de  Dangeau  XYIII,  8.  270  unter 
MUg,  19  April  1720:  <Le  roi  aUa  an  Palais-Royal  ▼oir  Madame,  qni  partira 
demain   poar  Saint-Cloud.»         3  d.  h.  laohen. 
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bauch  auffgeschnitten  andt  alles  eingeweydt  heranGgenohmen.     Ge- 
stern morgendts  erführe  ich,  daG  der  consierge  im  palais,  ein  gatt, 
ehrlich  manchen ,  so  Monsieur  s.  40  jabr  alü  cammerknecht  gedint 
hatte  undt  mir  sehr  affectionirt  war,  nachts  umb  12  gestorben ' ;  undt 
[ne]ben  ihm  logirte  ein  edelman,  so  madame  d'Orleans  escuyer  war, 
der  ist  in  selbiger  stundt  auch  gestorben;  wahren  beyde  recht  ehr- 
liche, gutte  leütte.   Daß  macht  einem  nachdenckisch  undt  trawerig. 
Aber  daß  liebe  St  Clou,  wo  ich  still  undt  in  ruhen  lebe,  wirdt  mich 
schon  wider  in  ruhe  bringen.   Ich  ging  gestern  frah  nach  bett ;  den 
ich  wäre  müde,  den  tag  getrepelt  zu  haben,  umb  mich  einzurüsten. 
Solch  trepelen  macht  einem  mQder,  alß  wen  [man]  eine  meill  wegs 
geraht  fortging.    Ich  hoffe ,   heütte  ToDig  auff  Ewere  liebe  schrei- 
ben vom  30  Mertz,  no  26,  undt  daß  vom  2  dießes  monts,  no  27, 
völlig  zu  andtwortten  können;    fange  bey  dem   frischten  ahn.    Es 
müßen  Euch  von  meinen  brieffen  fehlen ,   liebe  Louisse !    Den  ich 
finde  auff  meinem  callender ,    daß  ich  den  23  78  geschiffert '.    Ich 
habe  es  aber  weytter  alleweill  gesucht  undt  auch  gefunden,  daß  ich 
mich  betrogen  undt,  ahnstadt  78,  75  hette  setzen  sollen ;  werde  hin- 
ftlro  beßer  nachsehen,  aber  nun  nur  fort  setzen.    Zu  Paris  ist  man 
immer  geplagt  nndt  hatt  kein  augenblick  ruhe.    Ich  getroste  mich 
hetttte  deß  heßlichen  wetter;    den   es  geht  ein   großer  scharpffer 
windt  undt  wirdt  auch  baldt  regnen«    den  der  himmehl  ist  gantz 
überzogen.   Ich  getroste  michs  heütte  gar  sehr,  weillen  es  mir  mehr 
zeit  gibt,   Euch  undt  mein   dochter  zu  entreteniren.    Es  liegt  mir 
schwer  auff  der  brüst,   wen  ich  gedencke,  liebe  Louisse,    daß  Ihr 
meine  albere  brieffe  mehr,   alß  einmahl,  überlest;    daß  muß  Euch 
ja  langweillig  sein.    Wehret  Ihr  so  woll  catholisch,   alß  reformirt, 
solte  ich  vermeinen,  Ewer  beichtsvatter  würde  Euch  dieße  lange- 
weill  zur  büß  aufferlegt  haben,   umb  Euch  zu  mortificiren,  wie  die 
keyßerin  Leonor  alß  zu  thun  pflegte.   Es  seindtviel  leütte  hir,  die 
nicht  wie  Ihr  seindt  undt  mein  langweilliges  geplauder  baldt  müde 
werden.    Nein,  liebe  Louise,  ich  bekttmere  mich  nicht,  umb  vielle 
vorsprach  zu  thun,  habe  mir  nur  vorbehalten,  vor  verwantten,  gutte 
freunde  undt  meine  bedinten  zu  sprechen  kommen ;  andere  andtworte 
ich :    «Je  ne  me  mesle  de  rien    de  ce  qui  reguarde  la  regence», 


1  Vergl.  den  brief  Tom  14  April,   oben  8.   115.  2   vom  frunöiisohen 

ohifi&er,  also :  mit  der  sahl  78  beseiohnet. 
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üodt  daß  ist  anch  wahr.  Franckreich  ist  nur  zu  lang  andter  weiber- 
banden  geweßen.  Ich  will  mein  kunst  nicht  dran  probiren,  alles  zu 
verderben;  behütte  mich  gott  davon  * !  Aach  bin  ich  gantz  andt  gar 
niebt  ambitienx,  begehre  nichts  zu  regier[e]n,  alß  mich  selber,  undt 
sonsten  nur  in  friedt  andt  rahen  leben  ,  wens  möglich  sein  kan. 
Yiel  hir  verwnndem  sich ,  daß  ich  meine  kleine  encklen  nicht  za 
mir  nehme,  sie  za  erziehen;  aber  ijire  3  groG[e]  Schwestern  haben 
mir  die  sach,  wo  ich  vorher  nicht  große  inclination  za  hatte,  gantz 
Terleydt.  Da  werde  ich  mich  mein  leben  nicht  mitt  schleppen;  sie 
haben  vatter  andt  matter,  die  mögen  sie  nach  ihrem  sin  erziehen. 
Graff  Hörn  war  bitter  übel  erzogen  undt  hatte  sich  mitt  alle  fillonx 
ron  Paris  associert,  alß '  kein  wunder ,  daß  er  so  zu  nichts  nutz 
geworden ;  war  ein  leichtfertiger  gesel  in  allen  stucken,  abscheulicher 
sodomit,  saroa,  auß[er]  daß  er  ein  artige  figur  hatte,  war  gar  nichts 
lobliches  ahn  ihm;  den  gebührt  ist  von*  nichts  zu  rechnen,  wen 
keine  tugendt  darbey  ist.  Ein  abgmodt  zieht  den  andern  nach; 
hatt  doch  ein  schön  endt  gehabt  undt  seine  sündt  woll  bereuet^; 
hoffe,  daß  i[h]n  der  allmachtige  in  gnaden  wirdt  ahngesehen  haben. 
Vor  dießem  ist  es  gar  gewiß,  daß  unßere  Tetttschen  tugendtsam  ge- 
weßen sein;  aber  nun  höre  ich,  daß  sie  allezeit  viel  laster  auß 
Franckreich  bringen,  insonderheit  die  Sodomie,  die  ist  abscheulich 
zu  Paris,  daß  zieht  alle  andere  laster  nach  sich.  Es  ist  [wahr], 
daßGauthier  de  la  Forastiere  ein  ehrlicher  man  istt  aber  ich  plag 
ihn  ofit  mitt  seinem  landt.  Schlaw  ist  er  gantz  undt  gar  nicht, 
eher  ein  gutter,  einfeltiger  tropff.  Seyder  die  königin  mitt  8  pferden 
gefahren,  habe  ich  nicht  weniger  gehabt.    Der  erste,  so  es  ahnge- 

* 

l  Tda^or.  *  2  ?alii>.  3  ?Tor,  d.  h.  fOr.  4  Vergl.  den  bri«f  Tom 
28  Hen,  oben  s.  99.  Q.  Brauet  11,  «.  234,  aom.  1  schreibt:  <Le  oomte  de 
Hörn,  petit-fils  da  prinoe  de  Ligne,  dao  d'Aremberg,  6tait  aUi6  il  Teniperear 
d'AUemagne  et  aa  r6gent;  son  ezteation  eat  Heu  le  26  man  1720,  qnatre  jourt 
apr^  soo  erime.  Les  lois  de  r^poqne  oonfisquaient  lef  biens  du  oondamn^,  le 
r^nt  les  donna  4  son  frdre  ate6,  Maximilien  de  Hörn;  oelni-oi  les  refnsa  par 
me  lettre  qui  droola  alors,  mais  qa'on  regarde  g6n6ralement  comme  apooryphe; 
•Ue  le  terminait  ainsi:  cj'esp^e  qoe  Dien  et  le  roi  ^oas  rendront  nn  joar  une 
«jattiee  anssi  ezaete  quo  eelle  qne  rous  arei  rendue  4  mon  malhenrenz  frtee.» 
Sttnt-Simon  (t.  XXXIV,  p.  48)  donne  des  ditoils  snr  oette  alTaire  o6]^bre;  il 
<niiBa  ponr  nne  oommntation  de  peioe,  o'est-ä-dire  pour  la  d^eapitation ;  mais  le 
v^nt  et  Law  cmrent  qne  le  snpplioe  de  la  rone  6tait  n^oessaire  4  la  sftret^ 
^  agioteors  (roir  le  «Jonmal»  de  Barbier,  t.  I,  p.  23).» 
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fangen,  war  der  letzt  verstorbene  duc  de  la  Fettillade.   Wir  habens 
von  nohten,  weillen  unßere  kutschen  gar  schwer  sein;    da  ist  kein 
rang,  fährt  mitt  8  pferden,.  wer  will.    Aber,   wie  schon  gesagt,  es 
ist  woU  40  jähr,  daß  ich  mitt  8 pferden  vor  meinen  kntscfaen  fahren^ 
aber  in  caleschen  fahr  ich  ordinarie  nur  mitt  6  pferden.    Ich  muß 
lachen,  daß  Ihr,  liebe  Louise,  gemeint,    daß  ich  so  mitt  8  pferden 
fahre,    weillen  ich  die  erste  bin.    Ich  bin  nicht  zu  boffartig,   aber 
ich  halte  doch  meine  dignitet,  wie  es  billig  ist.    Der  hertzog  von 
Lotteringen  hatt  vor  zwey  jähren  von  liverey  geendert  nndt,  ahn- 
statt  grün  undt  roht  gefüttert,  jetzt  roht,  mitt  gelb  gefüttert.    Die 
erste  gefiel  mir  beßer,  dieße  rohte  ist  zu  gemein ;  madame  de  Bran* 
cas  ihre  ist  ebenso.    Die  keyßerliche  liverey  ist  gehlb  undt  schwartz, 
daß  ist  nicht  schön.    Zu  Paris  will  man  mitt  aller  gewalt,  daß  der 
keyßer  todt  sein  solle  undt  mitt  einem  pfert  gestttrtzt  sein,  wo  er 
eine  ader  solle  gebrochen  haben ,   wovon  er  gestorben  sein  solle  *. 
Ich  glaube  aber  nicht,  daß  es  war  ist,  weillen  man  auß  Tetttschlandt 
nichts  davon  schreibt,  da  man  es  doch  woll  wißen  solte  insonderheit 
Mein  dochter  ist  nicht  schwanger,  andere  letttte  seindts  aber;   also 
werden  sie  doch  nicht  kommen.   Ich  bin  recht  fro,  daß  mein  doch- 
ter nicht  schwanger  ist;  aber  '  nach  40  jähren  ist  es  gefahrlicher, 
kinder  zu  bekommen,  undt  sie  ist  schon  nahe  bey  45  jähren,  wirdt 
45  jähr  den  13  September  complet  haben.    Solte  es  war  sein,  daß 
der  keyßer  todt  sein  ,    würde  Teütschlandt   nicht  ohne  krieg  sein. 
Gott  bewahre  davor!     Zu  Paris  haben  wir  etlich  tag  schon  wetter 
gehabt;  nun  fengt  es  aber  wider  ahn,  kalt  [zu]  werden  undt  sehr 
feucht.    Ich  mogte  vielleicht  hefltt  noch  woll  etwaß  von  Ettch  ent- 
pfangen,   aber  erst  gar  spät  schreiben;   den  da  kompt  ein  Courier 
von  meiner  dochter,  muß  gleich  nach  dem  eßen  ahn -sie  schreiben. 
Ewer  liebes  schreiben  vom  2,   no  27,   ist  doch  völlig  beantwortet, 
daß  andere  spare  ich  vor  nach  der  complie^  außschreiben. 

1  ?  fahre.  2  Journal  du  marqnis  de  Dangeau  XVIII,  s.  270  viiter  dormon- 
tag,  18  April  1720:  « Le  brait  oonrt  quo  Tempereur  est  malade,  qu*U  s'est  bleesC 
OD  tombant  de  oheral;  mais  on  oroit  oe  bruit  faiix.»  Bbendaaelbst  a.  273  aiiter 
dienalag,  23  April  1720:  «La  nooTelle  qn'oo  aToit  d^bii^e  de  la  maladie  de  ram> 
pereur  est  enti^rement  fausfe;  11  n'a  point  fait  de  ohute  de  cbeT«!  et  ae  poct« 
fort  bleu;  on  orolt  rimp^ratrioe  grosse.  Voil&  les  demi^rei  BOUTellei  qa*«B  « 
eues  M.  de  Benterider  par  un  oourrier  qni  arrl^a  hier.»  3  ?denn.  4  eom- 
plies,  oomplete,  sohlnß  des  t&gliohen  gottesdieiuitea  bei  den  Katholiken. 
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Sontag  umb  9  abendts. 
0  mein  gott,  liebe  Louise,  wie  bin  ich  befltte  e[]]ne  geplagte 
seehle!  Ein  aagenblick,  nachdem  iclv- ahngefangen,  ahn  mein  dochter 
zn  schreiben,  bin  ich  entschlaffen.  Wie  ich  wacker  worden,  hatt 
man  ins  salut  gelefidt ,  hab  in  kirch  gemfist ,  bin  nmb  5  anß  der 
kireh  kommen,  [habe]  einen  brieff  von  10  bogen  ahn  mein  docht[e]r 
geschrieben  dnrch  einen  expressen  Courier  Tom  hertzog  von  Lot- 
teringen. Ich  dachte,  noch  zeit  zu  finden,  auff  Ewer  zweyttes  liebes 
schreiben  zu  andtwortten ;  aber  mein  enckel,  der  duc  de  Ghartre[8], 
[ist]  ahngestochen  kommen  undt  hernach  hatt  man  mir  noch  ein  brieff 
gebracht,  so  ich  gleich^habe  beantwortten  mttßen,  undt  kan  also  vor 
dieftmahl  nichts  mehr  sagen ,  alß  das  ich  Euch  von  liertzen  lieb 
bebalten. 

Elisabeth  Charlotte. 

1116. 

A  mad.  Louise,   raugraffin  zn  Pfaltz,  a  Franckforth. 

St  Clou  den  25  April  1720  (N.  87). 
Hertzallerliebe  Louise ,  vergangen  montag  bin  ich  mitt  Ewer 
liebes  schreiben  vom  9  April,  no  29,  erfrewet  worden.  Ich  hoffe, 
daß,  nun  daß  wetter  alle  tag  beßer  wirdt,  die  posten,  so  nun  beßer 
gehen,  sich  auch  wieder  ersetzen  werden  undt  woll  gehen.  Ich  habe 
Euch  versprochen,  hertzliebe  Louisse ,  Eflch  alle  posten  zn  schrei- 
ben; also  werde  ich  mein  leben  nicht  dran  fehlen,  ich  müste  den 
halb  todt  sein.  Waß  verhindernng  ich  auch  haben  mag,  so  werdet 
Ihr,  so  lang  ich  lebe ,  allezeit  einen  großen  oder  kleinen  briff  von 
mir  bekommen;  daß  seydt  gewiß,  liebe  Louise!  Ich  finde  Ewere 
liebe  sehreiben  gar  nicht  alber  undt  Ober  daß  so  seydt  Ihr  mir  zu 
lieb,  omb  daß  ich  nicht  gern  Ewere  schreiben  haben  solte  undt 
wißen,  wie  es  umb  Euch  stehet.  Es  ist  gewiß,  das,  wer,  daß,  wer*  mei- 
nen söhn  recht  kent,  kan  ihn  nicht  hnßen;  den  er  ist  woll  der  beste 
mensch  von  der  i^elt.  Er  könte  keine  größere  frettde  haben,  alß 
wen  [er]  alle  menschen  glücklich  konte  machen.  Der  friedt  von 
Spanien  ist  noch  nicht  gantz  außgemacht;  gott  weiß,  wen  es  zu 
endt  geben  wirdt.    Meine  stim  ist  nicht  so  hart  alß   heyßer,   alß 

wen  ein  anflers  einen  starcken   husten  bette;    kan   also  gar  nicht 

•» 

1  7  g«wM»  daß,  wer. 
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heyßersein*.  Seyder  die  dameo  sich  hir  ahn  den  landerienen"  nnc 
ohngeschnürte  tracht  gewohnt  haben,  kommen  gar  wenig  mehr  zi 
mir;  sie  wollen  sich  nicht  ahnicleyden,  will  sie  nicht  in  ihrem  des 
ablHes  *  sehen,  also  kommen  wenig  damen  zu  mir.  Aber  mansleOtt« 
kommen  morgendts  sehr  viel  a  ma  toillette.  Wen  ich,  nnter  [uns 
gerett,  die  rechte  warheit  gestehen  solle,  findt  ich  gar  nicht  artig 
daß  Churpfaltz  mir  verspricht,  Euch  favorabel  zu  sein  undt  Eücl 
zu  bezahlen  \  undt  thut  es  doch  nicht.  Ihr  habt  mir  dießen  hem 
zu  sehr  gelobt,  gibt  Euch  einen  schlechten  danck  davor.  Es  werc 
kein  schelmstück,  wen  Ihr  Ewern  religionverwanten  helffen  kontet, 
es  zu  thun;  daß  kan  woU  niemandt  in  der  "weit  übel  finden.  Nie- 
mandts  hatt  Churpfaltz  in  Unruhe  gebracht,  alß  seindt  seine ^  pfaffen. 
Daß  alles,  waß  ich  davon  [höre],  daß  seindt  rechte  pfaffenstückger, 
wovon  ich  gar  nichts  halte.  Ich  mogte  Euch,  liebe  Louisse,  von 
hertzen  gern  noch  lenger  entreteniren,  aber  es  ist  mir  ohn möglich ; 
den  ich  bin  heütte  nachmittag  lang  spatziren  gefahr[e]n.  Die  früh- 
lingslufft  macht  mich  gantz  scblafferig,  muß  also  wider  willen  schlie- 
ßen. Ewer  liebes  letztes  schreiben  ist  doch  völlig  beantwortet, 
kan  also  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Euch  eine  glückseelige 
nacht  wünsche  undt  allezeit  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

1117. 
St  Clou  den  27  April  1720,  umb  %  auff  8  abendta  (N.  30) « 
Hertzallerliebe  Louise,  weillen  ich  noch  ein  par  stttndtger 
vor  mir  habe ,  kan  ich  es  nicht  beßer  ahn  wenden ,  alß  Euch  zu 
entreteniren ;  den  wen  ich  biß  auff  den  rechten  tag  wartte,  kommen 
mir  allezeit  hundert  verhindemuße.  Drumb  will  ich  ein  wenig  vor- 
her plaudern.  Ich  will  Euch  auch  verzehlen ,  waß  ich  hetltte  ge- 
than.  Es  ist  daß  schönste  wetter  von  der  weit ,  recht  sanfft  undt 
warm.  Umb  3  bin  ich  in  kutsch  geseßen  undt  nach  Madrit  zu 
Chausseray[e]  gefahren,  wo  ich  gar  starck  spatzirt  bin,  2  mahl  ihr 
parterre  übergangen   undt  darnach  einen  gutten  tour  ins  holtzgen 

gethan.   Ich  bin  mich  so  müde  gangen,  daß  ich  keinen  fuß  vor  den 

* 

1  Vergl.  den  brief  vom  30  und  31  Merx,  oben  8.  100.  2  ?andrienne,  langes 
frauenzimmcrkleid,  schleppkleid.  3  d68habiU6,  naohtkleid,  hanekleid,  morgen- 
kleidung.  Vergl.  nachher  die  briefe  rom  tt  and  33  Mai  und  26  Deoember. 
4  Vergl.  das  schreiben  des  kurfUrsten  Karl  Philipp  an  Blisabeth  Charlotte,  oben 
8.  72.         5  ?al8  seine.  6  ?  (N.  88). 
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•ndeni  stellen  kan.  Wie  ich  wieder  kommen,  habe  ich  die  prin- 
eesse  Yictoire  von  Savoyen,  deß  conte  de  Soissons  dochter,  hir  ge- 
fuiden,  so  kommen,  amb  von  mir  abachiedt  zu  nehmen,  nmb  nach 
dambery  zq  reißen.  Hernach  bin  ich  ins  abendtgebett ,  so  eine 
bslbe  stondt  gewehrt.  Hernach  ist  mademoiselle  de  Mon[t]pensier 
kommen ;  daß  gntte  kindt,  wolte  gern  lieb  sein  nndt  ist  daß  unahn- 
genehmste  kint,  so  in  der  weit  za  finden,  eben  nicht  so  gar  heßlich, 
alß  anabngenehm  in  allen  seinen  maniren;  sie  jammert  mich  ofit, 
aber  idi  kan  sie  doch  nicht  artig  finden  ^  Es  ist  aber  auch  zeit, 
dM&  ich  aojff  Ewer  liebes  schreiben  kommme ;  fange  bey  dem  klein- 
stea  ahn  Yon  den  beyden.  so  ich  gestern  entpfangen  vom  13  ohne 
cyffer  mitt  no.  Der  fürstin  von  Ussingen  brieff  habe  ich  gleich 
aadi  Paria  ahn  madamc  Dangean  geschickt.  E[we]r  schreiben  muß 
noch  za  gar  *  zn  rechter  zeit  auff  die  post  gebracht  worden  [sein], 
weiUen  es  mitt  dem  ersten  zugleich  ahnkommen.  Ich  will  morgen 
ein  raehrers  sagen,  aber  nun  schlaffen  gehen. 

Sontag,  morgendts  nmb  halb  8,  den  28  Aprill  1720. 
Einen  glQckseeligen  gutteu  morgen,  hertzliebe  Louisse !  Es  ist 
schon  anderthalb  stundt ,  daß  ich  auffgestanden  nndt  mein  gebett 
Terricht  habe,  aber  ich  habe  meine  fenster  auffmachen  laßen  undt 
ein  wenig  frische  luft ' ;  den  es  ist  heütte  morgen  ein  gar  schön 
ttfidt  samfft  wetter.  Ich  glaube  aber  nicht,  daß  es  bestandt  wirdt 
haben;  den  der  himmel,  so  so  gar  hell  undt  dar  war,  wie  ich  auff- 
gestanden ,  hatt  sich  nun  gantz  überzogen.  Aber  es  ist  zeit ,  daß 
ich  anffEwer  liebes  schreiben  komme  vom  13  dießes  monts,  no30. 
IHe  falsche  zeittung,  womitt  man  EQch  erschreckt  undt  woran,  gott 
sere  danck,  kein  eintzig  wordt  wahr  ist,  kommen  von  meines  sohns 
feinden  her  undt  von  den  mal  intentionirten ,  dem  noch  ein  große 
menge  zu  Paris  sein ;  man  kent  sie  auch  woll.  Sie  hoffen ,  daß 
dieße  bOße  undt  falsche  geschrey  meinem  söhn  mehr  feinde  machen 
iolJe[u],  welches  doch,  gott  lob,  bißher  dießen  effect  nicht  gethan. 
Gott  kendt  meines  sohns  desinteressirtes  ^  undt  auffricbtiges  gemühte, 
stehet  ihm  also  gantz  wunderbar  bey.    Aber,  liebe  Louisse,  glaubt 

■or,  waft  ich  Each  sagen  werde,  undt  last  Euch  nicht  durch  böße 

« 

1  Vergl.  oMhher  don  brief  Tom  19  Mai  und  band  Ul,  8.  221;  band  IV, 
I.  136.  2  Tnoeh  gar.  3  ?  am  ein  wenig  frische  inft  in  baben.  4  d68- 
'aUn§§6,  nn«igenDaiug. 
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geschrey  erschrecken!    Dern  werden  noch  gar  [viele]  kommen  von 
dießer  leichtfertigen  barsch  *.  Aber,  liebe  Looisse,  wie  habt  Ihr  Eflch 
doch  so  erschrecken  können,  da  Ihr  doch  frische  brieff  von  mir  be- 
kommen hattet,  wodurch  Ihr  gesehen,  daß  wir  alle  rahig  undt  tran- 
qoile  hir  sein?    A  propo[s]  von  biliiet  de  banqae,  Buscat  *  lebt  io 
der  hoffnung,  zu  erfahren,  wie  ejs  mitt  seinem  cammerdinner  gangen, 
den  man  so  zerstockt  hatt';  den  ein  Schweitzer  von  der  banqae  halt 
3  biliiet  gebracht,    welche    sich   eben  von  fioscat  biliiet  gefunden, 
den  er  hatte  seine  no  aaffgeschrieben.    Man  halt   [den]  Schweitzer 
in  verhafft  genohmen ;    der  hatt  schon  gestanden ,   daß  er  gelogen, 
alß  er  gesagt,    er  bette  die  3  biliiet  de  banquo  unter  den  steinen 
gefunden,  undt  daß  ein  soldat  au  garde  sie  ihm  gebracht  hatt.    Den 
Soldat  au  garde  hatt  man  auch  arestirt,   also  sehr  zu  hoffen,    daß 
die  sach  gantz  herraußkommen  wirdt.    Ich  dancke  EOch  von  hertzen 
vor  alle  Ewere  gutte  wünsche  vor   meinen   söhn   undt   mich.     Es 
seindt  viel  leUtte ,    die  keine  größere  lust  haben ,    alß  boße  undt 
falsche  zeittungen  außzutragen ;  also,  liebe  Louissen,  bitte  ich  Eftch 
nochmahlen,  allarmirt  Euch  nicht,  waß  Ihr  auch  doUes  hören  möget! 
Ich  sage  es  Euch,  den  solche  schrecken  seindt  gar  ungesundt.     Ihr 
soltet  gleich  gepist  haben;  daß  verhindert  daß  ttbel,  so  drauß  ent- 
stehen konte.    Daß  ist  gewiß,    daß   die  billet  de  banque  ahn  den 
mor[d]thatcu  schuldig  sein ;  den  wie  dieße  billietten  payable  au  por- 
te[u]r  sein  undt  man  gar  viel  auff  einmahl  stehlen   kan ,    trachten 
alle  dieb  darnach.    Aber  man  sagt,  monsieur  Laws  wirdt  ein  mittel 
dagegen  finden.    Oott  gebe   es!    Marton   ist   zwar  außer   gefahr, 
hatt  doch  noch  zu  zeitten  ein  wenig  daß  fieber,  ist  doch  recht  lustig 
dabey;   ihr  humor  ist  von    natur  lustig   undt  kan  von  hertzen  la- 
chen.   Biß  mitwog  werde  ich  sie  wider  besuchen.    Ich  werde  den 
tag  wieder  nach  Paris,  meine  verwanten  undt  freündt  zu  besuchen. 
Ich  bin  noch  alß  in  sorgen  vor  madame  la  princcssc ,    so  mir   gar 
nicht  ahnstehet;  ich  fürchte  alß,  es  wirdt  ein  schlim  endt  nehmeu  sei- 
le[n],  den  I.  L.  sehen  bitter  übel  auß.   Ich  wünsche  von  hertzen,  daß 
Euch  die  assambleen  divertiren  undt  verenderungen   geben  mögen. 
Unßerc  liebe  printzes  von  Wallis  hatt  mir  auch  die  historie  vom  äffen 
geschrieben.    Dieße  historie  ist  nicht  ohne  exempel,   ich   h\ibe   von 

1  die  banehy    ooneotivbeseiehnnng  einer  rotte  Ton  geieUen.  2    B«Ma. 

3  Vergl.  den  brief  Tom  7  Men,  oben  s.   67.  68. 
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mehr  dergleichen  gehört.  Vor  daß  sandt ,  so  ahnstatt  mehl  ge- 
backen ,  dancke  ich  Euch  sehr ;  mich  deucht ,  es  rieht  nach  an- 
Schlucht^;  ist  woU  ein  groß  anglQck  andt  straff  gottes,  wo  hungers- 
noht  ist.  Die  historie  Tom  gekochten  Petergen  ist  abscheulich;  wie 
kan  ein  Christin  so  eine  tkat  übers  [herz  bringen]?  Der  hnnger 
mnß  sie  doli  andt  nansch  gemacht  [haben] ,  wie  es  woll  anß  die 
zwey  tbaten  erscheindt ,  daß  sie  ihr  kindt  zu  eßen  . .  •  andt  sich 
selber  gehengt  hatt.  Die  kutscher-historie  ist  schon  vorn  jähr  in 
Englandt  gescheheu.  Die  printzes  hatt  mir  es  gleich  geschrieben, 
ist  poßirlich.  Der  katscher  muß  keinen  so  großen  bardt  gehabt 
baben,  wie  die  kotscher  bir  im  landt  tragen.  Die  avanture  von 
dm  katscher ,  so  itis  kiudtbett  kommen ,  erinert  mich  ahn  den 
graffen  von  Königsmarck,  deßen  alter  bruder,  der  daß  Unglück  zu 
Hannover  [gehabt]  *;  dem  ist  ein  recht  schön  englisch  metgen  in 
pagenkleyder  gefolgt*.  Ich  habe  dießen  pagen  zu  Ghambor[d]  ge- 
sehen, hatte  ein  rundt  gesiebt,  lange  braune  äugen  undt  haar,  die 
baar  kurtz  undt  schon  frissirt  in  großen  bucklen,  schonue,  lebhaffte 
färben,  scbonnen  mundt  undt  zfthn,  aber  waß  kurtz  undt  dick  undt 
fett.  Wie  wir  von  der  jagt  kommen,  wo  mir  der  graff  seine  gantze 
äTaotare  verzehlt  hatte,  stelte  ich  mich  ahn,  alß  wen  ich  curieux 
welire,  seine  tUrckische  zeit  zu  sehen  ,*  undt  ritte  hinein.  Er  rieff 
seinen  pagen,  umb  vom  pferdt  abzusteygen;  der  kam  geschwindt 
geloffen  undt  balff  seinem  herrn  vom  pferdt,  da  sähe  ich  sie  gantz 
nahe.    Wie  der  graff  nach  Ittallien  reiste ,   kam  man  ihm  in  ein 


1  d.  b.  oxiAohlitt.  Vergl.  den  brief  rom  7  April,  oben  e.  108.  109.  2  Phi- 
lipp CliTiftoph  graf  roo  Ktfnigsouirk.  Vergl.  band  11,  s.  505,  anmerkung  *; 
>•  647,  aomerkang  *.  3  G.  Bninet  II,  8.  236.  236,  »nm.  l:  cCe  page 
,Hiit  la  beUe  oomt«tso  de  Sooibamptoa  qae  Charles- Jean  de  Kosnigsmark  arait 
r«neonir6e  a  Venise.  On  trenne  des  d^tails  inUressaots  sar  oet  aventnrier  plein 
de  eharmes  et  de  la  plas  brillante  ▼aienr,  dans  la  «Reme  des  Denx-Mondes» 
(oetobre  1852).  Apris  aroir  oonm  tonte  TBarope,  se  montrant  aveo  6olat  sur 
toai  Im  ohamps  de  bataille,  re^n  ehevalier  de  Malte,  qnoiqne  protestant  (cir- 
«Mutmaee  sans  ezemple),  il  p^rit  en  1080,  4  l'&ge  de  vingt-six  ans,  an  aiöge 
<!•  N^grepont.  II  avait  soatenn  k  Londres  ud  proods  eriminei  d'^trange  esp^e. 
Poor  ftpooser  la  plus  Hohe  h^riti^re  de  la  Qrande-Bretagne ,  lady  Elisabeth 
^^nj,  U  n'avait  pas  trouT^  de  meUlenr  moyen  qne  de  faire  assassiner  par  trois 
"P^daiains  son  second  mari,  1«  otiibre  Thomas  Thynn,  Thomas  anz  millions.  Le 
Miri  ne  moamt  pas,  les  trois  assassins  forent  pendns,  et,  grftoe  4  l'interrention 
Ptnonnelle  da  roi  Charles  II,    le  oomte  pnt  aller  batailler  en  Qr^.» 
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wirdtshaaß   sagen:    «Yostre    page   est  fort  malade  d'ane  coliqne.a 
Ein  augenblick  [später]  rieff  man :  «Monsieur  le  conte,  vostre  page  a& 
coache;»  bracht  ein  metgen  zur  weit.    Dießer  page  hatt  sich  hernacl 
in  ein  closter  retirirt,  wo  er  docb  keine  none  geworden,   hatt  abei 
from  UDdt  ehrlich  gelebt  biß  ahn  ihr  endt.   Ihre  dochter  lebt  noch  in 
einem  closter.    Monsieur  le  marquis  de  Thiange[s] ,  so  deß  graffen 
gutter  fretkndt  war,    hatt   nach    deß   graffen   todt  sich  deß  armen 
kindts  ahngenohmen,  ihr  eine  kleine  pension  vom  könig  zu  wegen 
gebracht,    wovon  daß  arme  mensch  lebt;    den  Thiange[s]  ist  aach 
todt,  war  ein  gutter,  ehrlicher  mensch,    wiewoll  von  einer  boßhaff- 
tigen   mutter,    ein   rechter  tetkffel  sowoll  alß  ihre   schwester,    die 
Montespan,   so   noch  schlimer  undt  boßhafftiger  war,   alß  die  Tiii- 
ange[s].     Dieße   konte  ihren   frommen  söhn    vor  ihren  todt  nicht 
leyden,  haste  ihn  aber  nur  anß  2  Ursachen.    Die  erste  ursach  war, 
weillen  er  nicht   desbauchirt  war   undt  seine   fraw   hertzlich   Hob 
hatte;   die  ander  ursach  war,    daß  ihr  söhn  gotsfürchtig  war  undt 
gern  bettet.    Deßwegen  sagte  sie:   «Mon  fils  n'est  qu'un  sot.»   Der 
könig  lachte  so  von  hertzen,  wen  er  mich  über  dießen  ^  damen  wun- 
derlichen discoursen  verwundert  sähe  ^   Ewer  letztes  liebes  schreiben 
ist  gantz  beantwortet.   Aber  da  ist  mir  meine  feder  endtfahlen  undt 
macht  braffe  klacksen ,   aber-  ich  kans  doch  nicht  wider  [abschrei- 
ben] ;  den  mitt  EQch ,    liebe  Louise ,   mache  ich  keine  ceremonien. 
Ich  komme  jetzt  auff  £wer  liebes  schreiben  vom  30  Mertz,  no  26, 
so  ich  noch  nie  *  beantwortet  habe.    Es  ist  freylich  nichts  von  der 
post  zu  sagen ;  den  wie  sie  auch  geb[e]n  mag,  ist  nichts  zu  endem 

* 

1    ?  dieser.  2  Vergl.   nachher    den  brief   yom  19  Mai.     O.  Brnnet  II, 

8.  237,  anmerkang  1:  «Madame  de  Thiange  est  Tirement  attaqu^e  dans  les 
ohansons  du  temps,  d'uoe  fa9on  qui  rend  les  oitations  impossibles ;  Toioi,  du 
moins ,    un  ooaplet  qa'on  peut  transorire  : 

0  Tons  dont  les  vers  odieux 
Disent  qu'on  atme  la  Thiange, 
M6disants,  oonnaisses-la  mieaxl 
Elle  est  anssi  ohaste  qa'an  ange; 
Qae  diable  yoalei-Toas  qu'elle  paisse  oharmer, 
Cette  masse  de  obair? 
Cette  marqaise  ent  ponr  fiUe  atn^e  ia  doohesse  de  Nerers,  qne  Saint-Simon 
repr6sente  comme  ayant  nne  <beaat6  de  toates  les  sortes,»  et  oomme  s'^tant,  ft 
ddJEant  da  roi,  content6o  de  monsienr  le  Dao»   fils  da  prinoe  de  Oond4  (toIt  La 
Braydre,  Edition  de  Walokena«r,  p.  657).»         3  7  nioht. 
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andt  ia  dieß ,   wie  in  yiel  andere  Sachen  gehört  gedult.    Von  hol- 
landischen Courier  werde  ich  nichts  sagen,  weillen  ich  weiß,  daß  er 
A/iakommen  ist.    Wen  ich  keinen  neuen  verdruß  habe,  bin  ich  alle- 
zeit sehr  ruhig  undt  plage  mich  nicht.    Ambition  plagt  mich  durch- 
aaß  nicht  undt  mische  mich,  gott  lob,  in  nichts,  erfahre  auch  erst, 
waß  yor[gegangen],   wens  alle  menschen  wißen.    Der  cardinal  Ma- 
zarin  pflegte  zu  sagen :    «La  nation  fran^oise   est  la  plus  jolie  du 
monde;  ]l[s]  crient  et  chauteut  contre  moy  et  ils  me  laissent  faire, 
et  moy,  je  les  laisse  crier  et  chabter  et  fait '  ce  que  je  yeux^> 
Waß  er  aber  possirlich  gethan,  war,  alle  böße  lieder,  so  man  gegen 
ihm  gemacht,  alß  wen  er  gar  böß  were,  auffzusuchen  laßen,   undt 
lieniach  ließ  er  sie  heimblich,  alß  wen  er  nichts  davon  wttste,  ver- 
kaufen;  hatt  mitt  dießer  manir  10/m  thaller  gewunen  undt  her- 
nach selber  drQber  gelacht    Wen  ich  sagen  darff,  so  ist  es  kein 
[wunder,  daß  ich  meinen]   söhn  lieb  habe;   den  er  hatt  verstandt 
andt  meritten  undt  lebt  woll  mitt  mir.   Das  er  nicht  alle  tag  zu  mir 
kompt,  sehe  ich  selber  woll,  daß  es  nicht  sein  kan,  undt  finde  billig, 
daß  er  nach  so  viel  arbeydt  undt  quäl  nicht  kompt,  noch  lange  weill 
bey  einer  alten  routter  außzustehen  undt  lieber  bey  jungen  lefltten 
ist,  so  ihn  divertiren ;  daß  erhelt  die  gesundtheit,  wen  es  nur  nicht 
2a  grob  hergehet.    Waß  sein  söhn  ahnbelangt,  so  zQrn  ich  entwetter 
nicht  oder  gar  dichte;  er  will  ein  wenig  auß  dem  geschir  schlagen 
nndt  daß  gefeit  mir  nicht.    Seine   Schwester   hatt  ihn  schir  gantz 
verdorben,   indem  sie  ihn  gegen  seinen  tugendtsamen  80u[s]gouver- 
nenr '  gantz  aaffgewickelt  hatte,  welches  den  gntten,  ehrlichen  man 
so  geschmertzt  hatt,  daß  er  sich  retiriren  wollen  undt  es  auch  ge- 
than hette,  wen  mein  söhn  undt  ich  ihm  nicht  zugesprochen  hette[n]. 
Mit  den  Reformirten  hoffe  ich  daß  sich  alles  in  frieden  schlichten 
virdt.    Ich  habe  dem  kleinen  pfaltzischen  secretftrgen  plat  herranß 
gesagt,  daß  mein  söhn  sich  von  keine[n]  pfaffen  regieren  lest,  also 

vor  den  westpfallischen  frieden  sein  wirdt.   Nun  muß  ich  mich  auch 

♦ 

1   fais.  2  Es  mag  hier  an  das  wort   erinnert  werden:     «La  Franoe  est 

«ne  monarehie  absolne,  temp^r^e  par  des  chansons.»  Hierher  gehört  anoh  die 
•ntworty  die  GNnhe  im  «Jabrmarktsfest  sa  Plandersweilem»  den  kOnig  Ahasverus 
dem  Haman  auf  seine  anklage  der  Jnden  geben  läßt: 

Mir  ist  es  einerlei,  wem  sie  die  psalmen  singen. 
Wenn  sie  nnr  mhig  sind  und  mir  die  steuern  bringen. 
3  De  Coart.     Yergl.  den   brief  Tom  11  Janaar,    oben  s.  12.     Man  sehe   aaoh 
Wd  IV,  s.  344.   346. 

Elisabetli  Charlotte  9 
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ahnkleyden,  derowegen  eine  pausse  machen.  Dießen  abendt  nach 
dem  gebett  werde  ich  dießen  brieff  außschreiben ,  nun  aber  nur 
meine  ordinarie  pausse  machen,  nur  noch  sagen,  daß,  so  lang  Chor- 
pfaltz  sich  von  seinen  pfaffen  wirdt  regieren  laßen,  wirdt  jedeiman 
sich  über  ihn  beklagen. 

Sontag  nmb  halb  6  abendts. 
Gleich  nach  dem  eßen   bin  ich  nunder   im   gartten   gefahren, 
wo  ich  nur  zwey  tour  getlian.    Es  ist  gar  schön  wetter  undt  recht 
warm,  alß  wen  ein  wetter  komen  solte.    Wie  ich  >vieder  her»   bin 
ich  in   kirch ,    wo  ich  eben   herkomme.    Ich  habe  hir  tiie  printzen 
von  Gotha  gefunden,    daß   halt  mich   noch  eine  zeit  auffgehalten. 
Nun  ho£fe  ich  doch  Ewer  lieben  briefif  außzuschreiben.    Es  ist  eine 
rechte  schandt,    wie  Churpfaltz   mitt  EQch  umbgeht;   ich  schäme 
mich  vor  ihm.   Aber,  wie  ich  schon  offt  gesagt,  wer  sich  von  pfaffen 
regieren  lest,  da  kan  nie  nichts  guts  auß  werden.   Ihr  werdet  woll 
thun,  liebe  Louise,  wieder  auffs  neu  nach  Heydelberg  zu  schicken; 
den  die  art  Ictttte,  wie  die  cammer  zu  Heydelberg  nun  ist,  wollen 
geplagt  sein.   Wie  man  mir  versichert,  so  wirdt  der  arme  churfürst 
braff  bestollen ;  es  muß  ein  gar  ttbeller  ahnstalt  in  alles  ahm  pfaltd- 
schen  hoff  jetzt  sein.    Es  ist  mir  leydt,  daß  Ihr,  liebe  Louise,  ur- 
sach  zu  klagen  habt;  aber  Ewer  lamantiren  ist  mir  nicht  beschwer- 
lich, den  ich  interessire  mi[c]h  zu  viel  in  alles,  waß  Euch  betriefft^ 
umb  lange  weill  drüber  zu  haben  können.    Waß  der  churfürst,  mein 
herr  vatter  s.,  offt  gesagt,  ist  woll  wahr  worden.     I.  G.  s.  sageten: 
«Ich  höre,  daß  meine  unterthanen  sich  über  mich  besciiwehren,  alß 
wen  ich  sie  zu  hart  hüte,  aber  die  zeit  wirdt  kommen,    daß,    wen 
sie  mich  würden  auß  der  erden  würden  krantzen '  können,  würden  sie 
es  thun.»     So  ist  es  auch  gangen.    Aber  dieß  seindt  gar  zu  trawe- 
rige  refiectionen,  last  unß  von  waß  änderst  reden!     Ich  kan  leicht 
begreiffen,  daß  Eftcli  eine  heydelbergerische  reiße  nicht  ahngenehna 
sein  kan.     Solte  ich  den   ort  wider  sehen   solte  ,    mflste  *   ich    vor 
weinen  vergehen.    Ihr  habt  Euch  hart  verschrieben,   liebe  Loaise! 
Den  es  woll  ein  großer  unterschied t  ist   zwischen   die  duchesse  de 

Bouillon  undt  madame  la  duchesse    de  Bourbon  *.     Daß  die  fürstin 

• 

1  ?kratsen.  2  ?  eehen,  roUste.  3  «Mftrie-ÄDne  de  Boarbon-CoDti,  morl« 
rnns  oofanta  le  21  uiHr.i  1720,  6pou8e  da  duc  de  Bourbon ,  qui  fut  premier  mi* 
nistre  »pr^s  U  mort  du  r^gent.»  O.  Branet  II,  a.  237,  aninerk.  2.  VergL  den  ^rtof 
vom  21  Men,  obeD  ■.  88,  anmerk.  2. 
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gestorben,  ist  kein  wander,  aber  wol],  daß  sie  so  lang  liatt  le- 
b&k  könneD ;  außer  ihr  uuordentlicbes  leben  war  sie  auch  er- 
sckrecklich  verwacksen.  Alle ,  die  monsieur  le  duc  kenen ,  ver- 
■diem,  daß  er  gar  mfldt  von  ehestandt  ist  undt  sich  woll  bütten 
wirdt,  wieder  zu  beflrabten;  er  ist  gar  zu  fro,  ledig  zu  sein.  Vor 
der  groß  firaw  mutter  ist  mir  bitter  bang ,  daß  wir  sie  baldt  ver- 
üefareD;  sie  ist  gar  zu  ellendt,  jammert  mich  woll  von  hertzen,  den 
es  ist  eine  gutte ,  tugendtsame ,  fromme  fürstin ,  welche  ich  von 
iiertzea  regretüren  würde.  Außer  bey  madame^  la  princesse  undt 
mademoiselle  de  la  Rochesurion ',  der  todten  Schwester,  habe  ich 
niemandts  gefunden,  so  nicht  leicht  zu  trösten  wahr;  den  sie  lachten 
ttodt  wahren  lustig.  Daß  märgen  von  der  keyßeriu  findt  ich  artig, 
katt  mich  recht  divertirt.  üir  hört  man  wenig  vom  fegfeüer  spre- 
chen. Daß  were  artig,  wen  tauben  in  jene  weit  fliegen  könten  undt 
brieff  hin  undt  her  tragen,  so  würde  ich  ahn  wenig  leütte  in  dießer 
weit  mehr  schreiben,  sondern  lange  episteilen  voller  fragen  in  jener 
weit  schicken.  Man  solte  zu  der  none  sagen,  die  kcyßerin  were 
IBS  fegfewer  kommen ,  weillen  sie  zu  abergläubisch  undt  pfiaffisch 
gelebt  hette.  Auß  waß  Ihr  mir  von  der  ertzhertzogin  Amelie  sagt, 
macht  mich,  unter  unß  gerett,  judiciren,  daß  sie  jemandts  änderst 
im  kop£F  muß  haben  undt  daß  man  ihr  woll  sagen  konte,  wie  der 
moosieur  Orgou  zu  seiner  dochter,  wen  sie  lieber  ins  closter  gehen 
will:  «Ah,  voila  justement  de  nos  religieusses,  quand  un  pere  com- 
bat leurs  flames  amoureusses ' !»  So  mogte  es  hir  auch  woll  gehen; 
den  sousteu  finde  ich  keine  ursach,  warumb  sie  den  churprintzen 
von  Bayern  nicht  nehmen  solte.  Der  coute  Albert  ist  nicht  gar 
alt  Ich  glaube  nicht,  daß  er  50  jähr  alt  ist;  ist  vor  dießem  gar 
schön  geweßen,  aber  nun  sehr  geendert.  £r  ist  auch  einer  von 
madame  du  Maine  ihren  großen  freunden.  Der  cardinal  de  Po- 
liniac  *  ist  sehr  jalous  von  ihm  geweßen  noch  vor  zwey  jähren. 
Der  keyßer  halt  groß  recht,  zu  examinireu,  wer  der  ertzhertzogin 
persuadirt  hatt,    ins  closter  zu  gehen  wollen;   den  daß  ist  ein  im- 

perUnent  stück.     Man  hatt  den   keyßer  zu  Paris  todt  gesagt  undt 

« 

1  ?  Aaßor  macUme.  2  Roohe-sur-Yon.  3  Diese    ateUe   aus  MoUdres 

Tartoffe,  aote  iV,  seine  3,  lautet  genauer: 

Ah,  Toili  justement  de  mes  religieuses, 
Lortqu'un  pire  combat  lenn  flammes  amonreosesl 
4  PoUgnao. 

9» 


Digitized  by 


Google 


132 

er  ist  nicht  kranck  gewesen.  Ich  kan  nicht  begreiffen,  wie  man  so 
leügen  ^  kan.  Der  bayerische  comte  Albert  ist  s^in  leben  nicht  in 
pfaltzischen  dinsten  gewcßen,  kan  also  der  nicht  sein,  so  Ihr  kendt, 
liebe  Lonisse!  Dießer,  so  nan  zu  Paris  ist,  ist  deß  duc  de  Lnine' 
söhn;  seine  Schwestern  seindt  die  madame  de  Ver[r]ue  undt  madame 
de  Se8[s]ac.  Die  madame  de  Yer[r]ae  ist  deß  königs  von  SicillieD 
dellarirte*  metres  geweßen;  sie  hatte  eine  dochter  mitt  ihm  gehabt, 
so  er  dem  printzen  de  Carignan ,   so  jetzt  auch  zu  Paris ,   geben  ^ 

Dießer  printz  ist  darchgangen,    hatt  seine  gemahlin    im  stich  ge- 

• 

1  d.  h.  lügen.       2  Luynes.       3  ?  deolarierte.       4  Vergl.  band  m,  f.  309. 
400.     Der  marqais    de  Dangeaa   schreibt   sa   Versailles   in    seinem  Jonmal  Uli 
8.  258    unter   donnerstag,    7  Deoember  1690:     <M.  de  CheTrense  pr^senta,    le 
soir,  an  roi  M.  le  eomte  de  Verrue,  son  bean-fr^re,  qoi  a  quitti  M.  de  Savoie 
et  se  retire  en  Franoe  aveo  tonte  sa    famille;    il   n'y  a  qne  sa  femme  qui  aoit 
deinear6e  il  Tarin.»     Hierzu   bemerkt   der   hersog  von  Saint-Simon  ebendaselbst 
•  8.  258.  259  folgendes:     cMadame  de  Verrne,   fille  da  seoond  lit  de  M.  le  dae 
de  Laynes,   et  marine  poor  pea  en  Pi6mont,   y  T^oat  d'abord  R  merreille  aree 
son  man  et  tonte  sa  famiUe.     Elle  ^toit  beUe  et   charmante,   et  M.  de  SaTole 
la  troava  bientdt  teile;    eile  s'en  apergat  bientdt  aassi,    et  n'en  fit  aaean  sem- 
blant.     Les  ohoses  rinrent  an  point  qa'elle  en  avertit  sa  beUe-m^re  et  son  mari, 
et  les  pressa  de  la  mener  ä  la  oampagne.     Ils  n'en  vonlarent  rien   faire;    eile 
les  en  pressa  de  noaveaa  et  souvent,  et  demanda  enfin  k  faire  an  voyage  aax 
eauz  de  Bourbon  ponr  s'^loigner  sons  oe  pr^tezte.     La    mdre  ,    qai    4toit    dame 
d'honnenr  de  madame   de  Savoie,    prit   oe   voyage   ponr   nn    pr6tezte    d'aller  it 
Paris,  et  n'y  oonsentit  qn'i  oondition  qu'olle  n'en  approoheroit  pas  plns  prd«  quo 
Bourbon,  et  que  rabb6  de  Verrue  seroit  son  oonductear.    C^toit  le  fr^re  de  son 
beau-pdre ,    et    qui    a    4t6   da  oonseil  de  M.  de  Savoie ;    mais  il  fat  oomme   les 
rieillards    de  Susanne;    il   devint   amourenz   de   sa   ni^ce,   et   il    osa  le  lui  t^- 
moigner.     II  s'emporta  jnsqu'ä  la  presser ,    et ,    n'ayant   troaT6   en    eile    qa'nne 
joste  borre-jr  poar  son  amonr,  11  se  mit  ä  la   pers^cuter.     Elle   eat    beau    fain 
toutes  les  instanoes  possibles  k  son  pdre    et  ä  son  frdre  de  Taller  voir  &   Bour- 
bon, la  sant6  de  M.  de  Luynes  et  les  affaires  de  M.  de  Ghevreuse  ne  lear  per* 
mirent  pas.     II  fallut  dono  aohover  oe  voyage  aveo  son  bourreau,  sans  seoonrs, 
et  trouver,    en  arrivant  ä  Tarin,  sa  belle-m^re  et  son  mari  dans  tont  es   les   fll- 
cheases   impressions    qa'il  avoit  pla  ä  l'abb^  de  Verrae  de  leur  donner  par  ses 
lettres  et  qu'il  augmenta  par  ses  diseours.    Elle  eut  beaa  r4oIamer  son  innoceooe 
qui  alors  6toit  enoore  entidre,  et  acouser  Tabb^,  Jamals  eile  ne  les  pnt  peranader 
qn'tl  eüt  6t6  oapable  de  si  d6testables  desseins,  et  raccusation  retomba  st&r  eil«. 
M*  de  Savoie,    qui   oontinaoit  4  la  poorohasser,    s'aper^ut  de  ses  d^plaisirs   qvü 
enrent    enfin    plus    de    pouvoir  aar  eile  qoe  tout  oe  que  M.  de  Savoie  avoii   pa 
employer;    ainsi   la   vengeanee   la  lui  livra.     M.  de  Verrae  et  sa  m^re  ««    r«li- 
r^rent  en  Franoe,  et  la  beUe  madame  de  Verrae  r^gna  longtemps  en  Piönaont, 
par  rimprudenoe  et  ensuite  par  la  daret^  de  sa  famille.» 
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laßen.  Mich  yerlangt  sehr,  daß  graff  Degenfeit  bey  EQch  sein  mag, 
damitt  Ihr  EQch  gntte  tag  ahnthun  möget  undt  ein  wenig  divertiren 
uff  Ewere  art.  Ich  habe  lange  nichts  von  dem  *  freüllen  von  Zoet- 
teni  gehört,  aber  [sie]  haben  mich  vor  ein  par  mont  bitten  laßen, 
[Esch]  IQ  sagen,  daß  sie  sich  gern  mitt  Euch  accomodiren  wolten.  Ich 
werde  ihnen  sagen  laßen,  mir  ihre  brieffe  zu  schicken,  umb  sie  in 
mein  paqnet  zn  thnn.  Dieße  epistel  ist  lang  genung,  will  nur  noch 
sagea,  daß  hirmitt  alle  Ewere  liebe  schreiben  beantworte^  sein  andt 
daß  mir  nichts  überig  bleibt  zu  sagen ,  liebe  Louise ,  alß  daß  ich 
Eacfa  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1118. 

A  mad.  Louise,  rangräfBn  zu  Pfaltz,  a  Franckforth. 

St  Clou  den  2  May  1720,  umb  7  morgendts  (N.  89). 
Hertzallerliebe  Louise,  vor  3  tagen  habe  ich  Ewer  liebes  schrei- 
ben vom  16,  no  31,  gar  woU  entpfangen.  Ich  werde  Euch  aber 
hefttte  nur  ein  klein  stündtgen  entreteniren ;  den  umb  8  werde  ich 
in  kirch  nndt  gleich  drauff  zur  ader  laßen,  nur  auß  precaution, 
«eülen  es  nun  ein  gantzes  jähr  ist,  daß  ich  nicht  zur  ader  ge- 
laßen habe.  Dießen  abendt  werde  ich  Euch  berichten,  wie  es  ab- 
gangen, nuu  aber  nur  in  eyll  auff  Ewer  liebes  schreiben  andtwor- 
ten.  Mich  deucht,  daß  sich  die  post  nun  zimblich  woU  wider  ein- 
richu  Gestern  fuhr  ich  nach  Paris,  besuchte  Marton,  welche  zwar 
woU  wider  ist,  kan  aber  keinen  fuß  vor  den  andern  stellen.  Von 
dar  fuhr  ich  zu  madame  la  princesse.  Ich  erschrack,  wie  ich  I.  L. 
sähe.  Sie  setzt  mich  recht  in  sorgen,  sichft]  gottsjämmerlich  auß. 
Wen  sie  die  äugen  zuthäte,  solte  man  meinen,  sie  were  todt;  ist 
doch  zimblich  lustig  darbey.  Ohne  sterben  kan  man  nicht  übeller 
sein,  alß  Marton  geweßen.  Mein  dochter  ist,  gott  lob,  nicht 
schwanger  undt  nun  wieder  zu  Luneville,  werden  nicht  herkommen. 
Man  nirnbt  den  pretext,  daß  sie  einen  verdrießlichen  proces  zu 
Paris  haben  ,    aber  die  warheit  ist ,    daß   die  zott  *  schwanger  ist. 

I  T  d«D.  2  Frao  ron  Cmon,  die  mätresse  des  henogs  Leopold  Karl  von 

LoUuiBgeii,  des  gemahle  der  toohter  Ton  Elisabeth  Charlotte.     Vergl.  den  brief 
nm  21  April,  oben  s.  122. 
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Daß  habe  ich  meisterlich  in  Franckreich  gelernt,  mitt  leQtten  nmb- 
zugehen,  welche  ich  weder  liebe  noch  estimire;  also  hatt  es  mir 
nicht  mehr  mtlhe  gekost,  sie  zu  sehen,  a!ß  andere.  Die  heydel- 
bergische  barger  seindt  desto  mehr  zu  beklagen ,  daß  der  pfaffen 
nndt  devotten  haß  ohne  endt  ist.  Ich  glaube  nicht,  daß  Glrarpfaltz 
doch  thun  wirdt,  waß  er  threöhet  *,  weillen  die  pfaifen,  insonderheit 
die  Jessuwitter,  ihre  rechnung  nicht  dabey  finden  werden.  Manheim  ist 
nicht  so  angesandt ,  alß  man  sagt.  Ich  bin  ja  lange  jähren  dort 
geweßen  undt  nie  kranck  woiHen;  man  maß  aber  dabey  Heydel- 
berger  waßer  drincken.  Meine  arme  landtsletktte  jammern  mich 
von  hertzen.  Ich  bin  fro,  daß  I.  L.  der  landtgraff  von  Darmstatt 
mitt  meinen  brieff  zufrieden  geweßen.  Hiemitt  ist  Ewer  schreiben 
völlig  beantwortet.  Waß  unßere  amitie  [betrifft],  so  kan  man  sa- 
gen: «Cela  va  sans  dirc.»  Ich  wünsche,  daß  Euch  die  assambleen 
woll  divertiren  mögen ,  undt  damitt  mache  ich  meine  pausse ,  dea 
dießen  abendt  werde  ich,  wie  schon  gesagt,  sagen,  wie  meine  ader- 
laße  abgangcn. 

Donnerstag,  den  2  May,  umb  halb  8  abendts. 
Umb  Euch,  liebe  Louise,  eine  exacte  relation  von  meiner  ader- 
laße zu  thun,  so  bin  ich  umb  8  in  kirch,  von  dar  vor  halb  9  hatt 
man  mir  zur  ader  gelaßen,  woll  der  *  paletten ;  zwey  wahren  voll 
undt  die  beyde  teller  umb  die  paletten  gantz  voll ,  man  kan  also 
auff  3  gntte  paletten  zehlen.  Gleich  nach  der  aderlaß  hatt  man 
mir  eine  schall  waßer  zu  drincken  geben;  hernach  hab  ich  meinen 
arm  hübsch  in  mein  nachtsrock  [gesteckt],  hab  kupffersttickbticher  • 
hellen  laßen  undt  gautz  still  undt  ruhig  besehen  biß  nach  11,  da 
hab  ich  mich  ahngezogen;  umb  halb  eins  bin  ich  zur  taffei,  habe 
mehr  durst  gehabt,  alß  hunger.  Nach  dem  eßen  habe  ich  Ewer 
liebes  schreiben  vom  20  April,  no  32,  sambt  den  2  landtgartten  ^ 
von  der  belagerung  in  Norwegen,  wo  der  arme  könig  in  Schweden* 
geblieben  ist,  wie  auch  die  kart  von  der  waßersnoht  [empfangen]. 
Beyde  haben  mich  2  gutter  stundt  amnssirt ,  dancke  Euch ,  liebe 
Louise,    von  hertzen  davor;    so  sachen  divertiren  mich.     Ich  wolte 


1  d.  h.  droht.  2  7  drei.  3  d.  b.  kupferotiohbOoher.  4  d.  h.  Und- 
karten.  5  Karl  XII,  der  11  Deoember  1718  vor  FriedriobshaU  ersoboßen 
wurde.     Vergl.  band  IV,  s.  4. 
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Euch  TOD  hertzen  gern  lenger  entreteniren  undt  auff  Ewer  liebes 
acfareiben  andtwortten,  aber  man  will,  dal^  ich  nach  bettsolle,  mnß 
•bo  nur  mein  ej  nehmen  undt  mich  aufziehen,  undt,  wie  die  teOt- 
sehe  commedianten  sagen,  müst  Ihr  vor  dießmahl  hiemitt  vorlieb 
Debmen,  wir  wollens  ein  andermahl  beßer  machen.  Ich  bin  ein 
wenig  matt  von  meiner  aderläß,  muß  also  schli[e]ßen  undt  vor  dieß- 
mahl  nichts  mehr  sagen,  alß  wie  daß  ich  Each,  ich  mag  starck  oder 
schwag  \  wie  nun,  sein,  doch  allezeit  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1119. 

8t  Clou  den  5  May  1720  (N.  90). 
Hertzallertiebe  Louise,  meine  aderläß  ist  mir  all  zimblich  woll 
bekommen,  aber  Tean  de  chicor^e  nicht  zu  woll;  es  hatt  mir  raa- 
geowehe  undt  einen  gar  starcken  durchlauiT  geben,  den  seyder  ge- 
stern abend ts  bin  ich  8  mahl  gar  starck  gangen.  Aber  daß  wirdt 
schon  wider  vergehen.  Ich  komme  auff  Ewer  li^es  schreiben  vom 
20  April ,  no  32.  Ich  habe  so  ein  schlimmes  gedachtnuß ,  liebe 
Lonise,  daß  ich  nicht  weiß,  ob  ich  gebetten  habe,  die  graffin  von 
Sarbrücken  zu  danckeu,  so  obligent  von  mir  gesprochen  zu  haben. 
Ick  hoffe,  daß  es  EQch  ein  wenig  verenderung  geben  wirdt,  so  viel 
Ewers  gleichen  ahn  graff[en]  undt  gräf^n[nen]  vom  reich  zu  spre- 
chen. Ewere  zwey  landtkartten,  so  Ihr  mir,  liebe  Louise,  ge8[ch]ickt 
undt  wovor  ich  EQch  nochmahlen  von  hertzen  dancke,  konten  nicht 
apropot'r  kommen,  alß  sie  kommen  sein;  haben  mich  den  gantzen 
tag  nach  meiner  aderlaß  amussirt.  Die  waßerfluht  ist  etwaß  ab- 
scbeOliches,  jammert  einem  recht.  Deß  königs  in  Schweden*  ge- 
schwindes endt  macht  n)oraliseren  auff  die  eyttelkeit  dießes  lebens, 
wie  baldt  alles,  waß  wir  ahm  grösten  halten,  in  einem  augenblick 
verschwindt.  Es  ist  mir  recht  liob ,  daß  mein  vetter '  könig  ge- 
worden. Ich  habe  es  Euch  schon  gesagt ,  liebe  Louise ,  undt  wie 
sein  herr  vatter,  der  landtgraff,  mir  part  von  seines  sohns  erhöhung 
geben.    Wie  ich  von  der  sach  habe  reden  hören,  werden  woll  keine 


l  d.  h.  ■obwAcb.  2  Karls  XTI.         3   der  mit  Karls  XII  sobwestor  UI- 

rik«  Eleonore  vermählte  erbprinx  Friedriob  ron  Hessen  Cassel.     Vergl.   naobher 
4m  brief  Tom  26  D«oember. 
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erben  kommen.  Der  neue  könig  in  Schweden  solle  einmahl  einen 
gar  gefährlichen  schaß  in  den  lenden  bekommen  haben ,  so  gar 
schlim  ist ,  umb  erben  zu  haben.  In  allen  meßen  seindt  dieben  ^ 
Ich  wüste  woll,  daß  die  Juden  im  schachern  betriegerisch  andt  ge- 
fahrlich, aber  vor  rechte  diebe  meinte  ich  nicht,  daß  sie  gehalten 
würden,  verdinnen  die  brügelsnppen  woll,  wen  sie  ertapt  werden  im 
stehlen.  £s  geht  mir,  wie  Euch,  liebe  Louise!  Ich  bin  gantz  per- 
suadirt,  daß  die  weit  schlimmer  ist,  alß  sie  geweßcn.  Es  mag  auch 
woll  sein,  daß  wir  die  weit  nicht  so  woll  gekandt  haben,  alß  nun. 
Aber  nun  muß  ich  auch  meine  pausse  machen,  werde  dießen  nach- 
mittag zeit  genung  zu  schreiben  haben  vor  undt  nach  der  kirch; 
den  wegen  meinen  dnbsdrill  werde  ich  heütte  nicht  außfahren. 
Es  endert  sehr,  wen  man  die  peruque*  nimbt  oder  abzieht.  Es 
seindt  viel  letktte,  welchen  die  eygene  haar  gar  übel  stehen;  mein 
söhn  ist  von  denen. 

Sontag,  den  5  May,  umb  'A  aaff  6  abendts. 

Ich  bin  so  abgematt  geweßen  von  meinen  5  promenaden ,  so 
ich  heütte  morgen  gethan,  daß,  so  baldt  ich  von  taffei  bin  kommen, 
bin  ich  entschlaffen.  Meine  3  enckellinen  seindt  hir  eßen  kommen 
undt  ich  bin  doch  entschlaffen ,  ob  die  kinder  zwar  geloffen  andt 
gerast  haben ,  bin  erst  wacker  [geworden] ,  wie  man  in  die  kirch 
geleütt.  Wie  ich  wieder  auß  der  kirch  bin  kommen  undt  hab 
schreiben  [wollen] ,  habe  ich  viel  brieff  bekommen ,  die  ich  habe 
leßen  müßen,  eines  von  der  printzes  von  Wallis  von  20  bogen, 
eines  von  der  printzes  von  Modene  von  4  seytten ,  von  der  kdnigin 
von  Sicillien  von  24  bogen,  eines  von  Euch,  liebe  Louisse,  vom  23 
April,  no  33,  aber  daß  werde  ich  erst  biß  donn[e]rstag  beantwortten, 
wo  mir  gott  leben  undt  gesundtheit  verleyet.  Wie  ich  alles  auß- 
geleßen  undt  gemeint,  ich  würde  schreiben  können,  so  ist  auff  ein- 
mahl  mein  söhn  ahngestochen  kommen.  Mitt  dem  habe  ich  ein 
stündtgen  mitt  ihm  geblaude[r]t,  habe  ihm  auch  die  kartten  gewießen, 
so  Ihr  mir  [geschickt] ,  mitt  welchen  er  sich  sehr  amussirt  hatt. 
Nun  ist  er  zu  nacht  eßen  gangen,  da  werde  ich  vollendts  auff  Ewer 
erstes  liebes  schreiben  andtwortten.  Mein  gott,  wie  jamert  mich 
unßefe  printzes  von  Wallis!    Ihr  herr  söhn  ist  wider  gar  kranck. 

* 

1   d.  h.  diebe.         2  d.  h.  die  perrUoke,    franitfsiieh  la  perraque. 
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Ich  ftrcht,  es  wirdt  endtlich  Abel  ablaufen.  Gott  bewahre  unß  da- 
vor andt  laße  der  ^  liebe  printzessin  kein  solch  unglQck  erleben ! 
Es  graust  mir  recht  davor,  nur  dran  zu  gedencken ;  will  von  waß  än- 
derst reden ,  nmb  mich  dieße  abscheOHche  idee  anß  dem  kopif  za 
briogen.  Ich  war  heOtte  morgen  geblieben  ahn  die  letktte.  denen 
die  ejgene  haar  so  fibel  stehen,  alß  baron  Goertz  nndt  mein  söhn. 
Der  könig  pflegte  alß  za  sagen :  «Yostre  fils  n^est  pas  lait,  quand 
il  a  nne  pemqne ;  mais  qnand  il  porte  ces  *  cbeveax,  c'est  le  plus 
TiSain  bomme  qne  je  cognoisse.»  Wo  mir  recht  ist,  so  hab  ich 
den  casselischen  baron  Goertz  einmahl  hir  gesehen.  Ich  habe  ge- 
stern den  kleinen  secretarius  Grevenbruck  commission  geben,  ahn 
den  cammerpressidenten  za  Ueydelberg  za  schreiben  andt  ihn  von 
adoetwegen  zu  solicittiren ,  daß  er  EQch  bezahlen  mag.  Greven- 
brack  sagt,  daß  der  cammerpresident  der  fanliste  man  von  der  weit 
ist  nndt  nie  nichts  anßmacht.  Ihm  ist  man  noch  alles  scl\g)dig;  so 
lang  er  zu  Paris  ist,  hatt  man  ihm  nichts  geschickt;  daß  ist  doch 
Mch  abscheulich.  Wie  ich  sehe,  so  ist  es  in  allem  eii|  schlechter 
aJmstalt  zu  Heydelberg.  Aber  wo  ist  Charpfaltz  verstandt  hinkom- 
Den,  den  ich  von  Euch  nndt  von  allen  denen,  so  ihn  gekandt  ha- 
ben, wie  er  noch  printz  Carl  war,  [habe  rühmen  hören]?  Den  ich 
gbabe,  daß  er  sich  von  seinen  bedinten  bestellen  '  lest.  Der  kleine 
secretarins  weiß  kein  wordt  davon,  daß  die  printzes  von  Saltzbach  ^ 
wider  ein  böß  kindtbett  gehabt  hatt.  Aber  man  hatt  groß  nnrecht, 
se  reuten  %u  laßen,  wen  sie  schwanger  ist,  insonderheit  da  I.  L. 
schon  2  mahl  bößc  kindtbetter  gehabt  haben.  Nichts  ist  verdrieß- 
licher, alß  wen  le  diable  an  contretemps  sein  spiel  hatt  nndt  alle 
angenblick  verhindemOßen  schickt.  Ihr,  wen  Ihr  Ewere  schrieift  vor 
heßlich  halt,  waß  sagt  Ihr  dan  von  der  meine ,  liebe  Louisse ,  die 
gar  gewiß  der  Ewerigen  gar  nicht  beykompt?  Da  kompt  mein 
söhn  wider  herrein,  muß  also  schließen,  liebe  Louisse,  nndt  vor 
dießmahl  nichts  mehr  sagen ,  alß  wie  ich  Euch  von  hertzen  lieb 
behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

l  Tdie.  2  ?se8.  3  d.  h.  beatehloD.  4  Elisabeth,   die  mit  dem 

trbprinien  tod  SaUba«h  yermählte  lebhafte  und  anmathige  toohtor  des  karfürsten 
Karl  Philipp.  Sie  starb  Dach  einer  anglUoklichen  entblndong,  erst  35  jähre  alt, 
am  30  Janoar  1728.  Vergl.  L.  Uiosser,  Gesohiohte  der  rheinisohen  Pfals  n, 
I.  902,  anrnerk.  60. 
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St  Clou  den  9  May  1720  (N.  91> 
Uertzallerliebe  Louise,  ich  weiß  noch  nicht,  ob  ich  hefltte  et- 
waß  von  Euch  entpfangen  werdte;  aber  kompt  waß,  werde  ich  es 
vor  die  andere  post  sparen,  wo  mir  gott  leben  undt  gesundtbeit 
verleyet.  Gestern  fuhr  ich  nach  Paris ,  ging  gleich  au[x]  Carme- 
litten.  Marton  ist  gantz  wider  gesundt,  aber  so  matt,  daß  sie  kei- 
nen schritt  gehen  kan.  Es  kamen  2  von  meinen  gutten  frettndinen 
zu  mir  ins  closter,    madame  Dangean  undt  madame  de  Merinvilie. 

Mitt  allen  3en  blautterte  ich  biß  umb  12,  da  fuhr  ich  au Luxem- 

bourg  zu  madame  la  princesse,  die  ich,  gott  [lob],  oh n vergleichlich 
beßer  fandt,   alß    vor  8  tagen.    Sie  war  recht  lustig.     Ich  glaube, 
daß  die  freüde,  ihren  enckel,  den  comte  de  Charolois  \  wider  frisch 
undt  gqyndt  gesehen  [zu]  haben,   sie  wider  ermundert   hatt;    den 
sie  hatt  alle  ihre  kinder  undt  kindtskinder4iertz]ich  lieb.    Ich  nahm 
ihr  enckel,  niademoiselle  de  Clermont,  in  mein  kutsch  mitt  mir  au 
Palais-Royal.    Icli   dachte,   ich  würde  umb  1  uhr  dort  ahnkommen 
undt  gleich  zum  eßen  gehen  könen;   ich  funde  aber  eine  avantare, 
80  mich  erst  umb  halb   2  ins  Palais- Royal  brachte.     Den    alß    ich 
gar  nahe  zum  Palais-Royal  kämme,   fandten  wir  2  kutschen,  so  im 
ambaras  sich  durch  zu  geschwindt  fahren  ahn  einander  in  die  räder 
gehengt  hatten  undt  beyde  umgewoiifen  hatten.    Über  die  kutschen 
war  gantz  ohn möglich  zu  fahren ;  wir  musten  also,  nachdem  wir  da 
eine  halbe  stiindt  geliockt  hatten,    einen  andern  weg  undt  gantzen 
weitten  urabschweiflf  nehmen,  umb  durch  la  rue  de  Richelieu  wider 
in  der  rüe  St  Honnore  zu  kommen  undt  zum  Palais-Royal  [zu]  ge- 
langen.    Wie  ich  schon  gesagt,    ich   aß   mitt  meinen  enckeln  undt 
damen  zu  mittag.     Wir  wahren  12  ahn  taifel,  madame'  de  Mon[t]- 
pensier,  mademoi-^elle  de  Clermon[t],  der  duc  de  Chartre[s|,  so  gal- 
lam[m]ent  mademoisclle  de  Clermont  die  handt  geben,  die  marechalie 
de  Clerembeau ",  Lenor,  madame  de  Börste),  madame  de  Chasteautier*, 
madame  de  Segure*,  madame  Clnvernie*,   meines  sohns  kinder-hoff- 
meisterin,  mademoiselle  de  Chartre[s],  mademoisclle  de  Heaugelois' 


1    Charles    de    Bourbon-Cond^ ,    oomte    de  Charolois.  2  ?  mademoiBeHe. 

3  Cl^rembaalt.  4  Cfa&leaatbiers.  5  S6gur.         6  Chiverny.         7  Philippe- 

fiUsabeth  d'Orl^ans,  mademoiselle  de  Beaajolois. 
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«ndt  ich.    Nach  dem  eßen  ging  ich  in  mein  cammer,  wo  mein  söhn 
wider  zu  anß  kam.     Er   hatte  morgendts  medecin  genohmen.    Ma- 
dame la  princesse  de  Conti ,  die  jnnge,   kam  mitt  ihrer  geschwey, 
■ademolselle  de  la  Rochesarion  \  welche  ich  anch  hatte  hollen  laßen, 
nsb  mitt   mir  in  die  commedie.  zu    gehen  *.    Umb  halb  6  gingen 
wir  in  die  comedie  von  Mytridatte '  vor  daß  große  stttck  nndt  la 
foire  de  St  I^urent  *  zum  poßen-spiel.    Baron*  undt  die  Duclos*, 
so  Mytridatte  undt  Monime  agirten ,   spilten  über  die  maßen  woll. 
Gleidi  na[c]h  der  commedie  fuhr  ich  wieder  her,  kam  umb  halb  10 
ahn.  endedigste  '  meinen  tag  mitt  einer  betrübten  zeittung.   Man  gab 
nir  dn  paquet  von  der  printzes  von  Wallis,  wie  ich  auß  der  com- 
medie [kam] ,   konte  also  den  brieff  erst  hir  leßen ,   worinen  ich 
kadt,  daß  die  liebe  printzes  in  einer  großen  angst  undt  betrtibtnuß 
ist:  den  ihre  elte[ste|  fraw  docliter,  printzes  Anne,  hatt  die  kinderblat« 
tem  sehr  starck.   Gott  wolle  ihr  beystehen  [undt]  daß  kindt  couriren ! 
In  der  vorigen  post  war  sie  auch  in  sorgen  vor  ihrem  printzen,  so 
wider  kranck  geworden  undt   gichter   [hat].    Mir   ist   bitter   bang, 
i$&  endtlich  eine  rechte  schwer-noht  drauß  werden  wirdt.  Da  habe 
ich  aber  genung  geplautt^rt,  liebe  Louisse!  Es  ist  auch  einmahl  zeit, 
daß  ich  anfiTEwer  liebes  schreiben  komme.    Von  den  posten  werde 
idi  nichts  sagen ;  den  es  ist  kein  mittel,  sie  beßer  zu  gehen  machen. 
Ihr  seydt  gar  zu  demütig,  liebe  Louise,  Euch  nicht  vor  würdig  zu 

halten,  daß  ich  in  sorgen  vor  Ewer  gesundt[heit]  bin;   daß  ist  ein 

* 

1  Louise- Adelaide  de  Bonrboo'Conty ,  mademoueHe  de  la  Roohe-sur-Ton. 
3  Joarnal  da  marqais  de  Dangeau  XVIII,  8.  283  anter  mittwocb,  8  Mai  1720: 
«Hadame  rint  le  matin  aux  Carm^lites,  dtna  au  Palais-Royal,  et  pnis  y  entendit 
U  eom^die,  et  retonrna  coucber  i  Saint-Glond.»  3  Es  ist  wol  Jean  Racines 

sm  ertten  mal  xwiseben  dem  seebsten  und  drelzebuten  Januar  1673  aufgefübrte 
tngOdie  «Mübridate»  gemeint.  4  «La  foire  Saint-Laurent»,  komOdie  in  einem 
Mt  and  in  yersen  von  Maro-Antoine  Le  Grand,  geboren  zu  Paris  17  Februar 
U73,  gestorben  7  Januar  1728.  Das  stUck  wurde  erstmals  20  September  1709 
Mf  dem  tb^&tre    fran^ais    aufgefUbrt.  5   Michel  Baron ,    gestorben    %n    Paris 

22  Deeember  1729,  berübmt  als  scbau-^pieler  in  der  truppe  Moli^res.  Er  seiob- 
Mte  tkh  in  der  rone  des  Mitbiidates,  in  der  vor  ibm  bei  der  ersten  anffUbrung 
du  stQekes  La  Flenr  gegUnst  batte,  besonders  aus ,  wie  denn  Marmontel  Ton 
ika  sagt:  «11  parlait,  o'6tait  Mitbridate.»  Vergl.  naobher  die  briefe  rom  26 
Jili,  12  September,  17  und  24  October.  6  Marie-Anne  Duclos  de  Ob&teau- 
fisaf,  eine  gefeierte  sobauspielerin.  Bei  der  ersten  darstellung  der  tragOdie 
«JGthridates  war  die  rolle  der  Monimia  von  Marie  Cbampmel6  Torsttgltob  ge* 
ipielt  worden.     VergL  naebber  den  brief  Tom  25  Juli.         7  7  endigte. 
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exces  de  modestie,  batt  mich  lachen  machen.    Waß  ist  natürlicher, 
alß  vor  denen  in  sorgen  zu  sein ,    so   einem   so   nahe  sein ,   liehe 
Louisse,  alß  Ihr  mir  seydt,  undt  die  man  lieb  hatt?    Ich  babe^offt 
in  acht  genohmen,  daß  es  einem  gantz  beschreyet*,   wen  man  sich 
brumbt',   in  voller  gesundtheit  zu  sein;    man  wirdt  gleich  kranck 
drauff;  man  muß  nur  sagen:  «Ich  bin  nun,  gott  lob,  zimblich .  woll.> 
Seyttenstechen  machen  kurtze  proces.    Wen   man   couriren    solle, 
gibt  unßer  herrgott  denen,    so  bey  den  krancken  sein,  in  dem  sin, 
waß  sie  salviren  kan.    Ist  die  bestimbte  stundt  aber  kommen,  muß 
sich  alles  verblenden ,    damitt  keine  htklffe  kompt.    Ein  jedem  ist 
sein   ziehl  gestelt,   darüber   kompt  man  nicht.    Die  printzes  von 
Wallis  jammert  [mich] ,    sie  ist  unglücklich.    Gott  bewahre  I.  L., 
daß  sie  dero  kiuder  nicht  verliehren  mögen,    die  sie  so   bertzlich 
liebt!    Sie   würde    es   nicht  außstehen  können.    Es  ist  mir  recht 
bang  dabey,  verlange  sehr  auiF  morgen,  da  ich  hoffe,  wider  zeittung 
von  I.  L.  zu  bekommen.    Dießes  schreiben  ist  lenger,   alß    ordi- 
narie,  unterwegen  geweßen.    Ordinarie  bekomme  ich  die  brieffe  in 
5  tagen ;   dießes  paqnet  aber  ist  erst  in  8  tagen  ahnkommen ,   also 
3  tag  spätter,  alß  es  bette  kommen  sollen.    Harten  merittirt,   daß 
man  sie  estirairt  undt  viel,    den   sie  hatt  verstandt  undt  ist  from 
undt  tugendtsam;    daß   seindt  gar  rare  sachen  hir  in  Franckreich 
undt  findt  sich  nicht  bey  dutzenden.    Hir  im  landt  ist   kein   alter 
vor   die   blättern;    alte   bekommen  sie,    wie  junge    kinder.      Die 
marquise   die  ^   Simiane    ist   über   die   40   alt ;    sie  ist    nicht  alß 
dame   dMionneur   bey  der  printzes   von  Modene;   sie  ist   dame   du 
palais  von  ihrer  fraw  mutier  undt  bekleydt*  sie  nur,    umb   in   ihr 
landt ,   so  die  Provence  ist ,   zu  reißen.    Die   princes   von  Modene 
wirdt  weder  frantzösche  dame  d'honneur,    noch  hofffreüllen  haben, 
sondern  lautter  ittallien[8]che,  die  ihr  von  ihrem  schwiger  iierr  vatter 
werden  erwehlet  werden.   Ihre  dame  d'lionnenr  solle  eine  marquise 
de  Rangonie  *   sein ,    wie    mir  unßere   herzogin  von  Hannover  ge- 
schrieben.    Die  dame,  so  die  printzessin  eygendtlicii  führt,   daß  ist 
die  duchesse  de  yillar[8],  madame  la  duchesse  de  Brancas,  meiner 
dame  d'honneur  sohns  fraw.    Ich  glaube,  Ihr  habt  ihren  vatter  w«il 
zu   Heydelberg  gesehen;    den  sie   ist   deß    pressidenten   de    Moras 


1  d.  h.  besaabert.         2  d.   h.  berühmt,  rtthmt.         3  ?  de.         4   d.  h.  be- 
gleitet.        5  Rangoni. 
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seine  dochter,  halt  also  mehr,  nndter  unß  gerett,  statt-  undt  bar- 
gerHche  maniren  ahn  sich,  alß  hoffleben.  Daß  ist  gewiß,  liebe 
Looisse,  StCloa  ist  nun  über  die  maßen  schön;  alle,  die  es  sehen, 
geben  mir  groß  recht,  gern  hir  zu  sein.  Zu  Paris  lebe  ich  wie 
eine  burgerin ;  man  weiß  nicht  mehr,  waß  hoff  geweßen ;  keine  da- 
meo  wollen  zu  mir  konftnen,  weillen  ich  nicht  leyden  will,  daß  man 
ZI  mir  wie  zu  madame  d^Orleans  ohne  leibstück  undt  in  escharpen^ 
aodt  robe  batante  kommen;  daß  kan  undt  mag  ich  nicht  leyden, 
vill  lieber  keine  sehen ,  alß  die  fammilliaritct  zu  vertragen '.  Da 
geht  niemandis  nichts  bey  ab,  daß  ich  nicht  zu  Paris  bin;  den  ich 
sehe  wenig  leQtte  undt  halte  weder  biribi,  noch  landtsknecht "  wie 
aidame  d 'Orleans.  Dinstag  kommen  ambassudeurs  undt  envoyes, 
aber  sie  kommen  auch  hieher.  Weillen  nionsiour  Sutton ,  so  ahn 
mylord  Stair[s]  platz  kompt^,  die  antiquen  liebt,  werde  ich  ihn 
sdoD  amnssiren  können  mitt  meinen  medaillen.  Ich  habe  Euch 
schon  geschrieben,  daß  es  nicht  war  sey,  daß  der  ftlrst  von  Mur- 
bach einen  frantzoschen  edelman  zum  erben  gemacht  hatte.  Ich 
habe  mein  leben  nichts,  alß  alles  gutts,  von  dießem  herrn  gehört. 
Den  bneff  von  der  fürstin  von  Ussingen  habe  ich  gleich  ahn  ma- 
dame Dangean  geschickt.     Ich  höre,    won  Ihr  apartement  halt,    so 

* 

1  ^hArpe,  lebnliertneh ;  €tre  en  ^eharpe,  nicht  angezogen  sein,  nur  ein 
lach  im  die  tebaltern  geworfen  haben.  2  Vergl.  den  brief  vom  25  April, 
•leB  B.  124»  nnd  nachher  die  briefe  vom  23  iMai  and  26  December.  3  die 
■ehr   erwfthnun   glOokspiele.  4    Der   marquis    do    Dangeau    schreibt    schon 

g,  9  Meri  1720,  Journal  XVIIX,  e.  249:  cMilord  Stairs  retournera 
nt  en  Angleterre;  on  dit  quo  le  ohevalier  Robert  Sutton  est  nomm6 

i  sa  plaee.»  Sotton  traf  indessen  erst  im  Juni  in  Frankreich  ein. 
Maa  Tergleiehe  Dangeap,  Joornal  XVIII,  >.  303  unter  freitag,  14  Juni  1720: 
«Lt  ehevalier  Sotton,  qni  Tient  ioi  relerer  mii«ird  Stairs,  est  parti  de  Londres 
•t  doit  €tre  arriv^  en  France  pr^sentement.»  Ebendaselbst  s.  304  unter  mon- 
tag,  17  Jani  1720:  <Le  ohoTalier  Sutton,  qui  vient  relever  milord  Stairs,  est 
vtMi  il  prendra  la  qnaUt^  d'ambassadeur  quand  il  le  jogera  ä  propos,  et  mi- 
bid  Statn  aara  i  la  fin  de  la  semaine  son  audienoe  de  oong6.»  Ebendaselbst 
L  307  noter  samOtag,  22  Juni  1720:  «Milord  Stairs  prit  cong6  du  roi  et  lul 
frlstota  le  eheTalier  Sutton,  qui  vient  remplir  sa  place.»  Ebendaselbst  s.  309 
nter  freitag,  28  Juni  1720:  «Milord  Stairs,  qui  est  parii  d'ici,  esp^re  arriver 
ssset  4  temps  poar  roir  eneore  k  Londres  le  roi  d'Angleterre  avant  quHl  s'em- 
kirqoe.  M.  Sutton ,  qui  le  doit  remplaoer ,  ne  prend  point  enoore  la  qualit^ 
4'aaU»asaadear.  >  Weiterhin  ist  von  Sutton  im  Journal  des  marquis  de  Dangeau 
Bicbt  mehr  die  rede. 
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heist  man  hir,  waß  Ihr  assamblee  heist.  Wo  seindt  die  zwey  lang- 
weillige  graffeu  von  Issenburg  hinkommen ,  so  wir  zu  Heydelberg 
hatten,  ehe  ich  von  hauß  weg  bin?  Ich  habe  gestern  abendt  eine 
caisse  mitt  17  große  metwürst  vom  baron  Goertz  bekommen.  Wie 
ich  aber  al^endts  nichts  eße,  werde  ich  sie  erst  heulte  Versttchen; 
sie  riehen  gatt.  Ich  muß  meine  pausse  nun  machen  undt  mich 
ahnziehen.  Nach  der  promenade  undt  wen  wir  auß  der  kirch  wer- 
den kommen  (den  es  ist  heulte  himmelfaluttag),  [werde  ich  diesen 
brief  ausschreiben]. 

DoD[ii]6ratag  umb  10  abendts. 
Dießen  gantzen  abendt  bin  ich  abscheulich  geplagt.  Wie  ich 
auß  der  kirch  undt  vesper  kommen,  habe  ich  ein  wenig  frische  lafft 
schöpffen  wollen.  Da  ist  ein  courir  von  Lotleringen  kommen  uudt 
hatt  mir  gesagt,  daß  er  dieße  nacht  noch  wider  weg  würde;  habe 
also  einen  knrtzeu  tour  gethan  undt  bin  in  intention ,  ahn  mein 
dochter  undt  ihrem  herrn  zu  schreiben,  wider  gekommen,  habe  aber 

den  hertzog  von  Mümpelgard  ^  hir  gefunden.    Der  hatt  mich  auff- 

* 

l  Es  ist  der  leiste  henog  von  Wiriemborg-MOmpelgard  gemeint,  Leopold 
Eberhard,  geboren  21  Mai  1670,  gestorben  25  Februar  1723.  Der  marquis  de 
Dangeaa  schreibt  in  seinem  Journal  XVIII,  s.  200  linter  montag,  20  Mai  1720: 
<Le  prince  de  Montb^liard,  qoi  68t  ici,  demande  que  les  enfants  quMl  a  de  trois 
femmes  soient  toos  reconnns  prtnoes.  De  ees  trois  femmes,  il  y  en  a  deux  qni 
8ont  enoore  en  vie  et  qui  sont  ches  lui ;  il  yent  que  Ton  en  appelle  une  la 
douairidre  et  Tautre  la  r^gnante;  il  prßtend  que  de  la  religion  dont  il  est,  et 
par  les  lois  de  l'ompire,  il  a  pa  faire  tout  oe  qu'il  a  fait.  M.  le  duc  d'Orl^ans 
a  oharg^  le  oorote  de  la  Marek  et  M.  d'Armenonville  d'ezaminer  son  affaire. » 
Hiersu  bemerkt  der  hersog  von  Saint-Simon  a.  a.  o.  folgendes:  «Qn'une  folie 
de  oette  nature  alt  pas86  par  la  t6te  de  quelqn'un,  il  y  a  de  qnoi  «'en  6tonner; 
mais  que  dire  de  ce  qa'on  la  fait  examiner  comme  qnelque  chose  qui  puisse 
retre,  cela  fait  voir  ä  quel  point  le  r^gent  6toit  facile  ^  oe  qui  o'aToit  point 
de  contradicteur !  M.  de  Montb^liard,  du  temps  du  fen  roi,  s'^toit  content^  de 
vouloir  faire  legitimer  ses  enfants  et  en  avoit  6t6  refus^;  maintenant,  il  vent 
qu'ils  soient  non  plus  Idgitim^s,  mais  legitimes;  on  se  moqua  de  lui,  et  il  s'en 
retonma.  Qui  ne  croiroit  cette  cbim^re  finie?  Elle  reparut  i  Vienne,  oü  eile 
fat  foudroy6e,  puls  au  parlement  de  Paris  avec  le  plus  grand  6olat,  apr^s  la 
mort  de  M.  de  Montb4liard  en  1737.  L'intrigue  est  trop  longue  et  d^passe  trop 
le  temps  de  ces  M^moires  pour  la  raconter  ici,  et  les  faotums  dispenseroot  aussi 
des  faits ;  ils  sont  asses  ourieux  pour  dtre  entre  les  mains  de  tout  le  monde. 
Finalement  Tempereur  se  fftcba  areo  raison ;  on  ^toit  en  termes  de  faire  la  paiz 
areo  lui,    et  le  roi  arrßta  toutes  les  proc^dures,  la  veiUe  qa'aprds  de  longs  et 
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gehalten,  dramb  schreibe  ich  80  spät.  Ehe  ich  ahn  den  hertzog  von 
Lotleriogen  geschrieben  ondt  mein  dochter  geschrieben,  habe  ich 
ihn  den  abbe  Dabois,  jetzt  ertzbischoff  von  Cambray  \  geschrieben, 
imb  ihm  zu  dancken  vor  die  gatte  zeittung,  so  er  mir  heüttc  mor- 
gen geschrieben  andt  durch  einen  erpressen  geschickt,  daü  der 
frieden  zwischen  dem  könig  in  Englandt  undt  seinen  königlichen 
Idndem  gemacht  ist  andt  da(S  der  printz  undt  printzes  von  Wallis 
nach  einander  zum  könig  sein,  lang  allein  bey  L  M.  geblieben  andt 
daß  alles  wider  so  gatt  geworden  ,  daß  den  6 ,  alß  andern  tags, 
alle,  die  von  deß  printzen  partie  wahren,  seindt  kommen,  dem  könig 
die  handt  zu  ktkßen.  Alles  ist  wider  gutt^  Von  [der]  printzes 
stehet  nichts  injder  relation;  daß  macht  mich  hoffen,  daß  daß  artige 
printiessgen  wider  beßer  ist.  Ich  habe  dießen  nachmittag  Ewer 
üebes  schreiben  [vom]  27  Aprill,  no  82,  zu  recht  entpfaugen;  aber 
weit  davon ,   daß  ich  es  heütte  beantwortten  konte ,    so  werde  ich 


de  e^i^bru  plaidoyeri ,  Gilbert  de  Voisins  ,  prooarear  avocai  g6n£ral ,  devolt 
pulcr.» 

1  JooTDiil  da  marqnie  de  Dangeau  XVIII,  s.  289  unter  freitag,  17  Mai 
172t:  «Lea  buMes  de  TaroheT^ch^  de  Cambray  poar  M.  rabb6  Dubois  eont 
■iiif^e*  mT«c  le  pallium  et  le  gratis.*  2    Journal    du    marquia    de    Dangeau 

XTUI,  0.  283  unter  mittwoob  »  8  Mai  1720:  «II  est  arriv6  an  coarrier  de 
IL  de  S«iineterre  qoi  mande  qöe  raceummodement  est  entidrement  fait  entre  le 
rei  d'Angletcrre  et  le  prince  de  Galles,  son  fils.  M.  le  dao  d'Orl^ans  a  jug6  i 
|n»p««  d'enrojer  lai  en  faire  dea  eompliments ;  on  en  a  oharg6  M.  le  duo  de 
k  Force.»  Der  henog  von  Saint-Simon  begleitet  dieae  aufxeiehnung  ebenda- 
Mlbfct  mit  folgender  bemerkang :  «L'abbö  Dabois,  dans  le  fort  de  la  crino  da 
cardiomlat,  kto'xX  aussi  dans  le  fort  de  Tengouement  pour  rAngleterro;  c'est  oe 
qai  Ivi  fit  saisir  roecasion  de  le  marquer,  et  ä  M.  de  la  Force,  qui  ä  toutes 
resies  Tonloic  toojours  6tre  de  qaelqae  cbose,  d'en  saisir  aussi  l'ocoasion  pour 
Ua%  rambassadear.  Le  pr^texte  d*aUer  voir  sa  mdre  6toit  moindre  que  l'in- 
eeavInieDt  de  montrer  i  T^glise  fran^ise  de  Londres  un  catholique,  jadis  lear 
tskn,  qui  les  aroit  si  radement  pers4cut£s  et  qui  en  avoit  su  tirer  parti.  Mais 
U  rei  d'Angleterre,  qui  ne  pouvoit  emp^cher  que  les  6clat8  entre  lui  et  son  fila 
M  retcntissent  par  tonte  TEurope,  ne  s'acoommoda  point  de  leur  en  donner  an 
■eeveaa  qn'il  pouroit  6vit«r,  et  troava  Strange  qu'on  eüt  imagin^  en  Franoe 
4e  l'eBToyer  complimeDter  en  pompe  snr  dea  d^tails  d^sagr^ables  et  domesliques. 
U  f'ett  ezpliqna  done  nettement  dds  qu'il  le  sat,  et  oomme  on  ne  songeoit  par 
eette  ^ingiili^re  d^marehe  qu'ft  l'obliger  autant  qu'on  le  ponvoit,  l'envoi  tomba 
iti  qu'»n  sui  qu*il  ne  I'avoit  point  agrcable,  et  le  double  m^rite  a  pon  6gard 
en  demeara  ä  Tabb^  Duboia,  qui  itoit  tnut  ce  qu'il  en  aroit  pr^tendu.»  V'ergl. 
den  brief  vom  23   Mai,   nachher  s.    151. 
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nicht  einmahl  völlig  auff  Ewer  erstes  liebes  schreiben  dielSen  abendt 
andtwortten;  den  [man]  will  nicht,  daß  ich  spatter,  alß  11,  schlaffen 
gehe  vor  meine  gesundtheit.  Adieu,  liebe  Loaisse !  Ein  andermahl 
ein  mehrers,  aber  dießen  abendt  werde  icli  nichts  mehr  sagen,  alß 
daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1121. 

St  Clou  den  12  May  1720  (N.  92). 

Hertzallerliebe  Louise,  ob  ich  zwar  abermahlen  mitt  einem 
gar  Stareken  dribsdriil  behafft  bin,  so  will  ich  .doch  hefktte  anff 
Ewere  liebe  schreiben  andtwortten;  den  obschon  mein  darchlaaff 
starck  ist,  so  ist  es  doch,  gott  lob,  ohne  schmertzen  ,  wirdt  mich 
also  nicht  ahn  schreiben  verhindern.  Seyder  daß  wüste  chicor^ 
waßer  ist  mein  magen  nicht  wider  zu  recht  kommen.  Ich  bin  nicht 
so  erhitzt,  wie  die  frantzösche  damen  sein,  habe  nicht  so  viel  ra- 
fraichissement  von  nöhten.  Daß,  hoffe  ich,  wirdt  mousienr  Teray 
eine  lehre  sein,  mich  nicht  mehr  auff  frantzösch  zu  tractiren;  es 
mat  *  mich  zu  sehr  ab.  Ich  habe  mein  leben  nichts  von  den  re- 
meden  de  precaution  gehalten,  nun  weniger,  alß  nie.  Madame  d'Or- 
leans  hatt  auch  remede  de  precaution  braucheu  [maßen],  so  ihr 
gar  übel  [bekommen];  den  nach  ihrer  aderlaß,  so  sie  verwiehouen 
donnerstag  gethan,  hatt  sie  daß  fieber  mitt  starcken  kopffschmertzen 
bekommen.  Daß  sicherste  in  meinem  sin  ist,  waß  zu  brauchen, 
wen  man  kranck  ist;  aber  wen  man  f[r]isch  undt  gesund t  ist,  wie  ich 
war,  alß  man  mir  zur  ader  gelaßen  undt  das  verfluchte  chicoree- 
waßer  drincken  machen,  bette  man  mich  in  ruhe  laßen  sollen.  Ich 
habe  es  woll  gedacht,  aber  hette  ich  mich  dem  docktor  widersetzt^ 
hetten  alle  leütte  gegen  mir  geruffen  undt  mich  geplagt,  habe  also 
woll  nach  ihrem  undt  nicht  nach  meinem  sin  thun  müßen.  Sie  mö- 
gen nun  sehen,  wie  sies  wider  gutt  machen,  waß  verdorben!  Aber 
ich  komme  auff  Ewer  liebes  schreiben  vom  27  April,  uo  34,  so  ich 
vergangenen  donnerstag  entpfangen  habe.  Uertzliebe  Louise,  ich 
endere  nie,  man  gebe  mir  den  ursach  dazu;  also  können  alle  die., 
so  ich  lieb  habe,   bey  sich  selbsten  wißen,  ob  ich  vor  sie  geeiulert 

* 

1  d.  b.  mattet. 
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bin  oder  nicht.  Ich  bins  nicht  allein,  so  Ewere  callenderger  nndt 
ahnstocker  artig  gefunden.  Alle  die,  so  es  gesehen,  haben  es  recht 
voD  gearbeydt  gefunden ,  undt  wie  ich  Euch  schon  vergangen  don- 
aentag  gesagt,  so  habe  ich  madame  Dangeau  daß  silberne  calender- 
gen  [gesdienkt].  Sie  hatte  eine  lust  darnach  wie  eine  schwangere 
fraw.  Daß  goltene  calendergen  undt  daß  silbern  bücksgen  mitt 
nhsslöcker  habe  ich  noch  im  sack.  Ich  kan  ohnmöglich  loben,  waß 
ich  nicht  artig  finde;  bin  hirin  nur  gar  zu  natürlich.  Aber  wen 
gleich  dieße  Sachen  nicht  so  artig  wehren ,  alß  sie  in  der  that 
sein,  so  würde  ich  doch  gewiß  Ewern  gutten  willen  ahnsehen,  liebe 
Louisse ,  nndt  es  Euch  danck  wißen ,  auff  der  meß  ahn  mich  ge- 
dadit  zu  haben.  Ich  habe  keine  kundtschafft  in  Schweden;  also 
ven  Ihr  mir,  liehe  Louisse,  von  den  medaillen  von  neuen  könig  ' 
bekommen  könt,  werdet  Ihr  mir  einen  großen  gefallen  thun,  sie  mir 
la  schicken.  Daß  ist  gar  gewiß,  daß  dießer  könig  allein  undt  ohne 
Seme  gemahlin  regieren  wirdt.  Wie  man  sagt,  so  ist  es  ohnmöglich, 
daß  dieser  könig  erben  bekommen';  solle  einen  schuß  in  den  lenden 
bekommen  haben,  so  ihn  undtkchtig  dazu  macht,  welches  woll  schadt 
ist  Print2  Wilhelm  nndt  landtgraff  Max  werden  die  casselische 
hmen  erhalten  mttßen.  Es  muß  ein  falsch  geschrey,  gott  lob,  sein, 
daß  die  printzes  von  Sultzbach  ein  böß  kindtbett  gehabt.  Der 
kleine  secretarius  Grävenbruck  würde  es  mir  gesagt  haben,  wen  es 
war  wehre;  er  weiß  kein  wordt  davon ;^ich  habe  es  ihm  auch  nicht 
sigen  wollen,  daß  ichs  gehört.  Wen  der  churfürst  die  arme  Hey- 
delberg[er]  so  plagen  will,  gemandt  es  mich  ahn  die  kinder,  so  in 
der'  lafft  speyen,  daß  es  ihnen  selber  wider  auff  die  naß  feit;  den 
da  kan  dießer  churfürst  kein  vortheil  von  haben,  sondern  nur  selber 
feriast  undt  chagrin.  Mein  gott ,  wie  kan  man  sich  so  von  den 
visten  pfa£fen  bethören  laßen ,  wen  man  verstandt  hatt ,  wie  Ihr 
versichert,  daß  dießer  herr  hatt!  ^le  menschen  fürchten  die  pfaf- 
fen,  es  seindt  gar  gefahrliche  leütte;  drumb  darf  man  dem  chur- 
testen  die  rechte  warheit  nicht  sagen,  er  wirdt  mitt  schaden  weiß 
werden.  Daß  ist  gar  zu  abgeschmackt,  daß  der  churfürst  sich  in- 
formirt,  welche[r]  religion  die  armen  seindt,  umb  ihnen  nichts  zu 
geben,  wen  sie  reformirt.  Man  hatt  mir  woll  allezeit  gesagt,  daß 
viel  drincken  daß  hirn  schwccht.    Schwetzingen  ist  ein  ahngenehmer 

* 
l  FriAdrieh.  2  ?  bekomme.         3  ?  die. 

EllMbeth  Charlotte  10 
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ort,  den  ich  alß  geliebt,  wie  anch  Friderichsburg,   so  nicht  mehr 
ist,  aber  doch  noch  Manheim.    Alin  die  zeitten  zu  gedencken,  macht 
mir  daß  hertz  schwer.     Ich  habe  es  heütte  ohne   daß  schwer,  den    • 
ich  habe  gestern  abendts ,   ehe  ich  schlaffen  gangen ,    den  todt  toq 
einen  von   meinen    gutten    freUndinen   erfahren ,    die  comtesse  du 
Rour ' ;   war  ein  ahngenehme  fraw  geweßen ,    war  hofffreOllen  bej 
meiner  vorfahrrin,  feu  Madame ',  geweßen  undt  der  duchesse  de  la 
Valliere  gespillin.     Sie   ist  ahm    pottegram  gestorben,    welches  sie 
schon  seyder  etliche  jähren  so  ellendt  gemacht,   daß  sie  nicht  aoß 
dem  bett  hatt  kommen  können.    Ich  glaube,  daß,   wen  Ihr,   liebe 
Louisse,  so  braff,  met  verlöff,  met  verlöff  (wie  die  fraw  von  Woltzo- 
gen  alß  pflegt  zu  sagen),  scheißen  köntet,  alß  ich,  würdet  Ihr  Eflch 
gewiß  beßer  befinden.    Es  setzen  sich  offt  humorcn  vom   miltz  in 
die  seytten.    Mir  geschichts  so  offt ,    deßwegen  gibt  man  mir  alle 
6  Wochen  schir  den  grünen  safft,  meine  seytte  zu  lehren*.    Morgen 
wirdt  man  mir  den  safft  wider  geben.    Ich  glaube,  ich  werde  über- 
morgen so  matt  sein,    daß  ich  keinen  fuß  werde  vor  den  andern 
stellen  können.     Da  kompt   monsieur  Lefevre   heiTo.in.    Er   hofft, 
daß  in  der  zukünfftigen   woche   alle   seine   Sachen   zu  eudt  gehen 
werden.    Ich  wünsche  von  hertzen,  heütte  zu  vernehmen,    daß  Ihr 
wider  woU  seydt,  liebe  Louisse!   Man  hatt  mir  versichert,  man  lebe 
lang  mitt  der  gülten  ader^.    Ich  bin  von  Ewerer   meinnng,   daß 
ein  groß  alter  eine  besch wehrliche  sache  ist;   aber  alles   maß  woll 
gehen,    wie  gott  will.    Nach  großer  geselschafft  frage  ich  ebenso- 
wenig, alß  Ihr,   liebe  Louisse!    Hiemitt  ist  Ewer  letztes  schreibeu 
völlig  beantwortet.    Ich  komme  jetzt  auff  waß  mir  noch  überig  ist 
vom  23  April,  no  33.    Mich  deucht,  die  graffliche  personnen  haben 
[das],  daß  sie  reißen,  mehr  alß  andere  lefltte.    Ob  die  Hebe  zwar 
nicht  groß  bey  dem  graff  von  Weillburg,  so  kan  es  doch  woll  eine 
gutte  ehe  geben ;    den  ich   habe  gar   offt  in  acht  genehmen ,    daß 
nichts  schlimere  ehen  gibt,  alß  die  sich  auß  lieb  nehmen;    die  lieb 

* 

1  dn  Ronre.  Journal  du  marquis  do  Dangeau  XVIII  |  8.  286  anter  mon- 
tag,  18  Mai  1720:  «La  rieille  comtesse  da  Roure  est  morte;  eile  aToit  M 
fiUe  d'honnear  de  fen  Madame ,  et  la  compagne  et  la  grande  amie  de  ma- 
demoiseUe  de  la  Vallidro,  depuis  duohesse  do  la  VaUidre.»  2  Anne-HenrietU 
von  England,  genannt  Madame  Henriette,  geboren  16  Juni  1644,  gestorben  30 
Juni  1670,  die  erste  frau  des  gemahls  von  Elisabeth  Charlotte.  3  d.  h.  leeren. 
4  die  goldene  ader,  hämorrhoiden. 
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vergeht  nndt  der  haß  kompt  ahn  den  platz.  Wen  aber  ein  man 
eine  fraw  nimbt,  so  raisonable  nndt  tugendtsam  ist,  setzt  sich  ahn- 
statt  daß  verlieben  eine  solide  estime  nndt  vertrawen ;  daß  kan  so 
lang  wehren ,  alß  daß  leben.  Ich  glaube ,  Ewer  bruder  Carl  ist 
mehr  in  ein  carttenspiel  verliebt,  alß  in  einige  dame.  Wie  er  liir 
war,  erwieße  er  eine  große  passion  vor  spiellen.  Hiemitt  ist  Ewer 
erstes  schreiben  anch  völlig  beantwortet,  bleibt  mir  also  nichts  mehr 
ftberig,  [als]  Eflcfa  zu  versichern,  liebe  Louise,  daß  icii  EQch,  so 
lange  ich  leben,  von  hcrtzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 
P.  S. 
Seyder  wir  von  tafFel  kommen,  habe  ich  Euer  liebes  schreiben 
vom  30  April,  no  35,  entpfangen,  werde  es  vor  die  andere  post,  so 
mir  gott  leben  undt  gesundtheit  verleyet,  beantwortten.  Die  frefll- 
len  von  Zöettern  seindt  hir,  haben  mir  hir  beyliegenden  brielT  vor 
Eflch  geben.  Nach  der  kirch  seindt  mir  viel  verhindernuß  [gekom- 
men]; alle  meine  encklen  seindt  herkommen,  haben  mitt  mir  zu 
mittag  geßen.  Nun  kommen  hundert  leütte  herein,  unter  ander[n] 
baren  Bieicke  ',  envoyes  von  Schweden ,  so  mir  ein  schreiben  von 
der  königin  in  Schweden  gebracht.  Da  muß  ich  aulT  andtwortten ; 
daß  ist  eben  nicht  so  possirlich. 


1122. 
A  mad.  Louise,  raugraffiu  zu  Pfaltz,  a  Franckforth. 

St  Clou  den  16  May  1720  (N.  93). 

Hertzalicrliebe  Louise,  meine  leütte  haben  mir  einen  poßen 
gethan,  so  mich  heütte  braff  hatt  zörnen  machen.  Sie  haben  mir 
Ewer  liebes  schreiben  vom  30  April,  no  35,  vorbrendt,  nachdem 
ich  es  geleßen.     Ich  hatte  andere  papiren  auff  meiner   taffei ,    die 

1  grar  Ton  Bielke.  Journal  du  marquis  de  Dangeau  XVIII,  8.  67  anter 
dotmersUg,  22  Jani  1719:  «On  mande  de  Stockholm  que  le  oomte  de  Bielke 
a  H6  nomm6  ponr  yenir  ambaisadear  ici  et  qae  son  frdre  cadet  ira  i  Vienne; 
Btif  il  d'7  aura  pas  la  qoaUt6  d'ambassadear. »  Ebendaselbst  s.  231  unter 
frntag,  9  Febraar  1720:  «Le  couito  de  Sparre  est  arriv6  depuis  quelques 
]•■«....  II  n'a  point  do  caract^re  repr^seutatif,  luais  il  est  pl6nipotentiaire. 
Le  eomte  de  Bielke,  qui  est  enyoy^  do  Su^de,   est  arriv6  aussi.* 

10* 
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gebrendt  [werden]  solten;  a|)er  auff  Eweree  wolte  ich  hefttte  andt 
wortten ,  liebe  Louise !  So  haben  die  thume  oxsen  '■  die  mQhe  ge- 
nohmen ,  Ewern  brieff  mitt  die  Ewerigen '  zu  brenen.  Daß  hall 
mich  recht  erzörnt;  den  ich  habe  so  ein  scfalegt  gedachtnnß,  da(2 
ich  mich  ohnmöglich  erinern  Itan,  waß  in  Ewern  lieben  brieff  ge- 
standen, ob  ich  ihn  zwar  gleich  geleß[en],  alß  ich  ihn  vergaugenen 
sontag  entpfangen.  Dießen  nachmittag  habe  ich  Ewer  liebes  schrei- 
ben vom  4  dießes  monts  entpfangen,  no  36.  Ich  kan  aber  heatte 
nicht  dranff  andtwortten,  den  es  hatt  schon  10  geschlagen;  muß  es 
vor  den  h.  Pfingsttag  verspahren.  Ich  liabe  heütte  viel  damen  hir 
gehabt,  so  mitt  mir  geßen,  die  printzes  de  Lambesq '  von  hauß  Lot- 
teringen, mademoiselle  de  Bouillon  nndt  die  duchesse  dePorthmOht^ 
Nun  muß  ich  schlaffen  gehen;  den  ich  bin  zwar  beßer,  aber  noch 
gantz  nicht  recht  woll.  Adieu ,  hertzlieb  Louise !  Ich  wünsche 
Ettch  eine  gutte  nacht  undt  behalte  Euch  von  hertz[en]  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


1123. 

A  mad.  Louise,  raugrafißn  zu  Pfaltz,  a  Franckforth. 

St  Clou,  den  h.  Pfingstag,  19  May  1720  (N.  94). 
Hertzallerliebe  Louise ,  seyder  ich  auß  der  capel  komen ,  wo 
ich  zum  h.  abendtmahl  gangen  bin,  habe  ich  3  brieff  [geschrieben]. 
Dießes  ist  der  4te,  den  ich  wieder  ahnfange,  undt  ich  habe  heatte 
noch  4  oder  gar  5  zu  schreiben  undt  muß  doch  in  die  vesper  undt 
ein  wenig  spatzir[e]n  fahren ;  den  es  ist  daß  schönste  wetter  von 
der  weldt  undt  ich  finde ,  daß  die  lufft  mich  wieder  ein  wenig  zu 
kräfften  helffen  [wird],  den  ich  bin  noch  sehr  matt.  Wie  ich  heatte 
morgen  ahn  dießem  letztem  wordt  von  «matt»  war,  hatt  man  mich 
ahn   taffei  geruffen.    In   selbigen   augenblick   seindt   meines  sohns 

3  dochterger  herkommen ,  die  haben  mitt  mir  zu  mittag  geßen. 
Gleich  nach  dem  eßen  habe  ich  mich  ein  halb  standtgen  außgernht, 
bin  hernach  in  die  kirch;  daß  liatt  biß  halb  5  gewehrdt.  Hernach, 
wie  wir  auß  der  kircli,  ist  mein  söhn  kommen,  bin  mitt  ihm  spatziren 

* 

1    d.  h.   die    dummeii   ochsen.  2    ?  mit   den  andern.  3    Lambeio. 

4  Portsmouth. 
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gefiüimi.   Er  wirdt  hir  schlaffen.   Wir  kommen  eben  von  der  pro- 
■enade,  es  ist  schon  7  geschlagen.   Ich  habe,  alß  ich  eben  in  kirch 
gangen,  habe  ich  Ewer  liebes  schreiben  vom  7  May,  no  37,    ent- 
pfrngen.   [Ich  werde  jetzt  auf  dieses  antworten],  weillen  es  frischer 
ist,  M  daß,  so  ich  ahn[ge]fangen  hatte.   Es  ist  offt  ein  solch  geraß 
10  meiner  cammer,  daß  es  kein  wonder  ist,  wen  ich  waß  Überzwergs 
sdireibe  andt  abel  schiffere  ^ ;  waß  aber  possirlich  ist ,  so  habe  ich 
DdD  Schiffer  88  gar  woll  in  mein  callender  gesetzt,   kan  nicht  be- 
greiffm,  wie  ichs  so  überzwerg  in  Ewern  brieff  geschrieben*.    Es  ist 
aber  nicht  die  erste  sotisse,   so  ich  gethan,   wirdt  auch  woll  nicht 
die  letzte  sein,  oder  ich  mflste  baldt  sterben.    Man  kan  sich  noch 
sieht  im  gehen  erhitzen ,  daß  wetter  ist  zu   kühl  dazu.    So  seindt 
meine  groste  sprttng  vorbey  undt  in  meinen  jähren  geht  man  nicht 
zn  starck,  insonderheit  ich,  die  die  beyde  fttße  so  offt  vertretten  undt 
Terstaogt'  habe.   Es  ist  mir  eine  rechte  mortification,  daß  ich  nicht 
mehr  gehen  kan;  den  es  seindt  hir  die  schönsten  promenaden  von 
der  weit  ondt  daß  wetter  kan  nicht  schönner  sein,  nicht  zu  warm, 
licht  zn  kalt,  kein  windt,  suma  eine  sauffte  lust^.   Es  ist  war,  daß 
es  schon  recht  kaldt  geweßen  durch  einen  rawen,    kalten  windt; 
aber  nnn  ist  die  zeit  zu  weit  komen,  umb  daß  es  wider  kalt  könte 
werden.    Ich   habe  gantz  Heydelberg   in   kupfferstück,   auch   den 
Wolffbranen.   So  baldt  ichs  sehe,  freüdt  es  mich,  aber  kurtz  drauff 
kommen  mir  die  thronen  in  den  äugen.   In  der  gallerie  ist  Heydel- 
beig  hir  anch  gemahlt,  aber  nur  daß  schloß  undt  der  gartten ;  be- 
sehe offt,    wo  ich  offt  gekegelt  undt  zu  nacht  geßen;    daß  macht 
mir  manchen  seflfftzer  laßen ,   will  nicht  davon  reden ,    es  ist  zu 
tnwerig.    Der  alte  sacksische  general  hatte  es  vielleicht  vom  alten 
faerm  von  Schomburg;   den  unßere  liebe  s.  churfürstiu  pflegte  alß 
den  herm  von  Schomburg  zu  cittiren,  daß  er  zu  sagen  pflegt:   «Es 
ist  alles,  wie  man  es  macht.»    Zu  meiner  zeit  that  man  Mayen-baum 
in  die  camin  undt  blnmen,  aber  gemahls  vor  die  caroinen  zu  haben, 
ist  hir  nichts  neues;    ich   habe  es  mehr  gesehen  hir.    Ich  glaube, 
daß  graff  von  Degenfeit  woll  glaubt,  daß,   waß  sein  ist,  Ewer  ist, 
■ndt  waß  Ewer  ist,  sein  ist;  den  Ihr  halt  sie  ja  wie  Ewere  kinder, 
uidt  weillen  Ihr  nicht  geheüraht  seydt  undt  keine  kinder  habt,  ist 

1  d.  h.  nnriehüg  oMffriere  (von  ohillrer),  nioht  mit  der  richtigen  liffer  be- 
wiebne.     2  Y«rgl.  den  brief  vom  27  April,  oben  s.  124.      3  Terstanobt.     4  ?Iaft. 
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es  ja  eben,  alß  wens  Ewere  kindcr  wehren.  Ich  haße  mademoiselle 
de  Mon[t]pensier  ^  nicht,  aber  es  '  arme  kindt  ist  so  unahngenehm, 
das  man  sich  ohnmöglich  dran  gewehnen  kan.  Gar  beßlicb  ist  sie 
nicht,  aber  alle  ihre  maniren  seindt  nicht  naturlich,  gezwungen  undt 
gedrungen ,  lißpelt  undt  belt  sich  so  gezwungen  strack ,  alß  wen 
man  ihr  ein  stock  in  den  rücken  gesteckt  hett.  Waß  sie  sagt,  wa& 
sie  thut,  alles  ist  chocant ';  sie  jamert  micb  doch,  den  daß  arme 
kindt  meints  nicht  böß,  kan  sich  recht  betrüben,  daß  man  ihr  ar- 
tiges Schwestergen  lieber  batt,  alß  sie.  Ahngenehm  kan  mademoiselle 
de  Mon[t]pensier  nie  werden ,  es  ist  ohnmöglich  ^.  Madame  de 
Thiange[s]  war  eine  gar  thume  humeP.  Hir  ist  die  desbeauche 
von  mansieütten  so  abscheulich,  daß  man  die  lieb  vor  weiber  vor 
nichts  helt  insonderheit.  Graff  Königsmarck  undt  seine  metres  wahren 
beyde  ledig.  Weite  gott,  sein  jüngster  bruder  hette  auch  nur  eine 
ledige  metres  gehabt!  Buscat^  hatt  noch  hoffnung,  hinter  der 
schlimen  that  zu  kommen  von  denen,  so  seinen  cammerdinner  so 
zerstümpelt  hatten  ^  Wie  mir  1.  L.  die  printzes  von  Wallis  ihre  banque 
beschreibt ,  ist  es  eben ,  wie  es  hir  a  la  rüe  Quinquampuois  *  ge- 
weßen.  Ich  kan  kein  wordt  davon  verstehen;  es  ist,  alß  wen  man 
mir  grichiß "  sprach.  Es  ist  woll  eine  schandt ,  daß  Cburpfaltz 
Euch  daß  Ewerige  so  zurückhelt.  Ich  mogte  wißen  ,  in  welcher 
gegendt  zu  Manheim  der  churfürst  ein  schloß  bawen  will;  ich  bitte, 
liebe  Louisso,  erfa[h]rts  doch !  Ich  glaube,  ich  würde  eher  eine  ge- 
ratte  mauer  hinauf! steygen,  alß  rechtssachcn  lehren'*.  Graff Degen- 
felt  hatt  woll  recht,  gern  in  jetzigen  zeit  undt  wetter  auffdem  landt 
zu  sein.  Ich  kan  nicht  begrciffen,  wie  man  nun  in  statten  dawern 
kan.  Ewer  homme  d^affaire  hatt  woll  recht ,  lust  zu  haben ,  sich 
ruhe  zu  schaffen.  Daß  begreiffe  ich  perfect  woll ,  aber  vor  Euch 
were  es  schlim;  den  wen  man  ahn  letttte  gewohnt  ist,  ist  es  ver- 
drießlich ,  neue  gesiebter  wider  zu  gewohnen  undt  auffs  neu  zu 
unterrichten.  Hiemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig  beantwortet. 
Ich  muß  noch  ahn  mein  dochter  schreiben.    Ich  muß  schließen  undt 

* 

1  Louise-Elisabeth  d'Orl^ans ,  mademoiseUe  de  Montpensier.  2  ?  das. 
3  ohoqnant,  anstößig,  beleidigend;  es  misfaUt,  ist  widerwärtig.  4  Vergl.  den 
brief  Tom  27  und  28  April,    oben  s.  125.  5  Vergl.   den  brief  Tom  27  and 

28  April,    oben  s.  128.  6  ?Btt8oa.  7  Vergl.    den   brief  vom    27    und 

28  April,    oben   s.   126.  8  Qainoampoix.     Vergl.    band    IV,    s.    291.  358. 

9  d.  h.  grieohisoh.  10  d.  h.  lernen. 
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?or  dießmahl  nichts  mehr  sagen,  hertzliebe  Louise,  alß  daß  ich  Euch 
all  mein  leben  von  hertz[en]  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1124. 

St  Clou  den  28  May  1720  (N.  95). 

Hertzall  erliebe  Loaisse,  seyder  vergangen  sontag  habe  ich  kein 

schreiben  von  Euch  entpfangen ,   aber   ich   habe  noch  daß  vom  4 

dießes  monts,  so  ich  letz[t]mahl  nicht  beantwortet  habe ;  daß  werde 

idi  nan  unterfangen,  aber  nur  noch  vorher  sagen«  daß  ich  gestern 

ein  tour  nach  Paris  gethan,   habe,   gott  lob,   mein  söhn  in  gutter 

geaundt[beitj  ahngetroffen  mitt  allen  seinen  kindern.    Ehe  ich  ins 

Palais-Royal  fuhr,   besuchte  ich  madame  la  princesse;    die  fandt 

ich,  gott  lob,  unvergleichlich  beßer,  alß  I.  L.  geweßen;  hoffe,  daß 

sie  es   nun  wirdt  fiberstanden  haben.    Nachmittags   fuhr  ich  zum 

könig.     Aber  etwaß,   so  mich  über  die  maßen  wunder  nahm,   ist, 

daß,  nachdem  ich  wider  ins  Palais-Royal  kam,  brachte  mir  der  duc 

de  la  Force  meine  2  brieff  wider,  so  ich  ahn  die  printzes  undt  den 

printzen  von  Wallis  geschrieben  hatte,  undt  meinte^,  daß  er,  wie 

er  mir  gesagt,  schon  vergangen  montag  nach  Englandt  gereist  were. 

Er  sagte  mir ,    seine  reiße  were  zurfickgangen ,   weillen  der  könig 

von  Englandt  kein  compliment  haben   [wollej  auff  die  Vereinigung 

mitt  seinen  königlichen  kindern*.  Unter  unß  gerett,  hirauß  scbwandt' 

mir  nichts  gutes.   Ich  ffirchte,  daß  deß  königs  hertz  vor  seine  kin- 

der  noch  nicht  recht  ist ,   wie  es  sein  solle ,    undt  waß  mich  noch 

ahm  meisten  jammert,  ist,  daß  ich  gestern  zu  Paris  zwey  schreiben 

auff  einmahl  von  unßer  lieben  printzes  von  Wallis  bekommen.    Die 

ist  dorchauß  persuadirt,   daß  alles  wider  gutt  ist  bey  dem  könig. 

Gott  wolle   ihnen   beystehen    undt  alles  zum  besten  wenden!    Ich 

komme  jetzt  auff  Ewer  liebes  schreiben.   Mich  deficht,  meine  biieffe 

gehen  richt[ig]er  zu  Eficb,  alß  die  Ewerige  mir  kommen.    Daß  ich 

* 
1    Es   hieße   beßer    statt    «nndt   meinte»    ich   meinte.  2    Vergl.    den 

brief  rom  0  Mai,  oben  8.  143.  Journal  du  marqnis  de  Dangeau  XVIII,  8.  29t 
BBter  mittwooh,  22  Mai  1720:  «Le  Toyage  de  M.  de  la  Force  en  Angleterre 
est  BOD-aeolement  diffte6  ,    mai8    tont  i  fait  rompa.»  3  d.  h.  schwant,    es 

sebwelit  mir  in  dankeim  gefOhle  ror.  Vergl.  Weigand,  Deutsches  wOrterbnch 
s.  665. 
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Euch  alle  posten  schreiben  werde,  ist  ja  gar  [nichts]  neftes;  es  ist 
ja  schon  lange  jähren,  daß  ichs  Euch  versprochen  nndt  nicht  ge- 
fehlt habe ,  mein  versprechen  zu  halten.    Aber  nichts  ist  mehr  or- 
dinarie,  alß  comerse  mitt  brieffen  mitt  denen  zu  haben,    die   man 
lieb  hatt  undt  die  einem  nahe  verwandt  sein;   daß  meritirt  nicht 
so   große   undt  vieile   dancksagungen ,   alß  Ihr  mir  macht,   liebe 
Louise!    Aber  Ewer  demuht  undt  erkendtliches ,  gnttes  gemttbte 
meint  alß,  daß  Ihr  danck  schuldig  sejdt,  wo  Ihr  es  doch  gar  nidit 
seydt.    Wen  Ihr  keine  von  meinen  schreiben  bekompt ,   ist  es  gar 
gewiß  der  post  schult  undt  die  meine  gar  nicht.    Es  freflet  mich 
recht,  daß  mein  gekritzel  Ettch  so  ahngenehm  ist  undt  Ihr  es  nicht 
mtlde  werden;  den  gar  offt  kompt  es  abgeschmackt  genung  herauß, 
leyder.    Madame  d'Orleans  verdirbt  alle  damen  hir,  helt  ihren  re- 
spect  gar  nicht ;   sie  weiß  nicht  recht ,   waß   grandenr  ^    Madame 
de  Moutespan  undt  madame  de  Maintenon,  von  denen  sie  erzogen 
worden,  wustens  selber  nicht,  undt  sie  ist  zu  hoffartig,  etwaß  von 
mir  zu  lehren '  wollen ,  meint ,   daß  wehre  au  desous  d^elle ,   undt 
meint,  sie  seye  viel  höher,  alß  ich,  wen  sie  ihre  kammer  voll  leütte 
hatt  undt  alles  unterst  zum  obersten  gehet  mitt  maniren,  mitt  kley- 
dungen,  suma  in  alles.   Aber  wie  sie  mich  nicht  imittiren  will,  halte 
ich  es  audi  nicht  von  nöhten,  sie  zu  imittiren ;  also  bleibt  ein  jedes, 
wie  man  im  Sprichwort  sagt ,    wie  es  gescholten  ist.    Kein  hoff  ist 
mehr  in  gantz  Franckreich.     Daß  hatt  die  Maintenon  ahm   ersten 
inventirt;  dun,  wie  sie  gesehen,  daß  der  könig  sie  nicht  von'  kö- 
nigin  declariren  wollen ,  hatt  sie  die  junge  dauphine  *  [abgehalten], 
einen  hoff  zu  halten,  alß  in  ihrer  kammer  bey  sich  behalten,  wo  weder 
rang  noch  dignitet  wäre ;  ja,  die  printzen  undt  die  dauphine  musten 
unter  den  vorwandt ,   daß  es  ein  spiel  were ,    dieße  dame   ahn  ihr 
toillette  undt  ahn  taffei  auffwartten.    Die  dauphine  hatt  sie  offt  ge- 
kembf^  wie  eine   caromermacht^,   undt   die  printzen  drugen   ihre 
schtlßeln,  gaben  die  theller  undt  brachten  zu  drincken.     Daß  hatt 
den  gantzen  hoff  über  einen  hauffen  geworffen,  daß  niemandts  mehr 
wüste,  waß  oder  wer  er  war.   Aber  ich  bin  liie  in  dießem  spiel  ge- 
weßen.    Wen  ich  zu  der  frawen  ging ,   setzt  ich  mich  neben  ihrer 


1  Vergl.  die  briefe  vom  2&  April  und  9  Mali  oben  8.  124.  141  und  OAeb- 
her  den  brief  vom  26  Deoember.         2  d.  b.  lernen.         3  ?  vor.  4   die  dn- 

ohesse  de  Bourgogne.         5  d.  h.  gekämmt.         6  d.  h.  kammermagd. 
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nehe ,  wo  sie  aoff  in  eine  chaise ,  nndt  habe  ihr  nie  weder  ahn 
ttfel ,  noch  ahn  der  toillette  anfgewahrt.  £s  wolten  mir  etliche 
kitte  rahten,  wie  die  danphine  ondt  printzen  zu  than;  ich  andt- 
vorttete  aber:  «Je  nay  Jamals  estes  eleves  a  faire  des  bassese  ^ 
et  je  suis  trop  Tie[i]11e  ponr  faire  des  jenx  d'enfant.»  Seyderdem 
kitt  man  mir  nicht  mehr  davon  gesprochen.  Za  manto  *  schicken 
ach  sdüeppen  nicht,  dazu  gehört  ein  grand  habit.  Mich  wandert 
es  gar  nieht ,  wie  ich  von  Englandt  reden  höre ,  daß  Ihr  dem  hoff 
■ade  seydt.  Die  printzessin  schreibt  mir,  daß  die  graffin  Degen- 
feH  nach  Tefitschlandt  verlange,  daß  sie  so  bitter  ttbel  anßsicht,  daß 
L  L.  filrchten,  daß  sie  vor  ihre[r]  reiße  kranck  soite  werden.  Daß 
ist  waß  rares,  daß  zwey  partheyen  sich  auffis  interesse  so  vergleichen 
kdonen,  daß  beyde  zufrieden  sein.  Wen  daß  bath  in  Englandt 
keinen  andern  nahmen  hatt ,  alß  [diesen] ,  wirdt  keine  Tefltsche 
mflhe  haben,  zu  begreiffen,  waß  es  ist.  Es  ist  woll  gewiß,  daß  böße 
kindtbeiter  schlime  sacheh  vor  die  gesundtheit  sein.  In  schrecken 
sich  zn  blessiren,  ist  noch  ahm  ärgsten.  Es  ist  ein  groß  klück,  daß 
flie  die  scbwer-noht  nicht  davon  bekommen  hatt.  Ihr  werdet  nun 
laldt  brieff  von  den  freflllen  von  Zoettern  bekommen ;  den  biß  son- 
tag  wird  es  14  tag  sein ,  daß  ich  Euch  einen  von  ihnen  geschickt 
kabe.  Sie  sagen,  sie  begehren  nichts  mehrers,  alß  sich  zu  vergle[i]- 
eben,  wie  Ihr  aaß  obgedachten  brieff  sehen  sollet.  Man  hatte  mich 
lebetten,  ihn  zu  leßen;  ich  bitt  Ettch  aber  umb  verzeyung,  ich  habe 
die  gedalt  nicht  gehabt,  liebe  Louise !  Den  ich  kan  nichts  begreiffen 
in  alles,  waß  processen  ahngeht.  Es  ist  schon  lange  zeit,  daß  die 
frefillen  von  Zoettern  hir  sein;  es  ist  länger,  alß  ein  jähr,  daß  ich 
»e  immer  hir  sehe.  Sie  seindt  sehr  in  gnaden  bey  madame  la 
pniicesse,  die  hatt  sie  offt  bey  sich,  sie  jamern  sie.  Die  jüngste 
fehlt  nicht  von  verstandt  nndt  ist  zimblich  raisonabel,  die  filste  aber 
hfttt  einen  abschefllichen  kropff  undt  sieht  ein  wenig  verirt  auß; 
sie  hatt  aber  schon  einraahl  abscheuliche  vapeurs  gehabt,  aber  nun 
ist  sie  wieder  gantz  woll.  Ich  habe  mein  leben  nicht  geschwinder 
reden  hören,  alß  sie  schpricht.  Lenor  kan  eben  so  reden  alß  sie; 
ich  beiß  mich  alß  auff  die  zung,  umb  nicht  zu  lachen,  wen  ich  sie 
reden  höre.  Sie  schwehr[e]n  hoch  undt  thewer,  sie  betten  ihr  leben 
nicht  gedacht,  einigen  proces  gegen  die  Schonburgischen  zn  führen. 

♦ 
1  d.  h.  J«  n'ai  jamaii  6t6  öloT^e  k  furo  des  bMsetsoB.       2  d.  h.  manteau. 
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Alß  so  hoffe  ich,  daß  alles  baldt  za  endt  gehen  wirdt,  liebe  Louise  ! 
Es  ist  mir  leydt,    daß  die  gräffin,  fürstin  von  Ussingen   wolte  ich 
sagen,  nicht  mehr  zu  Franckforth  ist;  den  daß  ist  doch  eine  gatte 
geselschafft  vor  EOch.    Ich  kene  ihren  schwigersohn,  ist  vor  etlichen 
Jahren  hir  geweßen ,   ist  ein  melancolisch  kindt.    £r  ist ,   wie  man 
hir  sagt:     «II  n'entend  pas  Dien  tonner.»    Man   hatt  mflhe,   ohne 
ja  oder  nein  etwaß  änderst  auß  ihm  zu  bringen ,   ist  so ,   wen  ich 
sagen  darff,  stupide,  alß  sein  berr  vatter  vif  undt  lustig  war,  oder 
er  muß  sich  sehr  geendert  haben.    Gestern   hatte  ich   ein   starck 
Wetter,  wie  ich  wider  von  Paris  kam.    Wie  ich  wider  in  der  cam- 
mer  war,   kam  ein  so  abscheQlicher  donnerschlag ,   daß   eine  voa 
meinen  kammerweibern  auß  der  cammer  lieff,  die  ander  viel  zu  bo- 
den  vor  puren  schrecken,  machten  mich  von  hertzen  zu  lachen.  £s  ist 
auff  ein  closter  gefallen,  so  nicht  weit  von  hir  ist  undt  Longchampa 
heist,   hatt  aber  keinen  schaden  gethan.    Bey  St  Germain  in  ein 
dorff,  so  Sertroville  ^  heist,  solle  ein  abscheulicher  großer  hagel  ge- 
fallen sein ,   hatt  alles  zerschlagen  dort.     Es  ist  gantz  unglaublich, 
waß  man  davon  sagt;    die  schloßen   sollen  wie  eine  faust  geweßen 
sein,    daß  kan  ich  nicht  glauben.    Wen  sie  gleich  viel  kleiner  ge- 
weßen,  haben  sie  doch  viel  schaden  thun  können.    Alles  hatt  daß 
schönste  ahnsehen  von  der  weit  vor  ein  gntt  jähr,  aber  der  9te  Juni 
undt  auch  der  19  seindt  noch  zu  observiren;   in   den  2  tagen  maß 
es  nicht  regnen,  sonsten  wirdt  es  40  tag  regenen.    Ich  bin  den  17 
May  alten  stiehl  gebohren,  liebe  Louise !    Daß  macht  jetzt  mitt  der 
verenderung  von  neuen   stiehl  just  den    28  May.    Eher   man  den 
calender  verendert  hatte,  fiehle  es  auff  den  27*.    Icli  dancke  Euch 
von  heilz[en],   liebe  Louise,    vor  alle   gutte  wünsche,    so  Ihr  mir 
zu  meinem  gebuhrtstag  thut;    der  wirdt  zukünfftigen  dinstag  sein. 
Ich  weiß  nicht,  wie  ich  mqin  68  jähr  enden  werde,  aber  ich  fange 
es  schlapies  ahn,  wie  die  Hinderson  alß  pflegt  zu  sagen,  kan  mich 
noch  nicht  wider  erhellen  von  den  eau  de  chicor^e ,   habe   gantz 
keinen  apetit  undt  bin  recht  schwach,  bin  auch  sonsten  recht  lea- 
nisch.    Daß  leben,  Wen  man  alt  ist,  wirdt  in  allen  stücken  zu  ver- 
drießen',    umb  zu  wünschen,    es  noch  wcitter  zu  bringen;    den  es 
nur  ungemach  undt  ellendt.    Doch  muß  man  woil  wollen,  waß  gottes 


1  SartrouTiUe  an  der  Seine.         2  Vorgl.  den  brief  vom  IS  Febraar,  oben 
63.         3  ?  Terdrießliob« 
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willen  ist,  andt  nichts  begehren,  alß  nach  seinem  willen.  Ich  weiß 
nicht,  liebe  Louise,  wo  Ihr  her  nembt,  daß  mein  leben  zn  waß  nntz 
sein  kan;  ich  misch  mich  ja  in  nichts.  Wen  man  so  alt  ist,  alß  ich 
jetzt  bin ,  kan  man  in  nichts  mehr  ahngenehm  sein ;  den  daß  ge- 
dachte uß  fehlt  ahn  allen  enden.  Ich  versichere  Euch  aber,  liebe 
Louise,  so  sehr  mir  auch  mein  alter  zawieder  ist,  so  wolte  ich  mir 
doch  nicht  wttnschen ,  mein  leben  zu  verkürtzen ,  wen  es  Ettch, 
liebe  Louise,  noch  zu  waß  nutz  sein  könte  nndt  ich  Euch  durch 
einigen  ahngenehmen  dinst  versichern  undt  persuadiren  konte,  daß 
ich  Euch  von  be]-tz[en]  lieb  habe  nndt  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1125. 

St  doa  den  26  May  1720  (N.  95). 
Hertzallerliebe  Louise,  Ihr  werdet  aoß  meinem  letztem  schrei- 
ben schon  ersehen  haben,  wie  daß  icb  vergangenen  donne[r]stag  bin 
mitt  Ewerem  lieben  schreiben  vom  11  dießes,  no  38,  bin  erfrewet 
worden,  woraufF  ich  heütte  ordendtlich  andtwortten  werde.  Gott  be- 
wahre mich  vor  contreteinps  undt  inter[r]uption!  Die  frantzösche 
mode,  remeden  de  precaution,  soindt  mir  greulich  verleydt,  kan 
mich  noch  nicht  gantz  wider  davon  erhellen;  ich  glaube  aber,  daß 
mein  jetzt  gridtlich-sein  viel  dazu  hilfft  undt  wieder  neü[e]  gallo 
macht.  Aber  last  unß  von  waß  änderst  reden!  Hir  were  gar  zu  viel 
aoff  zu  sagen.  Madame  la  princesse  ist,  gott  lob,  wider  viel  beßer, 
kan  nun  wider  anßfahren  undt  ein  wenig  zu  faß  spatziren ,  sieht 
aach  wider  beßer  auß,  ist  aber  noch  erschrecklich  mager.  Die 
hertzogin  von  Hannover  kan  nicht  eyllen ,  weillen  sie  ihre  netle 
enckellin,  unßere  mademoiselle  de  Vallois,  sehen  will,  welche  gar 
kein  cyll  hatt  nach  Modene ;  ist  woll  eine  dolle  humel,  wie  wir  in  der 
Pfaltz  sagen.  Ohne  ahngesehen  ihres  herrn  vattern  ernstlichen  verbott 
will  [sie]  durch  die  gantze  Provence  herumbspatziren  undt  Toullon 
sehen,  welches  gantz  von  ihrem  weg  abgelegen  ist.  Sie  will  auch, 
wie  man  sagt,  die  Ste  Baume  sehen,  fohrt  also  deß  königs  hauß  herumb, 
welches  dem  könig  millionen  [kostet];  da  liatt  sie  die  geringste 
consideration  nicht  vor,  daß  feit  alles  auff  ihren  herrn  vattern.  Daß 
macht  mich  auch  gridtlich,  ob  zwar  vatter  undt  mutter  es  woll  ver- 
dint  haben,    cbagrin  von  dießer  dochter  zu  haben;   sie  haben  sie 
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beyde  za  sehr  verzogen  andt  dadurch  gantz  verdorben  ^  Ich  babe 
viel  dolle  köpffe  in  weibern  gesehen ,  aber  keines ,  daß  dießer 
gleich  kan  kommen;  ihr  montespanische  gemflht  erweist  sieb  in 
alles.  Aber  es  ist  meine  schuldt  nicht,  kan  zu  meinen  söhn  sagen, 
wie  in  der  commedie:  «George  Dandin,  tu  la  voulu»  *.  Aber 
hiemitt  genang  hirvon!  Der  bertzog  von  Modene  hatt  recht  im- 
pertinent in  den  letzten  zeytten  sich  gegen  seiner  fraw  schwiger- 

« 

1  Vergl.  nachher   die   briefe  Tom  10,  18  und  28  Aogast   and    band    III, 
I.  220.  221.     G.  Brnnet  II,  s.  245,  anmerknng  l:     «On   trouTO   des   |»arii<m- 

larit^s  piqaantes  an  sojet  de  oette  prinoesse  dans  une  notioe  de  Lemontey  csar 
les  filloa  da  Regent»,  in86r6e  au  t.  I  de  ia  «Rerae  r^trospootiTO.»  La  daoheese 
de  Villars,  oharg^e  d'aoeompagner  Mademoiselle  de  Valoia  jusqu'ä  la  frontidre, 
lai  ßtait  deveoue  odiease.  Elle  pr^tendait,  par  aon  titre ,  partager  areo  eUe 
lea  honneara  de  la  aoocoape,  c'eat-il-dire  boire  dana  an  Terre  £  pied  pr6sentd 
aar  ane  aoaooape.  La  prinoeaae  hautaine  refuaa  d'y  conaentir;  afln  d'humllier 
la  Tanit6  de  oette  dame,  eile  cesaa  de  manger  aveo  eile,  et  loraqa'elle  7  fat 
oblig^e,  eile  a'abatint  de  boire  pendant  tout  le  repas.  Madame  de  Villara  rimita, 
d^oid^e  k  mourir  de  aoif  platöt  que  de  compromettre  poar  one  goatte  d'eaa  le 
oorpa  dea  dacheaaea.  La  prinoeaae  ane  foia  ä  Moddne,  lea  ohoaea  prirent  une 
tonrnare  dea  plaa  originalea.  Le  prinoe  h6r£ditaire  6tait  an  jeane  homme  de 
Yingt-deax  ana,  faible,  timide,  avare  et  aana  eaprit.  On  le  ornt  Impaiaaant  on 
pen  a'en  faut.  Lemontey  rapporte  de  trds-singaliera  pasaages  dea  lettres*  de 
l'abb6  Colibeaax,  oonfeaaeur  de  la  princosse,  oonaerröea  aux  arohivea  dea  affairea 
^trangdrea.  Toat  oeoi  roalait  aar  ane  intrigue  tr^a-oompliqu^e ;  le  dno  de  Mo- 
ddne  d^teatalt  aon  flla  atn^  et  fomentait  arec  joio  an  proo^a  d'impaiaaanoe  qai 
lai  permettrait  de  donner  aa  auooeaaion  ft  aon  fila  oadet.  Bnfln,  aprda  deax  ans 
d'hßaitation,  la  prinoeaae  derint  enceinte.  Sa  rie  fat  fort  agit^oj  eile  d^teatait 
l'Italie  et  n'aapirait  qu'ä  revenir  on  Franoe »  maia  on  oraignait  aon  caraot^re 
indomptable  et  on  6tait  bien  aiae  de  la  tenir  61oign6e.  En  aeptembre  1737,  le 
parlement  pronon9a  aar  un  procda  qae  oette  prinoeaae  intenta,  au  aojet  du  paye- 
ment  de  aa  dot,  k  aon  frdre  le  duo  d'Orl^ana.  Voir  le  «Journal»  de  Barbier 
(t.  II,  p.  165),  qni  6tait  un  dea  oonaeila  de  la   prinoeaae.»  2  Daa   oitat   iat 

in  dieser  form  nicht  richtig ,  wie  bereita  Georg  BOchmann ,  Geflügelte  werte. 
Elfte  aufläge.  Berlin  1879,  a.  200.  201  bemerkt  hat:  «Aua  Molidrea  «George 
Dandin»,  akt  1,  sceoe  9  aollten  wir  ala  aelbatanklage  bei  aelbatveraohnldetem 
miageaohiok  «Vous  l'avei  voulu;  voaa  Tares  Toula,  George  Dandin,  Toaa  Tarei 
▼oalu,»  «Du  haat  ea  so  gewollt;  du  haat  ea  ao  gewollt,  George  Dandin,  du 
baat  ea  ao  gewollt»  eitleren;  atatt  deaaen  oitieren  wir  steta  falsch:  «Tu  l'aa 
Touln,  George  Dandin,  tu  l'as  voulu.»  So  eitierte  ea  achon  Eliaabeth  Char- 
lotte von  Orldana,  tochter  dea  kurfUraten  Karl  Ludwig  von  der  Pfalz,  in  einem 
brief  an  die  raugrfifln  Luise  aus  St  Cload,  den  26  Mai  1720.  (Briefe  der  prin- 
seasin  Eliaabeth  Charlotte  von  Orleans  u.  a.  w. ,  herauagegeben  von  Wolfgang 
Mensel,  Stuttgart  1843,  a.  462).» 
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matter,  der  hertzogiD  von  Hannover,  [betragen],   alß  wen  sie  ge- 
ringer were,  alß  er,  undt  der  undterschiedt  von  ihren  geburden  ist 
doch  aoff  allen  seytten  groß  genung,  umb  ilir  großen  respect  schal- 
dig  zu  sein.   Es  wäre  ^  billig,  daß  sie  sich  in  alles  mischen  solle,  da 
sie  seiner  kinder  gi*oßmutter  ist  nndt  sie  alle  mitt  so  großer  sorg 
nndt  fieiß  erzogen.    Zn  glauben,  daß  man  eine  frantzösche  fraw  in 
der  weit  finden  [könne] ,   die  nicht  die  frantzösche  maniren   aber 
alles  setzt  nndt  immer  davon  spricht  undt  welche  sich  nicht  in  alles 
mischen  will,    daß   ist  ohnmöglich.     Von  den   ersten  biß  auff  der 
kticbenmagt  wird!  man  dießes  finden  *.    Aber  mau  bette  woll   die 
sach  ihr  moderiren  können,  ihr  nur  verdrawen,  waß  ihre  kinder  be- 
trifft, undt  sonsten  mitt  respect  mitt  ihr  leben  können.     Es  ist  zu 
Hall  im  Tiroll,  da  unßere  hertzogiu  die  ke}  ßerin,  ihr  fraw  dochter, 
nndt  die  ertzhertzogin ,  ilir  enckellin,    sehen  wirdt;   sollen  14  tag 
beysammen  bleiben.    Der  abschidt  wirdt  grealich  hart  halten;   den 
es  nach  aller  aparentz  woll  ein  ewiges  adieu  sein  wirdt.    Auß  dem 
Tiroll  wirdt  sie  Ober  Strasburg  her,  ist  eine  große  reiße  vor  eine 
70jahrige  fraw.    Gott  gebe,   daß  es  woll  abgehen  magl    Ich  wün- 
sche es  von  hertzen;   den  ich  habe  dieße  hertzogin  lieber  wegen 
ihr  so  gar  gattes  gemühte,  alß  wegen  unßerer  nahen  verwandtschafft. 
3iein  balbirer  will  mir  nie  alß  ahm  lincken   arm  laßen  *;    den  er 
sagt,  meine  andern^  ahm  rechten  arm  wehren  so  klein  undt  beweg- 
lich,  daß  er  mühe  haben  würde,   sie  recht  zu  erdapcu.    Aber  wen 
man  mir  gleich  ahm  rechten  arm   gelaßen ,   hette   mir  doch   daß 
schreiben  nicht  schaden  können;    den  nach   vier  stunden   ist  mein 
arm  zu ,    alß   wen  man  mir  nicht  gelaßen  hette.    Ich  hatte  vor  9 
morgendts  ader  gelaßen   undt  habe  Euch  erst  zwischen  7  undt  8 
geschrieben,  liebe  Louise,  halt  mir  also  gar  nichts  schaden  können. 
Ahn  die  ich  lieb  habe,  brauche  ich  zum  schreiben  nie  keine  andere 
handt ,    alß    die  meine.    Ihr  bettet  recht ,   zu  erschrecken ,    liebe 
Louise,  wen  Ihr  eine  andere  handt,  alß  die  meine,  finden  soltet;  den 

* 

l  ?w&re.  2  G.  Brunet  U,  8.  246,  aomerknng  l :  «Longtempf  arant  Madame, 
le  eaidüial  Masarin  tenait  le  memo  langage :  il  disaifc  aa  premier  miniitre  d'fis' 
pagne:  «Lea  FranfaUes ,  8oit  prndes,  aoit  galantei,  soit  Tieillef  ou  jeanea, 
«AtM  on  habilea ,  yeulent  se  mtler  de  toaios  ehoses.  EUes  Teulent  toat  voir, 
tMt  QGimaitre,  tont  savoir,  ei,  qui  pis  est,  tout  faire  et  tont  brouiUer»  (yoir  les 
«Caueriee  da  Inndi»  de  M.  Sainte-Beare,  t.  V,  p.  519).»  Vergl.  aaoh  nachher 
<iie  briefe  vom    16    Jooi  und  21   Joli.         3  d.  h.  tar  ader  laben.        4  ?  adem. 
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es  were  ein  zeichen ,  daß  ich  entweder  auiT  den  todt  legen  \  oder 
ein  gar  groß  accident  ahn  der  rechten  handt  hette.  Also  gott  be- 
hotte  mich,  daß  Ihr  einen  brieff  von  der  Rotzenheussern  ahn  meine 
statt  bekämet !  Geschrieben  zu  haben,  hatt  mir  gar  nichts  geschadt ; 
meine  mattigkeit  kompt,  daß  ich  ahn  keine  remedien  gewohnt  bin. 
Man  lest  mir  nie  zur  ader,  ohne  daß  ich  3  wochcn  bin,  ohne  mich 
wider  hellen*,  insonderheit  wen  man  mich  gleich  purgirt,  wie  es 
schir  allemahl  geschieht.  Waß  man  in  den  gazetteu  von  der  ab- 
tißin  von  Cheile[8]  gesetzt ,  ist  eine  boßheit.  Es  ist  nicht  dran 
gedacht  worden,  sie  ist  gar  content  in  ihren  standt  undt  wolte  ihn 
nicht  endern,  wen  es  gleich  so  möglich  were,  daß  sie  monsienr  le 
dttc  bekommen ,  alß  es  ohnmöglich  ist '.  Monsieur  le  duc  ist  nicht 
so  attrayant,  daß  man  sehr  verliebt  von  ihm  werden  konten^;  er 
ist  lang,  mager,  gehuckt,  einäugig  undt  daß  gatte  [äuge]  ist  so  roht, 
daß  man  nicht  weiß,  welches  daß  blinde  ist,  ein  lang,  schmahl  ge- 
siebt, holte  backen,  ein  lang  kien ,  große  lefftzen,  einen  kurtzen 
leib  undt  gar  lange  beine  ohne  waden.  Dießc  figur  ist  woll  nicht 
schön;  auch  werden  ihm  alle  seine  maistressen  nach  einander  un- 
trew.  Daß  vielle  sauffen  undt  die  pfaffen  mUßen  Churpfaltz  daß- 
hirn  verthrehet  haben  undt  sein  eygen  interesse  nicht  erkennen 
machen,  seinen  armen  untcrthanen  lautter  bößes  ahnstatt  guttes  zu 
thun.  Die  Heydelberg[er]  haben  noch  zeit  vor  sich;  den  ehe  zu 
Manheim  alles  gebauet  wirdt  sein,  umb  alles  hinzufahren,  eine  völ- 
lige ressidentz  dort  zu  machen ,  wirdt  noch  viel  waßer  über  den 
Necker  undt  Rhein  fließen  undt  es  können  noch  viel  enderungen 
kommen.  Ich  danckc  Euch  sehr  vor  die  vers,  so  Ihr  mir  auff  den 
jetzigen  könig  in  Schweden^  [geschickt  habt];  finde  sie  nicht  ridi- 
cul,  aber  Phil[i]p  undt  Aliexander  betten  woll  außbleiben  können, 
kommen  hir  nicht  zu  paß,  noch  apropo.  Ich,  so  gridtlich  ich  auch 
bin,  habe  doch  lachen  [müßen]  über  den  wunderlichen  nahmen  von 
der  generalmajoriii  Schnabelin  *.  Man  macht  sich  offt  viel  lustiger 
bey  einem  gutten  salatgen,  alß  bey  einen  großen  fest,  wie  die 
wahren .  so  man  zu  Dresden  gehabt  hatt.  Ist  ^  habe  vor  2  jähren 
einen  hundt  gesehen ,  so  man  reden  machten  ® ,   undt  wen  man  ihn 


1  T  liege.  2  ?  wider  sa  erbolen.  3  Vergl.    nachher  den  brief  Tom 

20  Juni.  4    T  könnte.  5    den   erbprinien   Friedrioh    von  Hessen-CasBel. 

6  Vergl.  band  lU,  s.  365.         7  ?Ioh.         8  ?  machte. 
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fragte,   waß  er  geßeo,   sagte  er  deutlich:    «Ein  brädgen  andt  ein 
saletgen.»     Daß  were  meine  sache  mehr,  alß  waß  derselbe  hondt 
sagt ,   daß  die  lefttte  yon  qualitet  eßcii,  nehmblich  the ,   caffe  undt 
cbocolat;    dieße  3  stQck   kan  ich  vor  meinen  todt   nicht  leyden  ^ 
Die  mnssiq  von  den  waldthornern  höre  gar  gern;   unßer   könig   s. 
hörte  sie  anch  gern.    Waß  haben   den    die  arme   ressidentin   der 
füntio  von  Ussingen  gethan,   daß  sie  sie   nicht  sehen?    Alles  ist 
jetzt  so  gemischt,   daß  man  keine   unterschiedt  schir  mehr  macht 
von  waß  alt  vom  adel  oder  neu  gebacken;   zudem   höre   ich  undt 
nkfat  ohne  schmertzen,  daß  nnßer  teütscher  adel  sich  auch  so  woll, 
alß  man  hir  thut,   sich   sehr  verquackelt.    In  spiellen  sieht  man 
aicht  auff  die  qualitet  nirgendts  nicht,  sondern  nur  auff  die,  so  be- 
zahlen können ,   wen  sie  verliehrn.    Mitt  dem  könig ,   inonsieur  le 
daophin  haben  hir  mensche[n]  gespilt,  so  man  woll  wusle,   daß  sie 
gar  keine  edelleütte  wahren,  auch  niciit  gedachten,  vor  adelich  zu 
passiren.     Die  fflrstin  von  Siegen  kan  nicht   beßer  thun  ,   alß  sich 
kftbscb  eingezogen  zu  halten.    Ist  es  ])rister,   so  man  die  bischöffe 
von  WQrtzburg  undt  Speyer  machen   solle ,   oder   sie  alß  bischoff 
sacriren?   Heütte  über  8  tag  wirdt  der  abb6  Dubois  alß  erlzbischoff 
saerirt  werden  von  Cambray.    Mau   hatt  mir  unter  der  handt  zu 
dießer  ceremonie  geladen,  ich  habe  es  aber  in  gnaden  abgeschlagen, 
liebe  die  ceremonien  gar  nicht.     Monsieur  Lefevre  hatt  mir  schon 
gesagt,   wie  daß  grafT  von  Degenfeit  daß  ordre  von  PreUssen  hatt 
Ordre  stehen  woll  undt  dlsting[u]iren  die  leQtte  recht.   Ich  kan  leicht 
[begreifen],  daß  es  Efleh  nicht  sonderlich  gefallen  solte,  liebe  Louisen, 
ven  Ihr  von  Ewern  verwautten  pfaffen  undt  geistliche  sehen  soltet. 
Terstandt  fehlt  Efich  nicht  undt  habt  den  ruff  bey  alle,    die  Euch 
kenen.    Hiemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  durchauß  undt  gar  exact 
beantwortet,  liebe  Louisse,  undt  es  schlegt  11  uhr.    Entpfange  ich 
Doch  etwaß  von  Etlch,  werde  ichs  Euch  dießeu  nachmittag  in  post- 
[sjcriptam  berichtCii,  nun  aber  nur  versichern,  wie  daß  ich  biß  ahn 
nein  endt  bin  undt  bleibe ,   wie  ich  Euch ,   hcrtzallerliebe  Louise, 
offt  versprochen,  nehmblich  Euch  von  hertzen  lieb  zu  behalten,  so 
lange  ich  lebe. 

Elisabeth  Charlotte. 


1    V«rgl.    hierüber   auch   die   oft  widerholten    Hoßerongen    in    don    vorher- 
geheaden  bünJen. 
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P.  S. 
£wr  liebes  schreiben  vom  14,    uo  39,  ist  dießen  abendt  ahn- 
kommen, werde  es  aber  vor  biß  donuerstag  sparen,  wo  mir  gott  biß 
da  leben  nndt  gesundhe[i]t  verleyet,  liebe  Louise  I 


1126. 

St  Clou  den  80  May  1720  (N.  96). 
Hertzallerliebe  Louisse,  ich  weiß  nicht,  ob  ich  heütte  waß  von 
Ettch  bekommen  werde,  aber  ich  will  doch  auff  Ewer  liebes  schrei- 
ben von  14,  no  39,  andtwortten.   Daß  waßer  von  chicor6[e]  ist  mir 
gar  Qbel  bekommen,  hatt  mir  eine  starcke  ind[i]gestion  geben  undt 
allen  last  vom  eßen  undt  drincken  benohmen,  wozu  ich  nicht  wider 
kommen  bin.    Gott  weiß,  wie  lang  es  wehren  wirdt.    Mein  magen 
ist  doch  wider  beßer  undt  fühle  daß  schwere  drucken  nicht  mehr 
zu  sehr.    Mein  docktor,  der  durch  die  hießige  frantzösche  exempel 
nicht  begreiffen  kan,  wie  ein  weibsmensch,  in  welchem  alter  sie  auch 
sein  mag,  doch  rafraichissement  im  frühling  nicht  von  nöhten  hatt, 
hatt  mich  auff  frantzösch  tractirt.   Mein  altes  teütsches  temperament, 
so  mehr  hitz ,    alß  kälte,  von  nöhten ,  schickt  sich  gar  nicht.     Ich 
glaube,  daß,  wen  ich  den  tritten  tag  continuirt  hette,  dieß  eaa  de 
chicor^[e]  zu  nehmen,  würde  ich  mir  den  magen  durchauß  verdorben 
haben.    Ich  hatte  es  woll  vorhergesagt,   man  hatt  mir  aber  nicht 
glauben  wollen;   meinen  alle,  sie  verstünden  die  Sachen  beßer,  alß 
ich.    Ich  bin  noch  matt  undt  befinde  mich  gar  nicht  leicht,   habe 
auch  wehe  in  der  lincken  seytten ,    welches  mein   miltz   woll   thun 
mag.    Es  ist  kein  wunder,  wen  mein  armes  miltz  geblähet  ist;  den 
ich  eine  betrübte  woch  geführt,  welches  Euch  kein  wunder  nehmen 
wirdt,    wen  ich  Euch  sagen  werde,   liebe  Louisse,   daß  ich  unbe- 
kante  brieffe  bekommen,  worinen  gestanden,  daß  ich  nichts  zu  fürch- 
ten hette,  aber  «daß  mein  söhn  ein  muster '  wehre,    welches  man 
außrotten  wolle  durch  feüer  oder  schwerdt.»   Ich  kan*  Euch  leicht 
gedencken,  wie  mir  hirbey  zu  muhte  geweßen.   Ob  zwar  die  Sachen 
nun  ein  wenig  calmirt  sein,  nachdem  mein  söhn  den  Laws  von  seiner 
Charge  de  controlleur  general  abgesetzt  hatt',  so  kan  ich  mich  doch 

* 

1  ?mon8tre.     2  ?Ibr  kOnnt.     3  Jonrnal  du  marquts  de  Dangeau  XVIII,  s.  295 
unter  mittwooh,  29  Mai  1720:  «M.  le  Blano  aUa  le  soir  ohez  M.  Law  lui  dire  que 
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nicht  gantz  wider  erhoUen  ondt  bin  von  hertzen  melancolisch  undt 
m  sorgen.  Gott  wolle  nnß  beystehen!  Wir  habens  hoch  von  nöhten. 
Meinen  gebartstag  habe  ich  vorgestern  zwar  gesundt  ahngefangen, 
iber  gar  nicht  vergnOgl  noch  lastig.  Daß  beste,  so  ich  drinen  ge- 
habt, war,  daß  ich  bin  im  gartten  spatziren  gefahren;  es  war  daß 
schöoste  nndt  ahngenehmbste  wetter  von  der  weit.  Gevatterschaf- 
ten seindt  mehr  verdrießlich  nndt  ambaras[s]ant ,  alß  ahngenehm. 
Hir  ist  es  gemachlicher;  den  man*  gibt  nichts  ahn  den  patten,  son- 
der nur  etliche  pistollen  auff  die  wiege.  Zu  meiner  zeit,  wie  ich 
Boeh  in  Teütschlandt  war,  gab  man  von  den  großen  augsburgischen 
boccallen  ^ ;  daß  pressent  war  ordinarie  in  silbergescbir.  Ich  sehe 
woll  durch  waß  Ihr  mir  schreibt  undt  die  fürstin  von  Ussingen 
Elldi,  liebe  Louise,  ins  ohr  gesagt,  daß  ichs  nicht  allein  bin,  so 
angem  gevatterschafften  hatt.  Es  seindt  viel  leütte,  so  die  opi- 
B[i]on  haben,  daß  ihre  patten  sterben  mflßen,  wen  man  sie  kinder 
beben  macht.  Man  verzehlt  hir  im  landt  eben  so  eine  art  von  hi- 
Aorie,  wie  die,  so  Ihr  mir  von  dem  officir  von  Giessen  verzehlt. 
Man  sagt,  ein  man  were  in  ein  wirdtshauß  zu  Pontoise  kommen  alß 
ein  reißender  undt  bette  gefragt:  «Que  dit  on  de  la  recolte?» 
So  bette  der  wttrdt  *  geantwortet:  «Les  aparances  sont  admirable[s], 
oaj;  hett  der  man  geantwortet:  «Tout  cela  sera  admirable  aussi, 
maiB  il  y  aura  une  raortalite  si  affreusse,  que  peu  de  gens  en  joui- 
ront» ,  hette  drauff  zum  wtlrdt  gesagt :  «Je  vois ,  que  vous  en 
doQttes,  mais  cela  sera  aussi  vray,  qu'il  est  vray  a  pressent,  que 
Tostre  ÜEunme  est  tombes  morte  tout  a  Theure  sur  le  degre.»  Der 
wOrdt  ging  auff  die  stiege  undt  fandt  sein  fraw ,  so  sich  todt  ge- 
&Uen.  Der  prophet  sagte,  er  mttste  den  andern  tag  frühe  weg, 
legte  sich,  nachdem  er  geßen,  zu  bette.  Den  andern  morgen  ging 
der  würdt  in  deß  maus  kammer,  fandt  aber  niemandts  mehr  in  der 
cammer  undt  alm  seine  statt  lag  auff  dem  bett  ein  groß  crtttzefix. 

M.  le  doe  d'Orl^nt  le  remereioit  des  soins  qa'il  s'^toit  donn^  dans  sa  obarge 
i»  conkrtlev  g^n^ral  et  qa'il  le  d6ehargeoit  de  oet  emploi;  et  qoe,  oomme  bien 
det  Keni  ne  raimotent  pat  dans  Paria,  il  oroyoit  devoir  mettre  auprds  de  lui 
VB  offieier  de  m6rite  et  oooDa  ponr  empteber  qa'il  ne  lai  arrivftt  quelqae  mal- 
heor.  II  a  ehoisi  poor  oela  Befenval,  major  des  gardes  saisses ;  il  j  aara  seile 
leldats  snisies  qui  eonoberont  dans  la  maisoD.  M.  Law  ne  s'attendoit  ji  rien 
et  a  parm  fort  tranqaille.» 
1  d.  b.  pooalen.  2  d.  b.  der  wirt. 
Eliiabetb  Cbarlotte  U 
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Hirauß  secht  Ihr,  liebe  Louise,  wie  man  in  allen  ortten  lefigt  nndt 
historien  macht.  Ich  laße  mir  sie  allezeit  alle  verzehlen,  den  daß 
divertirt  mich.  Die  arme  Suzon,  meiner  ammen  dochter,  so  man  hir 
nach  ihrem  man  madame  Leclair  heist,  ist  gar  kranck  geweßen, 
seindt  noch  nicht  wider  woU,  beyde  auff  den  todt  gelegen.  So  geht 
CS  in  der  weit;  nach  der  großen  freüden,  so  sie  gehabt,  daß  ihr 
enckel  einem  marquis  ist  versprochen  worden  \  wie  ich  glaabe,  daG 
ich  Ettch ,  liebe  Louisse ,  schon  geschrieben  haben  *,  so  werden  die 
beyde  großeitern  sterbens-kranck.  Es  seindt  \iel  krancken;  in 
dem  closter  hir,  wo  ich  heQtte  nachmittag  hin  gesolt,  haben  die 
kinderblattern  bey  den  pensiooairen  wider  ahngefangen,  werde  also 
nicht  hin.  Printzes  Anue  ist  von  ihren  blättern,  gott  lob ,  salvirt. 
Gott  gebe  nur,  daß  nach  dem  neuen  licht  es  nicht  dem  geblüdt 
folgen  nndt  die  zwey  kleinen  es  nicht  aach  bekommen  mögen! 
Printz  Priderich  ist  viel  beßer  wider.  Gott  bewahre  I.  L.  die  prin- 
tzes von  Wallis,  ihren  printzen  za  verliehren!  Ich  glaube,  sie  kämme 
von  sinnen ;  den  sie  hatt  mir  geschrieben ,  daß ,  so  sehr  sie  auch 
ihre  3  printzessinen  liebte,  so  bette  sie  doch  ihren  herrn  söhn  noch 
viel  lieber.  Also  were  es  etwaß  abscheuliches,  wovor  gott  der  all- 
mächtige gnädig  behetttten'  undt  bewahren  wolle!  Der  kleine 
pfaltzische  secretarins  ist  mir  vorgestern  sagen  kommen,  daß  Chor- 
pfaltz  so  ernstliche  befehl  vor  Ewere  bezahlung  ertheilt,  daß  Ihr 
gar  gewiß  bezahlt  solt  werden.  Ich  kan  es  aber  nicht  glauben,  biß 
ich  es  von  Euch  selber  vernehmen  werde;  erwarte  mitt  verlangen, 
biß  Ihr  mir  dieße  gutte  zeittung  bericht.  Mein  dochter  hatt  mir 
durch  die  gesterige  post  ein  memoire  geschickt,  daß  75  famillen 
auß  der  Pfaltz  nach  Orleans  gehen  ,  umb  ins  Missisipi  zu  reißen. 
Der  hertzog  von  Lotteringen  hatt  sie  dur«h  Lotteringen  gehen  sehen. 
Ihr  werdt  alle  ihre  tagreißen  hirbey  finden ;  die  thronen  seindt  mir 
drüber  in  den  äugen  kommen.  Ich  fürchte,  daß  unßer  herrgott 
den  churfürsten  hart  straffen  wirdt.  Wen  die  straffe  nur  auff  die 
verflüchte  pfaffen  konte  fallen,  were  es  gutt;  aber  ich  fürchte,  der 
churfürst  es  selber  wirdt  bezahlen.  Gott  gebe,  daß  ich  mich  be- 
triege!  Aber  ich  bins  woll  gewiß  undt  habe  diß  betrübte  exemple 
schon  erlebt.  Aber  still  hirvon !  Last  unß  von  waß  änderst  reden ! 
Von  der  printzes  von  Sultzbach   ihrem   bößen    kindthett  werde   ich 

* 
l  Vergl.  nachher  den  brief  vom  14  September.      2  ?habe.      3  ?  behüten. 
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Bicbts  mehr  sagen.  Da  bringt  man  mir  eines  von  Ewern  lieben  ^ 
lirieff  von  18 ,  no  40 ;  den  werde  ich  wie  ordinarie  beantworrften, 
vo  mir  gott  leben  undt  gcsundtheit  verleyet.  Hiemitt  ist  Ewer 
erstes  schreiben  völlig  beantwortet,  liebe  Louise!  Seyder  heütte 
Dorgen  habe  ich  gar  nichts  nefies  erfahren,  muß  also  wider  willen 
scUieGen  undt  vor  dießmahl  nichts  mehr  sagen  ,  alß  Euch  zu  ver- 
sichern, lie^e  Louise,  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

1127. 

St  Clou  den  1  Juni  1720. 
Hertzallerliebe  Louise,  morgen  werden  meine  enckeln  herkom- 
neo,  mitt  mir  zu  mittag  zu  eßen;  die  rassen  mir  ordinarie  den 
kopff  so  voll ,  daß  ich  mühe  zu  schreiben  habe.  Dazu  muß  man 
uch  in  kirdi  undt  wo  daß  wetter  es  erlaubt,  werde  ich  ein  wenig 
ifli  gartten  spatziren  fahren ,  habe  hoch  von  nohten ,  in  die  lufft  zu 
fihren;  den  ich  bin  in  rechten  ängsten,  sorgen  undt  betrübt  wegen 
meines  sohns.  Mein  sohns  gemahlin,  so  gestern  herkommen,  hatt 
mich  schir  gantz  ungedultig  gemacht;  sie  ist  lustig,  lacht  undt  dreibt 
poßen ,  alß  wen  mein  söhn  in  keiner  gefahr  wer ,  undt  daß  böße 
weib  weiß  es  nur  zu  woll,  in  welcher  abscheulichen  gefahr  er  lebt. 
Ich  habe  mich  zwingen  müßen,  umb  nichts  zu  sagen,  daß  ich  schir 
gebärst  were.  Dießes  alles  zusammen  setzt  mich  in  einer  trawerig- 
keit,  die  ich  Euch,  liebe  Louisen,  nicht  beschreiben  kan,  undt  macht 
einem  daß  leben  erschrecklich  müde ,  wie  Ihr  leicht  werdet  be- 
greiffen  können.  Man  hört  undt  sieht  nichts ,  alß  falschheit  undt 
betrug;  daß  macht  daß  leben  greulich  müde  undt  sawer.  Daß  macht 
mich  schir  die  Pfaltzer  glücklich  finden,  so  in  Missisipi  gehen  undt 
anß  Europa  weg  kommen.  Aber  ich  werde  meines  lamantirens  selber 
müde;  last  unß  von  waß  änderst  reden!  Ich  komme  auff  Ewer 
b'ebes  schreiben  vom  18  May,  no  40.  Es  ist  lang,  daß  ich  mich 
nicht  berühmen  kan,  einen  gutten  tag  gehabt  zu  haben.  Da  kumpt 
der  kleine  pfaltzische  secretarie,  der  von  Grevenbrock,  herrein  undt 
bringt  mir  eine  copie  von  der  ordre,  so  Churpfaltz  nach  Heydelberg 
Ewertwegen  geschickt.  Ich  habe  dieße  copie  genehmen  undt  schicke 
sie  Euch  hirbey*,  liebe  Louise!   Mich  dettcht,  daß  unßere  corespon- 

* 

1  ?U«b6n  sobreUMn,  Baern.         2  Dies«  absobrift  ist  niobt  vorbanden.' 
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dentz  jetzt  zimblich  woll  geht.  Meine  gesund theit  ist  auch  all  gatt, 
aber  meine  schenckel  seindt  noch  gar  schwach  undt  der  apetit 
schlecht  Ich  bin  fro,  daß  ich  die  erate  geweßen,  von  welcher  Ihr, 
liebe  Louise,  die  gutte  zeittung  erfahren,  daß  der  printz  undt  un- 
ßere  liebe  printzes  von  Wallis  wider  bey  dem  könig,  ihren  herm 
vattern ,  in  gnaden  sein.  Gott  gebe  nur ,  daß  es  bestandt  haben 
mag!  Aber,  unter  unß  gerett,  ich  forchte  alß  noch  den  hincken- 
den  bott  ^  Gott  bewahre  unß  doch  davor!  Aber  der  printz  undt 
die  printzes  haben  mitt  schlimmen  bernhettttern  zu  thnn ,  die  zu 
fOrchten  sein.  Aber  ich  bin  heOtte  bey  Chauseray  *  geweßen,  habe 
mich  gantz  müde  gangen.  Ich  werde  morgen  außschreiben ,  jetzt 
aber  nach  bett  gehen ;  den  mein  ey,  in  waßer  gesc()[l]agenes  ey,  ist 
schon  geschluckt.  Gutte  nacht,  hertzallerliebe  Louisse,  biß  morgen 
zu  gutter  zeit! 

Sontag,  den  2  Juni,  umb  halb  7  morgend ts. 
Ich  dachte  gestern  abendts,  heütte  frQher  auffisustehen.  Euch 
einen  gutten  morgen  zu  geben,  weillen  ich  3  viertel  auff  10  in  mei- 
nem bett  gezeblt  hatte;  aber  ich  habe  mich  ein  wenig  verschlaffen, 
wie  Ihr  woll  secht.  Es  ist  doch  noch  früh  gennng,  umb  Euch  einen 
gutten  morgen  zu  wünschen ,  liebe  Louise !  Ob  mir  die  zeit  zwar 
sehr  spät  deucht  zu  sein,  so  schlaft  doch  noch  alles  hir  im  hanße, 
waß  weibsleütte  sein.  Ich  komme  aber  jetzt  auff  Ewer  liebes  schrei- 
ben, wo  ich  gestern  abendts  geblieben  war,  nehmblich  ahn  uußere 
printzes  von  Wallis.  Es  ist  gewiß,  daß  so  Sachen  zwischen  eitern 
undt  kindern  recht  attandriren  undt  die  threnen  in  den  äugen  kom- 
men machen ;  es  ist  mir  auch  widerfahren ,  alß  ich  es  geleßen. 
Bestandt  hirin  ist  mehr  zu  wünschen,  alß  zu  hoffen.  Unter  unß 
gerett,  es  gefehlt  mir  nicht,  daß  der  könig  nach  einen  so  abscheu- 
lichen haß,  wie  der  war,  so  er  gegen  seinen  königlichen  kindern 
bezeuget,  auff  einmahl  wieder  mitt  ihnen  umbgangen,  alß  wen  nichts 
geweßen  were.  Unter  unß  gerett,  daß  kompt  mir  zu  falsch  vor, 
undt  wo  falschheit  steckt,  da  ist  auff  nichts  zu  bawen;  auffrichtig- 
keit  allein  kan  einen  gutten  frieden- stifften;  daß  ist  meine  mei- 
nung.  Durch  die  lange  experientz,  wen  man  so  lang  gelebt  hatt, 
alß  ich,    wirdt  man   mißtreüisch;    den  man  lernt  die  weit  kenen. 

• 
1  d.  h.  boten.         2  mademoiseUe  de  Chaasteraye. 
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Mjlord  Stair[8]  hatt  mir  verzehlt,  wie  große  freüde  dieße  verei- 
nigang  in  Londen  gebracht  hatt.  Ich  bin  gewiß,  daß  die  königin 
in  Preusen  auch  hertzlich  froh  wirdt  sein.  Printzes  Anne  ist,  gott 
lob,  außer  gefahr;  ich  förchte  aber  sehr,  daß  mitt  dem  neuen  licht 
anßer[e]  liebe  printzes  von  Wallis  neue  sorgen  andt  inquietuden 
überkommen  wirdt;  den  es  ist  gar  gemein,  daß  die  kinderblattern 
daß  geblüdt  folgen ,  also  fürchte  ich ,  daß  die  zwey  kleine  prin- 
oessinen  dieße  heßliche  kranckheit  auch  bekommen  werden.  Gott 
gebe,  daß  ich  mich  betrige!  Waß  printz  Friderich  ahnbelangt,  so 
ist  mir  bitter  bang,  daß  anß  seinen  gichtern  endtlich  die  rechte 
schwer-nöht  werden  wirdt,  welches  etwaß  abschealicheä*  ist  in  meinen 
sin ;  beklage  die  printzes,  sein  fraw  matter,  woU  von  hertzen  drüber. 
Grott  gebe ,  daß  es  waß  änderst  sein  mag  andt  der  artige  printz, 
von  welchen  ich  viel  gats  sagen  höre,  völlig  geneßen  möge!  Ma- 
dame la  princesse  ist  gantz  wider  woll,  kam  vergangenen  mitwog 
au  Palais-Royal  zu  mir.  Daß  kleine  secretargen  von  Churpfaltz, 
der  Gröbenbruek,  sagte  gestern,  der  keyßer  hette  gar  einen  scharpf- 
fen  brieff  ahn  Churpfaltz  geschrieben  wegen  der  Reformirten,  wie 
man  sie  nicht  plagen  solte  undt  ihnen  ihren  cathegismuß  wieder 
trocken,  allein  allen  die  80  frag '  aaßlaßen '.  Daß  finde  ich  raisona- 
bel,  sie  war  zu  starck  undt  konte  nichts  friedtliches  in  den  Ghristen- 
religionen  süefften,  worauff  doch  allezeit  zu  sehen  ist  Wen,  wie 
man  sagt,  nun  mehr  Jaden,  alß  Christen,  zu  Manheim  wohnen,  kan 
es  leicht  geschehen  sein,  daß  der  kirchenraht  in  ein  Juden-hauß  ist 
logirt  worden.  Heydelberg  solle  salvirt  sein  undt  die  residentz 
bleiben  ',  also  wirdt  der  kirchenraht  wieder  nach  Heydelberg  fah- 
ren \  Die  reiße  ist  kurtz ,  kan  leichter  geschehen ,  alß  die  vom 
Missisipi  widerkommen  mögen.  Mein  gott,  wie  töricb[t]  seindt 
doch  die  menschen  in  der  weit,  so  wenig  zeit  drin  zu  leben  haben 
undt  sich  doch  immer  plagen  wollen  undt  keine   ruhe  suchen  wol- 


1  Vergl.  band  IV,    b.  132.  133.         S  Vergl.  L.  Hftiuser,   Gesohlohte  der 
rhainiaelien  Pfals  II,    8.  865  bis  867.  3    Diß   war   niol^t   der  falL     cAm 

12  April  [17  SO]  begab  sich  der  kurf&rst  naob  Mannbeim,  am  dem  8eoh8- 
hmidertjährigeD  sitse  der  rbeinisohen  pfaligrafen  auf  immer  den  rüoken  in 
wenden. >     HftoBser   a.  a.  o.  s.  866.  900.  901.  4   Der  korftirst   batte   be- 

foUen,  daß  der  reformierte  kirobenratb  naob  Mannbeim  rieben  solle.  Die  mit- 
glieder  desselben  mästen  siob  wenigstens  entsobließen,  drei  mal  wOebentliob  ra 
den  mtinngen  naob  Mannbeim  in  fabren.    Hftosser  a.  a.  o.  s.  867. 
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]en  M  Daß  maß  eine  fUrsebung  gottes  sein,  damitt  wir  unß  nicht 
zu  sebr  ahn  dieße  weit  attachiren  mögen  undt  zu  große  mühe  ha- 
ben ,  za  sterben.  Hiemitt  ist  Ewer  schreiben  völlig  beantwortet. 
Erfahre  ich  dießen  nachmittag  waß  noües,  werde  ich  es  noch  hir 
zusetzen;  erfahre  ich  aber  nichts,  so  mttst  Ihr  Euch,  liebe  Louisse, 
nur  contentiren,  daß  ich  Euch  versichere,  daß  ich  Euch  allezeit  von 
hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

1128. 

A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort. 

St  Gloa  den  6  Juni  1720  (N.  98). 
Hertzallerliebe  Louise,  gestern  fuhr  ich  nach  Paris.  Wie  ich 
eben  auß  der  coromedie  ging,  gab  man  mir  Ewer  paquet,  konte  es 
erst  hir  auffmachen  undt  leßen,  fandt  2  schönne  medaille[n]  von  den 
schwedischen  königen,  wovor  ich  Euch  von  hertzen  dancke;  habt 
mir  einen  rechten  gefallen  hirin  gethan.  Ich  fürchte  aber,  daß  es 
Euch  gar  viel  gekost  hatt,  liebe  Louise!  Ich  kan  Euch  nun  nicht 
offriren.  Euch  gelt  davor  zu  schicken;  den  ich  habe  keines  mehr. 
Man  bringt  mir  mein  spielgelt  oder  menus  plaisir  in  lautter  billiet 
de  banque,  halb  mitt  billet  de  cent  franc  undt  halb  mitt  billiet  de 
10  franc.  Glaube  nicht,  daß  dieße  verfluchte  billiet  in  Teütsch- 
landt  gelten,  aber  hir  kan  man  seine  schulden  woll  bezahlen;  sonsten 
würde  ich  Euch  auch  gebetten  haben,  mir  eine  medaille  suchen  za 
laßen  vom  churprintz  von  Saxsen,  so  in  seinem  beylager  gepregt 
solle  geworden  sein.  *  Biß  ich  wider  recht  gelt  bekomme,  begehre 
ich  es  nicht.  Es  ist  mir  lieb ,  liebe  Louise ,  daß  meine  schreiben 
Euch  nicht  mißfahlen.  Hette  ich  nicht  letztmahl  geschwindt  die 
handt  auff  Ewer  liebes  schreiben  vom  21  May,  no  41,  gelegt,  hette 
man  mirs  vergangenen  sontag  auch  gebrendt;  darauf  seindt  meine 
leütte  gar  fix,  wen  ich  nicht  gar  genau  acht  drauff  habe.  Ich  maß 
ja  woU  zörnen ,  wen  meine  leutte  sottissen  thun ,  damitt  es  nicht 
mehr  geschieht.    Heütte  habe  ich  ahn  taffei  meine  pagen  braff  ge- 


t  Vergl.  band  IV,  s.  381:  «Es  ist  eine  eilende  saoh,  daß  wir  mensohen 
alleseit  glttoklioh  leben  wollen  nndt  dooh  allen  mögliohen  fleiß  ahnwenden,  ein* 
ander  daß  leben  sawer  lu  machen;  so  narisch  seyndt  wir  arme  mensohen« > 
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filtzt;  die  hexen-fcinder  haben  anff  ein[e]r  maaer  geloffen,  so  halb  so 
hoch  me  daß  schloß  ist.  Einer  von  ihnen,  so  Du  Mouti^ '  heist,  ist 
heninder  gefahlen  undt  hatt  sich  schir  todt  gefahlen ;  man  hatt  ihn 
2iDahl  maßen  zur  ader  laßen.  Er  hatt  doch,  gott  lob,  nichts  zer- 
brochen; hoffe  also,  daß  er  nicht  sterben  wirdt.  Heulte  ist  ein 
verdrießlicher  tag;  erstlich  so  habe  ich  zwey  brieff  ahn  zwey  kö- 
niginen schreiben  müßen,  eine[n]  ahn  die  von  Schweden.  Daß  hatt 
mir  ahm  meisten  mflhe  gekost ,  bin  gar  offt  interopipirt  wollen  *, 
habe  nonder  in  die  capel  gemüst ,  die  processiou  entpfangen  undt 
durch  den  gantzen  hoff  bekleyden.  Hernach ,  wie  ich  wider  haben 
schreiben  wollen,  habe  ich  eine  \issitte  von  der  printzes  von  Au- 
vemgne  '  bekommen ,  die  mitt  unß  geßcn  hatt  undt  den  gantzen 
nachmittag  biß  nach  dem  salut  dageblieben ;  hernach  bin  ich  spa- 
tziren  gefahren,  warm,  der  regen  hatt  unß  auß  dem  gartten  ge- 
trieben. Wie  ich  herkommen,  hab  ich  ahn  die  königin  von  Preüssen 
geantwortet ,  ahn  pere  Liniere  \  Morgen  werden  die  freüllen  von 
Goedern  herkomen,  werde  ihnen  Ewer  schreiben  geben.  Ihr  habt 
gar  gntt  frantzösch  geschrieben;  wen  Ihr  es  so  woU  rett,  alß  schreibt, 
ist  nichts  zu  sagen.  Ich  muß  schließen,  den  es  schlegt  11  uhr. 
Gatte  nacht !  Ein  andermahl  will  ich  es  beßer  machen,  nun  nur  in 
ejVL  sagen,  daß  ich  Etich  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1129. 
A  mad.  Louise,  rangräffin  zu  Pfaltz,  a  Franckforth. 

St  Clou  den  9  Joni  1720  (N.  99). 

Hertzallerliebe  Louise,  es  schlecht  11.  Ich  hab  heütte  ohn- 
moglich  zum  schreiben  gelangen  können ;  den  roorgendts  seindt 
meine  enckeln  kommen,  nndt  wie  wir  noch  ahn  taffei  vyahren,  ist 
mein  söhn  kommen,  mitt  welchen  ich  gesprochen,  [bis]  wir  ins  salut 
gemOst.  Aber  weillen  ich  EQch  versprochen,  keine  post  weg  zu  gehen 
faißen,  ohne  EQch  zu  schreiben,  so  schreibe  ich  Euch  jetzt  zu  spät. 
MoDsiettT  Teray  wirdt  zttruen,  aber  ich  will  lieber  mein  wordt  halten. 


1  TI>ii  Monatier.        2  ?  worden.        3  Aavergne.        4  Liniires,  der  beioht- 
▼ater  tod  Süsabeth  Charlotte. 


Digitized  by 


Google 


168 

Ich  habe  hefltte  noch  einen  großen  brieff  ahn  meine  dochter  ge- 
schrieben, daß  hatt  mich  so  spätt  geführt.  Ich  will  einmahl  einen 
tag  apart  nehmen,  aaff  alle  Ewere  liebe  schreiben  exact  zn  andt- 
Worten.  Ewer  liebes  schreiben,  so  ich  heütte  entpfangen,  ist  vom 
28  May,  no  43.  Aber  heütte  kan  ich  ohnmöglich  mehr  sagen,  alß 
daß  mein  söhn  ruhiger  ist  undt  hoffet,  daß  alles  woll  gehen  wirdt. 
Gott  gebe,  daß  er  sich  nicht  betriegtl  Adien!  Ich  ambrassire  Euch 
von  hertzen  andt  behalte  Euch  recht  lieb,  liebe  Looisse! 

Elisabeth  Charlotte. 


1130. 

St  aon,  donnerstag,  den  13  Juni  1720  (Nr.  100). 

Hertzallerliebe  Looise,  waß  man  hir  le  diable  au  contretemps 
heist,  der  hatt  woll  sein  spiel  mitt  Ewern  lieben  brieffen,  oder,  umb 
juster  zu  reden,  mitt  meinen  andtwortten  gehabt;  den  ich  immer 
bin  interompirt  geworden ,  will  doch  jetzt  auff  daß  frischte  ahn- 
fangen, so  vom  28  Mäy  ist,  no  43.  Ich  weiß  nicht,  wer  monsieur 
Haidane  ist,  aber  deßi  barons  von  Hagen  ^,  so  ein  von  deß  chur- 
printzen  von  Saxsen  hoffmeister  war,  deßen  erinere  ich  mich  gar 
woll;  ich  weiß  aber  nicht,  ob  es  der  ist,  so  zu Franckforth  nun  ist, 
oder  sein  brnder,  so  Stallmeister  war.  Dießer  jüngste  gefiehl  mir 
beßer,  alß  der  eiste;  den  er  geht  seinen  gerahten  weg  forth,  der 
eiste  aber  hatt  waß  falsch  undt  pfäffisch  ahn  sich,  ob  er  zwar  nur 
catholisch  undt  kein  pfaff,  sondern  geheüraht.  Ich  hieß  sie  meine 
landtsleütte,  weillen  der  eiste  mir  versichert,  daß  sie  in  der  Pfaltz 
gebohren  undt  erzogen  wehren.  Der  eiste  von  dießen  Hagen  ist 
klein  undt  blundt,  der  zweytte  viel  großer  undt  schwartz ;  der  eiste 
tregt  eine  peruque,  der  zweytte  aber  seine  eygene  haar.  Vor  alle 
gutte  wünsche,  so  Ihr  mir,  liebe  Lonisse,  zu  meinem  geburdtstag 
thut,  dancke  ich  Euch  von  hertzen.  Gesundtheit  kan  mir  gar  ge- 
wiß nicht  mißfahlen,  den  nichts  beßer  in  der  weldt  ist;  den  ohne 
gesundtheit  kan  man  weder  lust,  noch  freüde  in  dießer  weit  haben 
undt  man  wirdt  sich  selber  undt  andern  verdrießlich.   Ich  habe  nur 

« 

1  Yergl.  dM  register  la  band  II,  s.  762  unter  Hagen. 
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zn  viel  gelebt,  habe  oiTt  gewOnscht,   in  meinen   kinderblattern  ge* 
Btorben  zu  sein;   ich  war  schon  gantz  bereydt.    DaG  Ihr  mir  alles 
gattes,  liebe  Louise,  anß  hertzens^grandt  wünscht,  da  zweyffle  ich 
gar  nicht  ahn.    Wir  seindt  einander  zn  nahe  verwandt,  amb  nicht 
einander  alles  gnfs  za  wünschen;   also  hoff  ich,    daß  Ihr  eben  so 
persaadirt  seydt,   daß  ich  £üch  alleß  gats  wünsche,  liebe  Louise, 
alß  ich  von  Ewerer  freündtschafft  persuadirt  bin.   Ich  befinde  mich, 
gott  seje  danck,  nun  wider  gar  woll,  seyder  ich  ertberen  undt  kir- 
schen  eße  undt  köstliche  metwürst,  so  mir  monsieur  Harling  ge- 
schickt ' ;  die  haben  mich  gesterckt.    Daß  miltz  aber  thut  mir  noch 
wehe,   indem  es  sich  geblähet  hatt  in  den  engsten,   so  ich   wegen 
meines  sohns  geweßen  undt  noch  nicht  gantz  ruhig  bin.   Gott  stehe 
nnß  femer  bey!     Der  herr   cantzler  undt   seine   fraw  seindt  ver- 
gangenen montag  morgendts  zu  mir  kommen.    Es   ist   doch  eine 
possirlicbe  ceremonie  mitt  den  cantzeUerinen ,   sie   haben  nur  mor- 
gendts   den    tabouret,    nachmittag    könen    sie   nicht   sitzen.     Ich 
bilde  mir  ein,  Churpfaltz  wirdt,  weilleii  die  cittadel  nicht  wider  zu 
recht  gebracht  ist,  ahm  zollhauß  bey  dem  Neckerthor  bauen.    Ihr 
werdet  nan,  liebe  Louise,  die  copie  entpfangen  haben  von  der  ordre, 
so  Churpfaltz  ahn  die  cammer  zu  Heydelberg  geschickt  vor  Ewere 
bezahlung.    Daß  schwibbogen-hauß   war   nicht  zu  meiner  zeit  ge- 
bawet.     Ihr  raugräffliche  kinder,  wie  auch  Ewere  fraw  mutter  lo- 
girte  alle  zu  meiner  zeit  im  holtzern  schwedischen  hauß  bey  dem 
ersten  pavillon.   Der  könig  s.  konte  nichts  schlimmers  andtwortten, 
hI&:    «Je  veray»;   ein  absolutte  «non»  were  beßer  geweßen,    den 
avec  «je  veray»  hatt  er  sein  leben  nichts  accordirt.    Ich  habe  ihn 
ofit  davon  reden  hören ,   sagte :    « J'aurois  bien  affaire ,   s'il  falloit 
que  je  recompence  tout  les  malheur  que  la  guerre  a  faitte  *.»    Ich 
wüste  nicht ,    daß  Rockwodt  zu  Manheim  gebawet  hatte ;    daß   ist 
auch  nach  meiner  zeit  geschehen.    Freyllich  habe  ich  mich  allezeit 
vor  Euch  interessirt,   aber  leyder  nichts  außrichten  können.    Nun 
kan  ich  weniger  solicittirn,  alß  nie.    Den  soll  man  sagen,  daß  mein 
söhn  meinethalben  von  seines  pnpillen  liette  geben,  waß  der  könig 
s.  nicht  hette  geben  wollen?    Ich  finde,  daß  monsieur  Haidan  groß 
recht  hatt,  büß  zu  sein.   Mein '  weiß  nicht  melir  zu  Heydelberg,  waß 


1    Vergl.    doD   brief  Tom   9  Mai,    oben   s.   142.  2    Yergl.   band  U, 

1.  558.  3   ?  Man. 
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zu  thun  ist  oder  zu  laßen.  Wie  heist  der  Stallmeister  zu  Heydel- 
berg?  Le  diable  au  contretemps  fengt  sein  spiel  wider  ahn;  den 
da  bin  ich  schon  2  mahl  interompirt  geworden,  daß  erste  mahl 
durch  einen  munchen  \  so  viel  verstandt  hatt;  ist  ein  Grich  undt 
heist  Aiiselm  Banduri,  der  grand  dnc  hatt  ihn  erzogen ,  soll  von 
guttem  hauß  sein,  hatt  2  große  bücher  geschrieben,  ist  gar  gelehrt 
in  medaillen.  Dießer  hatt  mir  waß  zu  sagen  gehabt,  so  geistlich- 
keit  gar  nicht  ahngeht.  Die  zweytte  interuption,  so  mir  kommen, 
war  monsieur  de  Foucault,  so  der  chef  von  meinem  raht  ist,  undt 
mein  secret[a]ire  des  comman  dement,  monsieur  de  Baudery*,  so  auch 
intendant  von  meinem  hauß,  undt  mein  haußhoffmeister  von  Wendt; 
habe  decidiren  müßen  wegen  bezahlungen ,  so  daß  hauß  undt  die 
ktlche  ahngehen.  Daß  hatt  mich  eine  glockenstundt  auffgefaalten. 
Nun  muß  ich  mich  ahnziehen.  Gott  stehe  unß  dießen  nachmittag 
gegen  dem  teüffel  au  contretemps  bey  1  Wen  es  mir  mOglich  sein 
wirdt,  werde  ich  dießes  hunderte  brieffgen  gantz  anßschreiben.  Da 
bleiben  mir  wenig  blätter  von  den  ahngefangen  brieff  zu  andtworten, 
aber  ich  habe  noch  2  andere,  die  werde  ich  so  weit  fflhrn,  alß  mir 
möglich  sein  wirdt. 

Donnerstag,  den  13  Juni,  umb  V«  ^^^  ^  nachmittags. 

Gleich  nach  dem  eßen  hab  ich  mich  hieher  gesetzt  in  meinang, 
wider  zu  schreiben  können,  allein  ich  habe  mich  nicht  so  baldt  da- 
her gesetz[t],  so  seindt  mir  brieff  kommen,  einen  gar  langen  von 
meiner  dochter;  den  habe  ich  leßen  wollen,  bin  aber  drüber  ent- 
schlaffen, werden '  in  dießem  augenblick  erst  wider  wacker  undt  sehe 
da  mein  calesch  kommen,  will  ein  tour  im  gartten  thun,  der  printzes 
deLambesck^  die  cascaden  zu  weißen,  so  seyder  zwey  jähren  nicht 
hatt  gehen  können  undt  seyder  vergangen  sontag  wider  gehet. 

Da  komme  ich  wider  auß  den  gartten;  der  regen  hatt  unß  wider 
nach  hauß  gejagt.  Da  entpfange  ich  Ewer  liebes  schreiben  vom 
1  dießes  monts,  no  44;  daß  werde  ich  erst,  wo  mir  gott  leben  andt 
gesundtheit  verleyet,  biß  sontag  beantwordten.  Nun  aber  komme 
ich  wider  auff  Ewer  liebes  schreiben  ,  wo  ich  hetitte  morgen  ge- 
blieben war.    Ich  war,  deucht  mir ,  ahn  den  Stallmeister  von  chur- 

* 

l  d.  h.  mOnoh.         2  Baudry.         3  T  werde.         4  LamVeio. 
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pfaltzischeu  hoff  geblieben;  weiß  nicht,  wer  er  ist.   Waß  den  eisten 
Hagen  ahnbelangt,  so  ist  es  ^  nicht  noble  schlau,  sondern,  wie  die 
pfaffeu  es  sein  ,   mitt  Falschheit.    Alß  zum  exempel  er  waste  woll, 
daß  sem  herr  schon  vor  2  jähren  catholisch  worden  war,  da  kompt 
er  daher  undt  bitt ,   ich  solle  (loch  mein   bestes  thun ,   den  chur- 
printzen  zu  bekehren.   Ich  fing  ahn,  zu  lachen  undt  sachte':  «Mon- 
siear  Hagen ,   ich  bin  kein  apostel  noch  prediger ,   solche  Sachen 
kommen  weibern  nicht  zu;  wen  der  printz  keine  andere  bekehrerin 
hatt,  alß  mich,   wirdt  er  lang  lutterisch  bleiben  '.»    Aber  da  segt 
Ihr  doch  die  falschheit ;    daß  hatt  mir  mißfallen.    Umb  £Qch  die 
gründtliche  warheit  za  sagen,  hir  hatt  monsiear  Hagen  nie  gespilt. 
Ein  verlast  yon  5  thaller  ist  leicht  zu  ertragen   undt   nichts   vor 
einen  solchen  man,  wie  monsieur  Hagen  ist.    Ich  bin   gewiß,    daß 
er  reicher  ist,  alß  Ihr  seydt,  liebe  Louise,  habt  Euch  also  gar  nicht 
zu  sdiammen,  ihm  die  5  thaller  abgewöhnen  zu  haben.    Im  spülen 
ist  nicht  nöhtig ,   generositet  zu   haben  ;    da  ist  ein  jedes  vor  sich 
andt  daß  glück  vor  jedes ,   wie  es  kommen  kan.    Es  seindt  etlich- 
mahl  leQtte ,    die   sonst  gar  nicht  karg  sein  undt  doch  ungedultig 
werden,  wen  sie  verspillen.    4  tisch  mitt  spiellen  ist  doch,  waß  man 
hir  ein  recht  apartement  halten  heist.    Ihr'  sagt  mir  nichts  in  daß 
letzte  liebe  schreiben,   so   ich  hefllte  von  Euch  entpfangen  von  1 
dießs  monts,  von  dem  haubtman  Cron  ^,  so  monsieur  von  Diessen- 
haussen  *  zu  Euch  hatt  führen  sollen,  so  die  geister  sieht  undt  pro- 
pliezeyen  kan.    Ich   hatte  gehofft,   daß  Ihr   auffs  wenigst  ein  par 
geyster  würdet  entretenirt  haben ;  solche  histörger  höre  ich  so  hertz- 
lich gern.    So  seindt  die  historien  gutt,  wen  man  sie  nicht  glaubt; 
den  wen  man  sie  glaubt,   so  machen  sie  bang;   wen  man  sie  aber 
nicht  glaubt,  divertirt  es  recht.    Hiemitt  ist  Ewer  ohn  eins  letztes 
schreiben  völlig  beantwordet.   Ich  komme  jetzt  auff  daß  vom  25  May, 
HO  42,   daß    hoffe    ich    noch   zu    beautwordten.    Seydt  in   keinen 
sor[g]en  mehr  wegen  meiner  gesundtheit!    Ich  bin  nun,   gott  seye 
danck,    wider  gantz   woll  undt  werde  es  auch  woll  bleiben.    Wen 
mich  nur  unßer  herrgott  keine  böße  bottschafft  bewahrt,   so  wirdt 
es  nun  woll  mitt  meiner  gesundtheit  gehen.    Ach ,  liebe  Louise,  so 
lang  ich  sehen  werde ,   daß   man  so  gegen  meinen  armen  söhn  ist, 


1  ?dr.         2  d.  h.  sagte.         3  Vergl.  band  II,  8.  480.         4  Vergl.  band 
IV,  ,,  105.  106.  126.  5  VergL  band  IV,  8.  105. 
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ihn  hast  undt  nach  dem  leben  trachten  wirdt,  kan  ich  weder  lastig, 
noch  gantz  rabig  sein.  So  za  leben  mitt  laatter  angst  ondt  sorgen, 
yerlaydt  einem  daß  leben  erschrecklich.  Aber  ich  bin  Ettch  doch 
sehr  verobligirt ,  liebe  Louise ,  mir  so  viel  guttes  zu  meinem  ge- 
wesen gebnrdtstag  zu  wünschen.  Weillen  ich  bey  10  gantzer  jähre 
alter  bin,  alß  Ihr,  liebe  Louise,  so  muß  ich  woU  vor  Euch  weg,  liebe 
Louise,  undt  wie  unßere  liebe  churfürstin  alß  pflegt,  zu  sagen, 
außer  herrgott  wirdt  nichts  neues  vor  unß  machen.  Vor  die  zwej 
schOnne  medaille  dancke  ich  nochmahl  gar  sehr,  werde  sie  über- 
morgen pladren,  da  ich  nach  Paris  werde,  undt  wo  mir  gott  daß 
leben  biß  auff  sontag  verleyet,  werde  ich  Euch  von  unßerem  reißgen 
rechenschafit  geben.  Der  könig  in  Schweden  in  den  medaillen 
gleicht  viel  ahn  meinem  chevallier  d'honneur,  dem  marquis  de  Si- 
miane.  Printz  Wilhelm,  deß  königs  bruder  undt  mein  neveu,  ist 
durch  Englandt  nach  Schweden  gereist.  Unßere  printzes  von  Wallis 
hatt  mitt  I.  L.  gesprochen,  wie  sie  mir  schreibt.  Baron  Degenfeit  wirdt 
seinen  bruder  auch  in  Englandt  gesehen  [haben];  oder  ist  dießer 
herr  von  Degenfeit  vielleicht  ein[e]r  von  der  *  obersten  Degenfeit 
söhnen?  Ah,  ich  bin  nicht  [klug],  da  sagt  Ihr  mir,  daß  es  deß 
graff  Degenfeit  bruder  ist.  Ich  fürchte,  daß  die  Schweden  printz 
Wilhelm  zu  lebhafft  finden  werden  undt  ihn  mehr  deßwegen  schewen, 
alß  lieben  werden.  Der  oberste  Degenfeit  ist  lang  in  Schweden 
geweßen,  hatt  ihm  nicht  übel  dort  gefallen.  Es  ist  gantz  naturlich, 
daß  printz  Wilhelm  zu  seinen  lieben  herrn  bruder  reist,  da  er  kö- 
nig geworden.  Der*  brieff  vor  die  graffin  von  Zoettern  habe  ich 
woll  bestelt.  Sie  kamen  vergangen  montag  her,  mir  davor  zu 
dancken;  ich  behüte  sie  beym  eßen,  aber  abendts  stieß  der  eisten 
ein  starck  fieber  ahn  mitt  frost.  Daß  kleine  pfaltzische  secrctärgen 
von  Graffenbrock  bleibt  fest  drauff,  daß  die  sach  von  monsieur 
Haidang  ein  mißverstandt  seye.  Der  fürstin  von  Ussingen  brieff 
habe  ich  ahn  ihrer  Schwester  geschickt.  Daß  geht  saus  dire,  daß, 
wen  ich  einmahl  gutt  findt ,  daß  man  brieff  in  mein  paquet  that, 
daß  es  vor  allezeit  ist.  Ich  bitte,  macht  doch  dießer  fürstin  wider 
mein  compliment!  Es  freüdt  mich  alß,  wen  ich  in  Ewern  lieben 
brieffen  sehe,  daß  Ihr  ein  wenig  waß  vergnügtes  gehabt  habt.  Ey, 
liebe  Louise,  warumb,  warumb  wolt  Ihr  mir  ein  frantzösch  compli- 

* 
1  ?de8.         2  ?Den. 
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nent  machen?  Ihr  wist  ja  woU,  daß  gesandtheit-drincken  bey  unß 
TeQtschen  eine  ehre  andt  keine  freyheit  ist;  dancke  also  sehr,  daß 
Ihr  meine  gesnndtheit  getrancken ,  aber  nicht  vor  daß  frantzößche 
euni^iment.  Daß  ist  doch  eine  heßliche  ceremonien ,  einen  galgen 
la  recht  zu  machen  sehen.  Haben  die  galgen  ihre  weydtsprüch 
deo,  wie  die  jagten  andt  jftger?  gibt  man  auch  daß  waydtmeßer, 
wea  man  sich  verreht '?  Es  muß  doch  possirlich  zu  sehen  sein, 
aber  den  lastigen  gefangen[en] ,  so  so  vexiren  kan ,  solte  man  daß 
leben  schencken.  Hiemitt  seindt  Ewere  zwey  liebe  schreiben,  no  42 
lodt  43,  ToUig  beantwortet  undt  in  dem  augenblick  schlegt  es  10, 
naß  schließen ,  den  monsieur  Teray  kompt  herein ;  er  nmß  mir 
doch  noch  erlauben,  zn  sagen,  daß  ich  Euch,  liebe  Louise,  von 
hertxen  lieh  habe. 

Elisabeth  Charlotte. 


113K 

St  Clou  den  16  Juni  1720  (N.  1). 

Hertzallerliebe  Louise,  heütte  werde  ich  auff  zwey  von  Ewern 
lieben  schreiben  andtwortten,  so  ich  noch  tiberig  habe ;  kompt  mir 
aber  ein  neues  dießen  nachmittag,  werde  ich  es  auff  die  andere 
post  versparen ,  wo  mir  gott  leben  undt  gesnndtheit  verleyet.  Ich 
hoffe,  bey[de]  dießen  morgen  zu  beantwortten ;  den  es  ist  erst  ein 
tiertel  anff  8;  will  nur  noch  vorher  sagen,  daß  ich  gestern  zu  Paris 
geweßen,  wo  ich  alles  in  gutter  gesnndtheit  gefunden,  außer  ma- 
dame  d'Orleaus,  so  ihre  starcke  mygraine  gehabt.  Morgendts  fuhr 
ich  gleich  zu  den  Carmelitten ,  von  dar  zum  könig ,  welcher  ahn 
taffei  war,  gott  seye  danck,  in  gar  perfecter  gesundtheit;  hernach 
fahr  ich  ins  Palais-Royal,  besuchte  madame  d'Orleans,  ging  hernach 
nauff  in  mein  cammer,  wo  mein  söhn  kam  mitt  allen  seinen  kindem. 
Er  ging  wider  in  seine  cammer,  aber  alle  seine  kinder  aßen  mitt 
mir,  ihr  hoflbieisterin  undt  alle  meine  damen;  hernach  ging  ich 
wider  in  mein  cabinet,  blautterte  mitt  mein  söhn,  so  monsieur  le  chan- 
ceilier  hollen  laßen.  Madame  la  princesse  kamen  mitt  mademoisello 

* 

I     T  Terredet ,    d.    h.    nieht    waidmännisoh    spricht.       Vargl.    band   II, 
I.   68«. 
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de  Clermont,  hernach  madaxne  la  dachesse  undt  monsieur  de  Troye[sJ  ^, 
inadame  de  Colignie',  Monsoro*,  madame  de  Trenel  *  uudt  Mau- 
h[o]arg,  la  fille  da  marechal  de  ßeson ' .  Dießes  alles  ist  geblieben, 
biß  ich  ich  mitt  aller  der  jungen  barsch  in  die  ittaliiensche  comedie 
bin,  welche  mehr  frantzösch,  alß  ittallienisch  war.  Nach  der  com- 
medie  kam  mein  söhn  mir  adieu  sagen  undt  ich  fuhr  wider  her; 
gleich  nach  bett,  nachdem  ich  mein  abendtgebett  Yer[r]icht,  war  vor 
10  zu  bett,  habe  also  gar  woU  nach  6  wider  aufstehen  können; 
habe  mich  ein  wenig  amussirt,  ehe  ich  ahngefangen,  zu  schreiben. 
Nun  komme  ich  auff  Ewern  lieben  brieff  vom  21  May,  no  41.  Von 
meiner  aderläß  undt  artzeneyen  will  ich  nichts  mehr  sagen ,  daß 
ist  vorbey.  Ich  bin  nun ,  gott  seye  danck ,  wieder  gar  woll.  So 
baldt  wirdt  man  mich  nicht  wider  ertappen  nndt  ich  werde  mich 
übel  befinden  maßen,  umb  waß  zu  brauchen.  So  seindt  die  Fran- 
tzoßen,  sie  wollen  ihr  leben  nicht  unrecht  [haben].  Freyllich  hatt 
man  mir  auch  gesagt,  daß  ich  eine  tödtliche  kranckheit  würde  ge- 
habt haben,  ich  habe  es  aber  nicht  geglaubt  undt  gar  woll  gesehen, 
wo  mein  übel  herkäme.  Es  muß  jemandts  den  monsieur  Teray 
geplagt  haben,  mir  zu  brauchen*;  den  ich  muß  ihm  daß  zeugnuß 
geben ,  er  helt  nicht  sonderlich  viel  von  artzeneyen,  undt  ich ,  ehe 
ich  mich  plagen  laße,  thuc,  waß  sie  wollen.  Ich  gehe  alß  meinen 
weg  forth,  mag  nicht  klagen ;  so  lang  ich  mich  schlepen  kan ,  thue 
ich  wie  ordinarie.  Die  metwürst  haben  mich  wider  zu  kräfften  ge- 
bracht undt  ein  wenig  rohe  schincken,  daß  hatt  mir  wider  apetit 
geben.  Monsieur  Harling  metwürst  sein  unvergleichlich  beßer,  alß 
baron  Görtz  seine ;  man  kan  sie  nicht  beßer  cßen.  Ich  will  mir 
heütte  davon  geben  laßen;  mein  magen  hatt  sich  sehr  ahn  den 
braunsweigischen  speyßen  gewohnt  in  den  4  jahr[e]n ,  daß  ich  zu 
Hannover  bey  ma  tante  s.  geweßen.  Freyllich,  liebe  Louise,  thut 
Ihr  mir  einen  großen  gefallen,  lange  brieff  zu  sclireiben.  Die  älste 
graffin  von  Zoettern  mögte  woll  in  jene  weit  ziehen ,  sie  hatt  ein 
starck  fieber  undt  einen  abscheülich[en]  kropff.    Die  jüngste  ist  die 


1  der  bisohof  von  Troyes,  Denis-Fran^ois  BouthUlier  de  Chavigny.     Vergl. 
band  IV,    s.  83.  2  Coligny.  3  Moosoreau  oder  Montsorreau  ,    die  ge- 

mablin   des   grand   prßrdt  grafen  von  Montaorreau.  4  Treoel  oder  Traisnel. 

5  oomte   de   B«ion8,   mar^ohal   de  Franoe.         6  d.  h.  annei  lu  geben. 
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fdoste,  die  fehlt  nicht  von  verstandt  uudt  deucht  mir  all  raisonabel 
zu  sein;  wo  die  älste  aber  nicht  stirbt,  fürchte  ich  sehr,  daß  sie 
narisch  wirdt  werden,  den  sie  sieht  gantz  darnach  auß.  Wen  ihr  die 
fiuitesie  ahnkompt,  solle  sie  ihre  arme  Schwester  schlagen ,  so  viel 
ndsonabler  ist,  alß  sie.  Dieße  eiste  macht  zu  viel  complimenten, 
wdches  in  meinem  sin  eine  langweillige  sache  ist.  Die  jüngste  ist 
erträglicher.  Complimentiren  ist  mein  sach  gantz  undt  gar  nicht. 
Es  ist,  gott  lob,  die  mode  nicht  hir,  man  helt  es  vor  ca[m]pagnar[d] ' 
andt  provincial.  Es  ist  billig,  daß  die  Schoiiburgische  daß  ihrige 
£wdern.  Daß  ist  alles,  waß  ich  hirauif  sagen  kan.  Ich  habe  schon 
ietxtmahl  gesagt,  daß  Ihr  gar  nicht  Qbel  frantzösch  geschrieben 
labt.  Hette  ich  fehler  in  Ewern  biieff  gefanden,  wtlrde  ichs  Etlch 
geschrieben  haben,  liebe  Louise!  Es  war  aber  weil  undt  sensement' 
geschrieben,  da  kan  niemandts  waß  ahn  za  tadlen  finden.  Fran- 
ttüBch  ist  leichter  woll  zn  schreiben,  alß  unßcr  Tefltsch.  Ich  hdre 
QBdt  leße  nicht  gern  processaclien ;  den  ich  kan  nichts  drin  be- 
greiffen  nndt  finde  es  sehr  langweil tig.  Mitt  Ewerer  coupertischen 
Sache  *  habe  ich  gar  keine  angclegenheit.  Monsieur  Le  #evre  *  hatt 
Tiel  Terstandt;  ich  rede  gern  mitt  ihm  undt  wolte  gern  Ewern 
Biepcen  dinnen ,  wens  möglich  sein  könte ;  ahn  mir  solle  es  nicht 
liegen ,  daß  es  ein  gutt"^  endt  gewint.  Aber  die  dollen  händel  mitt 
der  baoqne  werden  ihnen ,  welches  mir  recht  leydt  ist ,  waß  ver- 
liehren  macheu.  Dieße  saciie  ist  mir  gar  nicht  beschwehrlicb  ge- 
weßen.  Graff  Degenfeit  kan  nicht  mitt  seiner  gemahlin  auß  Eng- 
huidt,  biß  alle  seine  Sachen  nndt  theylungen  können  richtig  ge- 
iiiach[t]  werden.  Monsieur  Le  Fevre  sache  hir  ist  nicht  zum  endt 
aaß  obgemelten  nrsachen  von  der  banque.  Monsieur  Le  Fevre  ist 
frisch ,  gesandt  andt  lustig ,  ich  plaader[e]  gern  mitt  ihm.  Es  ist 
seine  scfaaldt  nicht,  daß  so  Yiel  verendeningen  hir  vorgangen,  so 
gehindert  haben,  daß  seine  Sachen  nicht  zum  endt  gangen  sein.  Der 
könig  in  Englandt  hatt  den  12  auffbrechen  sollen,  umb  wider  nach 


1    eampftgnard ,    ländUeh.  2    sens^ment,    mit   verstand.  3    d.  h. 

dir  »Bgelegenbeit  de«  verkaafes  der  früher  dem  bersog  von  Scbomberg  geböri- 
gm  beiitsung  Couberi.  Vergl.  das  regibter  su  band  IV,  s.  381.  4  Lef^vre 
leitete  den  rerkauf  des  eben  genannten  gutes.  Man  vergl.  Über  ihn  das  re- 
gifter  fta  band  IV,  «.   389. 


Digitized  by 


Google 


176 

Hannover  za  reißen;  mag  nun  woll  dorten  sein  ^  Man  thet  mir 
einen  schlechten  poßen,  wen  man  mich  nur  auff  sappen  zu  gast 
bjtten  solte;  ich  eße  mein  leben  keine,  alß  welche  man  hir  nicht 
machen  kan ,  alß  gerstensup ,  weinsup ,  biersnp  nndt  habermehlsap. 
Ich  wolle,  daß  jemandtes  von  meinen  kochen  la  carpe  a  Testaffee' 
zurichten  könte  wie  Ewere  geweßene  hoffmeisterin,  mademoiselle  de 
St  Pol,  unß  sie  offt  hatt  eßen  machen ;  kein  eintziger  koch  in 
Franckreich  kan  es  so  gutt  machen.  Die  Vereinigung  vom  könig- 
lichen hauß  in  Englandt  meritirt  woll  freüdenszeichen.  Ich  wolte, 
daß  man  auch  etliche  macheu  konte  Qber  die  freüde,  so  mau  haben 
solte,  daß  Ghnrpfaltz  kein  pfaffen-freQndt  undt  -bruder  mehr  wehre ; 
daß  solte  woll  freQdenszeichen  merittiren.  Es  macht  mich  offt 
gantz  ungedultig ,  wen  ich  seine  pfafferey  höre ,  so  einem  großen 
herrn,  wie  er  ist,  gar  nicht  zukommen.  Aber  alle  die  neflburgische 
kinder,  printzen  undt  printzessinen ,  seindt  gar  niederig  erzogen 
worden.  Die  gutte  königin  in  Spanien,  so  zu  Bajonne  ist,  schreibt 
allezeit,  alß  wen  sie  eine  cammermagt  were.  Dieß  habe  ich  I.  M. 
nicht  gesagf,  wie  Ihr  woll  gedencken  könt,  liebe  Louise,  aber  woll, 
daß  I.  M.  gar  zu  demütig  schreiben.  Da  kompt  monsieur  Le  Fevre 
eben  herrein,  seine  Sachen  seindt  noch  nicht  außgemacht  auß  ob- 
gemelten  Ursachen.  Ich  komme  wider  auff^Churpfaltz.  Es  gehört 
keine  große  penetration  dazu,  seine  nuterthanen  alß  ein  vatter  nach 
sein[e]r  Schuldigkeit  zu  tractiren  undt  nicht,  alß  wen  sie  feindt  weh- 
ren. Die  sich  gantz  von  den  Jessuwitteren  regieren  laßen,  daß 
reussirt  nicht,  wie  wir  ahn  Ghurpfaltz,  den  churprintzen  von  Saxsen 
undt  hertzog  Max  sehen.  Daß  solle  gewiß  waß  artigs  sein ,  daß 
man  des  kirchenrahts  versamblung  in  ein  Judenhauß  bestelt  hatt. 
Ich  sehe  aber  nicht,  worin  dieße  gentillesse  bestehet;  es  muß  ein 
voller '  bruder  es  invenlirt  Ihiben.  Von  der  fürstin  von  Ussingen 
werde  ich  hefltte  nichts  sagen,  habe  vergangen  donnerstag  gesagt, 
waß  ich  hirauff  zu  sagen  habe.    Hiemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben 

* 

1  Joarnal  du  marquis  de  Dangean  XVm,  s.  303  unter  donnerstag,  13  Juni 
1720:  «Le  roi  d'Angletorre  se  prdpare  ä  partir  pour  l'Allemagne;  on  compre 
qu'il  s'embarqnera  le  20  de  oe  mois.»  Ebendaselbst  s.  324  unter  samßtag, 
20  Juli  1720:  «Le  roi  d'Aogleterre  est  parti  d'Hanovre  le  10  pour  aller 
prendre  les  eauz  de  Pirmont ;  il  -  n'a  point  men6  ses  ministres  arec  lui.  La 
dnohesse  de  Kendahl   Mt   du  voyage.»  2   ?estaffette.  3    d.  h.  ein  be- 

trunkener. 
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von  DO  41  völlig  beantwortet.  Ich  komme  anff  daß  von  1  dieGes 
monts,  no  44,  welches  ich  noch  hoffe  zu  beantworten.  Wen  es  zu 
Firanckforth  daßselbe  weiter  ist,  wie  hir,  so  werdet  Ihr  sejtter  ver- 
gangenen mittwog  imer  regen  gehabt  haben;  es  vergeht  nicht  an- 
derthalb stondt,  daß  es  nicht  regnet.  Man  hatt  keine  starcke  don- 
nerwetter  hir,  wie  bey  unß;  wens  nur  einen  ein  wenig  hartten  schlag 
that,  meinen  sie,  daß  alles  veriohren  ist.  Zu  meiner  zeit  hatt  die 
Bernsteinen  daß  wetter  nicht  gefurcht;  Lenor  furchte  es  in  unßerer 
jngendt  undt  nun  stelt  sie  sich  ahn,  alß  wen  ihr  bang  davor  were. 
Daß  werff  ich  ihr  offt  [vor],  aber  sie  sagt,  die  angst  were  ihr  ahn- 
kommen, weillen  sie  Unglück  gesehen  undt  daß  leütte  for  ihre  äu- 
gen seindt  erschlagen  geworden  vom  donner.  Die  cammerweiber, 
denen  so  bang  gewordten,  seindt  weder  gar  jung,  noch  alt;  eine  ist 
über  30,  die  ander  aber  hatt  noch*  keine  30  jähr.  Meines  bruders 
gemahlin  konte  von  hertzen  lachen;  were  ich  geweßen,  so  sie  auff 
dem  beimblich  gemach  ahngetroffen ,  würde  sie  nicht  erschrocken 
sein ;  den  sie  war  gewohnt,  daß  ich  mitt  ihr  ging  auffis  heimlich  ge- 
mach; sie  saß  auff  dem  heimblich  gemach  undt  ich  auff  meinem 
kackstuhl,  so  darneben  stundt,  zu  Heydelberg  undt  zu  Friderichs- 
bu^  auch,  aber  nicht  zu  Schwetzingen.  Ich  habe  ahn  Lenor  ge- 
sagt, daß  Ihr  ihren  neveu  mitt  fraw  uodt  kindem  gesehen.  Dießen 
heist  sie  nur  den  dantzer,  sagt,  ehe  er  geheüraht  geweßen,  bette  er 
alles  in  der  weit  verdantzt ,  waß  er  gehabt  hette ,  aber  seyder  er 
geheüraht,  dantze  er  nicht  mehr;  er  kan  nun  seine  liebe  kinder 
dantzen  lehren.  Daß  hieß  der  könig  s.  «un  sot  pere» ,  wen  ein 
vatter  seine  kinder  vor  die  leütte  caressirt.  Deß  königs  in  Eng- 
landts  Uneinigkeit  mitt  seinen  kindem  hatt  geraß  genung  in  der  weit 
gemacht,  daß  es  gar  kein  secret  war,  sondern  gantz  weltküntig; 
aber,  wie  Ihr  gar  recht  sagt,  der  könig  in  £nglandt  hatt  seine 
eygene  maniren.  Unter  unß  gerett ,  lieb  Louise ,  ich  trawe  noch 
kein  haar  auff  den  bestandt  von  dießer  Vereinigung.  Der  könig  in 
Englandt  hatt  daß  von  kindtheit  auff,  er  ist  tockmeüßich  wie  der 
teüffel.  Mylord  Petterbouroug  *  ist  ein  wunderlicher  heylliger;  vor 
8  tagen  war  er  hir,  ist  nun  wider  in  Ittall[i]en.  Aber  da  rufft  man 
mich,  den  es  ist  zeit,  mich  ahnzuziehen.    Dießen  nachmittag  werde 

* 

1  Peterborongh.    YergL  bund  U,  s.  455. 
Elisabeth  Charlotte  12 
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ich  dieGen  brieff  außschreiben,  nun  aber  mich  ahnzieben,   in  kirch 
betten  gehen,  hernach  eßen. 

Sontag,  den  16  Jany,  umb  6  abendta. 
Es  ist  mir  ohnmöglicb  geweßen,  nach  dem  eßen  wider  gleich 
zu  schreiben;   den  meines  sohns  3  döcbterger  seindt  herkommen, 
mitt  mir  zu  mittag  zu  eßen.    Gleich  nach  dem  eßen  habe  ich  viel 
brieff  bekommen,  einen  gar  großen  von  meiner  dochter  undt  einen 
gar  kleinen  von  der  königin  von  Spanien ,   einen  gar  großen  von 
der  königin  von  Sardaignen  von  23  seytten  undt  einen  mittelmaßi- 
gen von  Euch,   liebe  Louisse,   vom  7  dießes  monts,    no  45.    Ich 
hatte  die'  helffte  nicht  außgeleßen ,    da  halt  man   in  die  kirch  ge- 
leatt,   wo  ich  hingemast.    Nach  der   kirch  bin  ich  in  den  gartten 
gefahren,  umb  ahn  mademoiselle  de  Mon[t]pen8ier  die  cascade  zu. 
weißen,  die  sie  noch  nie  gesehen  hatte.   Der  regen  hatt  nnß  wider 
auß  dem  gartten  gejagt.    Da  komme  ich  undt  will  Euch  entreteni- 
ren.    Ich  habe  nur  noch  4  seytten  undt  eine  halbe  zu  antwortten; 
den,   wie  ich  schon  hefitte  morgen  [gesagt],   so  werde  ich  Eweren 
brieff,  so  ich  hetltte  entpfangen,  er[st]  die  andere  post  beantwortten, 
wo  mir  gott  leben  undt  gesundtheit  verleyet.    Nun  komme  ich  wi- 
der,  wo  ich  geblieben  war.    Mich  wundert,   daß  mir  die  printzes 
von  Wallis  der  hertzogin  von  Zel  todt  nicht  geschrieben ;  daß  macht 
mich  glauben ,   daß  es  nicht  war  ist  ^    Ich  wolte ,   daß  sie  vor  50 
jahr[e]n  gestorben  were;  so  bette  sie  viel  Übels  undt  Unglück  ver- 
hütt.    Sie  war  nicht  sonderlich  von  humor,   sondern  wie  schir  alle 
frantzösche  weiber  von  der  weit  sein,  die  allezeit  capricieux  undt 
ambitieux  sein  undt  alles  regieren  wollen   undt  ihnen  unterthanig 
machen*.    Wolte  gott,  sie  were  bey  ihrem  schlegten  adel  in  Poic- 
tou'  geblieben!  Ich  sage  schlechten  adel,  weillen  sie  sichs  einmahl 
vor  eine  ehre  gehalten,  ein  premier  valet  de  chambre  von  meinem 
herm  s.  zu  heürahten  \    Bey  der  dauphine  *  war  es  ahnfangs  kin- 
derspil,  aber  die  Maintenon  hatt  sie  drinen  erhalten  wollen,   umb 
alles  zu  confondiren ,    weillen   man  sie  nicht  vor  königin  erklären 

wolte.    Freyllich  hatte  die  dauphine  verstandt  undt  eben  deßwegen 

*♦ 

1  Die  Witwe  des  hersogs  Georg  Wilhelm,  gest.  28  Aagust  1705,  starb  ent 
6  Februar  1722.     Vergl.  band  II,  s.  456,  anmerkung.  2  Vergl.  den  brief 

Tom  26  Mai,    oben  8.   157  und  nachher  den  brief  vom  21  Juli.  3    Poiton. 

4  Vergl.  band  I,  a.  277,  band  II,  b.  469.        5  der  duohesse  de  Bonrgogne. 
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th&te  sie  alles,  waß  daß  alte  weib  wolte,  umb  sich  bey  dem  könig 
^oü  einzuschreichen  '.  Hette  daß  arme  mensch  noch  ein  par  jähr 
leben  können,  hette  sie  sich  auß  ihrer  schlafferey  *  außgerißen  nndt 
hette  der  alten  nicht  mehr  von  nöhten  gehabt;  den  sie  hatte  deß 
kOnigs  hertz  gantz  gewnnen.  Die  alte  hatt  den  dac  da  Maine  ge- 
wöhnen, mitt  ihm  meint  sie  noch  zu  regieren,  auch  wie  sie  gesehen, 
das  diß  Stack  ihn  gefehlt  durch  den  arest  vom  dnc  du  Maine,  ist 
sie  vor  lejdt  gestorben  nndt  von  dem  chagrin  nicht  wider  auffkom- 
men.  Ich  werde  meine  brieff  doch  immerhin  nach  Franckfort  adres- 
siren,  ob  Ihr,  liebe  Louisse,  zwar  zu  Geißenheim  seydt;  den  sonsten 
möchte  mein  brieff  verlohren  gehen.  Die  zeittungen  habe  ich  heütte 
auch  zu  recht  entpfangen,  wovor  ich  dancke.  Warumb  soltet'Ihr,  liebe 
Louise,  meine  schreiben  nicht  so  richtig  zu  Geißenheim  entpfiangen, 
da  ich  doch  Ewere  Hebe  schreiben  eben  so  geschwindt  entpfange, 
alß  wen  Ihr  noch  zu  Franckfort  wehret?  Mein  söhn  ist  dießen 
abendt  herkommen,  umb  sich  ein  augenblick  außzuruhen  undt  ahtem 
zu  schöpffen;  wirdt  hir  schlaffen.  Da  kompt  er  eben  herrein,  kan 
EOch  also  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  £flch  von  hertzen  lieb 
behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1132. 

St  Clou,  donn[e]r8tag,  den  20  Juni  1720  (N.  2). 
*  Hertzallerliebe  Louise,  hefltte  hoffe  ich  Euch  eine  exacte  andt- 
wordt  auff  Ewer  liebes  schreiben  vom  7  Juni,  no  45,  von  Geißen- 
heim [geben  zu  können] ;  bin  froh,  zu  sehen,  daß  Ewere  reiße  nach 
Geißenheim  unßere  corespondentz  nicht  gebrochen  hatt,  weillen  Ihr 
mein  schreiben  so  richtig  vom  26  May,  no  96,  so  woll  entpfangen. 
Aber  ich  glaube ,  mein  brieff  war  vom  25 ,  den  ich  schreibe  Efich 
nie  freytags;  so  bin  ich  doch  eine  bestie,  den  es  war  doch  ein  son- 
tag,  den  26.  Ihr  bettet  ursach,  bang  vor  mich  zu  sein,  wen  Ihr 
eine  andere  handt,  alß  die  meine,  sehen  soltet,  liebe  Louise,  den 
es  gewiß  ein  zeichen  were,  daß  ich  todt-kranck  sein  müste.  Nun 
bin  ich,  gott  seye  danck,  wieder  gantz  woll.  Ich  werde  daß  schrei- 
ben  nicht  müde ,   den  ich  kan  sonsten  nichts  thun.    Arbeytten  ist 

1  ?  einraaobmeioheln.         2  d.  h.  sklayerei. 
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mir  ohnmöglich  andt  ich  kan  kein  angeDblick  sein,  ohne  waß  zu. 
thun ;  den  nichts  zu  than,  macht  mich  melancolisch,  maß  endtweder 
leßen  oder  schreiben,  sonsten  kan  ich  nichts  than.  Ich  leße  aber 
nicht  so  viel,  alß  ich  schreibe;  den  ich  habe  nicht  zeit  genung  zu 
leßen,  den  im  schreiben  kan  man  noch  eher  mitt  den  leütten  re- 
den ,  alß  im  leßen ,  undt  daß  muß  ich  immer  thun.  Also  muß  es 
Euch  nicht  wundern,  liebe  Louise,  wen  ich  offt  überzwerg  schreibe 
undt  Yiel  fehler  in  meinen  brieffen  sein,  den  es  ist  nicht  außza- 
sprechen,  wie  offt  ich  interompirt  werde.  Gestern  habe  ein  brieff 
von  unßer  printzes  von  Modene  bekommen  vom  5  dießes  monts 
von  Genua.  Sie  sagt  mir  kein  wordt ,  wie  es  ihr  dort  geht  undt 
ob  sie  nun  bey  ihren  eygen  leütten  ist,  oder  nicht.  Wie  wehre  es 
möglich,  liebe  Louise,  daß  sie  ihren  herm  lieben  könte,  den 
sie  ihr  leben  nicht  gesehen  noch  gesprochen  hatt?  Ich  sage  noch 
mehr,  ich  glaube  nicht,  daß  sie  ihn  ihr  leben  lieben  wirdt.  Er 
solle  gar  nicht  ahngenehm  undt  gar  bludt-serieux  [sein]  undt  einen 
dollen  kopff  haben;  der  ihrige  ist  auch  weder  complaissant ,  noch 
accort  K  Es  mögte[n]  woU  offt  starcke  strittigkeitten  kommen ;  wen 
ichs  vernehmen  solle,  würde  es  mich  gar  nicht  wunder  nehmen ;  die 
zeit  wirdt  lehren ,  waß  drauß  werden  wirdt.  Wer  raisonable  ist, 
kan  sich  mitt  der  zeit  in  alles  schicken  lehren*,  ich  sage,  wer  rai- 
sonabel  ist;  aber  wer  es  nicht  ist,  der  hatt  zu  leyden.  Ich  ge- 
stehe, daß  ich  nichts  guts  ahm  ehestandt  finde,  wie  man  es  auch 
wenden  undt  threhen  mag.  W^re  ich  mein  eygener  herr  geblieben, 
hotte  ich  mich  eben  so  wenig  geheüraht,  alß  Ihr,  liebe  Louise !  Daß 
man  sich  daß  erste  mahl  heüraht,  v^en  die  pltern  es  haben  [wollen] 
undt  der  gehorsam  einem  dazu  obligirt,  daß  ist  leicht  zu  begreiffen ; 
aber  waß  ich  mein  leben  nicht  habe  begreiffen  können,  ist,  wie 
eine  witwe  sich  resolviren  [kann],  wieder  zu  heürahten.  Den  ent- 
wetter  ist  sie  im  ersten  heüraht  glücklich  geweßen  oder  nicht,  hatt 
sie  einen  man  gehabt,  so  sie  hatt  lieben  können  oder  nicht.  Hatt 
sie  ihn  geliebt,  wie  ist  es  möglich,  daß  man  einen  andern  in  deßen 
platz  setzen  kan,  mitt  ihm  zu  leben,  zu  eßen,  zu  drincken  undt  zu 
schlaffen?  Daß  kompt  mir  abscheulich  vor.  Hatt  man  aber  einen 
man  gehabt ,  so  einen  gequählt  hatt  undt  übel  mitt  einem  gelebt, 
wie  kan  maus  wagen,   wider  in  ein  solch  unglück  zu  fallen?    Also 

* 

1  aoeort,  höflioh,  gefällig,  wiUig.         2  d.  h,  lernen. 
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wie  man  es  auch  wenden  andt  threhen  mag,  kan  ich  nicht  begreif- 
fen,  wie  man  sich  ohne  den  bloßen  gehorsam  der  altem  heürahten 
kan.  Ich  zweyffle  sehr,  Hebe  Louise,  daß  nnßere  hertzogin  von 
Hannover  ursach  haben  wirdt,  gar  content  von  dießer  encklin  [zu 
sein].  Wir  werden  baldt  hören,  ob  ich  mich  betriege,  oder  nicht. 
Es  wirdt  unßer  hertzogin  von  Hannover  nicht  leydt  thnn  können, 
dieß  ihr  unbekante  enckellin  zu  quittiren,  weillen  es  ist,  ihr  hertz- 
liebe dochter,  die  keyßerin  \  wider  zu  sehen  undt  nach  ihr  ihrd  so 
viel  geliebte  fraw  Schwester  wider  zu  sehen ,  die  sie  in  26  jähren 
nicht  gesehen  hatt-^daß  ist  ahngenehmer,  alß  bey  einer  gritlichen 
enckelen  zu  hocken,  denen  man  nichts  wirdt  zu  recht  thun  können. 
Daß  kan  nicht  möglich  sein,  daß  die  hertzogin  von  Hannover  ihre 
fraw  dochter',  hertzogin  von  Modene,  lieber  gehabt  hatt,  alß  die 
keyßerin;  die  hatt  mehr  verstandt  in  ihrem  kleinen  finger,  alß  die 
hertzogin  von  Moden[e]  in  leib  undt  seele.  Monsieur  le  duc  ist 
gar  heßlich  undt  unahngenehm  dabey ;  sein  abscheulicher  geitz  macht 
ihn  nnahngenehm,  es  ist  eine  rechte  schandt.  Die  abtißin  von 
Ghelle[s]  findt  sich  gar  gltlcklich  in  ihrem  standt,  undt  wen  mon- 
sieur  le  duc  so  schön  were,  alß  er  wüst  undt  heßlich,  würde  sie 
doch  ihr  closter  nicht  vor  ihn  quittiren  wollen  ■.  Wen  man  etwaß 
in  die  hollandische  zeittung  setzen  will,  setzt  mans  auff,  thut  einen 
thaller  ins  paquet  undt^  setzt  nur  auif  daß  paquet:  «au  gazettier 
d'Hollande>,  so  findt  man  die  post  hernach  gar  gewiß  in  der  zeit- 
tung, so  doli  es  auch  sein  mag.  Ich  habe  heütte  gleich  nach  dem 
eßen  durch  Ewern  secretarius  die  zeittung  [empfangen];  er  schickt 
mir  sie  gar  ordentlich,  dankt  ihm  doch  davor!  Wen  man  lang  in 
kein  hauß  geweßen,  muß  viel  reparation  geschehen.  Zu  St  Clou 
glück  habe  ich  mich  resolvirt ,  alle  jähr  den  gantzen  fHlhling  undt 
Bommer  hir  zuzubringen ;  sonsten  wer  alles  hir  zu  schänden  gangen, 

den  Terra  ^  hatt  keinen  nagel  dran  zu  recht  laßen  machen  seyder 

* 
1    Eliaabeth   Obriatiney    die    gem&hlio    des    deatflohen   kaisert    Karl   VI. 
2    Charlotte   Felicitas.  3    Vergl.    den   brief  vom    26   Mai,    oben   s.    158. 

4  Teirat.  Journal  dn  marquis  de  Dangean  XVIII,  8.  18  nnter  samßtag, 
18  Meri  1719:  «M.  Terrat,  chancelier  de  M.' le  doo  d'Orl6an8,  malade  depuis 
longtempe,  est  It  l'extr^mit^.  Oatre  sa  cbarge  de  ohanoelier  de  S.  A.  R.,  11  est 
snrintendant  de  sea  flnanoes  et  de  ses  bitiments,  et  avoit  enoore  quelqu'antres 
petites  charges  dans  la  maison.  On  avoit  fait  passer  sar  sa  t^te  nne  Charge 
des  offioiers  de  Vordre  du  Saint-Bsprit,  et  par  U  11  en  portoit  le  cordon.»  Eben- 
daselbst s.  19  unter  sonntag,  19  Mers  1719:    «M.  Terrat  moorut.» 
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Monsiear  s.  todt.  Die  schönne  gall[e]rie  fielle  ein,  die  cascade 
ging  zu  grundt,  die  balastraden  wahren  umbgefahlen ,  suma,  alles 
ging  zu.  schänden.  Aber  seyder  ich  hir  bin  undt  Terrat  gestorben, 
hatt  man  alles  wider  zu  recht  gemacht  wie  neu.  Die  cascade  ist 
schönner,  alß  nie.  Ich  meinte,  Geissenheim  were  Ewer  ejgen  undt 
nicht  von  den  schonbargischen  gttttern.  Waß  seindt  daß  vor  pferdt 
die  radtpferdt?  Da  hab  ich  mein  leben  nicht  von  gehört,  liebe 
Louise!  Schwanger  sein,  wie  die  gräffin  Degenfeit  ist,  macht  sie 
nicht  gar  reißfertig.  Wen  die  gräfün  von  Degenfeit  ihren  man 
nicht  so  hertzlich  lieb  hette,  alß  sie  ihn  hatt,  solte  ich  woll  meinen, 
daß  ihre  Separation  mitt  ihrer  Schwester  sie  betrüben  solte;  aber 
wie  in  dem  prologue  von  Pourcauniac  stehet:  «Qaand  deax  coear 
saiment  bien,  tont  ie  reste,  tont  le  reste  n*est  rien  \»  Zudem  so  will  ich 
auch  hoffen,  daß  sie  ein  gutt  naturel  genung  hatt,  umb  Euch  gern  wider 
zu  sehen,  dem  sie  so  viel  Obligationen  hatt.  Die  königliche  palftst 
seindt  nicht  allezeit  die  örter,  wo  man  ahm  vergnttgsten  ist;  aber 
ich  muß  gestehen,  daß,  wer  ahn  einem  hoffleben  gewohnt  ist,  kan 
sich  ahn  kein  privat  undt  bürgerlich  leben  gewohnen.  So  geht 
mirs  nun,  liebe  Louise,  ich  muß  es  gestehen.  Ich  habe  einmahl 
einen  heßlichen  undt  hinckenden  graffBerlips  hir  gesehen;  ich  weiß 
aber  nicht,  ob  es  deßen  gemahlin  ist,  so  Ihr  nun  zu  Franckforth 
habt.  Ich  meinte  aber,  seine  mutter  wehre  lengst  todt;  die  muß 
auch  die  jüngste  nun  nicht  sein.  Es  ist  mir  gar  nicht  wunderlich 
vorkommen,  daß  ihr  man  gestorben;  er  sähe  nicht  gesundt  anü. 
Ich  wolte,  liebe  Louise,  daß  Ewer  teü[t]sche  kinder  schon  bey  Euch 
wehren;  den  daß  wirdt  Euch  amussiren  undt  verenderung  geben 
undt  ein  lustigeres  leben  machen,  alß  Ihr,  Hebe  Louise,  ordinari 
führt.  Waß  ist  es  vor  eine  gräffin  von  Wittgenstein  zu  Franck- 
forth? Ist  es  unßers  Westerwallers  [schwester]  *,  den  ich  alß  mein 
keyßer  geheyßen  ?  Ich  weiß  nicht,  wer  nun  ertzbischoff  zu  Würtz- 
burg ,  werde  es  noch  nachsuchen ,  ehe  ich  nach  bett  gehe.  Mein 
1gott,  wie  könt  Ihr  Euch  mitt  so  arbeydtslefltte  behelffen,  insonder- 
heit mitt  zimerleütten !     Ich  kan  nicht  dawern ,   wo   man  starck 

* 

1  Die  BteUe 

Qaand  deaz  ooeors  s'aiment  bian, 
Tout  le  reste  n'est  rien 
findet   sieh   in  Moli^res  komOdie    «Monsieur    de  Pouroeangnac» ,    aot  1,    sc.  2. 

2  Vergl.  naohher  die  briefe  vom  2  and  23  November. 
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fclopfit,  [da]  könte  ich  ein  landt  verlaßen;  ich  kans  nicht  aaßstehen. 
Anffzaraamen,  daß  ^eht  woll  hin ;  Ewer  hanß  wirdt  den  werden,  wie 
man  in  ein[e]r.($ommedie  singt,  sein  «ia  beautö,  la  raret6,  la  cnrio- 
sit^».  Apropo  von  commedie,  ich  habe  mein  leben  nicht  beßer 
spiellen  sehen,  alß  Baron '  gestern  gespilt  hatt.  Le  Cid*  hatt  mich 
recht  divertirt,  ich  maß  gestehen.  Er  geht  in  sein  70  jähr,  undt 
wen  er  spilt,  solte  man  ihm  keine  40  geben.  Glflckseelige  gntte 
nacht,  liebe  Louisse!  Sejdt  versichert,  daß  ich  Euch  von  hertzen 
lieb  behalte! 

EUsabeth  Charlotte. 


1133. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  za  Pfaltz,  a  FranckfortL 

St  Clou  den  23  Juni  1720  (N.  3). 

Hertzallerliebe  Louise,  wie  ich  eben  von  taffei  kommen,  habe 
ich  Ewer  liebes  schreiben  vom  11,  no  46,  za  recht  entpfangen. 
Hette  es  lenger  aaßgeblieben ,  hette  ich  es  heütte  nicht  beantwort- 
ten  können ;  bin  froh ,  daß  Ewer[e]  reiße  nach  Geißenheim  nicht 
yerhindert,  daß  Ihr  meine  brieffe  za  recht  entpfangt,  liebe  Louise! 
Ich  dancke  Euch,  gott  den  allmachtigen  vor  mein  söhn  gebett  za 
haben;  er  hatt  es  hoch  von  nöhten.  Gott  weiß,  waß  aaß  dießem 
allem  noch  werden  wirdt.  Ich  verstehe,  noch  begreiffe  es  nicht 
ondt  bins  so  mtlde,  daß  ich  recht  angedultig  werde ,  wen  man  da- 
von spricht;  drumb  will  ich  nichts  mehr  von  der  banqae  undt  allen 
den  verdrießlichen  Sachen  sprechen.  Läws  konte  keine  nation  in 
der  weit  finden,  so  eher  durch  den  Interesse  in  Verzweiflung  konte 
gesetzt  werden,  alß  eben  die  Frantzoßen;  den  es  seindt  keine 
geitzige[re]  leütte  in  der  weit  undt  welche  mehr  auff  daß  ziegen 
undt  gewinen  verpicht  sein,  alß  die  Frantzoßen.  Ich  glaube  nicht, 
unter  unß  gerett,  daß  Laws  mitt  dem  leben  davon  kommen  wirdt, 
er  spendire  den  millionen.  Ich  habe  mich  nie  über  meines  sohns 
regence  erfreuen  können;  ich  habe  woll  gedacht,  daß  man  ihm  in 
allen  stucken  troubliren   undt  plagen   andt   zugegen  sein  würde. 


1  Yergl.   den   brief  yom  9  Mai,  oben  s.  139,  uunerkong  6.         2  das  be- 
rtthmte  ttttok  von  Pierre  GorneUle. 
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Dieß  also  nimbt  mich  kein  wander,  aber  es  ist  mir  bang  dabey 
undt  betrübt  mich.  £7,  liebe  Louise,  y^aß  nutzt  mir  die  liebe  vom 
volck  S  wen  mein  söhn  gehast  undt  verfolgt  wirdt?  Ich  woUe  lie- 
ber, daß  sie  nicht  gedächten,  daß  ich  in  der  weit  bin,  alß  daß  sie 
mich  lieb  haben  undt  meinem  armen  söhn,  der  sich  zu  todt  arbeydt, 
alles  gutt  zu  mächen,  [haßen  und  verfolgen].  Mein  söhn  ist  gantz 
persuadirt,  daß  Laws  sisteme  gutt  undt  nützlich  were,  wen  man  ihn 
gewehren  ließe;  aber  man  plagt  Laws  undt  ist  ihm  zuwider  auß 
haß  von  meinen  söhn,  thut  alles,  waü  möglich  ist,  alles  umbznstoßen. 
Wer  ist  der  general  Leuterom'?  Ist  [es]  nicht  der  einängigte  mensch, 
so  bey  dem  landtgraffen  von  Cassel,  meinem  vettera,  ist?  Wen 
nichts,  alß  böße  leütte,  auß  der  Pfaltz  gehen,  wirdt  es  kein  schadt 
sein.  Ich  wolte,  daß  man  alle  böße  leütte  hir  auch  persuadiren 
könte,  in  ein  ander  landt  zu  ziehen,  so  würde  mein  söhn  baldt  in 
ruhen  seine  regence  außführ[e]n  können.  Man  kan  von  Ewerm  dorff 
daß  frautzösche  sprichwordt  sagen:  «La  mari^[e]  est  trop  belle», 
daß  man  sich  beklagt,  daß  es  zu  volckreich  ist.  Mich  deucht,  die 
pfaltzische  regierung  ist  jetzt  gar  ein  doli  leben;  man  konte  sagen: 
«Herr,  verzey[h]  ihnen !  Sie  wißen  nicht,  waß  sie  thun '.»  Der  chor- 
ftlrst  thete  beßer,  Euch  Ewere  gütter  einzurauhmen  undt  Euch  mitt 
schalten  undt  wartten^  laßen,  wie  Ihrs  verstehet,  alß  Euch  durch 
die  heydelbergische  cammer  zu  zahlen  laßen.  Ich  glaube,  man  be- 
stiehlt den  armen  churfürsteu  gottsjämmerlich.  Freylich  ist  es 
beßer,  langsam  bezahlt  zu  werden,  alß  gar  nicht.  Es  were  mir  lieb, 
liebe  Louise,  wen  ich  Euch  bette  zu  waß  nutz  sein  können;  wolte 
gott,  ich  könte  Euch  dinnen,  wie  ich  gern  wünschte!  Wendt  hatt 
mir  ein  brieflf  von  Montargie*  gewießen,  wie  die  PfiÜtzer  dort 
durchgereist  sein.  Suson  hatt  mich  schon  lengst  gebetten ,  Euch 
ihretwegen  demütigst  zu  dancken,  daß  Ihr  sie  beklagt  habt,  wie  sie 
so  gar  kranck  geweßen.  Ihr  man,  Leclair,  wehre  auch  schir  ge- 
storben, seyndt  nun  beyde  wider  gesundt  undt  hir.  Die  Perlips,  so 
zu  Geißenheim  ist,  ist  daß  die,  so  favorittin  von  der  königin  in 
Spanien  geweßen  oder  ihres  sohns  fraw  ?  Sie ,  mag  sie  woll  sein, 
waß  sie  auch  will ,  wen  sie  Euch  nur  gutte  geselschafft  holt  undt 
in  Ewere  einsambkeit  woll  divertirt ,   so  ist  alles  gutt.    Ich  weiß 


1  Yergl.  nachher  don  brief  vom  18  Juli.         2  ?  Laatrum.         3  Ey.  Lac» 
23,  34.         4  ?  walten.         6  Montargis. 
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gantz  andt  gar  nichts  neüea  nndt  E^er  liebes  schreiben  ist  von 
wordt  zn  wordt  beantwortet  nndt  da  kompt  mein  söhn  herrein,  maß 
also  vor  dießmahl  schließen  nndt  vor  dießmahl  nichts  mehr  sagen, 
aiß  daß  ich  wolte,  daß  ich  fliegen  könte,  so  würdet  Ihr  mich  baldt 
zu  Geißenheim  bey  Euch  sehen,  wo  ich  Eflch  versichern  würde, 
liebe  Louisse,  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1134. 

8t  Clou  den  27  Juni  1720  (N.  4). 
Hertzallerliebe  Louise,  sejder  vergangenen  sontag  habe  ich 
nichts  von  Euch  [empfangen] ;  wir  [werjden  sehen,  ob  dießen  nach- 
mittag waß  kommen  wirdt;  kompt  waß,  werde  ich  es  gleich  beant- 
worten. Wir  werden  sehen,  waß  dranß  werden  wirdt,  nun  ist  es 
erst  zehen  uhr.  Mein  hirnkasten  ist  nicht  woU  aufgesetzt,  habe 
mühe,  mich  zu  calmiren  nndt  die  angst  zu  benehmen,  ob  mein  söhn 
zwar  gantz  getrost  ist  undt  gutt«  hoffnung  batt,  daß  alle  seine  af- 
fidren  von  der  banque  ein  gutt  cndt  gewinen  werden.  Gott  gebe 
es!  Aber  ich  gestehe,  ich  kan  nicht  so  persuadirt  davon  sein,  wie  er 
ist.  Waß  ander  lefltte  davon  sagen ,  macht  mich  bang ,  daß  man 
ihn  betriegt.  Ich  thue,  waß  mir  möglich  ist,  umb  mir  meine  grillen 
auß  dem  kopff  zu  bringen.  Vergangen  montag  fuhr  ich  zu  Chaus- 
seray[e] ,  nachdem  wir  in  der  kirch  geweßen  wahren ,  nehmblich 
umb  4.  Ich  spatzirte  in  ihr  höltzgen  undt  ging  beßer,  alß  ich  in 
langer  zeit  gethan;  den  ich  bin  nun,  gott  lob,  gantz  frisch  undt 
gesundt,  so  lang  es  wehren  wirdt;  aber  mitt  alten  weibern,  wie  ich 
bin,  dawert  es  ordinarie  nicht  gar  lang.  Wie  ich  wider  umb  halb  8 
nach  hauß  kam ,  hatte  ich  eine  große  ...  Ich  wüste ,  daß  mein 
Bohn  mitt  sein[e]r  metres  undt  all  seiner  lustigen  geselschafit  drunten 
nicht  weit  von  madame  d'Orleans  apartement  zu  nacht  aß.  Wie 
ich  in  den  hoff  kam,  sähe  ich  seine  gemahlin  ahm  fenster.  Ich 
dachte:  «Waß  wirdt  auß  dießem  handel  werden?»  Sie  sagte  mir 
gleich ,  ihr  herr  wehre  ahn  taffei  undt  daß  ohne  zweyffel  er  mitt 
seiner  gutten  freunden  gar  lang  dawem  würde.  Daß  sagte  sie  mir 
mitt  einer  hönischen,  lachenden  minen,  so  mich  noch  banger  machte; 
aber  es  lieff  dochwoll  ab.  Sie  fuhr,  wie  es  9  geschlagen,  wider 
weg  undt  man  hatt  mir  gesagt,   daß  mein  söhn  eine  viertelstundt 
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hernach  weg  ist.  Es  muß  doch  crabusch  ^  unter  ihnen  gemacht 
haben;  den  ich  fandt  die  dachesse  d*Orleans  gestern  in  vollen 
thronen.  Ich  fragte,  waß  ihr  wehre;  sie  sagte,  sie  hotte  die  mi- 
graine undt  daß  gebe  vapeurs,  so  weinen  machten.  Wie  ich  sähe, 
daß  sie  mir  ein  secret  von  ihrer  betrtlbtDuß  machte,  fragte  ich 
weitter  nichts  undt  thate,  alß  wen  ich  die  vapeurs  glaubt  Aber 
nun  muß  ich  mich  ahnziehen.  Dießen  nachmittag  werde  ich  Ettch 
femer  entreteniren,  liebe  Louise! 

Mein  courir  ist  von  Paris  kommen,  hatt  mir  die  teatsche  ge- 
druckte zeittung  gebracht,  aber  [ich  habe]  kein  schreiben  von  Euch 
entpfangen;  also,  liebe  Louise,  wirdt  mein  brieff  hefltte  gar  kurtz 
werden.  Aber  da  sehe  ich  niein  calesche  in  den  hoff  fahren.  Ich 
will  ein  wenig  in  den  gartten  spatziren  fahren,  nach  der  promenade 
werde  ich  Ettch  wider  entreteniren,  liehe  Louise,  nun  aber  meine 
pausse  machen. 

Es  wirdt  baldt  7  schlagen.  Es  ist  eine  gutte  viertelstundt 
undt  ein  wenig  mehr,  daß  ich  von  der'  spatziren- fahren  kommen 
bin;  jetz[t]  komme  auß  der  tribune',  wo  ich  mein  abendtgebett  ver- 
riebt. Nun  will  ich  Ettch  noch  ein  wenig  entretenuren,  liebe  Louise ! 
Waß  solle  ich  Ettch  aber  weitter  sagen?  Wir  haben  jetzt  gar 
nichts  nettes  hir,  ich  bette  schir  gesagt  gott  lob!  Den  ordinari, 
wen  waß  nettes  kompt ,  ist  es  nichts  nutz  undt  man  hirauff  woll 
mitt  warheit  sagen  kau,  wie  daß  tetttsche  sprichwortt  sagt:  <Alle 
tag  waß  nettes  undt  selten  waß  guts.»  Ich  muß  Ettch  doch  noch 
etwaß  possirliches  sagen.  3  ducs  hir,  die  doch  so  gar  hoch  hinauß 
[wollen] ,  undt  die  3 ,  so  von  guttem  hauß  sein  undt  von  beßern 
hettßern,  alß  die  andere,  haben  in  meinen  sin  etwaß  abschettliches 
gethan,  der  duc  Dantin^  so  deß  Montespan  söhn  undt  also  meines 
sohns  gemahlin  undt  madame  la  duchesse  bruder  ist,  derducmare- 
chal  d'Estre  ^  ündt  der  duc  de  la  Force.  Der  erste  hatt  alle  Stof- 
fen auffgekaufft  undt*  sie  thewerer,  alß  die  kauff[leute],  zu  ver- 
kauffen;  der  2  hatt  allen  caffe  undt  chocolate  eingezogen,  umb  sie 

auch  thewer  zu  verkaufen;    der  3te   hatt  es  ahm  allerschlirobsten 

* 

1  grabnge,  franiGsiBoh,  kleiner  Mok,  iwist.  2  ?dein.  3  emporkiiohe, 
obor.  4  d'Antin.  <Une  oarieuse  notioe  sur  oe  due,  T6ritable  type  da  ooarti- 
lan,  80  renoontre  dans  les  ccauseries  du  lundi»  (t.  V),  de  M.  Sainte-Beave.  II 
est  peiat  soos  de  vilaimi  traita  dans  les  cM6moire8>  de  Sidot-Simon.  >  G.  Bm- 
ftet  II  y   s.  260,  anmerk.  1.         4  d«o  mar^chal  d'Sitrtet.         6  ?niii. 


Digitized  by 


Google 


187 

gemacht,  den  er  hatt  alle  unschlichlichter  aufigekanSt,  nndt  ^  sie 
thewer  zn  verkanffen,  nndt  hatt  rechte  Tenchere'  anff  die  nusdilich* 
lichter  gebracht '.  Wie  er  die  stieg  hernndter  ging  undt  aaß  dem 
opera  gehen  wolte,  gingen  junge  mathwillige  barsch  auff  die  stieg, 
sagten:  «Da  ist  ein  dicker  sack,»  der  ander:  «Ce  n'est  point  de 
Targent,  ce  ne  sont  qae  des  chandelles.»  Alle  aber  fingen  ahn, 
za  singen  daß  letzte  choras  von  opera  von  Phaeton: 

Alles»  alles  respandre  la  lumi^re! 
Pniise  nn  henreux  destiik 
VouB  condnire  a  la  fln 

De  vostre  brilliante  cariere ! 

Alles  reepandre  la  lumiere !  ^ 

Ihr  könt  leicht  gedencken ,  waG  diß  vor  ein  gelftchter  vemrsaget. 
Ich  kan  sagen,  wie  Crispin  im  «Baron  de  la  Grasse»*:  «Je  vous 
laisse  sur  la  bonne  booche.»  Ich  finde  dieße  avanture  recht  art- 
lich. Der  duc  de  la  Force  hatt  dießen  affiront  woU  verdint.  Ich 
wünsche,  liebe  Lonisse,  daß  es  Efich  ein  wenig  möge  lachen  machen. 
Adieu,  hertzliebe  Louise!  Ich  ambrassire  EOch  von  hertzen  undt 
behalte  Euch  allezeit  lieb,  so  lang  ich  leben  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 


1135. 

St  Clou  den  30  Juni  1720  (N.  5). 
Hertzallerliebe   Louise,   es   seindt  2  posten,   daß   ich   keine 
schreiben  von  Euch  entpfangen  habe.    Aber   da  kompt  mir  eines, 
worauß  ich  sehe ,  daß  Ihr  wider  zu  Franckforth  seydt ;  es  ist  vom 

18,  no  47,  also  keines  verlohren  gangen,  gott  lob!    Mich  dettdit, 

* 
1  7  um.  2  Tanoh^ra ,    Steigerung.  3  Vergl.  naehher  den  brief  vom 

5  Ociober.         4  Die  stelle  lautot  in  beßerer  Schreibung: 
AUes,  alles  r^pandre  la  lumiere  1 
Pnlsse  nn  beureux  destin 
Vous  oondnire  &  la  fln 
De  votr«  briUante  oanidre! 
Allesy  aUei  r^pandre  la  lumidret 
Die  oper  «Phaeton»  mit  tezt  Ton  Quinault,  musik  ron  Lulli  wurde  erstmals  lu 
Paris  27  April  1683  aufgeführt.     Es  war   die   erste   oper,    welehe  Ludwig  XV 
im  November  1721  mit  seiner  gegenwart  beehrte.        5  Le  baron  de  la  orasse, 
komOdie  von  Raymond  Poisson,  gest.  in  Paris  im  jähre  1690. 
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mein  brieff  Tom  Iten  ist  gar  lang  nnterwegen  geweßen.  Man  hatt 
Eflcb  einen  gntten  raht  geben,  eber  za  Franckfort  zn  schreiben, 
alß  zu  Geißenheim;  den  daß  war  viel  sicherer.  Daß  maß  daß 
starcke  rechenwetter  vemrsacht  haben,  daß  die  wege  so  böß  sein.  Ich 
fürchte ,  daß  die  schOnne  aparentz  Tom  gntten  nndt  reichen  jähr 
darch  den  viellen  regen  gantz  zu  gründe  gehen  wirdt ;  daß  jammert 
mich  recht.  Bin  fro,  daß  Ihr  meine  3  schreiben  zn  recht  entp&ngen 
habt,  liebe  Louise,  nndt  Euch  also  keines  fehlt  Ich  glanbe,  daß 
CI)arpfaltz  abscheulich  betrogen  nndt  bestellen  wirdt;  den  zu  glau- 
ben, daß  man  in  der  cammer  za  Heydelberg  kein  gelt  genang  hatt, 
Euch  za  zahlen,  da  die  samen  doch  so  gering  sein,  daß  kan  man 
mir  nicht  weiß  machen,  noch  persaadiren.  Man  sagt  im  sprich- 
wordt:  «Gedult  überwindt  battermilch.»  Es  ist  mir  allezeit  von 
hertzen  lieb,  liebe  Louise,  wen  ich  Euch  zn  etwaß  nntz  sein  kan, 
daß  Ihr  anff  wenigst  meinen  gatten  willen  sehen  mögt  nndt  wie 
ich  wünschen  mögte ,  Euch  zu  persaadiren  . . .  Daß  ich  wünschen 
mögte ,  Euch  zn  dinnen  können ,  daß  kan  ich  Euch  mitt  warheit 
nndt  ohne  complimenten  sagen.  Mein  rnhig-sein  geht  ab  nndt  zn, 
nachdem  ich  gats  oder  böß  höre.  Mein  söhn  solle  dießen  abendt 
kommen  mitt  seiner  wenig  loblichen  geselschafft  hir  zu  nacht  eßen.  Gott 
gebe,  daß  er  gutte  zeittung  bringen  mag!  A.ber  ich  zweyffle  dran, 
wen  ich  daß  gemeine  geschrej  glauben  solle.  Es  macht  einem  daß 
leben  so  müde,  allezeit  klagen  zu  hören.  Alles,  waß  ich  hir  höre 
undt  sehe,  macht  mich  daß  gelt  haßen  wie  den  teüffel.  Bißher  geht 
noch  nichts  nach  meinem  vergnügen;  dancke  Euch  doch  sehr,  liebe 
Louise,  vor  Ewerm  gatten  wünsch.  Ach  nein,  liebe  Louise,  ich  habe 
mich  in  nichts  in  allen  denen  handien  gemischt  undt  werde  mich 
mein  leben  in  nichts  mischen,  so  ich  so  wenig  verstehe,  alß  alle 
dieße  händel.  Vorgestern  war  es  ein  rechter  schönner  undt  gar  warmer 
tag;  aber  abendt  kam  ein  donnerwetter  mitt  so  großen  schloßen 
wie  große  kluker*,  hatt  viel  fenster  zu  Paris  eingeschlagen.  Hir 
haben  wir  aber  nur  regen ,  donner  undt  blitzen  gehabt ;  aber  daß 
wetler  ist  so  kalt  geworden,  daß  wir  alle  von  kleydern  haben  en- 
dern  müßen,  undt  regendt  ohne  aufhören  seyderdem.  SeyderSanct 
Medardus  hatt  es  alle  tag  geregnet,  viel  oder  wenig,  hatt  nur  gar 
zu  woU  eingetroffen,   waß  mau  davon  im  sprichwordt  sagt:    «Der 

* 
1  klQoker,  beßor  glOokor,  sobneUkQgelohen,  sohaBner. 
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donner  thüt  offt  doUe  streich.»  Daß  halt  viel  lefitte,  so  ahn  hexsen 
glauben,  glauben  mach[en],  daß  hexenmeister  in  den  wolcken  steken, 
welches  ich  aber  gar  nicht  glaabe  ^ ;  aber  ich  höre  gar  gern  die  mer- 
ger *,  so  man  davon  verzehlt.  Ich  habe  mehr  exempel  gehört  von 
dergleichen  stürm,  so  vieh  vertrengt  hatt.  Die  medaillen  haben 
keine  eyll,  liebe  Louise,  incommodirt  Euch  nicht  mittl  Man  muß 
ein  wenig  gedult  haben;  wen  daß  gelt  wirdt  abgeschlagen  werden, 
wirdt  daß  gelt  wider  hervor  kommen ,  muß  man  hoffen ,  daß  ich 
auch  waß  bekommen  werde;  morgen  aber  wirdt  es  der  3te  mont 
sein,  daß  ich  nichts,  alß  billiet  de  banque,  bekommen  habe.  Ich 
glaube  nicht,  daß  Ewer  vetter  noch  in  Schweden  ist;. den  sie  haben 
sich  in  Englandt  auffgehalten.  Man  wirdt  ohne  zweyffel  neu  me- 
daillen auff  der  crönung  gemacht  haben ;  den  daß  ist  der  brauch, 
man  hatt  nie  keine  crönung  ohne  medaillen  gesehen.  Die  billiets 
de  banque  seindt  mir  recht  zuwider.  Aber  last  unß  von  waß  an- 
derst  reden!  Dießes  macht  einen  gar  zu  ungedultig.  Monsieur 
Le  Fevre  hatt  die  helfft  müßen  verliehren  auff  Coubert,  ohne  es  zu 
hindern  können.  Er  ist  noch  zu  Paris.  £7,  liebe  Louise,  warumb 
wolt  Ihr  schon  ahn  sterben  gedencke[n]?  Ich  bin  ja  bey  10  jähren 
alter,  alß  Ihr,  undt  bin  noch  frisch  undt  gesundt.  Kopff-schüttelen 
kont  eher  geschehen;  den  Lenor  schüttelt  abscheulich;  sie  könte  es 
woU  laßen,  wen  sie  wolte,  sie  hatt  sichs  aber  so  ahngewehnt,  daß 
es  ein  ellendt.  Ich  beschrey  sie  doch  alle  tag  drüber,  sie  helt  ein 
wenig  innen,  aber  fengt  baldt  wieder  ahn.  Ewer  niepce,  die  gräffin 
von  Degenfeit,  ist  jetzt  in  keinem  standt,  zu  reißen  können;  den 
sie  ist  schwanger  undt  solle  bitter  übel  außsehen.  Monsieur  von 
Harling  hatt  mir  deß  königs  von  Preussen  reiße  geschrieben,  wie 
er  incognito  durch  Hannover  ist  undt  bej  dem  großvogt  von  Bul- 
law '  zu  mittag  geßen  hatt.  Ich  habe  gehört,  daß  meines  vettern, 
printz  Max  von  Cassel,  wundt  gar  nichts  gefährliches  sey,  solle  nur 
von  einem  stein  sein,  so  ein  stück-kugel  zerbrochen.  Ich  weiß  dießen 
vettern  recht  danck,  keine  inclination  zum  heürahten  zu  haben ;  daß 
macht  mich  ihn  lieb  haben,  ohne  ihn  zu  kenen.  Aber  seine  zwey 
herrn  brüder,  alß  printz  Wilhelm  undt  printz  Georgen,  so  hir  ge- 
weßen,   habe  ich  recht  lieb,   finde  sie  wackere  undt  ahngenehme 


1  Vergl.  nachher  den   hrief  vom  21  Angiut  und  band  IV,  ^  36.  60.  105. 
2  d.  h.  mährohen.         3  Bttlow. 
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herrn  andt  gar  nicht  lasterhafft  Ich  glanbe,  daG  iinßere  tefltsche 
forsten  nie  zugeben  werden,  daß  deß  czaars  söhn  oder  enckel  (umb 
recht  zn  sagen)  eine  ertzhertzogin  nehmen  solle;  daß  were  zn  ge- 
fahrlich vor  gantz  Teütschlandt.  Nan  habe  ich  willens,  zn  zörneo, 
liebe  Louise !  Waß  wolt  Ihr  sagen  mitt  Ewerm  «zn  lang  auffhalten»  ? 
Wist  Ihr  den  nicht,  liebe  Looise,  daß  mir  Ewere  lange  brieffe  lieb 
ondt  ahngenehm  sein?  Sie  seindt  auch  nicht  so  lang,  alß  Ihr  woll 
meint;  den  Ihr  segt  ja  woll,  liebe  Louisse,  daß  ich  von  wordt  zu 
wordt  auff  Ewer  liebes  schreiben  andtworte  undt  daß  ich  schon  aaff 
Ewe[r]a  18  bogen  bin.  Ich  muß  lachen  über  die  bekehmng  von  der 
fQrstin  von  Nassau  Siegen.  Die  lefltte,  so  man  so  predigen  schickt, 
heist  man  mi88ion[n]aire[s].  Es  seindt  deren  jetzt  in  Lotteringen, 
predigen  4  mahl  deß  tags  undt  der  hertzog  von  Lotteringen  gehu 
2  mahls  deß  tags  in  den  predigen.  Ich  fürchte ,  daß  mitt  ihrer 
dornencron  dieße  arme  fOrstin  noch  närischer,  alß  ihrherr,  gewor» 
den  ist.  Ihr  werdt  sehen ,  daß  dieselbe  kette,  so  sie  umb  den  alß 
gehabt,  da  wirdt  man  sie  mitt  abnbinden  mOßen.  Von  denen,  so 
sich  die  offendtliche  disdpline  ^  haben  anif  der  gaßen  geben  laßen, 
daß  würde  man  hir  im  landt  nicht  leyden  undt  vor  eine  inmodestie 
halten,  vrie  es  auch  in  der  that  ist  So  albere  Sachen  kan  ich  nicht 
leyden.  Man  würde  so  wenig  leyden  hir,  daß  sich  weiber  die  dis- 
dpline geben  solten,  daß  der  cardinal  de  Noaille[8]  gantz  abgeschafft, 
daß  man  den  gründonnerstag  in  pilgerschafft  mitt  creütztragen  undt 
disciplinen  barfuß  au  mont  Yallerien  *  ging.  Mein  söhn  hatt  seine 
walfahrt  hirher  eingestelt;  daß  böße  wetter  hatt  ihn  abgeschreckt. 
Hirmitt  ist  Ewer  liebes  schreiben,  liebe  Louise,  völlig  beantwort, 
bleibt  mir  nichts  mehr  überig,  alß  Euch  eine  gutte  nacht  zu  wün- 
schen undt  zu  versichern,  liebe  Louise,  daß  ich  Euch  von  hertzen 
lieb  habe  undt  all  mein  leben  behalten  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 

1136. 

A  mad,  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Franckforth. 

St  Clou  den  4  JulU  1720  (N.  6). 
Ueilzallerliebe  Louisse,  es  ist   schon  10  uhr  geschlagen.    Ich 
habe  Ewer  liebes  schreiben   erst  entpfangen  dießen  abendt  umb  5, 

1  geiiel.         2  VaUrieo. 
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wie  ich  spatzini  gefahrn.  Es  war  daß  schönste  weiter  von  der  weit 
Ew[e]r  liebes  schreiben  ist  yom  22  Juni,  no  48,  aber  biß  sontag,  wo 
mir  gott  leben  nndt  gesundtheit  verleyet,  werde  ich  eine  exacte 
andtwort  draaff  thnn;  dießen  abendt  aber  tst  es  za  spat.  Ich  habe 
andi  einen  großen  brieff  von  der  königin  in  Preflssen,  der  muß 
auch  biß  da  verschoben  werden.  Gestern  bin  ich  nach  Paris,  habe 
madame  Dangean  im  closter  gesehen;  sie  ist  woll,  aber  sehr  mager. 
Wir  theillen  nnß  also  mitt  den  zwo  Schwestern.  Ihr  habt  die  fürstin 
von  Ussingen,  ich  madame  Dangean.  Sie  wirdt  erster  tagen  kom* 
men,  mitt  mir  zn  mittag  [zn  eßen].  Ich  habe,  anter  unß  gerett, 
ihre'  schöne  sohns  fraw  erschrecklich  geendert  gefunden ,  hatte  sie 
in  6  oder  7  monaten  nicht  gesehen;  ich  glaube,  daß  es  noch  mehr 
undt  aber  daß  gantze  jähr  ist,  daß  ich  sie  nicht  gesehen.  Da  kompt 
man  mich  plagen,  nmb  nach  bett  zu  geben,  muß  wider  willen  schlie- 
ßen ;  wolte  lieber  mitt  Efich  plaudern ,  aber  man  plagt  mich  zu 
sehr.  Ein  ander  mahl  will  ichs  beßer  machen,  nun  aber  nur  ver- 
sichern, daß  ich  Euch,  liebe  Louisse,  von  hertzen  lieb  habe  nndt 
allezeit  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

1137. 

St  CloQ  den  11  Juni  1  1720  (N.  8). 
Hertzallerliebe  Louise,  iph  weiß  noch  nicht,  ob  ich  hefltte  das 
glück  haben  werde,  ein  liebes  schreiben  von  Ettch  zu  entpfangen; 
aber  ich  werde  nun  auff  daß  andtwortten ,  so  ich  vergangen  sontag 
abendts  von  Efich  entpfangen  vom  25  Juni,  no  49.  Oft  mitt  mei- 
nem söhn  zu  sprechen,  ist  etwaß  rares,  jedoch  habe  ich  ihn  ver- 
gangenen sontag  abendts  undt  montag  morgendts  ein  augenblick 
gesehen.  Ich  spreche  ihn  mein  leben  von  keine  staadtsageu  *,  noch 
gebe  ihm  keinen  raht;  den  waß  man  selber  nicht  verstehet,  ist  es 
zn  schwer,  andern  gutten  raht  zu  geben.  Wie  ich  aber  durch  daß 
gemeine  geschrey  vernehme,  so  geht  alles  noch  bitter  übel.  Ich  wolte, 
daß  Laws  mitt  sein[e]r  kunst  undt  sisteme  auff  den  Plocksberg'  wehren 
undt  nie  in  Franckreich  kommen.  Man  thut  mir  zu  große  ehre' 
9hn,  zu  glauben  wollen,  daß  durch  meinen  raht  waß  beßer  gewor- 

1  Elisabeth  Charlotte  hat  sieh  rerfohrieben,  statt  Juni  sollte  es  Jali  heißen, 
wie  nachher  8.  194.  2  d.  b.  Staats-sachen.  3  Blocksberg.  Vergl.  nach- 
h«r  den  brief  vom  15  Angast. 
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den.  Darcb  mein  raht  kan  nichts  beßer,  noch  schlimmer  werden; 
den,  wie  schon  gesagt,  so  gebe  ich  keinen  raht  in  nichts,  waß  den 
staadt  ahngeht.  Aber  die  Frantzoßen  seindt  so  gewohnt,  daß  weiber 
sich  in  alles  mischen ,  ditß  es  ihnen  ohnmöglich  vorkompt ,  daß  ich 
mich  in  nichts  mische,  nndt  die  gutten  Parisser,  bej  weldien  ich 
in  gnaden  bin,  wollen  mir  alles  gats  zaschreiben.  Ich  bin  den 
armen  lefltten  recht  verobligirt  vor  ihre  affection,  verdiene  sie  gantz 
nndt  gar  nicht.  Die  metwflrst  bekommen  mir  noch  gar  woU;  den 
ich  bin,  gott  seye  danck,  in  perfecter  gesnndtheit,  so  lang  es  wehren 
mag,  den  bey  alten  weibern  kan  es  nicht  lang  dawern.  Ich  wünsche 
noch  fürchte ,  gott  lob ,  den  todt  nicht ,  hab  mich  gantz  in  gottes 
willen  ergeben  nndt  singe ,  wie  daß  latterische  liedt  sagt , .  liebe 
Lonise : 

Ich  hab  mein  sach  gott  heimgestellt, 

Er  mache  mitt  mir,  wies  ihm  gefehlt  I 

Soll  ich  allhier  noch  lenger  leben, 

Nicht  wiederstreben, 

Sein  willen  thn  ich  mich  ergeben  '. 

Ich  eße  auch  viel  obst,  aber  vor  den  magen  finde  ich  die  metwürst 
beßer.  Bradtwürst  eße  ich  auch  gern;  es  deucht  mir  aber,  daß 
man  sie  beßer  bey  unß,  alß  hier,  macht.  Die  Yeningerin,  die  den 
Bernstein  geheüraht  hatt,  die  konte  sie.  gar  perfect  machen.  Der 
mademoiseUe  de  St  Pol  *  carpfen  haben  mir  zu  woll  geschmeckt»  nmb 
mich  deren  nicht  all  mein  leben  zu  erinem.  Weder  bey  dem  kö- 
nig,  noch  hir  im  hauß  macht  man  sie  nicht  gutt.  Deß  duc  de 
Schombergs  koch  war  vielleicht  von  Metz,  da  man  viel  gatte  Sachen 
ist',  so  sie  hier  nicht  machen  können;  insonderheit  haben  sie  auch 
noch  kleine  bastettger^,  so  kein  mensch  hir  machen  kan,  so  exel- 
lent  sein.  Meine  amme  konte  sie  machen  nndt  ihr  eiste  dochter, 
aber  Suzon  kan  es  nicht ,  welches  mir  sehr  leydt  ist.  Sie  hatt  es 
meinem  pastettenbecker  lehrnen  wollen,  hatt  es  ihm  auch  schrifif[t]- 
lieh  geben,  aber  sein  leben  hatt  ers  nicht  lehrnen  können;  es  muß 
ein  eygener  handtgrieff  drauff  sein.  Soltet  Ihr  die  freüllen  von 
Zoetterii  sehen ,  würdet  Ihr,  liebe  Lonise ,  nichts  schönnes  sehen. 
Die  älstc  ist  blundt ,  sieht  übel  auß ,  hatt  kleine  blaue  ,  zimblich 
verstörte  äugen;   sie  solle  auch  schon  einmahl  starcke  vapeurs  ge- 

* 
1  VergL  band  IH,  i.  36.       2  ?Paal.       3  d.  h.  ilVt.       4  d.  h.  pattetohen. 
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habt  haben  ^ ;  sie  hatt  den  mundt  mitt  gar  dünnen  lefitzen  von  einem 
ohr  zam  andern,  daß  ist  accompagnirt  mitt  einem  abscheulichen 
kropff;  sie  ist  weder  groß,  noch  klein  nndt  h^tt  die  taille  weder 
hflbsch,  noch  heßlich.  Die  zwejtte  ist  von  gleicher  große,  alß  ihre 
Schwester,  ist  braun  von  haaren  undt  von  gesiebt  nndt  augbranen, 
hatt  daß  gesiebt  viereckt,  doch  verstandt  in  den  äugen  undt  scheindt 
in  allen  ihren  thun  undt  laßen  raisonabel,  hatt  aber  so  woll  alß  ihr 
freüllen  schwester  einen  magnifiquen  mundt  in  der  weitte,  aber 
wenig  lefftzen.  Scheinen  gutte  letttte  zu  sein,  sie  gehen  offt  zu  madame 
la  princesse,  so  sie  protegirt  undt  ihrem  protzes,  so  sie  hir  haben, 
solidttiren  lest.  Daß  man  böße  protzes  vor  gutt  belt  undt  meint, 
recht  zu  haben,  ander  Leütte  gutt  zu  genießen,  da  seindt  die  ad- 
Yocatten  schuldt  ahn ;  die  persuadiren  die  letttte,  daß  sie  recht  dazu 
haben,  umb  Processen  zu  dawern  machen  undt  braff  gelt  zu  ziehen. 
Die,  so  Prozessen  haben,  seindt  woll  zu  beklagen.  Ihre  briffe  ahn 
Euch ,  noch  Ewere  briff  ahn  sie  kan  mir  gar  kein  ungelegenheit 
bringen;  ich  leße  keines  von  beyden,  ist  also  nur  eines  laquayen 
mOhe,  deren  ich  doch  alle  tag  einen  nach  Paris  schicke.  Ach,  wie 
woU  thut  man,  wo  man  die  complimenten  abschafft!  Man  kan  doch 
woll  mitt  politesse  leben,  ohne  viel  complimenten  zu  machen,  welche 
in  meinen  sin  doch  allezeit  aberdrflßiche  Sachen  sein;  aber  man  muß 
es  doch  auch  nicht  auff  die  grossiertet  undt  inpolitesse  kommen  laßen 
undt,  wie  man  hir  im  Sprichwort  sagt,  «touttes  extremit^s  son[t]  vi- 
cieuses;»  aber  in  der  mitten  bestehet  die  tugendt.  Dießes  kompt 
viel,  wie  man  die  kinder  erzieht;  plumb  sein,  ist  allen  unartlicb. 
Man  kan  woll  hoffiich  sein,  ohne  lange  tiraden  von  complimenten 
zo  machen,  so  mir  gantz  undt  leydtlich '  sein  undt  daß  leben  sawer 
machen.  Complimentiren  finde  ich  sehr  unartig,  aber  politesse  haben 
undt  hoffiich  sein,  da  halte  ich  viel  von.  Beningsen '  habe  ich  ge- 
kendt,  war  vor  etlichen  jähren  hir,  alß  der  könig  noch  lebte.  Ich 
glaube,  die  heitzogin  von  ZelP  könte  sagen,  wie  deß  marechal  de 
Yilleroy  vatter  alß  zu  sagen  pflegte.  Wen  man  ihn  fragte,  wie  er 
sich  befinde,  andtwort  er :  «Ouy,  je  me  porte  bien,  mais  je  mou- 
reres  bientost.»  So  wirdt  es  gewiß  dießer  hertzogin  auch  gehen; 
den  sie  muß  alt  sein,  war  ein  erwacksen  mensch,  wie  ich  noch  ein 

1  Vergl.  nsohh«r  den  bri«f  vom  31  Ootober.         2   ?gani  and  gar  nnleid- 
Uoh.         3  Bennigsra.  4  Eleonore  d'Olbrease,  gevahlio  von  Georg  Wilhelm, 

bmog  von  Brannschweig-ZeUe. 
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kindt  war,  sie  maß  auffs  wenig[s]t  7  oder  8  jähr  alter  sein,  alß  ich. 
Aber  nun  [maß]  ich  auch  meine  gewohnliche  pausse  machen.  Ich 
habe  heütte  spat  al^ngefangen ,  zu  schreiben;  den  wie  ich  gestern 
meine  capittel  in  der  Bibel  nicbt  haben  wegen  der  Parisser  reiß 
leßen  können,  habe  ichs  heütte  gethan. 

Donnergtag,  den  11  Julli,  umb  7  abendts. 
Ich  komme  jetzt  eben  auß  der  capel,  wo  ich  mein  abendtsge- 
bett  verriebt;  jetz[t]  werde  ich  Euch  ferner  entreteniren.  Dießen 
gantzen  nachmittag  habe  ich  nicht  schreiben  können,  habe  die  zeit 
zugebracht  mitt  brieffleßen,  daß  hatt  gewehrt  biß  5  uhr,  daß  die 
calesch  kommen;  bin  spatziren  gefahren  andterthalh  gatte  stundt 
Es  ist  woU  daß  schönste  undt  abngenehmbste  wetter  von  der  weit, 
Wetter  ^  zu  wärm  noch  zu  kühl,  kein  windt ,  nur  ein  kflhl  lüfftgen, 
suma  es  kan  nicht  schönner  [sein].  Ich  schreibe  Euch  vor  meinem 
balcon,  der  gantz  offen  ist;  es  ist  eben ,  alß  wen  ich  noch  in  der 
calesch  were.  Ich  komme  aber  wieder  ahn  Ewer  liebes  schreiben, 
wo  ich  heütte  morgen  geblieben  war,  nur  noch  vorher  sagen,  daß 
ich  dießen  nachmittag  Ewer  liebes  schreiben  vom  29  Juni,  no  50, 
zu  recht  entpfangen  habe  mitt  den  3  gar  artlichen  undt  woU  ge- 
brachte medaillen,  wovor  ich  Euch  sehr  dancke ;  seindt  gar  nicht 
zu  verwerffen,  eben  so  wenig  alß  daß,  so  Ihr  mir  letzt  geschickt,  so 
hir  sehr  ist  admirirt  worden;  den  es  eben  so  schön  ist,  alß  an- 
tiqu^en  medaillen.  Ich  meinte«  erst ,  wie  ich  die  kleydung  von  der 
fttrstin  [sah],  daß  es  Marie  de  Medecis  undt  Henry  4  wehren ;  wie 
ichs  aber  laß,  sähe  ich,  daß  es  ein  fürst  von  Anhalt  war  undt  seine 
gemahlin,  eine  gräffin  von  Bentheim.  Daß  heutige  vom  printz 
von  Auranien*  ist  auch  gar  woU  gepracht.  Zu  Henry  4  zeitten 
war  einer ,  so  medaillen  machte  auff  dieße  art.  Er  machte '  die 
antiquen  so  woU  nachzumachen ,  daß  man  mühe  hatte ,  sie  zu  er- 
kenen,   er  hieße  Goldor6^;   es  mag  woll  von  dießem  sein,  den  er 

* 

1  d.  h.  weder.  2  d.  h.  Oranien.  S  ?  waste.  4  Über  ihn  gibt 

G.  K.  Nagler»  Neues  aUgemoineB  kOostler-lexioon.  Dritter  band.  Mttnohen,  18S6. 
s.  40  folgende  nachrioht:  «Franz  Coldor6,  einer  der  ausgeieichnetaten  framOii- 
sehen  edelsteinschneider,  welche  um  das  ende  des  16  Jahrhunderts  blühten.  Er 
stand  die  besten  jähre  seines  lebens  in  diensten  Heinrichs  IV,  dessen  bildnis  er 
mehrmalen  vertieft  und  erhoben  darstellte,  und  swar  besonders  rein  und  sohOn, 
was  auch  mit  mehreren  andern  intaglios  und  cameen  dieses  kUnstlors  der  faU  ist. 
Er  scheint  nur   portraite  dargestellt   su  haben;  denn  Mariette  sagt,  daß  er  Ton 
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ist  überall  hernmb  gereist.  Dem  sey  nun,  wie  ihm  wolle,  seindt 
sie  doch  alle  recht  danckenswehrdt.  Gestern  habe  ich  den  fürsten 
nndt  die  fUrstin  yon  Ahnhalt  zu  Paris  in  mein  modern  medaillen- 
kistgen  gethan.  Biß  znktlmfftigen  mitwog  werde  ich,  wo  mir  gott 
leben  nndt  gesandtheit  verleydt,  dieße  3  hinzulegen.  Dancke  noch- 
mahl gar  sehr  vor  alle  4,  liebe  Louise !  Nun  komme  ich  wieder  auff 
Ewer  liebes  schreiben,  so  ich  heütte  morgen  ahngeüangen  hatte; 
daß  aber  von  hefitte  werde  ich  auff  sontag  versparen.  Ich  war 
heütte  morgen  ahn  die  hertzogin  von  Zell  geblieben.  Ja,  sie  muß 
gar  alt  sein;  man  sagt,  sie  fange  ahn,  ein  wenig  kindisch  zu  wer- 
den, welches  kein  groß  wunder  ist.  Ich  habe  mein  leben  keine  in- 
clination  weder  vor  dieße  dame ,  noch  vor  ihr  dochter  *  gehabt  *, 
aber  ihr  enckeln  seindt  mir  lieb,  alß  nehmblich  die  königin  von 
PreüBsen  undt  der  printz  von  Wallis.  Wofern  der  bischoff  von 
Würtzburg  einer  von  denen  2  Schonborn'  ist,  so  ich  hir  gesehen, 
wimderts  mich  nicht,  daß  er  einen  reguUirten  artigen  hoff  hatt;  den 
es  seindt  recht  feine,  raisonable  undt  wackere  leütte.  Der  jüngste 
hatte  große  mühe,  sich  in  den  geistlichen  standt  zu  begeben;  jam- 
merte mich  recht  drüber.  Er  war  ein  wenig  fett,  hatte  aber  doch 
ein  recht  hübsch  gesicht,  schOnne  äugen  undt  färben.  Der  eiste  war 
schon  geistlich  undt  nicht  so  hübsch,  alß  sein  bruder.  Es  ist  mir 
lieb,  liebe  Louisse,  wen  Ihr  alß  gutte  geselschafft  habt ;  daß  amussirt 
Euch  doch.  So  viel  ich  von  den  hoUochischeu^graffen  gehört,  seindt 
sie  alle  woU  gezogene  leütte.  Der  graif  von  der  Bnckeburg  ist  zwar 
noch  hir,  aber  er  wirdt  baldt  wider  nach  Englandt.  Wen  man  die 
leütte  zwar  liebt  undt  estimirt,  kan  man  doch  seine  alte  corespon- 
dentzen  nicht  abschaffen,  andere  zu  nehmen.  Ich  wüste  nicht,  das 
er  eine  pension  hatt.  Sein  herr  vatter  ist  ein  rechter  narr.  Ich 
halte,  daß  der  könig  von  Engellandt  nun  zu  Hannover  ist ;  den  ich 


diesem  kOnstler  nie  eine  ganie  figur  gesehen  habe.  Mit  dem  oabinete  Orosat  kam 
ein  oameo  mit  dem  bildnisse  der  kOnigin  Elisabeth  in  den  besits  des  heriogs  von 
OrI6anB.  Hariette  rtthmt  dieses  werk;  es  sind  überhaupt  die  sohOnsten  bildnisse 
dieser  kOnigin  Ton  Coldor^s  band.  S.  Valerio  Belli.  Mariette  hält  diesen  kttnstler 
ftir  Eine  person  mit  Jnlien  de  Fontenoji  dem  kammerdiener  Heinrichs  IV.  > 

1  Sophia  Dorothea,  die  gemahlin  des  königes  Georg  I  von  England. 
2  Viele  ftoßerungen  in  diesem  sinne  finden  sieh  schon  im  ersten  bände  der  briefe, 
wo  man  das  register  unter  ZeUe  vergleichen  mOge.  Man  sehe  auch  band  II, 
s.  429.  440.  456.         3  Sohönborn.         4  den  hohenlohisohen. 
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habe  schon  vergangener  woche  einen  brieff  von  nnßer  lieben  printzes 
von  Wallis  bekommen,  worin  I.  L.  mir  sagen,  daß  der  könig  sdion 
zn  Osnabrück  war;  muß  also  nnn  schon  zu  Hannover  oder  Hern- 
hanssen  sein.  Der  könig  in  Prenssen  ist  wider  zn  Berlin,  alß  ich 
dnrch  einen  brieff  von  der  königin  in  Preusen  erfahren,  so  ich 
dießen  abendt  bekommen  undt  noch  beantworttcn  mnß.  Aber  ich 
will  doch  dießen  brieff  noch  außschreiben ,  sonsten  würde  ich  er- 
sticken. Ich.  fände  die  nicht  jung  sein ,  alß  wie  mein  vetter ,  der 
landtgraff  von  Cassel,  undt  doch  hinreißen  können,  wo  sie  wollen  K 
Ich  glaube  undt  fürchte ,  liebe  Louise ,  daß  Ihr  Euch  vor  mich  in 
medaillen  ruiniren  werdet.  Die  medaillen  von  Saxsen  haben  keine 
eyll ,  plagt  Euch  nicht  mitt ,  liebe  Louise !  Mein  söhn  hatt  mich 
dießen  abendt  surprenirt,  ist  auff  einen  stutz  herkommen,  alß  maus 
sichs  ahm  wenigsten  versehen  hatt;  er  hatt  mich  noch  ein  wenig 
ahn  schreiben  abgehalten.  Nun  ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig 
beantwortet.  Mein  söhn  hatt  unß  nichts  neues  gebracht,  also  werde 
ich  Euch,  liebe  Louise,  vor  dießmahl  nichts  mehr  sagen,  alß  wie 
daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  habe  undt  allezeit  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

P.  S. 

Ifirbey  kompt  ein  schreiben  von  madame  de  Dangeau  vor  ihre* 
firaw  Schwester,  die  fürstin  von  Nassau  Ussingen ;  den  heflttigen  hab 
ich  auch  geschickt. 


1138. 

St  Clou  den  U  Julli  1720  (N.  9). 
Hertzallerliebe  Louise,  ich  hatte  hefltte  willens,  auff  Ewer  lie- 
bes schreiben  vom  29  Jani,  no  50,  zu  antworten,  allein  ich  habe 
dießen  nachmittag  Ewer  liebes  schreiben  vom  2  Julli,  no  51,  ent- 
pfangen;  weillen  es  aber  schon  spät  ist,  werde  ich  dieß  letzte  be- 
antwordten,  weillen  es  klein[e]r  ist,  alß  daß  ander,  undt  hoffe,  es 
also  noch  dießen  abendt  zu  beantworttcn  können.  Mich  deucht, 
nnßer  commerse  gebt  nun  zimblich  woll,  liebe  Louise!  Gott  gebe, 
daß  es  dawe[r]n  mag!    Ach,   liebe  Louise,  unruhig  zu  leben,   daß 

* 

1  Es  sohoint  in  diesem  satse  etwas  ausgelaßen  za  sein. 
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habe  ich  seyder  49  jähren,  daß  ich  in  dießem  landt  bin,  braff  ge- 
lernt, ja  schir  gewohnt ;  es  wirdt  mir  anch  woll  biß  ahn  mein  endt 
60  gehen,  da  rechene  ich  aaff,  bin  fest  drauff  gefast  ondt  ergebe  mich 
in  den  willen  gottes,  er  gehe  mir  nur,  waß  mir  nutz  andt  seelig 
mag  [seinjl  Nar  eine  gnade  bitte  ich  von  gott,  dem  allmachtigen, 
nehmblich  mir  meines  sohns  todt  nicht  zn  erleben  laßen.  Alle  tag 
maß  ich  waß  verdrießliches  hören;  einen  tag  kompt  man  sagen, 
ich  würde  nichts  mehr  zn  eßen  haben,  den  meine  officir  nndt  pre- 
Yojenr  kontens  nicht  mehr  anßstehen,  nnr  zettel  nndt  kein  gelt  zu 
haben ;  baldt  sagt  man ,  ich  könne  weder  kleyder ,  noch  strümpfip 
haben,  den  die  kaaffleütte  weiten  keine  billiet  de  banqne  mehr  neh- 
men; einen  andern  tag  sagt  man,  Paris  wirdt  sich  entpören;  snma, 
68  geht  kein  tag,  daß  man  nichts  verdrießliches  hört  oder  sieht; 
dabey  kan  man  ja  nicht  lustig  werden.  Aber  last  es  ^  von  waß 
änderst  reden,  liebe  Louisse !  Ich  sehe  woll,  daß  Ihr  unßere  printzes 
von  Modene  nicht  kendt.  Sie  firegt  nach  niemandts  in  der  weit 
nichts;  bin  gewiß,  daß  sie  hertzlich  froh  geweßen,  alle  die  damens 
loß  zu  werden^  so  mitt  ihr  gangen  wahren  *.  Die  dachesse  de  Yil- 
lar[s]  undt  sie  haben  sich  täglich  gekipelt  nndt  gezangt.  Sie  hatt 
sich  gleich  ahn  ihre  geschwejen  gewohnt;  daß  wirdt  Abel  ablauffen, 
sie  wirdt  ihren  geschweihen  freßen  undt  saufen  lehrnen,  daß  wirdt 
in  Ittallien  nicht  ahngehen,  wie  hir,  daß  wirdt  auf  ein  lamie  auß- 
gehen.  Der  printz  von  Wallis  hatt  die  regierung  nicht  ahnnehmen 
wollen.  Ich  finde,  daß  I.  L.  gar  woll  gethan  haben.  Ich  habe 
hetttte  ahn  Churtrier  geschrieben.  Ich  schicke  EQch,  liebe  Louise, 
hirbey,  waß  ich  I.  L.  auff  daß  arme  Heydelberg  geschrieben  habe  *. 
Gott  wolle  den  armen  Heydelbergeren  beysteben !  Sie  jammern  mich 
von  grundt  meiner  seellen.    Daß  man  Manheim  undt  Frideriches- 


1  ?ans.  2  Journal  du  marqnis  do  Dangeau  XVIII,  8.  317  unter  samlS- 
'tag,  6  Juli  1720:  «Madame  la  prinoesse  de  Moddne  arriva  le  20  it  Moddne; 
on  a  la  relation  de  tone  les  dfrertusements  qn'on  a  donn^B  &  oette  prinoesae 
depnü  8on  arriv^e  juiqa'aa  24,  et  oe  jour-lftf  eUe  devoit  partir  poor  Beggio, 
o&  on  Ini  pr6pare  beauooiip  de  fUtei  magnifiqnes.  On  oompte  que  la  duchesse 
de  Villart  et  les  autrea  dames  qui  l'ont  soWie  jnsqa'ft  GSnes  seront  bientdt  de 
retour.»  Ebendaselbst  s.  320  unter  f^eitag,  12  Juli  1720:  «La  duchesse  de 
YÜlam  roTint  de  Qtees  od  eUe  a  oonduit  la  prinoesse  de  Modtee;  les  antres 
dames  ne  sont  pas  enoore  arriröes  ioi;  mais  elles  sont  en  Franee.  La  dnehesse 
de  Villars  est  rerenne  en  poste.»         3  Vergl.  nachher  den  brief  vom  8  August 
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bürg  wider  bawet ,  [höre  ich  gern].  Aber  ich  wolte ,  daß  es  ge- 
schehe, ohne  Heydelberg  zu  .schaden  wie  vor  dießem  ^  Es  geht  in 
der  gantzen  weit  jezundt  gar  doli.  Es  geht  Gharpfaltz ,  wie  daß 
teütsche  sprichwordt  sagt:  «Wens  der  geiß  zu  woll  ist,  geht  sie 
auff  eyß  nndt  bricht  ein  bein.»  Aber  da  schlegt  es  11.  Ich  maß 
noch  ahn  mein  dochter  schreiben,  kan  also  Tor  dießmahl  ohnmög- 
lich  mehr  sagen ,  alß  wie  daß  ich  Euch  allezeit  von  hertzen  lieb 
behalte. 

.     Elisabeth  Charlotte. 

P.S.» 

Ich  muß  Ewer  L.  doch  klagen,  was  vor  ein  wunderlich  geschrey 
hier  von  Ghurpfaltz,  dero  herrn  bruder,  hier  gehet,  worttber  sich 
jedermann  verwundert.  Man  sagt,  daß  Ihre  L.  unser  altes  stammhauß, 
das  arme  he>  delbergische  schloß,  gantz  wollen  rassiren  laßen.  Wei- 
len ich  dort  gebohren  und  erzogen  bin,  kan  ich  solches  nicht  ohne 
schmertzen  hören.  Es  bat  mir  schon  so  viel  thränen  gekost  and 
würde  mir  aufs  neue  kosten,  wo  solches  geschehen  solte.  Ich  habe 
es  aber  mühe  zu  glauben,  daß  Ihre  L.  der  churfürst  zu  Pfaltz,  der 
ein  gnädiger  und  gütiger  herr  ist  und  ein  vater  seiner  tinterthanen 
seyn  solle,  so  gar  grausam  in  dem  armen  Heydelberg  haußen  sol- 
len. Ich  bitte,  Ewer  L.  nehmen  doch  diß  arme  schloß,  welches  ja 
eine  so  gesunde  wohnung  ist,  in  Dero  protection  und  verhindern  das 
ubel ,  im  fall  etliche  böse  intentionirte  vor  das  arme  Heydelberg 
Ihre  L.  dem  churfürsten  diesen  bösen  rath,  so  nie  zu  Ihrer  L.  gloire 
gereichen  kan,  würden  geben  sollen*. 

1139. 

St  aou  den  18  JuUi  1720  (N.  10)., 

Hertzallerliebe  Louise,  ehe  ich  auff  Ewere  liebe  schreiben  komme, 

so  mir  noch  überig  zu  beantwortten  sein,  muß  ich  Euch  klagen  undt 

sagen,  welch  einen  abscheulichen  schrecken  ich  gestern  außgestan- 

den.     Ich  fuhr  wie  ordinari  zu   den   Carmelitten   nndt  fundt   die 


1  Vorgl.  den  folgenden  brief.  2  Diesei  postsoriptam  liegt  nieht  in  der 
handsohrift  von  Elisabeth  Charlotte,  sondern  in  einer  absohrift  bei  den  briefen. 
3  ?woUen. 
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dachesse  da  Lade  ^  dort.  Wir  wahren  gantz  ruhig,  da  kompt  ma- 
dame  de  Chasteauthier*  herein,  blaß  wie  der  bittere  todt,  andt  sagt: 
«Madame,  on  ne  saaroit  voas  cacher  ce  qai  se  passe;  voos  troa- 
verez  toottes  les  cours  du  Palais-Royal  reiDplie[8]  de  peuples*;  ils 

7  ont  Portes  des  corps  morts  escrasses^  k  la  banque;  Laws  a  estes 
obliges  *  de  ce  *  sauver  aa  Palais-Boyal ;  on  a  deschires  '  son  car- 
[rjosse ,   apres  qa'il  en  a  estes  sortis ,   en  mille  piece[8] ,   ils  ont 

forces"  les  portes  k  6  heares  da  matin^»   Ich  laß  Ettcfa  gedencken, 

* 

1  G.  Bnin«t  II,  s.  253.  364,  anmwk.  1:  cLe  dno  da  Lüde,  mort  en  1S85, 
fot  mari6  d«az  foii.  La  premidre  de  sei  femmes  6tait  de  U'fAmille  deBoniU6; 
dans  les  annotat ions  de  Saint-Simon  sor  le  Journal  de  Dangeaa,  on  lit  iL  son 
igard  quelques  d^tails  singuliers:  «Toujours  dans  ses  terres,  eile  ne  se  plaisoit 
«qn'aux  ebevanx  qu'elle  piquoit  mieux  qu'un  homme,  et  ehassense  i  outranee. 
<BUe  ikisoit  sa  tollette  dans  son  ienrie,  et  faisoit  trembler  le  pays.  Vertoense 
«ponr  eile,  et  trop  poor  les  aatres,  eile  fit  eh&trer  an  olero  en  sa  pr6senoe,  pour 
«aToir  abas6,  dans  son  eh&tean,  d'une  de  ses  demoiseUes,  lefitgu^rir,  lui  donna 
«dans  une  bolte  oe  qn'on  lui  aToit  6tA,    et  le   reuTOja.»»'        2  Gb&teaatbiers. 

8  ?  peuple.  4  porti  des  oorps  morts  6cras6s.  6  a  6Xi  oblig^. 
S  se.  7  d^hM.  8  fbro6,  9  Vergl.  naobber  den  brief  vom 
21  August  Journal  du  marquis  de  Pangean  XVIII,  s.  322.  328  unter  mitt- 
woeb,  17  Juli  1720:  «11  y  eut  une  grande  foule  iL  la  banque  et  dans  les 
mes  Toisines,  oü  il  y  eut  diz  ou  donte  personnes  ^toufKes.  On  porta  trois  de 
oes  oorps  morts  it  la  porte  du  Palais-Royal,  oü  les  porteurs  vouioient  entrer. 
Leu  elamears  ftirent  grandes;  on  pr6tend  mdme  que  le  peuple  avoit  6t6  assembl6 
dis  les  quatre  beures  du  matin.  M.  Law  alla  au  Palais-Royal  sur  les  dix 
henres;  on  yomlt  beauooup  d'imprfteations  eontre  lui  dans  les  mes.  M.  le  due 
d'Orltens  ne  jugea  pas  k  propos  de  le  laisser  sortir  du  Palais-Royal  dans  ces 
mouTementS'U ;  il  reuToya  son  oarrosse,  dont  on  oassa  les  glaoes  i  ooups  de 
pierres ;  on  alla  ft  sa  maison,  oü  on  jeU  beaucoup  de  pierres  aussi,  et  on  oassa 
les  vitres.  Qoand  on  sut  auz  Tnileries  T^motion  du  peuple  qui  6toit  autour  du 
Palais-Royal,  on  fit  un  d^tachement  des  oompagnies  qui  ^toient  en  garde  obes  le 
roi,  qu'on  envoya  au  Palais-Royal,  oü  ils  demeurdrent  quelqne  temps;  mais  M. 
le  duo  d'Orlians  jugea  iL  propos  de  les  reuToyer.  Le  duo  de  Tresmes,  gouver- 
nenr  de  Paris,  M.  de  la  VrUlidre  et  M.  le  Blano  vinrent  s6par6ment  parier  au 
peuple.  On  fit  empörter  les  trois  oorps  morts.  Au  lieu  des  soldats  des  gardes 
qu'on  aroit  envoy^s  des  Tnileries,  on  fit  venir  quelques  brigades  des  arobers  du 
guet,  et  par  doueeurs  et  par  pridres  le  peuple  se  dissipa  peu  it  peu.  Le  nou- 
▼ean  lieutenant  de  polioe  vint  aussi  an  Palais-Royal,  et  tAeha  aussi  de  son  o6t^ 
i  dissiper  le  peuple.  ...  Madame  Tint  aox  Carm61ites  le  matin,  ne  saobant 
rien  de  tont  ee  qui  s'^tott  passi;  mais  on  vint  le  oonter  iL  madame  de  Ob&- 
toautbiers,  qui  l'apprit  iL  Madame,  qui  se  bAU  d'aller  au  Palais-Royal,  oü  eUe 
trouTa  la  foule  du  peuple  disperses;  eile  retouma  le  soir  i  Saint*01oad.>  G. 
Bmnet  II,  s.  254,  anmerk.  1:     «Trois  personnes  avaient  6t6  6tonff4eB  dans  la 
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wie  mir  bey  dießer  sachen  zu  madte  *  war.    Ich  dörffle  es  mir 

oohue  qui  ee  pressait  anx  portes  de  la  Banque  poor  le  remboursement  dos  billets. 
ün  plaisant  fit  oourir  un  plaoard  sar  leqael  6tait  oat  engagomeot  d'an  noareau 
genre:  «La  Banque  promet  d'^toaffer  a  vne  le  porteur  da  präsent  billei.»  Über  den 
aufstand  vom  17  Juli  beriohtet  A.Kurtiel  in  der  oben  s.  16,  anm.  2  bu  dem  briefe 
▼om  11  Januar  angefUbrten  abhandlung  in  F.  v.  Räumer  historischem  taschen- 
buohe  von  1846  s.  547  bis  549  folgendes:  «Jetit,  da  das  vertrauen  serstört 
und  alles  verloren  war,  gerieth  Law  durch  einige  große  bankiers  auf  den  ge- 
danken,  die  bank  besonders  dem  gesohüftsverkehr  der  privaten  lu  widmen.  Eine 
solche  einsohränknng  würde  die  bank  allerdings  bu  ihrer  wahren  bestimmung  tu- 
rttckgefUhrt,  einen  theil  der  e6feoten  in  bewegung  gesetst,  dem  anderen  theile  einen 
abiugsoanal  gewährt  haben.  Ein  arrdt  vom  IS  Juli  1720  forderte  demnach  die 
kaufleute  auf,  600  millionen  bankiettel  in  die  bank  niederBulegen,  in  letteln  la 
10,000  und  1000  livres.  Law  wollte  Bwar  die  settel  verbrennen,  aber  sogleich 
in  aotien  restituieren.  Die  bereohnung  sollte  allen  ernstes  in  livres  Tonmois 
vor  sich  gehen.  Nie  und  unter  keinem  verwände  wollte  der  Staat  an  dieses 
heilige  depositum  seiner  bttrger  rühren.  Nach  solchen  vergangen  konnte  sieh 
Jedoeh  nicht  leicht  jemand  bu  diesem  acte  des  Vertrauens  entschließen.  Kaum 
Vs  der  600  millionen  wurde  eingezahlt,  und  swar  nur  von  den  rathgebem.  Die 
bank  hatte  bisher  immer  noch,  wenn  auch  spärlich,  besahlt ;  endlich  waren  ihre 
klingenden  fonds  erschöpft.  In.  der  mitte  des  Juli  hOrte  sie  pItftBlieh  auf,  die 
Bettel  ausBusahlen,  mit  ausnähme  der  settel  von  10  livres,  die  sieh  in  den  bin- 
den der  geringen  bevOlkerung  befanden,  welche  man  nicht  nooh  mehr  sur  ver- 
Bweiflung  bringen  durfte.  Obsohon  man  die  einstellung  der  sahlungen  längst 
erwartet,  war  doch  der  schreck  und  die  angst  ungeheuer.  Jeder  drängte  sich 
nun  noch  heran,  um  mit  lebensgefahr  einige  münsen  aus  dem  Schiffbruche  lu 
retten.  Von  allen  selten  und  allen  straften  bewegte  und  stieß  sieh  eine  fiuehende 
bevölkerung  nach  dem  hotel  de  Nevers.  Es  bildete  sich  sogleich  aus  starken, 
kühnen  leuten  eine  neue  art  agiotenrs,  die  dem  armen  bttrger  die  Bettel  Ton 
10  livres  für  billiges  abkauften  und  nun  unter  geschrei  und  drohnng  tag  und 
nacht  nach  dem  bankhotel  andrangen.  In  diesem  tumulte  wurden  mehre  men- 
schen verstümmelt  und  am  17  Juli  fanden  sogar  drei  Individuen  ihren  tod.  Die 
aufgeregte  menge  nahm  diese  leiohen  und  sog  damit  unter  geheul  und  Verwün- 
schungen dem  Palais-Royal  su.  Bei  ihrer  ankunft  ließ  der  regent  alle  thore 
öffnen.  Der  kriegsminister  Leblanc  erschien  aber  und  bewog  einen  theil  der 
wüthenden  durch  einige  geldstücke,  mit  den  leichen  nach  der  kirche  st  Roch 
BU  Biehen.  Das  innere  des  palastes  wurde  nicht  berührt.  Law  jedoch  hatte 
sieh  bei  diesem  aufstände  sum  regenten  geflüchtet,  und  das  volk,  das  seinen 
wagen  im  hofe  stehen  sah,  ergriff  denselben  und  schlug  ihn  in  stücke.  Die 
angst  Laws,  die  Spöttereien  des  parlementspräsidenten  de  Mesme  belustigten  den 
nur  von  wenigen  umgebenen  regenten.  Der  häufe  von  ron6s  be&nd  sich  nooh 
bei  einer  orgie ,  die  in  der  nacht  in  der  vorstadt  st  Antoine  gefeiert  worden 
war  und  bei  der  man  ungeheure  summen  verspielt  hatte.» 
1  muthe. 
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doch  nidit  mereken  laßen ,  den  in  solchen  fahlen '  muß  man  nicht 
bang  scheineD,  fahr  also  zum  könig  wie  ordinarie,  mnste  mich  grett- 
ßch  zwingeD.  Wie  ich  bey  der  gaße  St  Honnor§  kämme,  war  ein 
solch  ambarass*,  daß  ich  eine  halbe  stnndt  still  halten  mästen;  da 
hdffte  ich  den  popel  schmellen  *,  aber  nur  über  Laws ,  von  meinem 
söhn  sagten  sie  nichts  nndt  mir  gaben  sie  seegen^  Endtlich  käme 
ich  ins  Palais,  aber  alles  war  schon  wider  still  undt  der  pöpel  hatte 
sich  retirirt.  Mein  söhn  kam  nndt  Terzehlte  mir,  daß  alle  die  sach 
voo  10  sols  ahngangen  were  nndt  die ,  so  erstickt  worden  in  der 
bange  ^  hatten  es  nicht  von  nohten.  Einer  von  ihnen  hatte  hun- 
dert thaller  im  sack  nndt  keines  von  denen,  so  sich  ertrucken  laßen, 
wahre  ohne  gelt,  war  also  nur  ein  pnrer  geitz,  undt  daß  sie  ins  Pa- 
lais-Rojal  geloffen,  war  gar  gewiß  auß  abnstifftung  boßer  letitte, 
diemeinen  armen  söhn  abscheulich  haßen^   Dießes  alles  macht  einem 


1   <L  lu  fiUlen.  2   embarrM.  3    d.  h.  sohmäion.  4  Vergl.   den 

Vikf  tom  23  Juni,  oben  s.  nod  Daohh«r  die  briefe  vom  1 5  Aagiut,  28  No- 

T«ber,  36  Deoember.  5  7  banqae.  6  G.  Bninet  II,   s.  256.  260,   an- 

■crinof  l:  «Cette  ^meate  inspira  4  od  satiriqae,  qni  eut  soin  de  garder  l'a- 
MHjB«,  Tid^  de  parodier  la  demidre  eedne  de  «Mithridate»,  et  de  repr^senier 
le  r6g«Bt  oioiirant  d'nne  blessure  re^ae  dans  nne  sMitioa.  Noai  tramorirons  le 
dOat  de  eo  peiit  6erit,  qni  n'est  pae  mal  tonrn^: 

Law. 
Abi  qua  voli-je,  leignear?  et  quel  aort  eet  le  TÖtre? 

Le  Regent. 
CeiMs  et  retenes  voa  rarmes  l'nn  et  raotre! 
Hon  eoear  de  ea  fureur  et  de  toas  tes  forfaite 
Yeat  d'aatrei  eentiments  qae  de  tristes  regrets. 
Ha  r^genoe,  plot6t  digne  d'fitre  abhorrte, 
Par  des  pleors  aigourd'hoi  doit-elle  dtre  honor^? 
J'ai  d^ol6  la  Franee  aatant  qne  je  Tai  pu; 
La  mort  dans  mes  projets  m'a  seule  interrompo; 
Le  Ciel  n'a  pas  voala  qa'aoheTant  mon  dessein 
Je  Tersasse  ft  mon  roi  an  poison  de  ma  mein, 
Mais  an  moins  qnelqne  ohose  en  monrant  me  oonsole; 
J'ezpire  ennronni  des  rentiers  qae  j'immole  .... 
C*est  i  la  m^me  ^poqae  qn'ü  faat  rapporter  ane  antre  pidoe  de  vers,    «le 
B^fsat  malade»,  qae  noas  trooTons  dans  les  manusorits: 
Lorsque  tn  livres  k  la  Parqne 
Trois  daapbins  et  notre  monarqae,   • 
Crois-ta  le  faire  impan6ment? 
Ltors  ombres  demandent  rengeaiioe, 
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daß  leben  erschrecklich  mflde.    Ich  bin   erst  nach  der  commedie 

Tremblel  oar  ta  tooohei  an  momont 
Qai,  psr  ta  mort,  aaave  la  Franoe. 
Un  rimear,  Don  moins  aoharnß,  s'^riait: 

Je  yois  tons  nos  malheurs  finir. 

Le  Ciel  nous  est  propioe, 
Qae  le  Tout-Paissant  soit  b^nll 
Honoroof  sa  justice  I 
F16auz  vomis  de  Tenfer, 
Abandoimei  la  France  1 
n  meurt,  et  va  chei  Laoifer 
Ezercer  la  r^genoe. 
On  allait  jasqa'4  reprooher  ao  Regent  des  ^pid^mies  qui  exei^aieot  de  craels 
ravages : 

Aprds  avoir  pris  notre  argent 
Par  un  oonseil  inique, 
Cha8s6  le  parlement 
Ponr  6tre  despotiqne, 
Fait  pablier  Impan^ment 
Cent  aiT^ts  qa'on  d^teste, 
II  te  manqaait,  mandit  Regent, 
De  nons  donner  la  peste. 
De  Dombrenses  estampes  latiriques  fürent  dirig6es  eontre  le  systdme.    M.  L. 
de  Laborde,  «Palais-Maiarin»,  notet,  p.  396,  en  6nomdre  soizante-diz,  presque 
tontes  d'origine  hollandaise.     Du  reste,  en  Opposition  ä  toutes  oes  satiresi  11  se 
iroava  quelques  flatteries.     On   sait  qae  dans  oertains  ezemplairei  du  «Diotion* 
naire>  de  Bayle,  6dition  de  1720,  d6di6e  au  Regent,  on  reneontrci  au  bas  du 
Portrait  de  oe  prinoe,  diz-neufvers  qui  fönt  l'^ioge  du  Systeme  de  Law;  il  fallut 
lei  snpprimer  aprds  la  d^oonfiture  (voir  M.  L.  Laborde,  «Palais-Masarin»,  p.  396). 
L'6pttre  d^dicatoire,  r6dig€e  par  La  Motte,  est  fort  lidloule;  eUe  s'ezprime  ainsi: 
cLes  plus  grands  hommes    regardent   les   louanges   comme  la  rftoompense  de  la 
vertu,  mais  il  semble  qae  poar  toui  eile  n'en  soii  qae  l'inoonv^nient.  >    Tout  le 
reste  est  de  cette  foroe.»     8.  261,    anmerk.  1    führt  Branet   noch   folgende  in 
etwas  späterer  seit  gegen  die  damaligen  maehthaber  geriehtete  rerse  an: 
Pnisque  nous  n'avons  plus  d'argent, 
Le  diable  empörte  et  Lass  et  le  R6gentl 
Le  Premier  est  an  animal, 
Fripon,  ignorant  et  brutal, 
Qai  noas  reduit  ft  l'hdpital; 
Le  seeond  rit  de  voir  le  mal. 
Dieu  nous  fasse 
Bientöt  la  gr&ce 
De  voir  dßoonflt 
Ce  couple  maadit! 
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umb  halb  8  anß  dem  Palaie-Royal  gefahren.  Es  war  alles  still 
undt  ruhig,  aber  ich  bin  es  noch  nicht,  habe  bitter  übel  geschlaffen; 
den  ich  höre  nicht  daß  geringste  geraß  im  hoff,  so  fürchte  ich  alß, 
man  bringt  mir  wider  eine  abscheuliche  zeittung.  Der  pöpel  in 
Franckreich  seindt  gälte  leütte,  aber  die  hoffleütte  undt  pfaffen 
seindt  lebentige  teüffel  ohne  erkandtlichkeit ,  trew  noch  glauben, 
haben  keinen  andern  gott,  alß  den  geitz  undt  Mamon.  Es  ist  ab- 
scheulich, wie  die  leütte  sein;  man  könte  es  nicht  glauben,  wen 
man  es  nicht  hört  undt  sieht.  Ach,  wie  groß  recht  habe  ich  ge- 
habt, mich  nie  über  meines  sohns  regence  zu  erfrewen  können! 
Ich  sähe  nur  zu  woU,  waß  vor  einen  abscheulichen  mißgunst  undt 
haß  ihm  dießes  zuwegen  bringen  würde,  wovon  diß  alles  her- 
kompt.  Madame  la  princesse  kämme  gestern  zu  mir.  Ich  sagte  ihr 
plat  herauß ,  sie  solte  ihre  kinder  wahmen ,  den  sie  mogten  ihr 
wieder  neue  betrübtnuß  zuwegen  bringen,  so  übeller  ablauffen  mog- 
ten, alß  daß  erste  mahl.  Sie  versprach  mir,  ihnen  allen  woU  zuzu- 
sprechen; den  es  were  ihr  gar  zu  angst,  umb  nicht  ihr  bestes  zu 
thun.  Gott  gebe,  daß  I.  L.  dero  versprechen  woll  halten  mögen! 
Aber  ich  komme  auch  einmahl  auffEwer  liebes  schreiben.  Ich  war 
vergangenen  sontag  ahn  dem  geblieben  vom  2  JuUi,  no  51.  Es  ist 
war,  daß  unßer  printz  von  Wallis  nicht  regent  liatt  sein  wollen 
undt  halt  woll  groß  recht  hirin.  Es  war  ein  recht  panau  \  so  man 
I.  L.  gestelt,  alß  man  es  ihm  offrirt.  Dieße  barsch  solte  hir  sein, 
daß  were  ihre  rechte  sach,  aber  sie  können  auch  boßheit  genang 
in  Englandt  ahnrichten.  Daß  man  Manheim  nndt  Friderichsburg 
wieder  bauet,  höre  ich  gar  gern-,  den  icli  habe  Manheim  all  mein  leben 
Ueh  gehabt ,  aber  ich  mögte  wünschen ,  das  es  Heydelberg  nichts 
schaden  mögte '.  Ich  habe  Euch  schon  geschrieben ,  wie  daß  ich 
Chnrtrier  gebetten,  sich  deß  armen  schloß  zu  Heydelberg  ahnzu« 
nehmen.    Die   armen   unschuldige   leütte  jammern  mich  woll  von 

* 

Cond6,  0aboifl  et  le  Regent 
SoDt,  ma  foiy  blon  f»iu  Tod  poor  Tautr«; 
L'on  bratal  et  Tautre  m^ohant, 
Le  tiers  en  orapale  se  vautre; 
Tons  trois  le  fl6aa  des  homains; 
Paarres  Fran^^ais,  qne  j^Toos  plalns! 
1  pannean,  Mhlinge.         2  Yergl.  den  Torhergehenden  brief. 
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hertzen.  Wolte  gott ,  mein  brnder  s.  ^  hette  bey  leben  bleiben 
können  andt  ein  halb  dutzendt  buben  daher  setzen!  so  were[n]  sie 
der  quäl  woll  enthoben  geweßen.  Aber  gott  batt  weder  mir,  noch 
ihnen  dießen  trost  undt  glück  gegönt.  Aber  stille  fairyon!  die  re- 
flectionen  seindt  zu  trawerig.  Daß  der  cburfürst  sich  selber  hin- 
dert, glucklich  zu  sein,  erweist,  waß  ich  allezeit  sage,  daß  alles  in 
dießer  weit  ist,  so  einen  jeden  glücklich  machen  [kann];  gott  will 
aber  nicht,  daß  man  in  dießer  weit  glücklich  solle  sein;  den  wirdt 
unßer  glück  nicht  durch  andern  verhindert,  kompt  unß  selber  eine 
quinte'  ahn  undt  hindern  unßer  eygen  glück,  wie  es  Ghurpfaltz  nun 
macht;  aber  wo  man  pfaffen  den  meister  spillen  lest,  daß  kan 
weder  glück,  noch  seegen  bringen.  Gott  hatt  unßere  gutte  Pfaltzer 
gestrafft,  sich  über  ihres  gutten  landtsherrn  todt  gefreüet  zu  haben. 
Ich  habe  den  chnrfürsten  gekandt,  er  w^r  der  beste  herr  von  der 
weit.  Es  wundert  mich  nicht,  wen  ich  in  itzigen  zeitten  heüßer 
einfallen  sehe;  den  man  baut  nicht  mehr  wie  vor  dießem  auff  die 
dauer,  sondern  nur  zu  gewinen.  Interesse  verdirbt  alles  in  der 
weit  undt  alle  tag  nimbt  der  geitz  zu ;  man  hatt  gar  keine  schände 
mehr,  zu  weißen,  daß  man  geitzig  ist.  Vor  dießem  schambte  man 
sich,  geitzig  undt  iuteressirt  zu  scheinen,  aber  jetzunder  soll  es 
verstandt  heyßen  undt  sottisse ,  wen  man  nach  keinen  Interesse 
fragt.  Daß  gar  zu  geschwindte  bawen  deucht  auch  nichts.  Helle 
heüßer  seindt  viel  lustiger,  alß  die  dunckellen;  kans  denen  nicht 
verdencken,  so  viel  fenster  machen  laßen.  Die  arme  Leclair  kr&nckelt 
noch  alß  ein  wenig,  sieht  nicht  woll  auß  undt  spricht  doller,  alß 
nie.  Hiemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  vom  2,  no  51,  völlig  beant- 
worttet;  ich  komme  auff  daß  vom  29  Juni,  no  50,  den  daß  vom  6 
dießes  monts,  no  52,  werde  ich,  wo  mir  gott  daß  leben  lest,  biß 
sontag  beantwortten.  Es  müßen  mir  nicht  offt  solche  herlzenangst 
ahnstoßen  wie  gestern,  sonsten  würde  meine  gesundtheit  nicht  lang 
daweru.  Es  ist  nicht  wegen  meiner  Fettigkeit,  daß  man  mir  braucht, 
sondern  weillen  ich  ahn  ein  gar  starck  exercitzien  zu  thun  gewohnt 
bin  undt  diß  nicht  mehr  leyder  thun  kan ,  sagt  [man] ,  ich  müße 
viel  humoreu  samblen,  so  mich  endtlicli  kranck  machen  würden,  wen 
ich  zu  zeitten  den  sack  nicht  außlehre.    Der  dock[t]orBruner' solle 


1  kurfttrtt  Karl,  1680  bis  1686.     Er  starb  kinderlos.  2  qainte,   fran- 

lösisoh,  n&rrisehe  laone,  grUle.         3  Vorgl.  naohher  den  briof  Tom  28  Aogiut. 
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printz  Friderich  sehr  woll  tractiren.  Daß  were  doch  ein  ahschett- 
lich  anglflck,  wen  dieüer  herr  die  schwer-noht  bekomen  solle.  Gott 
bewahre  ihn  gnädig  davor  ondt  segne  deß  docktor  Bmners  artze* 
neyenl  Unßere  printzes  von  Moden  faatt  ihrem  herrn  ein  compli- 
ment  gemacht,  daß  sie  woll  bette  mögen  bleiben  laßen;  sie  hat  zu 
ihm  gesagt,  es  seye  nicht  ridicnllers,  alß  wen  ein  man  sich  ver- 
liebt von  seiner  frawen  ahnstelt,  daß  es  der  brauch  nicht  in  Franck- 
reich  seye  undt  daß  man  drüber  lacht.  Daß  deticht  nichts  undt  ist 
der  weg,  eine  schlimme  ehe  za  geben.  Sie  hatt  einen  dolle[n]  kopff, 
der  nicht  capabel  ist ,  sich  glücklich  zu  machen ,  andt  allezeit  will, 
daß  alles  nach  ihrem  sin[n]  gehen  soll,  undt  daß  geht  nicht  ahn, 
wen  man  gebeüraht  ist.  Ich  glaube,  daß  unßere  hertzogin  von 
Hannover  ihrer  fraw  dochter,  der  hertzogin  von  Modene,  mehr 
amitie  erwießen ,  alß  der  keyßerin  Amelie ,  auß  barmhertzigkeit, 
weillen  sie  woll  hatt  gedencken  können,  daß  sie  sonsten  niemandts 
lieben  würde.  Eygener  herr  sein  ist  allezeit  beßer,  alß  einen  herrn 
zu  haben,  dem  man  in  alles  gehorchen  muß.  Ein  zeichen,  daß  die 
weibspersonnen  glücklicher  sein,  wen  sie  nicht  gebeüraht  sein,  alß 
die  geheürahten,  so  ist  es  sicher,  daß  alle  die,  so  es  nicht  geweßen, 
allezei  gott  dancken;  aber  die  es  sein,  sagen:  «Ach,  bette  ich  doch 
mein  leben  keinen  man,  noch  kinder  gehabt  1»  Daß  heürahten  solte 
Weibsbildern  nie  erlaubt  sein ,  alß  auß  gehorsam  oder  nmb  brodt, 
wen  man  zu  forchten  hatt,  hunger  zu  sterben.  Die  liebheürahten 
bezahlt  man  gar  thewer.  Man  kan  nie  beßer  thun,  alß  in  alles  auff 
gott  zu  vertrawen.  Ich  hatt[e]  gehofft,  dießen  brieff  völlig  außzu- 
schreiben  andt  den  Ewerigen  zu  beantwortten,  so  ich  ahngefangen; 
allein  man  plagt  mich,  umb  nach  bett  zu  gehen;  den  ich  habe  dieße 
nacht  bitter  übel  geschlaffen  wegen  deß  gestrigen  schrecken.  Eine 
glflckseelige  gutte  nacht,  heilzliebe  Louisse!  Ein  ander  mahl  ein 
mehrers,  aber  nun  versichere  ich  nur,  daß  ich  Euch  von  hertzen 
lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1140. 

St  Clou  den  19  Julli  1720  (N.  10). 
Hertzallerliebe  Louise,  ehe  ich  auff  Ewer  liebes  schreiben  von 
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21  Jani  komme,  so  ich  noch  za  beantwortten  habe,  maß  ich  vorher 
aaff  Ewer  liebes  undt  letztes  schreiben  andtwortten  vom  5  Jalli, 
DO  51,  woran  ich  vorgestern  geblieben  wäre,  nehmblich  ahn  den 
pfaltzischen  prediger.  Dieü  ist  ein  regal  *  vor  Euch,  so  gar  nicht 
vor  mich  wehre.  Predigen  sie  ordinari  Sachen,  die  ich  schon  weiß, 
schlaff  ich  drüber  ein ;  predigen  sie  in  lidicnle ,  maß  ich  lachen, 
daß  deucht  aach  nichts;  also  seindt  predigen  meine  sache  gar  nicht. 
Da  war  woU  nicht  ahn  za  zweyfflen ,  liebe ,  daß  ich  wider  hofflich 
ahn  den  herrn  püarher  andtworten  würde,  welcher  sich  meiner  alß 
ein  gntter,  ehrlicher  Pfaltzer  noch  mitt  so  großer  affection  erinert ; 
daß  toachirt  mich  allezeit  recht.  Sejder  Monsiear  s.  todt  habe  ich 
nie  gefehlt,  za  sagen:  «Wen  mir  gott  daß  leben  lest,  werde  ich 
diß  oder  jenes  thun».  Dießer  todt  hatt  mich  so  sehr  frapirt,  daß 
ich  es  mein  leben  nicht  vergeßen.  Die  fasten  vorher  fuhren  wir 
nitt  einander  in  eine  predig  vom  pere  Gailliard ',  so  gar  woll  pre- 
digt; der  predigte,  wie  man  sich  zum  todt  bereydt  halten  solle, 
andt  machte  eine  beschreibung  vom  plötzlichen  todt  so  natürlich, 
daß  es  bey  Monsieur  gar  nichts  gefehlt  andt  ist  von  wordt  zu  wordt 
zagangen,  wie  es  der  pere  Gailliard  beschrieben  hatte;  daß  ist  mir 
gleich  eingefallen ,  schaudert  mir  noch ,  wen  ich  dran  gedencke  '. 
Daß  die  fraw  von  Schmittberg  über  ihres  maus  todt  betrübt  ist  in 
dem  Stande  insonderheit,  wo  sie  sich  findt,  ist  woll  kein  wunder; 
daß  muß  sie  auch  abscheulich  erschreckt  haben.  Tockeyer  wein  ist 
gar  gesandt,  wen  er  mitt  moderation  gedrunkeu  wirdt,  aber  zu 
viel  erhitzt  undt  verbrendt  den  innerlichen  leib  so  erschrecklich, 
daß  nichts  mehr  zu  helffen  ist.  Daß  wetter  hir  ist  schon  undt  nicht 
heiß,  es  geht  allezeit  ein  kühler  windt.  Auß  einem  von  meinen 
schreiben  werdet  Ihr,  liebe  Looissc,  ersehen  haben,  warumb  graff 
Degenfeit  noch  nicht  bey  Euch  ist  mitt  seiner  gemahlin  undt  doch- 
tergen.  Ich^  habt  woll  recht  gehabt,  vor  ihnen  in  sorgen  zu  sein. 
Aber  so  geht  es  mitt  der  verteüffelten  see;  man  ist  nie  in  sicher« 
heit  mitt,  wo  man  hin  will,  undt  offt  so  baldt  in  Indien  geht,  alß 
nach  Hollandt  oder  Franckreich.  Man  hatt  noch  nicht  gehört,  daß 
sie  in  Holland  ahnkommen  sein;  den  ein  mast  wider  einzusetzen, 
kan  so  geschwindt  nicht  fertig  [sein],  nur  ein  glück,   daß  sie  woll 


1  r6ga],  sohmaus,  fraudenfest.         2  Gsillard.         3  Vergl.  band  I,  8.  220, 
band  II,  8.  492.  403.         4  ?  Ihr. 
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davon  kommen  sein  nndt  daß  schiff  von  Virginie  sie  nicht  zerschmet- 
tert hatt,  wie  die  unglttcklicbe  barqae;  so  sich  za  Ewer  kinder 
glflck  darzwischen  kommen,  zu  ihrem  unglück  aber,  weillen  sie  so 
za  gmndt  gangen,  daß  kein  eintziger  darvon  kommen;  daß  ist  doch 
erbärmlich.  Aber  da  kommen  meine  kutschen.  Adieu !  Dießen 
abendt,  wilß  gott,  will  ich  Euch  lenger  entreteniren.  Ich  habe  es 
gleich  nach  dem  eßen  nicht  thun  können;  den  wie  ich  ahn  meiner 
toillette  geweßen,  hatt  mir  einer  von  deß  königs  pagen  einen  brieff 
vom  marechal  de  Yilleroy  [gebracht] ,  worauff  ich  gleich  nach  dem 
eßen  habe  andtwortten  mttßen,  bin  aber  im  vollen  schreiben  ent- 
schlaffen, habe  also  zweymahl  wider  ahnfangen  müßen.  Daß  hatt 
gewehrt,  biß  meine  kutschen  kommen.  Wie  ich  eben  in  kutsch 
gestiegen,  habe  ich  %ine  handt  vol  brieff  bekommen,  unter  andern 
einen  von  Ettch,  liebe  Louisse,  vom  9  dießes  monts,  no  53,  ent- 
pÜEingen.  Aber  entweder  habt  Ihr  Euch  in  Ewerem  brieff  verschrie- 
ben, oder  es  fehlt  mir  Ewer  schreiben,  von  no  52.  HeQtte  kan  ich 
ohnmöglich  anff  dießes  letzte  andtwortten ;  den  monsieur  Teray  ist 
kommen,  der  will,  daß  ich  hetttte  frühe  nach  bett  solle.  Aber  un- 
ahngesehen  seiner  ordre  muß  ich  doch  noch  auff  wenigst  dießen 
brieff,  so  ich  hetttte  morgen  ahngefangen,  außschreiben.  Ich  war 
hetttte  morgen  geblieben  ahn  Ewere  kinder.  Icli  bin  von  hertzen 
fro,  liebe  Louisse,  auß  Ewerm  letzten  schreiben  gesehen  zu  haben, 
daß  Ewere  kinder  glttcklich  im  Haag  ahnkommen  sein;  den  es  war 
mir  bang  vor  ihnen,  wie  Ihr  schon  werdet  gesehen  haben  auß  waß 
ich  Ettch  hetttte  morgen  hirauff  gesagt.  Ich  kan  nicht  begreiffen, 
wie  man  in  der  weit  mitt  processen  dawern  kan ;  ich  stürbe ,  wen 
man  mich  nur  obligirte.  Ich  kan  noch  weniger  begreiffen,  -wie  man 
solche  mtthe  vor  andeni  nehmen  kan ;  ich  könte  es  ohnmöglich.  Die 
hundtstagen  werden  nun  baldt  abnfangen,  alß  nehmblich  biß  mitwog. 
Die  gr&fdn  von  Zoettern  haben  vergangen  mitwog  mitt  mir  geßen 
undt  abscbidt  von  mir  genehmen ,  haben  nicht  eher  weg  gekönt, 
seindt  beyde  gar  kranck  geweßen ;  sie  haben  mir  sehr  versprochen, 
Ettch  alle  paprassen  '  zu  schicken ,  so  Ihr  begehrt.  Gestern  seindt 
sie  ernstlich  verreist.  Wir  haben  ja  den  hertzog  von  Simmern  alle- 
zeit daß  hertzoggen  geheißen.  Er  war  kleiner,  alß  ich;  in  sein[e]r 
kleinigkeit  war  seine  taille  nicht  uneben,   aber  daß  gesiebt  war  so 

1  paperaSBOfl,  papiera. 
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laug ,  daß  sein  dicker  kopff  [and]  groß  manl  sich  auff  einen  so 
großen  leib  hette  schicken  können,  alß  Frißenhaußen  war;  hatte 
schönne  zahn  andt  einen  gntten  ahtem.  Mich  wandert,  wie  Ihr 
Euch  noch  erinern  könt,  wie  I.  L.  s.  mich  in  kirch  zn  Heydelberg 
geführt.  Seine  branne  aagen  waren  nicht  heßlich,  aber  seine  lange 
schwartze  haar,  andt  jast  wo  der  hat  auffsetzt,  wahren  seine  haar, 
womitt  er  die  gantze  stirn  bedeckt,  so  graw,  alß  meine  jetzt  sein. 
Alß  einen  vettern,  der  mir  alles  Tertrawete,  waß  er  auff  dem  her- 
tzen  hatte,  hatte  ich  ihn  hertzlich  lieb,  aber  vor  einen  man  betten 
I.  L.  mir  nicht  gefahlen;  habe  ihn  hertzlich  beweint.  Er  that  die 
naredey,  den  comte  de  Guisch  ^  in  seiner  kranckheit  zu  [besuchen] ; 
der  steckt  ihn  ahn ,  stürben  beyde  in  gar  kurtzer  zeit  nach  ein- 
ander. Ein  jedes  hatt  sein  destin  von  gott  verordtnet ,  daß  muß 
volzogen  werden.  So  lang  daß  meine  dawern  wirdt,  liebe  Louise, 
werde  ich  sein  undt  bleiben  die  person,  so  Euch  ahn  liebsten 
haben  wirdt. 

Elisabeth  Charlotte. 


1141. 

St  aoa  den  21  Jnlli  1720  (N.  11). 

Hertzallerliebe  Louise,  heätte  hoffe  ich  auff  alle  Ewere  über- 
bliebene  schreiben  exact  zu  andtwortten,  fange  bey  dem  vom  6 
dießes  monts  ahn,  no  52,  so  ich,  wie  ich  EOch  bericht,  vergangenen 
donnerstag  entpfangen.  Weilten  ich  aber  nicht  zweyffle,  daß,  waß 
ich  Ettch  letztmahl  geschrieben,  Euch,  liebe  Louise,  wirdt  in  sorgen 
gesetzt  haben,  so  will  ich  Ettch  geschwindt  sagen,  daß  alles  nun, 
so  lang  es  wehren  mag,  gar  still  undt  ruhig  zu  Paris  ist.  Gott 
gebe,  daß  ich  biß  mitwog  keinen  neuen  allarm  dort  haben  mag! 
Biß  donnerstag,  wo  mir  gott  leben  undt  gesundtheit  verleyet,  [werde 
ich  Euch]  berichten,  wie  meine  reiße  wirdt  abgeloffen  sein.  Ich  werde 
auch  die  großhertzogin  besuchen,  so  wider  von  dem  baadt  kommen 
von  Bourbon;  sie  ist  dort  todt-kranck  geweßen.  Ich  furcht,  ich 
furcht,  es  wirdt  baldt  mitt  ihr  zum  endt  gehen,  welches  mir  hertz- 
lich leydt  sein  wirdt;  den  ich  habe  die  großhertzogin  lieb.  Aber 
so  gehts  in  dießer  weit,   wo  man  wenig  guts  undt  viel  trawerigea 

« 
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findt.  Aber  ehe  ich  wider  anff  Ewer  liebes  schreiben  komme,  maß 
ich  Eflch  doch  waß  sagen,  weillen  ich  michs  erinere,  nehmblich 
nembt  ein  wenig  dicker  papir,  nmb  Ewere  couperten^  zu  machen  I 
Den  Ewer  papir  ist  zu  rein,  es  yerschliest  gantz  undt  Ewer  paqnet- 
ten  znreifien ;  diß  letzte  war  gantz  verderbt,  rings  mmb  verschließen. 
Ich  segt'  dnrch  waß  ich  Euch  vergangen  donnerstag  geschrieben, 
daß  ich  groß  ursach  gehabt  habe,  wegen  monsienr  Laws  seinen 
gelt-affairen  in  sorgen  zn  sein.  Gelt  ist  rarer,  alß  nie;  waß  aber 
nicht  rar  hir  ist,  daß  ist  falschheit,  boßheit,  verrahterey  andt  geitz; 
daß  findt  man  die  hülle  undt  die  fülle  hir,  ist  aber  nichts  ahnge- 
nehmes noch  lastiges ,  es  macht  einen  daß  leben  satt  undt  müde. 
Ich  weiß  nicht,  waß  man  von  mäner-gemfihter  viel  helt,  wen  sie 
nrsach  haben,  bang  zu  sein;  Law  war  vergangen  mitwog  wie  der 
todt  so  bleich,  also  gar  bang.  Die  seinigen  zn  lieben  undt  in  sor- 
gen vor  ihnen  zn  sein,  kompt  mänern  so  woU,  alß  weibern  zn.  Es 
seindt  mehr ,  alß  einerley,  jalonsie ;  hir  im  landt  findt  man  mehr 
leütte  jalons  von  ihren  mftnern  anß  ambition,  alß  auß  liebe;  den 
sie  wollen  allezeit  alles  regiren  nndt  es  ist  kein  küchenmagt,  so 
nicht  meint,  daß  sie  verstandt  genung  hatt,  daß  gantze  königreich 
zu  regieren;  wollen  auch  anff  alle  staadtssachen  allezeit  raisoniren, 
machen  mich  so  nngethnltig  oft,  daß  ich  trappeln  undt  stampfen 
mögte*.  Es  ist  ein  ihrtum,  zu  glauben,  daß  man  einen  man  wehren 
kan,  maistressen  oder  puben  zn  lieben;  es  maß  eins  oder  daß  ander 
hir  sein.  Daß  beste  ist,  den  man  auß  Schuldigkeit,  aber  nicht  mitt 
passion  zu  lieben,  woU  undt  friedtsam  mitt  ihm  zu  leben,  aber  sich 
in  nichts  bekümem,  wo  er  seine  wüsterey  hintregt.  Auff  dieße 
weiße  bleibt  man  imm[e]r  gutte  frettndt  nndt  behalt  friede  undt  ruhe 
im  haaß.  Ihr  könt  der  jalousen  graffin  sagen ,  sie  solle  ihre  rival- 
len*  vor  ein  alt  scheißhauß,  met  verlöff,  met  verlöff,  halten;  so 
wirdt  ihr  die  Jalousie  gantz  vergehen;  den  es  ist  ja  nicht  billig, 
sich  zu  queelen*  über  waß  man  erstlich  nicht  endern  [kann],  undt 
zum  andern  so  eine  große  quäl  vor  die  außzusteben,  so  gar 
nichts  nach  unß  fragen.  Von  einem  man  solle  eine  fraw  allezeit 
zn[fneden  sein],  wen  er  ruhig  mitt  ihr  lebt  undt  ihr  nichts  zu  leydt 

1  eouTerts,  brieftimgchlftge.         2  d.  h.  sehet.  3  Vergl.  die  briafe  yom 

26  Mai,  oben  8.  167  und  16  Juni,  oben  8.  178.  4  trivalin.  &  d.  h. 
qollen« 
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thut.  £9  seindt  keine  ewige  lieben;  lieben,  ich  verstehe  verliebt 
sein,  muß  mitt  der  zeit  ein  endt  nehmen,  also  muß  man  nor  ge- 
dult  haben,  wie  Ihr  der  gräffin  gar  woll  gerahten  habt.  Daß  der 
graff  von  Erpbach  seine  schönne  gemahlin  nicht  so  lieb  hatt,  alß  die 
erste  metres ,  ob  die  gemahlin  zwar  schdn  ist ,  daß  gemandt  mich 
ahn  die  vers,  so  Thess6e  in  Oedippe  ^  sagt  zu  Oedippe  selber: 

Si  voQB  aves  aimä,  vous  aves  seu  cogaoistre, 

Qae  Tamour  de  son  choix  veast  estre  le  Beul  maistre, 

Qae  8*il  ne  choiBit  pas  tonsjour  le  plas  parfait» 

II  attache  da  moins  les  coeurs  aax  choix  qu*il  fait, 

Et  entre  cent  beautez  digne  de  nostre  hommage 

Celle  qa*il  qous  choisit»  plait  tousjour  davantage  '. 

80  ist  es  auch  mitt  dem  graifen  von  Erpbach  gangen.  Aber  da 
schlegt  die  nhr,  ich  muß  mich  ahnziehen  gehen  undt  nun  meine 
ordinarie  pausse  machen. 

ümb  halb  4  nachmittags,  sontag. 
Seyder  ich  auffgehOrt,  zu  schreiben,  habe  ich  zeytang  von  mei- 
nen söhn  bekommen,  so  mich  sehr  surprenirt  undt  mißfahlen  haben. 
Den  daß  ihm  daß  parlement  so  wiederstanden ,  daß  er  obligirt  ge« 
worden,  daß  parlement  nach  Poiitoise  zu  releguiren,  daß  seindt 
lautter  betrübte  sachen,  so  viel  troubien  nach  sich  ziehen  können, 

so  mich   in  großen  ängsten  setzen'.    Gott  wolle  unß  gnädig  bey- 

* 
1    Tb^s^e,   (Edipe.  2  Dieso  stalle  findet  sieh  in  Pierre  Comeilles  tra- 

gOdie  < (Edipe»  vom  jähre  1650,  aot  1,  eoene  2;  sie  lautet  beßer  folgender- 
maßen : 

Si  voas  aves  aiin6,  tous  aves  an  oonnoltre 
Qae  Tamonr  de  son  ohoiz  veut  6tre  le  seal  maltre ; 
Qae,  s'il  ne  oboiBit  pas  toigonrs  le  plas  parfait, 
II  attache  da  moios  les  coears  au  ohoiz  qu'il  fait; 
Et  qu'entre  cent  beaut^s  dignes  de  notre  hommage 
Celle  quMl  nous  ohoisit  platt  toajours  darantage. 
3  Joarnal  du  marqnis  de  Dangeau  XVIII,  s.  822.  323  unter  mittwooh,  17  Juli 
1Y20:     «On   po'rta   le   matin   an   parlement   l'^dit  par  lequel  la  oooipagnie  dae 
Indes  s'obligeoit  i  rembourser  pour  siz  oent  miUions  de  biilets  de  banque  dan« 
un  an,    en  payant  oinquante  millions  par  mois,    moyennant   qu'on   la    d^larlt 
oompagnie  de  commerce.    Le  chanoelier  aroit  propo86  cela  dds  le  jonr  de  deyant 
aux  döput^s  du  parlement  et  o'est  pour  oet  6dit  que  le  oonseil  de  rögenoe  aToH 
6t£  assembld    le   mardi   extraordinairement.     Le    parlement   refusa   d'enregistrv 
r^dit,  et  envoya  Tapr^s-dtn^e   les    gens   du  roi  ä  M.  le  duc  d'0rl6ans  po«r  av- 
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stehen !   Ich  bin  so  troublirt,  daß  ich  nicht  weiß,  waß  ich  sage  oder 

p]iqii«r  Im  raiiODfl  qu'fls  avoient  ene«.  M.  le  ragest  paroft  fort  piqa6  de  oe 
raftui»  et  OD  eraint  que  oela  n'ait  de  f&oheuses  soiteii.»  Ebendaselbst  s.  328 
unter  donnerstags  18  Juli  1720:  «Le  premier  pr^sident  et  le  proonrenr  g6- 
n^ral  ont  encore  travailU  areo  M.  le  chanoelier ,  et  il  seroit  bien  it  sonhaiter 
qne  cette  affaire-U  püt  s'aocommoder. »  Ebendaselbst  s.  323.  324  anter  freitags 
19  Juli  1720:  «11  ne  parott  pas  qne  les  oonfßrenoes  du  ohancelier  areo  le 
premier  prteident  aient  produit  aueune  d^oision;  le  parlement  Teut  soutenir  oe 
qu'U  a  hü  et  M.  le  due  d'OrUans  yeat  £tre  ob6i.  Les  tronpes  qu'on  fait  venir 
arriTeront  demain,  et  Ton  s'attend  i  quelque  ohose  de  oonsid^rabie  dimanohe.» 
Ebendaselbst  s.  324  unter  samßtag»  20  Juli  1720:  «Les  r^giments  des  gardes 
ftirent  disperses  dans  les  march^s,  ayant  quelques  offloiers  ä  leur  töte.  Tout  s'y 
passa  tranquillement;  mais  du  odt6  du  parlement  il  n'y  a  nulle  apparence  d'ac- 
eommodement.  Les  monsquetaires  et  les  rögiments  des  gardes  fran^ises  et 
misses  ont  ordre  de  se  tenir  pr^ts,  et  mdme  on  ne  doate  pas  qae  le  soir  ils 
n'aient  su  une  partie  de  oe  qu'ils  auront  i  faire  demain.  On  fit  encore  le  ma< 
tin  quelques  d^sordres  i  la  maison  de  M.  Law,  et  quelques  gens  qui  en  sor- 
toient  furent  Insultes  par  le  peuple.»  Ebendaselbst  s.  324.  326  unter  sonntag, 
2t  Juli  1720:  «D^  les  quatre  heures  du  matin,  quelques  monsquetaires,  ayant 
des  otteiers  i  leur  tCte,  aUdrent  entourer  la  maison  du  premier  pr^sident,  et  les 
aatiet  alldrent  i  la  grande-ohambre  pour  emp6oher  que  personne  n'y  entrftt. 
Tontes  les  portes  du  palais  farent  gard^es  par  des  soldats  aux  gardes  ayant  des 
oflioiers  ^  leur  t6te;  et  les  monsquetaires,  quatre  ä  quatre,  alldrent  s6par6ment 
ohes  tous  les  pr^sidents,  conseillers  et  offloiers  du  parlement  pour  leur  porter 
Tordre  de  se  rendre  ä  Pontoise  dans  deux  fois  vingt  quatre  heures.  Dds  le  jour 
m6me,  beanooup  de  pr^sidents  et  de  oonseiUers  ob6irent  et  partirent  pour  Pon- 
toise. On  ne  s'est  piaint  d'auonn  mousqnetaire,  quoiqu'ils  fussent  chargös  d'une 
Kommission  d^sagr^able,  et  il  n'y  eut  nulle  ^meute  dans  Paris.  Sur  le  soir,  on 
enyoya  i  M.  le  proonrenr  g6n6ral  100,000  franes  en  argent  et  100,000  franos 
en  billets  de  banque  de  100  liyres  et  de  10  livres  pour  les  distribner  ft  oeuz 
da  parlement  qui  en  anroient  le  plns  de  besoin  pour  partir.»  A.  Kurtiel  in 
F.  y.  Raamer  historisohem  tasohenbuehe  Ton  1846  s.  649.  660:  «Law  sohlug 
seit  diesem  aufruhr  [vom  17  Juli,  rergl.  oben  s.  100.  200]  seine  wohnnng  imPalais- 
Boyal  auf.  Die  bank  wurde  geschloOen  und  Ton  oavalerie  besetst,  Jede  rasam- 
menrottung  rerboten.  Man  sohiokte  jedooh  emissaire  ab ,  welehe  die  kleinen 
lettel  im  stillen  aus  den  h&nden  des  Volkes  lurUoksiehen  mosten.  Die  aotien 
worden  auch  naoh  dieser  katastropfae  auf  dem  platse  Vendöme  mit  8000  ÜTres 
in  Ketteln,  mit  2600  livres  in  metallmUnse  besahlt.  Gegen  ende  JuH,  als  man 
sah,  daß  dem  oredit  nicht  mehr  auftuhelfen,  stellte  man  auch  die  banktahlungen 
in  den  provinsen  ein,  wo  auf  das  visa  der  Intendanten  immer  noch  gold  su  er- 
halten gewesen  war.  Der  völlige  miseredit  breitete  sich  nun  über  das  ganse 
land  aas.  Man  legte  die  banksettel  selbst  in  hols,  faea,  tueh  und  kleidern  an, 
was  den  waarenpreis  um  das  sechsfache  steigerte.  Gegen  den  willen  Laws,  der 
immer  noch  sein  System    und    seine    theorie   respeotfert  wiften  wollte,    machten 
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thae;  will  yon  waß  änderst  reden.  Ich  habe  dießen  nachmittag, 
ehe  ich  in  kirch  gangen.  Ewer  liebes  schreiben  vom  9ten,  no  53,  za 
recht  entpfangen,  werde  es  heütte  ohnraöglich  beantwortten  können, 
wie  Ihr  leicht  gedencken  kont,  liebe  Louise!  Der  kopff  ist  mir 
auch  so  dam ,  daß  ich  ein  wenig  frische  Infft  nehmen  will ,  amb 
mich  zu  ermuntern.  Nach  meiner  spatzierfahrt  werde  ich  Euch 
ferner  entreteniren,  wo  mirs  möglich  ist;  den  ich  bin  in  einen  be- 
trübten undt  ängstlichen  standt.  Da  komme  ich  eben  von  der  spa- 
tzierfahrt undt  es  schlegt  7  uhr.  Mein  enckel,  der  duc  de  Ohartre[s], 
ist  eben  ahnkomen,  wie  ich  weg  fahren  wollen;  er  sagt,  es  were, 
gott  lob,  alles  still.  Gott  gebe,  daß  es  so  dawern  mag!  Aber  ich 
habe  mühe,  mich  von  mein[e]r  angst  zu  erhellen.  Nun  komme  ich 
wieder  auff  Ewer  liebes  schreiben,  wo  ich  nach  der  kirch  undt  vor 
der  spatzirfahrt  geblieben  war.  Nein,  daß  ist  gar  zu  trawerig;  ich 
will  mir  den  kopff  dießen  abendt  nicht  mitt  allein  dießen  trawerigen 
undt  ängstlichen  Sachen  nicht  füllen,  sonsten  würde  ich  kein  aug  zu- 
thun  können.  Aber  da  kommen  die  2  printzen  von  Saxsen.  Ich 
habe  heütte  so  viek  verhindernüße  gehabt  eben  wie  in  der  comme- 
die  des  fächeux  ^ ;  aber  nun  sie  wider  weg  sein ,  will  ich  Eflch 
weitter  entreteniren ,  liebe  Louise !  2  weiber  kan  der  graff  von 
Erpbach  nicht  behalten,  aber  woll  eine  fraw  undt  eine  metres ;  daß 
ist  jetzt  überall  nur  ga[r]  zu  bräuchlich.    Wen  der  buckelichte  abbe 

* 

plötsHoh  die  direotoren  der  eompagnie  dem  regenten  den  yoraohUgy  daß  sie  in 
monatlichen  raten  bis  mm  1  Angast  1721  alle  banksettel  etnaiahen  wollten, 
wenn  der  eompagnie  die  Privilegien  der  bank  feierlich  bestätigt  würden.  Diß 
anerbieten,  das  neue  misgriffe  erwarten  ließ,  wurde  angenommen;  die  ablösnng 
der  banktettel  solte  auf  verschiedene  weise,  besonders  durch  rentencreation  vor 
sich  gehen.  Indessen  verweigerte  das  parlement  die  einregistrierung  des  edicts, 
und  der  regant  war  um  so  mehr  erbittert,  als  von  der  maßregel  die  rettung 
des  landes  abhängig  schien.  Das  parlement  nemlich,  das  seit  dem  lit  de  justice 
sich  nur  auf  die  rttcksendung  der  ediote  beschränkt  hatte ,  ergriiT  jetst ,  wie 
immer,  seine  rächerische  poIitik  und  suchte,  die  regierung  auf  kosten  des  gansen 
voUends  in  den  abgrund  au  stUrsen.  Dubois,  obgleich  der  gegner  Laws ,  ver- 
anlaßte  den  regenten,  unter  diesen  umständen  gegen  das  parlement  wider  mit 
gewalt  lu  verfahren.  Dasselbe  wurde  nach  knrsen  Unterhandlungen  nach  Pon- 
toise  verbannt,  wo  es  unter  saus  und  braus  bis  sum  anfange  des  künftigen 
Jahres  verharrte.  >  Nach  dem  unten  folgenden  briefe  unserer  hersogin  vom 
10  December  kam  das  parlement  firüherj  schon  am  18  December  1720,  wider 
nach  Paris  rarttek. 

1  von  Molidre,  ans  dem  jähre  1661. 
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golt  machen  könte  undt  Euch,  liebe  Lonisse,  ein  wenig  pondre  de 
projection  mittheyllen ,  kontet  Ihr  Euch  sein[e]r  wüsten  figur  woll 
getrösten.  Die  dncs  hir  seindt  wunderliche  heylligen ,  alle  unleydt- 
liche  letttte,  so  einen  alle  gedult  vcrliehren* machen;  will  nicht  von 
ihnen  reden.  Man  sieht  jetzt  Sachen ,  so  man  sein  leben  vorher 
Dicht  gesehen  hatte.  Hir  hette  niemandt  den  Juden  außgelacht,  so 
100/m  fl.  ahngebotten ,  hettens  httbsch  genohmen.  Nichts  ist  ge- 
mein[e]r  hir,  alß  dergleichen  chachereyen  ^  mitt  Juden  undt  Christen. 
Ich  will  nichts  von  der  post  sagen  auß  forcht,  sie  zu  be8chr[e]yen ; 
allein  sie  geht  gar  richtig  nun.  Es  ist  nun  ein  samfftes,  schönnes 
Wetter,  habe  2  stundt  in  der  calesch  in  den  gartten  spatzirt.  Einen 
ges[ch]ickten  man,  so  ich  kene  undt  monsieur  de  Haye  heist,  den 
habe  ich  in  den  gartten  ahngetroffen ;  halt  mir  etwaß  gar  curieusses 
gewießen,  nehmbli[c]h  30  damen  vom  dambrett,  womitt  Charle-quint 
t[r]ictrac  oder  damen  gespilt*.  Auf  jeder  dame,  so  rodt  undt  weiß 
von  leichtem  holtz  sein,  ist  ein  contrefait  erhoben  wie  in  golt-ge- 
Bchmeltz  mitt  lebhaften  färben,  Charle-quint  selber,  viel  andere 
letttte,  so  zu  selben  zeit  gelebt,  Soliman,  der  turquische  keyßer, 
ein  churfürst  von  Saxsen,  ein  hertzog  von  Bayren  undt  gar  viel 
damen  zu  seiner  zeit  in  ihrer  damahligen  tracht ;  es  ist  recht  schön, 
Albert  Durer  solle  es  gemacht  haben.  Es  wirdt  über  taußendt  pi- 
stollen estimirt,  es  [ist]  auch  etwaß  gar  curieusses.  De  Haye  sticht 
gar  woll  in  kupffer,  will  alles  in  kupffer  stechen  laßen  undt  die 
historien  dabey  schreiben;  daß  wirdt  etwaß  artiges  werden.  Mich 
dettcht,  daß,  ob  es  zwar  dießen  sommer  bey  weittem  nicht  so  heiß 
ist,  alß  vergangen  jähr,  so  gibt  es  doch  gar  viel  wetter  diß  jähr.  Es 
regnet  nicht  gar  viel  hir;  der  staub  ist  abscheulich.  Mich  deucht, 
die  gräffliche  leOtte  reißen  viel  mehr,  alß  andere  leütte;  apropire 
es  sehr;  könte  ich  es  thun,  thäte  ich  es  auch.  Alle  coqucte  weiber, 
wen  sie  nicht  affectirt,  sein  sie  ahngenehmer,  alß  ...  den  sie  seindt 
daß  lustige  plauttcrn  gewi)hnt.  In  die  frantzösche  catholische  kir- 
chen  singt  man  nie  keine  geistliche  lieder  in  frantzösch.  Wen  man 
singt,  ist  es  allezeit  in  Latein;  bin  also  sehr  verwundert,  daß  ein 
abbe  welche  auff  frantzösch  gemacht ;  es  war  den  nur,  in  seiner 
cammer  zu  singen.  Die  fürstin  von  Siegen  fangt  nun  ahn,  in  einem 
•  alter  zu  kommen ,  wo  die  büß  beßer  zu  paß  kompt ,   alß  die  co- 

• 

1  d.  h.  sohaoherden.         2  Vergl.  nachher  den  hrief  vom  18  Angast. 
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quetterie;  den  wen  man  die  amaots  in  dem  alter  nicht  qnittiri, 
qaittiere[n]  sie  einem.  Ich  mnß  noch  ahn  mein  dochter  schreiben, 
kan  obnmöglich  heü^tte  nach  meiner  intention  aaff  Ewer  zweytteSy 
ich  will  sagen  erstes  schreiben  heint  ^  za  antworten.  Gott  weii^, 
wen  ichs  werde  than  können;  werde  thnn,  waß  ich  kan,  andt  Euch 
versichern ,  daß  ich  Euch ,  in  welchen  standt  ich  auch  sein  mag, 
von  hertz[en]  lieb  behalten.  ^ 

Elisabeth  Charlotte. 


1142. 

St  Clou  den  25  Julli  1720  (N.  12). 
Hertzallerliebe  Lonisse,  ich  fange  hetttte  ein  wenig  sp&tt  ahn, 
zu  schreiben;  den  wie  ich  gestern  wegen  meiner  kleinen  Pariser 
reiß  nicht  habe  meine  capittel  in  der  Bibel  leßen  können,  habe  ich 
es  hetttte  gethan,  welches  mich  3  stnndt  aaffgehalten;  den  ich  habe 
12  capittel  geleßen,  4  im  2  buch  Moses,  4  psalmen  nndt  4  capittel 
in  Sanct  Matheo.  Za  Paris  hab  ich,  gott  sey  danck,  alles  gar  still 
undt  ruig  gefunden.  Ich  fuhr  erst  zum  könig,  welchen  ich,  gott 
seye  danck,  in  gutter  gesundtheit  fandt;  von  dar  fuhr  ich  a  la 
Place-Royale  zur  großhertzogin ,  welche  recht  woU  außsicht  undt 
gantz  lustig  ist,  aber  große  mtthe  zu  reden  hatt.  Ich  verstehe  sie 
doch  woU,  den  ich  bin  ahn  ihr  ttbel  reden  gewohnt.  Sie  machte  mich 
lachen,  wir  sprachen  von  allerhandt  Sachen,  unter  andern  von  der 
printzes  von  Modene;  da  sagte  die  großhertzogin:  «Lorsque  dans 
la  regence  de  la  reine  mere  on  mena  monsieur  le  prince  et  mon- 
sieur  le  prince  de  Conti,  son  frere»  a  la  Bastille,  on  lenr  demanda 
quel  livre  ils  voulloi[en]t  pour  s^amusser  dans  la  prison.  Monsieur  le 
prince  de  Conti  demanda  une  imitation  denostre  Seigneur*.  Monsieur  le 
prince  dit,  qu'il  ne  vouUoit  que  rim[it]ation  du  duc  de  Beaufort,  et 
ne  croi,»  sagte  sie  «que  Timitation  de  madame  laprincesse  deMo- 
dene  sera  celle  de  la  grand  duchesse.»  Daß  habe  ich  recht  pos- 
sirlich  gefunden,  daß  I.  L.  von  sich  selber  sagen,  waß  andere  sagen 
könten.    Sie  lacht  ttber  sich  selber  undt  wirdt  nicht  böß,  wen  man 


1  d.  h.  heute  nacht.  2   eine  franEtfaisohe  ttbersetiang  des  baches  «De 

imitatione  Christi »,  vielleicht  Pierre  Comeilles  «Limitation  de  Jösus-Christ,  tra- 
daite  et  paraphras6e  en  yers  fran^oia.» 
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mitt  ihr  aber  sie  lacht.  Hernach  fahr  ich  au  Palais-Royal,  stieg 
bey  madame  d'Orleans  ab,  giug  hernach  in  mein  cammer,  wo  mein 
sehe  za  mir  kämme,  blieb  aber  nur  ein  augenblick,  den  es  war 
ahngericht.  Ich  ging  zur  taffei  mitt  allen  meinen  enckeln  undt 
damen.  Nach  dem  eßen  bekäme  ich  schreiben  von  meiner  dochter; 
da(i  weite  ich  in  der  garderobe  leßen,  schlief  ein.  Lenor  weckte 
mich,  nach[dem]  ich  ein  ständtgen  geschlafifen,  wieder  auff  andt 
sagte,  wie  meine  cammer  yoller  fürstinen  war,  madame  d^Orleans, 
madame  la  princesse  mitt  mademoiselle  de  Clermont,  die  kleine 
printzes  de  Conti,  ihre  fraw  dochter  mitt  ihrer  dochter,  mademoiselle 
de  la  Rochesarion  K  Sie  blieben  bey  mir,  biß  ich  mitt  aller  jangen 
barsch  in  die  commedie  [gieng] '.  Man  spilte  Rodogane ',  andt  daß 
possenspiel  war  «Attandes  moy  soas  lorme!»^  Die  Desmare*,  so 
Cleopattre  agirte,  andt  Baron'  Antiochas,  die  da  Clos^,  man  kau 
in  der  weit  nicht  beßer  spillen,  alß  diese  3  personnen  gethan.   Sie 

4t 

1    Roohe-SQr-Yon.  2    Joarnal  da  marquia  de  Dangeau  XVIII,    s.  326 

«ntar  mittwoeh,  24  Jali  1720:  «Madame  vint  aus  Carm61iU8  le  matin  ,  dtna 
au  Palais-Royal,  et  alla  entendre  daiu  sa  löge  la  oom^ilie  de  cRodogune»;  eile 
avoit  daDB  sa  löge  M.  le  duo  de  Ohartres,  mademoiselle  de  Clermont  et  ma- 
demoiselle de  la  Roche-sur-Yon.  M.  le  dao  d'Orl^ans  6toit  dans  la  sienne  aveo 
madame   de  Parab^re    et   quelques    ooartisans. »  3  Rodognoe ,    tragödie    von 

Piene  Oornellle  tom  jähre  1646.  4  cAttendes-moi  soos  Forme  !>,  komödie 
▼on  Jean-Francis  Regnard,  geboren  ni  Paris  1647,  gestorben  auf  seinem  land- 
gote  Orillon  bei  Doordan  im  jähre  1709.  Dieses  stüok  wurde  seit  dem  19  Mai 
1694  im  Th6&tre  fran^ais  gespielt.  Eine  andere  gleichnamige  komOdie  von 
Charles  Rivi^re  Dufr6ny,  geboren  zu  Paria  1648,  gestorben  6  October  1724, 
wurde  seit  dem    30  Januar  1695    im  Th6ätre    Italien   gegeben.  5  Christine- 

Antoinette-Charlotte  Desmares,  in  Dänemark  geboren  1682,  gestorben  12  Sep- 
tember 1753  «u  Saint-Qermain  en  Laye,  nachdem  sie  sehon  im  jähre  1721  die 
btthne  verlaßen.  Es  wird  von  dieser  gefeierten  Schauspielerin  gerühmt,  daß  sie 
m  tragischen  und  komischen  rollen  gleich  ausgeseiohnet  gewesen.  Vergl.  nach- 
her die  briefe  vom  12  September  und  24  October.  Sie  war  eine  der  mittressen 
des  regenten.  Vergl.  band  IV,  s.  294  und  M.  F.  Ä.  de  Lesoure,  Les  maltresses 
da  Regent.  Etudes  d'histoire  et  de  mceurs  sur  le  eommencement  du  XVIII  sidcle. 
Denzidme  idition.  Paris,  Denta,  6dUeur.  1861.  6  Michel  Baron,  der  schon 
früher  erwähn^  vielgepriesene  Schauspieler.  Vergl.  den  brief  vom  9  Mai,  oben 
e.  139  und  nachher  die  briefe  vom  12  September,  17  und  24  October.  7  Ma- 
rie-Anne Duelos  de  Cbäteanneuf.  Diese  berühmte  sohaospielerin  gehörte  der 
btthne  seit  dem  27  Ootober  1693  an  und  verließ  dieselbe  im  Men  1786;  sie 
starb.  18  Juni  1748.  Vergl.  den  brief  vom  9  Mai,  oben  s.  139  und  nachher 
den  brief  Tom  24  October. 
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bekammen  anch  groß  aprobaüon  undt  le  parterre  schlagen  braff  mitt 
den  bänden.   Daß  kleine  stück  deücht[e]  gar  nichts ;  la  Toriliiere  * 
spilte  woU,  aber  die  allerschlimbsten  weiber  von  der  troupen  spu- 
ten, ging  also  gar  ttbel  ab.   Ich  kam  umb  halb  10  wider  her;  nach- 
dem ich  mein  ey  geschlackt,  meinem  lieben  hnudtgen  za  nacht  eßen 
geben ,   hab  ich  mich  aaßgezogen  andt  bin  nmb  halb  11  ins  bett 
gangen.    Za  Paris  habe  ich  nichts  nenes  erfahren ,    alß  eine    be- 
trübte ayantnre,   so  dem  marqnis  de  Biron,  meines  sohns  premier 
escnyer,  gestern  begegnet.   Ein[e]r,  so  sein  gntter  freündt  war  andt 
capitaine  des  gardes  du  comte  de  Thoalonse',    kam  za  ihm;    sie 
hatten  affairen  mitt  einander.    Er  sagte  za  ihm ,    er  komme ,   ihm 
adiea  sagen,  er  gehe  nach  Yichi,  weillen  er  nicht  schnaaffen  könne» 
Er  hatte  dießes  kaam  gesagt,   so  rührt  ihn  der  schlag  andt  feit 
maaßtodt  dahin ;   man  hatt  [ihm] '  englische  tropffen  geben ,   aller- 
handt  waßer ,  aber  nichts  hatt  geholfen ,   er  ist  todt  geblieben  *. 
Nan  habe  ich  Euch  alles  gesagt  von  meiner  reiß ,   waß  ich  weiß, 
muß  nun  eine  pausse  machen   andt  mich  ahnziehen;   den   es  ist 
schon  über  11  andt  amb  12  wirdt  madame  Dangeaa,   so  za  Men- 
den ist,  herkommen  mitt  ihrer  schwigerdochter  \  werden  mitt  anß 
zu  mittag  eßen  andt  spatziren  fahren. 

Donnerstag,  den  25  JuUi,  umb  halb  4  nachmittag. 
Es  ist  heütte  Sanct  Jacobi,  habe  also  in  Mrch  nach  dem  eßen 
gemüst.  Da  komme  ich  nun  eben  her,  will  Euch  entreteniren,  biß 
die  caleschen  werden  kommen  sein.  Ich  war  yergangenen  sontag 
geblieben,  wo  Ihr,  liebe  Louise,  sagt,  von  allen  denen,  so  daß  beü- 
rahten  erlaubt  ist,  setzt  Ihr,  daß  die  von  große  estime  heürahten 
können;  aber  wen  daß  were,   würde  man  in  dießen  zeitten  wenig 

* 

1  Pierre  Le  Noir  de  la  Thorillidre ,  henrorragender  sohaaspielar  seit  dem 
jähre  1084,  gestorben,  75  jähre  alt,  18  September  1731.  2  Louis -Alexandre 
de   BonrboD ,     oomte    de   Toulouse ,    grand    amiral    de   Franoe.  3    Vergl. 

naohher  den  brief  vom  18  August.  Journal  du  marqnis  de  Dangeau  XVIU, 
8.  327  unter  mittwoch  ,  24  Juli  1720:  «Souternon,  anoien  lieatenant  g6n6ral 
et  capitaine  des  gardes  de  M.  le  oomte  de  Toulouse,  mourut  sobitement  ohea 
M.  de  Biron ,  It  qui  11  6toit  all6  rendre  visite  le  matin;  il  avoit  nne  anidanne 
pension  du  roi  de  6,000  livres,  et  ses  appointements  de  oapitaine  des  gardes 
de  M.  le  comte  de  Toulouse,  oomme  gottvemeur  de  Bretagne,  ^toient  de  8,000 
IiTres.»  4   der  witwe  des   marqnis  Philippe-Egon   de  Oonroillon,    gestorben 

20  September  1719.     VergL  band  IV,  s.  246.  247. 


Digitized  by 


Google 


217 

h^ürahten  sehen;  den  man  dcht  wenig  letttte,  so  man  recht  vor 
estimable  halten  kan.  Mich  dedcht,  vor  dießem  hatt  man  mehr 
lefktte  gesehen,  wo  man  recht  wercks  von  machen  konte,  alß  in 
jetzigen  zeitten,  da  man  von  nichts  hört,  M  von  geitz,  desbanchen, 
betriegereyen;  daß  dettcht  mir  gar  nicht  charmant.  Die  fraw  von 
Wellen  ^  hatt  sich  nicht  jnng  geheüraht;  wie  ich  sie  gesehen,  war 
die  gtttte  freOllen  Charlotte  schon  ein  alt  jnngfergen;  wo  mir  recht 
ist,  war  sie  älter,  alß  Ewer  fraw  mntter.  Daß  geht  ein  wenig  nach 
dem  alten  tetttschen  sprichwordt,  daß,  wen  ein  alt  jflngfergen  die 
angst  ahnkompt,  fiederwisch  in  jenner  weit  zn  verkaufen  nndt  feill 
zn  tragen,  haben  sie  weder  rast  noch  ruhe,  biß  sie  einen  man 
ertappen  '.  Dieße  farcht  ist  Eflch,  gott  lob,  noch  nie  ahnkommen, 
liebe  Lonisse !  Gott  bewahre  Efich  ferner  davor !  Aber  fretillen  Charlotte 
oder  der  fraw  von  Wellen  raisonement  war  nicht  gar  jost  in  mei- 
nem sin;  den  wen  man  wenig  hatt,  kan  man  sich  beßer  allein  be- 
helffen,  alß  mitt  man  nndt  kinder.  Ich  glaub,  daß,  waß  Euch  ahm 
meisten  den  heflraht  verlaydt  hatt,  liebe  Louise,  ist  Eweres  Schwa- 
gers' humor  undt  daß  Ihr  gefOrcht,  einen  solchen  zu  finden.  Ich 
zweyffle  nicht,  daß,  weillen  Ihr  Et^h  dem  allmachtigen  gantz  er- 
geben habt,  daß  er  allezeit  vor  Euch  sorgen  undt  Ettch,  liebe  Louise, 
nicht  verlaßen  [wird];  auffs  wenigst  wttnsche  ich  es  von  grundt 
meiner  seelen.  Daß  ist  woll  gewiß,  daß  kein  so  gutter  man  ist, 
so  nicht  seinen  laun  undt  grillen  hatt,  undt  verliebrt  man  sie,  be- 
kompt  man  doch  viel  ambaras.  Soma,  daß  beste  davon  dettcht 
wahrlich  den  teüffel  nicht.  Madame  de  Chasteauthier  ^  sagt  alß, 
daß,  wer  hettrahten  will,  mttße  mich  nie  consultiren,  ich  machte  gar 
zu  ein  böß  absehen  auf  den  heyraht  undt  würde  daß  hettrahten 
einem  gantz  verleyden*.  Von  den  graffen  von  Berlips  werde  ich 
nicht  mehr  sagen ;  den  ich  muß  mich  eyllen,  weillen  es  spfttt  wirdt. 
Unßer  hcrrgott  hatt  mich  hetttte  ahn  schreiben  verhindert  undt  nicht 
le  diable  au  contretemps;  den  meine  12  capittel  von  hetttte  morgen 

* 

1  fr»a  Charlotte  von  Weiden,  geborene  freiin  Ton  Degenfeld.  Vergl. 
band  II,  s.  814.  2  Vergl.  das  deatsehe  wttrterbaoh  von  Jaoob  Grimm  nnd 
Wilhelm  Grimm  III.    Leiptig  1863.  sp.   1747  unter  flederwisoh.  3  dei  her* 

logs  Meinhard  von  Sebomberg.  Man  vergieiobe  die  sahlreiohen  ilaßerangen  ttber 
ihn  in   den   früheren   binden.  4  Ohftteanthiers.  6   Vergl.   nachher  die 

briefe  Tom  18  nnd  28  Angast  und  band  I,  s.  5S.  434.  478.  bOS ,  band  U, 
8.  727.  728,  band  lY,  8.  363.  364. 
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1:/  loes«;  t^i^a  ata,  »«n.  f*v  rtin  fiz  do-  üsaj«^ 
jicKtiAvc  fei-n :   voL  iaet  'ühl'    frivmp'  mgif-ra  fc 
i:t.iir»  ««Ur .  jMr  xSiafii  ioc  reäiuif  « .  er  is  t.>ii 
.'*  ta  jtt4^  iu.  L&±  alks  ^eaft  ir»  iKirer  xcLS .  «a 
Uli  XU.  «uie  fiUäK;  K^fii»   ex  Kk:^  aizzit«»: 
v;v,a  i:>tf  11  c«d:  wb  12  viril  maÖJksut  I>iv»b. 

lAC'KscnUg,  den  25  J:Llii  unb  halh 
Va  i¥t  keW«  Sau',ct  Jac^^bL  k&be  ai«o  in  kirdi 
%*im.^^    In.  kfMSOLt  kh  naa  eben  her,  will  YAzh  e 
**.H  oJ^v^^n  werden  kon.men  sein.     Ich   war  rer^ 
^«tlJ,';beo,  »0  Ihr,  liebe  Louise,  sagt.  Tön  allen  dei 
r^fiten  erlaubt  ist,  »etzt  Ihr,  daG  die  Ton  große 

k^/CiMro;  aber  wen  daß  were,   w^rde  man  in  dief 

9 

f   Pi«rr«  L«  9w  d«  U  Tborilli^,   htiiuiiiRiiuiw    ' 
>«lirf«   U^,4,  g«fl/irb«B«  7S  j^hre  alt,  18  Septesber  1731. 
4*   iJMirUrti«     entti    de   Tooloiue,    gnad   andnl    da   F. 
MHrfebMT  4m  bffief  ▼«■    18  Aogut.     ioarnal   da   nanim 
•.  Z21  ufAm  vJUiroeb,    24  Juli  1720:     «Sontenon,  »r 
«t  ««piUio«  4m  fftrd«f  da  M.  le  eomte   de  TooIoom,   ir 
M,  de  Kiro0^    A  qsl  il  Hott  «116  rendre  Tisite  le  matin      ^^  '''"**^ 
ytVM'ym  da  r«i  de  6,000  Hrree,   ei   ses   appointemeote  *^_. 

de  M«  le  eoate  de  Tonlowe,  eonuDe  gooTenieor  de  Brr    ^  ^      ' 

Ihrre«.»  4  der  witwe  dei   marqnis  FhO^pe-Bgon 

20  Heptembor  ITIO.     VergL  baad  IV,  s.  246.  247.         ^  '""^  ^ 
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ttudt  daß  complie  ^  von  dieGen  nadimittag  hatt  mir  gar  zu  viel  zeit 
beoohnien.  Ich  bin  auch  spatziren  gefahren ;  den  ich  hatte  madame 
Dangeau  versprochen,  daß,  wenn  sie  mitl  ihrer  sohns  fraw  herkom- 
men wflrde,  daß  ich  ihnen  die  cascade  undt  garUen  weißen  volle, 
welches  ich  auch  gethan;  den  ich  halte  gern,  waß  ich  verspreche. 
Wie  ich  wider  auß  dem  gartten  kommen ,  habe  ich  madame  la 
dachesse  mitt  mademoiselle  de  Charoloy*  nndt  mademoiselle  de 
Clermont  [gefanden].  Daß  hatt  mich  biß  amb  8  aaffgehalten. 
Ich  habe  noch  ein  occapation  bekommen,  so  gar  ohnmöglich  ist, 
einen  andern  vor  sich  hinzuschicken;  daß  hatt  mich  eine  gatte 
halbe  stundt  aaffgehalten  undt  jetzt  schlegt  es  10.  Ich  will  Each 
doch  noch  ein  viertelstOndtgen  entreteniren.  Habt  ihr  raugräffliche 
kinder  nicht  daß  stättgen  von  Sintzheim  bekommen  sambt  alle  um- 
ligendte  gtttter,  so,  wie  man  mir  gesagt,  den  ersten  undt  alten  rau- 
gräffen  geweßen  wahren '?  Aber,  wie  Ihr  mir  sagt  ^  . . .  Da  zürnt 
num  mich,  daß  ich  so  spät  schreibe.  Ich  muß  schließen,  welches 
mir  von  hertzen  leydt  ist.  Ein  andermahl  hoffe  ich  mehr  zu  schrei- 
ben können,  aber  nun  muß  ich  nach  bett.  Glflckseelige  gutte  nacht 
den,  liebe  Louise!  Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen  undt  bebalte 
Euch  allezeit  von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

1143. 

A  mad.  Louise,  raugrafißn  zu  Pfaltz,  a  Franckforth. 

St  Clou  den  28  Julli  1720  (N.  18). 
Hertzallerliebe  Louise,  es  ist  eine  hitze,  daß  eiD[e]r  verschmeltzen 

mögte.    Ich  habe  doch  schon  4  brieff  geschrieben,   16  bogen  ahn 

* 

1  complies,  oomplete  (sohluß  des  tftgliohen  gottesdiensies  bei  den  Katho- 
liken). 2  Cbarolois.  3  Vergl.  Louise,  raugrtlfin  %u  Pfals,  gebome  freiherrin 
▼OD  Dogenfeld.  Von  dem  Verfasser  des  lebens  Friedriehs  von  Schomberg  [J.  F.  A. 
Kasner].  II.  Leipzig  1798.  s.  78:  «Kurfürst  Karl  Ladwig  gab  bei  seinem 
leben  den  raugrafen  ein  einiiges  dörfohen ,  worttber  er  ▼erfligftn  iconnte ,  sa 
mann-lehn.  Es  war  nach  dem  absterben  des  leisten  dieser  brUder  wieder  heim- 
gefallen. Darob  Loaisens  bemUbungen,  und  mittelst  einer  besahlten  baren  summe 
geldes,  wurde  dieses  kleine  vHterUohe  angedenken  ans  fremden  bänden  gerettet 
und  seine  Verwandlung  in  kunkel-lehen  bewirkt.»  Naob  s.  119,  anmerkung  43 
beißt  jenes    dOrfehen  Stebbaoh.  4  Elisabeth  Charlotte    wird   im   sehreSbea 

nnterbroohen. 
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äußere  printzes  von  Wallis  durch  der  gräffin  von  der  Buckenbarg 
ihren  herrn  söhn,  der  morgen  wider  nach  Englandt  geht;  hernach 
habe  ich  zwey  br[iefe]  ahn  die  königin  vou  Spanien  undt  mein 
dochter  geschrieben  dnrch  die  printzen  von  Saxsen  Gotha  undt 
einen  ahn  baron  Görtz  dnrch  die  post  undt  ich  habe  noch  ahn 
mein  dochter,  ahn  madame  de  Lndre[8]  undt  monsienr  Harling 
zu  schreiben.  Nach  der  ordenung  solte  ich  jetzt  auif  Ewer  liebes 
schreiben  von  13,  no  54,  andtwortten;  aber  weillen  es  schon  spät 
ist  undt  Ewer  liebes  schreiben  vom  16,  no  65,  so  ich  dießen  abendt 
entpfangen,  kfirtzer  ist,  als  daß  erste,  so  werde  ich  dießes  dießen 
abendt  unterfangen.  Ich  kan  nicht  begreiffen,  wie  es  kompt,  daß 
Ihr  meinen  brieff  nicht  entpfangen  habt,  liebe  Louisse !  Den  ich  kan 
Euch  schwehren,  daß  ich  keine  e[ijntzige  post  verfehlt;  Lenor  ist 
mein  zeflg,  den  sie  macht  meine  paquetten.  Mein  brieff  wirdt  gar 
gewiß  irgendts  ligen  blieben  sein.  Mich  dettcht  aber  doch ,  daß 
keine  verlohren  werden;  hoffe  also,  mitt  der  donn[e]rstagigen  post 
zu  vernehmen,  daß  es  wider  gefunden  ist.  Ich  will  Etlch  eine 
kleine  kunst  lernen,  so  man  mir  hir  gelernt  hatt  undt  welches  gar 
sicher  ist,  umb  keinen  b5ßcn  finger  mehr  zu  bekommen.  Wen  Ihr 
Eflch  ein  andermahl  in  den  finger  stecht,  so  schneydt  ein  wenig 
von  denselben  finger,  so  gestochen,  den  nagel  ab  undt  thut  den 
finger  hinder  daß  ohr,  wo  er  gestochen  worden  undt  reibts  ein  we- 
nig 1  so,  versichere  ich  Eflch,  wirdt  nie  kein  geschwer  drauß  wer« 
den  \  Ihr  soltet  jemands  die  commission  geben  haben,  in  Ewerm 
nahmen  zu  schreiben,  undt  es  nur  unterschreiben;  den  ich  fürchte 
sehr,  daß  Ihr  mitt  Ewerm  bößen  finger  zu  viel  geschrieben  habt. 
Solte  mir  woll  hertzlich  leydt  sein,  liebe  Louise,  wen  es  Eflch  scha- 
den solte  undt  ich  schuldig  dran  sein,  ich  verlange  sehr,  wieder 
zeitung  von  Eflch  zu  haben.  Wen  man  will,  kan  man  gar  leicht 
mitt  der  lincken  handt  schreiben  lehrnen;  es  geht  zwar  ahniangs 
gar  langsam  her,  aber  zuletzt  gewohnt  man '.  Wie  ich  meinen  arm 
außeinander  gefahlen,  schriebe  ich  selbigen  abendt  noch  mitt  meiner 
lincken  handt  ahn  unßere  liebe  churfflrstin.  Es  ist  aber  leichter, 
frantzösch,  alß  tefltscb,  zu  sterben ".  Franckfort  ist  dem  fewer  ab- 
schefllich  unterworfen;   doch   ist  es  dießmahl  noch  woll  abgangen. 


l  Vergl.  nachher   den   brief  yom   21   Angast.  '        2    Vergl.   naohher   den 
brief  rom  21  Angast  and  band  I,  a,  86  bü  88.         3  ?  achreiben. 
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Man  kan  aber  sich  nicht  gennng  vor  fewer  htttten.  Daß  arme 
pferdt  jammert  mich,  so  verbrendt  ist.  Es  ist  mir  leydt,  daß  Ihr, 
liebe  Louise,  so  einen  großen  schrecken  gehabt  habt;  den  daß  ist 
sehr  angesandt.  Brieff  kont  Ihr  woll  offt  von  mir  haben  ,  liebe 
Loaisse,  aber  erwahrt  nichts  erfrealliches,  müst  Ihr  nicht  erwahrten. 
Ich  bin  fro,  daß  die  chnrprintzes  von  Saxsen  nicht  blessirt  ist.  Man 
hatt  mir  so  viel  gnts  von  ihr  geschrieben  nndt  ich  habe  die  liebe 
keyßerin  Amelte  so  lieb,  daß  ich  der  churprintzeßen  alles  gats 
wftnsche.  Adieu,  hertzliebe  Lonise!  Ich  ambrassire  Eflch  von  her- 
tzen  undt  versichere  EQch,  daß  ich  Each  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1144. 

St  Clou  den  1  Angasti  1720  (N.  14). 
Hertzallerliebste  Louise,  vergangen  sontag  hab  ich  auff  Ewer 
letztes  schreiben  vom  16,  no  55,  geantwortet.  Nun  werde  ich  daß 
vom  13  Julli,  no  54,  beantwortten.  Ich  hatte  gehofft,  heatte  auffs 
wenigst  auff  zwey  von  Ewern  lieben  schreiben  zu  andtwortten;  aber 
daß  werde  ich  hefttte  leyder  nicht  thun  können,  den  es  ist  mir 
hetttte  ein  Courier  von  Lotteringen  gekommen,  mit  welchem  ich  vrider 
auff  einen  großen  brieff  von  meiner  dochter  andtwortten  [muß].  Da 
bringt  man  mir  in  dießem  augenblick  Ewer  liebes  schreiben  vom 
20  Julli,  no  56,  daß  muß  auch  vor  ein  andermahl  vei-spart  wer- 
den. Ich  kan  nicht  begreiffen ,  wo  mein  brieff  no  7  muß  hinkom- 
men sein;  es  ist  doch  gar  gewiß,  daß  ich  ihn  den  sontag,  7  Julli, 
geschrieben  hatte.  Ich  hoffe  alß,  er  wirdt  noch  nachkommen;  den 
ich  kan  nicht  begreiffen,  warumb  man  Euch  dießes  eher  auffhalten 
solte,  alß  die  andern.  Weitter  werde  ich  nichts  hirauff  sagen. 
Dieße  woche  seindt  mir  so  abscheulich  sagen  ^  zugestoßen ,  daß 
außer  vergangen  sambstag  nie  vor  11  oder  halb  12  habe  können 
nach  bett  geben;  den  ich  habe  gar  viel  zu  thun  gehabt.  Madame 
Dangeau  ist  delicat,  also  kein  wunder,  daß  sie  baldt  mager  wirdt. 
Ihr  fraw  Schwester  ist  vielleicht  nicht  so  delicat,  alß  sie.  Ich  finde 
die  letttte  glücklich,  so  noch  gehen  können.  Wen  ich  eine  stände 
gangen,  kan  ich  ohnmöglich  weytter;  daß  macht  mich  trawerig,  ist 

1  Ü.  h.  Sachen. 
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wie  ein  todt.  Ich  bilde  mir  ein,  daß  der  zweytte  printz  von  Soltz- 
bach  der  ist,  den  wir  hir  [gehabt  haben;  erj  ist  ein  gatter  undt 
schöner  her,  aber  der  schläaeste  nicht;  er  gleicht  sehr  ahn  ma- 
demoiselle  de  Clermont.  Mein  gott,  wen  der  printz  von  Rheinfelß 
nicht  geendert  ist,  seyder  ich  ihn  zu  Fontainebleau  mitt  seinem  herm 
vatter  [gesehen],  kan  sich  die  printzes  Yon  Sultzbach  woll  berühmen, 
einen  recht  abgeschmackten  herm  bekommen  zu  haben  undt  wider- 
lich in  allen  seinen  maniren';  sie  jamert  mich  recht.  Die  printz[es] 
von  Sultzbach  ist  gewiß  nicht,  die  den  printzen  von  Rheinfels  ... 
Daß  woste  ich  nicht,  daß  man  in  zweyen  stiffter  zugleich  stifft- 
freQllen  sein  kan.  Wie  Ihr  dieße  printzes  von  Snltzbach  beschreibt, 
bilde  ich  mir  ein,  daß  sie  unßer  printzes  von  Modene  gleicht;  den 
die  hatt  auch  schöne  haut,  schönne  äugen,  aber  ein  habichsnaß,  so 
alles  verderbt.  Der  printz  ist  daß  beste  kindt  von  der  weit.  Ich 
dancke  Euch,  liebe  Louisse,  nochmahlen  vor  die  schönne  undt  woll 
gepregte  medaille;  flbermorgen  werde  ich  sie  placiren.  Ich  fürdite, 
Ihr  werdt  £tlch  miniren  mitt  £wer  liberallitet ,  undt  es  were  mir 
hertzlich  leydt,  wen  ich  schnldt  dran  sein  solte,  liebe  Louise!  Aber 
da  leOtt  man  ins  gebett,  werde  betten  gehen  undt  den  ein  wenig 
frisch  lufft  schöpffen. 

Wie  ich  von  der  promenaden  kommen,  wo  ich  der  printzes 
von  Wallis  undt  Ewer  liebes  schreiben,  so  ich  dießen  nachmittag 
bekommen,  geleße[n] ;  wie  ich  aber  wider  in  mein  cammer  kommen, 
habe  ich  madame  la  princesse  undt  mademoiselle  de  Clermont  hir 
gefunden,  die  haben  mich  biß  jetzt  auffgehalten,  da  es  eben  halb  9 
schlegt.  Ich  will  Eflch  doch  noch  biß  9  entreteniren.  Es  were 
mir  doch  leydt  geweßen,  wen  dem  churprintzen  von  Saxsen  ein 
größer  unglttck  geschehen  were,  alß  der  todt  seines  pferdt.  Es  ist 
doch  ein  recht  glflck ,  daß  I.  L.  so  woll  davon  kommen  sein  undt 
seine  gemahlin  nicht  blessirt  ist,  wie  man  es  vermeint.  Daß  seindt 
zwey  glflck  auff  einmahl.  Es  ist  woll  ein  groß  unglück,  wen  man 
mitt  boßhafftige  narren  zu  thun  hatt,  wie  der  hertzog  von  Mors- 
burg ist.  Es  ist  kein  großer  verlust,  wen  ein  klein  printzesgen  stirbt, 
undt  ündt,  daß  es  ein  dopelter  profit  ist,  wen  daß  den  frieden  bey 
den  eitern  setzen  kan.  Aber  da  schlegt  es  9.  Ewer  liebes  schrei- 
ben  ist  doch  in  aller  eyll   beantwortet;   bleibt   mir  nichts  mehr 

♦ 

1  Vergl.  band  IH,  8.  413. 


Digitized  by 


Google 


222 

überig  vor  dießeix  abendt,   alß  Ettch  zn  versichern,    daß  ich  Efich 
von  hertzen  lieb  behalte,  liebe  Louise! 

Elisabeth  Charlotte. 


1145. 

St  Cloa,  Bontag,  den  4  Augnsti  1720  (N.  15). 
Hertzallerliebe  Louise,  gestern  fahr  ich  nach  Paris,  alwo  ich 
initt  Ewer  liebes  schreiben  vom  23  JoUi,  no  57,  erfreuet  wurde. 
Alles  ist,  gott  lob,  ruhig  nndt  still;  wens  nur  so  bleibt!  Abendts 
ging  ich  in  die  ittallionsche  commedie.  Sie  spilten  gar  woll;  ich 
konte  aber  nicht  von  hertzen  lachen,  den  ich  bin  mitt  gar  zu  trawe- 
rigen  gedancken  Qberhetkfft,  umb  recht  von  hertzen  zu  lachen  kön- 
nen. Heütte  will  ich  auff  Ewere  alte  schreiben,  liebe  Louise,  andt* 
wortten,  undt  daß  netie  vor  die  ander  post,  wo  mir  gott  leben  undt 
gesundtheit  verleydt,  versparen;  fange  also  bey  dem  vom  20  Julli, 
no  56,  ahn.  Ich  sehe  aber  auß  allen  beyden  letzten ,  daß  mein 
brieff  von  7,  no  7,  sich  nicht  wider  findt;  kan  nicht  begreiffen, 
wo  er  geblieben  muß  sein.  Der  verlust  ist  zwar  gering,  doch  ver- 
drießlich, daß  die  brieffe  verlohren  werden.  Aber  alles  ist  ver- 
drießlich in  jetzigen  zeitten  undt  recht  langweilüg;  daß  wetter  ist 
es  auch ,  den  da  ist  so  ein  feflchter,  dicker  nebel ,  daß  man  Paris 
nicht  sehen  [kann],  kaum  le  bois  de  Bologne;  es  ist  dunckel  undt 
betrflbt  wetter,  wie  alle  ieatte  sein;  der  nebel  ist  mehr  kalt,  alß 
warm.  Aber  hiemitt  genung  vom  wetter  gesprochen.  Von  Laws 
will  ich  auch  nichts  sagen;  alle  dieße  Sachen  [machen]  michzn  un- 
gethnltig.  Ich  zweyffel  sehr,  daß  des  königs  kästen  voll  sein ;  meius 
Bohns  seine  seindts  gar  gewiß  [nicht],  aber  woll,  aber  woll  monsieur  le 
duc  seine  undt  es  ist  nicht  außzusprechen ,  waß  [er]  ahn  gQttern 
undt  juwellen  gekaufft  hatt  seyder  2  jähren  her.  Ich  weiß  nicht, 
liebe  Louise,  waß  «Arelat»  ^  ist,  daß  man  sagt,  daß  mein  söhn  ein 
königreich  vor  sich  kauffen  solte;  da  denckt  er  gar  gewiß  nicht 
[an];  auch  gibt  ihm  seine  regence  zu  viel  desgout,  nmb  ohne  noht 
ahn  weittere  regirung  zu  gedoncken;   könte   woll    sagen,    wie  in 


1  Arelat  ist  bekannilioh  das  Ton  dem  lam  kOnige  gewählten  grafen  Boao 
880  gegründete  reich  Bargund  dißseits  des  Jura  mit  der  hanptstadt  Arlee. 
Vergl.  naohher  den  brief  vom  31  Aognst. 
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2  commedien  von  Corneille  stehet.    Daß  erste,  so  ich  cittiren  will, 
ist  von  Heraclins  \  wo  Phocas  sagt: 

Crispe,  11  n'est  que  trop  vray,  la  plus  belle  couronne 
Na  qu*on  fanx  brillant  dont  lesclat  Tenvironne; 
Et  celay  dont  le  ciel  pour  un  sceptre  fait  choix, 
Jusques  a  ce  quHl  le  porte,  en  ignore  le  poids. 
Mille  et  mille  douceors  j  semblent  attachäes, 
Qui  ne  sont  qu*un  amas  d'amertunie[8]  cachees'. 

Daß  ander  passage,  so  ich  cittiren  will  aaif  diß  sujct ,   ist  von  der 
commedie  von  Cinna*,  wo  Augnste  sagt: 

Enfin  tottt  ce  qu*adore  dans  ma  hauite  fortune 

D^un  conrtisant  flattear  la  presence  importune, 

N'est  qne  de  cea  beaut^  dont  Tesclat  ^blonit, 

£t  qn*on  cesse  daimer,  si  tost  qu'on  en  jouit. 

L'ambitioD  desplait  qnand  eile  est  assonvie, 

D*une  contraire  ardenr  son  ardeur  est  suivie; 

Et  comme  nostre  esprit,  jusqnes  a[a]  dernier  soupir, 

Tousjours  vers  quelque  objet  pousse  quelque  desir, 

II  se  ram^ne  en  soy,  n^ayant  plus  ou  ce  prendre, 

Et,  mont^  8ur  le  faiste,  il  aspire  a  desendre, 

J*ay  aouhait^  rempire,  et  j*y  suis  parvenu; 

Mais,  en  le  souhaittant,  je  ne  Tay  pas  connu : 

Dans  sa  possession  j'ay  trouves  pour  tout  Charmes 

D*effroyables  soucis,  d^ettemelles  allarmes, 

Mille  ennemis  secrets,  la  mort  a  tout  propos, 

Point  de  plaidr  sans  trouble,  et  jamais  do  respos  *. 


1  H^raolias,  tragödie  ron  Pierre  Corneille  Tom  jähre  1647.  2  Die  oben 
angeführte  rode,  womit  Pbooaa,  «emperear  d'Orieot»,  das  genannte  staok  in  der 
ersten  »oene  des  ersten  aotes  erO&et,  lautet  geaaoer  so: 

Crispe,  il  n'est  qoe  trop  rrai,  la  plns  helle  coaronne 

N'a  qne  do  faoz  brillante  dont  l'^olat  TenTironne; 

Et  celai  dont  le  oiel  pour  an  soeptre  Cait  ohoiz, 

Jnsqu'il  00  quMl  le  porte,  en  ignore  le  poids. 

Mille  et  mille  doaoeurs  y  semblent  attaoh^es, 

Qni  ne  sont  qu'un  amas  d'amertnmes  oaohies. 
3  Cinna,  ou  la  oI6menoe  d' Augaste,  tra^ödie  von  Pierre  Corneille,  ans  dem  jähre 
1639,  act  II,  scene  l.  4  Elisabeth  Charlotte  bat  diese  stelle  sohon  in  dem 
briefe  vom  10  November  1718  angefUhrt,  Torgl.  band  III,  s.  438.  434.  Der 
riebtige  tezt  mit  den  von  unserer  henogio  weggela&enen  aofangsseilen  des  sataas 
ist  folgender : 
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Daß  ist  woU  eine  wahre  beschreibang  vor  ^  denen ,  so  regieren 
mflßen;  daß  habe  ich  all  mein  leben  in  prose  gesehen;  aber  wie 
ich  kein  poetin  bin,  bette  ich  es  nicht  in  so  schönnen  vers  setzen 
können,  wie  Corneille  gethan;  auch  hatt  mich  die  ambition  mein 
leben  nicht  getrieben.  Ich  rede  modest  von  mich  selber,  liebe 
Louise,  weillen  ich  mich  selber  ahm  besten  kene.  Gntten  raht 
geben  wollen,  da  gehört  nicht  allein  mehr  vernanfft  undt  verstandt 
zu,  alß  ich  leyder  habe,  sondern  es  gehört  auch  noch  dazu  wißen- 
schafft ,  die  ich  gantz  undt  gar  nicht  [besitze].  Der  gutte  willen 
thut  nichts  dazu  undt  ich  habe  leyder  nur  zu  viel  erlebt  in  dießem 
landt,  waß  ignoranter  weiber  raht  Übels  stifften  kan,  werden*  also 
mein  leben  nicht  unterfangen,  meinem  söhn  waß  in  seiner  regeuce 
zu  rahten ,  undt  man  kan  mitt  warheit  versichern ,  daß  mein  raht 
nicht  gefolgt  wirdt,  den  ich  gebe  mein  leben  keinen'.  Meint  Ihr 
den,  liebe  Louise ,  daß  ich  mein  leben  weder  psalmen  noch  luthe- 
risch lieder  singe?  Ich  kan  noch  viel  außwendig  undt  singe  sie 
oft,  finde  es  tröstlich ^  Ich  muß  EOch  doch  verzehlen,  waß  mir 
einmahl  mitt  meinem  singen  begegnet  ist  vor  mehr,  alß  25  jähren. 

Cet  empire  absola  aar  la  terro  et  aar  ToDde, 

Ce  poavoir  soaverain  qne  j'ai  snr  toat  le  monde, 

Cette  grandenr  sans  bornoi  et  oet  illostre  rang, 

Qai  m'a  jadis  ooAt6  tant  de  peine  et  de  sang, 

Enfin  toat  ce  qa'adore  en  ma  haute  fortnne 

D'nn  coortisan  flatteur  la  pr^sence  importane, 

N'est  qne  de  oes  beaut^s  dont  Ttelat  6blouit, 

Et  qu'on  cesse  d'aimer  sit6t  qu'oD  en  jouit. 

L'ambition  d^plalt  qoand  eile  est  assoaTie, 

D'nne  oontraire  ardeur  soii  ardeur  est  saivie; 

Bt  oomme  notre  esprit,  jnsqa'an  dernier  sonpir, 

Toqjours  vers  qnelqae  objet  poasse  qaetque  dßsir, 

II  80  ram^ne  od  sei,  n'ayant  plus  oü  se  prendre, 

Et,  mont6  sar  le  faite,  iL  aspire  tt  descendre. 

J'ai  8oabait6  i'empire,  et  j'y  suis  parvena; 

Mais,  en  le  soubaitant,  je  ne  Tai  pas  connu: 

Dans  sa  possession  j'ai  tronv^  pour  toas  obarmes 

IVeffrojables  souois,  d'^temelles  alarmes, 

Mille  ennemis  seorets,  la  mort  4  toas  propos, 

Point  de  plaislr  sans  trouble,  et  jamais  de  repos. 
1  ?von.  2  ?  werde.  3  Vergl.  band  II,    s.  705.         4  Vergl.  naob- 

her  den  brief  vom  12  Ootober  and  band  I,  s.  507,  band  II,  s.  712,  band  XU, 
s.  286. 
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Ich  waste  nicht,  daß  moDsienr  Rousseau,  so  die  Orangerie  gemahit 
hau,  reformirt  wahr.  Er  wahr  auff  einem  eschaffaut^  oben;  ich 
meinte ,  ich  wehre  gantz  allein  in  der  gallerie ,  [sang]  gantz  lautt 
den  6  psalm:  «In  deinen  großen  zom,  darin  ich  bin  verlohren, 
ach,  herr  gott,  straff  mich  nicht  nndt  deinen  grim  der  gleichen  laß 
widerumb  erweichen  undt  mich  in  dem  nicht  rieht !»  Ich  hatt  kaum 
daß  erste  gesetz  außgesangen,  .so  höre  ich  in  aller  eyll  jemand ts 
vom  eschafaut  herunder  lanffen  undt  mir  zu  fQßen  fahlen';  es  war 
Rousseau  selber.  Ich  dachte,  der  man  were  närisch  worden,  sagte: 
«Bon  dieu,  monsieur  Rousseau,  qu'aves-vous ' ?»  Er  sagte:  «Est-il 
possible ,  madame ,  que  vous  [vous]  resouvenies  *•  encore  de  nos 
peaumes  et  [que  vous]  les  chanti^s*?  Le  bon  dieu  vous  b^nisse 
et  vous  maintien[n]e  dans  ces  bon[s]  sentiements*!»  hatte  die  thre- 
nen  in  den  äugen.  Etlich  tag  hernach  ging  er  durch,  weiß  nicht, 
wo  er  hin  ist.  Aber  wo  er  auch  sein  mag,  wünsche  ich  ihm  viel 
glück  undt  vergnügen ;  er  ist  ein  ex[c]ellenter  mahler  en  fresq  ^ 
sehr  estimirt.  Ich  habe  nie  erfahren  können ,  wo  er  hin  kommen 
ist^    Mir  mißfeit  die  melodey  von  «Ich  hab  mein  sach  gott  heim- 


1  4ehafand,  gerUste.         2  d.  h.  fallen.         3  qu'aves-yoas.         4  soavenies. 
5  oliaiities.  6  sentiments.  7  sl  fresqae.  8  Vergl.  nachher  die  briefe 

▼om  24  Attgaat  und  12  Ootober.  G.  E.  Nagler,  Neues  allgemeines  kilnstler- 
lezicon,  dreisehntor  band,  München,  1843,  s.  486  bemerkt  Über  Rousseau 
folgendes:  «Jacques  Rousseau,  landschaftsmaler  und  radierer,  geb.  lu  Paris 
1630,  bildete  sich  in  Italien  sum  kllnst^^r,  besonders- durch  einen  längeren 
aafenthalt  in  Rom,  wo  er  mit  H.  Swanevelt  innige  freundschaft  schloß  und 
dessen  Schwester  heirathete.  Er  zeichnete  viele  monumente  und  Überreste  des 
alten  Rom  und  von  dessen  Umgebung  und  malte  dieselben  in  Ol,  meistens  mit 
sohOner  landsohaftiioher  Umgebung.  Diese  bilder  offenbaren  ein  genaues  Studium 
und  eine  ungewöhnliche  kenntnis  der  Perspektive  und  es  dürfte  manches  seiner 
werke  für  Qaspard  Poussin  genommen  worden  sein.  Im  jabre  1660  begab  sich 
Rousseau  nach  Paris,  wo  er  jetst  sahireiche  werke  ausführte,  welche  die  k. 
sohlOsser,  das  berühmte  hötel  Lambert  und  andere  reiche  häuser  lierten,  aber 
in  denselben  grOstentheils  eu  gründe  gegangen  sind.  Die  Staffeleibilder ,  die 
sich  von  ihm  finden,  sind  oft  nur  skiuen  su  seinen  größeren  arbeiten ,  aber  in 
allen  theileh  vollkommen  ausgeführte  gemälde  selten  su  finden.  Im  jähre  1662 
wurde  Rousseau  mitglied  der  akademie  su  Paris  und  1679  rath  derselben;  allein 
iwei  jähre  darnach  sah  er  sich  von  diesem  Institute  ausgeschlossen,  da  ihm 
ab  Reformierten  nach  der  aufhebnng  des  ediktes  von  Nantes  nicht  mehr  sits 
und  stimme  gestattet  wurde.  Er  muste  sogar  die  im  schlösse  von  Marly  be- 
Elisabeth Charlotte  15 
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gestelt»  '  gar  nicht;  [sie  ist  nicht]  heßlich,  die  wortte  bringens  mitt; 
den  solten  solche  große  moralliteteu  in  boareen  *  oder  menuet  ge- 
sungen [werden],  daß  laattete  ja  nicht  woll.  Von  den  gr&fdnen  von 
Zoettern  höre  noch  sehe  ich  nichts  mehr,  weiß  nicht,  wo  sie  hin 
kommen  sein;  will  mich  deß wegen  erkundigen  undt  es  Euch,  wo 
mir  gott  leben  undt  gesundtheit  verleyet,  bis  donnerstag  berichten. 
Daß  Ihr  sagt,  daß  Ihr  auch  nicht  schön  seydt ,  hirauff  kan  ich  sa- 
gen, wie  Jodelet  sagt:  «Si  nous  estions  artissans  de  non8-mesme[B], 
On  ne  verroit  partout  que  des  bcautes  extr^m[es] '.»  Die  jttngste 
hatt  nichts  sonderliches,  aber  die  älste  ist  es  in  allen  stttcken.  Ich 
fttrcht[e],  es  wirdt  endüich  ein  schlim  endt  mitt  der  ftlsten  ihrem  hirn- 
kasten  werden ;  den  man  sieht  [es]  ihr  schon  ahn  den  äugen  ahn, 
so  grefllich  esgarirt  ^  sein.  Es  seindt  wenig  antiquen  medaillen,  so 
ich  nicht  schon  habe  ^ ;  den  ich  habe  deren  gar  nahe  bey  neftn- 
hnndert;  habe  nur  mitt  260  ahngefangen,  so  ich  von  madame 
Verüe*  gekaufft,  so  sie  dem  damahligen  hertzog  von  Savoyen  ge- 
stollen. Ich  schriebe  es  gleich  ahn  die  jetzige  königin  von  Sar- 
daignen  nndt  offirirte ,  sie  dem  könig  wider  zu  schicken ,  aber  die 
kist  war  schon  verstümpelt,  hatte  3ie  meisten  verkauft.  Die  köni- 
gin schriebe,  sie  were  hertzlich  fro,  daß  [icli]  die  wenige  doch  be- 
kommen hette,  solte  sie  behalten.  Ich  habe  sie  gar  woUfeill,  nur 
nach  dem  gewicht,  undt  es  wahren  doch  gar  rare  drunten  ^  Aber  es 
ist  schon  über  II  uhr,  ich  muß  mich  ahnziehen,  in  kirch  gehen, 
hernach  ahn  taffei;  meine  3  enckelen  werden  kommen,  mitt  mir 
eßen.    Nach  dem  eßen  werde  ich  außsclireiben,  liebe  Louisse! 


gODnenOD  maiereien  unTolIendet  lassen  und  in  eine  entfernte  provini  wandern. 
Im  jähre  1688  erhielt  er  endlich  seine  stelle  wider,  da  er  dem  glauben  seiner 
Väter  entsagte.  Jetxt  war  er  in  Parts  wider  der  gefeierte  kUnstler,  dessen  ruf 
sogar  naoh  England  dran^.  her  herzog  von  Montague  berief  ihn  nach  London, 
um  sein  schloß  in  Bloomsbnry  aussusohmUcken.  Roasseau  lebte  iwei  jähre  in 
England  and  starb  1693  in  London.  E.  Kirkall  hat  eine  landsohaft  nach  ihm 
gestochen.  > 

1  Vergl.  oben  s.  192,  band  III,  s.  35,  band  IV,  s.  149.  2  bourr^, 
art  tanx  und  musik  data.  3  Diese  von  Elisabeth  Charlotte  früher  öfters  an- 
gefahrte stelle  (man  vergl.  band  I,  s.  48.  107.  159.  202)  findet  sieh  in  Scar- 
rons  komödie  <Le  Jodelet,  ou  le  mattre  valet»,  act  1,  scene  1.  Man  sehe  das 
nähere  darüber   band  I,    s.   528.         4  ^gar6 ,    verstört.  5  Vergl.  band  IV, 

s.  375.        6  comtesse  de  Verue  oder  Verrue.     Vergl.  oben  s.  132.  7  ?dar- 

unter. 
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Sontag  UDb  3  uhr  nachmittags  undt  ein  viertel  nachmittags. 
Ich  habe  3  viertelstundt  nach  dem  eßen  aaßgerahet;  den  man 
sagt,  es  seye  gar  ungesundt,  nach  dem  eßcn  za  geschwindt  zu  schrei- 
ben, undt  man  will,  daß  seyderdem  ich  alt  geworden,  daß  ich  nach 
der  gesandtheit  leben  solle.  Aber  ich  bin  so  persuadirt,  daß  unßer 
stunden,  liebe  Loaise,  gezehlt  sein,  daß  man  sie  unmöglich  Aber- 
gehen  kan,  daß  man  zwar  alles  folgen  muß,  waß  die  vemunfft  ein- 
gibt zu  nnßeren  conservation,  aber  waß  geschehen  solle,  geschieht 
doch  ^  Daß  glaube  [icli]  vestiglich,  liebe  Louise,  undt  darauff  leb 
undt  sterb  ich,  ohne  kein  wordt  davon  zu  sagen;  den  die  manir 
bir  ist,  daß  ein  jeder  glaubt,  waß  er  will,  aber  kein  wort  davon 
sagt,  liebe  Louisse,  undt  daß  ist  leicht  zu  thun.  Aber  da  leütt 
man  in  kirch;  nach  dem  salut  werde  ich  fortschreiben.  Da  komme 
ich  auß  der  kirch.  Ich  bin  EQch  sehr  verubligirt,  liebe  Louise, 
mir  antiquen  medaillen  zu  suchen  wollen.  Aber,  liebe  Louisse,  ich 
glaube  nicht,  daß  in  den  900,  so  ich  habe,  die,  so  mir  fehlen, 
leicht  zu  finden  sein.  Da  kompt  noch  mein  calesch,  ich  werde  ein 
tour  thun,  frische  lufft  zu  schöpfen.  Es  wirdt  kurtz  hergehen;  den 
ich  glaube,  es  wirdt  baldt  regnen,  werde  also  meine  promenaden 
kortz  machen  undt  sagen,  wie  ich  that,  wie  ich  noch  ein  kindt  war: 
«Adieu!    Ich  nimb  einen  abtritt,  baldt  widerkomen.» 

Sontag,  den  4  Aug[tt8ti],  umb  V4  anff  8  abendt. 
Ich  hatt  nur  ein  tonr  im  gartten  gethan,  wolte  gleich  wider 
herauff,  umb  zu  schreiben;  aber  in  dem  mail'  haben  wir  madame 
de  St  Piere  •  mitt  ihres  sohns  fraw  gefunden ;  die  hatten  violons 
undt  hautbois  undt  violons  undt  ein  bal.  Meine  cnckelen  haben 
den  bal  gern  gesehen,  hab  also  auß  complaisance  vor  meine  enckel- 
len  still  halten  mOßen,  daß  hatt  mich  so  lang  auffgehalten ;  den  ich 
frag  kein  haar  darnach ,  habe  mein  tag  daß  frautzosche  dantzen 
nicht  geliebt,  weder  selber  zu  dantzen  oder  dantzen  zu  sehen  ^  Aber 
ich  dancke  Euch  gar  sehr,  liebe  Louisse,  umb  wider  auff  Ewer  lie- 
bes schreiben  zu  kommen,  so  dancke  ich  Efich  von  hertzen,  liebe 
Louisse,  vor  die  offre,  so  Ihr  mir  thut,  mir  die  antiquen  medaillen 


1   Vergl.  nftohher  den  brief  vom  30  November.  2  mail ,    kolben    som 

maUle-  oder  laaf-spiele ;  diesei  spiel  selbst ;  maille-bahn,  kolben-bahn.    Das  leti- 
tere  ist  wol  hier  gemeint.         3  Saint- Pierre.         4  Vergl.  band  I,  s.  447. 
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zu  suchen,  so  ich  nicht  habe ;  aber,  Louisse,  ich  werde  nichts  kaufen, 
noch  nirgendts  her  kommen  laßen,  biß  daß  das  gelt  wieder  in  beß&rer 
ordenung  sein  wirdt.  Die  von  Schonborn  ^ ,  so  ich  hir  gesehen, 
wahren  zwey  brOder;  der  älste  war  wie  ein  abbe  gekleydt,  war 
woll  geschaffen ,  hatte  aber  kein  hQbsch  gesiebt ;  der  jüngste  war 
wie  ein  cavallier  gekleydt,  hatt[e]  eine  lange  hübsche  blonde  pemqae 
undt  ein  ...,  hatten  beyde  verstandt,  aber  von  gar  differenten 
humor.  Der  eiste  war  nicht  melancolisch,  aber  sehr 'serieux,  der 
jüngste  war  allezeit  lustig  undt  lachte  von  hertzen ,  seüfftztc  nur, 
wen  er  gedachte,  daß  er  ein  prister  werden  muste;  daß  stundtihm 
gar  nicht  ahn.  Ich  glaube,  daß  dießer  dick  muß  geworden  sein; 
den  so  jung,  alß  er  auch  noch  war,  war  er  doch  schon  dick.  Ich 
wünsche  ihnen  beyden  alles  glück  undt  guts.  Soltet  Ihr  sie  zu 
sehen  bekommen  undt  sie  sich  meiner  noch  erinern,  so  grüst  sie 
doch  von  meinetwegen!  Sie  war[en]  große  freunde  von  meiner 
gutten  freündin ,  madame  de  Beuveron  *,  so  ich  nur  alß  Theobon  * 
geheyß[en],  weill  sie  so  geheyßen,  wie  sie  noch  unverheflraht  undt 
hofffreüllen  von  unßerer  gutten  königin  s.  war.  Sie  wahren  gar 
offt  bey  ihr,  wie  sie  Euch  werden  verzehlen  können,  wen  Ihr  sie 
sehen  werdet.  Nach  unßer[e]s  graffen  von  der  Buckeburg  rechnung 
wirdt  er  gestern  oder  heütte  auffs  allerspfttst  zu  Londen  sein.  Er 
wirdt  baldt  nach  Hannover  gehen.  Der  Pirmontcr  sawerbrunen  solle 
dem  könig  in  Englandt  überauß  woll  bekommen.  Aber  wie  kan 
man  judiciren,  ob  ein  sawerbrunen  woll  bekompt,  oder  nicht,  wen 
man  den  sauerbrunen  in  volkommener  gesundtheit  drinckt?  Me- 
rianss^  ku[p]fferstück  finde  ich  gar  schön;  mich  deucht  aber,  daß 
seine  landtschafften  ahm  besten  sein.  Ich  habe  gar  viel  kupffer- 
stück  von  seiner  handt,  alle  heüßer  von  Flandern,  von  Teütschlandt 
undt  von  Franckreich,  so  er  in  kupffer  gestochen  halt,  wie  auch  die 
gantze  Schweitz.    Ich  habe  mehr,  alß  9  bogen,  von  ihm;   ich  habe 


1  Sohönborn.  2  Beuvron.  3  über  mademoiselle  de  Th6oboxi  Tergl. 
band  I,  s.  10.  23.  4  Merlans.  Die  kttnstlerfamiUe  Morian  beginnt  mit  Mat- 
tbäuB  Merian  dem  älteren,  geb.  su  Basel  1593,  gest.  la  Sohwalbaob  1651.  In 
die  faßstapfen  des  vaters  traten  die  beiden  söhne  Kaspar  Merian  nnd  Matthias 
Merian  der  jüngere,  geb.  la  Basel  1621.  Des  letzteren  söhn  war  der  bildnis- 
maler  Jobann  Matthäus  Merian,  gestorben  1716  in  Frankfurt  am  Main.  Neben 
diesen  männern  ist  endliob  noch  in  nennen  die  malerin  *  Maria  Sibylla  Merian, 
yerehlicbte  Oraf,  geb.  su  Frankfurt  aui  Main  1647,   gest.  eu  Amsterdam  1717. 
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auch  seine  tett[t]sche  Bibel  ^  undt  die  4  monarchien:  Von  seinem 
verniß  *  hatte  ich  nie  gehört.  Der  fQrstin  von  Ussingen  schreiben 
hab  ich  gleich  ahn  madame  Dangeaa  geschickt.  Mein  page  hatte 
nicht  weitt  zu  gehen,  es  ihr  [zu]  schicken;  den  sie  logirt  jetzt  zu 
Meudon,  so  nur  ein  viertelstundt  von  hir  ist.  Die  fttrstin  Ton  Us- 
singen ist  Ettch  doch  eine  ahngenehme  geselschafft ,  bin  deß wegen 
froh,  daß  sie  zu  Franckfort  ist.  Hiemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben 
völlig  beantwortet;  es  ist  aber  zu  spät,  umb  daß  andere  ahnzu- 
fangen;  den  ich  habe  noch  ahn  mein  dochter  zu  schreiben,  ehe  ich 
schlaffen  gehe,  sage  derowegen  vor  dießmahl  nichts  mehr,  alß  daß 
ich  Euch  von  hertzen  lieb  habe  undt  allezeit  behalten  werde,  liebe 
Louise ! 

Elisabeth  Charlotte. 


1146. 

St  Clou  den  8  Augusti  1720  (N.  16). 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  hoffe,  hetttte  ein  frisches  schreiben 
von  Eflch  zu  bekommen,  wolte  gern  drin  finden,  daß  mein  brieff 
vom  7,  no  7,  wider  gefunden  mag  geworden  sein.  Unterdeßen  will 
ich  auff  Ewer  liebes  schreiben  vom  23  Julli ,  no  57 ,  andtwortten. 
Ach ,  liebe  Louise ,  setzt  EOch  in  keinen  sorgen  über  die  angsten 
undt  Verdruß,  so  ich  hir  außstehe!  Daß  ist  mein  täglich  brodt;  ist 
es  nicht  eine  sach,  so  ist  ein  andere,  aber  gantz  ohne  verdrnß  hir 
im  landt  zu  leben,  daß  ist  durchauß  ohnmöglich.  Von  monsieur 
Law  sisteme  werde  ich  weder  böß,  noch  gutts  sagen,  es  ist  mir 
gantz  undt  gar  unbegreifflich.  Allein  ich  [sehe]  doch,  daß  es  meinem 
söhn  so  unerhört  viel  unrnhe,  mühe  undt  sorgen  gibt;  daß  macht 
mich  wünschen ,  daß  es  niehmalen  were  unterfangen  worden.  Es 
chagrinirt  mich  nicht  allein,  sondern  es  angstet  mich  auch  recht; 
den  so  interessirte  letttte,  wie  die  Frantzoßen  sein,  von  monsieur 
le  duc  ahn  zu  rechnen  biß  auff  den  geringsten  knecht,  da  ist  keine 
Sicherheit  bey;  den,  wen  sie  waß  zu  gewinen  meinen,  muß  alles 
drauff  gehen  undt  kein  leben  ist  sicher  dabey.  Vor  mir  selber  ist 
mir  nicht  angst,  den  da  were  kein  vorthcil  dabey,  noch  gewinst; 
aber  mein  söhn  stehet  gewiß  große  gefahr  auß.    Wolte  gott,   ich 

* 

1  Yargl.  band  II.  8.  469.         2  ?  yernif,  franiöfiiiob,  flmiO. 
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were  allein  in-  gefabr !  wolte  mich  kein  haar  drumb  bekflmmern. 
Es  ist  noch  viel  gelt  in  Franckreich,  aber  auß  boübeit  spart  es  ein 
jedes  ein  undt  will  es  nicht  ins  comers  setzen,  den  sie  trawen 
dem  monsieur  Laws  nicht.  Znm  krieg  hatt  niemandts  last  hir, 
aber  woll  znm  luxe,  so  nie  so  hoch  gestiegen,  alß  nun.  Die  zeit  wirdt 
lehr[e]n,  waü  auß  dießem  allem  wehren'  wirdt.  Unterdeßeo  bringt 
man  seine  zeit  recht  langweillig  undt  betrübt  zu.  Waß  gott  Aber 
meinen  söhn  vorsehen  hatt,  muß  erfühlt  werden.  Aber  last  unß 
von  waß  änderst  reden,  so  aber  doch  nicht  viel  lustiger  ist,  liebe 
Louisse,  nehmblich  von  unßern  armen  landtsleOtten ,  die  Heydel- 
berger !  Chur-Trier  verspricht  sehr,  ihnen  beyzustehen '.  Ich  glaube, 
daß  dicßer  churfürst  gutte  intention  hatt,  allein  ich  fürchte  seine 
pfaffen.  Der  kleine  secretarius  Grafifenbröck,  so  hir  [ist],  versichert, 
daß  man  nicht  dran  gedacht  hatt ,  daß  schloß  zu  rassuren ',  jedoch 
so  hatt  mir  die  printzes  von  Wallis  versichert,  daß  es  resolvirt  ge- 
weßen.  Ich  habe  gethan,  waß  bey  mir  stehet;  gott  wolle  femer 
beystehen!  Der  churfürst  muß  abscheulich  bestellen  werden.  Daß 
ist  woll  ein  rechte  pfafferey,  sich  so  mühe  zu  machen  umb  der  h.- 
geist-kirch;  aber,  wie  schon  offt  gesagt,  wo  pfaffen  regieren,  muß 
[es]  alß  alber  undt  überzwerg  hergehen.  Ein  großer  regirender  herr 
hatt  allezeit  unrecht,  wen  er  die  friedenstractaten  nicht  nachkom- 
men will.  Die  armen  Heydelberger  jammern  mich  von  grundt  der 
Seelen.  Ich  habe  Churpfaltz  allezeit  vor  einen  gültigen  undt  samfft- 
muhtigen  herrn  rühmen  hören;  daß  scheindt  nicht  in  seiner  regle - 
rung.  Aber  wo  man  daß  pfaffengeschmeiß  regiren  lest,  kau  es  nie 
änderst  hergehen.  Ahn  Churpfaltz  habe  ich  noch  in  meinen  letzten 
schreiben  eine  große  affection  vor  mein  vatterlandt  bezeugt ,  muß 
sehen,  waß  I.  L.  mir  andtwortten  werden;  nach  dem  werde  ich 
meine  andtwort  wieder  richten.  Waß  lustiges  zu  hören,  bette  ich 
hoch  von  nöhten ,  den  ich  bins  gantz  undt  gar  nicht.  Ich  würde 
mich  recht  glückseelig  schätzen,  wen  ich  sein  könte,  wie  Ihr  andern 
zu  Franckfort  undt  weder  leydt,  noch  freüden  haben.  Aber  es  ist 
gottes  will,  dem  muß  man  sich  woll  in  alles  ergeben.  Ewere  niepce 
ist  zu  grob  schwanger,  umb  eine  reiße  zu  wagen  dörffen;  es  were 
zu  gefährlich,  würde  sich  in  lebensgefabr  setzen.   Wen  ich  betrachte, 


1    d.  h.  werden.  2    Vergl.  den  brief  vom  14  Jali ,    oben  s.  197.   198. 

3  d.  h.  ruer,  rasieren,  niederreißen»  schleifen. 
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wie  gefährlich  es  ist ,  schwanger  zu  sein ,  kan  ich  nicht  hegreiffen, 
wie  so  viel  leUtte  in  der  weit  sein  können;  den  es  nur  eine  art 
[gibt],  in  die  weit  zu  kommen  undt  100/m,  zu  sterben.  Ihr  habt 
woU  große  ursach  nndt  recht,  liebe  Louise,  nicht  nach  Englandt  zu 
reißen.  Ihr  wttrdet  zwar  keinen  zanck  mehr  dort  haben,  nun  Ewer 
gritllcher  schwacher  ^  nicht  mehr  vorhanden ;  aber  man  ist  doch  nie 
woU  in  der  frembte  undt  beßer  zu  hauß  nndt  in  seinem  vatterlandt, 
alß  in  der  frembte.  Zudem  übers  mehr  *  zu  gehen ,  ist  eine  wüste 
sach,  wen  man  betracht,  daß  man  so  woll  in  Indien,  alß  in  Eng- 
landt kommen  kan '.  Monsieur  s.  konte  so  poßirlich  verzehlen,  daß 
er  einmahl  zu  Dünkercken  ^  spatziren  fahren  weite  auff  der  see  bey 
einem  gar  schönnen  wetter.  Er  setzte  sich  in  der  barque  bey  dem 
pillotte*,  den  fandt  er  trawerig,  fragte  ihm,  waß  ihm  fehle.  Er 
andtwortte:  «Eine  trawerige  erinerung.  Es  ist  hefltte  just  ein 
jähr,  bey  eben  so  einem  schönnen  wetter,  alß  wir  nun  haben,  wolte 
ich  meine  fraw  undt  kinder  spatziren  führen,  es  kam  aber  ein  stürm, 
der  führte  unß  geradt  nach  Indien,  wo  meine  arme  fraw  undt  kin- 
der gestorben  sein.»  Wie  Monsieur  s.  daß  hörte ,  sagte  er  zum 
pilotte:  «Ramencs  moy  au  plus  viste  a  bord!»  Da  segt  Ihr,  liebe 
Louise ,  wie  artig  es  ist ,  auff  der  see  zu  sein.  Aber  da  sehe  ich 
madame  la  chanceliiere  *  in  den  hoff  fahren ,  muß  geschwindt  ahn 
mein  toillette,  umb  daß  sie  ihren  tabouret  nimbt;  nach  dem  eßen 
darff  sie  ihn  nicht  nehmen.  Dießen  abendt  werde  ich  dießeu  brieff 
anßschreiben,  nun  aber  meine  ordinarie  pausse  machen.  WeiUen 
ich  gestern  erst  umb  halb  12  nach  bett,  bin  ich  heütte  spatter 
aofl^estanden. 

Donnerstag,  den  8  Aug[u8ti],  umb  halb  7  abendts. 
Waß  man  hir  le  diable  au  contretemps  heist,  daß  ist  mir 
heütte  widerfahreiT.  Wie  ich  mich  gleich  nacli  dem  eßen  wider 
hieher  gesetzt,  umb  zu  schreiben,  bracht  man  mir  ein  gantze  handt 
voll  brieffe.  Ich  wolte  ein  par  leßen ,  umb  unterdeßen  meine  di- 
gestiou  zu  machen;  aber  die  marqnise  de  B^thune  kam  undt  for- 
derte eine  audientz;  daß  hatt  anderthalb  stundt  gewehrt.    Hernach 


1  d.  h.  sohwager,  der  heriog  Meinhard  ron  Sohomberg.         2  d.  k  niMr. 
3  VergL  Vand  II,  s.  510.  653.  4  IHLnkirohen.  5  pUote,  stenermMiB. 

6  Ghancelidre  de  Pontobartrain. 
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bin  ich  betten  gangen,  von  dar  in  calesch,  ein  wenig  frische  lafft 
XU  schöpffen,  habe  aber  nur  einen  eintzigen  toar  gethan.  Wie  ich 
wieder  kommen,  habe  ich  die  princes[se]  Danvergne  ^  hir  gefunden 
undt  den  graff  von  Saxsen',  die  haben  mich  noch  eine  stnndt  auff- 
gehalten ;  ich  hoffe  doch,  noch  dießen  abendt  Ewern  brieff  aaßzn- 
schreiben,  den  dieße  leOtte  werden  ja  nicht  ewig  hir  bleiben  nndt 
einmahl  wieder  nach  Paris.  Da  gehen  sie,  gott  lob,  weg.  Ehe  ich 
wider  auff  daß  andtwortten  komme,  maß  ich  Euch  sagen,  daß  ich 
ein  augenblick,  ehe  ich  ins  gebett  gangen,  Ewer  liebes  schreiben 
vom  27  Jalli,  no  58,  entpfangen;  daß  werde  ich  aber  heQttc  nicht 
beantwortten ,  wie  ich  Euch  schon  heütte  morgen  gesagt,  liebe 
Louisse!  Ich  komme  wider,  wo  ich  hetttte  morgen  geblieben  war. 
Ich  bin  recht  fro,  daß  Ihr  kein  last  habt,  nach  Euglandt  za  gehen. 
Last  Ewere  kinder,  wen  die  graffin  von  Degenfeit  die  Wochen  wirdt 
außgehalten  haben ,  hübsch  zu  Etlch  kommen !  Ihr  habt  ihnen  2 
vissitten  [gemacht],  also  ist  es  nicht  zu  viel,  daß  sie  Euch  wider 
eine  geben.  Wie  icli  von  dem  unordentlichen  englischen  leben  höre, 
würde  es  mir  anch  gar  nicht  ahnstehen.  Die  weit  kompt  mir  eben 
vor  alß  wie  daß  'balet ,  so  man  einmahl  zu  Heydelberg  gedantzt, 
von  der  verkehrten  weit;  den  sie  ist  in  allen  ortten  undt  enden, 
alß  wen  sie  verkehrt  wehre,  alles  geht  überzwerg.  Geltsachen 
seindt  jetzt  ohne  ende.  Monsieur  Le  Fevre  meinte,  in  dießer  woch  wider 
nach  Englandt  zu  gehen  können,  muß  aber  doch  noch  bleiben.  Die 
enderung  undt  erhöhung  deß  gelts  ist  schuldig  dran.  Ewere  niepce 
thut  gar  woll,  mitt  ihrem  schwehren  leib  nicht  zu  reißen.  Nichts 
in  der  weit  ist  gefährlicher,,  alß  in  dem  standt  zu  reißen.  Bey 
einer  bebamme  zu  sein,  so  man  kendt,  ist  auch  eine  billige  sache, 

die  ich  woll  begreiffen  kan.    Die  La  Bare  kene  ich   gar  woU ,   ist 

* 

l  d'AuTergne.  Sie  war  mit  einem  herm  de  M^si  verheirathet  und  starb 
la  Utrecht  in  den  ersten  monaten  des  jahres  1736.  Vergl.  über  dieselbe  die 
mittheilangen  des  herzogs  von  Saint-Simon  im  Journal  da  marquis  de  Dangeaa 
XVII,  s.  3.  4.  2  Der  feldmarsohall  Morii  graf  Yon  Sachsen  ist  gemeint.  Journal 
du  marquis  de  Dangeaa  XVIII,  s.  335  unter  sonn  tag,  11  August  1720:  <Le  oomte 
de  Saze ,  fils  du  roi  de  Pologne  et  de  la  Konigsmarok,  est  en  Franoe  depois 
quelques  mois;  on  yient  de  le  faire  mar^ohal  de  camp  oomme  il  6toit  dans  Im 
troupes  du  roi  son  p^re ;  et,  pour  s'attacher  darantage  an  servioe  dh  la  Franoe, 
il  a  aohet6  le  r6giment  de  Linok,  qui  est  un  r^giment  allemand  qu'aToit  le 
oomte  Sparre  pendant  qu'il  a  senri  en  Franoe;  il  en  donne  plus  de  100,000 
franos.» 
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▼ergaDgen  jähr  hir  geweßen  zn  St  Clon,  bekamme  hernach  ein  hitzig 
fieber,  so  sie  gantz  von  sinnen  gebracht  hatt;  bin  froh,  daß  die 
arme  fraw  wider  gesandt  ist.  Sie  hatt  einen  Tetttschen  in  ihrem 
hanß,  der  in  meinem  stall  gedint  hatt.  Es  ist  mir  leydt,  daß  er 
nicht  mitt  madame  La  Barre  nach  Franckfort  ist ;  den  er  hette 
Eflch  yiel  von  St  Clon  verzehlen  können.  Madame  La  Barre  ist  noch 
nicht  wider  hir;  sie  ist  in  der  that  eine  Straßburgerin,  man  hört 
es  auch  woU  ahn  ihrem  reden.  Ich  weiß  nichts  änderst  von  ihr, 
alß  daß  sie  eine  gutte  fraw  ist.  Sie  bettelt  ihr  leben  nicht,  hatt 
mehr  bar  gelt,  alß  ich ;  ihr  man  ist,  glaube  ich,  ein  banquier.  Hie- 
mitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  vom  23  Julli,  no  57,  gar  exact  be- 
antwortet. Ich  komme  anff  daß  vom  9  Julli ,  no  53.  Es  freflet 
mich,  daß  Ihr  so  woll  mitt  meinem  schreiben  von  no  5  zufrieden 
seydt.  Ich  schreibe  allezeit,  wie  ich  gedencke.  Ich  erinere  mich, 
daß  in  dießer  jahrzeit  zu  unßer  zeit  allezeit  krancken  zu  Manheim 
wahren.  Es  ist  woU  schimbfflich ,  daß  Churpfallz  Ettch  nicht  be- 
zahlt ;  den  die  sum  ist  ja  gar  nicht  starck  undt  die  sach  undisput- 
tirlich.  Wen  daß  wetter  zn  Franckforth  ist,  wie  hir,  werdt  Ihr 
in  dießer  wochen  keine  zu  heiße  hundtstagen  haben.  Morgendts 
undt  abendts  ist  es  wie  im  October.  Es  donnert  hir  offt,  aber  es 
schlegt  selten  ein ,  den  es  regnet  gleich  mitt  dem  donnerwetter. 
Meine  handt  wirdt  mir  müde ,  muß  doch  noch  sagen ,  daß  die  kö- 
nigin  von  Preussen  mir  hatt  durch  den  jungen  Rottenbarg  schrei- 
ben laßen ,  daß  sie  ins  kindtbett  ist  mitt  ein[c]r  printzessiu.  Sie 
haben  mir  '  printzen,  alß  printzessinen,  von  nöhten.  Adien,  hertz- 
liebe Louisse !  Ich  gehe  nach  bett,  wünsche  Euch  eine  gutte  nacht, 
liebe  Louisse,  undt  versichere  Euch,  daß  ich  Eflch  von  hertzen  lieb 
behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1147. 

A  mad.  Louise,  rangraffin  zn  Pfaltz,  a  Franckforth. 

St  Clou  den  10  Aagnst  1720  (N.  17). 
Hertzallerliebe  Louise,  ich  schreibe  Euch  heütte;  den  morgen 

1  ?  mehr. 
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werde  ich  es  obnmöglich  than  können,  weilten  ich  nach  Paris  werde  ondt 
noch  vorher  ahn  meine  dochter  schreiben  muß.  Ich  bin  in  rechten 
sorgen  ihrendtwegen ;  den  sie  hatt  ein  groß  gesohwer  anter  dem 
rechten  arm.  Gott  gebe,  daß  es  woll  ablauifen  mag!  Aber  ich 
habe  so  ein  abscheülHg  exempel  hir  ahn  der  königin  birin  erlebt, 
daß  mir  jetzt  recht  bang  wirdt,  wen  jemandts,  vor  wem  ich  mich 
interessire,  ein  geschwer  unter  den  armen  hatt.  Ich  will  aber  anff 
Ewer  liebes  schreiben  vom  27  Julli,  no  58,  andtwortten,  so  ich 
vergangen  donnerstag  entpfangen  hatte.  Ich  hatte  gehofft,  zu  er- 
fahren ,  daß  mein  brieff  von  7  Julli ,  no  7 ,  doch  endtlich  ahnkom- 
men ;  kan  nicht  begrciffen ,  wie  der  brieff  hatt  verlohren  gehen 
können.  Mich  deucht,  vorm  jähr  hatt  man  mir  au[c]h  einen  ver- 
lohren; es  wahr  aber  die  ursach,  daß  Ihr,  liebe  Louisse,  damahlen 
in  Schlangenbaadt  wahret.  Von  meinem  gehabten  schrecken  will 
ich  nichts  mehr  sagen ;  es  graust  mir  zu  sehr  noch ,  dran  zu  ge- 
dencken.  Schweygen  kan  ich  woll,  man  sichts  mir  aber  woll  in  dem 
gesucht  ahn,  wen  mir  etwaß  fehlt,  wen  ich  erschrocken  oder  grit- 
lich bin.  Daß  weinen  habe  ich  gantz  abgeweint  ^ ,  kan  weder  wei- 
nen, noch  recht  von  hertzen  mehr  lachen.  Alles  ist,  gott  lob,  zimb- 
lich  still.  Gott  gebe,  daß  es  so  bleiben  mag!  Aber  die  warheit 
zu  gestehen,  so  traw  ich  dießem '  stille  kein  haar;  den  ich  bin 
nicht  von  den  leütten,  die  sich  Selbsten  flattiren  können.  Schwey- 
gen undt  leyden  lernt  man  meisterlich  in  dießem  landt,  meritire 
also  nicht,  drüber  gelobt  zu  werden.  Es  ist  mir  loydt,  da  ich 
Euch  keine  freüde  machen  kan,  daß  ich  EOch  threuen  kosten  muß, 
liebe  Louisse! 

Gestern  konte  ich  obnmöglich  dießen  brieff  außschreiben ;  den 
derherrPenterritter*  undt  englischer  ambassadeur*  kamen  her  mitt 
monsieur  Schaub,  blieben  biß  nahe  bey  neun  uhr  undt  nach  9 
treibt  mich  monsieur  Teray,  auffzuhören  undt  nach  bett  zu  gehen. 
Nun  muß  ich  mich  erschrecklich  eyllen ;  den  ich  habe  mich  ein  we- 
nig verschlaffen,  bin  erst  umb  6  wacker  worden  undt  habe  mein 
morgendtsgebett  verriebt;  nun  ist  es  eben  7  uhr,  den  ich  höre  es 
schlagen.  Es  heist,  wie  die  RotzenheQssern  alß  singt:  «Tumelt* 
dich ,  mein  Frentzel !»    Von  den   hießigen   lamantationen  will   ich 


1    ?  mir  gani  abgewöhnt.  2    ?  dieser.  3    freiherr   ron   Benterider. 

4  Robert  Button.         &  ?tammel. 
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niehts  mehr  sagen,  daß  ist  zu  betrübt.  Es  ist  war,  liebe  Louise, 
es  ist  wahr,  daß  ich  bey  den  peuple  zimblich  beliebt  bin,  weiß  aber 
nicht,  warumb,  thne  ihnen  weder  guts  noch  böß.  Aber  aufif  peuple- 
lieb  ist  nicht  zu  banen ,  daß  ist  eine  gar  za  unbeständige  sache. 
Ich  muß  gestehen,  daß  mir  monsieur  Laws  sisteme  nie  gefahlen 
ondt  ich  allezeit  gewünscht,  daß  mein  söhn  es  nicht  folgen  [möchte]; 
habe  nie  nichts  drinen  begreifen  können.  Daß  man  daß  golt  ab- 
geschafft, hatt  mich  choqoirt  undt  ist  mir  betrigerisch  vorkommen, 
wen  ich  die  warheit  sagen  solle.  Aber,  wie  schon  gesagt,  ich  ver- 
stehe es  nicht,  muß  also  davon  schweigen  undt  die  davon  reden 
laßen,  so  es  verstehen.  Bin  woll  Ewerer  meinung,  daß  alles  von 
höherer  zulaßnng  kompt,  mfißen  also  gedult  haben  undt  den  all- 
machtigen nur  bitten,  unß  beyzustehen;  wir  habens  hir  hoch  von 
nöhten.  Uußer  herrgott  hatt  nicht  gewolt,  daß  außer  linie  in  der 
Pfaltz  regieren  solte,  weillen  er  von  *  8  erwacksene  herrn^  so  mein 
groß  fraw  matter,  die  königin  in  Böhmen,  gehabt,  alle  ohne  erben 
gestorben,  ja  mein  bruder  selbst  keine  kinder  bekommen.  Reflec- 
tionen  machen  trawerig.  So  lang  die  weit  stehen  wirdt ,  werden 
Sünden  sein,  wie  man  klar  in  der  heyligen  schrifft  sieht.  Daß  Man- 
heim  oder  Friderichsburg  gebauet  wirdt,  ist  mir  lieb;  aber  ich 
wolte  doch,  daß  Heyeiberg  nicht  verlaßen  würde.  Die  steine  von 
dem  dicken  thurn  können  woll  dinen ;  aber  die  cantzelley  ahn  dem 
barckweg  war  nicht  viel  besanders,  bin  doch  nie  drinen  geweßen. 
Man  thut  woll,  den  kleinen  printzen  za  Heydelberg  za  erziehen; 
den  da  ist  die  lufit  exellent  undt  daß  waßer  auch.  Es  ist  die  mode 
nun,  daß  sich  die  mütter  nicht  amb  die  kinder  bekümem;  doch 
hatt  die  printzes  von  Sultzbach  eine  gutte  entschuldigung,  hatt  sich 
nor  schon  za  offt  blessirt,  kan  sich  nar  nicht '  za  woll  schonnen.  Den 
weg  von  Schwetzingen  nach  Manheim  wolte  ich  noch  woll  finden; 
man  threhet  auff  die  lincke,  hatt  lengst  der  bach  undt  fahrt  zu  der 
liUdwigssee  hin ,  von  dar  zwischen  dem  waltgen  undt  brück  von 
Neckerraw '  hin  undt  kompt  in  der  Manheimer  ebene  zwischen  dem 
üeydelberger  thor  ondt  dem  Rhein  ^.  Etlichmahl  fahren  wir  auch 
bey  Eichelsheim  vorbey,  umb  durch  daß  Rheinthor  in  Friderichs- 
burg za  komen.    Der  kleine  printz  hatt  vielleicht  die  rilkitz,  daß 


1  ?  weil  TOD.       2  ?  sieh  sieht.   ?  tieh  nun  nicht.       ^  Neckanii.       4  Vergl. 
band  Ul,  s.  412.  463,  band  IV,  b.  312. 
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er  80  schwach  auf  den  beincn  ist.  Würde  die  alte  madame  CH- 
nignet  noch  zu  Manheim  sein,  würde  ihm  baldt  geholffen  werden; 
aber  nun  wirdt  er  lang  mitt  zu  thun  haben.  Ich  kan  nicht  glauben, 
daß  unßere  prfincesse]  von  Modene  ihr  leben  wirdt  glücklich  wer- 
den können;  sie  hatt  gar  zu  einen  wunderlichen  hirnkasten;  vatter 
undt  mutter  haben  sie  verdorben  nndt  gantz  verzogen;  man  hatt 
ihr  nie  zugesprochen,  wie  man  thun  solte  ^  Da  schlegt  es  8,  es  ist 
zeit,  daß  ich  ahn  mein  dochter  schreibe  undt  vor  dießmahl  nichts 
mehr  sage,  alß  daß  ich  Euch,  liebe  Louisse,  in  welchem  standt  ich 
auch  sein  mag,  von  hertzen  lieb  behalte,  so  lang  ich  leben  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 


1148. 

St  Clou  den  15  Augusti  1720,  umb  10  nhr  nachmittags  (N.  18). 

Hertzallcrliebe  Louisse,  da  komme  ich  auß  der  capel  undt  bin 
zum  h.  abendtmahl  gangen.  Jetz[t]  will  ich  Euch  cntreteniren  undt 
auff  Ewer  liebes  schreiben  vom  30  Julli,  no  59,  andtwortten ,  so 
ich  vergangen  sontag  entpfangen,  alß  ich  eben  ins Palais-Royal  kam; 
nur  noch  vorher  sagen,  daß  mir  madame  La  Barre  gestern  Ewern 
lieben  brieff  von  22  Julli  geschickt  hatt.  Die  arme  fraw  hatt  ab- 
scheuliche hitzige  üeber  gehabt,  so  sie  ahn  ketten  gelegt.  Ist 
woU  ein  groß  glück,  daß  sie  wider  zu  ihrem  verstandt  undt  sinen 
kommen  ist.  Ihr  werdet  schon  auß  meinem  letztem  schreiben  er- 
sehen haben,  daß  ich  die  madame  de  la  Bare  lengst  kenne;  sie  ist 
in  der  that  eine  gutte  fraw.  Ich  finde  gar  nicht  übel,  liebe  Louise, 
daß  Ihr  mir  durch  sie  geschrieben  habt;  contrarie  ich  bin  allezeit 
froh,  wen  ich  brieff  von  Euch  entpfangen.  Daß  ist  alles,  waß  ich 
auff  den  durch  madame  de  la  Bare  sagen  kan.  Ich  komme  jetzt 
auff  daß  von  30  Julli,  no  59.  Ich  kan  nicht  begreiffen,  wo  meine 
brieff  hinkommen  müßen ;  den  ich  schicke  sie  alle  sontags  undt  don- 
n[e]rstags  auff  die  post,  kan  also  nicht  begreiffen ,  wie  etliche  ahn- 
kommen undt  die  andern  nicht.  Waß  man  gesagt,  daß  der  könig 
nach  Yersaillen  mitt  dem  gantzen  hoff  würde,  dieße  zeittung  kompt 
nur,  weillen  man  Yersaillen  meublirt  hatt;  aber  daß  thut  man  alle 

1  Vergl.  den  brief  rom  26  Mai,  oben  8.  155.  156  und  nachher  die  briefe 
vom  18  und  28  Aagnst. 
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jähr  wegen  der  meublen ;  der  könig  wirdt  gewiß  nicht  hin  ,  man 
denckt  nicht  dran.  Nun  ich  hir  gantz  eingerüst  bin,  frag  ich  auch 
nichts  darnach.  Yersaille  würdte  mich  zu  trawerig  machen,  so  ein 
gantz  ander  leben  dort  za  sehen,  alß  ich  gewohnt  geweßen;  würde 
aach  gar  zn  andt  nach  unßerm  könig  thun  \  Wen  ich  unßern 
jungen  könig  in  der  großen  kntsch  sehe ,  wo  ich  so  manch  mahl 
mitt  unßerm  könig  anff  die  jagt  gefahr[e]n  nndt  alle  reißen  so  lastig 
gethan,  kan  ich  es  nicht  ohne  threnen  sehen,  will  geschweygen  den 
daß  arme  Versaillen.  Alles  ist,  gott  seye  danck,  gar  still  zu  Paris 
jetzundt,  seyder  daß  parlement  fort  ist,  die*  alles  gegen  meinem 
söhn  aufgewickelt  hatte;  drumb  hatt  er  sie  nach  Pontoise  geschickt*. 
Da  entpfange  in  dießem  augenblick  Ewer  liebes  schreiben  vom  Sten 
dießes  monts,  no  60,  nndt  sehe  darauß,  daß  Ihr  zwey  von  meinen 
schreiben  entpfangen  habt,  werde  also  weytter  nichts  von  der  post 
sagen.  Ewer  letztes  liebes  schreiben  werde  ich  vor  sontag  sparen, 
wo  mir  gott  leben  undt  gesundtheit  verleyet,  nun  aber  nur  auff 
daß  fortfahren,  so.  ich  ahngefangen,  alß  Ewer  schreiben  ahukommen. 
Ich  habe  dießen  brieff  schon  mehr,  alß  10  mahl,  interompirt;  hefltte 
morgen  hatte  ich  ihn  ahngefangen,  habe  ein  gutt  werck  zu  thun 
gehabt,   nehmblich  die  fraw  von  Rotzenhaußen  mitt  ihrer  jüngsten 

* 

1  and  than  nach,  Sehnsucht  erregen  nach.  Vergl.  SohmeUer,  Bayerisohes 
wOrterhneh  I,  s.  73.  74.  2  7  das.  3  Journal  da  marqnis  de  Dangeau  XVIII, 
s.  328.  329  unter  sonntag,  28  Juli  1720:  <Le  parlement  enregistra  hier  k 
Pontoise  la  d6olaration  da  roi  portant  translation  da  parlement  de  Paris  en  la 
▼ille  de  Pontoise,  donn6e  ä  Paris,  le  21  juillet:  «Registr^,  oa'f,  ce  requ^rant, 
le  procureur  g^n^ral  da  roi  pour  continaer  par  la  eoar  ses  fonotioDS  ordioairos, 
et  Hre  rendu  an  roi  le  serrioe  accoatam6  tel  qu'il  a  6t6  renda  josqu'd  präsent, 
aveo  la  m§me  attention  et  le  m^me  attaohement  pour  le  bien  de  TEtat  et  da 
pablio  qa'ello  a  ea  dans  tous  les  temps;  continaant  ladite  ooar  de  donner  aa 
roi  les  marques  de  la  mSme  fid61it6  qu'alle  a  eae  poar  les  rois  ses  pr^d^cessears 
et  poar  ledit  seignear  roi  depuis  son  av6nement  k  la  oonronne  jusqu'ä  ce  joar, 
dont  eile  ne  se  d6partira  jamais;  et  sera  ledit  seignear  roi  tr^s-humblemeot 
8vppli6  de  faire  attention  il  toas  les  inconv^nients  et  oons^qaenoos  de  la  prä- 
sente d^elaration,  et  de  receroir  le  präsent  enregistrement  comme  one  noareUe 
preure  de  sa  profonde  soumission;  et  seront  coples  oollationn^es  de  la  präsente 
d6claration,  ensemble  da  präsent  enregistrement,  enroy^es  aax  baiUiages  et  s6n6- 
ohaass^es  da  ressort,  poar  y  £tre  laes,  publikes  et  enregistr6es ;  enjoint  aus  sab* 
stitats  du  procureur  g^n^ral  do  roi  d'y  tenir  la  main  et  d'en  oertifier  la  cour 
dans  an  mois,  snivant  l'arrfit  de  ce  joar.  A  Pontoise,  en  parlement  y  s6ant,  le 
27  jaillet  1720.     Sign6:  Gilbert.» 
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dochter  zu  vergleichen ,  die  sich  wider  ihren  willen  mitt  einem 
frantzoschen  edelman,  so  La  Paleterie  ^  heist,  verglichen '  halt  auß 
befehl  ihres  beichtvatters.  Die  arme  hexs,  die  Louisse,  halt  mich 
reclit  gejammert;  den  es  war  ihr  so  bang  vor  ihrer  matter,  daß  sie 
gezittert  halt  wie  ein  espenlaub,  undt  halt  so  bitterlich  geweint, 
daß  ich  beim  haar  mitt  ihr  geweint  hette.  Aber  sie  seindt,  gott 
lob,  wider  verglichen*.  Hernacher  bin  ich  ahn  taffei,  nach  dem 
eßen  habe  ich  meine  brieffe  geleßen,  bin  hernach  in  die  kircb,  daß 
hatt  biß  5  gewehrt.  Da  bin  ich  in  calesch,  den  es  ist  zwey  tag, 
daß  ich  nicht  außgangen  bin.  Vorgestern  war  mein  großer  schreib- 
tag nndt  gestern  muste  ich  in  kirch  undt  zur  beicht,  konte  also 
nicht  ....  that  nur  ein  tour  zu  fuß  in  die  Orangerie ,  hatt  aber 
wegen  daß  donnerwetter,  so  in  der  lufft,  ein  solch  erschrecklich 
wehe  in  den  schenckelen,  daß  ich  nicht  recht  gehen  kan,  habe  also 
die  frische  lufft  nehmen  wollen.  Der  regen  aber  hatt  mi[c]h  auß 
dem  gartten  gejagt  undt  mein  enckel ,  den  duc  de  Chartre[s] ,  auß 
dem  mail.  Wie  ich  herre[i]n,  habe  ich  madame  la  duchesse  de  Vii- 
lar[s]  mitt  ihrem  man  hir  gefunden ,  hab  hernach  einen  brieff  von 
nnßer  großhertzogin  bekommen;  daß  habe  ich  gleich  beantwortten 
mflßen.  In  der  zeit  ist  mein  söhn  kommen,  der  hatt  mich  anffge- 
halten,  biß  daß  es  schir  nacht  worden,  habe  also  nicht  eher,  alß  nach 
8  uhr,  wider  zum  schreiben  gelangen  können.  Nun  will  ich  fortfahren. 
Die  Parisser  leüte  seindt  die  besten  leOtte  von  der  weit;  wen  daß  parle- 
ment  sie  nicht  auffgewickelt  hette,  betten  sie  sich  ihr  leben  nicht  ent- 
pört.  Ach,  [die]  armen  leütte  haben  mich  recht  touchirt;  den  sie  haben 
nur  gegen  monsieur  Laws  undt  nicht  gegen  meinen  söhn  geschrieben, 
undt  wie  ich  in  der  statt  durch  den  pöpel  fuhr,  gaben  sie  mir  laut- 
ter  benedictionen  \  haben  mich  so  touchirt ,  daß  ich  schir  geweint 
hette.  Es  ist  kein  wunder,  daß  man  mein  söhn  nicht  so  selir,  alß 
mi[c]h,  liebt;  daß  thun  seine  feinde,  so  ihn  vor  einen  gottloßen  men- 
schen  außschreyen    undt  vor  einen    bößen    man  * ,   da  er   doch  in 

1  De  la  PaiUeterie.  2  ?  verbeirathet  3  Vergl.  Daehher  den  brief 

vom  7  September.  4  Vergl.  den  brief  rom  18  Juli,  oben  b.  201  ,    naohber 

die  briefe  vom  28  November  und  26  Deoember.  5  G.  Bninet  II ,    s,  261. 

262,  anmerk.  2:  «U  y  aurait  an  onrieuz  travaU  tl  faire  snr  les  Hvres  dont 
le  Regent  est  le  ■iget;  parmi  beauoonp  de  fauBsetßs  et  d'ezag^rations ,  ils  ne 
renferment  qae  trop  de  v^rit^s.  On  troave  dans  le  «Prieis  historiqae  de 
la    malBon    d'Orl^ans,    par   an    membre    de    l'Univereit^»    (G.    Peignot,    Pari^, 
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der  that  der  beste  mensch  von  der  weit  ist  undt  nur  gar  zn  gutt. 
Waß  ich  auch  von  monsiear  Laws  sisteme  habe  rflhmen  hören,  so 
habe  ich  es  nicht  allein  nicht  vei^standen,  sondern  auch  allezeit  fest 
geglaubt,  daß  es  kein  gatt  endt  nehmen  könte.  Ich  kan  kein  blat 
vors  manl  nehmen;  ich  habe  es  meinem  söhn  blatt  hcraußgesagt; 
aber  er  sagt ,  ich  jadicire  übel  davon ,  weillen  ich  nicht  begreifen 
könte,  hatt  es  mir  aaßlegen  [wollen],  aber  je  mehr  man  mir  davon 
spricht,  je  weniger  kan  ich  es  begreiffen.  Daß  man  einem  aaff  den 
Blocksberg  wünscht,  ist  ein  alt  teatsch  sprichwordt  ^ ;  ich  habe  aber 
nie  gewust,  wo  der  Blocksberg  eygendt[lich]  ist  *.  Ich  bin  aber  die 
Sachen  so  müde,  daß  icli  von  waß  andei-st  reden  will.  Weniger 
nnruhe  kan  mir  woll  kommen,  wen  es  gottes  will  were.  aber  freü- 
den ,  liebe  Louise ,  die  können  mir  nicht  kommen ;  dancke  Eflch 
doch,  mir  solches  zn  wünschen.  Ich  habe  hir  kein  wordt  davon  ge- 
hört, daß  ein  frantzöscher  envoyes  in  die  Pfaltz  geschickt  worden, 
glaube  es  also  nicht,  will  es  doch  meinen  sehn  morgen  fragen.  In 
dießer  jabrszeit  undt  wen  es  zum  herbst  geht ,  gibt  es  ordinarie 
kranckheit;  ich  aber  habe  dieße  lufft  nie  schlim  gefunden,  bin 
mein  leben  nicht  krank  dort  geweßen.  I.  0.  s.  der  churfflrst  hatt 
Manheim  woll  hertzlich  lieb  gehabt,  mein  bruder  s.  aber  hatt  Hey- 
delberg  lieber.  Ich  scbeüe  die  hitze  nicht,  drumb  war  ich  gern  zu 
Manheim.  Es  were  mir  leydt,  wen  daß  schloß  zu  Manheim  nicht 
außgebant  [würde].  Wir  seindt  ja  gar  offt  im  sommer  dort  ge^ 
weßen.  Ach,  mein  gott,  ich  weiß  nur  zn  woll,  waß  I.  G.  s.  umbs 
leben  gebracht  hatt ,   darff  es  aber  nicht  sagen '.    Man  weiß  woll, 


1830,  p.  38—68),  one  notice  snr  diz-sept  ouvrages  diverfl  de  oe  genre;  Im 
«Pfailippiqaet»  de  La  Grange^Cbanoel ,  r«Hittoire  da  prinee  Papyriiu»  ,  lae 
«Arentiires  de  PompooiuB»  ,  y  sont  indlqu^es  areo  qaelque  detail.  On  peiit  y 
joindre:  La  «Cbronique  de  den  Phnippe  d'Aurßlle»,  mamifcrit  indiqii6  an  oa- 
talogne  de  la  biblioth^qae  de  M.  L6ber,  n°  5811.  «Mabmond  1e  Gasr^nide, 
histoire  Orientale»  (par  Melon),  Rotterdam,  1729,  in-8°.  C'eat  one  hirtoire  aU^* 
goriqoe  de  la  R6gence. » 

1  Vergl.  den  brief  vom  II  Juli,  oben  >.  191.  2  Der  Brooken,  Broekf 
oder  Bloeksberg,  die  höchste  spitxe  des  Hanes,  gUt  bekanntUoh  in  Norddeatsoh« 
land  als  hanptversammlangsort  der  beehsen.  Vergl.  Jacob  Qrimm,  Deotsebe 
mytbologie.     Zweite  ausgäbe.     IL     Gottingen,    1844.    s.   1004.  3  Korfttni 

Karl  Ludwig  starb  an  einem  bitiigen  fleber,  63  Jahre  alt,  28  Aognst  1680. 
Vergl.  Ludwig  Uiusser,  Gescbiohte  der  rbeiniaohen  Pfals.  II.  Heidelberg  1845. 
9.  686.1687. 


Digitized  by 


Google 


240 

waß  meinen  armen  brnder  nmbs  leben  gebracht  hatt,  daß  hatt  der 
verflachte  Langhans'  undt  Winkier*  gethan ';  sie  habens  dem 
hertzog  von  Neüburg  selber  gestanden.  Der  hatt  sie  (welches  man 
ihm  zum  ewigen  lob  nachsagen  maß)  gleich  in  verhafft  nehmen 
laßen  ^.  Gott  wolle  Ettch,  liebe  Louise,  noch  viel  frettde  undt  trost 
ahn  den  gutten  Pfältzern  erleben  laßen  1  Gott  mag  wißeu,  wo  mein 
schreiben  no  7  vom  7  JuUi  mag  hinkommen  sein.  Ich  hoffe,  daß  es 
sich  doch  endtlich  finden  wirdt.  Der  czaar  hatt  bey  mir  außgekocht  ^ 
seyder  er  seinen  eintzigen  söhn  umbs  leben  gebracht*;  vorher  kondte 
ich  ihn  recht  woU  leyden  ^.  Unsere  s.  churfürstin  hatt  mir  so  viel 
gnts  von  dießem  herm  geschrieben,  daß  ich  gantz  seine  partissanin 

1  bofjprediger  und  kirehenrath  Langhaons.  Vergl.  über  ihn  Häouer  a.  a.  o. 
8.  607.  703.  704.  Langhanns,  «der  allgewaltige  miniateri  dieser  pAlnscbe 
Stniensee»  starb  in  Basel  im  jabre  1691,  Kachdem  er  durch  einen  geriobtiiehen 
Spruch  Tom  1  Meri  1686  unter  elnsiehung  seines  Vermögens  aller  seiner  wür- 
den entsetst,  an  den  pranger  gestellt  und  in  iwanElgjähriger  inohthausstrafe 
yerurtheilt  worden.  Seine  baft  hatte  ttbrigens  nur  bis  mm  jabre  1688  ge- 
dauert, in  welchem  ihn  der  franiOsisohe  krieg  befreite.  Vergl.  Hftusser  a.  a.  o. 
s.  764.  Über  den  sobm&bliohen  prooess,  dem  er  und  Winkler,  der  indessen 
nur  aus  dem  lande  verwiesen  ward,  sum  opfer  fielen,  vergleiobe  man  Hftusser 
a.  a.  0.  s.  761  bis  764.  2  Dr  Winkler  war  der  leibarst  des  kurfttrsten  Karl. 
Vergl.  Hftusser  a.  a.  o.  s.  704.  3  Karfllrst  Karl,  geb.  31  Men  1651,  starb 
an  der  ausiehrung  16  Mai  1685.  Vergl.  Hftusser  a.  a.  o.  s.  700.  711.  Es 
scheint  nicht,  daß  die  andentnngen  unserer  henogin  ttber  ihres  vaters  und  ihres 
bruders  tod  in  der  Pfali  verbreitet  gewesen.  Hftusser  bebt  s.  764,  anmerkung  73 
ansdrliekliob  hervor ,  daß  es  kaum  der  Widerlegung  bedürfe ,  wenn  Elisabeth 
Charlotte  sage,  Langhaons  habe  den  kurftirsten  Karl  aus  dem  wege  gerftumt, 
wfthrend  ihm  alles  daran  liegen  muste,  daß  derselbe  so  lang  als  mOglioh  lebte. 
Dieselbe  beschuldigung  gegen  Laoghanns  und  Winkler  hat  übrigens  Elisabeth 
Charlotte  schon  früher  ausgesprochen;  man  vergleiche  band  II,  s.  08.  Über 
die  beiden  mftnner  sehe  man  auch  band  III,  s.  138.  426.  427.  4  Im  gegen- 
satse  hierin  berichtet  Hftusser  a.  a.  o.  s.  762:  «Kurfürst  Philipp  Wilhelm 
konnte  keinen  grund  lur  klage  [gegen  Langhanns]  haben;  denn  er  hatte  ihm 
am  10  Mai  1685,  also  gleich  nach  des  kurfUrsten  Karl  tod,  in  sehr  gnftdigen 
ausdrücken  sein  wohlwollen  versichert,  ihn  «als  einen  rechtsohatfenen ,  treuen 
diener  von  dem  knrbaus  Pfals  und  als  aufrichtigen  deutschen  patrioten»  an- 
erkannt; ja  noch  am  0  Jani  hatte  er  ihm  geschrieben :  daß  er  ihm  mit  kur- 
fürstlicher gnade  und  allem  guten  jederxeit  woblgewogen  verbleiben  werde.» 
Man  sieht,  unserer  henogin  waren  aus  der  heimat  unrichtige  erifthlungen  lu- 
gekommen.  5  Diese  redensart  hat  Elisabeth  Charlotte  auch  in  dem  briefe 
vom  4  Februar  gebraucht.  Vergl.  oben  s.  40.  6  Vergl.  band  III,  s.  340. 
363.  364.         7  Veisl.  band  HI,  s.  70  bis  72. 
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wahr.  Verstandt  hatt  er  undt  hohe  gedancken,  daß  ist  gewiß. 
Mich  deucht,  der  keyßer  fragt  nicht  viel  nach  ihm.  Ich  weiß  gar 
woU,  daß  außer  graff  von  Qannaw  nicht  todt;  er  hatt  hir  etwaß 
gethan,  80  weder  schön,  noch  loblich  ist.  Er  kompt  her,  lehnt  bey 
der  fraw  von  Batsamshanssen  200  louisdor,  so  sie  eben  von  ihren 
pentionen  ^  entpfangen ,  verspricht  ihr  hoch  nndt  [theaer] ,  ihr  es 
gleich  wider  zu  geben  laßen  in  selben  especen;  aber  er  wahrt  6 
jähr,  daß  sie  nichts  von  ihm  hört.  Diß  jahr  schickt  er  die  bezah- 
Inng  in  alten  verschlißenen  billiet  de  monoye;  daß  ist  wüst  gehan- 
delt in  meinem  sin  undt  ein  undanckbar  stftck,  ich  kans  nicht  rüh- 
men *.  Hiemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  doch  völlig  beantwortet. 
Es  bleibt  mir  nichts  flberig ,  alßo  kan  ich  nichts  mehr  sagen ,  alß 
das  ich  Efich,  liebe  Louisse,  eine  gatte  nacht  wünsche  nndt  von 
hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1149. 

St  Clou  den  18  Augusti  1720  (N.  19). 
Hertzallerliebe  Louise,  heütte  hoffe  ich,  ob  gott  will,  aaff  Ewer 
liebes  schreiben  vom  3  Aagnsti,  no  60,  exact  zu  antwortten;  den 
es  schlegt  eben  7  ahr.  Ich  kan  nicht  begreiffen,  waramb  man  Eücli 
alß  zwey  von  meinen  schreiben  aaff  einmahl  gibt;  aber  alle  posten 
gehen  überall  bitter  übel.  Weillen  ich  aber  hirin  nichts  endern, 
noch  verbeßern  kan,  will  ich  nar  noch  aaff  dießen  tcxt  sagen ,  daß 
ich  hir  nach  meinem  brieff  vom  7  hab  nachfragen  laßen;  sie  haben 
mir  versichern  laßen,  daß  er  gar  gewiß  weggeschickt  ist  worden 
undt  daß  er  aaff  der  teütschen  post  müße  verlohren  worden  sein. 
Ich  kan  leicht  gedencken,  daß ,  nachdem  Euch  meine  vorige  brieff 
erschreckt,  daß  Ihr  dieße  letzte  gar  geschwindt  werdt  auffgemacht 
haben.  Bißher  ist  es  noch  stille,  so  lang  es  wehren  wirdt;  aber 
monsiear  Laws  darff  nicht  auß  dem  hauß '.  Die  weiber  de  la  Halle 
haben  kleine  haben  za  Spionen  amb  sein  hauß  giBstelt,  za  erfahren, 

wen  er  aaß  dem  haaß  gehen   wirdt.    Daß  bedettt  nichts  gu.ts   vor 

« 

1  TpeüBionen.  2  Vergl.  den  folgenden  brief  and  den  brief  vom  7  Sep- 
tomber.  3  Sohon  anter  samßtag,  3  Augast  1720,  sohreibt  Dangeaa,  Joarnal 
XV jn,  8.  332:  «M.  le  duo  d'Orl^ans  a  donn4  an  logement  dans  le  Palais- 
Royal  ä  M.  Law.» 

Elisabeth  Charlotte  16 
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ihm  undt  fürchte  sehr,  daß  wider  baldt  ein  neuer  anibtandt  andt 
allarm  kommen  wirdt.  Gott  bewahr  meinen  söhn!  Man  kan  ohn- 
möglich  hir  rahig  leben,  welches  mir  doch  jetzt  in  meinem  hohen 
alter  sehr  nöhtig  were.  Aber  waß  will  man  thun?  Gott,  der  all- 
mächtige, ist  herr  undt  meisten ;  alles  maß  nach  seinem  h.  schloß 
gehen,  undt  wen  er  will,  daß  man  leyden  solle,  muß  man  leyden 
undt  sich,  so  viel  möglich  ist,  in  seinen  h.  willen  mitt  gedult  er- 
geben. Daß  es  nicht  war  ist ,  daß  man  den  könig  gedenckt  nach 
Yersaille  zu  führen,  habe  ich  Euch  schon  bericht.  Daß  parlement 
hatt  zu  Paris  mitt  insolentz  abgeschlagen,  deß  königs  esdicts,  so  sie 
doch  zu  Pontoisse  enregistrirt  haben,  ahnzunehmen.  Ob  der  printz 
de  Conti  auß  haß  vor  Laws,  [welchen  er],  weillen  er  ihn  nicht  so 
viel  alß  seinen  Schwager  undt  vettern,  den  monsieur  le  duc,  hatt 
gewinen  machen,  sehr  hast  undt  sehr  deßwegen  tripottirt^,  auch 
madame  du  Maine,  seipe  tante,  wider  in  seine  intriguen  stecken 
wollen ,  so  ist  es  doch  nicht  so  grob  hergangen ,  daß  man  ihn  in 
arest  genehmen,  er  ist  auff  freyen  fuß  geblieben,  unter  unß  ge- 
rett,  der  printz  de  Conti  ist  ein  närgen'  mitt  viel  verstandt,  eben 
wie  seine  fraw  mutter.  Seine  gemahlin,  die  gar  ein  lustige,  possir- 
liche  printzes  ist ,  ließ  mir  vergangen  . . .  sagen ,  sie  hätte  mich, 
doch  zu  glauben,  daß  sie  in  keine  intrigue  stecke.  Ich  andtworttete, 
daß  ich  sie  vor  zu  verständig  hilte ,  sich  in  alle  naredeyung  von 
den  narren,  so  sie  umbringt,  zu  folgen.  Ich  weiß  nicht,  ^ wie  sie  es 
außstehen  kan ;  ich  müste  mich  zu  todt  bekümern ,  wen  ich  mein 
leben  mitt  so  einem  närischen  man  undt  schwigermutter  mein  leben 
zubringen  müste,  undt  sie  macht  sich  ein  divertissement  davon,  alß 
wens  ihr  gar  nicht  ahnginge ,  lacht  über  alles.  Ich  halte  es  vor 
eine  gnade  gottes;  den  ein  anders  ahn  ihrem  platz  müste  verzweyff- 
len.  Der  printz  de  Conti  hatt  nie  gedacht,  den  könig  majeur  zu 
machen.  Ich  habe  mein  leben  keinen  Englander  oder  Schottlander 
so  poltron'  undt  forchtsam  gesehen,  alß  Laws  ist.  Der  reichtnm 
macht  furchtsam;  man  quittirt  nicht  gern  sein  haab  undt  gutt.  Ich 
glaube,  daß  er  etlich  stundton  hatt,  wo  er  sich  selber  in  die  Sou- 
ciane  *  oder  Missisipi  wünscht.  Vor  Ewere  gutte  wünsche  vor  mei- 
nen söhn  undt  mich  dancke  ich  Euch  sehr.    Mein  söhn  hatt  auch 


1  tripotar,    verwirrang  anstellen ,   rilnko  schmieden.  2  d.  h.  n&nrehen. 

Yergl.  band  IV,  s.  327.  828.         3  poltron,  reriagt,  feig.         4  TLoaisiane. 


Digitized  by 


Google 


243 

bey  deß  königs  zeitten  schon  viel  feinde  Inr  gehabt;  alle,  die  von 
deß  kOnigs  in  Spanien  parthie  sein  ündt  ilm  gern  liir  Letten,  seindt 
meines  sohns  ertzfeindt,  nndt  daß  seindt  alle,  dm  von  dem  alten 
hoff  midt  der  Maii)tenon  ihre  creaturen  geweßen  seindt ',  undt  wie 
In  alten  liedt  gestanden ,  so  in  den  hollandischen  gazetten  war, 
alle  die  heros  de  Maintenon  seindt  meines  sohns  feindt.  Also  that 
Laws  nichts  zu  meines  sohns  feindt  vom  hoff,  aber  woU  im  parle- 
ment  undt  bey  dem  pöpell.  Weit  davon,  übel  zu  nehmen,  daß  Ihr 
von  dießer  [sache]  sprecht,  liebe  Louise!  Ich  bin  Euch  sehr  ver- 
obllgirt,  so  viel  part  drinen  zu  nehmen.  Man  muß  nicht  gedencken, 
daß  in  dem  standt ,  wo  mein  söhn  nun  ist ,  daß  er  ruhig  undt  in 
znfridenheit  leben  kan,  noch  ich.  Die  großhertzogin  wirdt  nur  gar 
zu  "wahr  sagen.  Unter  unß  gerett,  mein  enckel  *  ist  bludtsttbel  er- 
zogen, vatter  nndt  mutter  haben  sie  verdorben  undt  ihr  ohne  daß 
gar  dollen  kopff  allen  freyen  willen  gelaßen.  Ich  habe  ihnen  gar  offt 
gesagt,  daß  diß  zu  nichts  dinneu  könne,  alß  ibr  dochter,  wo  sie 
aoch  hinkommen  mag,  sehr  unglücklich  zu  machen;  fürchte,  daß 
ich  nur  gar  zu  woll  werde  geprophezeyet  haben ,  den  ich  habe 
gestern  ein  brieff  von  unßer  kOnigin  in  Sicillien  bekommen,  die 
schreibt  mir,  daß  sie  ihr  kopffgen  schon  ahnfengt  braff  zu  weißen 
andt  nicht  nach  landtsbrauch,  sondern  nach  ihrem  eygene[n]  sin  leben 
will,  undt  daß  geht  in  Ittallien  nicht  ahn,  sie  wirdt  sich  schlime 
h&ndel  ahnmachen,  mögte  woll  nicht  lang  leben.  Aber  es  ist  meine 
schuldt  nicht,  ich  habe  gewahrnt;  man  will  mir  aber  nicht  glau- 
ben, wen  ich  einen  trewen  raht  gebe.  Wen  ich  den  daß  sehe, 
schweig  ich  maußstill;  den  wen  ich  daß  meine  gethan,  bekümere 
ich  mich  weitter  umb  nichts  undt  laße  sie  machen,  wie  sie  wollen. 
Sie  haben  zu  Paris  gar  artige  stflcker  zu  possenspiel  undt  spiel[en] 
allezeit  die  albersten;  ich  werff  [es]  ihnen  offt  vor.  Ich  muß  mich 
verschrieben  haben ,  den  der  cavalier ,  so  bey  monsieur  de  Biron 
gestorben,  hieße  Souternon  nndt  nicht  Brion '.  Christlich  leben  ist 
hir  bey  hoff  gar  eine  rare  sach ;  man  sorgt  mehr ,  wie  man  in  die 
banque  gehen  kan,   alß  im  himmel.    Ich  glaube  nicht,    daß  mein 

söhn  sein  leben  ein  wordt  mitt  Souternon  gesprochen.    Er  war  ca- 

« 

1  Vergl.  band  III,  8.  464  bis  466,  band  IV,  b.  7.  8.  2  mademoiseUe 

de  ValoU,  princessin  von  Modena.  Vergl.  die  briefe  rom  26  Mai  and  10  An- 
gast,  oben  s.  165.  166.  236  and  naobber  den  brief  Tom  28  Aagast.  3  Vergl. 
den  brief  Yom  26  Jali,  oben  a.  216. 
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pitaine  des  gardes  von  conte  de  Toulouse,  koute  also  nichts  mitt 
meinen  söhn  zu  thun  [haben].  Aber  wen  mein  söhn  gar  lieb  hatt, 
ist  monsieur  de*Biron,  sein  premier  escuyer,  so  gar  ein  ehrlicher 
man  ist  undt  von  den  besten  heüßern  hir;  seine  fraw  ist  niepce 
vom  duc  de  Lauzjun,  also  vatter  undt  mntter  gutt.  Aber  da  kompt 
^monsieur  Le  Fevre  mitt  meinem  advocatten  ^  berein,  die  mu(^  ich  ein 
wenig  entreteniren.  Monsieur  Le  Fevre  wirdt  zu  endt  dießer  Wo- 
chen wieder  nach  Englandt  gehen;  sie  wollen  mii*  verzehlen,  woran 
die  Sachen  *  nun  sein.  Ich  werde  es  Ettch  nicht  verzehlen  können, 
liebe  Louisse !  Den  solche  Sachen  seindt  mir  lantter  spanische  dörffer, 
kan  es  mitt  gar  großer  mtthe  begreiffen,  undt  es  nachzusagen,  were 
mir  noch  viel  schwehrer. 

Sontag,  den  18  Aug.,  umb  V«  auff  8ten  abendta. 
Heütte  ist  es  mir  ohnmöglich  geweßen,  Euch  dießen  nachmit- 
tag zu  schreiben;  den  ich  bin  gar  spät  ahn  taffei,  weillen  meine[8] 
sohns  3  döcl\t[e]r  gar  spätt  ahnkommen  sein ,  undt  nach  dem  eßen 
haben  wir  in  kirch  gemttst,  bin  hernach  spatziren  gefahr[e]n  undt 
zu  einen  bal  im  mail,  umb  meine  enckeln  zu  divertiren,  umb  alle 
burger  undt  bawern  von  St  Clou  undt  Seve  '  dantzen  zu  machen. 
Ich  bin  biß  umb  7  dageblieben;  daß  kan  man  mir  woU  vor  eine 
große  complaissance  zurechenen,  den  ich  liebe  daß  dantzen  gantz 
undt  gar  nicht;  aber  die  kinder  haben  sich  gar  woll  divertirt. 
Unterdeßen  daß  waß^  in  mein  calesch  war  [und]  den  bal  zuge- 
sehen, hab  ich  Ewer  liebes  schreiben  vom  6ten,  no  61,  geleßen, 
so  man  mir  gebracht,  eben  wie  ich  in  calesch  gestiegen ;  dancke  gar 
sehr  vor  die  schönne  undt  woll  gepregte  medaille  von  der  letzt  ver- 
storbeneu keyßerin  begrebnuß.  Aber ,  liebe  Louisse ,  Ihr  ruinirt 
Ettch  gantz  mitt  den  medaillen ;  daß  setzt  mich  in  sorgen,  undt  biß 
die  wexel  wider  eingericbt  sein,  kan  ich  Efich  unmöglich  gelt  schicken. 
Idan  macht  doch  hoffen,  daß  dieße  zeit  widerkommen  wirdt;  gott 
gebe  es!  Heütte  werde  ich  nach  unßer  alten  gewohnheit  nicht  auff 
dießes  letzte  liebe  schreiben  antwortten,  sonder  nur  daß  von  no  60, 
den  3  dießes  monts,  forthführen ,  wo  ich  hefltte  morgen  geblieben 
war.    Ich  bin  fro,  daß  eines  von  meinen  schreiben  Euch  ein  wenig 

1  Leroi.    Vergl.  band  IV,  s.  239.       2  in  der  angeUgenheit  des  rorkaufes 
der  besitiang  Ooabert.  3  S^rres.         4  ?daß  ich. 
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hat  lachen  machen.  Aher  ntadame  de  Chasteantier  ^  sagt  allezeit, 
daß,  wen  sich  jemandts  heflrahten  will,  müße  man  mich  nicht  consul- 
tiren;  den  niemandts  mehr  den*  einem  verlayden  könte,  alß  ich*. 
Waß  ich  gesagt,  ist  nar  gar  za  war.  Wen  eine  dame  hir  begehrte, 
daß  ein  pfoff  oder  mönch  bey  ihr  bleiben  [solle],  wttrde  es  sehr 
verdächtig  scheinen  undt  man  wflrde  die  historie  baldt  singen;  den 
alles  muß  in  Franckreich  gesungen  werden.  Ich  habe  nicht  allein 
diß  dam-spill  yon  Charle-qnint  gesehen  *,  sondern  anch  ein  schach- 
spil  von  cristal ,  so  gar  schön  war ;  also  muß  Charle  V  woll  aller- 
handt  spiel  gespilt  haben.  Alle  dieße  sachen  komen  auß  Spanien. 
Die  romische  keyßer  in  geschme[l]tzt  muß  schön  zu  sehen  sein.  Gott 
yerzey  mirs!  aber  weder  in  gemähls,  noch  erhaben  sehe  ich  die 
Sachen  von  der  passion  von  nnßern  herrn  Ch[r]istns  nicht  gern.  Dieße 
stück  maßen  alt  sein.  Vor  dießem  machte  man  kastger  so,  worinen 
man  die  religuen  that  aaff  den  altaren.  Wie  ich  sehe,  so  ist  man 
mitt  Euch  armen  raugräfflichen  kindem  bitter  übel  ahnkommen ;  es 
jammert  mich  recht.  Ich  weiß  nicht ,  ob  mein  söhn  waß  ahnge- 
fangen mitt  sein[e]r  pretention  auff  der  Pfaltz ;  mir  hatt  er  kein  wordt 
davon  gesagt,  glaube  es  also  nicht.  Aber  wir  haben,  wie  der  papst 
unßem  proces  hatt  verliehren  machen,  die  verortende  gelter  nicht 
ahngenohmen,  umb  den  proces,  wen  es  zeit  sein  wQrde,  wider  ahn- 
znfangen  können.  Ich  werde  mich  aber  gewiß  nicht  mitt  plagen, 
aber  meinen  söhn  die  sach  gantz  übergeben ;  er  mags  mitt  machen, 
¥rte  er  will  Vor  20  jähren  bette  ich  woll  gewünscht,  ein  manß- 
mensch  zu  sein  können,  meinem  vatterlandt  zu  [dienen]';  aber  nun 
wer  der  wünsch  zu  ohnnöhtig ,  den  ich  muß  ja  nun  baldt  davon. 
Ewer  bucklichter  nachbar  muß  doch  ein  schelm  geweßen  sein, 
weillen  es*  so  durchgangen.  Ich  seydt  glücklich,  daß  Ihr  sein[e]r  so 
geschwindt  loß  geworden  8ey[d].  Ich  habe  Euch  letztmahl  eine 
schlimme  historie  von  graffen  von  Hanau  [berichtet]  ^;  sie  ist  noch 
schlimmer,  alß  mans  erdencken  kan;  den  er  hatt  lautter  ungültige 
billiets  geschickt;   daß  ist  doch  nndanckbar.    Ihr   habt   mir,    liebe 

Lonisse,  keine  historie  von  ihm  geschrieben,  nur  bloß  gesagt,  daß 

♦ 

1  Oh&teanthioTS.  2  den,  nemlioh  heirath.  3  Vergl.  den  brief  rora 

25  Jnli,  oben  8.  217  and  nachher  den  brief  vom  28  Aognst.  4  Yergl.  den 
brief  vom  21  Joli,    oben   b.  213.  5  Vergl.    band   I,    s.    225.    225.   301. 

6  Ter.  7  Vergl.  den  brief  vom  15  Angnst,  oben  8.  241  und  nachher  den 
brief  Tom  7  September. 
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man  ilin  vor  todt  außgeben  halt  zu  Franckfort  Man  wirdt  nun 
nicht  mehr  za  Darmstat  fttrchten,  daß  dieß  haoß  abgehen  mag,  weil- 
len  die  landtgraffin  so  offt  schwanger  wirdt.  Ich  weiß  nicht,  waß 
vor  ein  Jubelfest  in  Niederlandt  gehalten  worden.  Man  muß  aber 
wenig  zu  hauß  zu  thun  [haben] ,  wen  man  deßwcgen  eine  reiße 
thut;  da  muß  etwaß  änderst  hinder  stecken.  Dießmahl  ist  Ewer 
paquet  ohnverschlißen  ahnkommen.  Wie  Ihr  mir,  liebe  Louise, 
von  Ewerm  wetter  sprecht,  haben  wir  es  ebenso.  Hir  donnerst' 
mehr  dieß  jähr,  alß  ichs  mein  leben  in  dießem  landt  gehört,  aber 
es  schlegt,  gott  lob ,  nicht  ein ,  oder  wen  es  einschlegt ,  seindt  es 
nur  kalte  streich.  Heulte  weiß  ich  gantz  undt  gar  nichts  nefles, 
muß  also  vor  dießmahl  schließen  undt  nichts  mehr  sagen,  alß  daß 
ich  Ettch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1150. 

St  Oloa,  mitwog,  den  21  Augosti  1720  (N.  20). 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  muß  Euch  heatte  schreiben,  den 
morgen  gehe  ich  umb  9  in  kutsch,  muß  noch  vorher  in  die  meß 
undt  hernach  fahre  ich  nach  Paris  zur  großhertzogin ,  deren  ich 
eine  vissitte  geben  will,  undt  von  dar  nach  Bagnolet,  umb  mitt  ma- 
damc  d'Orleans  zu  mittag  zu  eßen  undt,  wofern  es  daß  wetter  er- 
laubt, in  ihren  schönnen  gartten  zu  spatziren;  werde  gar  zu  spat 
wider  kommen,  umb  zu  schreiben  können.  Drumb  thue  ich  es 
hetttte ,  liebe  Louise ,  undt  will  auff  Ewer  liebes  schreiben  vom 
6Augusti,  no61,  andtwortten,  so  ich  vergangenen  sontag  entpfangen 
habe.  Ich  habe  alß  gehofft,  in  Ewern  lieben  schreiben  zu  verneh- 
men, daß  Ihr  eudtlich  meinen  brieff  no  7  entpfangen  habt;  aber 
ich  sehe,  daß  es  der  yom  13  JuUi  geweßen.  Daß  parlement  fengt 
wider  ahn,  zu  rassen  *,  will  den  arest'  nicht  durchgehen,  so  den 
frieden  in  der  kirchen  stifften  kau.  Ich  weiß  nicht,  ob  man  daß 
vor  gar  christlich  passiren  lest,  daß  man  nicht  zum  kirchenfrieden 
helffen  will.  Dieße  sach  gefehlt  mir  gar  nicht;  den  daß  wirdt  noch 
hundert  handel  machen  undt  meinem  söhn  abscheulich  viel  mtlhe 
geben.    Die  leütte  [sind]  gar  zu   boßhafftig  hir,   umb   zu   hoffen 

* 

l  ?  donnert«.         2  d.  h.  rasen.         3  arr6t,  besoheid. 
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können,  daß  alles  gestilt  wlrdt  werden  oder  kan  werden.  Die 
zeytnngen  sage[n]  nicht  allezeit  die  sachen,  wie  sie  sein,  than  alle- 
zeit etwaß  dazu  oder  davon,  alß  zam  exempel  sie  sagen,  ich  were 
ihm  Palais-Royal  geweßen,  wie  sie  die  todten  cörper  gebracht;  ich 
bin  mehr,  alß  6  stnndt,  hernach  kommend  Alleweill  kompt  mein 
lieber  abt  herrein,  Tabb^  de  St  Albin  *,  welcher  gar  ein  gutter  bnb 
ist.  Er  sagt,  die  sacli  mitt  dem  parlement  were  nicht  so  schlim, 
alß  man  mirs  verzehlt  hatt;  es  were  nun',  daß  der  oopist  einen  fal- 
schen datnm  gesetzt  hette  ondt  daß  sie  nur  deßwegen  den  arest 
znrQckgeschickt  betten,  aber  nicht  refassirt,  es  zu  passiren.  Man 
hatte  noch  ein  andere  lagen  gesagt,  so  sich,  gott  lob,  aach  falsch 
gefanden,  nehmlich  sagen  ^  so  die  billiet  de  banque  ahugeht.  Man 
macht  nor  solche  geschrey  gehen,  umb  mein  söhn  bey  dem  volck 
verhast  zu  machen,  woran  man  tag  nndt  nacht  starck  arbeydt.  Ich 
halte,  so  mir  möglich  ist,  alles,  waß  ich  verspreche.  Ich  habe  EOch, 
liebe  Louise,  versprochen,  keine  post  nie  zu  vervehlen  undt  [daß 
ich]  entweder  viel  oder  wenig  schreiben  werde,  undt  habe,  seyder- 
dem  ichs  Each  versprochen,  nicht  ein  angenblick  gefehlt,  ich  will 
sagen,  keine  post  verfehlt;  geben  aber  meine  brieff  verlohren,  ist 
es  meine  schuldt  nicht.  Daß  ist  gar  kein  danckens  wehrt,  liebe 
Louise,  aber  Ewer  guttes  gemübte  undt  schwesterliche  frettudt- 
schafft  maclit,  daß  Ihr  mir  allezeit  danck  wolt  wißen  vor  daß  ge- 
ringste, so  ich  vor  Euch  thue.  Es  ist  gar  kein  aberglauben,  so  ich 
Euch  gesagt,  so  man  vor  böße  finger  braucht^;  den  hinter  den 
obren  ist  alles,  waß  so  fetter*  ist,  alß  die  andere  haut,  undt  daß 
ist  heyllsam.  Es  thut  abschettlich  wehe,  wen  einen  ein  nagel  ab- 
seh  wert '.  Wie  ich  in  Iburg  war,  stach  ich  einmahl  eine  spei '  un- 
gefehr  unter  den  nagel ;  daß  schwur  mir  der  nagel  ab,  wäre  etliche 
tag,  daß  ich  weder  tag  noch  nacht  ruhe  hatte.  Damablen  wüst  ich 
daß  remedium  noch  nicht,  habe  es  erst  hir  gelehrnt;  es  ist  sicher 
undt  hatt  mir  nie  gefehlt.  Ich  habe  ander  leütte  *  auch  woll  be- 
kommen sehen.    Ich  thue  viel  lincke  Sachen,  ich  schneyde  mir  die 

nägel  mitt  der  lincken  handt  ab  wie  mitt  der  rechten ;  ich  schreibe 

♦ 
1  Vergl.  den  brief-Tom  18  Jali,  oben  8.  199.  2  ein  natOrlioher  lohn 
dM  regenten.  Vergl.  band  IV,  0.  267.  310.  3  Tnnr.  4  d.  h.  aaohen. 
5  Vergl.  den  brief  rom  28  Juli,  oben  1.  219.  6  7  ist  alles  fetter.  7  d.  h. 
absebwftrt.  8  ?  speil,  sprelßeL  Vergl.  Sobmeller,  Bayerisobei  w0rterbaoh  III, 
e.  660.         9  ?  habe  ee  andern  lenten. 
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zwar  langsam  undt  übeller,  alß  mitt  der  rechten  handt,   aber  man 
kans  doch  woU  leßen  ^    Daß  reitten  gewohnt  einem ,   die  lincke 
handt  zn  brauchen.    Er  were  freylich  beßer,  wen  man   die  kinder 
lincks  undt  recht  erzöge ;  vor  ein  cammermagten  ist  es  gar  gemech- 
lich ,   von  einen  camm[e]rkatzgen  kan  man  daß  sprich wordt  sagen, 
daß  es  lincks  undt  rechts  ist,  wie  eine  closterkatz.    Alle  tags  don- 
nerts  hir,   stelt  aber  nnr  poßen  ahn,  hatt  einem  weibsmensch  den 
gantzen  ermel  von  leib  abgebrendt,  ohn  ihr  den  geringsten  schaden 
zn  thnn.    Derselbe  schlag  hatt   einem  man  den  degenknopff  Ter- 
schmoltzen,  die  spitz  vom  degen  undt  sonst  gar  keinen  schaden  ge- 
than.    Einen  ofiicirer  von  den  invaliden,  so  einen  blauen  rock  tra- 
gen mitt  ein[e]r  silbernen  schnür  undt  silberne  knopff,  der  donner 
hatt  alle  daß  siiber  abgezogen  undt  die  seyden  allein  gelaßen  so- 
woll  Yon  der  silbern  schnür  alß  knopffen,  sie  sey[n]dt  gar  nicht  ver^ 
brendt.    Die  bawern  hir  glauben ,   wen  so  waß  geschieht ,   daßen  ^ 
hexenmeister  im  donner  stecken,  welches  ich  gar  nicht  glaube,  den 
ich  glaube  ahn  keine  hexerey*.    Alle  tag  donnerts  schir,  aber  nicht 
gar  starck.    Alle  tag,   oder  vielmehr  alle  nacht  regnets  hir.    Ich 
glaube,  daß  es  diß  jähr  gar  schlechten  wein  geben  wirdt;  den  der 
kochmont  ist  gar  nicht  warm.    Ich  dancke  Ettch  gar  sehr  vor  die 
schönne  medaille  von  der  keyßerin  Eleonore.   Es  seindt  viel  lefitte, 
die  den  kopff  so  widerlich  strack  halten,  wie  dieß  contrefait,  unter 
andern  mein  enckel,   mademoiselle  de  Mon[t]pensier;   daß  macht 
daß  kindt  so  widerlich ,   daß  man  es   nicht  außstehen  kan  \  -  Ich 
fürchte,    Ihr  werdet  Euch  mitt  Ewerer  continuirb'chen  liberalitet 
gantz  meinetwegen  minjren;   daß   solte  mir  hertzlich  leydt  sein. 
Wahrt  ^,  biß  daß  die  banquen  wider  eingericht  sein !  alßden  will  ich 
es  lieber  ahnnehmen.   Mich  dettcht,  es  ist  wider  gantz  still  von  der 
churprintzeßin  von  Saxsen  schwanger[schaft].    Daß  geschrey,   daß 


1  Vergl.  den  brief  rom  28  Juli,  oben  8.  219.  2  ?  daß.  3  VergL 

den  brief  Tom  SO  Joni,  oben  8.  189.  G.  Brunei  II,  8.  265,  anmerk.  1:  «L'^- 
trange  et  ridionle  aventure»  de  la  dnchesse  d'E8tr6e8,  oocasionn6e  par  le  ton- 
neire,  est  oonsignße  dans  les  notes  de  Saint-Simon  sur  le  «Journal»  de  Dangeau 
publikes  dan8  les  «CBarrea»  de  Lernen tey  («CBuTres»,  t.  IV,  p.  33).  ün  b6n6- 
diotin  jndioiouz,  Dom  Lamy,  mit  au  jour,  en  1689,  un  trait6  pour  ezpliquer 
un  fait  dont  11  avait  6i6  t^moin  ooulaire;  la  foudre,  tombant  ä  Lagny,  aTait 
imprim^  le  oanon  4«  la  messe  sur  une  nappe  d'autel.»  4  VergL  band  11^ 

s.  221.         5  d.  h.  wartet.  « 
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Vetter  Wilhelm  von  dem  kOnig  in  Schweden,  seinen  heim  bruder, 
zum  generalissimas  gemacht  worden ,  hatt  man  hir  anch  gesagt ; 
aber  nnn  sagt  man,  die  Schweden  betten  es  nicht  zageben  wollen  \ 
Die  Schweden  seindt  wunderliche  kOpffe.  Mein  yetter,  der  regie- 
rende landtgraff,  hatt  mich  rahts  gefragt,  nmb  einen  von  seines  h[erm] 
bmders  sOhnen  hir  in  krigsdinsten  zn  thnn;  ich  habe  es  I.  L.  aber 
darcfaanß  widerrahten,  habe  gntte  abrsachen  dazn.  Ich  weiß  aber 
nicht,  ob  I.  L.  meinen  trewen  raht  folgen  werden.  Hirmitt  ist  Ewer 
liebes  schreiben  völlig  beantwortet.  Biß  sontag,  wo  mir  gott  leben 
verleyet,  will  ich  Euch  verzehlen,  wie  meine  zwey  reißen  werden 
abgangen  sein.  Adiea!  ich  ambrassire  Eflch  von  hertzen  nndt  be- 
halte Eflch  all  mein  leben  recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


1151. 

St  Clon  den  24  Angntti  1720  (N.  21). 
Hertzallerliebe  Louise ,  vergangenen  donnerstag  hatt  man  mir 
ahm  relais  Ewer  liebes  schreiben  vom  10,  no  62,  geben  undt  dabey 
noch  einen  von  der  armen  mademoiselle  de  Malausse  *,  welche  mich 
einen  so  betrübten  brieff  geschriben ,  daß  ich  recht  von  hertzen 
drtlber  betrübt  worden  undt  geweint  habe.  Ich  schicke  Euch  hir- 
bey  die  copie  von  dießem  betrübten  brieff*,  Hebe  Louise!  Ich 
zweyffle,  daß  Ihr  es,  ohne  attandrirt  zu  werden,  leßen  könt.  Waß 
man  zu  Paris  außgebreydt,  ist  noch  woll  daußendtmahl  ärger,  alß 
waß  in  den  zeittung[en]  stehet.  Heütte  morgen  habe  ich  noch  einen 
ohne  unterschriebenen^  brieff  entpfangen,  worin  stehet,  daß  man 
mich  hir  in  St  Clou  zukünfftigen  mont  mitt  gantz  St  Clou  verbrenen 
wirdt  undt  meinen  söhn  zu  Paris,  damitt  nichts  in  der  weldt  von 
ihm  überig  bleiben  möge  ^  Daß  seindt  lustige  undt  artliche  pou- 
letten  •,  wie  Ihr,  liebe  Louise,  segt^  Vor  mir  ist  mir  gar  nicht 
angst,  aber  woll  vor  meinem  söhn;  den  die  leütte  seindt  hir  gar  zu 
boßhafft  undt  verflucht.    Es  ist  doch  gar  kein  artiges,  noch  lustiges 

leben ,  so  man  liir  führt ,  wie  Ihr ,   liebe  Louise ,   leicht  gedencken 

« 
1  Vergl.   naohlier   den   brief  vom  14  September.         2  Malaiue.  8  loh 

thelle    dieselbe   am   lohlaße    dieses   briefes  mit         4  d.  h.  uomitenehriebenen. 
5  Vergl.  nachher  die  briefe  rom  31  Angnst  and  19  September.  6  ponlets, 

Uebesbriefohen.         7  d.  h.  sehet. 
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könt;  es  ver]ey[d]et  einem  daß  leben  recht.  Daß  war  woll  obn- 
nöhtig,  liebe  Louise,  daß  Ihr  den  zeittungsschreiber  fragen  last,  wo 
er  seine  böße  zeittangeu  her  hatt ;  wen  er  daß  nachsagen  solte, 
würde  er  seine  pratiqaen  ^  verliehren.  Aber  daß  alles  kompt  auß 
einem  faß  undt  wir  kenen  hir  alle  meines  sohns  feinde,  also  nicht 
schwer  zu  rahten,  wo  die  pasqaillen  herkommen.  Es  macht  einem 
daß  leben  so  satt,  atß  wen  maus  mitt  löffleu  gefreßen  hette,  wie 
die  fraw  von  Harling  alß  pflegte  zu  sagen  * ,  wie  sie  meine  hoff- 
meisterin  war.  Ich  gestehe,  liebe  Louise,  daß  ich  nicht  gerne  habe, 
daß  man  mir  waß  verhehlt.  Es  ist  beßer,  alles  zu  wißen;  man  kan 
seine  parthie  in  alles  beßer  nehmen,  wen  man  weiß,  waß  vorgeht 
undt  waß  man  sagt  ^  Mein  brieff  von  7  wirdt  woll  verlohren  blei- 
ben, daß  vom  1  ist  noch  zimblich  recht  ahnkommen  undt  nichts  zn 
klagen,  wen  die  brieffe  nur  10  tage  unterwegen  sein.  Gleich  nach 
dem  eßen  habe  ich  Ewer  liebes  schreiben  von  12  dießes  monts, 
no  63 ,  zu  recht  [empfangen] ,  werde  es  aber  vor  die  andere  post 
sparen  undt  komme  nun  nur  auff  daß ,  so  ich  hetttie  morgen  ahn- 
gefangen habe.  So  gritlich  ich  auch  bin,  so  habe  ich  doch  lachen 
müßen ,  daß  die  Courier  so  estourdie  ^  geweßen  undt  die  felejßen 
verweckselt;  daß  were  artig  geweßen,  wen  man  einem  jeden  seinen 
brieff  wider  geschickt  hette.  Es  ist  doch  gutt,  daß  der  landtgraff 
von  Rheinfels  woll  mitt  sein[e]r  gemahlin  lebt.  Wen  [es]  nur  dawert! 
Aber  daß  teütsche  sprichwordt  sagt:  «Kraußeu  kopff  kraußen  sin,» 
also  zu  fürchten,  daß  es  nicht  allezeit  dawern  wirdt;  sein  genie  ist 
nicht  trencbent^  so  viel  ich  hir  ahn  ihm  verspürt  habe.  Der  printz 
von  S^ultzbach,  so  wir  hir  gehabt,  bildt  sich  gar  nicht  ein,  daß  er 
verstaudt  hatt,  undt  ist  nicht,  waß  man  hir  entendus*  heist,  con- 
trario es  ist  daß  beste  kindt  von  der  weldt,  ein  rechter  gutter  buh; 
er  hatt  ein  hübsch  gesiebt,  wo  er  nicht  geendert  ist,  undt  gleicht 
ahn  mademoiselle  de  Clermont  sehr.  Von  deß  groß  herr  vatters 
verstaudt  [habe  ich]  gehört ;  aber  wie  hatt  so  ein  verstandiger  herr 
so  einen  albern  söhn  haben  können?  Jedoch  so  sieht  man  offt 
dergleichen  in  dießer  weit,  daß  sötte '  leUtte  verständige  kinder  habea 

undt  verständige  eitern  albere  kinder  haben.    Der  fürst  von  Sultz» 

« 

1  pratiquea,  kandsobaft.  2  Vergl.  band  I,    0.  240  »    band  II,    1.  59. 

3  Vergl-  naohher  den  brief  vom  19  October  und  band  I,  s.  498.  499 ,  band 
11,  a.  668.  669.  4  6toardi/ unbesonnen.  5  tranchant,  eobneidend,  aoharf. 
6  entendu,  erfahren,  klag,  altUng.         7  aoi,  dämm,  einfältig. 
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bacfa  würde  Abel  than,  sich  wider  zu  heflrahten;  den  daß  wirdt  ein 
baaffen  arme  pfaltzgräffen  wider  daher  setzen;  das  ist  mir  an- 
leydtlich.  Aber  daß  werde  ich  doch,  gott  lob,  nicht  erleben,  in- 
sonderheit wo  man  mich  den  zukünftigen  mont  verbrendt,  wie  man 
mir  gedreuet  hatt.  Der  duc  de  Richelieu  ist  nicht  mitt  mademoiselle 
Cbaroloy  ^  geheQraht  undt  kan  es  nicht  sein ;  den  es  ist  eine  or- 
donance  gemacht  von  Louis  13,  worinen  stehet,  daß,  waß  von  kö- 
niglichem geblüdt,  weder  weibs-  noch  manspersonnen  heflraht  gültig 
sein  kan  ohne  deß  regirenden  königs  erlaubnaß,  uudt  ordre,  einen 
beüraht  gleich  zu  brechen,  so  baldt  man  es  erfahren  würde.  Also 
segt  Ihr  woll,  daß  sie  ohnmöglich  geheüraht  sein,  waß  sie  auch  ge- 
tban  mag  haben.  Der  duc  de  Modene  hatt  dem  duc  de  Charolois ' 
seine  docfater  abgeschlagen ',  auß  keiner  andern  ursach,  alß  welllen 
er  die  jüngste  Schwester,  so  man  begehrt,  nicht  vor  der  eisten  heü- 
rahten  solle,  welches  in  meinem  sin  eine  große  thorheit  ist;  bin 
gewiß,  daß  es  ihm  gereuen  wirdt.  Ich  glaube,  man  hatt  die  ursach 
von  den  blUttigen  ähren  recht  crrahteu ;  den  zu  unßem  zeitten  ver- 
endern sich  die  menschen  nicht  mehr  in  pflantzen,  alß  wie  zu 
^neas  zeitten,  da  er  deß  Polidore  bludt  noch  in  einem  abgerißen[en] 
ast  fandt  von  einen  bäum  ^.   Vor  die  letzte  scfaOnne  medaille  dancke 


1  Charolois.  2  Cliarlei  de  Bonrbon-Cond^,  oomte  de  Charoloii.  S  Joar- 
Dal  da  marqnii  de  Dangean  XVIII,  8.  326  aoter  mittweoh,  24  JaU1720:  «Oee 
joars  pasi^Si  M.  le  oomie  de  Charolois  flt  partlr  M.  de  Billy  poar  aller  i  Mo- 
dene faire  la  demande  de  la  seooDde  des  prinoesses.  M.  le  dno  d'OrUans  et 
tonte  la  maison  de  Cond6  approavent  fort  oette  affatre.  4  Unsere  hersogin 

hat  hier  jenes  wanderbare  ereignis  im  sinne,  das  Vergilias  den  Äneas  der  Dido 
en&hlen  Ußt.  Mit  Vergilias  war  Elisabeth  Charlotte  seit  alten  leiten  bekannt, 
sie  hat  ihn  in  einer  tlbersetsang  vom  Jahre  1668  sohon  1669  oder  1670  in 
Heidelberg  gelesen.  Man  vergleiohe  band  IV,  s.  142.  226  and  das  register 
unter  VirgiUas  s.  398;  man  sehe  aaeh  band  I,  s.  49.  51.  Baß  sie  aaoh  mit 
den  Metamorphosen  des  Oridios  Tertraot  gewesen,  ergibt  sioh  aas  band  11, 
s.  119.  Die  fragliohe  stelle  in  der  Äoeis  des  Virgilins ,  ßber  tertins,  18  ff« 
Untet  naoh  der  aasgabe  Ton  Otto  Ribbeek,  Leipiig  1876,  s.  129.  130  fol- 
gendermaßen: 

Terra  proenl  rastis  eoUtar  Mavortia  oampis 

(Thraoes  arant)  aeri  qaondam  regnata .  Lyoargo, 
15     hospitiam  antioam  Troiae  sooiiqae  penates, 

dam  fortana  ftiit.     feror  hao,  et  litore  oarro 

moenia  prima  looo.fatis  ingressus  iniqois, 

Aeneadasqae  meo  nomen  de  nomine  flngo. 
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ich  Dochmahlen  gar  sehr.    Ach,  liebe  Lonise,  sagt  nicht,    daß  Ihr 

Baora  Dionaaae  matri  divisqae  ferebam 
30     anapioibiu  ooeptonim  operam,.  saperoqne  nitentem 
oaelioolnm  reg!  maotabam  in  litor«  taoram. 
forte  ftiit  iozta  tamnlas,  quo  oornea  snmmo 
yirgulta  et  deniis  hastilibns  borrida  myrtas. 
aooeisi,  riridernque  ab  bamo  oonTolIere  sUram 

55  oonatas,  ramis  tegerem  at  frondentlbas  aras, 
borrendnm  et  diota  yideo  mirabile  monitram. 
nam  qaae  prima  solo  rnptli  radldbiu  arbot 
Tellitnr,  bnio  atro  lionntnr  sangnine  gnttae 

et  terram  tabo  macnlant.     mihi  frigidaa  borror 
80     membra  qaatit,  gelidoBqae  coit  formidine  tanguiB. 
nirsiis  et  alteriiu  lentam  conyellere  Timen 
inieqnor  et  oanias  penitni  temptare  latentifl : 
ater  et  alterins  aeqnitnr  de  eortioe  sangnia. 
mnlta  morena  animo  nympbaa  renerabar  agreatia 

56  Qradiyomqae  patrem,  Geticia  qai  praeaidet  anria, 
rite  aeonndarent  yiaua  omenqne  levarent. 

tertia  aed  poatqnam  maiore  baatilia  nian 

adgredior  geniboaqne  adreraae  oblaotor  barenae, 

(eloqaar  an  aileam?)  gemitaa  laorimabilia  imo 
40     anditar  tamalo,  et  toz  reddita.  fertar  ad  aaria : 

«qnid  miaerom,  Aenea,  laceraa?  iam  paroe  aepalto, 

paroe  plaa  aoelerare  manna!  non  me  tibi  Troia 

ezternnm  tnlit  ant  oraor  hio  de  atipite  manat. 

hon  fuge  orndelia  terraa,  füge  litna  avaraml 
45     nam  Polydorua  ego.     bio  oonfixnm  ferrea  tezit 

telornm  aegea  et  iacalia  increyit  aoatia.» 

tum  yero  ancipiti  mentem  formidine  preaana 

obatipai  atetemntqne  oomae  et  tox  fancibna  haeait. 
Huno  Polydornm  aari  qnondam  onm  pondere  magno 
50     infeliz  Priamna  fartim  mandarat  alendam 

Threieio  regi,  onm  iam  diffideret  armia 

Dardaniae  oingiqne  nrbem  obaidione  yideret. 

ille>  nt  opea  fraotae  Tenomm,  et  Fortana  reoeaait, 

rea  Agamemnoniaa  yiotriciaqne  arma  aeontaa 
55     faa  omne  abrumpit:     Polydornm  obtmncat,  et  anro 

yi  potitar.     qnid  non  mortalia  peotora  oogia, 

anri  aacra  fameal 
Die  yerdentaohang ,    in    welober  BÜaabeth  Charlotte   den  Vergilina  gelaieoi 
an  erlangen,  habe  iob  mioh  leider  yergeblieb  bemüht  nnd  ao  laOe  loh  denn  die 
obige  atelle  dea  originale  in  der  Übertragung  yon  W.  Hertsberg  folgen. 

Fern  iat  ein  land,  yon  Thrakern  bebaut,  mit  weiten  gefilden, 
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mir  zu  nichts  nutz  seydt!    Den  erstlich  so  seydt  Ihr  mir  noch  ein 

Matotbs  bHb,  tot  Seiten  behemoht  rom  wilden  Lyonrgni» 

15     L&ngBt  mit  Troja  in  gastlichem  band  nnd  penaten-gemeinBohaft, 

Weil  noch  blühte  da«  glUok.     Hier  land'  ich  und  grUnde  die  ersten 
Mauern  am  baohtigen  Strand  (ich  betrat  ihn  mit  feindlichem  Schicksal), 
Aneaden  benenn'  ich  das  Tolk  nach  dem  eigenen  namen. 

Opfer  der  matter  Dione  sodann  nnd  den  gOttern  beschick'  ich, 

20     IHe  bei  des  Werkes  beginn  mich  gesohütst.     Der  unsterblichen  hohem 
Könige  wird  ein  glänsender  stieb  am  strande  gesohlachtet. 
Nahe  dabei  war  ein  hllgel,  der  hoch  ron  terlengebttschen 
und  Ton  myrtengestrUpp  mit  starrenden  sch&ften 'umragt  war. 
Zu  ihm  trat  ich  hinan,  um  grünes  gestränoh  ans  dem  boden 

35     Aussadehn,  den  altar  mit  lanbigen  iweigen  in  decken. 

Da  seigt  graunhaft  mir  sieh  ein  wunder  und  seltsam  lu  melden; 
Denn  an  dem  bäum,  den  luerst  mit  lerrißener  wnrsel  ich  aussog, 
Perlt  es  ron  schwirslichem  blut  in  tropfen  herab,  daß  den  boden 
Schwftrst  der  geronnene  schmutz.     Mir  schüttelt  die  glieder  das  kalte 

30     Grausen,  es  starrt  vor  schreck  mir  das  eisige  blut  in  den  adem. 
Wider  rersuch'  ich,  ein  anderes  jetst  ron  den  sohm&chtigen  reisem 
Ausiusiehn  und  genau  den  Tcrborgenen  gmnd  tu  erforschen, 
und  schwari  spmdelt  das  blut  sofort  auch  hier  ans  der  rinde. 
Mancherlei  sinnend  im  geist  fleht'  ich  su  den  Undliohen  Nymphen. 

35     Und  SU  der  gotischen  flnr  sohutsgott,  sum  vater  Gradivus, 

Mir  sum  heil  das  gesiebt  und  das  omen  sum  guten  sn  wenden. 
Aber  sobald  ich  mit  schärferem  sag  an  den  dritten  der  stamme 
Hand  anlege,  die  kniee  gestemmt  auf  den  sandigen  boden 
(Sag'  iohs  oder  ▼erschweig'  iohs?),  da  schallt  aas  der  tiefe  der  erde 

40     Kl&glich  gewinsel  empor  und  es  dringt  diß  wort  mir  su  obren: 
«Was  serreißt  du  mich  armen,  Äneas?     Laß  mich  im  grab  ruhnl 
Httt',  o  frömmster,  die  band  vor  befleckung!     Troja  gebar  mich. 
Dir  nicht  fremd.     Kein  holsstamm  ists,  aus  welchem  das  blut  quillt. 
Flieh  diß  grausame  land,  o  flieh  das  gestodo  der  habsuchtl 

45     Wißl  ich  bin  Polydor.     Hier  hat  mich  die  eiserne  speersaat 

Einst  durchbohrt  und  bedeckt  und  mit  spitsigen  Schäften  durch  wuchert. » 
Da  von  sweifelnder  furcht  im  hersen  gepreßt  und  beängstigt 
Starr*  ich  empor,  es  sträubt  sich  mein  haar,  es  stockt  mir  die  stimme. 
Diß  war  Priamuss  söhn  Polydor,  den  mit  lasten  ron  gold  einst 

50     Sein  unglücklicher  rater  geheim  sum  thrakisbhen  kOnig, 

Ihn  bei  sich  su  ersiehen,  gesandt,  als  er,  Pergamums  wafien 
Schon  mistraaend,  die  stadt  vom  beer  der  beiagrer  umringt  sah. 
Der,  als  gewichen  das  glück  und  die  kraft  der  Trojaner  gebrochen, 
Schließt  Agamemnons  macht  sich  an  und  den  siegenden  waffen, 

55     Frevelt  am  heiligen  recht,  erschlägt  Polydorus  und  nimmt  ihm 

Bänbrisch  den  schats.     Wosu  swingst  nicht  du  der  sterblichen  hersen, 
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trost,  daß  noch  etwaß  von  meinem  herr  vatter  s.  bey  leben  ist  nndt 
mich  lieb  hatt,  zum  andern  so  divertirt  Ihr  mich  ja  alle  post,  zo 
verzehlen,  waß  in  Tefitschlandt  vorgeht,  welches  ich  sonsten  nicht 
wißen  konte,  insonderheit  im  vatterlandt,  nndt  zam  3ten  so  hab 
ich  ja  auch  ^  so  lieb,  alß  Ihr  es  wttnschen  könt,  also  ist  ja  gar  nn- 
nOhtig ,  zn  sagen ,  daß  Ihr  mir  zu  nichts  nutz  seydt.  Es  wondert 
mich,  weillen  monsiear  Snthon  *  carieux  ist  undt  die  medaillen  gern 
sieht  undt  verstehet,  daß  er  die  meinen  nicht  zu  sehen  begehrt 
Er  denckt  vielleicht,  weillen  er  lang  hir  wirdt  sein,  daß  er  zeit  ge- 
nung  dazu  finden  wirtft.  Es  ist  ein  revene*,  die  Euch  ahnkompt, 
liebe  Louise ,  Euch  einzubilden ,  daß  Ihr  klecken  in  Ewern  brieff 
gemacht;  er^  war  kein  eintziger  drin.  Ewer  liebes  schreiben  von 
no  62  vom  10  ist  völlig  beantwortet;  weillen  ich  aber  noch  ein 
altes  habe  vor  donnerstag,  wo  mir  gott  leben  undt  gesundtheit  ver- 
leyet ,  so  will  ich  dießen  abendt  noch  auff  Ewer  kleines  frisches 
briffgen  von  12,  no  63,  andtwortten.  Es  ist  doch  wunderlich,  daß 
Ihr  nun  meine  schreiben  nach  einander  entpfanget  undt  daß  das 
von  7,  no  7,  doch  noch  alß  außbleibt.  Ewere  reiße  nach  Geyßen- 
heim  wirdt  dießmahl  kurtz  sein.  Meine  ruhe  hir  ist  nicht  viel 
l&nger;  wie  Ihr  auß  dießem  schreiben  ersehen  werdet.  Ich. bin  ge- 
wiß ,  daß  Ihr  mademoiselle  de  Malause  brieiT  nicht  werdet  ohne 
threnen  [lesen]  können  wegen  ihres  standthafftigen  glauben;  sie  ist 
glflcklich ,  in  den  todtsangsten  keine  forcht  zu  haben.  Ich  habe 
heütte  einen  frischen  brieff  von  der  lieben  printzes  von  Wallis  be- 
kommen; die  schreibt  mir,  daß  man  mademoiselle  de  Malausse 
außer  gcfahr  helt,  welches  mich  hertzlich  erfrewet.  Ihr  werdet  mir 
einen  gefahlen  thun,  Euch  zu  informiren,  wo  der  gutte,  ehrliche 
undt  gar  geschickte  Rousseau  hingekommen  ist*.  Wo  mir  recht  ist, 
so  hatt  mir  jemandts  gesagt ,  er  were  in  der  Schweitz.  Er  mahlt 
'  aber  die  maßen  woll  en  fresque  undt  designirt  gar  schön.   Alle  die, 

SohaaOlicher  banger  naeh  goldl 
Vergl. :  Des  P.  Virgilini  Maro  Äneu.    Im  yersmaß  der  nrsohrift  ttbereetit  doImI 
einleiinng   nod    anmerkangen   ron   Dr  W.  A.   B.   Hertsberg.      Stattgart    1S6Q. 
8.  65.  56.     El  mag  daran   erinnert   werden,    daß  Dante  im  13  gesange  seines 
Inferno  des  VergUios  erfindang  naobgeabmt  bat. 

1  TBaeb.         2  Robert  Satton,  der  englisohe  gesandte,  der  naobfolger  Ton 
lord  Stairs.       ^  3  r^Terie,  triamerei,  grille.  4  ?  es.  5  Vergl.  den  brief 

vom  4  Angasty  oben  s.  235  und  naobher  den  brief  vom  12  Ootober. 
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80  die  Orangerie  bir  sehen,  admiriren  es.  Hiemitt  ist  Ewer  zweytes 
schreiben  anch  völlig  beantwordet  undt  wir  haben  nichts  neues,  alß 
daß  ein  gar  ehrlicher  man,  so  monsieur  da  Yergay  hieße  undt  com- 
missaire  ordonatear  de  la  marine  [war],  vorgestern  nachts  dans  la 
rfle  du  ...  du  monde  assasinirt  worden.  Man  hatt.  ihn  vor  einen 
andern  ahngesehen,  welches  man  daher  weiß,  daß  man  gehört,  daß 
man  jhm  ^ugeruffen:  «Adieu,  monsieur  Simon!»  knal  undt  fall  eins. 
Die  assasinats  werden  gar  gemein  zu  Paris;  man  hört  gar  offt  der- 
gleichen seyder  ein  jähr  her.  Adieu,  hertzallerliebe  Louise!  Ich 
ambrassire  Euch  von  hertzen  undt  behalte  ich  ^  allezeit  recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

Copie  de  la  lettre  de  mademoiselle  de  Malausse'. 

Madame, 
Les  bont^s  don[t]  votre  Altesse  Royalle  m*a  toujours  honor^e, 
me  fönt  prandre  la  libert^  h  Tagonie,  d'avoir  Thonneur  de  ras8ure[r], 
qae  je  meur[8]  reroplie  de  reconnoissance  et  de  confianco,  que  pour 
l'amour  de  moy  el[l]e  honorera  mes  trois  neveux,  ma  ni^ce  et  sa 
fille  de  sa  puissante  protection  et  qu'elle  leurs  en  donnera  des 
marqnes  et  faira  que  monseigneur  le  Regent  les  comblera  de  ses 
bont^s.  Je  finy  ma  vie  en  faisant  des  voeux  tr^s  ardans  pour  vos 
Altesses  Royalles  et  pour  que  Dieu  les  comble  et  tout  ce  qui  leur 
ap[p]artien[t]  de  ses  plus  sainte[s]  benediction[s] ,  surtout  les  spiri- 
tuelles, car  les  temporelles  ne  sont  rien.  0*est  ce  que  je  san'  bien 
▼ivement  k  present,  que  Dieu  me  fait  la  grftce  de  mourir  sans  dou- 
lenr  et  avec  un  espoir  si  libre ,  que  je  ne  fais  que  le  b^nir  de  sa 
grande  mis^ricorde  de  m^avoir  fait  naitre  dans  sa  sainte  religion 
et  de  m'avoir  ac[c]orde  la  gräce  d^j  persev^rer  et  celle  d'y  mourir, 
comme  j'espaire^  dans  peu  d'heure[s]  en  imploran[t]  la  tr^s  sainte 
Trinit^  de  me  pardonner  tous  mcs  p^ches  par  le  sang  de  mon  di- 
vin Redaniteur,  en  qui  seul  je  mais '  ma  confiance.  Dieu  ve[u]ille, 
Madame ,  don[n]er  ä  Votre  A.  R.^  les  mesme[s]  sentimens!  Mon 
zelle*  pour  eile  me  fait  prandre  cette  liberte  et   celle   de  la  sup- 


1  ?  Eaeh.  2  Diese  aafiehrift  ist  von  Bliaabeth  Oharlotte ,  der  folgend« 
brief  dagegen  von  einer  mMnnerhand  geschrieben.  3  d.  h.  sens,  4  d.  h. 
j'espire.         5  d.  h.  mets.         S  d.  h.  i^le. 
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[p]lier  tr^s  hamblement  d'excQser  toates  mes  fautes  et  d'estre  per- 
saad6[e]  que  jamais  personne  n'a  eüe  pour  Y.  A.  R.  un  at[t]ache- 
ment  plus  sins^re  \  qae  celle  qui  a  Thonneur  d'estre  avec  an  pro- 
font*  respect, 

Madame, 
De  Votre  Altesae  Royalle 

La  tr^s  humble,  tres  ob^issante 
Et  trös  fidelle  servante 
Charlotte  Bonrbon. 
ce  mardy  13'  aoüt  1720. 

1152. 

St  Clou  den  mitwo[ch],  28  Augosti  1720  (N.  22). 
Hertzallerliebe  Louisse,  der  postmeister  hatt  mir  sagen  laßen, 
daß  die  posten  gantz  geendert  sein  nndt  daß  ich  ahnstatt  don- 
nerstag  abendts  andt  sontag  abendts  meine  paquetten  mitwog  abendts 
ondt  sambstag  abendts  schicken  mttste,  welches  leicht  za  tbun  ist, 
fange  also  heütte  dieße  neue  ordre  ahn.  Letzte  post  habe  ich  auff 
Ewere  2  letzte  schreiben  geantwortet,  nnn  komme  ich  anff  waß 
mir  noch  aber  ist  von  Ewern  alten  lieben  schreiben,  so  ich  bißher 
nicht  habe  beantwortten  können,  vom  9ten  Julli,  no  53.  Ich  war 
geblieben,  wo  Ihr  mir  sagt,  daß  Ihr  hinter  Ewerm  hauß  die  mossiq 
von  den  jagthörnern  gehört  habt,  die  melancolisch  war,  aber  waß 
man  lustige  melodien  heist,  alß  menuets  undt  rigaudons',  die  kan 
ich  vor  meinen  todt  nicht  leyden.  Dieße  melodeyen  haben  mir 
die  operaen  verlaydt  undt  es  geht  mir  wie  monsieur  Grichard  le 
grondeur^,  ich  liebe  «la  dance  grave  et  tres  grave».  Der  hertzog 
von  Mecklenburg,   wen  er  in  gedancken  saß  undt  man  ihn  fragte, 


l  d.  h.  ainodro.  2  d.  h.  profond.  3  rigodon,  kleinea  lebhaftes  ton- 
stttck  und  tani.  4  <Le  grondour»,  komOdie  von  DaTid-Angustin  de  Braeyt, 
geb.  1040  sn  Aiz  in  der  ProTonoe,  gest.  in  einem  alter  Ton  83  jähren  m 
BiontpeUier  25  NoTember  1723.  Bmeyi  hatte  die  komödie  auf  fttnf  acte  an- 
gelegt, die  aohanspieler  weigerten  sich  indessen,  dieselbe  als  ein  großes  stttok 
aafraftthren  and  so  sog  denn  in  des  yerfaßers  abwesenheit  der  mit  diesem  be- 
freundete  Jean  Palaprat,  geb.  lu  Toulouse  1050,  71  Jahre  alt  gesL  su  Paris 
23  Ootober  1721,  die  diohtang  in  drei  aete  susammen  und  in  dieser  gestalt 
wurde  dann  das  stUok  erstmals  im  Th4&tre  fran^ais  im  Januar  1091  dargestellt. 
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woran  er  dächte,  sagte  er:  «Paix!  je  donne  audiance  a  mes  pen- 
s6e8.»  Seine  zweyte  gemahlin  konte  es  beßer  thun;  den  sie  hatte 
mehr  verstandt,  alß  er.  Es  war  doch  eine  wunderliche  sach  mitt 
dießem  herm ,  er  war  woU  erzogen ,  konte  ttber  die  maßen  woll 
sprechen;  man  konte  ihm  kein  unrecht  geben,  wen  man  ihn  hGrte, 
aber  in  alles,  was  er  tat,  war  [er]  arger,  alß  kein  kindt  von  6  jäh- 
ren thun  könte.  Er  klagte  mir  einmahl  sein  leydt,  ich  andtwortete 
nichts  drauff.  Er  fragte  mich,  warnmb  ich  nichts  andtwortete;  ich 
sagte  hlat  heranß:  «Waß  solle  ich  E.  L.  sagen?  Sie  sprechen  Aber 
die  maßen  woll ,  aber  Sie  thun  nicht ,  wie  Sie  reden ,  nndt  Ihre 
gantze  condnitte  ist  erbärmlich  undt  machen  [Sicli]  in  gantz  Franck- 
reich  außlachen.»  Er  wurde  böß  nndt  ging  weg.  Aber  ich  sagte 
ihm  dießes,  weillen  er  wenig  tag  vorher  dem  könig  eine  audientz 
gefordert  hette  ^  Der  könig  meinte,  er  bette  von  afFairen  mitt  ihm 
zu  traotiren ,  ließ  ihn  in  sein  cabinet  allein  kommen ;  so  sieht  er 
den  könig  ahn  undt  sagt:  «Sire,  je  vous  trouve  cru  despuis  que  je 
n'aj  ette  Thonneur  de  vous  voir.»  Der  könig  andtwortete:  «Je  ne 
croyes  pas  estre  en  age  de  croistre;»  den  der  könig  war  damahlen 
35  jähr  alt.  Darnach  sagte  er:  «Sire,  vous  aves  bleu  bonne  mine; 
tont  le  monde  trouve  que  je  vous  ressemble,  mais  que  j^ay  encore 
mellieure  mine  que  vous.»  Der  könig  lachte  undt  sagt:  «Gela 
penst  bien  estre.»  Damitt  ging  er  wider  weg.  War  daß  nicht  eine 
schönne  audientz?  Der  könig  konte  so  hertzlich  lachen,  wen  er  es 
verzehlt.  Aber  hiemitt  genung  von  diesen  herm  gesprochen!  Ich 
hoffe,  daß  dieß  trait  d'histoire  Eflch  ein  wenig  wirdt  lachen  machen; 
komme  jetzt  wider  auff  Ewer  liebes  schreiben.  Ich  bin  gern  in 
Ewern  gedancken  undt  habe  glauben  ahn  Ewerm  gebett  undt  bin 
persnadirt,  daß  der  allmftchtige  eher  die  puren  undt  fromme  seelen, 
wie  Ihr,  liebe  Louise,  seydt,  erhöret,  alß  andere '.  Ewere[r]  niepce 
wflnsche  ich  eine  glückliche  niederkunfft.  Wen  sie  nur  bey  dem  gar- 
mager-sein  ihr  stärcke  behält !  den  es  gehört  stärcke,  woll  ins  kindt- 
bett  zu  kommen.  Waß  mich  förchten  macht,  daß  ihre  gesundtheit 
nicht  zum  besten  ist,  ist,  daß  sie  bitter  übel  außsehen  solle;  doch 
habe  ich  gehört,  daß,  wen  schwangere  weiber  übel  außsehen,  daß 
es  ist ,  daß  die  kinder  alle  kräfften  ahn  sich  ziehen  undt  gar  ge- 
lte 

1  T  hatte.         2  Yergl.  den  folgenden  brief  und  band  I,  8.  234,   band  U, 
s.  713. 

SlUabeth  Charlotte  17 
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sundt  sein,  also  glückliebe  niederkunfft  gibt,  welches  ich  von  hertzen 
wünsche.  Ich  weiß  nicht,  wo  monsieur  Le  Fevre  hinkommen;  will 
morgen  nach  ihm  fragen.  Er  hatt  mir  letztmahl  gesagt,  er  würde 
baldt  weg,  hatt  mir  auch  einen  brieff  gefordert  ahn  anßere  liebe 
printzes  von  Wallis.  Ich  schriebe  einen  brieff  von  24  seytten, 
meinte,  er  würde  ihn  abhoUen;  ich  habe  aber  nichts  von  ihm  ge« 
hört  ondt  gesehen ,  fürchte ,  ~er  seye  kranck  worden.  Wo  mir  gott 
daß  leben  erhelt,  werde  ich  Euch  biß  sambstag  berichten,  wie  es 
mitt  [ihm]  bestelt  ist.  Ihr  habt  woll  groß  recht,  liebe  Louise,  daß 
man  sich  in  dießer  weit  über  nichts  recht  erfrewen  kan  undt  alles 
gar  unvolkommen  ist.  Von  den  affairen  kan  ich  nicht  sprechen, 
den  ich  verstehe  es  gantz  undt  gar  nicht.  Daß  printz  Wilhelm 
nach  Englandt  gangen,  war  ein  mißverstandt ;  ich  hatte  es  übel  ge- 
leßen.  Er  hatt  nun  wider  einen  jungen  printzen  bekomen;  gott 
wolle  ihn  erhalten  zu  deß  gantzen  hauß  trost!  Seine  gemahlin  ist 
den  14  dießes  monts  ins  kindtbett  kommen.  Printz  Wilhelm  ist 
nun  wider  auff  seiner  rückreiß  begriffen,  soll  baldt  wider  zu  Gassei 
sein.  Ich  habe  all  mein  leben  gehört,  daß  nichts  ungerahtners  ist, 
alß  pfarerkinder.  Von  monsieur  Francheville  werde  ich  nichts  sa- 
gen, den  ich  kenne  ihn  nicht  undt  glaube  nicht,  daß  ich  ihn  mein 
leben  gesehen  habe  K  Hiemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  vom  9  Julli 
völlig  beantwordet.  Ich  habe  noch  eines  vom  29  Juni,  no  50,  so 
unbeantwortet  geblieben.  Dießes  ist  zu  alt,  umb  artickelweiß  dranff 
zu  [antworten];  will  doch  hir  undt  dar  noch  von  waß  sprechen, 
alß  nehmblich  daß  sie  der  dock[t]or Bruner  gar  woll  zu  Hannover* 
undt  den  printz  Friderich,  gott  lob,  courirt  hatt,  wie  mir  monsieur 
Harling  undt  baron  Goertz  schreiben.  Zu  Ewere  gutte  wünsche 
vor  dießem  printzen,  liebe  Louise,  sage  ich  von  hertzen  amen.  Zu 
Modenc  soll  es  doli  zngehen ,  sollen  wie  hundt  undt  katzen  sein 
undt  sich  offt  zancken,  welches  mir  kein  wunder  gibt;  den  ich  kene 
den  dollen,  übel  gezogenen  undt  verwohnten  kopff  von  mein  enckel ' 
nur  gar  zu  woll.  Ich  forcht,  es  wirdt  auff  ein  greulich  lamie  auß- 
_  * 

1  Vergl.  band  IV,  8.  7.  2  7  daß  sich  . . .  %u  Hanover  hält.  Vergl.  den 
brief  vom  18  Juli,  oben  b.  204.  205  und  nachher  die  briefe  vom  25  September 
und  23  November.  Ein  dootor  Bruner  wird  schon  band  I,  s.  175,  ein  dootor 
Brauner  band  II,  0.  Ol.  97,  ein  doctor  Brenner  band  IV,  s.  65  erwähnt.  Viel- 
leicht sind  alle  diese  ante  eine  person.  3  mademoiselle  de  Valois.  VergL 
die  briefe  vom  26  Mai,  10  und  18  August,  oben  s.  155.  156.  236.  243. 
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gehen  ^.  Unßer  hertzogin  von  Hannover  ist  den  20  von  dar  weg, 
umb  zn  ihrer  keyßerin  zu  reißen  im  Tirol  *.  Ihr  habt  woll  groß 
recht,  gbtt  lob  zu  sagen  nndt  gott  zn  dancken,  nicht  geheflraht  zu 
sein;  den  die  besten'  dettgen  den  teflffel  nicht ^.  Ich  bin  weder 
hflbsch ,  jnng  noch  reich ,  aber  wen  ich  alle  3  be[i]8amen  [wftre] 
nndt  ein  schOnner,  woll  geschaffner  keyßer  mich  weite,  würde  ich 
es  in  gnaden  abschlagen.  Daß  ist  alles,  waß  ich  auff  dießen  alten 
brieff  sagen  werde.  Ich  will  Eflch  nun  meine  reiße  von  donnerstag 
verzehlen ;  aber  ich  erinere  mich  jetzt,  daß  ich  es  schon  vergangen 
sontag  geschrieben.  Ich  weiß  gar  nichts  nefles,  also  maß  ich  vor 
dießmahl  schließen.  Morgen  werde  ich  erst  Ewer  liebes  schreiben 
bekommen ,  so  ich ,  wo  mir  gott  daß  leben  nndt  gesundtheit  ver- 
leyet,  biß  sambstag  beantwortten  [werde].  Adieu,  liebe  Louisse, 
Es  ist  auch  zeit,  daß  ich  mich  ahnziehe,  in  kircb  undt  ahn  taffei 
gehe.  Nach  dem  eßen  werde  ich  nach  Madrit'  spatziren  fahren! 
nndt  wen  ich  wieder  werde  gekommen  sein,  werde  ich  ahn  unßere 
hertzogin  von  Hannover  schreiben.  Adieu,  liebe  Louise !  sejdt  ver- 
sichert, daß  ich  EQch  von  hertzen  lieb  habe  undt  all  mein  leben 
behalten  werde! 

Elisabeth  Charlotte. 


1153. 

St  aon  den  31  Aagusti  1720  (N.  23). 

Hertzallerliebe  Louise,  man  hatt  mir  abermahl  von  der  post 
sagen  [laßen],  daß  die  donnerstagspost ,  so  den  freytag  morgendts 
gar  früh  weggeht,  wieder  eingericht  ist;  also  werde  ich  Efich  wie 
ordinarie  alle  donnerstag  schreiben.  Die  sontagspost  ist  geendert, 
wirdt  nicht  mehr,  wie  sie  sagen,  montag  morgendts  weggehen,  son- 
dern den  sontag;  also  werde  ich  Ettch  liebe  Louisse,  hinfüro  alle 
sambstag  schreiben.  Vergangen  donnerstag  habe  ich  Ewer  liebes 
schreiben  vom  17  Aagusti,  no  64,  gar  woll  entpiangen,  war  doch, 
wie  Ihr  segt  ^  12  gutter  tag  alt.    Midi  defleht,  vor  dießem  wahren 


1  Vergl.  band  in,  a.  296.  2  VergL  nMhker   den   brief  Tom  25  8ep- 

tMnber.       S  ?di«  betten  eben.       4  VergL  die  briefe  Tom  25  Jnli  und  IS  An- 
gOMi,    oben  s.  217.  245.  5  Madrid,    «ohloO  im  boia  de  Boalogne.     Vergl. 

band  H,  a.  649.         6  d.  h.  aebet. 

17» 
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sie  nur  9  tag  unterwegen,  aber  alles  geht  nun  drunter  nndt  drftber; 
daß  macht  einem  daß  leben  mflht.  Es  ist  aber  auch  zeit,  daß  ich 
auf  Ewer  liebes  schreiben  andtworte.  Bißher  ist  nichts  neQes  Vor- 
gängen ,  ob  sich  zwar  daß  parlement  zu  Pontoisse  noch  maußig 
macht.  Mein  söhn  ist,  wie  Moses,  eine  geplagte  seel,  hatt  also 
nicht  allein  gutte  wünsche ,  wovor  ich  Euch ,  liebe  Louise ,  sehr 
dancke,  von  nohten,  sondern  auch  frommer  seelen  gebett  ^  So  lang 
die  regence  dawern  wirdt,  muß  er  ahn  keine  ruhe  gedencken,  hatt 
noch  Sthalb  jähr  vor  sich,  umb  zu  leyden.  Man  thut  woU  alles, 
waß  man  kan,  meinem  söhn  zu  widerstehen.  Ich  mögte  also 
woll  eher  selbsten  drauff  gehen,  alß  recht  auß  angslen  [kommen]. 
Gestern  morgen  umb  lialb  7,  alß  ich  mich  hieher  setzte,  umb  ahn 
die  printzessin  von  Wallis  zu  schreiben  undt  meine  fenster  auff- 
machen  ließe,  wie  ich  alle  tag  thue,  umb  frische  morgenlufft  zu 
schöpffen ,  undt  die  schönne  außsicht  betrachtete ,  sähe  ich  einen 
abscheulichen  schwartzen  dicken  rauch  sich  erheben  geraht,  wo  ich 
weiß,  daß  das  Palais-Royal  ist,  undt  [ich  erinnerte  mich],  wie  ich 
vor  6  tagen  eben  wider  einen  brieff  ohne  unterscbriefft  entpfangen, 
worinnen  stundt,  daß  man  meinen  solin  mitt  seiD[e]r  gantzen  famOle 
im  Palais-Royal  verbrenen  wolle*.  Wie  ich  also  den  abscheulichen 
rauch  dort  sähe,  glaubte  ich,  daß  man  daß  Palais-Royal  ahngezündt 
bette,  erwartete  also  mitt  verlangen  undt  ängsten,  daß  jemandts 
von  Paris  kommen  mögte.  Ich  wartte  aber  nicht  lang,  ida  kämmen 
von  meinen  leütten  von  Paris  undt  sagten  mir,  daß  das  fewer  zwar 
abscheulich  were,  aber,  gott  seye  danck,  nicht  im  Palais-Royal,  son- 
dern im  vieux  Louvre  undt  in  der  rtie  de  Fromanteau",  so  geratt 
gegen  dem  Palais-Royal  undt  opcra  über  ist;  hatte  also  nicht  un- 
recht gesehen.  Daß  feüer  ist  bey  deß  königs  hoffischreiners  pro- 
vission  ^  ahngangen.  Ein  kerl,  so  tapack  geschmaucht,  hatt  daß 
endt  von  seiner  tapackspfciff  auff  die  bretter  geworffen ,  die  gar 
drucken'  wahren;  daß  hatt  ahnfangen,  nachts  zu  brenen,  ohne  daß 
maus  war  genehmen ,  gegen  5  aber  ist  die  fiame  lichterlau  *  anß- 
ge schlagen.    Es  solle  vor  ein  million  vorraht  verbrandt  sein  ^     Es 

war,  gott  lob,  kein  windt,   sonsten  bette  daß  Louvor  undt  Palais- 

« 

1    Vorgl.    den    Torhergeheoden   brief,    oben    s.  257  and  band  II,  8.  713. 

2  Vergl.  den  brief  vom  24  August,  oben  s.   249.         3  Fromenteau.  4  pro- 

rision,  Torrath,  also  in  den  lagerräumen.  5  d.  h.  trocken.  6  d.  h.  liobter- 
lohe.         7  Vergl.  nachher  den  brief  yom  21  September. 
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Boyal  verbrenen  können.  Alleweiir  kompt  man  mir  sagen,  daß  das 
fefler  noch  in  den  kellern  brendt;  den  es  war  ein[e]  provission  von 
kohlen  drin,  die  seindt  ahngangen.  Man  hofft  doch,  daß  es  nicht 
weitter  gehen  wirdt.  Ich  wünsche  woU  von  hertzen,  daß  gott  der 
aUmäcbtige  den  armen  He7delberger[n]  beystehen  möge  undt  des 
charfflrsten  angen  öffnen,  damitt  er  erkenen  mag,  wie  die  ver- 
flachte p&ffen  ihn  gegen  sein  eygen  Interesse  rahten,  seine  nnter- 
thanen  zu  qnellen,  welches  gegen  gott  nndt  der  weit  ist.  Wir  ha- 
ben in  Franckreich  eine  abscheuliche  pest  nnn  zu  Marseille,  Arle[s] 
andt  Aix  K  Gott  bewahre ,  daß  es  nicht  herkommen  mag !  Könte 
mir  also  woll  gehen,  wie  dem  könig  von  Böhmen,  unßer  groß  herr 
vatter,  zu  Maintz,  wo  er,  wie  Ihr  woll  wist,  ahn  der  pest  gestorben 
ist '.  Ich  muß  aber  nun  auch  meine  pausse  machen.  Waß  mir 
zeit  benehmen,  ist,  daß  ich  heütte  meine  12  capittel  geleßen  undt 
wie  ich  eben  daß  evangellium  von  sanct  Lucas  ahngefangen,  wo  die 
zwey  ersten  capittel  sehr  lang  sein;  daß  hatt  mir  zeit  benehmen. 
Dießen  abendt  aber  wen  ich  wider  von  Madrit  werde  kommen 
sein,  hoffe  ich  auff  alles  von  Ewern  lieben  schreiben  beantwort- 
ten*;  nur  noch  sagen,  daß  ich  wünsche,  daß  man  Euch  eine  ahnge- 
oehme  surprisse  machen  wirdt  undt  die  versprochene  zettel  bezahlen. 

* 

1  Journal  du  marqnis  de  Dangeau  XVm,  s.  333.  334  nnter  donnerstags 
8  August  1720:  «On  mande  de  MarseiUe  qne  depuia  quelques  jours  il  y  est 
mort  beaoeonp  de  gens  d'nne  maladie  oontagiense;  qo'on  oraint  qae  oela  ne  se 
r6pande  plus  loin;  U  est  d6fendn  de  sortir  de  la  rille.  Les  ohemlns  sont  bon- 
oh^a  de  tons  oOt^s;  le  parlement  d'Aix  prend  tontes  les  pr^oautions  n^oessaires 
pour  empdoher  qne  cette  maladie ,  qni  ressemble  fort  k  la  peste ,  ne  se  com- 
mnniqne  anx  pays  Toisint  et  de  U  dans  tont  leroyanme.»  Ebendaselbst  s.  336 
vatar  mittwoob,  14  Angnst  1720:  «On  mande  de  Marseille  par  pinsienrs  lettres 
qn'on  a  reines ,  qne  le  mal  oontagienx  y  diminne  fort  et  qnMl  ne  s'est  point 
da  tont  r^panda  bors  de  la  TiUe.>  Man  rergl.  anob  naobber  die  briefe  vom 
7  und  21  September  nnd  vom  6  Ootober.  2  Der  bobmisobe  könig,  kurfürst 
Friedrieb  V  von  der  Pfals,  starb  36  jabre  alt,  an  einem  beftigen  lieber  in 
Maini  29  Norember  (19  November  alten  stils)  1632.  Man  rergleiobe  über 
Um  band  in,  s.  223.  «Bein  tod  ward  obne  gmnd  einer  yergiftung  ingesebrie- 
ben;  anob  die  naobriobt  von  der  pest  ist  niobt  gans  siober.  Wabrsobeinliob 
trafen  körperliebe  und  seelenleiden  zusammen.  Im  ISbrigen  bat  man  bemerkt, 
daß  der  November  für  Friedriob  yerbftngnisyoll  war;  krönnng,  flucbt  ans  Böh- 
men und  sein  tod  fttUt  in  diesen  monat.»  Ludwig  Hftusser,  Qesohiohte  der 
rheinischen  Pfalfe.  II.  Heidel1>erg  1845.  s.  507,  anmerk.  61.  3  T  antworten 
in  können. 
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Sambfltag  umb  halb  3  nachmittagB* 
Da  komme  ich  eben  von  taffei  undt  werde  Eflch  noch  entre- 
teniren,  biß  meine  kutschen  kommen.  Die  pest  mögte  noch  woll 
wider  nach  Manheim  kommen,  wie  sie  zu  meiner  zeit  war»  welches 
ich  mein  leben  nicht  vergeßen  kan;  daß  hatte  auch  mitt  flecken* 
fieber  abngefangen.  Daß  gelt  wirdt  baldt  eben  so  rar  in  Englandt 
werden,  aiß  hir;  den  man  versichert,  daß  [durch]  die  8ants6e  ' 
eben  so  viel  unrube  undt  raritet  im  gelt  zuwegen  gebracht  wirdt, 
alß  hir  immer.  Aber  da  kommen  meine  kutschen  herein,  ich  werde 
nach  Madrit,  undt  wen  ich  wieder  werde  kommen  sein ,  hoffe  ich 
dießen  brieff  attßzu8cbr[e]iben. 

Sambstag  umb  halb  7  abendts. 
Da  komme  ich  eben  von  Madrit  undt  werde  nun  fleißig  schrei- 
ben. Ich  habe  mich  überall  erkundiget,  ob  nichts  nefles  vorhanden; 
aber  es  ist  gar  nichts  vorhanden.  Der  duc  de  Yilleroy,  der  duc  de 
Ouiche,  der  duc  de  ßouffl6r[s]  seindt  nach  Madrit  kommen,  umb  [mit] 
mir  deß  zweytten  sohns  vom  duc  de  Yilleroy,  deß  marqnis  d' Allin- 
cour[t]  heflrahtscontract  zu  unterschreiben,  welcher  deß  jungen  dacs 
de  Bouffler[s]  Schwester  heüraht'.  Der  duc  de  Guiche  ist  der  mare- 
challe  de  Bouffler[s]  ihr  brnder,  seindt  bey[d]e  deß  ducs  de  Gramont 
seine  kinder.  Daß  ist  alles,  waß  ich  neUes  weiß.  Ich  komme  jetzt 
wieder  auff  Ewer  liebes  schreiben,  wo  ich  geblieben  war.  Ich  wolte 
auch,  daß  man  Euch  viel  in  Englandt  schuldig  were.    In  dießem 

augenblick  bringt  mir  mein  Schatzmeister  eine  gutte  zeittung  sagen, 

* 

1  Vergl.  naohher  den  brief  vom  21  September.  Es  ist  die  tod  Harlej  im 
jähre  1711  gegründete  «Sonth  Sea  Company»  gemeint.  Man  yer^eiohe  dar- 
über: A.  Knrtiely  «Der  aotionhandel  der  britischen  Südeee-eompagnie»,  naohimg 
sn  des  Torfaßers  abhandlang:  «Geschichte  der  Law'sehen  flnansoperation  wah- 
rend der  mindeijährigkeit  Ludwigs  XV  in  Frankreich»  in:  Historisehei  taMhon- 
bnoh.  Heransgegeben  ron  Friedrich  von  Raamer.  Nene  folge.  Siebenter  Jahr- 
gang. Leipiig  1846.  s.  587  bis  591.  Historj  of  England  from  the  peaee  of 
Utrecht  to  the  p«Me  of  Versailles.  1713—1783.  B7  lord  Mahon.  n.  (Co- 
pyright ediüon,  band  270  in  Tauohnitss  Colleetlon  of  British  anthors.)  LeSp- 
sig  1853.  s.  3  bis  25.  2  Vergl.  nachher  den  brief  vom  5  Ootober.  Joni- 
nal  da  marqnis  de  Dangean  XVIII,  s.  334  unter  freitag,  9  August  1720:  «M. 
le  martohal  de  Villeroy  marie  le  marquis  d'Alinoourt,  frdre  eadet  du  marqnis  de 
Villeroy,  son  petit-flls;  il  6ponse  mademoiselle  de  Bouffiers,  fiUe  du  fea  mar^chal 
de  Bouffiers  et  de  la  mar6chale  de  Bouffiers,  sosnr  du  duc  de  Qramont  et  femae 
d'un  grand  m6rite.» 
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nehmblich  daß  mein  söhn  ein  ordre  ertheilt,  daß  man  mir  alle 
woch  gelt  geben  solle;  hatt  mir  daß  ordre  gewießen.  Daß  war 
hoch  nöhtig;  den  meine  leütte  hatten  mir  ahngekflndtet ,  daß 
Bie  mir  nicht  mehr  ohne  gelt  zu  eßen  geben  könten;  also  ist 
dieße  zeittung  gar  gutt.  Ich  haße  die  interessirto  pößger';  daß 
schmiren  stehet  mir  nicht.  Apropo  von  schmiren ,  man  hatt  hir 
dem  monsienr  Le  Fevre  die  bände  praff  schmir[e]n  wollen,  allein  er 
hatt  alß  ein  ehrlicher  man  gehalten  nndt  nichts  wollen  nehmen ;  man 
hatt  ihm  biß  anff  20/m  tballer  ahngebotten  undt  einen  demandt  von 
10/m  thaller,  hatt  nichts  genehmen,  hatt  sich  dadurch  ein  grob  *  lob 
hir  erworben  *.  Morgen  früh  wirdt  er  wider  .nach  Englandt.  Ich 
zweyffle  nicht,  daß  er  Euch  hcütte  noch  schreiben  wirdt  undt  von 
seinen  geschafften  recbenschafft  geben.  Meii^  tag  habe  ich  nie  so 
viel  von  interessen  gehört,  alß  nun;  daß  finde  ich  recht  eckelhafft. 
Ich  sehe  meinen  söhn  so  mttde  von  regieren,  daß  ich  glanbe, 
daß  er  noch  ein  größer  königreich,  alß  daß  von  Arelat,  abschla- 
gen wOrde  ^  Ich  bin  sehr  ingnorent;  den  ich  habe  gar  kein 
gedächtnuß  undt  seyder  meinen  kinderblatter[n]  hatt  es  noch  gar 
sehr  abgenolimen ;  daß  macht  mich  alß  fürchten,  daß  ich  baldt  kin- 
disch werde  werden,  den  daß  fängt  ordinarie  bey  dem  bößen  ge- 
dächtnuß ahn.  Ihr  habt  noch  zeit  vor  Euch ,  liebe  Louise ,  aber 
meine  tage  seindt  schrecklich  verschließen.  Aber  ich  wolte  keine 
zehn  jähr  jünger  sein,  alß  ich  bin;  man  wirdt  deß  lebens  greulich 
müht  undt  satt.  Daß  alter  lest  sich  fühlen ,  wen  man  über  die 
50  ist;  es  ist  gewiß,  daß,  so  [gejsundt  man  auch  sein  mag,  so  ent- 
pfindt  man  doch,  daß  die  kräfften  abnehmen.  Daß  ist  eine  reglirte 
Sache,  daß,  wer  in  dieße  weit  kompt,  muß  sterben,  «cela  est  bien 
desobligent ^»  Seyder  3  tagen  fengt  daß  wetter  wider  ahn,  gutt 
zu  weirdeu.  Wir  haben  hir  gar  viel  regen  gehabt.  Der  regen  von 
Geisseuheim  hatt  Euch  erwießen,  wie  leydt  es  Geissenheim  war, 
daß  Ihr  weg  zogt,  undt  der  Sonnenschein  zu  Franckfort  hatt  Euch 
in  nahmen  der  Franckforter  erwießen,  wie  froh  sie  wahren.  Euch 
liebe  Louise,  wider  zu  haben.  Es  ist  gewiß,  daß  es  betrübt  ist, 
kinder  zu  verliehren;   aber  mich  deucht,  man  kau  sichs  doch  baldt 


1  d.  h.  poBsra.  2  ?  groß.  8  Vergl.  band  IV,  ■.  261.  274.  278.  288.  299. 
4  Vergl.  den  brief  Tom  4  Angasi,  oben  s.  222.  6  d4iobligeant.  Bs  ist  diß 
eine  redensart  der  fraa  tob  Br6giB.     Vergl.  band  II,  i.  692.  606. 
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wieder  getrosten ,  wen  es  fignren  sein ,  wie  der  hinckende  graff 
Perlips  war.  Die  alte  graffin  Berlips  solle  gar  ifiel  verstandt  haben, 
hatt  sich  aber  schrecklich  in  Spanien  verhast  gemacht.  Sie  ist  doch 
nicht  so  schlim,  alß  der  yerguchte  Alberoni.  Hieniitt  ist  Ewer  lie- 
bes schreiben  völlig  beantwortet,  bleibt  mir  nichts  mehr  Ober,  zn 
sagen,  alß  wie  ich  bin  undt  gar  gewiß  verbleibe,  so  lang  ich  lebe, 
die  person  von  der  weit,  00  Euch,  hertzallerliebe  Louise,  ahm  lieb- 
sten hatt  undt  allezeit  haben  wirdt. 

Elisabeth  Charlotte. 


1154. 

St  Glon  den  5  September  1720  (N.  24). 
Hertzallerliebe  Louise,  vorgestern  habe  ich  Ewer  liebes  schrei- 
ben zu  recht  entpfangen ,  nein  ich  betriege  [mich] ,  es  war  ver- 
gangenen sontag;  es  war  vom  20  Augnsti,  no  65.  Es  [geht  hir 
zwar  alles  still  her,  aber  daß  murmeln  ist  groß  undt  daß  gibt  doch 
keine  rechte  ruhe ' ;  den  von  einem  augenblick  zum  andern  kan  gar 
starcke  unruhe  kommen.    Vor  etliche   tagen  haben  laquayen  eine 

große  insolentz  begangen.   Ich  kan  nicht  begreiffen,  wie  lefltte  ley- 

* 
1  G.  Bnmet  II,  s.  808  theilt,  als  ron  Elisabetli  Obarlotte  in  einem  briefe 
Yom  6  September  angeführt,  folgende  atrophen  mit: 
8i  tu  Yeuz  de  ton  parlement 

Ohanger  rhomeor  hantaine. 
De  Pontoiae,  sire  R6gent, 

Faia-le  passer  It  Fresnel 
Cest  an  lieu  de  oorreotion, 
La  faridondaine,  la  faridondon, 
Oil  d'Aguesseau  s^est  oonrerti, 

Biribi, 
A  la  fayon  de  Barbari, 
Mon  ami. 

Aooabl^B  de  malhenrs,  menao^s  de  la  peste, 

Orand  saint  Boob,  notre  nnlqne  bien, 

Booutei  an  peaple  ohritienl 

Noos  ne  craindrons  rien  de  fnneste, 
Venes  noas  seooarir,  soyei  notre  Bontien, 
D^toomei  de  snr  noas  la  ool^e  Celeste, 

Mais  n'amenes  pas  votre  ohien  1 

Noos  n'ayons  paa  de  pain  de  reate. 
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den  mögen,  daß  ihre  laqaayen  so  insolent  sein;  sie  haben  dem 
aimen  kindt,  so  von  der  promenade.kam,  deß  Laws  sein  dochter, 
alle  wflstereyen  von  der  weit  nicht  allein  zngemffen  nndt '  mitt 
steinen  geworfen*.  Ich  sehe  woll ,  waß  es  ist;  die  jange  herm 
jetziger  zeit  haben  sich  zn  gemein  gemacht  mitt  ihren  laqnayen, 
brauchen  sie  zu  allerhandt  infamien,  dörffen  ihnen  hernach  nichts 
sagen;  die  laqoayen  spülen  den  meister  audt  die  herm  dörffen 
ihnen  aaß  obgemelten  Ursachen  kein  wordt  sagen '.  Dancke  £flch. 
Hebe  Louise,  mir  viel  Zufriedenheit  zu  wünschen;  daß  kan  ohnmög- 
lich  geschehen ,  werde  nur  woll  zufrieden  sein ,  wen  nichts  Abels 
kompt,  wie  leicht  geschehen  könte.  Ahn  mein  schreiben  vom  7, 
no  7 ,  ist  nicht  mehr  zu  gedencken ;  sie  mflßen  es  auff  der  post 
verlohr[e]n  haben,  welche  nun  doller,  alß  nie,  geht.  Vor  8  tagen 
l[i]eßen  sie  mir  sagen,  ich  solte  den  mittwog  schreiben;  daß  thate 
ich;  seyderdem  sagen  sie,  ich  könte  nur  donnerstags  wie  ordinarie 
schreiben,  aber  nicht  mehr  sontags,  sondern  den  sambstags;  folge, 
wie  er  secht^  alle  ihre  grillen.  Daß  mein  verlohrner  brieff  in  an- 
dern banden  kommen,  da  frag  ich  nichts  nach;  es  war  nichts  drin, 
80  mir  ungelegenheitt  machen  könte.  Ich  bin  seyder  viel  jähren 
her  so  ernstlich  geworden,  daß  es  derowegen  schwer  zu  rahten  ist, 
ob  ich  trawerig  bin  oder  wie  ordinarie.  Lustig  thue  ich  lengst 
nicht  mehr,  habe  daß  lachen  auch  schir  gantz  verlebrnt*;  wer  vor 
etlichen  jähren  geschehen,  waß  gestern  in  der  commedie  vorgangen, 
so  hette  ich  3  tag  drOber  gelacht.  Mademoiselle  de  la  Rochesurion  * 
hatt  einen  possirlichen  portzelbaum  gemacht;  die  banck,  worauff  sie 
saß,  brach  auff  einmahl  unter  sie,  sie  versuncke  auff  einen  stutz,  man 
konte  sie  schir  nicht  wider  herraußziehen;  sie  ist  groß  undt  starck,  ahn 
solchen  letttten  ist  es  noch  possirlicher,  zu  fallen.  Sie  lachte  selber 
von  hertzen  drflber;  ich  war  aber  recht  erschrocken,  den  ihr  kopff 
war  so  starck  zurückgeschlagen,  daß  ich  gemeint,  daß  sie  sich  wehe 
gethan  hette,  war  aber  getrost,  wie  ich  sie  so  von  hertzen  lachen 

1  Tfonden  räoh  lie.  2  Vergl.  naehher  die  bilefe  Tom  14  September 
und  5  Ootober.  3  Vergl.  naehher  den  brief  Yom  5  October.  G.  Brunei  II, 
8.  207,  anmerk.  1:  «La  oorrespondanoe  adminiBtrative  Bona  le  rigne  de  Louis 
XI V>,  pobli6e  par  M.  Depping,  fonrnit  (t.  II ,  1861,  in-4)  des  d6tails  snr  les 
troables  eaoB^s  par  les  laqaais,  snr  les  yoIs  et  les  assassinats  oommis  dans  les 
nies  de  Paris,  snr  la  ftirenr  do  Jen,  eto.»  4  Twie  Ihr  sehet.  Twie  ersiohtUoh. 
5  Vergl.  band  I,  s.  497.  498,  band  H,  s.  709.         5  Roohe-ior-Yon. 
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sähe  K  Mich  defleht,  unßere  ehrliche  Tefltschen  tbnn  nicht  alles  so 
umb  gelt ,  wie  die  Frantzoßen  undt  Engländer ,  seindt  gar  gewiß 
weniger  interessirt.  Mein  gott,  wie  finde  ich  den  interesse  eine 
heßliche  sacbe!  Es  ist  woll  [nicht]  recht,  den  gott  Mamon  dinen, 
wie  in  der  h.  schriefft  stehet;  glaube,  daß  keine  größere  verdam- 
nnß  ist;  den  daß  ist  der  grnndt  von  alles  Abels.  Unßere  Teflt- 
schen können  ihr  leben  ihre  beüttel  nicht  spicken,  wie  die  Eng- 
länder; den  wie  sie  nicht  so  interessirt  sein,  so  gedencken  sie  nicht 
ahn  allerhandt  fflnck  *  undt  renck ,  gelt  zu  bekomen ,  halten  daß 
kanffnianshandtwercken  vor  eine  schände  undt  daß  finde  ich  estimable. 
Mein  dochter  ist,  gott  lob,  von  ihren  geschwem  gantz  conrirt  nndt 
fahrt  wider  anff  die  hirschjagt.  Die  geschwer  im  mnndt  thnn  weher, 
alß  anderstwo.  Aber  ich  muß  meine  pansse  [machen].  D)eß[en]  nadi- 
mittag  werde  ich  dießen  brieff  anßschreiben. 

Donnerstag,  den  5  September,  umb  ein  yiertel  anff  5  uhr. 
Gleich  nach  dem  eßen  habe  ich  gar  ein  hauffen  brieffe  bekom- 
men, die  habe  ich  geleßen  undt  anter  andern  eines  von  Ewern  lie- 
ben schreiben  von  24  Aagasti,  no  66,  welches  ich  hbfltte  nicht  be* 
antwortten  werde,  sondern  vor  flbermorgen  sparen.  Nachdem  ich 
alle  meine  brieffe  geleßen,  bin  ich  entschlaffen  undt  werde  jetz[t] 
erst  wider  wacker,  komme  wieder,  [wo  ich  geblieben] ;  aber  da  kom- 
men meine  caleschen,  ich  werde  ein  wenig  spatziren  fahren,  den 
es  ist  hefltte  daß  schönste  weiter  von  der  weit. 

Donnerstag  nmb  7  abendts. 

Wie  ich  wieder  von  der  promenade  [gekommen] ,  bin  ich  in 
meine  tribnne  undt  habe  mein  abendtsgebett  verriebt,  umb  gleich 
einzuschlaffen  können,  wen  ich  zu  bett  gehe,  liebe  Louisse!  Ich 
komme  jetzt  wider  auff  Ewer  liebes  schreiben,  wo  ich  dießen  nach- 
mittags geblieben  war.  Die  königin  in  Preflssen  hatt  mir  schon 
daß  Unglück  von  dem  pulverthurn  geschrieben;  aber  sie  meldt  nicht, 
daß  sie  gar  Abel  drflber  erschrocken  seye,  sondern  sie  spricht  nur 
davon,  wie  von  einer  zeittung  undt  ein  groß  unglück;  sie  [sagt] 
aber  nicht,  [daß]  die  föiistern  im  schloß  gesprungen  undt  außge- 
fallen.    Daß  erinert  mich  ahn  einer  avanture,  so  zu  Besancon  *  ahn 

* 

1   VergL  iiMhhM  den  Vrief  vom  5  Ootobw.         2  ?ftind.         3  BMMifon. 
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madame  de  Diini[8]fort  begegnet  nndt  welche  meine  dame  d^atonr 
geweßen;  sie  war  deß  dnc  marechals  de  Daras  Schwester  andt 
tante  von  mademoiselle  de  Malaase.  Der  marechal  da  Daras  war 
goavemeor  von  BezanQon  undt  damahlen  war  seine  Schwester  noch 
nicht  bey  mir.  In  deß  mare[sc]halcks  bauß  zn  Bezan^on  da  war  ein 
gartten,  im  endt  von  gartten  wahren  nichen  mitt  stataen,  nndter  an- 
dern eine  figar  von  Jnpitter,  so  etwaß  gar  schönnes  ist  Der  könig 
hatt  [sie]  gekaofft,  es  ist  der  rechte  Japitter  vom  Gapitole,  jetzt  za 
Yersaille[8].  Madame  de  Darasfort  war  eibmahl  za  Bezancon  gantz 
allein  in  ihres  bradem  gartten,  ging  za  der  statfle  andt  sagte:  «0 
^,  mondear  Jupiter,  on  dit  qne  vons  aves  parles  aattrefois;  nons 
voila  seals,  parles  moy  donc!  aossi  bien  tenes-voas  laboache  entre- 
oaverte  ^»  In  dem  aagenblick,  wie  sie  daß  sagte,  zerspringt  die 
palvermfihl  mitt  gar  großen  knal.  Madame  de  Dara[s]fort  meint, 
Japitter  fing  ahn,  za  reden,  erschrack  so  erschrecklich,  daß  sie  rack 
ohnmachtig  wardt  andt  man  sie  anß  den  gartten  tragen  mäste;  wir 
haben  sie  biß  ahn  ihr  endt  mitt  vexirt.  Die  königin  schreibt,  daß 
2  gaotze  gaßen  za  grondt  gangen  sein  andt  gar  viel  personnen 
ambkommen  sein.  Mich  wandert,  daß  eine  fraw  von  Hendtschach' 
heim*  nicht  catholisch  ist;  den  zu  Hendtschachheim  undt  Seckenheim 
andt  Ketsch  wahren  ja  zo  meiner  zeit  catholische  kircben.  Man 
that  gar  woll,  den  jungen  zu  straffen,  so  die  schwanger' fraw  so 
hatt  fallen  machen.  Der  junge  printz  von  Sultzbacli  solle  allezeit 
im  schloß  zu  Heydelberg  sein ;  man  thut  woll ,  den  es  ist  keine 
beßere  lufft  in  der  weit  *.  Die  printzes  von  Saltzbach  that  woll, 
dort  ins  kindtbett  zu  kommen.  Gott  verleye  ihr  einen  gesunden  * 
printzen!  Der  churftlrst  lest,  wie  mir  monsieur  Gravenbroch  dießen 
abendts  gesagt ,  daß  Churpfaltz  daß  schloß  andt  den  gartten  zu 
Heydelberg  biß  anff  der  großen  grotten  wider  zurechtmachen  lest^ 
welches  doch  woll  sagen  wolte,  das  er  es  noch  bewohnen  will,  daß 
heist,  er  thut  waßer  in  seinen  wein.  Ich  hoffe,  daß  noch  alles  gutt 
werden  wirdt  undt  die  bößen  pfaffen  endtlich  nachgeben  werden 
mOßen,  wozu  ich  glaube  daß  die  entreveüe  von  könig  in  Preüssen, 
Denemarck  undt  der  landtgraff  von  Cassel  viel  hilfft.    Hiemitt  ist 

1  Der  sats  lautet  in  beßerer  Schreibung:  «Or  ^k,  monsienr  Jupiter,  on 
dit  que  yous  a.ret  parI6  autrefoia;  nons  ToiU  seuls,  parlet-moi  dono!  aussi  bien 
taneiTouB  la  bouehe  entr'ouverte.»  2  Handsdinohsheim.  3  Vergl.  band  ü» 
s.   51.  100.  190,  band  III,  s.  426.         4  Der  sati  ist  nicht  in  der  Ordnung. 
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Ewer  liebes  schreiben  durchauß  beantwordtet,  bleibt  mir  nur  fiberig, 
zu  versichern,  daß  ich  Ettcb  von  bertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1155. 

St  aon  den  7  September  1720  (N.  25). 

Hertzallerliebe  Louise,  da  komme  ich  nun,  wie  ich  Eflch  vor^ 
gestern  versprochen  habe,  umb  auff  Ewer  liebes  schreiben  vom  24 
Angusti,  no  66,  zu  antwortten.  Ich  bin  heütte  gar  spät  aufgestanden. 
Es  ist  auch  mein  leßtag,  also  fang  ich  gar  spät  ahn,  zu  schreiben;  den 
es  ist  schon  nahebey  V4  auff  11.  Man  sagt  im  frantzöschen  Sprich- 
wort: «A  quelque  chose  malhenr  est  bon.»  So  geht  es  jetzt  auch;  den 
bette  ich  einen  großen  brieff  von  Euch,  liebe  Louise,  entpfangen,  bette 
ich  ihn  obnmöglich  hetttte  beantwortten  können.  Heütte  habe  ich 
gar  viel  zu  thun ,  ich  muß  mich  ahnzieben ,  in  kirch  gehen ,  eßen, 
nach  dem  eßen  umb  3  nhr  habe  ^  ich  eine  audientz  vom  schwedi- 
schen ambassadeur,  dem  graffen  Bielcke  ',  haben,  hernacli  werde  ich 
nach  Madrit  zu  Chausseray[e],  dort  braff  spatziren  undt  spät  wider- 
kommen; will  hetttte  frühe  nach  bett  gehen,  umb  die  donnerstag- 
nndt  freytags-nächte  wider  zu  ersetzen ,  da  ich  erst  umb  12  nhr 
nach  bett  bin.  Gestern  habe  ich  20  bogen  auff  teütsch  ahn  die 
printzes  von  Wallis  geschrieben  undt  nur  auff  die  helffte  von  ihrem 
schreiben  andtwortten  können;  den  es  kam  ein  Courier  von  Lot- 
teringen, mitt  dem  muste  ich  einen  großen  brieff  ahn  meine  dochter 
schreiben.  Ich  hatte  morgen dts  schon  2  brieffe  geschrieben,  einen 
ahn  die  gntte  mademoiselle  de  Malause ,  umb  mich  mitt  ihr  über 
ihre  geneßung  zu  erfreuen.  Ich  bin  in  der  that  recht  fro,  daß  sie 
nicht  gestorben  ist;  waß  mich  aber  hatt  doch  lachen  machen,  ist, 
daß  sie  die  duchesse  de  Choresboury'  hatt  hellen  laßen  undt  ihr  so 
gepredigt,  daß  dieße  sich  so  zerweint,  daß  sie  die  vapeurs  davon 
bekommen  undt  so  kranck  geworden,  daß  sie  daß  bett  hatt  hütten 
müßen.  Daß  ist  mir  recht  possirlich  vorkommen;  den  ich  wBiß, 
welche   eine   dolle   humel   dieße   duchesse  de  Chossbouiy   ist.    Es 

1  7  werde.  2  Vergl.  den  brief  yom  12  Mai,  oben  8.  147.  3  ?Shrews- 
bury. 
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seindt  letltte  hir,  so  sie  in  Ittallien  gekandt  haben,  die  schönne  hi- 
siorien  von  ihr  verzehlen.  Ich  bin  aoch  in  meinem  schreiben  un- 
erhört gestern  interompirt  worden.  Ich  war  bej  dem  schönsten 
wetter  von  der  weit  expresse  nicht  außgangen  in  hoffnnng,  f[r]üher 
schlaffen  zu  gehen ,  allein  ich  wurde  accablirt  von  vissitten.  Die 
dachesse  de  Melfort^  käme  mittSkelton'  undt  seine  Schwester,  der 
envoyes  vom  czaar  kam  mitt  seiner  fraw  undt  dochter,  der  herr 
von  Schleunitz.  Sie  haben  hir  in  der  nachbarschafft  gantz  ahn 
dießem  parq  hir  ein  heüsgen  gehettrt*,  daß  sie  den  sommer  zu- 
bringen, kommen  offt  her,  seindt  gutte  leütte.  Deß  schwedischen 
secretarius  fraw  die  kam  auch  mitt  madame  la  Bare.  Dieße  letzte 
kan  nicht  genung  rühmen,  wie  gnädig  Ihr,  liebe  Louise,  sie  trac- 
tirt  habt  Sie  sagt,  Ihr  bettet  4  von  meinen  contrefaitten  undt 
gefragt ,  welches  ahm  besten  gleiche.  Hir  ein  wordt ,  da  ein  par 
wordt,  damitt  geht  die  zeit  geschwindt  vorbej.  Ich  hatte  auch 
nachmittags  ein  wenig  undt  stflndtgen  nachmittags  geschlaffen  ^  war 
auch  im  abendtgebett  gewest.  Daß  hatt  mich  alles  zusamen  so 
spätt  nach  bett  geführt.  Monsieur  Teray,  so  hetttte  kommen  wirdt, 
wirdt  mich  braff  filtzen;  aber  waß  sein  muß,  muß  sein.  Alles  geht 
wunderlich  zu  Paris  zu ;  man  hört  nur  klagen  undt  lamantiren,  daß 
ist  eine  langweillige  sache  auff  die  länge.  Gutte  gebetter  haben 
wir  hoch  von  nöhten,  liebe  Louise!  Zu  Lion '  ist  gar  keine  böße 
krankheit ,  aber  woll  zu  Marseille  undt  umb  die  gegen[d]  ^  Ein 
dorff,  so  Yittrol'  heist,  ist  so  außgestorben,  daß  keine  seele  drin 
geblieben  ist.  Zu  Marseille  nimbt  die  pest  sehr  ab.  Sie  couriren 
die  pestiferirten  mitt  Femetique  '.  Es  ist  nicht  die  pest ,  so  ge- 
schwer macht,  sondern  die,  so  man  die  pest  von  Slam  heist,  welche 
ebensosehr  ahnsteckt,  alß  die  ander;   die  leütte  bekommen  hitzige 

fieber,  darnach  sprützt  ihnen  daß  bludt  auß  den  äugen,  naßen  undt 

* 

1  Journal  du  marqais  de  Dangeaa  XVIII,  8.  33S  unter  dienstag,  6  Au- 
gust 1720:  «On  dit  que  madame  de  Melfort,  Teure  du  duo  d'Albemarle  ,  a 
obtenu  une  pension  de  9,000  livres;  eUe  6toit  fort  mal  dans  ses  affaires;  eile 
est  Alle  de  feu  madame  de  Lussao,  dame  d'honneur  de  madame  la  Duohesse.» 
2  Ein  mar^chal  de  oamp  Skelton  wird  im  Jonmal  des  marquis  de  Dangeau  XYIH, 
s.  6  unter  montag,  6  Mers  1719,  erwähnt.  3  d.  h.  gemiethet  4  7  ein  wenig, 
ein  Stündchen,  geschlafen.  5  Lyon.  5  Vergl.  den  brief  Tom  31  August, 
oben  8.  261  und  nachher  die  briefe  vom  21  September  und  6  Ootober.  7  Vi- 
trolles,  dorf  in  Frankreich  im  jetngen  d^partement  Bouches  du  Rhdne,  arr.  Aix. 
8  ^m^tiquCy  brechmittel. 
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ädern  im  gesicht,  sterben  so;  andere,  denen  wirdt  die  naß,  die 
äugen  andt  mundt  kohlschwartz  undt  fallen  maaßtodt  dahin.  Daß 
beste  von  dießen  allen  dettcht  nicht  viel.  Hir  gibt  es  viel  fieber. 
MeinHarling  hattgareinstarckStagig  fieber,  nimbt  qainqaina\  nach- 
dem man  ihn  starck  pnrgirt  hatt.  Ich  glaube,  er  halt  sich  za  sehr 
mitt  der  jagt  erhitzt,  felthflner  zu  schießen  geben  undt  caninger. 
Gar  offt  habe  ich  schmertzen  in  den  knien;  daß  liebe  alter  weist 
sich  in  allen  stocken.  Waß  will  man  thnn?  es  ist  der  weit  lauff. 
Der  Rotzenhensserin  ihr  dochterman  hatt  schir  alles  wider  verdor- 
ben bey  seiner  schwigermutter,  waß  ich  gntt  gemacht  hatte '.  Man 
ist  schnldig ,  sein  bestes  za  thnn  in  dießer  weit ,  weiilen  wir  ja 
Christen  sein  wollen.  Der  graff  von  Hannau  hatt  es  gar  za  heß- 
üch  gemacht,  hatt  der  armen  Rotzenheasserin  alte  billiet  geschickt, 
woran  sie  verliehren  nraß  * ;  daß  ist  gar  nicht  loblich ,  ich  hatte 
beßer  opinion  von  ihm.  Aber  da  schlegt  die  uhr,  ich  muß  mich 
ahnziehen.  Dießen  abendt  werde  ich  dießen  brieff  gantz  aaßschrei- 
ben,  wen  ich  von  Madrit  werde  kommen  sein. 

Sambstag  omb  V»  ftuff  3  nachmittags. 
Da  kommen  wir  von  taffei  undt  ich  hoffe,  noch  meinen  brieff 
außznschreiben  können. 

Den  sambstag  mnb  halb  8  abendts. 
Ich  habe  dießen  nachmittag  unmöglich  zum  schreiben  wider 
gelangen  können ;  es  haben  mich  gar  zu  viel  leütte  interompirt  Ich 
habe  auch  in  kirch  gemttst,  nach  der  kirch  habe  ich  die  audientz 
von  graff  «Bieicke  gehabt.  Nach  der  audientz  bin  ich  nach  Madrit, 
wo  Chaasseray[e]  [wohnt];  die  hatt  micli  recht  erdapt;  sie  sagte  mir 
gantz  drucken:  «Dans  Tallee  de  la  conversation  des  passant  dans 
le  bois  il  fera  bou  escoutter  aujourdhny,  car  il  y  a  des  gens  qui 
mangent  et  boivent  dans  le  bois,  et  on  dit  mesme  de  la  mussique.» 
Ich  ging  eyllendts,  meinte  in  der  tbat,  daß  es  leütte  wehren,  wie 
gar  offt  geschieht,  so  in  dem  holtz  colationnirteu.  Wie  ich  hinkam, 
sähe  ich  in  der  that  eine  taffei  gedeckt  undt  7  oder  8  kerl ,  so 
saßen  undt  druncken,   aßen  undt  sungen.    Sie  stunden  auff;   wie 

* 

1  fleberrindoy  ohin«.      2  Vergl.  denbrief  vom  16  Augoft,  oben  s.  237.  23 S. 
3  Vergl.  die  briefo  vom  16  und  18  Aagast,  oben  s.  241.  246. 
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sie  sich  henimbthrebten ,  sähe  ich,  daß  es  die  violons  von  des  kö- 
nigs  mussiq  war[eQ].  Da  merckte  ich  woll,  daß  es  ein  ahngestel- 
ter  handel  war.  Sie  sputen  über  die  maßen  woll.  Aber  daß  er- 
inerte mich  so  sehr  ahn  die  vergangen  zeitten  gedencken  ^,  ahn 
alle  festen,  so  wir  zu  deß  königs  nndt  der  königin  zeitten  aaff  dem 
canal  gehabt  haben,  daß  mir  die  thronen  drüber  in  den  äugen  kommen 
sein.  Ich  muß  gestehen,  daß  mich  die  musiq  gar  nicht  mehr  lustig 
macht,  sondern  es  erin[e]rt  mich  ahn  lautter  trawerige  Sachen,  daß 
ich  gantz  nachdenckisch  andt  trawerig  davon  werde.  Aber  last  es' 
von  waß  änderst  sprechen!  Ich  weiß  gar  nichts  neOes,  komme  also 
wieder  aoff  Ewer  liebes  schreiben,  wo  wir  geblieben  wahren,  nehmb- 
lich ahn  den  graff  von  Hannaw.  Da  wolt  ich  woll  gatt  vor  sein, 
daß  Ihr  kein  solche  that  Ewer  leben  thun  würdet ,  wie  daß  Stack, 
so  der  graff  ahn  Lenor  gethan.  Ich  weiß  nicht,  wie  er  sich 
nicht  abscheulich  davor  schftmbt;  den  es  ist  recht  schimpfflich  vor 
einen  solchen  herrn.  Daß  ist  [eine]  mflhsam  affaire,  [einen]  brieif 
ahn  den  keyßer  zu  schreiben;  aber  ein  jedeß  weiß,  wo  ihn  der 
sehne  drückt  Hiemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig  beantwortet; 
bleibt  mir  nur  noch  überig,  zu  versichern,  wie  daß  ich  Euch  alle- 
zeit recht  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1156. 

St  aou  den  12  September  1720  (N.  26). 

Hertzallerliebe  Louise,  mich  deucht,  es  fehlt  mir  eines  von 
Ewern  lieben  schreiben;  den  ich  finde  in  meinen  callender  nur  daß 
von  no  66,  vom  24  Augusti,  uudt  dießen  nachmittag  habe  ich  daß 
vom  31  Augusti,  no  68,  [empfangen],  also  fehlt  mir  daß  von  no  67; 
ich  finde  es  nicht  in  mein  buch  aufgeschrieben,  muß  mir  also  feh- 
len. Die  posten  gehen  gar  dol  überall,  auff  alle  ende  undt  wegen 
klagt  man  drüber.  Meine  gesundtheit  erhelt  sich,  gott  lob,  noch 
woll,  ob  zwar  jetzt  gar  viel  krancken  überall  sein.  Ey,  liebe  Louise, 
warumb  wolt  Ihr  mir  danken,  daß  ich  meine  Schuldigkeit  thue? 
daß  ist  nie  danckenswehrt.    Wen   man  kein  gutt  hertz   undt  ge- 

* 

1  7  Mitten,  maohte  mich  gedenoken  ahn.         2  ?  uns. 
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mflbte  hatt,  that  man  sich  selber  mehr  tord  \  alG  ahn  andere.  Ich 
sch&me  mich  recht  vor  hohen  4efitten,  zd  sehen,  in  welche  repatation 
sie  sich  nan  bringen  in  allen  stocken ;  daß  finde  ich  recht  abscheulich. 
Man  solte  sich  dieße  große  warheitten  in  den  kopff  setzen,  daß  man  anß 
(ich  mein  unßer  herrgott)  nicht  in  dieße  weit  gesetzt  hatt,  nicht  nmb 
nnßer  caprisse  za  folgen  andt  nichts  zn  thnn,  alß  waß  zu  unßern  diver- 
tissement  dinnen  kan,  sondern  waß  zu  gottes  ehre  dinnen  kan ;  dero- 
wegen  sollen  wir  allezeit  bedacht  [sein],  so  zn  leben,  daß  wir  anßerm 
negsten  gntt  exempel  ondt  keine  ärgernaß  geben,  so  viel  möglich 
ist.  Daza  gehört  aber  daß  knrtze  gebett  anß  einem  psalro,  so  mir 
von  kindtheit  ahn  die  gutte  fraw  von  Harling,  wie  so'  noch  meine 
hoffmeisterin  [war],  mir  morgendts  nndt  abendts  betten  machte :  «Ach, 
herr,  verlaß  [mich]  nicht,  auff  daß  ich  dich  nicht  verlaße!»  Ich  habe 
mein  leben  die  Inst  nicht  begreiffen  können,  die  lefltte  za  plagen, 
mitt  denen  man  nmbzngehen  hatt.  Daß  macht  ja  gritlich  undt  an- 
lastig andt  es  deUcht  mir,  daß  kein  spaß  sein  kan,  mitt  gritlichen 
nndt  anlastigen  lefltten  za  leben;  also  seines  Interesse  wegen  solte 
man  es.  nicht  than.  Waß  solle  mein'  sagen?  Die  weit  ist  gantz 
verkehrt ;  ich  werde  woll  nicht  erleben,  daß  es  beßer  werden  wirdt 
andt  die  weit  raisonabler  werden.  Ich  bin  deß  jetzigen  verdrießlichen 
nndt  langweilligen  leben  so  mflde,  daß  ich  kein  jähr  jflnger  wolte  sein, 
alß  ich  bin.  Daß  parlement  ist  verdrießlicher,  alß  [nie],  wollen  den 
frieden  nicht  leyden  von  dto  geistlichen  andt  nichts  durchgehen  laßen. 
Die  bangue  ist  aach  gar  niclits  lastiges.  Dießes  macht  mich  recht 
angedaltig.  Wie  tettffel ,  hatt  graff  Degenfeit  daß  Jargon  lehrneo 
können  von  den  bang^?  Ich  mag  nicht  davon  reden,  verliehre  alle 
gednlt  darbey.  Es  ist  heütte  just  8  tag,  daß  monsieur  Le  Fevre 
nach  Englandt  ist,  wirdt  ohne  zweyffel  nun  bey  graff  Degenfeit  sein. 
Er  wirdt  mir  gewiß  daß  zeügnnß  geben,  daß  ich  alles  gethan,  waß 
bey  mir  gestanden  ist.  Monsieur  Le  Fevre  hatt  mir  gesagt ,  daß 
er  Euch  schreiben  wollte  nndt  von  alles  rechenschaflft  [geben].  Ich 
weiß  woll,  waß  zu  Challon '  geschehen.  Ich  habe  mein  leben  nicht 
von  so  viellen  wettern  gehört,  alß  dieß  jähr  geweßen;  aber,  gott . 
lob,  lautter  kalte  streich ,  nichts  ist  abgebrendt.  Aber  da  schlegt 
es  10  ahr,  liebe  Louise!  Ich  muß  nach  bett,  sage  Euch  nur  gatte 
nacht  vor  2mahl  24  stundt;   den  biß  sambstag,   wo   mir  gott  daß 

1  tort,  imreoht,  sobaden,  abbraob.  2  T  aie.  3  ?  man.  4  T  der 

banqae.         6  Ch&loiu. 
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leben  verleyet ,  werde  icb  ordentlich  anff  Ewer  liebes  schreiben 
andtwortten ,  nun  aber  nar  in  eyll  sagen,  daß  ich  gestern  bey  der 
ducbesse  dn  Lude  zn  mittag  geßen,  so  nnß  ein  magnifiq  mittags- 
mahl  geben.  Von  dar  bin  icb,  nachdem  wir  2  stnndt  hoca  gespilt, 
zum  könig,  von  dar  ins  Palais-Royal  mitt  allen  meinen  enckelen  in 
die  commedie ;  wir  hatten  auch  mademoiselle  de  la  Rochesurion '  nndt 
mademoiselle  de  Clermont.  Baron  '  nndt  die  Demare  *  spilten  recht 
woll  «rhomme  a  bonne  fortnne»  ^.  Gatte  nacht,  liebe  Louisä !  Ich 
ambrasdre  EOch  von  hertzen  undt  behalte  Efich  allezeit  recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

Ich  moß  noch  sagen,  daß  die  arme  marquise  de  Dangean  sey- 
der  montag  eine  wittib  ist  nndt  gantz  betrttbt,  jamert  mich  von 
hertzen  *.    Ich  hab  ihr  ihrer  fraw  Schwester  brieff  geschickt. 


1  Boobe-mir-Yon.  2  Miohel  B*roii.     Vergl.    die  brief«  Tom  9  Um\  ond 

ib  Jnli,  oben  s.  139.  215  ond  naohher  den  brief  Yom  17  Ootober.  3  Dea- 

mftres.  Vergl.  den  brief  Tom  26  Joli ,  oben  i.  216.  4  Man  hat  iwei  ko- 
mO^n  unter  dem  namen  «L'homme  iL  bonne  fortnne.»  Die  eine  In  fünf  aeten, 
ersimalf  im  Febmar  1 6Sd  im  TbHtre  firan^aie  aofgeftthrt,  enohien  immer  unter 
dorn  namen  des  8ohattB|iielerB  Bazon,  obwol  er»  wie  man  glaubte»  nioht  der  yer- 
faßer  war.  Die  andere  in  drei  aeten,  «Arleqnin,  homme  k  bonne  fortnne»  iet 
Yon  Jean-Fran^ois  Regnard  and  wurde  im  alten  Th64tre  italien  erstmals  10  Ja- 
nuar 1590  dargestellt.  6  Philippe  de  Oouroillony  marquls  de  Dangeau,  starb 
9  September  1720.  Im  Journal  des  marquis  de  Dangeau  XVIII,  s.  387  findet 
sieh  Ton  der  liand  seines  seeretftrs  die  bemerknag:  cLe  22  aoüt  M.  le  maiquis 
de  Dangeau  tomba  malade  d'une  jaunisse,  aTOO  la  fiivre»  et  moumt  le  9  sep- 
tembre,  i  huit  heures  et  demie  du  soir»  4g6  d'enriron  quatre-Tingt-qnatre  ans. 
Cest  lui  qui  a  6orit  tous  oes  m^moires,  et  ne  les  a  pn  oontinner  que  jusqu'au 
16  aoOt  1720.»  Man  rergleiobe  cNotioe  sur  la  rie  de  Dangeau  et  sur  sa  fa- 
mille»  im  Jonmal  du  marquis  de  Dangeau  I,  s.  XIII  bis  XOVI.  Es  heißt  hier 
s.  XX:  «PhUippe  de  Gonreillon  «tait  n6  le  21  septembre  1638  de  Louis  de 
OowoiUon»  seigneur  de  Dangeau,  de  la  Motte  et  de  Diiiors,  et  de  Charlotte  dea 
Neues  de  la  Tabariire»  petite-fille  de  Du  Plessis-Momay.»  Ebendaselbst  s.  XXI: 
«Kons  avons  heureusement  de  lui  an  magnifiqne  portralt  «peint  par  Hyaeinthe 
Rigaud  en  1700,  grari  en  1702  par  P.  Dreret;  il  repr6sente  Philippe  de  Cour- 
oillon  f  marquis  de  Dangeau ,  grand  mattre  de  l'ordre  de  Saint- Laiare ,  flgure 
juequ'anx  genouz  en  habit  de  e6r^monie  de  grand  mattre  dudit  ordre;  estampe 
de  grandeur  moyeane»  (Voir  les  M6moires  in6dits  sur  la  rie  et  les  ouTrages 
des  mombres  de  TAead^mie  royale  de  peintnre  et  de  seulpture,  publi6s,  d'apr^ 
les  manuserits  oonserr^s  ft  l'Boole  imperiale  des  beaux  arts,  ^ar  MM.  L.  Dus- 
sieuz,  E.  j3ouli6,  Ph.  de  Ohenne?iiresy  P.  Manti,  A.  de  Montaiglon.  Paris, 
ElUabeth  Charlotte  18 
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1157. 


St  Oloa  den  U  September  1720  (N^.  27). 
Hertzallerliebe  Louise,   wo  mir  recht  ist,  habe  ich  £&cb  vor- 


Damoalin,  1864,  t.  IL  p.  181.).     La  peinture  originale  de  Rigaad  fait  ai^oor- 
d'hni  partie  da  miis^e    de  VeTsailles;    c'est   Tun    des    ohefs-d'cBuyre   da    mattre. 
Dangeaa  est  deboot,  la  main  gaache  sar  la  hanohe,  la  main  droite  f'appoie  enr 
la  ioqae  de  oftr^moDie  poe^e  sur  nne  table  dor6e.    H  est  drap6  magoiflq«emeiit 
dans  le  maDteaa  des  oheyaliers,  amarantei  fleardelis^,  doublt  de  vert.    On  enti«- 
Toit  sur  sa  poitrine   an    beat   da    grand    oordon   da  Saint-Bsptit.     Les    boneles 
brunes  de  sa  perraqne   retombent   en   ondnlations   abondantes    sor   les    Spantes. 
Les  yeux  sont  sooriants  et  doax,  la  boaohe  est  flae;  la  figure  est  belle  et  toate 
agr^able.     On  oroirait  roir  Loais  XIV  lui-m^me.»     Über   andere  minder  bedeu- 
tende bildnlsse  des  marqvis  de  Daogeaa  von  Antoine  Peiey  und  N.  F.  Booqnet  rwgMoh» 
man  ebendaselbst  s.  LXXIV  bis  LXXVUI.     Die  «Aoadimie  fran^aise»    (ihr  be- 
ständiger  secret&r   war   damals   Daoier)   ließ   sioh   tlber   den    tod   des    marqnis 
de    Dangeaa    also   ▼emebmen:      <L'Acad6mie    a   est6    trds-affligße    d'apprendre 
la  mort  de   M.  le   marquis   de    Dangeaa,   qai  lay  faisoit  an  honne^r  ini&ni  par 
les    talents   de    Tesprit   et   par   les   qaaUt6s   da   oceur.     II  estoit  an  modele  de 
b<mt6  et  de  politesse,  et  dans  le«  ezeroioes  aoad^rniqnes  il  fkisoit  parolstre  bean- 
eo«p  de  goost  et  an  sentiment  tres-fln  ponr  tont  ee  qai  estoit  beaa,  en  proposant 
toi^oars  son  sentiment  aree  ane  modestie    qai   te   faisoit    enoore   plns    aimer  et 
estimer.»    Vergl.  die  angefttbrte  «Notiee  sar  la  vie  de  Dangeaa»  s.  XCIV.  XGV. 
Die  sftmmtlieben  titel ,    würden  and  ftmter  des  marqaia  de  Dangeao  findet  man 
ebendaselbst  s.  XCIV  folgendermalSen  angegeben:   «Philippe  de  Gooroillon,  mar- 
qnis de  Dangeao,   eomte  de  Mesle  et  de  ClTray,  baron  de  Sainte-Hermine ,  de 
Saint- Amant,  dn  eh&teau  da  Loir,  de  Lao6  et  de  Bressoire;  seignear  de  Chaatf- 
seraie  et  de  la  Boardaisidre,  menin  de  monseigneor  le  Danpbin,  oheralier  d'hon- 
neor  des  denz  Daaphines ,    goavemear   et   lieatenant  g6n6ral  pour  le  roi  de  la 
proyince  de  Tooraine,  goavemeor  partioalier  de  la  Tille  et  du  chftteaa  de  Tonrs, 
grand  mattre  des  ordres  de  Notre-Dame  da  Mont-Garmel  et  de  Saint-Lacare  de 
J^rnsalem,  eonseiUer  d'Etat  d'4p4e,   doyen  de  rAcadtmie  firan^ise.»     Man  Tor- 
gleiehe  ttber  den  marqnis  de  Dangeaa:  Philippe  de  CoaroiUon,  marqnis  de  Dan- 
geaa, sa  Tie,  son  joamal  et  la  ooor  de  Louis  XIV  par  Bdooard  de  Barth^lemy. 
Paris,  Aubry,  1863  (20  selten).  Über  die  gemahlin  des  marqnis  de  Dangeaa  bemerkt 
G.Bmnet  II,  s.  279,  anmerk.  1  folgendes:  cL'abb^  de  Choisy  dit  d*elle  dans  ses 
«M^moires» :  «Elle  6toit  belle  oomme  les  anges,  une  taille  flne,  les  yeux  brillants,  le 
«teint  admirable,  les  oheveoz  du  plns  beau  blond  da  monde,  nn  air  engageant, 
«modette  et  spirituel;  eile  avoit  une  fort  bonne  eondulte  dans  nne  place  fort  gilt* 
«sante»  (1728,  t  II,  p.  3).     Elle  fht  sar  son  oontrat  de  mariage  nomm^  So- 
phie de  Baridre ,  oe  qni  mit  la  Danphine  fort  en  coldre ,  et  il  Ikllnt  eifiMer  ee 
nom.     Nons  lisons  dans  les  «Lettres  de  la.eomtesse  de  Rividre»,  t.  I,  p.  140, 
quo  Madame  de  Dangeaa  6tait  «belle  oomme  Vtovs,    la  taille   0n«,    les  yetf 
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gestern,  alß  vergangen  dono[e]r8tag,  meine  gantze  reiße  von  Paris 
verzehlt.  Seyderdem  habe  ich  nichts  neues  erfahren,  werde  also 
hefitte  nnr  andtwortten  von  waß  mir  noch  von  Ewerm  lieben  schrei- 
ben vom  31  Augast,  no  68,  flberig  ist.  Ewere  nevenx  selten  ge- 
wiß woll  mitt  monsienr  Le  Fe  vre  zufrieden  sein;  den  ich  bin  zeflge, 
daß  er  all  sein  bestes  gethan  hatt.  Daß  es  aber  nicht  so  woll  ab- 
gangen, alß  er  es  gewünscht,  ist  woll  seine  schnldt  nicht,  nndt  er 
ist  nicht  der  e[i]ntzige,  so  zu  beklagen  ist,  hatt  viel  hundert  cam- 
merrahten ;  aber  er  hatt  in  allem  sein  bestes  gethan.  Auff  daß  un- 
glflck  von  Chalong  *  habe  ich  letztmahl  geantwortet.  Ich  sehe, 
liebe  Louise ,  daß  Ihr  den  donner  ebensowenig  alß  ich  fQrchte[t]. 
Man  lernt  zu  Heydelberg,  sich  ahn  den  donner  zu  gewohnen;  den 
da  donnersts*  offt  geunng.  Ich  weiß  nicht  mehr,  wer  es  war,  aber 
es  fragt  mich  letztmahl  einer,  ob  es  zu  meiner  zeit  so  offt  zu  Hey- 
delberg gedonnert  bette ,  alß  nun ,  daß  ich  den  donner  so  wenig 
förchte.  Ich  lachte  nndt  sagte :  «Ich  bin  zu  sehr  ahn  ttarcke 
wetter  gewohnt,  umb  die  hießige  zu  förchten,  so  gar  nicht  starck 
sein.  Dabey  ist  woll  nichts  änderst  zu  thun,  alß  sich  gott  ergeben 
ondt  im  überigen  ruhig  sein  nndt  sich  selber  nicht  durch  ohn* 
nohtige  ftngsten  zu  plagen.»  Ich  finde  auch ,  daß  es  diß  jähr  viel 
offter  gedonnert  hatt,  alß  man  in  langen  jaliren  gehört;  vergangen 
[jähr],  da  so  eine  abscheflliche  hitz  war,  hatt  es  gar  selten  gedon- 
nert, nur  den  tag,  wie  die  dnchesse  de  Berry  [starb],  war  ein  zimb- 
licb  starck  wetter '.  Weiß  nicht,  ob  man  in  jener  weit  auch  stück  ^ 
löst,  wen  große  herrn  ahnkommen;  glaube  es  nicht.  Es  ist  ohn- 
mOglich,  daß  der  wein  diß  jähr  gcraht;  der  kochmonat,  nehmblich 
der  August,  ist  zu  feucht  undt  kalt  geweßen.  Hir  ist  alles  3fach 
thewerer  geworden,  alß  vorm  jähr.  Es  ist  [un]glaublich,  wie  alles 
so  thewer  gestiegen  ist;  waß  30  francken  gekost,  kost  nun  .hundert; 

alles  ist  außer  preiß^  Ich  glaube,  daß  alle  kauffleütte  sich  verdammen 

• 

Tita,  un  teint  ^clatant,  les  ohereaz  d'on  beau  bloDd,  ao  air  doaz,  an  regard 
modeste  et  nne  oonvenation  spiritneUe.»  Über  die  niedenohrift  des  « Journal », 
das  Oaagean  von  samßUg,  l  April  16S4  bis  freitag,  16  Angttst  17 SO  geführt 
hat,  tagen  die  heraosgeber  desielben  in  ihrem  ATortiBBement  band  I,  8.  IV: 
«Dangean  a  6at\t  qaelqaefoi«  Ioi-m6me,  mais  presqoe  tongoori  il  diete,  soit  le 
jovr  m<me,  le  soir,  soit  le  lendemain.» 

1  Chilona.  3  donnerte.  3  Die  daehesse  de  Berry  starb  31  Juli  1719. 
Vergl.  band  IV,  s.  182.  4  d.  h.  stfloke,  gesohUtie.  6  Vergl.  nachher  den 
brief  Tom  t  NoYaaber. 

18» 
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mitt  ihren  schelmereyen.  Ich  habe  mein  tag  so  keine  verdrieß- 
liche zeit  gesehen,  alß  nnn  ist;  daß  macht  alles  langweillig,  den 
man  hört  nichts,  [als]  lamantiren,  klagen  andt  betteleyen,  daß  macht 
einem  daß  leben  zn  schwer;  segt  ^  also,  liebe  Louise,  ob  ich  nicht 
nrsach  zu  glauben  habe,  daß  Ihr  Euch  mitt  den  schönnen  medaillen 
minirt!  Ich  begehre  [weder  etwas]  yomkönig,  noch  von  meinem  sofan, 
viel  weniger  noch  vonmonsieur  Laws;  aber  ich  habe  gern,  daß  man 
mich  richtig  bezahlt,  damitt  meine  domestiqnen  nicht  noht  leyden. 
Bißher,  gott  lob,  bin  ich  weder  den  kanfleatten,  noch  sonst  nie- 
mandts  nicht  schuldig;  solte  mir  gar  leydt  sein  undt  recht  betrftben, 
wen  ich  in  schulden  fallen  müste.  Daß  erinert  mich  ahn  etwaß, 
so  mich  woll  von  hertzen  hatt  lachen  machen.  Wie  der  könig  s. 
noch  lebte  undt  die  dnchesse  du  Maine  so  erschrecklich  despence 
machte  mitt  festen ,  commedien ,  balletten ,  f eflerwerck  undt  der- 
gleichen, ließen  sie  meinen  intendenten*  hellen,  wahren  jalous!  daß 
ich  meinen  rang  hilte,  fragten  den  intendenten:  «Bitte  nons*!  com- 
ment  fait  Madame,  de  ne  pas  faire  des  dettes?  Car  eile  n'est  pas 
riebe.»  Mein  intendent  andtworttete  froidement:  «Madame  ne  fait 
Jamals  de  foUe  despence,  eile  ce  regle  selon  son  revenus,  ainsi  eile 
ne  doit  rien  et  fait  point  de  dettes  ^»  Sie  schwigen  maußstill  undt 
ließen  ihn  wider  fortgehen.  Aber  da  segt  Ihr ,  ^  welche  einen  ab- 
scheulichen hoffarth  dieße  letttte  haben.  Sie  wahren  die  letzten 
von  den  printzen  du  sang  undt  es  verdroß  ihnen,  daß  ich,  so  fiUe 
de  France  bin,  einen  größern  statt  hi[e]lte,  alß  sie,  da  doch  les  petita 
enfemts  de  France  noch  zwischen  mir  undt  ihnen  sein.  Aber  hie- 
mitt  genimg  von  dießer  bistorie,  wo  sie  so  braff  bezahlt  sein  wor- 
den. Die  laquayen  undt  der  pöpel  haben  daß  arme  medgen  von 
Ja  WS  in  aversion  genehmen.  Er  kan  nicht  mehr  anßfahren,  ohne 
daß  man  ihnen  ein  affront  thut;  sie  werffen  mitt  steinen  nach  ihr 
undt  ruffen  ihr  alle  wüsterey  von  der  weldt  nach.  Daß  kindt  jam- 
mert mich;  den  waß  kan  daß  kint  davor,  waß*  sein  vatter  waß  thut, 
daß  niemandts  gefeit?  Daß  arme  kindt  kan  nichts  davor,  finde  es 
also  recht  ungerecht,  daß  man  diß  kindt  so  plagt*.    Da  bekomme 

ich  eine  böße  zeittnng ,   einen   brieff  von  hertzog  von  Modene ,   so 

« 

1  d.  h.  sehet.  2  Ba  war  damals  Lagarde.  3   d.  h.   Dites-no«i. 

4  Elisabeth  Charlotte  hat  dieses  gespräeh  sehen  in  dem  briefe  vom  1  Oetober  1719 
beriohcet.  Man  Tergleiohe  band  IV,  s.  254.  5  ?wenn.  6  Yergl.  den  brief 
Yom  b  September,  oben  s.  204.  205  and  nachher  den  brief  rom  5  Oetober. 
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mir  bericht,  daß  seine  schwiger  fraw  dochter'  die  kinderblattem 
hatt.  Daß  nimbt  mich  nicht  groß  wundter;  seyder  sie  von  hir  weg 
ist  biß  anff  die  stnndt  von  ihrer  kranckheit,  ist  sie  nie  vor  5  nhr 
zn  bett  gangen,  gantze  nachte  in  der  nachtlofft  geblieben,  so  gar 
nngesnndt  in  Ittallien  sein  solle ,  andt  hatt  aaff  die  jetzige  frantzo- 
sehe  mode  tag  nndt  nacb[t]  nndt  in  allen  stunden  gefreßen ;  daß  kan 
ja  aaff  die  l&nge  kein  gutt  [than].  Die  kinderblattem  seindt  draoff 
nach  Modene  kommen  nndt  sie  hatt  sie  anffgefischt,  daß  ist  gar 
nicht  zu  Terwnndern.  Der  hertzog  schreibt,  daß  sie  gar  kranck 
geweßen,  ehe  die  kinderblatter  herranßkommen;  aber  nun  ist  sie  so 
woll,  alß  man  in  so  einen  betrtlbten  standt  sein  kan '.  Ich  komme 
wider  anff  Ewer  liebes  schreiben.  Monsieur  Laws  dochtergen  kan 
nicht  fehlen ,  woll  gehetlraht  zu  werden ;  den  er  wirdt  ihr  3  mil- 
lionen  zum  heOrahtsgutt  geben  ohne  die  hanßstewer.  Ich  glaube, 
daß,  wen  ein  duc  oder  prince  hir  ihn  pressiren  solte,  würde  er 
woll  noch,  glaube,  noch  ein  milliongen  fahren  laßen;  den  der  man 
ist  abscheflllich  reich.  Niemandts  kent  monsieur  Andre  beßer,  alß 
ich;  er  ist  deß  Clair',  der  die  Suzon  gehettraht  hatt,  die  Ihr  kendt 
nndt  meiner  geweßen  amen  dochter  ist,  dochterman.  Der  sein 
dochtergen  hettrahten  soll,  daß  ist  meiner  dame  d'honneur  jüngster 
söhn,  der  marquis  Doise  ^.    Daß  finde  ich  possirlich,  daß  die  du- 

* 

1  mad«tnoi0el]d  de  Valois,  jetit  priniesiin  von  Modona,         2  YergL  naeh- 
her  die  briefe  vom  25  September  and  3  Ootober.  3  LeoUdr.  4  d'Oise. 

Yergl.  den  biief  vom  30  Mai,  oben  s.  102.  Journal  du  marquis  de  Dangeau 
^YIII,  s.  284.  285  unter  samßtag,  11  Mai  1720:  <Le  marquis  d'Oise,  ftrdre 
oadet  du  duc  de  Villars,  se  marie  k  la  Alle  d'Andr^,  fameux  Misaisaipien.  La 
fiUe  n'a  paa  trois  ans,  et  le  oontrat  de  mariage  est  pass^  par  lequel  on  toi 
donme  100,000  6ous  prisentement  et  on  lui  fait  une  pension  de  20,000  franes 
josqa'au  jour  du  mariage,  dont  11  ne  rendra  point  oompte,  et  si  la  flUe  meurt 
anparayant,  il  oonservera  tout  oe  qu'il  aura  re^u.  Quand  le  mariage  se  oon- 
Bommera,  on  donnera  un  bien  immense  4  la  fille,  et  il  la  doit  ^ponser  dds 
qu'elle  aura  douie  ans.  Andr6  fait  aussi  de  grands  avantages  d  M.  le  due  de 
Villars,  fr^e  de  M.  le  marquis  d'Oise.»  Der  henog  von  Saint-Simon  bemerkt 
hierzu  ebendas.  s.  285  folgendes:  «L'6norme  folie  d'une  part  et  l'6norme  oa- 
pidit^  de  Tautre  de  oet  Strange  oontrat  de  mariage  de  M.  d'Oise  est  un  6ohan- 
tiUon  de  oelles  que  le  systdme  de  Law  alloma  en  Franoe.  Qai  en  Toudroit  ra- 
oonter  les  effets,  les  transmutations  subites,  les  maroh^s  inoroyables,  les  fortones 
daos  leur  immensit^  et  enoore  dans  leur  rapiditß,  les  ohutes  promptes  et  en- 
tidres  de  la  plupart  de  oes  enriohis,  par  leur  luxe  et  leur  d6menoe,  la  ruine  de 
tout  le  reste  du  royaume,  et  les   plaies  profondes  qu'il  en  a  re^es  et  qui  ne 
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chesse  de  Brancas  in  meiD[e]r  cammer,  wo  ich  noch  9  jähr  lehen 
kan,  sagen  wirdt  ahn  meinem  hussie  Le  Clair  ^  sagen :  «Laisses  en- 
trer  vostre  petitte  fiUe,  ma  belle  iiile!»  Dießes  Andre  fraw  ist 
eine  von  meine  cammerweiber.  Aber  ich  habe  Eflch  dieß  alleB 
schon  einmahl  geschrieben;  es  muß  in  dem  brieff  gestanden  ge- 
west  sein  vom  7,  no  7,  so  yerlohren  gangen;  den  ich  hatte  Ettch, 
liebe  Louise,  ein  langes  nndt  breyttes  davon  geschrieben ;  kan  nicht 
begreiffen,  wo  dießer  brieff  maß  hinkommen  sein.  Wen  monsienr 
Andr6  gleich  wolte,  were  es  ihm  nicht  erlaubt,  gelt  ahn  Refonnir- 
ten  in  Englandt  zu  schicken.  Der  fttrstin  von  Ussingen  brieff  hab 
ich  vergangen  donnerstag  gleich  ahn  die  arme  madame  Dangeau 
geschickt.  Ich  bitte  Euch,  liebe  Louise,  macht  doch  mein  compli- 
ment  ahn  die  fOrstin  von  Ussingen  auff  ihres  sdi wagers  todti  Er 
hatte  aber  doch  nicht  mehr  lang  leben  können;  den  er  war  schon 
83  jähr  alt.  ich  glaube,  unßer  Iierrgott  hatt  die  sto[l]tzen  Schweden 
gestrafft,  meinen  vettern,  printz  Wilhelm,  nicht  zum  generalistemnß* 
haben  leyden  [zu]  wollen  ';  den  .sie  haben  eine  große  Seeschlacht 
gegen  dem  czaar  auff  der  see  verlohren.  Wen  ich  hören  werde^ 
daß  [die]  churprintzes  ins  kindtbett  wirdt  kommen  sein,  so  werde 
ich  glauben,  daß  sie  schwanger  geweßen;  eher  werde  ich  es  nicht 
glauben.  Wer  kan  woU  versichern,  daß  mein  vetter,  printz  Wil- 
helm, nicht  mitt  der  zeit  könig  wirdt  werden?  Den  wer  weiß,  waß 
gott  ttber  ihn  vorsehen  hatt?  Daß  stehet  niemandts  ahn  der  stim 
geschrieben.  Mein  vetter,  der  landtgraff  von  Gassei,  hatt  mir  we- 
gen  seines  neveux  geschrieben ;  ich  habe  aber  nur  gar  zu  viel  gutte 
Ursachen,  umb  ihn  zu  widerrahten,  sein  neuveux  in  hieß[ig]en 
dinsten  zu  thun;  es  würde  ihn  gar  gewiß  geretten  ^  Wen  man  nicht 
reicher  ist,  alß  mein  neuveu  von  Philipsthahl  ist,  muß  man  nicht  so 
gar  delicat  sein,  undt  wan  man  woU  ahn  einem  ort  ist,  wie  er  in  Do- 
nema[r]ck  geweßen,  muß  man  suchen,  dort  zü  bleiben;  hir,  mein[e  ich], 

* 

gvMront  jamAii,  feroit  )a  plus  oari«ii8e,  la  plos  amutante  et  peat-Sti«  la  plu 
inorojabltt  histoire  qoi  lera  jamau.  Ge  mariage  aTorta  avant  la  An  de  la 
bonilUe  de  la  mari6e  aveo  la  oalbote  de  Law,  et  les  Branoai,  qol  i'en  ^tolent 
douUs,  s'6toieiit  fait  payer  d^aYanoe,  le  pdre  et  les  deax  fils.  Le  oomble  de  la 
hoDte  tat  qne  les  saites  de  cette  afEaire  prodaisirent  an  proods  plns  de  quioie 
aos  apr^,  et  qai  fnt  soutena  sans  honte.  Ces  Branoas  n'y  6toient  pat  sn^jets.» 
1  hoissier  Leolair.  2  generalissimns.  3  Vergl.  den  brief  yom  21  An- 
glist, eben  s.  248.  249.         4  VergL  oben  s.  249. 
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würde  erwoll  andere  desgoust^  bekommen  haben.  Unßere  s.  chnr- 
fftrstin  batt  mir  einmahl  geschrieben ,  daß  landtgraff  Philip  nndf 
seine  gemahlin  gar  ellendt  in  Hollandt  leben  nndt  wie  rechte  bnr- 
gerslefltte  geworden  sein ,  daß  einer  sich  davor  schämmen  mnste. 
Printz  Max[i]millian  von  Heßen  hatt  einen  von  meinen  gntten  freun- 
den zn  Venedig  gefanden,  so  30  jahr^hir  envoy^s  von  Parme  ge- 
weßen  nndt  schir  alle  tag  zn  mir  konunen  ;  den  hatt  er  viel  com- 
plimenten  vor  mich  geladen.  Man  meint,  daß  sein  hettraht  nicht 
vorgehen  wirdt ,  daß  man  meinem  vettern ,  den  landtgraffen ,  nndt 
seinen  herm  söhn  einen  großen  affront  gethan,  nndt  nachdem  der 
befiraht  festgestelt,  wie  der  landtgraff  nach  Darmstatt  kompt  mitt 
seinem  herm  söhn,  hatte  man  die  brantt  weggeschickt  zu  einer 
seinen  . . .  nndt  wollen  sie  einen  printzen  von  Eyßennach  geben; 
daß  finde  ich  gar  unbillig.  Ich  glaube  nicht,  daß  die  zwey  hettßer 
ihr  leben  große  einigkeit  haben  werden.  Ich  bette  groß  unrecht, 
wen  ich  mich  großen  freflden  berflmen  solte;  die  entpfindt  ich  gar 
gewiß  nicht.  Mich  deOcht ,  es  geht  ein  wenig  wie  ein  narr  ahn 
Lonis  XIII  hoff,  der  kam  einsmahls  vor  dem  kOnig  undt  hatte  ein 
groß  webrgehenck  ahn,  woranff  lantter  atzellen '  gestickt  war[en].  Der 
könig  sagte:  «(Quo  veux  tu  dire  avec  ce  baudrier*?»  Der  narr 
andtwortete:  «C'est  pour  aller  comme  vostre  cour  de  pie  en  pie, 
rire^!»  So,  defleht  mir,  geht  es  hir  auch.  Da  schlegt  es  10,  ich 
muß  nach  bett  Adieu ,  liebe  Louise !  Ich  ambrassire  Euch  von 
iiertz[en],  gebe  Eflch  eine  gntte  nacht  undt  behalte  Eflch  von  her- 
tzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


1158. 

St  Clou  den  19  September  1720  (N.  28). 
Hertzallerliebe  Louise,  vergangenen  sontag  habe  ich  Ewer  liebes 
schreiben  vom  3  dicßes  mon[t]3,  no  69,  zu  recht  entpfangen;    aber 
wie  Ihr  schon  wißen  werdt,   so   geht  die  post  nicht  mehr  montag 

1  d6goat|  TerdruO.  2  eliteni.  8  baudrier,  wehrgohenk.  4  Vergl. 
naehher  den  brief  Tom  35  September.  Elisabeth  Charlotte  hat  diesen  sehen 
des  narren  sehen  in  dem  briefe  yom  21  Jannar  1716  en&hfl.  Man  sehe 
bändln,  s.  II.  Das  Wortspiel  ist,  wie  sohon  dort  bemerkt  worden:  «de  pie  en 
pie,  de  pis  en  pis.»     Pie  heißt  die  elster. 
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morgendU,  sondern  sontag  morgendts;  also  mnG  ich,  ide  ich  EOch 
schon  gesagt,  liebo  Louise,  deß  sambstags  abendts  mein  paqaet  Yor 
Efich  nach  Paris  schicken.  Die  freytag-post  aber  ist  wider  einge« 
setzt  worden,  wie  sie  war;  dramb  schreibe  ich  wider  den  donnerstag, 
wie  Ihr  segt,  liebe  Louise !  Ich  entp&nge  gar  oflft  von  den  ver- 
flachten anonimen  schreiben';  den  ich  vorgestern,  noch  vorgestern 
entpfinge.  Machte  mich  doch  in  aller  nngednlt  zu  lachen ;  den  man 
gab  mir  gantz  ernstlich  den  raht,  meinen  söhn  wie  einen  narren 
einznsperen  laßen;  daß  würde  allen  zorn,  so  man  gegen  ihm  hatt, 
benehmen  nndt  sein  leben  retten.  Solche  Sachen  können  woU  ein 
angenblick  lachen  machen,  aber  es  macht  nicht  lustig.  Bißber  be- 
fondt  sich  mein  söhn,  gott  lob,  noch  gar  [wol].  Idi  bin  gestern  zu 
Paris  geweßen;  mein  söhn  habe  ich  wenig  gesehen,  kam  ein  angen- 
blick zu  mir,  wie  ich  ahn  taffei  ging.  Da  konte  ich  nicht  mitt  ihm 
reden,  ging  gleich  wider  ahn  seine  arbeydt,  so  gestern  von  8  mor- 
gendts biß  halb  8  abendts  gedauert  Waß  mich  aber  recht  jam- 
mert, ist ,  daß  mein  söhn  sein  gesundtheit  undt  leben  verschliest, 
umb  waß  guts  außzarichten ,  nndt  doch  nichts ,  alß  laatter  haß, 
erwirbt.  Daß  macht  mich  recht  betrübt  undt  macht  mich  fürchten, 
daß  es  endtlich  ein  schlim  endt  nehmen  wirdt,  wovor  mich  gott 
gnftdiglich  bewahren  wolle!  Ich  kan  nicht  ohne  schandern  dran 
gedencken.  Wir  haben  gottes  hülff  zwar  hoch  von  nöhten,  allein 
ich  fürchte,  wir  leben  nicht  genung  darnach,  daß  unß  gott  gnftdig 
sein  möge.  Aber  stille ,  last  unß  von  waß  änderst  reden !  Aber 
da  kompt  man  mir  sagen ,  daß  es  zeit  ist ,  mich  ahnzuthnn.  Ich 
habe  gar  spät  ahngefangen,  zu  schreiben;  erstlich  so  habe  ich  ge- 
leßen,  waß  ich  gestern  nicht  habe  leßen  [können],  nehmblich  meine 
9  capittel,  hernach  habe  ich  ahn  meinen  söhn  schreiben  müßen;  den 
ich  habe  so  ein  schlim  gedachtnnß ,  daß  ich  über  die  helffte  ver- 
geßen,  waß  ich  ihm  gestern  sagen  wollen.  Dießen  nachmittag  nach 
der  Promenade  werde  ich  dießen  brieff  außschreiben. 

Donnerstag,  den  19  September,  umb  '/«  auff  6. 
Da  komme  ich  eben  von  der  spatzirfahrt    Es  ist  heütte  da[8] 
schönste  wetter  von  der  weit.   Ein  angenblick,  ebe  ich  außgefahren, 
bin  ich  mitt  Ewer  liebes  sehreiben  vom  2,  no  70,  erfrewet  worden, 

♦ 
l  Vergl.  die  briefe  vom  24  und  31  Anguat,  oben  8.  249.  260. 
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welches  ich  gleich  geleßen,  werde  dießes  aber  erst  vor  flbermorgen 
sparen  nach  unßerm  alten  brauch,  wo  mir  gott  leben  nndt  gesandt- 
heit  verleyet ;  komme  wider  aoff  Ewer  liebes  schreiben.  Ihr  mttst 
Euch  in  Ewerem  datom  verschrieben  haben,  liebe  Loaisse,  weillen 
Ewer  liebes  schreiben  von  no  69  dadirt  Ihr  vom  3  September,  undt 
daß  ich  heUtte  entpfangen,  wie  ich  schon  gesagt,  daß  datirt  ist^ 
von  2  * , ,  no  70 ;  also  maß  gar  gewiß  ein  irtam  sein.  £7, 
liebe  Lonisse,  wen  Ihr  ttber  alles,  waß  ich  Eflch  von  hir  berichte, 
weinen  wolt,  darff  ich  Eflch  nichts  mehr  schreiben;  den  weinen  ist 
bitter  angesnndt  andt  ich  weite  Eflch  nicht  gern  kranck  machen. 
Ich  weine  nicht  mehr,  liebe  Lonise !  Wammb  wolt  Ihr  dan  weinen? 
Ich  habe  gott  dem  allmftchtigen  alles  heimgestelt,  den  laß  ich  wal- 
ten, dancke  ihn  von  hertzen,  wen  ein  tag  vorbeygeht,  daß  ich  keine 
böße  zeittang  erfahren,  erwartten'  nichts  gatts  undt  gehe  hflbsch  still 
meinen  weg  fort.  Daß  ich  sagen  solle,  daß  ein  solch  leben  ahnge- 
nehm ist,  mflste  ich  Iflgen.  Ich  suche,  mich  zu  distrairen,  ich  leße, 
schreibe,  gehe  nndt  fahre  spatziren;  ich  gehe  all  woch  einmahl  in 
die  commedie,  mitt  einem  wort,  ich  suche  alle  distractionen,  so  mir 
immer  möglich  sein ,  nachdem  ich  meinen  söhn  undt  mich  selber 
gott  befohlen  habe^.  Drnmb  gebt  Eflch  auch  zufrieden,  bettet  vor 
anß  undt  last  im  ttberigen  gott  waltten !  Undt  ich  singe  hirauff,  wie 
in  dem  morgenliedt  stehet: 

Qott  will  ich  laßen  rahteui 

Der  alle  ding  vermag, 

Er  segne  meine  thaten, 

Mein  vornehmen  undt  mein  sach, 

Ihm  sey  es  heimgestelt! 

Mein  leib,  mein  seel,  mein  leben, 

ündt  waß  er  mir  hatt  geben, 

Sey  alles  in  seine  händt! 
Ich  weiß  nicht,  ob  mittel  sein,  dem  übel  zu  steflern;  aber  ich  weiß 
woll,  daß  ich  keinen  verstandt  gennng  habe,  mich  in  solchen  sachen 
zn  mischen.  Drumb,  fragt  man  mich,  waß  ich  von  eins  oder  an- 
der gedencke ,  sage  ichs  teütscb  herauß ;  fragt  man  mich  nicht, 
schweige  ich  maußstill.  Mein  söhn  ist  nnr  gar  zu  gehertzt.  Last 
unß  von  waß  änderst  reden,  alß  von  Laws  undt  sein  sisteme!   Daß 

* 
1  T  Ihr.       2  Über  2  flndeo  sieh,  wol  Ton  der  hsDd  der  rangrftfln  Luise,  die 
Worte  «daß  eoU  7  sein.»       3  Terwarte.       4  Yergl.  band  H,  0.  714  bis  716.  729. 
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hatt  mir  allezeit  mißfahlen  undt  mißfeit  mir  noch.  Ich  kan  nichts 
drin  begrei£fen  undt  deucht  mir,  daß  man  eher  Sachen  *■  könte  mitt 
allen  den  papiren  daß  Laws,  met  verlOff,  met  verlöff,  arschwischige 
Sachen  ahngefangen  hatt'.  Apropo  hirvon,  es  ist  gewiß,  daß  leQtte 
widerfahren  ist,  in  seiner  großen  nöht'  dieße  billiet  de  bangae  ge-  ' 
braucht,  hernach  einen  gantzen  tag  zugebracht,  sie  wider  za  wa- 
schen. Dazu  kan  man  sagen:  «Daü  sjttelgen  stinckt>  den  dieße 
billiet  de  banqne  konten  nicht  woll  riehen.  Man  hatt  hundert  hi- 
Störger  auff  dießcn  text;  ich  wolte,  daß  dießes  Ettch  könte  lachen 
machen,  liebe  Louise!  Maderaoiselle  de  Malause  ist,  gott  sey  danck, 
gantz  außer  gefahr.  Ich  halte  recht  viel  von  ihr;  sie  [ist]  eine 
von  den  besten  Frantzösinen ,  so  ich  hir  gesehen.  Ihr  brieff  war 
sehr  toucbant;  den  brieff ^  so  ich  Ettch  von  ihr  geschickt,  war  von 
ihrer  eygenen  handt  geschrieben,  7  seytten  voll.  Hette  daß  blat- 
ten nicht  auffgehört,  were  sie  gewiß  gestorben.  Es  ist  gewiß,  daß 
dieße  dame  ein  gutt  undt  noble  gemühte  hatte  ^.  Ihre  taute  ist  in 
meinen  dinsten  gestorben ,  war  meine  dame  d^atoar,  hieße  madame 
de  Dura[s]fort.  Daß  ich  Euch  mademoiselle  de  Malause  brieff  ge- 
schickt, meritirt  keine  dancksagung,  liebe  Louise!  Ich  wnste  woll, 
daß  die  contesse  de  Holdernesse  auff  ihre  gütter  gereist  war;  den 
monsieur  Le  Fevre  hatte  es  mir  vor  sein[e]r  abreiße  gesagt;  aber 
er  meint,  daß  die  grftffin  von  Degenfeit  zu  London  wehre.  Affairen 
seindt  langweillige  sachen  in  meinem  sin.  Ohne  complimenten,  liebe 
Louise,  wen  man  einander  so  nahe  ist,  alß  wir  einander  sein,  kan 
man  nicht  sagen,  daß  man  einander  nichts  nutz  [sei];  den  wen  man 
nur  lebt,  ist  man  nutz,  weillen  man  betrübt  über  den  verlust  sein 
würde.  Ich  meinte,  daß  alte  Sprichwort  wehre:  «Ein  freündt  in 
noht  gehen  16  auff  ein  loht.»  Es  ist  noch  etwaß  dabey  von  einem 
quintlein,  so  ich  vergeßen  habe  *.    Monsieur  Suthoü '  sehe  ich  gar 


1  d.  h.  eagen.  3  Vergl.   die   band  IV,    s.    283    mitgetheUta  atrophe. 

3  tdaß  lie  in  einer  großen  notb.  4  Vergl.  oben  8.  365.  266.  «den  briof> 
ist  ein  fall  dar  attraotion.  Vergl.  da«  register  su  band  I,  8.  516,  lu  band  II, 
•.  738  anter  attraotion.         5  ?hat.  6  Das  spriobwort  laatet: 

Freand  in  der  notb 

Qehen  fUnfnudswansig  auf  ein  loth, 

Solls  aber  ein  barter  stand  sein, 

So  gehen  fnnfsig  anf  ein  qointlein. 
Vergl.  Der  abenteaerliobe  Simplioissimns   und  andere  Schriften  von  Hmm  Jakob 


Digitized  by 


Google 


288 

selten.  Vorgestern  kämme  mylord  Peterboarong  ^  zu  mir ;  er 
kompt  aaß  Ittallien ;  er  sagt,  er  were  niclit  gar  gesandt,  sieht  doch 
woU  anß  nndt  ist  fetter  worden.  Sobaldt  monsiear  Sonthon  meine 
medaillen  undt  stein  zu  sehen  begehren  wirdt,  werde  ichs  ihm  wei- 
Gen;  ich  werde  aber  nicht  nach  die  seine  fragen  auß  forcht,  daß 
er  meinen  mögte,  ich  frage  darnach,  damitt  er  mir  welche  schencken 
mögt.  Nichts  finde  ich  amba[rra8]8anter  * ,  alß  wen  einen  lefltte, 
die  nicht  nnßere  sonderbahre  freflnde  sein,  waß  verehren  wollen; 
daß  macht  mich  gantz  gritlich;  Madame  de  Dangeau  hatt  mir 
nichts  von  ihrer  Schwester  sach  gesagt  oder  geschrieben ;  den  man 
kan  sie  ja  nun  nicht  sehen,  ist  gar  betrübt,  ihren  alten  man  ver« 
lehren  zn  haben.  Also  weiß  ich  kein  wordt  von  der  fttrstin  von 
Ussingen  ihre  sache,  kan  ihr  also  nicht  drin  dinnen.  Daß  eine 
maistres  sich  zu  der  frawen  gcselt,  ihren  amant  zu  klopffen. ...  Ich 
bin  zu  Frankfort  gewest,  weiß  also  woll,  wo  Sachsenhaussen  ist. 
Ich  glaube,  daß  freüllen  hatt  der  frawen  parthi  genehmen,  umb  alle 
medisen[c]en  •  zu  verhütten.  Wen  eine  fraw  jalous  ist ,  will  es 
eben  nicht  sagen,  daß  ein  mensch  waß  gegen  ihre  ehre  gethan ;  den 
viel  leütte  sein  jalous  von'temperament.  Die  historie  ist  doch  ar- 
tig undt  were  possirlich  gantz  zu  wißen.  Daß  ende  aber  ist  tra- 
gique  davon,  weillen  der  man  ges(torben.  Hiemitt  ist  Ew[e]r  liebes 
schreiben ,  so  ich  hefltte  morgen  ahngefangen ,  völlig  beantwortet. 
Wir  haben  nichts  nettes  liir,  werde  also  vor  dießmabl  nichts  mehr 
sagen,  alß  daß  ich  Eflch,  hertzliebe  Louisse,  von  hertzen  lieb  habe 
undt  all  mein  leben  behalten  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 

1169. 

St  Clou  den  21  September  1720  (N.  29). 
Hertzallerliebe  Louise,  ich  habe  Ettch  schon  vorgestern  gesagt, 

daß  ich  Ewer  schreiben  vom   7 ,   no  70 ,   entpfangen  hatte ,   aber 

* 

Christoph  yod  Qrimmelsh aasen.  Erster  theil.  Heransgegebon  von  Adelbert  Kel- 
ler. Stattgart.  1854  (Bibliothek  des  litterarisohen  Yereins  in  Stuttgart.  XXXIII). 
8.  303.  Der  freund  in  der  not  Yon  Johann  Balthasar  Schupp.  Abdraek  der 
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1  Peterborough.         2  embarrassant,  besohwerUoh,   lästig;    in  Verlegenheit 
setsend.         3  m4di8aiioes,  tlble  naehreden. 
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daß  ich  es  heütte  beantwortten  werde,  welches  ich  auch  zn 
thaD  hoffe.  Alle  posten  gehen  gar  unordentlich;  der  printzes  von 
Wallis  fehlen  2  von  meinen  schreiben ;  alles  geht  deß  nnterst  zam 
Oberst.  Es  ist  lang,  daß  ich  in  der  weit  bin ;  aber  ich  habe  nie  die 
weit  so  wunderlich  erlebt,  alß  ich  sie  nan  sehe;  daß  verlaydt  einen 
alles  nndt  macht  einem  gantz  trawerig.  Ich  thne,  waß  ich  kan,  amb 
mich  zu  erhellen ;  aber  ich  habe  mflhe,  znrecht  zu  kommen,  den  es 
ist  mir  allezeit  waß  ängstlich  aaff  dem  hertzen.  Ich  höre  nicht  daß 
geringste  geraß,  so  erschrick  ich  gleich  andt  meine,  man  bringt  mir 
eine  böße  zeittnng;  den  Ihr  werdet,  liebe  Louise,  schon  auß  mei- 
nem letztem  schreiben  ersehen  haben,  wie  ich  noch  gar  offt  von  den 
bößen  brieffen  entpfangen,  so  mich  so  sehr  ängstigen. 

Sambstagy  den  21  September,  nmb  ein  viertel  aaff  7  abendta. 
In  dießem  augenblick  komme  ich  von  Madrit,  wo  ich  viel  spatzirt 
habe,  ob  zwar  daß  wetter  heütte  bey  weittem  nicht  so  schön,  alß 
gestern,  war  ein  gar  starcker  windt,  undt  wie  ich  wider  in  der 
kutschen  saß,  ist  ein  kleiner  regen  kommen  undt^nicht  gar  warm 
wetter.  Aber  ich  habe  es  heütte  morgen  vorgesehen,  habe  dero- 
wegen  ein  gutt  daroastkleydt  ahngethan,  also  gar  nicht  kalt  gehabt. 
Ich  komme  aber,  wo  ich  heütte  morgen  geblieben  war,  will  aber 
nichts  mehr  von  so  trawerigen  sachen  sagen ,  den  es  macht  mich 
nur  trawerig  undt  Euch  auch ;  komme  also  lieber  wider  auff  Ew[e]r 
liebes  schreiben.  Der  verlast  von  meinem  brieff  vom  7  Augusti, 
no  7,  ist  woU  der  geringste  undt  schlegte  S  so  Ihr,  liebe  Louise, 
Ewer  leben  thnn  könt.  Gott  bewahre  Euch  vor  größer  unglttck, 
liebe  Louise!  Daß  die  post  ist  auffgehalten  worden,  davon  haben 
wir  hir  nichts  gehört;  daß  will  aber  doch  nicht  [viel]  sagen,  den 
ich  bin  allezeit,  die  [am  wenigsten]  weiß,  waß  vorgeht.  Wir  seindt 
hir ,  alß  wen  wir  in  Indien  wehren ,  wißen  schir  nichts  von  waß 
vorgeht.  Daß  fewer,  so  im  Louvre  außgangen*,  es  solle  vor  ein 
million  holtz,  bretter  undt  sonst  sachen  verbrendt  sein;  den  neben 
deß  königs  schreiners  bauß  war  ein  ebenist '  logirt,  dem  ist  gar  viel 
schönne  sachen  verbrundt^,  undter  andern  (undt  welches  ich  ahm 
meisten  bejammmere)  ein  schranck  von  außerleßene  kttpfferstOck^  so 

vor  eine  gar  große  suma  gelts  verbrandt  sein.    Ich  weite,  daß  ich 

♦ 

1   ?  sohleohteste.         2  Vergl.  den  brief  Tom  81  Angust,  oben  s.  260.  261. 
3  6b6niBte,  knnattisohler.         4  d.  h.  yerbrannt.         5  d.  h.  knpfentiohen. 


Digitized  by 


Google 


285 

sie  gehabt ;  den  ich  liebe  die  küpfferstQck  mehr,  alß  nie,  habe  aach 
eine  große  menge;  za  Paris  habe  ich  einen  gantzen  schranck  voll 
von  gar  schönne  stücker '.  Dancke  Euch  sehr ,  liebe  Louise ,  vor 
alle  Ewere  gntte  wünsche.  Wen  ich  die  leütte  tugen[d]sam  weiß, 
wie  Ihr  seydt,  liebe  Louise ,  habe  ich  gutte  opinion  von  ihren  ge- 
betten'.  Ich  habe  dem  kleinen  secretarins  Gravenbrock  comission 
geben,  wieder  aoffs  nett  vor  Euch  zu  solicittiren,  liebe  Louise !  Ich 
bin,  gott  lob,  gar  nicht  interessirt,  iindt  wen  ich  nur  habe,  waß  mir 
jast  nohtig  ist  vor  mein  hauß  undt  meine  taffein,  bin  ich  schon  zn- 
frieden.  Ich  kan  Euch  woll  mitt  warheit  versichern,  daß,  wen  mein 
söhn  mir  geben  wolte,  waß  mir  nicht  znkompt,  würde  ich  es  blat 
abschlagen;  den  ob  der  junge  könig  zwar  ein  großer  könig  ist,  so 
ist  ^r  doch  ein  kindt  undt  mein  söhn  sein  vormündt,  wolte  also 
nicht,  daß  man  ihm  sein  leben  vorwerfen  könte,  daß  er  von  deß 
königs  gelter  entwe[n]det  bette,  nmb  seiner  mutter  zu  geben '.  Nein, 
daß  were  mein  stiehl  gantz  undt  gar  nicht;  ich  liebe  nicht,  waß  nicht 
billig  ist.  Ich  kan  offt  nicht  laßen,  zu  wünschen,  daß  monsieur  Laws 
nie  in  Franckreich  kommen  were.  Gott  verzey  mirs!  Ich  weiß  nicht, 
waß  ich  davon  dencken  solle.  Zu  Paris  seindt  viel  leütte,  so  mei- 
nen ,  daß  es  ein  ahngestelte  sach  ist  undt  daß  feinde  den  Laws 
alingestelt  haben ,  gantz  Franckreich  zu  ruiniren.  Aber  last  unß 
von  waß  änderst  reden!  dieß  ist  zu  betrübt.  Ich  habe  leütte  ge- 
sehen ,  so  wetten  wollen ,  daß  es  in  Englandt  mitt  der  souds^e  ^ 
ebenso  gehen  [werde];  daß  werden  ein  par  jähr  lehren.  Chur- 
pCaltz  wirdt  es  nicht  vor  gott  verantworten  können,  wie  er  mitt 
seinen  armen  untherthanen  umbgehet.  Kranckheitten  seindt  jetzt 
in  der  gantzen  weit.  Ich  fürchte  endtlich,  daß  die  pest  in  allen 
ortten  kommen  wirdt.  Von  dem  hießigen  wetter  habe  ich  schon 
geschprochen.  Ich  hatte  mein  leben  nicht  von  Bibereich  ^  ahn  Rhein 
gehört.  Itzstein  *  kene  ich  auch  nicht  gar  woll.  Ich  bilde  mir 
festiglich  ein,  daß  die  pest  kommen  wirdt,  ist  schon  zu  Marseillen  ^ 
undt  die  Frantzoßen  haben  daß,  sie  nehmen  keine  precautionen  in 

nichts  in  der  weldt.    Freylich  bin  ich  recht  müde,  von  allen   un- 

* 

1  Vergl.  band  I,  8.  496,  band  II,  s.  706.  3  Vergl.  band  I,  s.  507, 
band  II,  b.  713.  3  Vergl.  band  IV,  8.  254.  255.  4  sontb-sea,  ittd-see. 
Vergl.  den  brief  yom  31  Aagaft,  oben  8.  262«  5  Biberioh.  6  Idstein. 

7  YergL  die  briefe  yom  31  Angust  und  yom  7  September,  oben  i«  261.  269t 
270  nnd  naobber  den  brief  yom  5  Oetober.  > 
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glflk  ZQ  hören.  Aber  es  wirdt  spftt,  ich  maß  schließen;  den  mon^ 
sienr  Teray  wirdt  mich  sonst  zörnen.  Heütte  morgen  habe  ich 
meine  capittel  leßen  müßen ,  bin  in  gar  lange  gefahlen ;  den  ich 
habe  den  116,  hundert  andt  17,  118  undt  hundert  nndt  19  psalm 
geleßen,  die  3  letzten  capittel  in  sant  Lucas,  daß  erste  von  evan- 
gellion  sanct  Johanes,  daß  hatt  mich  von  8  biß  nach  10  anffgehal- 
ten;  es  wahren  auch  4  capittel  in  4ten  buch  Moses.  Hernach  habe 
ich  einen  großen  brieff  in  andtwordt  ahn  unßere  abtißin'  geschrie- 
ben undt  einen  Courier  nach  Che]le[s]  geschickt,  wo  ich  biß  don- 
nerstag  zu  mittag  eßen  werde.  Also  habe  ich  Ettch  hetttte  nicht 
viel  schreiben  können.  Biß  zukflnfftigen  mitwogen  werde  ich  aaff 
daß  ttberigo  von  Ewern  lieben  schreiben  andtwortten ,  nun  aber 
nach  bett  gehen.  Adieu,  liertzallerliebe  Louise!  Ich  wflnsche  Eflch 
eine  gutte  nacht  undt  versichere  Euch,  daß  ich  Euch  all  mein  le- 
ben von  hertze[n]  lieb  behalten  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 


1160. 

A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  P&ltz,  a  Franckfort. 

St  Clou,  mitwog,  den  25  September  1720  (N.  30). 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  hatte  gehofift,  Ettch  hetttte  ein  exacte 
andtwort  auff  Ewer  liebes  [schreiben]  vom  7,  no  70,  zu  schreiben; 
allein  le  diable  an  contretemps  hatt  hetttte  sein  spiel  so  starck  ge- 
habt, daß  ich  ohnmöglich  dazu  habe  gelangen  können.  Hetttte 
morgen  habe  ich  ahn  unßer  hertzogii]  von  Hannover  andtwortten 
[mttßen],  von  welcher  ich  ein  schreiben  von  Hai'  entpfangen;  solte 
sich  den  andern  tag  auff  daß  waßer  embarquiren  undt  in  3  tagen 
zu  Achau  bey  ilirer  fraw  dochter,  der  keyßerin,  zu  sein  •.  Ich  habe 
gestern  auch  2  brieff  von  Modene  bekommen,  eines  vom  hertzog, 
daß  ander  vom  printzen.  Deßen  gemahlin  ist,  gott  lob,  außer  ge- 
fahr^,    habe   also   dem  printzen  mein   compliment  drttber  machen 


1  Loaise-Ad61a¥de  d'Orlßana,  ftbtitsin  roA  Chelles  anter  dem  namen  Saint«- 
Batiide,  enkelin  Ton  Bliiabeth  Charlotte.  2  Hall  in  Tirol.     Vergl.  den  brief 

Toa  28  August,  oben  s.  259.        3  ?  kaiseriny  sein.         4  Vergl.  den  brief  rom 
14  September,    oben  •.  276.  277  und  naohher  den  brief  vom  8  Oelober. 
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müßen.  Mein  söhn  ist  dießen  nachmittag  kommen  nndt  habe  viel 
mitt  ihm  zn  sprechen  gehabt.  Er  geht  jetzt  zn  nacht  eßen  nndt 
ich  zn  bett;  den  ich 'werde  morgen  eine  reiße  nach  Chelle[s]  thnn, 
dort  zn  mittag  eßen ;  es  ist  7  meill ,  nicht  tetttsche,  sondern  fran- 
tsösche  meillen,  von  hir.  Gibt  mir  gott  leben  nndt  gesnndtheit, 
werde  ich  Eflch  biß  sambstag  berichten,  wie  meine  reiß  abgangen. 
Adien,  liebe  Lonisse!  Ich'ambrassire  Eflch  von  hertzen  nndt  werde 
Eflch  all  mein  leben  von  hertzen  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 


1161. 

St  Cloa  den  sambstag,  28  September  1720  (N.  31). 

Hertzallerliebe  Louise,  ehe  ich  aaff  Ewere  liebe  schreiben  andt- 
worte,  mnß  ich  Eflch  erst  unßere  yorgesterige  reiße  verzehlen.  Ich 
stiege  umb  ein  wenig,  nachdem  es  8  geschlagen,  in  kntsch  mitt  der 
duchesse  de  Brancas ,  madame  de  Ghasteantier  ^  nndt  die  fraw  von 
Batzamshaussen.  Wir  hatten  daß  schönste,  wetter  von  der  weit ;  a 
la  porte  de  la  conferance  gab  man  mir  ein  relais,  daß  hilt  mich  ein 
viertelstundt  auf.  Hernach  fahr  ich  Aber  dem  wall  a  la  Place- 
Royal[e]  zur  großhertzogin,  kam  nahe  bey  halb  10  in  ihre  cammer, 
fnndt  sie  in  gattem  standt  nndt  recht  lustig;  kan  nicht  begreifen, 
wie  sie  es  sein  kan,  den  sie  kan  keinen  schritten  gehen,  hatt  große 
mfihe,  zu  articulliren,  undt  hatt  eine  handt  gantz  lahm.  Mitt  dießem 
allem  ist  sie  lustig,  treibt  possen,  fexirt ',  laclit  Aber  ihren  eygeuen 
standt.  Ich  halte  dießes  yor  eine  sonderliche  gnade  gottes.  Nahe 
bey  10  uhr  fuhr  ich  von  der  Place  weg  nach  Vincene*;  ahm  endt 
von  parq  de  Yincene  war  wieder  ein  relais,  so  mich  biß  nach 
Ghelle[s]  fflhrt.  Unßere  abtißin  fandt  ich  gar  nicht  geendert,  war 
eben,  wie  ich  sie  daß  letzte  mahl  gesehen  hatte.  Sie  verzohlte  mir 
Sachen,  so  mir  die  haar  zu  berg  stehen  machten,  nehmblich  daß  2 
kerl  ihr  en[t]deckt,  so  verwandten  von  ihren  nonen  sein,  daß  man 
ihnen  große  sumen  gelt  offrirt,  meinen  söhn  zn  assasiniren  undt 
seinen  söhn  auch.  Sie  hatt  hertz  wie  ein  mansmensch;  man  threwet 
sie  auch,  sie  fragt  kein  haar  nach  sich  selber,  sagt,  sie  wolte,  das 

1  Ch&teaothiers.         2  d.  h.  vexiert.         3  Vinoennes. 
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man  sie  nur  attaquiren  soite,  sie  wolte  sich  woll  wehr[e]n,  hatt  sieh 
gatte  geladene  pistollen  geben  laßen  \  So  erschrocken  ich  aach 
war,  moste  ich  doch  hiraber  lachen;  sie  lacht  auch  selber  drflber. 
Ein  controlear  von  meinem  söhn  gab  unß  umb  1  ahr,  ein  stnndt, 
nachdem  ich  ahnkommen  war,  eine  magnifiqae  mahbeit.  Aber  waG 
mir  anßere  abtißin  verzehlt,  hatt  mir  den  apetit  ein  wenig  benoh- 
men.  Der  controleur  war  yor  dieüem  in*  meinen  dinsten  geweßen, 
mein  herr  nahm  ihn.  Der  gatte,  ehrliche  man  hatt  doch  noch  alle- 
zeit affection  yor  mir  undt  war  froh,  mir  za  dinnen.  Ich  bliebe  bey 
mein  enckelin  biß  nmb  3  nhr;  da  ging  ich,  ihr  neflrefectoir' sehen 
undt  waß  sie  sonst  nettes  hatt  machen  laßen,  recht  saaber.  .Hernach 
ging  ich  in  kirch,  verichtete  mein  abendtsgebett,  stieg  amb  halb  4 
wider  in  kutsch  undt  kam  amb  halb  8  abendts  wider  hir  ahn,  begeg- 
nete mein  söhn  im  yorhoff,  so  wider  nach  Paris  fahren  wolte.  Ich 
machte  ihn  absteygen  undt  ein  augenblick  in  meine  kutsche  kom- 
men undt  gab  ihm  eine  gutte  nacht.  Er  fuhr  nach  Paris  undt  ich 
kam  wider  in  mein  camer,  zog  meine  uhren  auff,  that  noch  ein 
abendtsgebett  in  meinen  bach,  schluckte  mein  ey,  zog  mich  her- 
nach auß  undt  ging  umb.  halb  10  zu  bett.  Da  wist  Ihr  nun,  liebe 
Louise,  alles,  waß  ich  yorgestern  gethan,  sowoll  alß  ich  selber.  Nun 
ist  es  auch  zeit,  daß  ich  auffEw[e]r  liebes  schreiben  komme  yom  10 
dießes  monts,  no  71,  Überall  klagt  man  wegen  der  post;  aber 
weillen  kein  mittel  dazu,  will  ich  weitter  nichts  hirvon  sagen.  Die 
wege  seindt  böß,  die  pferdt  noch  schlimmer.  Alles  will  gewinen ;  es 
ist  ein  ellendt,'  der  mamon  stelt  überall  unheil  ahn  undt  es  wirdt 
täglich  ärger.  Gott  weiß,  waß  endtUch  drauß  wehren'  wirdt;  es 
macht  einem  daß  leben  sauer  undt  verdrießlich  in  allen  stücken. 
Ich  versichere  Euch,  liebe  Louise,  daß  ich  täglich  daß  leben  müder 
werde,  undt  wen  mich  gott  zu  sich  nehmen  wirdt,  werde  ich  gewiß 
nicht  betrübt  sein.  Ich  bin  recht  von  hertzen  melancolisch  undt  hab 
es  ursach.  Ich  will  doch  thun,  waß  mir  möglich  sein  wirdt,  umb 
distractionen  zu  haben.  Heütte  werde  ich  ins  bois  de  Boulogne 
fahren,  umb  dort  zu  spatziren.  Biß  mitwog  will  ich  nach  Paris 
in  die  commedie  undt  biß  donnerstag  werde,  ich  Euch  yerzehlen, 
ob  mir  beßer  ist.    Aber  nun  muß  ich    meine   gewöhnliche    pansse 


1  Vergl.  naohher  den  brief  Tom  19  Oetober.        2  r^feetoire,  Speisesaal  im 
kloiter.         3  d.  b.  werden. 
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machen.  Wen  ich  wieder  vom  bois  de  Boulogne  undt  Madrit  werde 
kommen  sein,  will  ich  Euch  entreteniren ,  biß  ich  schlaffen  gehen 
werde. 

Sambstag,  nmb  halb  7  abendts. 

Hertzallerliebe  Louise,  da  ich  eben  von  Madrit  kam  undt  dießen 
datum  schon  geschrieben  hatte ,  kam  madame  la  duchesse  herein 
undt  ist  eine  klocken-standt  hir  geblieben;  also  werde  ich  leyder 
wieder  nicht  so  viel  schreiben  können ,  alß  ich  gehofft  hatte.  Hir 
haben  wir  3  tag  woU  daß  schönste  wetter  von  der  weit  gehabt, 
hefltte  aber,  ob  es  auch  zwar  schön  genung  geweßen,  umh  mich  praff 
zu  spatziren,  aber  der  himmel  ist  so  starck  gewölckt,  daß  ich  förchte, 
daß  das  regenwetter  gantz  einfallen  wirdt;  den  biß  mitwog  werden 
wir  neflmont  haben.  Ertapt,  daß  regenwetter  damitt  eiufält,  wer- 
den wir  gantz  ins  heßlieb  wetter  kommen.  Es  ist  purer  mutwill 
undt  boßeheit,  wen  die  posten  so  unrichtig  gehen;  den  sie  könten 
woU  allezeit  umh  8  tagen  auffs  alierspätzt  überkommen ,  aber  alß- 
den  vrürde  der  vorwitzigen  curioRitet  nicht  vergnüget'  werden.  Sie 
selten  doch  meiner  schreiben  woU  müde  sein  nach  49  jähren,  daß 
sie  sie  immer  leßen.  Ich  glaube ,  daß  es  weder  deß  fürst  Taxis, 
noch  deß  baroü  Weltz  schuldt  ist,  daß  meine  brieff  unrichtig  gehen, 
sondern  deß  Torcy  *  undt  ertzbischoffen  von  Cambray  •.  Wie  sie 
mich  nicht  sonderlich  lieben,  hoffen  sie  alß,  waß  in  meinen  schrei- 
ben zu  erdapen,  so  mir  handel  ahnmachen  könten,  welches  doch,  waß 
ich  auch  sagen  mögte,  nicht  geschehen  kan.  Ich  habe  gegen  dießer 
falschen  bursch  gar  zu  woU  vorgebawet,  aber  ihre  hoffnung  undt 
bößen  willen  kan  man  nicht  auffhalten.  Aber  waß  will  man  thun? 
Man  muß  es  machen,  wie  in  der  commedie  von  Sejanus^  stehehet': 

«Man  muß  gedult  haben ,   durchleüchtigste  Agripina  I»     Umb   die 

« 

1  d.  h.  genügt.  2  Q.  BruDet  II,  s.  271,  anmerk.  1:  «J.-B.  Colbert, 
marqaifl  de'Toroy,  ministre  des  affaires  6traiigdres  depois  1088;  sous  la  H» 
genee  il  fat  remplao^  par  le  oardinal  Dobois.  II  est  de  fait ,  oomme  Madame 
le  r6pdie  souTent,  qa'i  ootte  6poqae  rien  n'^tait  moin«  regpeot^  qne  le  leoret 
des  oorrespondanoes ,  et  Barbier  observe  dans  son  €  Journal  >  (t.  II,  p.  21)  que 
cles  j^saites  ne  8/6orivent  aaoane  nouTelle  d'ane  proTinoe  &  Taatre,  paree  que 
depois  loQgtemps  toates  les  lottres  sont  d6oaohet6e8.  >  3   des  cardinals  Du- 

lK>is.     Vergl.  den  folgenden   brief  and   den   brief  Tom  2  November.  4  Die 

tragOdie  «Sejjanuf»    hat   Elisabeth   Charlotte   schon   mehrmals   angemhrt.     Man 
▼ergl.  die   register   ra   den   bänden  II,  III,  IV  anter  Spanns.  5    ?  stehet. 

Elitahetk  Charlotte  19 
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eqninoxe  *  seindt  ordinarie  dio  zeitt[e]n,  wo,  wie  man  mir  versichert, 
wo  die  grösten  stürm  auff  der  see  sein.  Es  ist  war,  daß  anßere 
liebe  printzes  von  Wallis  schwanger  ist;  es  ist  mir  recht  leydt,  den 
I.  L.  seindt  daß  lctz[te]  mahl  so  gefährlich  kranck  geweßen,  daß  mir 
recht  angst  undt  bang  bey  der  sach  ist.  Ich  wolte  weil,  daß  sie 
noch  einen  printzen  hette,  wen  ich  nur  sicher  sein  könte,  daß  die 
printzes  frisch  undt  gesundt  davon  kommen  könte.  Printz  Fride- 
rich  solle  docktor  Braner  gantz  conrirt  haben  *.  Gott  erhalte  ihn 
lange  jähren  dabey  zu  der  seinen  hohes  vergnügen !  Es  seindt  hir 
Teütschen,  die  versichern,  daß  der  könig  in  Englandt  den  gantzen 
Winter  zu  Hannover  oder  Herrnhaußen  bleiben  will.  Ob  sie  es 
recht  wißen,  weiß  ich  niclit.  Sie  sagen  auch,  daß  der  könig  undt 
die  königin  in  Preüssen  wieder  nach  Hernhaussen  kommen  werden; 
aber  ich  glaube,  daß  dieße  vissitte  ehr  zur  Ghör',  alß  zu  Han- 
nover, geschehen  wirdt,  weillen  es  naher  bey  Berlin  ist.  Weilten 
der  könig  in  Schweden  dem  herrn  baron  von  Degenfeit  so  gar  gnä- 
dig, wirdt  er  woU  in  Schweden  bleiben.  Wen  Ihr  mir  medaillen 
schickt,  so  Euch  nichts  kosten,  nehme  ich  es  mitt  großem  danck. 
Mich  deucht ,  es  geht  jetzt  überall  gar  überzwe[r]g  her.  Man  kan 
nichts  mehr  begreifen;  man  war  vor[dem]  gantz  froh,  wen  viel 
frembten  ahn  einem  hoff  wahren,  man  hilt  es  vor  grandenr;  ich 
glaube,  man  hatt  recht.  Alle  verenderung ,  so  ich  in  dießer  weit 
erlebt,  seindt  wie  daß  wehrgeheng  von  Louis  13  seine[m]  bouffon.  Der 
kam  mitt  ein  groß  wehrgeheng  von  gestickten  atzellen.  Der  könig 
fragte  ihn:  «Quel  bauderier*  a  tu  la?»  Er  andtworteter  «Mon 
beaudrier  est  comme  vostre  cour,  sire!  Tont  y  va  de  pis  en  pis*,» 
Also  geht  die  weit  nun,  liebe  Louise!  Ich  verstehe  in  der  weldt 
nichts;  in  all  nionsiehr  Laws  seinen  sisteme  undt  actionen  kan  idi 
nichts  begreiffen.  Graff  Hoim*  ist  noch  nicht  [angekommen],  ob  er 
zwar  schon  durch  Lotteringen  gereist;  den  mein  dochter  hatt  mir 
durch  ihm  geschrib[e]n,  wie  sie  mir  bericht.  Ich  kene  dießen  graff 
Höim  gar  woll,  ist  offtermahlen  undt  laug  zu  Paris  geweßen.     Die 

medissance  will,  daß  er  nicht  allemahl  waß  guts  von  Paris  getragen. 

* 

l  6quiDoxo,  tag-  und  nachtgleiohe.         2  Vergl.  don  brief  vom  28  Aognit, 
oben    b;  258.  3  das  schloß  xur  GOhrde.  4  baudrier.  5  Vergl.  d«n 

brief  vom   14  September,  oben  s.  279.  6  Vergl.  nachher  den  brtef  vom  19 

Oetober.  Karl  Augant  graf  von  Hoym  wird  band  II ,  s.  492.  534  erwihBt 
Man  vergl.  auch  band  III,  s.  9. 


Digitized  by 


Google 


•     291 

leb  sagte  ihm  letztmahl,  wie  er  her  kam  nndt  gar  gesandt  außsahe: 
«Habt  8*,  daU  Ihr  zu  Paris  niclit  wider  bleich  undt  ungesund t 
werdt!»  Ich  kan  noch  nicht  ahn  die  fürstin  von  Ussingen  andt- 
wortten.  Mein  solin  hatt  ihren  brieff,  so  sie  mir  geschrieben,  weg 
getragen;  muß  er'  erat  waß  drnber  examiniren,  ehe  er  mir  andt- 
wort  draa£f  gibt  Es  ist  woll  loblich  ahm  graff  von  Solms ,  nicht 
zu  spiellen.  Mich  wundert,  daß  Ihr  nicht  last  habt,  deß  cap[i]tain[e] 
Groß  reverien  zu  hören.  Wie  kan  man  so  waß  forchten?  Ist  ja 
nur  gutt,  amb  zu  lachen  undt  die  zeit  zu  vertreiben.  Die  propbe- 
zdjnng  war  leicht  zu  machen;  wo  eine  schlime  stiegen  in  einem 
faauß  ist,  ist  es  ein  miracle,  wen  man  nicht  heranderfelt  nndt  sich 
biessirt.  Leütte,  die  warsagen,  examiniren  die  hefkßer,  umb  waß 
draoff  zu  sagen  können.  Adieu,  liebe  Louise!  Ich  bin  heütte  zu 
gritüch,  umb  waß  mehrers  zu  sagen  können,  alß  daß  ich  Euch,  in 
welchem  standt  ich  auch  sein  mag,  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1162. 

St  Clou,  donnerstag,  den  3  October  1720  (K.  32). 
Hertzallerliebo  Louise,  ich  weiß  niclit,  ob  ich  Etich  Ietz[t]- 
mahl  geschrieben,  daß  ich  Ewer  liebes  schreiben  von  17  September, 
no  73 ,  zu  recht  entpfangen  habe ,  worauff  ich  hofltte  andtwortten 
werde,  undt  wo  mirs  möglich  ist,  werde  ich  heütte  auff  zwey  von 
£wern  schreiben  andtwortten ;. ich  sage,  wo  mirs  möglich  ist,  den 
ordinari  kofnmen  doH!)[eJrstag  nndt  tlinstag  alß  viel  leütte  her.  Last 
onß  sehen,  waß  dranß  werden  wirdt!  Gestern  fulir  ich  nach  Paris, 
fände  madame  d'Orleans  zu  bett  mitt  schmertzen;  aber  wen  ich 
wolte,  könte  ichs  auch  woll  so  machen,  den  ich  habe  daßselbe  wehe, 
so  I.  L.  auch  haben ,  nehmblich  ein  schmertzen  geraht  auff  die 
lenden  undt  den  pörtzel.  Es  kompt  wie  ein  krampff,  daß  ich  solche 
schmertzen  fühle ,  daß  ich  mich  nicht  regen  kan  ';  vergeht  wider, 
verhindert  mich  weder  aiui  eßen,  noch  alin  schlaffen.  Madame  la 
duchesse  d'Orleans  sagt,  er  verhindert  sie  ahn  schlaff;  ihre  schmer- 
tzen kommen  öffter,   alß   die   meinen;    aber  die  meine   seindt  so 


1   d.  h.  acht.         2  ?er  muß.         3  Verffl.  naobher  den  brief  vom  26  De- 
oember. 

19* 
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starck,  daß  ich  fetterroht  drüber  werde.  Ich  [glaube],  daß  es  winde 
sein;  den  wen  ich  sie  gehen  kan  laßen,  ünde  ich  mich  beßer  nndt 
bin  lenger  in  ruhe  ohne  schmertzen.  Aber  daß  wirdt  schon  wider 
vergehen,  ist  keine  todtliche  kranckheit,  aber  eine  pfaltzgräffische 
kranckheit,  den  wir  alle  mitt  winden  geplagt  sein.  Ahn  madame 
d^Orleans  maß  es  etwaß  änderst  sein;  den  sie  hatt  nicht  die  ge- 
ringste simpathie  mitt  anß  pfaltzgraffen.  Aber  stille,  last  anß  von 
waß  änderst  reden!  Die  unrichtig[keit]  von  der  post  kompt  von 
nichts ,  liebe  liOaise ,  alß  von  deß  Torsis  ^  nndt  ertzbischoffis  von 
Cambray  curiositet,  zu  wißen,  waß  ich  schreibe*,  nndt  weillen  sie 
mir  nichts  bey  meinem  söhn  ahnmachen  können,  suchen  sie,  mich 
bey  andern  leütten  verhast  zu  machen,  haben  den  marecbal  de 
Yilleroy  gesagt,  ich  bette  ahn  mein  dochter  geschrieben,  daß  dießer 
marechal  undt  alle  die,  so  man  de  la  vie[i]lle  cour  heist,  meines 
sohns  feinde  wehren.  Wie  man  mir  davon  gesprochen ,  habe  ich 
kaltsinnig  geantwort:  «II  est  vray,  je  lay  escrits  a  ma  fiUe,  et  je 
lay  escrit  parce  qu'il  est  vray  et  que  les  lettres  de  Tambassadenr 
d'Espagne  en  ont  asses  fait  foy'.»  Aber  auß  dießem  eschantillon  ^ 
sogt  *  Ihr  woU,  liebe  Louisse,  warumb  meine  brieffe  so  Abel  gehen. 
Aber  nun  maß  ich  eine  gewöhnliche  pause  machen.  Waß  mich 
hefltte  so  spät  schreiben  macht,  ist,  daß  ich  gestern  zu  Paris  ge- 
weßen ;  habe  also  meine  capittel  in  der  Bibel  nicht  eher,  alß  hefttte, 
leßen  können;  darnach  seindt  mir  auch  noch  interuptionen  kommen, 
maß  also  auff  nachmittag  verschieben. 

Donnerstag,  den  8  October,  umb  %  auff  7  abendta. 
Ich  habe  ohnmöglich  eher,  alß  nun,  wieder  zum  schreiben  ge- 
langen können.  Ich  bin  gar  spät  ahn  taffei  gangen ,  liebe  Louise ! 
Den  es  ist  mir  viel  desordre  in  meiner  kleydung,  bauder  haben  ge- 
brochen, man  hatt  ander[e]  capen  hellen  mäßen,  andere  Unterrock. 
Daß  hatt  mich  so  lang  anffgehalten,  daß  ich  erst  umb  halb  12  zur 
taffei  gekönt ,  war  also  nahe  bey  3 ,  wie  ich  von  taffei  bin ,  undt 
umb  halb  4  ist  meine  calesch  kommen,  bin  spatziren  gefahren.    Es 

* 

l  Toroy.  2  Vergl.  den  vorh ergehenden  brief  8.  289.  3  Der  satc  lautet  in 
beßerer  schreibang:  «II  est  vrai,  je  Tai  6crit  ä  ma  flHe,  et  je  l'ai  6orit  paree 
qn'il  est  vrai  et  qne  les  lettres  de  Tambassadeur  d'Espagne  en  ont  assei  fait 
foi.»  Vergl.  nachher  den  brief  vom  2  November.  4  6ohantiUon,  probe,  mn- 
8ter.         6  d.  h.  sehet. 
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war  daß  schönste  weiter  von  der  weit,  kein  windt,  recht  ahngenehm 
Wetter,  hin  hiß  nach  5  spatziren  gefahr[e]n.  Hernach  habe  ich  ein 
schreiben  geleßen  von  der  königin  von  PreOssen,  so  itih  entpfangen, 
undt  ein  paqnet  von  EOch,  liebe  Louise,  von  21  September,  no  74, 
samht  einer  scbönnen  silbern  medaille  vom  keyßer  undt  von  Messine, 
dancke  Euch  von  hertzen  vor  dießes  alles,  wie  auch  vor  daß  knpffer- 
8tflck\  Dießes  alles  amassirt  mich  sehr,  wie  auch,  zu  wißen,  wer 
jetzt  auff  der  meß  zu  Franckfort  ist.  Wie  ich  im  vollen  leßen 
wäre,  hatt  man  ins  gebette  geleOtt,  welches  mich  noch  eine  gutte 
halbe  stundt  aufgehalten  hatt.  Nun  geht  mirs,  wie  daß  frantzösche 
sprichwordt  sagt:  «Je  suis  comroe  un  asne  entre  deux  pres  qui  ne 
sait,  auquel  aller';»  den  ich  habe  so  viel  schreiben  von  Euch, 
liebe  Louise,  da  vor,  daß  ich  nicht  mehr  weiß,  bey  welchem  ich  ahn- 
fangen solle;  will  bey  dem  frischten  ahnfangen.  Ich  weiß  nicht, 
liebe  Louise,  auß  waß  Ursachen  man  EOch  eine  zeit  her  alle  meine 
schreiben  2  undt  zwey  auff  einmahl  gibt.  Aber  ich  muß  [es]  in 
dem  fall  machen ,  wie  mein  schreibmeister '  mir  gelehrnt  undt  in 
schreibhnch  geschrieben  hatte,  nehmblich: 

Waß  nicht  zu  endern  stehet, 

Laß  gehen,  wie  ee  gehet  ^I 
Es  geht  doch  noch  woll  hin,  wen  man  doch  die  brieffe  nicht  ver- 
liehrt,  wie  es  mitt  meinem  von  7,  no  7,  gangen  undt  Eweres  von 
no  67.  Gott  weiß,  wo  die  2  schreiben  hingekommen  sein,  ob  sie 
ein  altministerischen  oder  neuen  ertzbischofflichen  hindern  gewischt 
haben  *.  Wen  daß  were ,  weite  ich ,  daß  unßere  brieffe  beißen 
könten,  wie  in  dem  merchen  von  Eacka  maman.  Daß  seindt  hoch- 
wichtige wörtter,  umb  von  den  herrn  ministem  mitt  aplication  ge- 
leßen zu  werden,  den  Testat  wirdt  hiemitt  gedint  werden.  Die  ur- 
Bachen, warumb  die  posten  so  übel  gehen . . .  Aber  ich  habe  heütte 
morgen  schon  genung  davon  geschprochen.  Daß  thewer  leben  hir 
ist  nicht  so  sehr  auß  noht,  alß  auß  schelmerey  von  allen  kauffletkt- 
ten,  wie  sie  auch  nahmen  mögen  haben.  Alles  ist  so  gottsjämmer- 
lich interessirt  hir  im  landt,   daß  es  recht  eckelhafft  ist,   machen 

* 

1  .d.  h.   den   kupfentloh.         2    Barida&a   esel.     Ver^l.   bftnd   n ,    8.   680, 
band  ni,    8.  365.  366,    band  IV,    s.  336.  3    Vergl.   band  n,    s.  386. 

4  Vergl.  band  I,    b.  466.  6  Anspielung   auf  den   früheren  minister  Toroy 

und  den  eardinal  Dnbois,  ersbisohof  von  Gambray.  Vergl.  den  vorhergehenden 
brief  8.  289. 
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mich  s^uß  der  haut  fahren  vor  ungedalt,  ich  gestehe  es,  mögte  woll 
ein  par  hencken  sehen.  Aber,  liebe  Louise,  seüfftzt  nicht  drftberi 
den  seüfftzen  ist  bitter  ungesundt  undt  gibt  brustwehe.  Aber  gott 
den  allmächtigen  nmb  beßerung  unßeres  standts  zu  bitten,  daß  ist 
gutt  undt  bitte  Ettch  sehr  drumb.  Ihr  habt  gar  woll  gethan,  die  fOrsUn 
von  Ussingen  nicht  in  ihrem  assamhl^e  zu  troubliren  mitt  der  bößen 
zeittung  von  ihres  schwagei's^  todt.  Ich  habe  madame  de  Dangeaa 
noch  nicht  gesehen,  seyder  sie  witwe  ist.  Man  kan  [sich]  onmög- 
lieh  sehr  umb  einen  schwagern  betrüben  undt  grämen  ,  den  man 
sein  leben  nicht  gesehen  hatt.  Man  beklagt  nur  die  Schwester,  so 
noch  gar  betrübt  sein  solle;  sie  solte  sich  doch  getrösten ,  den  er 
hette  doch  nicht  lang  mehr  leben  können,  war  schon  über  83  jähr 
a,lt.  Ich  habo  madame  de  Dangeau,  seyder  sie  witwib  ist,  nicht 
[gesehen] ;  sie  hsttte  ihren  ungesunden  leib  ....  den  sie  ist  [in] 
allen  stücken  sehr  tugendtsam  undt  folgt  ihre  Schuldigkeit  in  allen 
stücken.  Ich  wünsche ,  hertzliebe  Louise ,  daß  Ihr  Euch  bey  der 
gutten  undt  großen  geselschaift ,  so  Ihr  nun  zu  Fran[k]fort  haU'» 
recht  lustig  mögt  machen,  Die  landtgräffin  von  Darmstatt  wirdt 
fro  sein,  ihre  fraw  matter  wider  zu  sehen.  Wie  ich  sehe,  so  tour- 
nirt  le  diable  au  contretemp«  bey  Euch  eben  so  sehr,  alß  hir.  Waß 
ist  die  gräffin  von  Wittgenstein,  die  jetzt  bey  Euch  ist,  unßerm 
geweßenen  obormarschalck ,  den  graifeu  Von  Saiu'?  Dieße  gräffin 
muß  hipocpnder  sein,  allezeit  so  in  thronen  zu  stecken ;  daß  ist  doch 
mitt  der  zeit  langweil|ig,  allezeit  fleneu  zu  sehen.  Daß  solt  Ihr  ihr 
abgewöhnen ;  daß  hilfft  ja  zu  nichts,  alß  sich  selber  zu  quellen  undt 
ander  leütte  beschwerlich  zu  sein.  Den  graffen  von  Leiningen* 
Westerbnrg  kene  ich  woll;  er  meint,  ich  bette  ihm  seinen  prooes 
verliehren  machen.  Aber  ich  habe  mich  gar  nicht  drinen  gemischt, 
weder  gegen  noch  vor;  er  hatt  alß  pröpossitionen ,  so  gar  nicht 
thunlich  sein,  undt  wirdt  recht  böß,  wen  maus  nicht  thut ;  daß  hatt 
mich ,  die  warhejt  zu  sagen ,  sehr  gegen  ihn  refroidirt ,  den  daß 
wirdt  importun  aufT  die  lenge  *.  Die  schönne  medaille ,  so  Ihr  mir 
geschickt,  hatte  ich  qicht,  daucke  Euch  gar  [sehr],  werde  sie  daß  erste 
mahl,  daß  ich  nach  Paris  werde,  placiren.    Ich  bin  alß  bang,    daß 


1  dea  nutrqaU  de  DaDgeaa.     Verg),   d«n   brief  vom   12  September,    ob«B 
8.  273.  2  ?habt.  3  d.  b    wie  ist  sie  mit  ihm  verwandt  T  4  Vergl. 

band  lU,  8.  471,  band  IV,  8.   144.  186.  212. 
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in  itzigen  bößen  'zeitten  Ihr  Euch  incommodiren  mögt ,  uDdt  daß 
were  mir  hertzlich  leydt ;  dancke  £Qeh  nochmablen  von  hertzen  vor 
alles  artige,  so  Ihr  mir  geschickt.  Unßere  printzessin  von  Modene 
ist  gantz  außer  gefahr '.  Kinderblattern  mögen  zeichenen  oder  nicht 
^eichenen,  so  endern  sie  doch  allezeit.  Sie  hatt  gar  eine  groß  aquiline, 
habichsnaß  *;  wirdt  die  marquirt,  kan  es  nicht  schön  stehen.  Ich 
habe  so  viel  alte  damen  gekandt,  so  zu  Louis  XIII  zeittcn  wahren, 
daß  ich  den  alten  hoff  kene  so  woll  wie  den  zu  meiner  zeit.  Ey, 
liebe  Louise,  sprecht  nicht  so  abgeschmackt!  Ihr  wist  ja  woll  von 
alter',  daß  complimenten  meine  sache  gar  nicht  sein.  Daß  lernt 
Ihr  bey  allen  den  gräflichen  leütteu,  da  Ihr  nun  bey  seidt.  Wozu 
dint  daß  entschuldigen?  Dir  wist,  Louise,  daß  mir  Ewere  brieff 
lieb  undt  ahngenehm  sein ;  sie  mögen  also  laug  oder  kurtz  sein, 
brauchen  sie  weder  entschuldigungen,  noch  complimenten.  Ihr  habt 
mich  lieb,  Ich  Euch;  wir  seindt  einander  nahe  genung  darzu  undt 
ich  versichere  Euch  von  hertzen,  daß,  so  lang  ich  lebe,  ich  nicht 
gegen  Ettch  endern  werde,  sondern  allezeit  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 


1163. 

St  Clou  den  5  October  1720  (N.  33). 
UertzaUerliebe  Louise,  vorgestern  habe  ich  auff  Ewer  liebes 
schreiben  von  no  74  geantwortet,  hetttte  werde  ich  auff  daß  von 
17  September,  no  73,  antwortten.  Ich  habe  Euch  letz[t]mahl  die 
recht  ursach  geschrieben,  warumb  Ihr,  liebe  Louise,  meine  schrei- 
ben so  unrichtig  entpfangt.  Hir  leben  wir  wie  in  den  clostern, 
hören  von  nichts,  habe  zwar,  wie  ordinarie  undt  in  maison  royale 
brftuchlich ,  den  heürahtscontract  vom  marquis  d'Allincourt  *  undt 
mademoiselle  de  BouffIer[s]  unterschriben  *,  aber  weitter  kein  wordt 
davon  gehört,  weiß  also  kein  wordt  von  ihren  magnificencen,  noch 
vrie  es  abgangen.  Der  marquis  d'Allincourt  ist  deß  marechal  de 
Tilleroy  enckel,  aber  mademoiselle  de  Bouffler[s]  ist  der  marechalle 
de  Bouffler[s]  eygene  dochter  undt   nicht  ihr   enckel.    Die   kleine 


1   Vergl.  die  briefe  Tom  14  und  26  Septomber,  oben  s.  277.  286.       2  nei 
aquUiD,  babichUnase.         3  d.  b.  von  alters  ber.  4  Alinoodrt.  5  Vergl. 

den  brief  Tom  31  Aagnat,  oben  s.  262. 
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Lawß  ist  selber  schuldig  ahn  die  Insulte,  so  ihr  2niahl  wiedeifah- 
ren  *,  wie  man  mir  gesagt  hatt;  solle  ein  gar  verzogen  kindt  sein. 
Der  vatter  verdirbt  sie  gantz  (die  matter  darflp  ihr  kein  wordt  nicht 
[sagen]),  hatt  der  dochter  ein  eygen  hanß  gemacht,  hatt  snivanten, 
escuyers ,  ey[g]ene  laqoayen ,  katsch  nndt  pferdt  Daß  macht  daß 
kindt  mahtwillig,  lacht  alle  menschen  anß  nndt  ist  so  hoffartig,  daß, 
wen  die  kleinen  printzes  de  Gnise  vom  hanß  Lotteringen  zu  ihr 
kommen,  umb  mitt  ihr  spatziren  zu  fahren,  setzt  sie  sich  ahn  den 
besten  platz  undt  macht  andere  kinder  rückwerts  fahren.  Aaß  pu- 
ren wüsterey,  interesse  nndt  karchheit  leyden  ihr  vatter  undt  mut- 
ter  dieß  alles.  Daß  hatt  aber  schir  alle  menschen  gegen  Laws  undt 
seine  dochter  iritirt,  deßwegen  ist  ihr  der  affront  geschehen  nun 
schon  2mahl.  Die  matter  hatt  sich  gar  woll  entschuldigt,  sagt: 
«Je  n'ose  dire  mot  a  ma  fille;  on  me  la  soustraitte  *,  je  ne  puis 
plus  respondre  des  sottisse[s]  qu'elle  fait.»  Darin  hatt  sie  recht. 
Alle  leütte  von  qualitet  seindt  hir  gar  zu  bas ',  lache  nndt  interes- 
sirt;  CS  ist  eine  schände  undt  daß  nimbt  zu,  wirdt  je  lenger  je 
ärger;  es  ist  recht  eckelhafft.  Einer  kaufft  unschlicht,  lest  lichter 
machen  undt  verkaufft  sie  erschrecklich  thewer;  ein  ander,  so  auff 
der  see  befehl  hatt,  kaufft  alle  chocolat,  th6  undt  caff6  auff,  umb 
es  thewer  zu  verkauffen ;  der  3te  handelt  deßgleichen  mitt  Stoffen 
undt  tuch  *;  undt  dieße  schönne  hertzogen  wollen  sich  beßer 
dOncken,  alß  alle  teütsche  fürsten.  Daß  macht  mich  so  ungedultig, 
daß  ich  auß  der  hautt  fahren  mögte.  Madame  d^Orleans  gibt  ihnen 
groß  recht,  undt  waß  noch  ärger  ist  undt  mich  ahm  meisten  ver- 
driest,  ist,  daß  sie  meinen  söhn  gantz  in  ihrem  irtum  gezogen  hatt. 
Welcher  printz  von  Sultzbach  ist  zu  Franckfort?  Ist  es  der  eiste 
oder  der  jüngste,  den  wir  hir  gehabt  haben?  Ich  wünsche,  daß 
Ihr  Euch  woll  mögt  divertirt  haben  in  dießer  assambl^e.  Ich  hoffe, 
Ihr  werdt  mir  berichten,  liebe  Louise,  wie  es  abgangen.  Hir  hört 
man  von  viel,  viellen  kranckheitten,  aber  in  Provence  undt  zu  Mar- 
seillen  ist  es  noch  ärger;  den  da  ist  die  pest  erschrecklich  starck. 
Es  seindt  schon  in  der  statt  von  Marseillen  25/m.  menschen  ge- 
storben undt  es  reist  täglich  weytter  ein*.    Gott  bewahre  unß,  daß 

• 

1  Vergl.  die  briefe  ▼om  5  and  14  September,  oben  s.  264.  265.  276. 
2  ?8onatrait.  3  baa,  sohleoht,  ver&ohtUoh.  4  Vergl.  den  brief  ▼om  27  Juni, 
oben  8.  186.  187.  5  Vergl.  die  briefe  rom  31  Aagust,  7  und  21  September, 
oben  8.  261.  269.  270.  285  und  nachher  den  brief  Tom  12  October. 
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es  nicht  hieher  kompt!  Monsieur  Harling  hatt  mir  bericht,  daß 
viel  kranckeh  zu  Hannover  sein ;  aber  printz  Friderich  ist,  gott  lob, 
wider  gesundt.  Ich  erschrieck,  wen  ich  AUexander  Hamerstein  einen 
alten  obersten  heyßen  höre;  ich  habe  ihn  oft  getragen  undt  bey 
seinen  leydtseyll  hernmbgeschlept  zu  0[b]sen  undt  zu  Iburg  ^.  Wo 
mir  recht  ist,  war  er  ein  par  jähr  jünger,  alß  der  könig  in  Eng- 
landt;  possirlich  war  AUexander  Hamerstein,  daß  ist  gewiß,  undt  gar 
natflriich.  Est  ist  die  mode  nicht  mehr,  eine  andere  weit  zu  glau- 
ben. Alle  manßletttte,  auflPs  wenigst  hir  im  landt,  piquiren  sich  hir- 
Yon,  welches  ich  abschefllich  finde  undt  sage  es  blat  herauß.  Man 
lacht  mich  anß,  aber  ich  frag  kein  haar  darnach,  sage  allezeit  meine 
meinoug  plat  herauß.  Ich  muß  lachen,  daß  Ihr  sagt,  liebe  Louise, 
daß  Hamerstein  betrübt  über  seine  oiaistres  geweßen,  alß  wens 
seine  rechte  fraw  were.  Welcher  mau  ist  [in]  jetizgen  zeitten  be- 
trübter über  seine  fraw,  alß  über  seine  maistressen?  Daß  war  ein 
wüst  spectacle,  so  Euch,  liebe  Louise,  begegnet;  aber  Ewer  cbaritet 
wirdt  Euch  doch  vor  gott  gelten.  Ihr  avantnre  mitt  ihrem  man 
war  erschrecklich  genung,  umb  einen  ohnmächtig  zu  machen,  ohne 
voll  zu  sein.  Der  man  iät  ahm  meisten  zu  [bedauern]^,  aber  were 
er  bereydt  geweßen,  halte  ich' die  geschwinste  todt  vor  die  besten; 
den  viel  leyden  ist  etwaß  abscheuliches.  Ich  habe  deß  czaar* 
kupfferstttck '  nicht ,  aber  sein  contrefait  in  mignaturen  *  perfect 
gleich.  Nein,  es  ist  nicht  in  mignaturen,  es  ist  in  email.  Ein  Schwedt 
hatt  es  gemacht,  so  monsieur  Boit  heist.  Ich  habe  mein  tag  nichts 
gleicher  gesehen.  Unßer  liebe  churfürstin  s.  hatt  mir  einmahl  deß 
czars  undt  der  czaarin  undt  der  czaarwitz  *  contrefait  geschickt.  Der 
czaar  gleicht  gantz  undt  gar  nicht,  aber  die  czaarwitzin  gleicht  ahn 
alle  ihre  contrefaitte.  Dancke  gar  sehr  vor  daß  kupfferstück.  Aber 
Ihr  werdt  mir  einen  gefallen  thnn ,  wen  Ihr  mir  den  czaar  auch 
dazu  schicken  wolt.  Aber  ich  muß  auch  meine  pausse  machen. 
Dießen  nachmittag,  wen  ich  wider  von  Madrit  werde  kommen  sein, 
werde  ich  dießen  briff  gantz  außschreiben. 

Sambstag  abendts  umb  7  uhr. 

Es  ist  eine  gutte  halbe  stnndt,    daß  ich  von  Madrit  kommen; 

♦ 

1   Vergl.  band  I,    b.  875.  2  Peters  des  großen.  3   d.  h.  kupfer- 

fltioh.  4  en  minlature.  5  oiar^witsob ,  Jetit  tesaröwitsoh ,  der  söhn  des 
kaiflers,  großittrst. 
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man  hatt  eben  daß  abendtsgebett  gesagt,  da  bia  ich  hin.  Derowegeo 
fange  ich  ahn  so  spät  zu  schreiben,  liebe !  komme  wid'er  aaff  Ewer 
liebes  schreiben ,  wo  ich  heUtte  morgen  geblieben  war ,  nehmblich 
ahn  der  czaarin  ^  ihr  kapfferstttck ;  hatt  was  harttes  in  der  phisio- 
nemic,  alß  wen  es  ein  böß  weih  were,  uodt  wo  es  war  ist  daß  sie 
zn  ilires  stieffssohn '  todt  geholflPen ,  wie  alle  menschen  es  meinen, 
muß  es  gewiß  gar  ein  böß  weib  sein ,  welche  gott  straffen  maß. 
Daß  ist  ihr  auch  schon  geschehen ;  den  sie  hatt  ihr  eintzig  söiingen 
nach  ihrem  stieffsohn  verlohren.  Hiemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben, 
so  ich  heatte  morgen  ahngefangen,  völlig  beantwortet.  Ich  komme 
jetz[tj  auff  daß  vom  14  September,  no  72.  Ich  kan  nicht  begreiffen, 
waß  vor  eine  lust  es  sein  kan,  Euch  alle  posten  meine  brieff  ent- 
weder gar  au£fzuhaltcn,  oder  zwey  undt  zwey  zu  lieffern.  Ich  bin 
versichert,  daß,  wofern  sie  meinen,  Eflch  dadurch  meine  brieffe  za 
verlaytten ',  daß  sie  sich  betriegeu.  Waß  sie  mitt  meinem  vom 
7  Augusti  gemacht  haben,  mag  gott  wißen.  Dem  seje,  wie  ihm 
wolle ,  so  ist  der  vertust  nicht  groß.  •  Grott  bewahre  Euch ,  Uebe 
Louise,  vor  größer  unglack  I  Meine  wunde[n],  so  ich  auff  die  lenden 
gehabt  undt. so  gar  schmertzhafft  geweßen,  vergehen  gantz.  Aber 
madame  d'Orleans,  so  daß  bett  mitt  gehütt,  ist  nicht  alleiu  ärger, 
alß  nie,  sondern  ihre  ordinarie  migraine  hatt  sich  noch  dazu  ge- 
schlagen ,  gereuet  mir  also  gar  nicht ,  daß  bett  nicht  gehütt  zu 
haben,  sondern  allezeit  mitt  meinen  schmertzen  außgangen  bin; 
habe  nichts  änderst  dazu  gethan ,  alß  mich  mitt  pomade  divine  zu 
schmiren.  Paris  ist  noch  nicht  gar  still,  man  rast  abschedlich  gegen 
meinen  söhn.    Gott  gebe,   daß  nichts  bößes  drauff  erfolgen  mag! 

* 

1  Peters  des  groiSen  erste  gemahlin,  6  Febnur  1689  ihm  angetnat,  war 
Bodoxia  Feodorowna  Lapaohin;  sie  wurde  im  jähre  1698  in  ein  kloster  ge* 
sohlokt.  Die  hier  in  rede  stehende  osarin  ist  Peters  sweite  gemahlin,  Katha- 
rina, eine  Lirländerin  niedriger  herkunft.  Sie  hatte  1701  einen  scbwedisehea 
dragoner  geheirathet,  wurde  1702  bei  der  eroberung  Marienburgs  von  den  Rußen 
gefangen  genommen.  Erst  im  haase  Meniikows ,  wurde  sie,  mit  Petor  1707 
heimlieh  getraut,  1712  von  ihm  öfifentlich  tar  gemahlin,  1718  sur  kaiserin  er- 
kürt; 1724  gekrOnt,  wurde  sie  nach  Peters  todo  regierende  kaiserin  1725. 
Von  ihren  aoht  kindem  starben  seohs,  darunter  prins  Peter,  frühe.  Die  überleben- 
den waren  Anna ,  vermählt  mit  dem  hersog  Ton  Holstein  Gottorp ,  die  mutter 
des  nachb erigen  kaisers  Peter  III,  gemahls  der  kaiserin  Katharina  II,  und  Elisa- 
beth, später  kaiserin.  2  Alezei  Petrowitseh.  Vergl.  band  III,  s.  340.  363. 
364.         3  d.  h.  verleiden. 
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Uk  abeodt,  wen  nichts  bdGes  den  tag  Vorgängen,  dancke  ich  mei- 
Bern  goftt  von  hertzen;  aber  andern  tags,  wen  ich  wider  auffstebe, 
finge  ich  alß:  «Waß  nettes  zu  Paris?»  Wen  man  sagt,  daß  man 
nkhts  nettes  gehört,  werde  ich  erst  wider  rtthig.  Es  ist  warlich 
ein  eilendes  [leben] ,  wie  man  nun  hir  ist.  Ich  habe  Ettch  hetttte 
morgen  verzehlt ,  wie  monsienr  Laws  doclitergen  sich  die  insnlte 
Ton  den  laqaayen  selber  ttber  den  halß  gezogen  hatt ;  drarab  sage 
idi  wejlter  nichts  davon.  Diß  kiudt  ist  ein  medgen  von  11  oder 
12  jaliren;  daß  ist  za  jnng,  umb  seine  eygene  haußhaltang  zu  haben 
nndt  gantz  nach  ihrem  eygenen  willen  zu  leben.  Waß  aber  die 
Uqoajen  zu  Paris  so  gar  insolent  macht ,  seindt  daß  spillen  nndt 
diß  sich  ihre  herrn  gar  za  gemein  mitt  ihnen  machen  ^.  Ich  bin 
grettUch  erschrocken,  wie  mademoiselle  de  la  Rocliesarion '  so  starck 
gefaUen;  den  ich  meinte,  sie  bette  den  kopff  entzwey  gefallen; 
aber  wie  ich  gesehen,  daß  sie  sich  nicht  wehe  gethan,  habe  ich  von 
hotzen  gelacht'.  Mein  lachen  hört  geschwindt  auif,  den  es  ist  mir 
gir  nicht  lacherlich.  Ich  habe  hetttte  daß  schönste  wetter  von  der 
lelt  zo  Madrit  gehabt,  habe  su  viel  spatzirt,  alß  mirs  meine  lenden 
erbobt  haben.  Es  ist  gar  wai*,  daß  die  mussiq  den  humor  vermehrt, 
Wonnen  es  einen  fiudt,  lustig  oder  trawerig;  waß  einen  ahn  trawe- 
rig  Sachen  eriuert,  macht  auch  trawerig.  Es  ist  keine  vexjrerey, 
ioitt  gewehr  zu  spülen;  man  weiß  hundert  exempel  von  unglttck, 
wie  daß  von  Eyßenach.  Alieweill  schlegt  [es]  10.  Es  ist  mir  lieb, 
daß  Ihr,  liebe  Louise,  die  resolution  gefast,  nicht  nach  Englandt  zu 
geben;  den  ich  glaube  nicht,  daß  Ihr  viel  vergnügen  ahn  dießer 
reiße  [haben  wttrdet].  Aber  da  plagt  m[a]n  mich,  umb  schlafifen  zu 
geh[e]n.  Gutte  nacht  den,  liebe  Louise  1  Seydt  versichert,  daß  ich 
EOch  von  hertzen  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 


1164. 

St  Clou  den  10  October  1720  (N.  33). 
Hertzallerliebe  Louise,  gestern  war  icli  nach  Paris  gefabr[e]n,  da 
bin  ich  mitt  Ewer  paquet  undt  liebes  schreiben  vom  28  September, 

1  VergL  den  brief  vom  5  September,    oben  8.  265.  2  Roohe-Bor-Yon. 

)  Vergt  den  brief  vom  b  September,  oben  8.  265.  266. 
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no  76 ,   crfrewet  worden  mitt  dem  küpfferstück  vom  itzigen  könig 
in  Schweden.    Es  ist  mir  leydt,  daß  es  nicht  gleicht;  bin  doch  fro, 
daß  Ihr  mirs  geschickt  habt ;  die  invention  ist  artlich,  dancke  Euch  gar 
sehr  davor.   Heütte  aber  werde  ich  nicht  auff  dießes  liebes  schreiben 
antwortten,  sondern  es  vor  übermorgen  ersparen,  wo  mir  gott  aißden 
leben  nndt  gesnndtheit  verleyet;  hefltte  aber  werde  ich  auff  daß  von 
24  September,  no  75,  andtwortten,  so  ich  vergangen  sontag  entpfangen. 
Weillen  aber  die  post  deß  sontags  nicht  mehr  geht,  wie  ich  Efich, 
liebe  Lonise,  schon  bericht,  habe  ich  es  vor  hefltte  versparen  müßen, 
wie  ich  Eflch  schon  bericht;  dancke  vor  das  letzte  kupfferstflck,  so 
Ihr,  liebe  Louise,  mir  mittgeschickt  habt  von  den  statten ;  davor  solle 
ich  woll  noch  einmahl  dancken,  den  es  amnssirt  mich  recht.     Ihr 
habt  Euch  nicht  in  der  meinung  betrogen,  daß  Ihr  die  andere  post 
2  von  meinen  schreiben  aaiT  einmahl   entpfangen  wflrdet,   weillen  ^ 
ich  inEwerm  gesterigen  gesehen,  liebe  Louise!    Wer  sich  Aber  die 
post  bcschwehren  wolte ,   würde   man   gar  zu  viel  zu  thun  haben ; 
den   daß   ist  ohne  endt.    In  Lotteringen   rufft   mein   dochter  con- 
tiiinirlich  gegen  die  post.    Die  englisch  post  ist  nun   die,    so   ahn 
richtigsten  hir  geht.    Gestern  entpfing  ich  •  noch  ein  schreiben  von 
unßcre  liebe  printzes  von  Wallis  bekommen   von  17  große  bogen; 
den  die  englische  pap[i]er-blätter   seindt  viel   größer,   alß  die  von 
Paris ,   schir  wie   ein  klein  in-foUio  ".    Man  kan  in  der  weit  nicht 
ahngenehmer  schreiben.    Es  war  mir  nicht  leydt,  daß  Ihr  die  grftffin 
von  Witgenstein  bey  Eflch  gehabt;  den  daß  gibt  doch  verenderung 
undt  distraction   gegen  die  melancolisch  gedancken  dießer  zeit,  iii- 
6onderheit  weillen  es  jemandts  raisonabels  ist ,    so  Euch  lieb  hatt 
Ihre  ursach,  wider  nach  hauß  zn  gehen,  ist  gar  valable^;  es  ist  aber 
nicht  zu  fürchten,  daß  die  große  lieb  gegen  seiner  fraw  mutter  lang 
dawern  wirdt.    Wen  er  in  10  jähren  noch  so  sein  wirdt,  wolte  ich 
CS  loben;  aber  wen  junge  bursch  zu  andere  junge  bursch  kommen, 
werden  sie  baldt  geendert  undt  die  tendresse  von  den^  eitern  ver- 
geht gar  geschwindt,  wen  sie  zu  jahr[e]n  kommen  undt  mitt  andere 
junge  bursch  umbgehen.   Auffs  wenigst  ist  es  hir  im  landt  so.    Ich 
bin  so  lang  auß  Teütschlandt,  daß  ich  nicht  mehr  wißen  kan ,   wie 
es  dort  ist.     In  dießem  mont  ist  es  49  jähr,   daß  ich  von  Heydel- 


1  ?wie.  2  ?babe  ioh.         3  in-foHo,  folio-format.         4  Yalable,  giltig. 

5  d.  h.  für  die. 
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berg  bin,  nndt  den  15  znkünfftigen  monts  wirdt  es  eben  so  lang  sein, 
daß  ich  gebearaht  bin'.  Mein  gott,  wie  geht  die  zeit  vorbey,  wie 
ein  blitz!  Man  thnt  woll,  nicht  alles  zn  glanben,  waß  in  den  ga- 
zelten  nndt  zeittnngen  stehet;  den  sie  lügen  abscheulich.  Ich  habe 
gehört,  daß  sejder  mein  vetter,  printz  Wilhelm,  einen  söhn  bekom- 
men, solle  der  landtgraff  von  Darmstatt  keine  lust  mehr  haben,  seine 
fraw  dochter  printz  Max  von  Ueßen  Cassel  seine  fraw  dochter  zu 
geben.  Enrahmirt'  za  sein,  ist  nichts  vor  eine  junge  person,  wie  die 
printzes  von  Darmstatt  ist;  den  nach  dem  buch  von  dem  jetzt  le- 
benden Europa  ist  sie  den  3ten  September  22  jähr  erst  alt  worden. 
In  denen  jähren  kan  husten  nndt  schnupen  nicht  schaden,  ist  mehr 
gesnndt,  alß  ungesundt;  es  dint  beßer,  alß  eine  pnrgation;  daß 
heist  man  nicht  krancklich  sein.  Mich  wundert,  daß  der  printz 
von  Sultzbach  seine  gemahlin  nun  quittirt,  da  sie  so  nahe  bey  ihrer 
niederkunfft  nndt  kindtbett  ist.  Unter  nnß  gerett,  mich  deflcht, 
es  ist  ein  eilender  zustandt  ahm  chnrpfältzischen  hoff.  Ich  glaube, 
daß  Ghnrpfaltz  abscheulich  bestellen  wirdt,  oder  weilien  er  ja  eine 
nietresse '  hatt,  mag  woU  alles  dahin  gehen,  wie  ordinari  bräuchlich 
ist  undt  ahn  andern  ortten  mehr  geschieht.  Hiemitt  ist  Ewer  liebes 
schreiben  no  75  gar  exact  beantwortten  \  will  nun  verzehlen ,  waß 
ich  gestern  nettes  zu  Paris  erfahren.  Eine  arme  fraw,  so  allezeit 
bey  mir  ist  undt  meines  letztverstorbenen  docktors  dochter  ist  undt 
einen  Börstel  von  geschlegt  gehettraht  hatt,  were  gestern  schir  wit- 
tib  geworden  durch  ein  gar  wunderlich  accident.  In  der  rüe  de  St  An- 
tboine  fuhr  monsieur  Bdrstel ;  ein  lehen-kutzscher  ^  welche  ordinarie 
gar  insolente  letttte  sein,  kam  tfberzwerg  undt  hindert  ihn,  fortzu- 
fahren. Monsieur  Börstel  rieff  dem  kutzer  * ,  er  solte  wegfahren ; 
der  fiacre  andtwortet  ihm  mitt  insolentz ,  Börstel  wirdt  böß ,  will 
den  kutzscher  schlagen,  der  rufft  zum  pöpel:     «Yoila  Laws  qui  me 


l  EUsabetb  Charlotte   warde  im  Jahre  1671   mit  dem  hertoge  Philipp  von 
Orleans  YermKbU.  2  §tre  enrhnmß,  den  sohnapfeD  haben.  8  Ei  ist  wol 

die  gräfln  Violante  Thereeia  von  Thum  und  Taxis  gemeint,  die,  wie  der  knr- 
Ittrst  Karl  Philipp  naoh  ihrem  Im  November  1734  erfolgten  tode  offlciell  er- 
klftren  ließ,  seine  dritte  gemahlin  gewesen  war.  «Sie  hatte  ihm  swei  söhne 
geboren  und  galt  bis  dahin  fllr  die  kurfUrftlichc  geliebte;  ihr  brnder  spielte 
im  pfttlsisohen  staatswosen  eine  bedeutende  rolle.»  Ludwig  Httusser,  Geeohiohte 
der  rheinisehen  Pfali.     II,  s.  903.         4  ?  beantwortet.  b  d.  h.  lehn-,  lohn* 

kateeher.         6  d.  h.  kutseher. 
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veust  taerl  a  mon  seconr!»  Der  pöpel  versamblet  sich  mitt  stein 
nndt  stöckeu  undt  fangen  ahn,  den  Börstel  zu  chargiren.  Er  mäste 
sich  in  die  kirch  salviren,  sie  verfolgten  ihn  biß  ahn  den  altar;  da 
war  zn  allem  glück  eine  kleine  thür  offen ,  darin  sprang  er  niitt 
dem  andern  jungen  edelman  undt  machten  die  thfir  zu,  sonsten  were 
er  gesteinigt  undt  zerschlagen  worden.  Daß  ist  alles,  waß  ich  Tor 
dießmahl  weiß,  undt  daß  ich  Ettch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1165. 

St  Clou  den  12  Ootober  1720  (N.  34). 
Hertzaller[liebe]  Louise,  vor  2  stunden  habe  ich  meinen  grfl- 
nen  safft  genehmen ,  bin  schon  3mahl  purgirt  worden ,  gar  starck, 
glaube,  daß  es  nun  baldt  zu  endt  gehen  wirdt;  kan  Eflch ,  liebe 
Louise,  entre[te]niren  undt  auff  Ewer  liebes  schreiben  vom  28  Sep- 
tember, no  76,  andtworten.  Ich  weiß  nicht,  was  vor  eine  last  man 
nehmen  kan,  [daß  man]  Each  meine  schreiben  alß  2  undt  2  auff 
einmahl  gibt.  Aber  weillen  es  nicht  zu  endern  stehet,  will  ich  nichts 
weitter  davon  sagen;  mein  schreiben  vom  7  September,  no  7,  ist 
doch  verloliren  undt  kompt  nicht  wider.  Etwaß  erfreuliches  könt 
Ihr  leyder  bey  mir  nicht  finden ,  liebe  Louise !  Ich  weiß  nichts, 
alß  lautter  so  trawerige  Sachen,  daß  man  nicht  einmahl  dran  dencken 
darff,  undt  die  haudt  schaudert  einem  Ober  alles,  waß  man  leyder 
hir  zu  förchten  hatt.  Aber  last  unß  von  waß  änderst  reden!  Zu 
Marseille  solle  die  pest  abnehmen  K  Grott  gebe ,  daß  es  baldt  gar 
zu  endt  gehen  itiag !  Ich  dancke  Ench  selir,  liebe  Louise,  vor  allen 
den  part,  so  Ihr  nembt  in  alles,  waß  unß  hir  betrifft;  aber  Ihr  habt 
niemandts,  so  Ettch  näher  ist,  alß  mein  söhn  undt  ich,  undt  nie- 
mandts  hatt  Euch  lieber,  liebe  Louise,  alß  ich  Euch  habe.  Es 
seindt  leQtte,  die  hoffen,  daß  ich  meinem  söhn  bang  werde  machen, 
wen  ich  ihm  die  dretteude  brieffe  weißen  solte,  so  man  mir  schreibt. 
Aber  sie  kenen  meinen  söhn  nicht  undt  wißen  nicht,  daß  nichts  in 
der  weit  ihn  bang  maclien  kan  andt  daß  er  gar  den  geringsten 
abscheüen  nicht  vor  dem  todt  hatt  undt  leyder  nur  gar  zu  wenig; 
den  er  schont  sich  in  der  weit  nicht,   macht  mich  offt  zittern  undt 

1  Vergl.  den  brief  yom  5  0otob«r,  oben  •.  296. 
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beben,  undt  wen  ich  nur  hart  gehen  höre/  erschrecke  ich  undt  meine 
alß ,  es  sey  ein  nngiack  geschehen.  Ich  muß  gestehen ,  ich  führe 
jetzt  ein  ellendt  uudt  traweriges  leben;  daß  macht  einem  daß  leben 
müsam  undt  gar  satt  undt  all  eben  woli  muß  iiimi  sich  nichts 
mercken  laßen  undt  guttc  minen  machen,  alß  wen  alles  woU  geht. 
Man  batt  yor  etlichen  tagen  monsieur  ie  duc  seiner  fraw  mutter 
undt  seinen  brfldem  insultirt  undt  vorgewortfen,  daß  sie  Laws  frettnde 
wehren  undt  zu  allem  Unglück  helffen ,  undt  ihnen  ,  waß  man  hir 
ponille '  heist,  gesagt '.  Alles  ist  verzweyffelt ,  da  kan  nichts  guts 
von  kommen.  Gott  stehe  unß  bey!  Wir  habens  hoch  von  nöhten. 
Es  ist  leyder  nur  zu  viel  nachdenckens  anff  alles  zu  machen ,  waß 
man  mir  geschrieben;  es  ist  nur  leyder  gar  zu  aparandtlich *.  Aber, 
liebe  Louise,  last  unß  von  waß  änderst  reden!  Nur  daß  noch  sagen, 
daß  ich  nicht  weiß,  wie  es  mitt  dem  Laws  stehet.  Aber  ich  habe 
mein  leben  nichts  in  allen  seinen  sachen  begreifen  können  undt 
alles,  waß  ich  von  seinem  sisteme  begriffen,  halt  mir  gar  nicht  ge« 
fallen.  Es  ist  kein  wunder,  liebe  Louise,  daß  [ich]  alles,  waß  ich 
von  psalmen  außwendig  gewust  undt  von  geistlichen  lieder,  noch 
weiß;  icii  singe  es  gar  offt^  Apropo,  ich  habe  mich  iuformirt,  wo 
der  arme  monsieur  Rousseau  hinkommen  ist,  so  sich  so  hertzlich 
erfirewet  hatt,  alß  er  mich  in  der  orangeric  die  psalmen  singen 
hörte;  er  ist  in  Hollandt  gestorben,  ist  mir  Icydt  ^  Ich  will  nicht 
glauben,  daß  Laws  so  boßhafft  ist,  daß  er  milt  fleiß  alles  verdorben 
hatt.  Aber  es  ist  nicht  desto  weniger  alles  in  einem  gar  erbärmb- 
liehen  standt,  welches  einem  recht  betrübt  macht.  Ei*  hatt  ohn- 
möglich  auch  errahten  können,  daß  alle  Frantzoßen,  insonderheit 
die  vom  königlichen  hauß,  so  erschrecklich  iiiteressirt  sein.  Aber 
still  hirvon,  last' unß  von  waß  änderst  reden!  Ein  junger  edelman, 
so  mein  page  geweßen  undt  Neüiioff  heist  •  undt  sich  bey  mir  woll 


1   ponUles,    sobimpfworte.         2  Vergl.  Daohher  den  brief  vom  30  Oeiober. 
3  d.  b.  apparent,  augenBobeinHeb.  4  Vergl.  den  brief  yom  4  AugQst,  oben 

s.  224.  225.  5  Vergl.  die  briefe  yom  4  and  24  Augnst»  oben  8.  226.  226.  254. 
6  Vergl.  band  II,  8.  115.  Der  edelmann,  ron  dem  bier  Blisabetb  Charlotte  spriobt, 
iflt  Theodor  Stephan  flreiherr  von  Neubof^  ein  Westpbale,  jener  abentenier,  der 
vom  April  bis  November  1736  als  Theodor  der  erste  die  roUe  eines  kOnigs  von 
Oorsioa  spielte  and  nachdem  er  sieh  geswnngen  gesehen,  die  insel  ra  verlaßen^ 
im  jabre  1738  in  sein  königreich  xarOokkebrte,  wo  er  sieh  aber  nicht  bebanpten 
konnte,  wie  es  ihm  auch  dann  nicht  gelang,    als  er  naoh  tingerer  abw«Benh«it 


Digitized  by 


Google 


304 

gehalten,  deßwegen  batt  ich  ihn  ahn  Chnrbayern  recomandiren  laGen, 
der  ihm  auch  eine  gutte  compagnie  geben.  £r  hatt  sich  aber  in 
Bayern  aufif  daß  spielien  gelegt;  daß  hatt  ihm  zam  Schelmen  ge- 
macht ,  ist  excroq  ^  worden ,  hatt  gelt  gelendt  *  undt  nicht  wider 
geben,  sagte  zu  2  chevallier  de  Malte:  «Ich  habe  noch  einen  oncle 
undt  tante  bey  Madame;  mein  oncle  ist  monsienr  Wendt  undt 
meine  tante  die  fraw  von  Rotzenhaussen ;  ich  will  Eflch  brieff  ahn 
sie  geben ,  die  werden  Each  gleich  bezahlen ;»  gibt  jedem  ein  zu- 
pitschirt  paquet.  Wie  die  cavallier  herkamen  undt  sagten,  sie  bräch- 
ten ihnen  brieff  von  ihrem  neuveu  von  Neahoff,  sie  sagten,  sie  ken- 
ten  den  Neühoff  woll,  were  Madame  page  geweßen,  aber  er  wer' 
ihnen  nicht  verwandt;  machen  die  brieffe  auff,  da  war  es  nur  weiß 
papir.  Darauß  sahen  die  armen  malteysche  ritter,  daß  sie  betro- 
gen, fragten  mir  raht,  waß  sie  thun  [sollten].  Ich  sagte:  «Der 
mensch  ist  nicht  mehr  in  meinen  dinsten,  macht  mitt  ihm,  waß  Ihr 
wolt!  Ich  ^erde  es  mich  gar  nicht  ahnnehmen;  last  ihn  gefangen 
setzen,  oder  waß  Ihr  wolt!»  Er  kam  nach  Paris,  sein  seh  wager  ^ 
wolte  ihm  predigen,  da  wolte  daß  feine  bursch[ch]en  ihn  ermorden. 
Alß  er  aber  hörte,  daß  man  ihn  fischen  wolte  undt  in  ein  gefangnuß 
setzen,  ging  er  durch  undt  nach  Englandt.  Dort  wurde  eine  dame  ver- 
liebt von  ihm.  Er  ist  ein  wol  geschaffener  mensch,  auch  nicht  heßiicb 
von  gesiebt,  weiß  auch  braff  zu  plaudern.  Dieße  fraw  hatt  ihn  geheü- 
raht;  so  baldt  alß  sie  geheüraht  waren,  hatt  er  ihr  alles  genehmen  undt 
ist  mitt  fortgangen,  wider  nach  Paris  kommen;  die  fraw  ist  ihm  ge- 
folgt'. Er  hatt  woll  gedacht,  daß  dieß  kein  gntt  thun  wtlrde,  ist  nach 
Spanien;  da  hatt  er  eine  andere  fraw  genehmen*.    Ich  weiß  nicht,  wo 

* 

im  Jahre  1 743  abermals  in  demselben  erschien.  Er  starb  su  London  am  11  De- 
oember  1766  im  einnndseohsigsten  leben^jahre.  Man  vergl.  « K0nig  Theodor  von 
Corsioa»  in:  Biographische  denkmale.  Von  K.  A.  Vamhagen  von  Ense.  Ber- 
lin, 1824.  B.  287  bis  408.  F.  C.  ScMosser,  Gesohiehte  des  aehUehnten  Jahr 
hnnderts.  II.  Fünfte  aoflage.  Heidelberg  1864.  s.  136.  137.  F.  Gregorovias, 
Corsioa.     Dritte  anflage.     Stattgart   1878.  I,  s.  78  bis  92. 

1  esoroCy  gaoner.  2  d.  h.  entlehnt.  3  d.  h.  wäre.  4  Neuhofs 

Schwester  Elisabeth  war  mit  dem  grafen  von  Tr^yonz  Term&hlt.  Vergl.  Varn- 
hagen  a.  a.  o.  s.  289.  «^        5  Varnhagen    erwähnt    hiervon  nichts.  6  Über 

Theodors  von  Neabof  sweiten  anfontbalt  in  Spanien  (er  war  früher  schon  in  ge- 
heimer Sendung  Karls  XII  von  Schweden  in  Madrid  gewesen)  und  die  dort  von 
ihm  eingegangene  heirath  ersäblt  Vamhagen  a.  a.  o.  s.  297  bis  300  folgendes; 
>Earl  XII  wurde  in  Norwegen   vor   der    festung  Friedrichshall   durch  verrfttbe- 
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die  Eoglanderin  hinkommen  ist;  ich  weiß  auch  nicht,  ob  dieß  feine 

riiehe  hand  ereohossan  and  unmittelbar   darauf  sein   minister  und  freund  [frei- 
lierr  von  Gön]  in  Stoolcliolm  ▼erhaftet.     Theodor    sah  dnroh  Gonens  fall  nicht 
nur  jede  hoffnang  plötslioh  entschwonden,  eondern  anoh  sich  selbst  von  gefahren 
umringt,    denen  nur  dnroh  schleunige  flacht  in  entrinnen  war.    Zu  rechter  seit 
wfthlte  er  diese,    um  nicht   Tielleicht  das  traurige  Schicksal  seines  gOnners  und 
▼erwandten  xn  theileui    der  bald  nachher  tarn  tode  ▼erurtheilt  und  enthauptet 
wurde.     Theodor  begab  sich  nach  Spanien,    wo   ihm   die  gunst  Alberonis  einen 
neuen  anhält  ▼ersprach;    er   fand   dieselbe  in  ▼ollen  maßen  bewährt  und  wüste 
sich  nur  immer    mehr   darin   au    befestigen.     Der    all^ermOgende    minister    ▼er- 
schaffte ihm  eine  oberstensteile  im  spanischen  kriegsdienst  und  setite  ihm  neben- 
her noch  eine  ansehnliche  besoldung  aus.     Dem   neuen   gUnstlinge  wurden    von 
aUen  Seiten  ausseichnnngen  und  gesohenke  bu  theü;    er   galt   als   der   sicherste 
wag,  um  fOr  aUerlei  gesnohe   die  gew&hrung  des  ministers  in  erlangen,     fiinen 
neuen  gtfnner  und  freund  fand  er 'in  diesem  kreise   an   dem   freiherm  Ton  Rip- 
perda,    naohherigem  hersoge  und  ersten  minister,    der  schon  damals  am  spani- 
schen hofe  in  großem  ansehn  stand.    Auch  dieser  merkwürdige  empork()mmling, 
ein  gebomer  Niederländer,  ▼ereinigte  bedeutende  eigenschaften  mit  geringfügiger 
Sinnesart;   als  kriegsmann,   gesandter,    fabrikuntemehmer ,    höfling  und  staats- 
mimster,  abwechselnd  in  niederländischen,  spanischen  und  endlich  sogar  marok- 
kanischen diensten,  nach  umständen  katholik,    protestant  und  bekenner  des  Is- 
lam, war  er  überall,  wo  er  auftrat,  durch  glänsende  Persönlichkeit  und  gewandtes 
benehmen  fttr  eine  Zeitlang  des  ▼ortheilhaftesten  eindrucks    und  des  grtfsten  er- 
folges  gewis,  nur  sichre  dauer  blieb  seinen  glUckeslooscn  ▼ersagt.    Er  faßte  für 
Theodor,    in  welchem  er  den  gelstes-  und  schicksals^erwandten  leicht  erkennen 
mochte,  eine  lebhafte  suneignng,  die  sich  auch  in  der  folge  durch  allen  Wechsel 
treu  erhielt.     Br  wünschte  eifrig,  das  glück  seines  freundes  an  befördern,   und 
gab  ihm  in  dieser  absieht  den   rath,    sich   um   die  band   der    lady  Sarsfleld  xn 
bewerben,  eines  frauensimmers  ▼on  ▼omehmer  irländischer  abkunft,  einer  tochter 
des  lords  Eilmamok  und  nahen  ▼erwandten  des  herzogs  ▼on  Ormond;    sie    ent-^ 
behrte  swar  aller  Torittge  der  schOnheit  und  liebenswürdigkeit ,    im    gegentheil, 
sie  war  häßlich  und  stois,   allein   als  hofdame  der  königin  stand  sie  bei  dieser 
fttntin   in  hoher  gunst  und  schien  ihrem  gemahl  eine  giäntende  befSrderung  tu 
sichern.     Doch  diese  heirath,  in  der  sich  Theodor  bereden  ließ,  entsprach  nicht 
im  geringsten  den  gehegten   erwartnngen;    ▼ielmebr   sah    er   sich   nach    einiger 
xeit  vom  hofe  ▼ergessen,  durch  Alberoni  und  Ripperda  kaum  noch  gestütst,  von 
seiner  gemahlin  mit  hochfahrendem  dunkel  behandelt.     Als   noch   überdiß   bald 
darauf   Alberonis   plötilicher   sturt   eine   ▼erändemng   aller  ▼erhältnisse  ankün- 
digte, fühlte  er  jeden  boden  unter  seinen  fußen  gewichen ;  nnfilhig,  so  gehäuftes 
Unheil-  zu  ertragen,   so  entschloß  er  sich  rasch,  und  eines  tages,    da  seine  ge- 
mahlin mit  dem  hofe  nach  dem  Esourial  gefahren  war,    raffte    er   seine  gelder 
und  koatbarkeiten  zusammen,  Tcrließ  Madrid,  setzte  sich  in  Cartagena  zu  schiff 
nsd  landete  in  einem  französischen  h&fon,  ▼on  wo  er  sogleich  nach  Paris  eilte. 
Seipe  gemahlin  blieb  schwanger   in  Spanien    surttek    und   gebar  späterbin  einen 
Ellaabeth  Charlotte  20 
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bar8ch[cli]en  nicht  noch  ein  weib  in  Bayeren  batt;  zwey  ist  doch  ge- 
nnng.     £r  ist  noch  so  frech  undt  schreibt  mir  einen  großen  brieff 
andt  biedt  mir  seinen  dinst  ahn,  kämme  dranft'  nach  Paris,   schrieb 
mir  wider,  daß,  weillen  ich  ihn  nicht  in  dinsten  nehmen  wolle,   so 
solte  ich  ihm  nur  erlauben,  daß  er,  wie  die  andern  edelletttte,   so 
meine  pagen  geweßen,   mir  nur  auffwartten  [dürfe].    Ich  ließ  ihm 
aber  durch  seinen  stieffvatter  [sagen] ,    ich   wolte   ihn   nicht   sdlein 
nicht  sehen,  sondern  ich  ließ  ihm  verbietten ,    mir  sein  leben  nicht 
mehr  vor  dem  gesiebt  zu  kommen,  daß,  wen  man  bey  mir  wer  er- 
zogen worden  undt  hernach  so  oin  ertzschelm  würde,  wie  er  were, 
sehe  ich  die  schelmen  mein  leben  nicht  mehr.    Ich  begegnete  ihn 
einsmahl  in  einer  kutsch,  alß  ich  nach  den  Carmelitten   fuhr;   ich 
sagte:   «Yoila  cest  honneste  garson^  de  Neuhoff!»    Er  schlag  die 
aagen  unter  sich  undt  wurde  bleich,  wie  diß  papir.    Er  ist  zu  sei- 
nem stieffvatter  gangen,  hatt  ihn  umb  verzeyung  gcbetten,  verspro- 
chen, woU  zu  thnn,  hatt  sich  auch  etliche  monat  so  fein  gehalten, 
daß  alle  seine  verwanten  gemeint,   er  were  gantz  bekehrt;   aber 
einen  tag  ließ  er  woU  zurichten,  sagte,  er  bette  brieff  aaß  Spanien 
bekommen,  seine  fraw  käm[e]  nach  Paris,  er  wolte  ihr  entgegenfahren; 
fahrt  weg.    Wie  man  es  bey  dem  lichten'  besieht,   hatt  er  seinen 
stieffvatter   seine   Schwester   alles   gestollen ,   von    2mabl    hundert- 
taußendt  francken;    er  solle  auch  Laws  seinen  bruder  vor  ein  mil- 
lion  gestohlen  haben.    Es  weiß  kein  mensch,    wo  er  hin  gestoben, 
noch  geflogen  ist.   Seine  Schwester,  madame  de  Trevous',  will  ver- 
zweyfflen;    er  hatt  ihr  nichts  gelaßen.     Ist  daß  niclit  eine  schönne 
historie?     Zu  Paris  spriclit  man  gar  übel  von  der  sonds^e*.     Mon- 

* 

•ohn,  mit  dam  sie  in  der  folge  gleiobfaUs  nach  Franlcreioh  kam.»  Über  diesen 
söhn,  der  seinen  anglUcklioh  berühmten  familiennamen  aufgab,  in  englisoben 
kriegsdienst  unter  dem  namen  Frederik  bis  tum  oberst  stieg»  sein  leben,  in  einen 
anfall  von  sohwermnth,  duroh  einen  pistolenschuß  endete,  yergleiohe  man  Vam- 
•hagen  a.  a.  o.  s.  407.  408. 

1   VoUi  oet  honn£te  gar^on.  2  ?  lichte.  3  Tr^vouz.     Der  marqois 

de  Dangeau  erwähnt  madame  de  Tr^voux  in  seinem  Jonmal  nur  unter  dienitagi 
12  September  1719,  band  XVIU,  s.  125:  «M;  le  duo  d'Orl^ans  a  fait  donner 
jl  madame  de  Tr^roux  une  pension  de  1,000  6cu8;  son  mari,  qni  4toit  oolonel 
r6form6,  et  qui  servoit  dans  notre  arm6e  en  Espagne,  y  est  mort.  Sa  femme, 
qui  est  aooouoh^e  depois  hnit  jours,  n'en  sait  rien;  Monsieur  ie  duo  d'0rI6aM 
a  donn6  ordre  qu'on  ne  Ie  lui  dit  point.  II  6toit  neyeu  du  P.  de  Trftrouz,  oon- 
fesseur  de  M.  Ie  duo  d'Orl^ans.»         4  south-sea. 
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siear  Le  Fevre  ist  schon  offt  bey  unßer  printzes  von  Wallis  ge- 
wesen ;  sie  findt  ihn  einen  raisonablen ,  verständigen  man ,  wie 
er  es  auch  in  der  that  ist;  ich  halte  viel  von  ihm.  Ich  bin  froh, 
daß  Ewere  neveux  content  von  mir  sein ;  hette  ich  es  beßer  machen 
können,  hette  ich  es  von  hertzen  gern  gethan.  Nichts  ist  leichter, 
wen  man  viel  zn  than  hatt,  alß  sich  in  dem  datum  za  verschreiben, 
wen  man  viel  sachenim  kopff  hatt;  daß  bedarff  keiner  entschuldignng, 
liebe  Looisse!  Ich  welche  nan  Eweren'  raht,  werde  außer  freytag 
andt  dinstag  alle  tag  in  der  Biebel  leßen ,  habe  heQtte  [ge]ießen 
ondt  werde  auch  noch  morgen  leßen.  Montag  wirdt  es  schwerlich 
geschehen  wegen  deß  abscheulich  großen  brieffs,  so  ich  ahn  die 
königin  von  Sardaignen  zu  antwortten  habe,  so  ordinarie  von  24 
seytten,  6  bogen.  Man  list  hir  im  landt  nicht  allein  die  Bibel  nicht, 
sondern  die  meisten  piquiren  sich,  sie  nicht  zu  glauben.  Mich  wun- 
dert nicht,  viel  unglOck  zusehen;  bin  mehr  verwundert,  Paris  nicht 
mitt  fewer  vom  himmel  verbrendt  zu  sehen.  Es  ist  mir  leydt,  daß 
Ewer  assambleen  zum  endt  sein,  liebe  Louise!  Den  daß  gibt  Each 
doch  alß  ein  wenig  verenderung,  liebe  Louise  1  Ein  ^der  mahl 
werde  ich  auff  daß  Oberige  von  Ewern  lieben  brieff  andtwortten, 
bin  dießen  abendt  zu  mat ,  bin  7mahl  gar  starck  purgirt  worden. 
Adieu!  Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen,  liebe  Louise,  undt  be- 
balte Eflch  von  hertzen  lieb,  ich  mag  mat  oder  starck  sein. 

Elisabeth  Charlotte. 


1166. 

St  Clou  den  donnerstag,  17  October  1720  (N.  35). 
Hertzallerliebe  Louise,  ich  fange  hefltte  gar  spfttt  ahn,  zu  schrei- 
ben; den  ich  habe  schon  große  arbeytten  gethan.  Die  erste  war, 
in  der  Bibel  zn  leßen,  welches  ich  gestern  nicht  habe  thun  können, 
wegen  meiner  Parisser  reiß  nicht  habe  tliun  können;  hernach  habe 
ich  ein  schreiben  ahn  Churtrier  beantwortet,  so  ich  vorgestern  ont- 
pfangen.  Er  schreibt  mir,  daß,  weitt  darvon,  daß  das  schloß  zu 
Heydelbe[r]g  solte  rassirt  werden,  daß  es  Ghurpfaltz  mitt  der  zeit 
gantz  wider  repariren  wolte.  Gott  gebe  es!  Zu  Paris  habe  ich 
eine  betrübte  zeittung  erfahren,    daß   nicht  allein   70/m.  menschen 

* 

1   ?  loh  folge  Dan  Euerem. 
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zn  Marseiilen  ahn  der  pest  gestorben  sein  \  sondern  auch  daß  Tool- 
Ion  von  dießer  heßlichen  krankbeit  ahngesteckt  ist.  Ich  fürchte, 
es  wirdt  endtlich  gar  herkommen.  Gott  bewahre  nnß  doch  davor ! 
Den  es  ist  etwaß  gar  abschenliches.  Wie  ich  nach  Paris  fuhr  ge- 
stern, hatten  wir  starcken  windt;  wie  ich  aber  von  Paris  wegfahr, 
regnet  [es]  abscheulich,  alß  wen  mans  mitt  kühlen  göße;  es  wehrte 
aber  nicht  gar  lang.  Baron '  liatt  in  seinem  stück  gestern  beßer, 
alß  nie,  gespilt,  war  so  vif  undt  lebentig  in  alles  '  seinen  actionen, 
daß  er,  ob  er  zwar  zukflniftigen  mont  in  sein  70  jähr  gehen  wirdt, 
schiene  er  kaum  30  alt  [zu]  sein.  Es  ist  woll  zn  verwundern,  wie 
der  mensch  sein  alter  führen  kan.  Aber  es  ist  auch  zeit,  daß  ich 
auff  Ewer  liebes  schreiben  komme  von  1  dießes  monts ,  no  77. 
Ich  habe  heütte  nachmittags  noch  eines  von  5  dießes  monts  ent- 
pfangen,  no  78.  Da  werde  ich  heütte  nicht  andtwortten,  sondern 
es  vor  übermorgen  sparen,  wo  mir  gott  leben  undt  gesundtbeit  ver- 
leyet.  Aber  da  leütt  man  ins  abendtgebett;  nach  dem  gebett  werde 
ich  Euch  ferner  entreteniren.  Adieu,  biß  ein  halb  stündtgen  vor- 
bey  sein  wirdt!  Da  komme  ich  wieder  auß  dem  gebett  undt  es 
hatt  schon  6  uhr  geschlagen.  Nach  AUerheylligen  wirdt  man  nmb 
5  auß  dem  gebett  gehen;  daß  wirdt  dawern  biß  Ostern,  da  man 
wider  nmb  3  viertel  auff  6  ins  gebett  wirdt.  Aber  daß  geht  Euch 
wenig  ahn,  liebe  Louisse,  weiß  auch  nicht,  warumb  ich  Euch  dießes 
alber  gespräch  halte;  weillen  ich  eben  auß  der  capel  kam,  ist  es 
mir  eingefallen.  Es  ist  mir  leydt,  liebe  Louisse,  daß  Ihr  so  einen 
starcken  scbnupen  habt.  Man  sagt,  es  seye  gesundt;  aber  ich  ge- 
stehe, daß  ich  lieber  daß  fieber  habe,  alß  den  schnüpen;  er  ist  mir 
unleydt[lich] ,  beklage  also  alle  die,  so  es  haben.  Ihr  kettet  nur 
nur  ein  par  wordt  sagen  sollen ;  den  nichts  vermehrt  die  flüßc  mehr, 
alß  schreiben.  Nichts  ist  gewißer,  noch  unfehlbarer,  alß  daß  man 
den  schnüpen  undt  husten  unfehlbar  bekompt,  wen  man  warm  hatt 
undt  eine  kalte  lufft  einem  in  den  rücken  geht,  insonderheit  in  den 
nacken.  Geschickt  hundt  zu  sehen,  wer  eine  rechte  feste  vor  mich 
geweßen ;  ich  liebe  sie  gar  sehr,  findt  leicht  alles  schön ,  waß  sie 
thun.   Hertzog  Goerg  Wilhelm  hatt  mir  einmahl  ein  hindtgen  geben 

* 

1  Vorgl.  die  briefe  vom  5  und  12  October,  oben  s.  296,  302  and  naohber 
den  briof  vom  7  November.  2  Vergl,  die  briefo  vom  9  Mai,  20  Juni,  25  Juli 
und  12  September,  oben  8.  139.  183.  215.  273  und  nachher  den  brief  vom 
24  Ootober.         3   ?  allen. 


Digitized  by 


Google 


309 

nndt  aaß  IttalHen  gebracht  Die  hieß  Dindu,  war  gar  artig,  ein 
tigerchen;  daß  kleydt  man  ahn,  nndt  wens  ahngezogen  war,  ging 
68  nie  aaff  4  fußen;  wens  müde  war,  setzt  es  sich  nndt  lehnt  sich 
ahn  der  mauer  ahn;  daß  trug  auch  brieff,  ahn  wemmanwolte.  Sie 
starb  zu  Franckenthal,  wie  ich  anß  Hollandt  undt  von  Utrecht  wi- 
der in  die  Pfaltz  kam;  koste  mir  viel  thronen.  Der  post  naredey 
ist  nun,  Euch  allezeit  2  von  meinen  schreiben  aaff  einmahl  zu  ge- 
ben. Vergangen  jähr  hatten  sie  daßelbe  spiel  mitt  meinen  schreiben 
ahn  die  printzes  von  Wallis.  Gott  weiß ,  wie  lang  dieß  werden  ^ 
wirdt.  Wie  ich  aaß  Ewerm  letzten ,  so  ich  heütte  entpfangen,  er- 
sehen ,  liebe  Loaise ,  so  habt  Ihr  gar  recht  errahten ,  indem  man 
Euch  2  briff  aaff  einmahl  gebracht  hatt.  Auff  den  reveüen  gehe 
ich  nicht  mehr;  ging  ich  hin,  müste  ich  weinen,  den  es  würde  mich 
za  sehr  erinern  ahn  den  zeitteii,  wie  ich  alß  mitt  nnßerm  könig  s. 
aaff  die  reveaen  geritten  bin.  Man  machts  gewiß  dem  jangen  könig 
machen,  wie  der  könig,  sein  ahralt  herr  vatter,  in  seinen  reveaen 
za  than  pflegte.  Unßerm  könig  fehlt  nich[t]8,  gar  artig  zu  sein,  wen 
er  nur  ein  wenig  mehr  sprechen  [wflrde];  es  ist  ein  recht  schön 
kint  andt  hatt  recht  hohe  minen.  Ich  habe  noch  ein  par  wort  aaff 
Ewer  liebes  schreiben  vom  28  September ,  no  76 ,  zu  antwortten. 
Ich  war  geblieben,  liebe  Loaise  . . .  Die  fürstin  von  U^singen,  fürchte 
ich,  wirdt  kein  contentement  bekommen ;  den  in  so  sacken  habe  ich 
kein  exempel  gesehen,  daß  sich  der  könig  drin  gemischt  bette. 
Nach  Strasbarg  werden  wir  woU  nicht.  Ich  wolte,  daß  wir  hin 
wflrden,  umb  den  trost  za  haben,  Ettch  noch  einmahl  vor  meinem 
endt  za  ambrassiren.  Ich  fürchte  sehr,  die  pest  wirdt  endtlich  aach 
herkommen.  Bißherr 'ist  die  lafft  noch  gar  gatt;  aber  solte  die 
pest  in  der  nachbarschafft  kommen ,  würde  dieße  gutte  lafit  nicht 
zu  trawen  sein.  Ich  mögt  von  hertzen  wünschen,  so  glücklich  za 
sein,  liebe  Loaise,  daß  [was]  ich  ahn  daß  kleine  secretärgen  ge- 
sagt, einen  gntten  effect  vor  Ettch,  liebe  Louisse,  than  möge; 
den  ich  wünsche  sehr,  Euch  za  weißen  undt  versichern,  wie  daß 
ich  Euch  von  hertzen  lieb  habe. 

Elisabeth  Charlotte. 
* 

1  ?wilbr6n. 
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^  1167. 

A  mad.  Louise,  rangraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckforth. 

St  Clou  den  19  October  1720  (N.  36). 
Hertzallerliebe  Louise,  ich  erwarte  woU  hefltte  ein  schreiben 
von  EOch,  aber  bin  gewiß,  daG  Ihr  dießelbe  post  keines  von  mir 
werdet  entpfongen  haben,  weillen  sie  nan  in  der  rage  sein,  Euch 
alß  meine  brieffe  2  nndt  2  auflf  einmahl  zu  geben,  wie  sie  anch  den 
4  dießes  monts  gethan ,  wie  ich  vorgestern  auß  Ewerm  schreiben, 
liebe  Louise,  vom  Öten,  no  78,  ersehen.  Es  ist  war,  daß  man  nur 
zufrieden  sein  muß ,  wen  keine  schreiben  veriohren  werden.  Ich 
bin  noch  ein  wenig  matt  von  den  burgirenden  grttnen  safft,  so  man 
mir  hefltte  8  tag  undt  morgen  8  tag  hatt  nehmen  [machen],  aber 
doch  gesandt,  gott  lob,  wiewoil  gantz  undt  gar  nicht  lastig.  Es 
geht  nichts  nach  meinem  sin,  ich  kan  nicht  auß  ängsten  kommen, 
undt  seyder  ich  vergangen  mittwog  morgendts  den  verflachten  brieff 
eutpfangen,  wie  ich  Euch  letz[t]mahl  bericht  habe,  seyderdem  [habe 
ich]  nicht  mehr  so  woll  schlaffeh  können,  alß  vorher.  Aber  wie  ich 
von  natur  keine  gar  große  schlafferin  bin ,  so  glaube  icb ,  daß  es 
mir.  nicht  schaden  wirdt.  Last  unß  von  waß  änderst  reden !  Dieft 
ist  zu  trawerig,  ich  bin  ohne  daß  leünisch  genung.  Alles,  waß  man 
unßer  abtißin  '  vorgebracht,  wahren  lautter  iQgen  undt  schelmereyeu, 
umb  gelt  zu  haben.  Ich  kan  vor  meinem  todt  nicht  leyden,  daß 
man  ^mir  secretten  macht  nndt  waß  verhehlen  will;  so  gutt  es 
auch  gemeint  mag  sein,  macht  es  einem  ein  gar  za  sot  persoaage 
agiren '.  Monsieur  Laws  sein  sisteme  hatt  mir  nie  gefahlen.  Weite 
gott,  ich  bette  mich  hirin  betrogen!  Von  den  willen,  obs  gutt  ge* 
meint  geweßen  oder  nicht,  kan  ich  nicht  judiciren;  der  text  ist  mir 
za  hoch.  Aber  daß  alles  ttbel  außgeschlagen  undt  meinem  armen 
söhn  einen  großen  haß  zuwegen  gebracht,  daß  ist  nur  zu  sicher 
undt  gewiß.  Es  ist  wol!  schadt,  daß  anßere  abtißin  von  Chelle[s] 
kein  printz  ist;  sie  ist  eben  so  courageux,  wie  ihr  herr  vatter,  furcht 
nichts  in  der  weit  undt  ihre  groste  freflde  wehre,  sich  [mit]  de- 
gen  undt  pistollen  herambzuschlagen  *.    Ich  lache  sie  mitt  auß  undt 

* 

1  der  übtissin  von  ClioUes.  2  Vergl.  den  brief  yom  24  Angnity    oben 

9.  2&0.  3  Vergl.  den  brief  yom  28  September,  oben  s.  287.  288. 
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sage  ihr  alß ,  sie  solle  bedencken ,  daß  sie  eine  none  undt  keine 
Amasone  '  seye,  solle  also  keine  so  große  last  in  gewebr  nehmen. 
Deß  Lntzaw  '  undt  Dorignies  erinere  ich  mich  gar  woll;  Latzaa 
war  scheel,  ein  gntter  mensch,  gliche  dem  graff  Vrangel ',  so  lang 
za  Heydelberg  stndirt,  so  woll,  alß  graff  Garlsohn^  so  ein  lincker 
onde  Yom  könig  in  Schweden  war.  Daß  seindt  lautter  letttte  von 
meiner  zeit.  Dorignie  hatte  einen  oster[r]ei[chi]8chen  accent,  blatte 
haar  andt  zwey  große  zahn  oben ,  so  ein  wenig  anßwerts  gingen. 
So  segt  Ihr  woll,  liebe  Louise,  daß  ich  mich  der  alten  zeitten  noch 
gar  woll  erinere.  Von  Hoim  *  höre ,  noch  sehe  ich  nichts ,  weiß 
nicht,  wo  er  hinkommen  ist ;  den  es  ist  schon  lang,  daß  er  in  Lot- 
teringen geweßen  ,  undt  meine  dochter  hatt  mir  schon  vor  4  Wo- 
chen geschrieben,  daß  sie  ihn  gesprochen.  £r  sähe  so  bitter  Qbel 
auß,  alß  ich  ihn  letztmahl  gesehen,  daß  er  vielleicht  von  nöhten 
hatt,  einen  tour  bey  den  berttmbten  balbirer  vorher  zu  than,  ehe  er 
sich  weißen  darff.  Ewere  9  seytten,  liebe  Louise,  habe  ich  in  4 
beantwortet  undt  ich  weiß  gantz  undt  gar  nichts  nettes.  Erfahre 
ich  etwaß  dießen  nachmittag ,  liebe  Louise ,  werde  ichs  Euch  be- 
richten, wo  nicht,  so  nembt  nur  vor  dießmabl  mitt  dießen  wenigen 
zeyllen  vorlieb  undt  seydt  versichert,  liebe  Louise,  daß  ich  Euch 
allezeit  von  hertzen  lieb  behalte !  \ 

Elisabeth  Charlotte. 


1168. 

St  Cloui  donD[e]rBtag,  den  24  October  1720  (N.  87). 
Hertzallerliebe  Louise,  seyder  vergangen  sontag,  da  ich  auif 
Ewer  letztes  schreiben  geantwortet,  so  ich  den  donnerstag  ent- 
pfangen  hatte,  habe  ich  kein  schreiben  von  Euch  bekommen.  Die 
posten  gehen  erbärmlich,  die  von  Euglandt  seindt  3  tag  auffgelial- 
ten  worden,  die  von  Savoyen  undt  Bajonne  deßgleichen.  Ich  habe 
mein  leben  in  allem  keine  verdrießliche[re]  zeitten  erlebt,  alß  nun 
sein;  es  macht  einen  daß  leben  gantz  müde.  Dießen  nachmittag 
hoffe  ich  noch  etwaß  von  Euch  zu  entpfangen,  worauff  ich  alßden 
andtwortten  werde.   Mein  Courier  ist  noch  nicht  von  Paris  kommen, 


1  AmMone.         2  Vergl.  band  IV,  8.  283.         3  Wrangel.         4  ?  Culson. 
5   Yergl.  den  brief  vom  28  September,  oben  s.  290.  291  und  den  folgenden  brief. 
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er  kompt  erst  nachmittags  ahn.  Ich  habe  mich  bey  dem  heßlichen 
dunckeln  nebelvvetter  verschlaffen  machen,  werde  also  dießen  morgen 
nicht  viel  sagen  können.  Weillen  ich  gestern  wegen  meiner  Parisser 
[reise]  nicht  habe  in  der  Bibel  leßen  können,  so  thue  ich  es  nnn, 
heatte  wolte  ich  sagen.  Daß  hatt  mich  lang  aaffgehalten ,  werde 
alßo  dießen  morgen  nicht  viel  sagen  können.  Gestern  käme  mon- 
siear  Hoim  ^  zu  mir;  ich  fragte,  wo  er  so  lang  geblieben  wehre. 
Da  wurde  er  gantz  descontenancirt,  andtwortete  doch,  er  were  schon 
3  Wochen  zu  Paris,  wehre  aber  kranck  worden,  man  hette  ihm  zor 
ader  gelaßen ;  er  konte  den  gantzen  abendt  nicht  wider  zorecht- 
kommen.  Ich  weiß  nicht,  waß  ihm  fehlt.  Baron  spilt  gestern  «Oedipe» 
de  Corneille.  Man  kan  in  der  weit  nicht  beßer  spillen,  alß  er  nndt 
seine  schallerin,  die  Desmare[s],  thaten.  Die  Duclos*  spilte  auch 
viel  beßer,  alß  sie  bißher  gethan.  Daß  kleine  stflck  wurde  auch 
gar  woU  gespilt,  war  «Le  cocu  imaginaire  *.»  Daß  ist  alles,  waß 
ich  Each  von  unßer  kleinen  reiße  sagen  kan,  will  nun  meine  pausse 
machen ,  dießen  nachmittag  erst  dießen  brieff  außschreiben.  Ich 
schicke  Euch  hirbey  ein  porte-lettre,  so  man  mir  auß  einem  closter 
geschenkt ,  ^  umb  die  gutte  gewohnheit  nicht  zu  verliehren ,  eine 
St  Glouer  kirbe  zu  schicken.  Ihr  werdet  ein  klein  schftchtelgen 
undt  klein  ringeigen  drinen  finden. 

Donnerstag,  den  24  October,  umb  8  uhr  nachmittags. 
Wir  seindt  beulte  gar  spätt  ahn  taffei  gangen;  den  ich  habe 
heütte  morgen  ahn  meine  dame  d'honneur  schreiben  müßen ,  die 
duchesse  de  Brancas.  Die  hatt  der  chagrin  auf  den  todt  gelegt, 
hatt  ein  continuirlich  f[i]eber  mitt  fabelleyen ,  ist  gar  kranck.  Es 
were  mir  doch  leydt,  wen  sie  sterben  solte;  den  es  were  gar  ein 
großer  ambaras  ^  vor  mich '  undt  ambaras  habe  ich  nicht  von  Höh- 
ten, habe  ohne  daß  genung.  Daß  leben  wirdt  einem  sauer,  wie  ich 
nun  fQhr[e],  allezeit  in  angsten,  lautter  ambaras  auf  alle  ecken,  undt 
weiß  nie  nichts,  so  hoffnung  geben  kan,  in  ruhen  zu  sein;  undt 
daß  hette  ich  doch  in  meinem  hohe[n]  alter  hoch  von  nöhten.    Mein 

• 

1  YergL  den  Torbergehenden  brief.  2  Vergl.  ttber  Baron    and  di*  ge- 

nannUn  sobaiupielerinnen  den  brief  vom  25  Jali,  oben  s.  215  nnd  nmobber  den 
brief  vom  7  November.  3  komOdie  von  Moliire,    mm   ersten    mal    28  Mai 

ISSO    anfgefübrt.  4   embarraa,    Verlegenheit.  5   Vergl.   den   folgenden 

bri«r. 
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conrir  ist  von  Paris  kommen,  hatt  mir  aber  nichts  von  Euch  ge- 
bracht, [habe]  nur  ein  paqnet  von  Englandt  von  nnßerer  lieben 
printzes  von  WaUis  bekommen,  welchen  ich  noch  nicht  habe  leßen 
[können] ,  werde  ihn  erst  leßen ,  wen  ich  dießen  brieff  werde  auß- 
geschrieben  haben ,  welches  baldt  geschehen  wirdt.  Den  nun  ich 
kein  schreiben  von  Eflch  habe,  auch  gar  nichts  neues  weiß,  kan 
ich  wenig  sagen,  bin  zu  griüich,  umb  waß  poßirliches  vorzubringen 
können,  werde  also  vor  dießmahl  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  Ihr 
in  dem  porte-lettre  ein  klein  brieffgen  von  madame  Dangeau  ahn 
ihre  fraw  Schwester,  der*  fttrstin  von  Nassau-Üssingen,  [finden  wer- 
det]. Die  hertzogin  von  Hannover  wirdt  baldt  hir  sein ,  sie  ist 
schon  ahm  lotteringischen  hoff.  Schließlich  versichere  ich  Euch, 
hertzliebe  Louise,  nur,  daß  ich  Ettch  von  hertzen  lieb  behalte.  Muß 
sagen ,  wie  die  tetttsche  comm[e]dianten :  «Ein  ander  mahl  wollen 
wirs  beßer  machen.» 

Elisabeth  Charlotte. 


1169. 

A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort. 

St  Clou  den  26  October  1720  (N.  88). 
Hertzallerliebe  Louise,  nun  ist  es  zu  grob;  den  heütte  fehlt 
mir  daß  3te  schreiben  von  Ettch.  Man  will  mich  doch  trösten  undt 
sagt,  daß  der  vielle  regen  die  gcwäßer  hatt  überlauffen  machen 
undt  daß  die  Courier  einen  großen  umbschweiff  nehmen  müßen. 
Gott  gebe,  daß  es  dieße  ursach  seye  undt  Ihr  Euch,  liebe  Louise, 
in  gutter  gesundtheit  finden  möget!  Ich  bin  auch  in  rechten  sor- 
gen wegen  meiner  damen  d'hon[n]eur,  der  duchesse  de  Brancas, 
welche  auff  den  todt  liegt",  hatt  den  transport*  undt  kent  keinen 
menschen  mehr.  Man  hört  von  nichts,  alß  trawerige  Sachen.  Waß 
der  armen  frawen  den  todt  gibt ,  ist ,  das  sie  gelt  nach  Englandt 
geschickt  hatt  auff  der  suths^e  *  undt  hatt  100/m.  tballer  verlohren. 
Sie  hatts  gar  heimblich  gehalten,  hatt  nichts  sagen  wollen,  ja  gar 
die  sach  geleugnet,  hatt  sichs  heimblich  die  sach  so  zu  hertzen  ge- 

1  ?  die.  2  YergL  den  Torhergehenden  brief.  3  d.  h.  sie  ist  nicht 

bei  sieb.         4  sonth-sea,  sttd-see. 
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zogen,  ist  14  tag  geweßen,  ohne  eßen,  drincken,  noch  schlaffen  zu 
können.  Endtlich  hatt  sie  ein  starck  fieber  ahngestoßen  mitt  dö- 
belten aocessen,  undt  wen  sie  im  redoablement  ist,  kent  sie  keinen 
menschen  mehr,  spricht  von  nichts,  alß  Englandt  undt  actionen; 
daß  weist  woll,  waß  die  ursach  von  ihrer  ki*anckbeit  ist.  Sie  wirdt 
mich  durch  ihren  todt  in  einen  abscheulichen  ambaras  setzen,  wen 
ich  ahn  ihrem  platz  bekommen  solle ;  den  wie  daß  sprichwordt  sagt, 
es  kompt  selten  waß  beßers  hernach  ^  undt  die  meisten  hir  seindt 
nicht  allein  verdrießlich,  sondern  auch  verächtlich.  Ich  wansche 
also  von  grundt  meiner  seelen,  daß  sie  davon  kommen  mag*.  Es 
ist  nicht  zu  glauben,  in  welchen  abschealichen  ambaras  ihr  todt 
mich  stecken  wirdt.  Aber  last  unß  von  waß  änderst  reden!  Mich 
verlangt,  zu  hören,  wie  Euch  daß  letzte  porte-lettre ,  so  ich  EOch 
vorgestern  geschickt,  Euch  gefahlen  hatt.  Umb  meinen  brieff  ein 
wenig  von  den  lamantiren  abzuwenden,  so  will  ich  Each  ein  possir- 
lich  liedt  daher  schreiben,  so  auff  einen  man  gemacht  worden,  wel- 
chen ich  gar  nicht  estimire,  nebmblich  auff  meines  sohns  geweßen 
precepter',  so  nun  ertzbischoff  von  dem  ort*  ist,  wo  der  frieden 
gemacht  soll  werden.  Es  muß  jemandts  sein,  so  eben  so  wenig  von 
ihm  helt  alß  ich.  Es  ist  auff  eine  gar  gemeine  melodey.  Man  muß 
dießen  man  nicht  lieber  haben,  alß  ich  ihn  habe.  Ich  glaube,  liebe 
Louise,  daß  Ihr  die  melodey  von  «Joconde»  *  woll  wist,  darauf 
geht  dießes  liedt: 

Je  ne  trouve  pas  estonnant 
Que  Ton  fasee  un  ministre 
Et  mesme  nn  prelat  important 
D*un  raaquerean,  d'un  cuistre; 
Riea  ne  me  sui-prend  en  cela, 
Et  ne  nait-on  pas,  comme 
De  aon  cheval  Caligula 
Fit  un  coDsul  a  Rome  ?  ^ 


l  Vergl.  band  I,  s.  401  :  «Daß  Sprichwort  sagt  alß:  «Es  kompt  selten 
oiu  beßer  hernaeh.»  2  Vergl.  nachher  den  brief  Yom  14  NoTember.  3  oar- 
dioal  Dubois.         4  Cambray.  b  Bs  mag  hier  an  Lafontaines  ersfthlang  «Jo- 

conde»  erinnert  werden.  6  Vergl.   nachher   den    brief   vom  16  Norember. 

O.  Bmnet  II,  s.  281,  anmerk.  1 :  <0n  ferait  sans  peine  an  reoueil  asses  roln- 
minenz  des  piloes  de  vors  laueres  oontre  Dnbeis,*  en  roioi  quelques  (ehantiUons. 
l'n  no($l  de  T^poque  offre  le  oooplet  saiyant: 
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Ich  ende  birroitt,  omb  EOcb  nicht  auff  die  trawerigen  id^en  zu 
laßen,  undt  versichere  Eflch  nor,  daß  ich  Euch  von  hertzen  Ueb 
behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1170. 

St  Gloa  den  30  October  1720  (N.  39). 

Hertzallerliebe  Louise,   ich   fange  hefltte  ahn,   ahn  Eflch  zu 

schreiben,  weiilen  ich  morgen  gar  wenig  zeit  daza  haben  werde,  zn 

schreiben;   den  es  ist  mein  vorbereyttnngstag,  den  Ich  werde  Aber« 

morgen  zum  h.  abendtmabl  gehen ,   ob  gott  will ,   also  morgen  gar 

« 

ReTfiDant  d'Angtoterre, 

L'ambMsadenr  Dubois, 

£n  mettant  pied  ä  terre, 

Apei^at  les  trois  rois. 
«Faiions  yite  no  traitö,»  dit-il,  «aveo  cos  prinoes! 
Offrons  das  mUlioni,  don,  doni 
S'ilfl  HO  taffisent  paa,  la>  la, 

LAohons  qaelqoes  prorinoesl» 

Pour  arilir  T^olat  de  la  ponrpre  romaine 
Et  lai  faire  porter  l'opprobre  de  la  eroix, 
Le  Saint-Pire  n'a  yu  de  roate  plos  oertaine 
Qae  de  reneh&uer  daiiB  da  bois. 
Voir   aiusi   dans    le   reoaeil   oonna   loaB   le    nom    de  cM^moires  de  la  oalotte» 
(Edition  de   1732,  t.  IT,  p.  170),  la  M6tamorpbo8e  da  C.  da  B.»     Madame  ma- 
nifeeta  oonstamment   an    ^loignement   proDODc6   poar  Dubois;    noos    lisons    dans 
8aint-Simon:  «Madame,  ravie  de  joie,  embraesa  le  r6gent  [lorsqa'il  tat  nomm6] 
et   lai  dit  qa*elle  ne  lai  demanderoit  jamai«  qo'an«  seule  ohose,  male  qa'elle  l«l 
demaodoit  sa  parole  pr^eisO)  o'itoit  de  n'employer  jani]^8  en  rien  da  toat  l'abbi 
Dabois,    qai  6toit  le  plus  grand  ooqoin  et  le  plas  insigne  fripon  qa'il  y  eat  ao 
monde»  (t.  XXV,  p.  51).     Les  demiers  restes  de  la  ooll^giale  de  Siünt-Honor6y 
oü   avait  6t£  inbum^  Dabois,  ont  €U  d^traits  rSoemment;    od  assare  qae  le  oa- 
Taau  s^paloral  da  eardinal  6tait  oonverti  en  fosse  d'aisanee    («Bulletin    des    so- 
m6X68  sayantos»,  1864,  t.  I,  p.  349).»    G.  Brauet  führt  als  ton  Elisabeth  Ohar- 
I0U0  in  diesem  briefe  mitgethetlt  noeh  folgende  attf  Dabois  betttgliohe  Strophe  an : 
Je  sais  da  bois  dont  on  fait  les  euistres, 
Et  caistre  je  fas  aatrefois, 
Mofis»  i  pr6eeat,  je  sais  da  bois 
Dont  oy  fait  les  ainistres. 
Diese  Strophe  findet  sieh  indessen  in  dem  gegeawittigeli  briefe  niohi. 
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wenig  schreiben  können.  leb  bin,  gott  lob,  außer  sorgen  vor  EOch, 
liebe  Lonise !  Den  vergangen  sontag ,  wie  ich  zu  Paris  war  ondt 
eben  zu  madame  d*0rleans  ging,  brachte  man  mir  3  von  Ewern 
lieb[en]  schreiben  auff  einmahl  mitt  den  2  kupfferstttcken  vom  czaar  ' 
nndt  printz  Eagenius,  wofor  ich  Euch  sehr  dancke,  liebe  Lonise! 
Daß  vom  czaar  gleicht  woli,  aber  in  alt;  wie  er  hir  war,  sähe  er 
viel  jQnger  auß.  Piintz  Eugene  hette  ich  woll  in  dem  contrefiait 
nicht  gekandt ,  den  wie  er  hir  war ,  hatte  er  eine  knrtze  auffge- 
stutzte  naß  *,  undt  in  dem  kupfferstück  macht  man  ihm  eine  lange 
spitze  naß;  er  hatte  die  naß  so  aufgestützt,  daß  er  den  mondt 
immer  offen  hatte,  undt  die  2  große  forderste  zahn  sähe  man  gantz 
bloß.  Ich  kene  ihn  gar  woll,  habe  ihn  offt  geplagt,  wie  er  noch 
ein  kindt;  da  hatt  man  gewolt,  daß  er  geistlich  werden  solte,  war 
wie  ein  abb^  gekleydt.  Ich  habe  ihn  doch  allezeit  versichert,  daß 
er  es  nicht  bleiben  würde,  wie  auch  geschehen.  Wie  er  den  geist- 
lichen habit  qnittirte ,  hießen  ihn  die  jungen  leütte  nur  madame 
Simone  undt  madame  Cansiene;  den  man  pretentirte,  daß  er  offt 
bey  den  jungen  leütten  die  dame  agirte.  Da  segt  Ihr  woll,  liebe 
Louise,  daß  ich  den  prince  Eugene  gar  woll  kene;  ich  habe  seine 
gantze  famille  gekandt,  herr  vatter,  fraw  mutter,  brüder,  Schwestern, 
oncle  undt  tauten,  ist  mir  also  gantz  undt  gar  nicht  unbekandt, 
aber  eine  lange  spitze  naße  kan  er  ohnmöglich  bekomen  haben*.  Ma- 
dame la  duchesse  d*Orleans  sagt,  seine  zahn  wehren  ihm  vielleicht  an ß- 
gefahlen  undt  daß  diß  die  stumpfe  naß  herundergezogen  hette ;  ich 
weiß  nicht ,  ob  daß  sein  kan.  Die  ursach ,  so  mich  vergangenen 
sontag  nach  Paris  geführt,  lieff  unglücklich  ab,  wie  Ihr  hören  wer- 
det. Wie  ich  vergangen  jähr  den  ersten  stein  zu  der  kirch  gelegt  *, 
so  hatt  man  mich  dieß  jähr  zu  der  einweyung  dießer  kirch  geladen, 
so,  es  wirdt  morgen  8  tag  werden,  gehalten  worden.  Weillen  ich 
aber  weiß,  daß  dieße  ceremonie  7  gantzer  stundt  werdt*,  habe  ich 
mich  deßwegen  entschuldiget.  Wie  aber  dießes  fest  8  tag  wehret, 
habe  ich  der  abtißin  versprochen,  ein  tag  in  der  octave  hinzugehen, 
welches  ich  den  den  vergangen  sontag  gethan  undt  eine  große  meß 
dort  gehört,   so  ihr  cur6  de  St  Nicolas  du  Ghardoneret  dort  mitt 


1    Peter   dem   großen.  2    Vergl.    die   sofaildemng  des  prinien  Eugen 

buid  II ,   8.  9S.  3  Yergl.  den   folgenden  b^ef.  4  Yergi.  band  III, 

B.  284.  310.  5  d.  h.  wUhrt 
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seinem  gantzen  seminaire  in  großen  ceremonien  dort  celebrirt;  haben 
well  gesungen.  Es  hatt  in  allem  nnr  eine  stnndt  gewehrt.  Wie  ich  aber 
wider  auß  den  chor  von  den  nonen  gangen,  wo  6  oder  7  staffelen  sein« 
hatt  die  arme  abdißen ,  so  gar  ein  groß  weih  ist,  anffs  wenigst  so 
groß  ist,  alß  Ewer  fraw  matter,  die  fraw  rangräffin,  war,  die  zweytte 
Staffel  verfehlt  (den  sie  hatt  ein  blödt  gesicht) ,  ist  von  oben  biß 
nnnder  gefahlen.  Ich  bin  recht  erschrocken,  meinte,  daß  sie  den 
halß  gebrochen  bette.  Wie  man  sie  auffgehoben,  hatt  sie  erschreck- 
lieh  gehnncken  ^  andt  nicht  ohne  nrsach ;  den  sie  hatt  einen  kno- 
cben  ahm  fnß  verrengt  undt  ein  nerf  ahm  bein  tressailirt '.  Mein 
schrecken  hatt  mich,  gott  lob,  daß  lachen  verbindert;  aber  ich  muß 
gestehen,  daß,  wie  ich  seyder  dem  dran  gedacht,  wie  dieß  lange 
weiße  gespenst  (den  die  gutte  abtißin  sieht  ein  wenig  so  auß)  so 
binder  mir  daher  plotzen',  so  habe  ich  doch  innerlich  lachen  müßen; 
den  ich  kan  ohnmöglich  daß  lachen  halten,  wen  jemandts  fält;  wen 
ich  selber  falle ,  muß  ich  lachen  \  Es  ist  aber  auch  einmahl  zeit, 
daß  ich  meine  pansse  machen.  Nach  dem  eßen  werde  ichauffEwere 
liebe  schreiben  andtwortten ,  liebe  Lonisse ,  aber  nur  auff  ein  par 
wordt,  eines  vor  sambstag  sparen,  wo  mir  gott  leben  undt  gesundt- 
heit  vcrleyet.  Es  wirdt  daß  mittelste  sein ,  so  i(;h  sparen  werde 
vor  die  andere  woch,  wo  mir  gott  leben  undt  gesundtheit  verleyet. 

Mittwog  umb  3  uhr  nachmittag«. 
Da  komme  ich  von  taffei  undt  es  schläffert  mich  erschrecklich ; 
ich  glaube,  ich  werde  ein  wenig  schlumern  mOßen.  Ich  bin  ge* 
Stern  gar  spät  schlaffen  gangen  vor  mich ";  den  ich  bin  gar  offt  vor 
10  in  mein  bett  undt  gestern  habe  ich  nicht  vor  halb  12  zu  bett 
geben  können;  den  ich  hatte  ahn  die  printzes  von  Wallis  undt  meine 
dochter  zu  schreiben.  Da  habe  ich  ein  wenig  geschlaffen  undt  2 
briffe  geleßen,  einen  von  unßer  lieben  printzes  von  Wallis  undt 
einen  von  dem  gutten  monsieur  Harling.  Nun  ist  es  auch  woll  ein- 
mahl zeit ,  daß  ich  auff  Ewere  liebe  schreiben  komme.  Ich  fange 
bey  dem  frischten  ahn,  nehmblich  vom  19  October,  no  82.   Ich  bin  fro, 

daß  meine  schreiben  auch  nicht  verlohren  gangen;  aber  mich  ver- 

• 

1   d.  h.  gehinkt.  2  tressaillir,    sittern.     Vergl.    nachher   den  brief  vom 

28  November.  3  plotsen,  laut  aufschlagend  niederfallen.  '  F.  L.  K.  Weigand, 
Deutschen  Wörterbuch.  II.  Qießen   1860.  s.  394.  4  Vergl.  band  IV;  «.   156. 

157.         5  d.  h.  gar  spät  für  mich. 
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langt,  za  vernehmen,  daß  Ihr  mein  port[e-]lettre  ontpfangen  möget, 
nmh  zu  wißen,  ob  es  Euch  gefallen,  >velches  ich  sehr  wünsche.     Idi 
werde   nichts  mehr  von  grünen   safft  sagen;    den   ich  habe  £fich, 
liebe  Louise ,   lengst  bericht,   wie  es  abgeloffen ,   drumb  werde  ich 
nichts  mehr  davon  sagen.    Meine*  gesundtheit  ist ,   gott  lob ,    gatt. 
Wen  ich  waß  einnehme,  muß  man  gar  gewiß  glauben,  daß  es  mon- 
sieur  Teray  seine  ordonance  ist;  den  von  mir  selber  könte  ich  mich 
nicht  dsxn  resolviren.    Aber  nun  lettttrman  ins  gebett;   nach    dem 
gebett  werde  ich  Euch,   liebe  Louise,  wieder  entreteniren.    Es  ist 
ein  vierteh  auff  7  geschlagen  undt  ich  komme  wieder  auß  der  capel, 
werde  gewiß  nicht  auffhör[e]n  zu  schreiben ,  biß  ich  Ewern  lieben 
brieff  durchauß  werde  beandtwortet  haben.    Ich   weiß   nicht ,    wie 
viel  printzen  von  Sultzbach  sein,  habe  abso  nicht  errahten  können, 
ob  der,  so  wir  hir  gehabt  haben,  der  ist,   welcher  zu  Franckfort 
geweßen.   Warumb  kan  der  eiste  nicht  nach  Franckforth?  faeit  ihn 
die  Jalousie  ab?    Den  ich  habe  gehört,   daß  er  das  unglück   hatt, 
sehr  mitt  dießer  bößen  kranckheit  behafft  zu   sein.    Man  thut   gar 
Abel ,  daß  kleine  pfaltzische  printzgen  in  dießer  jahrszeit  auß  Hey- 
delberg  geführt  zu  haben;  den  Heydelberg  ist  warmer  undt  gesan- 
der ,   alß  Schwetzingen ,  insonderheit  im  wintter.     Waß  mich  hatte 
hoffen  machen,  daß  es  den  Pfaltzern  jetzt  beßer  gehen  würde,  ist, 
daß  mir  baron  Görtz  von  Hannover  geschrieben  hatte,  daß  der  kö- 
nig  von  Englandt   undt   der  von  Preussen  ernstliche  rosolutionen 
gefast  haben,  den  armen  Pfaltzern  beyzustehen.   Es  ist  eine  rechte 
schände,  daß  Ghurpfaltz  Euch  so  übel  bezahlt.    Der  cammerpressi- 
dent  muß  ein  unhofflicher  schlflngel  sein ,   Euch  nicht  einmahl   zu 
antwortten.    Wie  heist  der  feine,  hoffliche?     Wen  ich  den  secreta- 
rins  von  Grevenbroch  sehen,  will  ich  ihn  fragen,  wie  er  heist,  undt 
ihm  meine  meinung  dichte  sagen.    Ich  weiß  woU,  daß  es  leyder  zu 
nichts  nicht  helfen  wirdt;  allein  ich  werde  doch  mir  daß  hertz  da- 
durch erleichtern.    Daß  ich  jetzt  ein  langweilliges  leben  führe  undt 
sühir  allezeit  in  angsten  bin,  undt  woU  mitt  ursach  . . .    Waß  mich 
ahm  meisten  ängstiget,  liebe  Louise,  ist,  daß,  ob  man  zwar  daß  pa- 
pir  abgeschafft  undt  [man]   nun   überall   wider  silbergelt  sieht,    so 
besamfft  ^  sich  doch  Paris  nicht,  seindt  doller,  alß  nie.    Daß  macht 
mich  fürchten,  daß  böße  leütte  hirin  arbeytten,  undt  daß  gibt  mir 

♦ 

I   d.  b.  besänftigt. 
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trawerige  gedancken,  me  Ihr  leicht  gedencken  könt,  liebe  Louise !  Sie 
zweyfflen  hir  nicht,  daß  ein  gott  seye,  aber  woll,  daß  er  sich  amb 
anß  bekümei't,  noch  darnach  fragt,  waß  wir  aacb  than  mögen,  andt 
glauben ,  daß  kein  ander  weit  seye  undt  weder  straff  noch  beloh- 
nnng  in  jener  weit  seye.  Daß  macht  so  gottloß  leben;  umb  daß 
gewißen  zu  fühlen,  müsten  sie  pcrsuadirt  sein,  daß  straff  undt  re- 
compens  wehre,  aber  daß  glauben  sie,  wie  schon  gesagt,  gantz  undt 
gar  nicht.  Ich  bin  woll  £wr[ejr  meinung,  liebe  Louise,  daß  man 
sagen  kan:  «Wehe  denen,  so  also  sein!  £s  were  ihnen  beßer, 
wen  sie  nie  gebohren  wehren  ^»  Der  haß ,  so  der  pöpel  gegen 
monsieur  Laws  hatt,  ist  nicht  außzusprechen;  sie  haßen  monsiear 
le  dac,  weillen  er  sein  frettndt  ist,  ruff[en]  ihm  alle  tag  hundert 
flOch  zu  undt  seinen  zwey  brüder  auch  '.  Die  printzes  von  Wallis 
sagt,  daß  alles  wider  gntt  mitt  der  soudsee*,  alles  wider  gantz  gutt 
sein.  Man  hatt  hir  gesagt,  der  directeur  von  der  banque  in  Eng- 
landt^  were  vom  volck  assassinirt  worden;  aber  es  ist  nicht  war. 
Aber,  liebe  Louise ,  wie  könt  Ihr  es  außstehen ,  nichts  von  Chur- 
pfaltz  zu  bekommen  undt  die  gräfün  von  Wittgenstein  3  mont  im 
hauß  zu  haben?  Glaube,  daß  sie  über  Ewern  bettttel  noch  weniger 
apropo  kompt,  alß  wegen  deß*  posttage.  Post[t]age  kommen  offter 
wider,  alß  gelt  Hiemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig  beant- 
wordt.  Es  war  nicht  der  geringste  fehler  in  Eueren  schreiben. 
Gotte  nacht  biß  morgen,  liebe  Lonisse,  da  ich  Ettch  ferner  entre- 
teniren  werde! 

Donnerstag)  den  31  October  1720. 
Heütte  habe  schon  viel  Sachen  gethan.  Erstlich  habe  ich  meine 
vorbereytung  ahngefangen ,  so  mich  von  sie[ben]  biß  halb  10  ge- 
führt, Hebe  Lonisse!  Hernach  habe  ich  ahn  den  oberstallmeister 
Harling  5  seytten  geschrieben.  Ich  habe  nur  noch  eine  gutte  V«  stundt 
zeit,  ehe  ich  mich  ahnziehen  gehe.  Daß  werde  ich  employiren,  Ettch, 
liebe  Louisse,  zu  entreteniren,  undt  dießen  abendt  nach  der  beicht  undt 
doppelte  vesper  werde  ich  außschreiben;  also  wirdt  mein  brieff  von 
dießer  post  nicht  zu  kurtz  werden.  Daß  lengste  von  Ewern  3  lie- 
ben schreiben  werde  ich  biß  sambstag  versparen  undt  heütte  noch 

* 

1   Er.  Matthasi  26,  24.       2  Vergl.  den  biief  vom  12  Ootober,  oben  s.  303, 
3   8oath-ie*|  «ttd^oe.         4  Blooot.         5  Tder. 
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auff  [das]  vom  15,  no  81,  andtwortten ,  so  viel  mir  möglich  wirdt 
sein  können.  Die  post  hatt  die  naredey ,  Euch  meine  schreiben 
allezeit  zwey  undt  zwej  auff  einmahl  zu  geben.  Wen  sie  nur  nicht 
aach  bey  mir  die  mode  continuiren ,  3  undt  3  auff  einmahl  zu 
bringen,  wie  sie  letztmahl  gethan  haben  1  Daß  die  posten  so  gar 
übel  gehen ,  da  ist  lautter  friponerie  undt  Interesse  bey.  £s  ist 
mir  lieb,  daß  die  fürstin  von  Ussingen  wider  weil  ist.  Ich  höre 
gern,  wen  Ihr  viel  tisch  mitt  spiller  habt;  den  daß  vertreibt  die 
melancolische  gedancken.  Ich  muß  lachen,  daß  der  Lutzenburger  ^ 
jetzt  auch  ein  graff  ist;  hab  dießen  graffen  page  bey  dem  letzt 
verstorbenen  printz  de  Conti  gesehen.  Man  hatt  hir  sehr  drüber 
gelacht ,  daß  man  ihm '  dem  churprintzen  von  Saxsen  zum  hoff- 
meister  geben;  aber  unßere  Teütschen  haben  daß,  alles  halten  sie 
vor  perfect,  waß  nur  auß  Franckreich  kompt.  Verstandt  hatt  der 
Lutzenburg,  aber  seine  moeurs  schicken  sich  gar  nicht  zu  einem 
hoffmeister  von  einem  churprintzen. 

Umb  %  auff  3  nachmittags. 
Hertzallerliebe  Louisse,  es  ist  eine  viertelstundt,  daß  ich  von 
taffei  kommen ,  werde,  wenig  schreiben  können  ,  ehe  wir  in  kirch 
müßen;  den  da  leütt  man  zum  ersten  mahl  undt  zum  2ten  fengt  die 
Vesper  ahn,  muß  mich  also  sebreyllen,  in  der*  kirch  zu  gehen,  kan 
nur,  wie  schon  gesagt,  nach  der  kirch  meinen  brieff  anßschreiben. 
Da  leütt  man  zum  zweytten  mahl. 

Donneistag  umb  halb  5  abendts. 

Alle  gebetter  seindt  gesagt.  Daß  wetter  wirdt  kalt  undt  ein 
dnnckel,  heßlich  wetter.  Waß  ist  daß  vor  ein  fürst  von  Fürsten- 
berg, so  cammerrichter  ist?  Ich  kene  viel  Fürstenberger,  aber  von 
dießem  habe  ich  nie  gehört.  Mein  gott,  wie  ist  es  eine  verdrieß- 
liche sach  mitt  den  protzesseu!  Daß  könte  ich  ohnmöglich  auß- 
stehen.  Aber  da  kompt  der  pere  de  Ligniere  ^,  ich  muß  noch  eine 
pausse  machen. 


1  Vergl.  naehher  den  brief  vom  28  November.  Im  Journal  des  marquis 
de  Dangeau  wird  ein  monsienr  de  Lutselboorg  genannt.  Ein  general  Lutsen- 
burg  wird  in  den  briefen  unserer  heriogin  band  II,  s.  473  erwähnt.  2  ?ihn. 
3  ?die.         4  p^re  de  Linidres,  beiohtvater  Ton  Elisabeth  Charlotte. 
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Donnerstag  umb  halb  7  abendts. 
Wie  ich  vor  einer  halben  standt  herre[i]n  kam,  aaG  der  beicht 
kam,  bracht[e]  man  mir  einen  großen  brieff  von  unßerer  hertzogin 
von  Hannover  vonCballon^;  sie  wirdt  biß  montag  herkommen.  Ich 
will  sagen,  daß  sie  biß  montag  zu  Paris  sein  wirdt.  Biß  dinstag 
werde  ich  sie  außruhen  laßen  undt  biß  mitwog  zu  ihr.  Biß  don- 
nerstags wo  mir  gott  leben  nndt  gesandtheit  lest,  werde  ich  Eflch, 
liebe  Loaise,  berichten,  wie  ich  sie  gefunden.  Jetzt  aber  komme 
ich  wieder  auff  Ewer  liebes  schreiben,  wo  ich  geblieben  war,  wie 
der  pere  de  Ligniere  hereinkommen.  [In]  jetzigen  zeitten  ein  ge- 
rechten richter  ist  etwaß  gar  rares;  den  man  gemeinlich  über  nn- 
gerechtigkeit  klagen  hört.  Ewere  gednlt  kan  ich  nicht  begreiffen, 
Ettch  mitt  die  schombergisch  processen  zu  quellen.  Ewere  niepcen 
sollen  Ettch  gewiß  woU  hoch  verobligirt  [sein].  Man  hört  undt 
sieht  nicbt[s]  mehr  von  den  freüUen  von  Zoettern;  weiß  nicht,  wo  sie 
hinkommen  sein.  Wen  ich  madame  la  princesse  sehen  werden,  will 
ich  sie  fragen,  wo  die  armen  menschen  mitt  ihren  geschwinden  re- 
den hinkommen  sein.  Die  jüngste  fehlt  eben  nicht  von  verstandt, 
aber  die  eiste,  fürchte  ich  sehr,  wirdt  gantz  von  sinnen  kommen ;  sie 
sieht  schon  gar  übel  dr[e]in  undt  ihre  angen  versprechen  nichts 
guts*.  Es  wirdt  ein  niir[a]cle  sein,  wo  daß  arme  mensch  nicht  ahn 
ketten  stirbt.  Die  grafifschafft  ist  nicht  vor  dem  hertzog  von  Lot- 
teringen ,  so  der  hertzog  kaufen  will ,  ist  nicht  vor  ihm ,  sondern 
vor  seinen  großen  favoritten ,  den  Craong  *.  Ich  kan  daß  meiner 
dochter  mitt  warheit  nachsagen,  sie  ist  daß  beste  mensch,  so  man 
finden  mag.  Der  hertzog  were  auch  gutt  genung,  wen  er  nicht  so 
abscheulich  von  der  Craong  verliebt  were,  welches  meiner  armen 
dochter  manche  hertzenleydt  verursachet.  Der  man,  ich  will  sagen 
der  Craon ,  ist  ein  bößer ,  falscher  gesel  ^  Aber  so  gehts  in  der 
weldt;  ein  jeder  tregt  sein  creütz,  eines  auff  eine  art,  daß  ander 
auff  ein  ander.  Meine  dochter  hatt  einen'  große  passion  vor  ihrem 
berrn.  Alle  letttte,  so  meine  enckelen  in  Lotteringen  sehen,  ver- 
sichern mich,  daß  es  artige  kinder  sein.     Der  baw  von  Luneville  * 

* 

1  Oh&IonB.  2  Vergl.  den  brief  ▼om  11  Jali,  oben  8.  192.  19.3.  3  Orson. 
4  Man  Tergleiehe  Ober  heim  und  frsn  Ton  Craon  die  In  den  regl^tern  mm 
dritten  und  rierten  bände  anter  Craon  Terseiohneten  stellen.  6  ?  eine.  6  Es 
ist  das  lerstOrte  sohloß  gemeint.  Über  den  3  Januar  1719  erfolgten  brand  des 
Bohlofies  in  Lun6?ille  vergleiohe  man  band  IV,  s.  6.  9.  22.  27.  28.  82.  190, 
Elisabeth  Charlotte  21 
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geht  gar  langsam  von  statten.  Die  graffschafft,  so  man  kauft,  mag 
woll  ursach  dran  sein.  Der  vfiXhri  ^  zu  Franckfort  muß  gutte  zahn 
haben,  ein  ohrläpel  so  bladt  herunderzubeißen  können.  Es  ist  noch 
beßer  daß  ohr,  alß  wens  die  naß  geweßen  were.  Wen  ich  nur 
beßere  knie  bette,  so  were  ich  gar  gesundt.  Aber  ich  glaube,  daß 
in  meinem  alter  man  von  solchen  sachen  nicht  conrirt;  [man  hatj 
nur  gott  zu  dancken ,  wens  nicht  schlimmer  wirdt.  Hiemitt  ist 
Ewer  zwejttes  liebes  schreiben  auch  völlig  beantwordet,  bleibt  mir 
nichts  mehr  überig,  alß  Euch  zu  versichern,  daß  ich  Eflch  von  her- 
tzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1171. 

St  Clou  den  2  November  1720  (N.  40). 
Hertzallerliebe  Louise,  da  komme  ich,  wie  [ich]  Euch  vorgestern 
versprochen,  anff  Ewer  liebes  schreiben  vom  12  October,  no  80,  zu 
andtwortten;  [es]  ist  daß  eintzige,  so  ich  noch  vonEQch  habe.  Ich 
hatte  gehofft,  gestern  waß  von  Euch  zu  bekommen,  aber  es  ist 
nichts  [gekommen];  man  versamblet  mir  vielleicht  wider  2  oder  3, 
wie  vor  8  tagen,  umb  sie  mir  anff  einmahl  zu  geben.  Dem  seje, 
wie  ihm  wolle ,  so  werde  ich  heütte  schreiben.  Da  haben  sie  ja 
nun  die  rage ,  Euch  zwey  von  den  meinen  immer  auff  einmahl  zu 
geben.  Die  pomade  divine  hatt  mich  gantz  von  dießen  blOung  cou- 
rirt.  Madame  d'Orleans  ist  auch  conrirt;  ich  bins  aber  woll  8  tag 
eher  geweßen.  Sie  ist  allezeit  fro,  wen  sie  eine  occasion  hatt,  im 
bett  zu  fa[u]llentzen.  Ich  glaube  nicht,  daß  in  der  weit  eine  faullere 
creatnr  kan  gefunden  werden,  alß  sie  ';  sie  gestehet  es  selber  gar 
gern  undt  lacht  drüber.  Wir  haben  keine  simpati  in  nichts  niitt 
einander.  Ich  habe  mein  leben  kein  weniger  obst  geßen,  alß  dieß 
jähr ;  mich  deüclit,  es  war  nicht  so  gutt,  alß  in  den  andern  jähren. 
Aber  da  muß  ich  eine  pausse  machen;  den  da  kompt  mein  inten* 
dent  undt  secretaire  des  commandement[s]  herein,  bringt  mir  pa- 
prassen  zu  unterzeichenen  vor  Montargie  *.    Gleich  nach  dem  eßen 


1  d.  h.  Wirt.  2  Vergl.  nachher  den  hrief  rom  21   Deoemher  und  band 

IX,  8.  604.  642.  643,  band  IV,  8.  268.         3  MonUrgt8,  wittam  von  Eütabeili 
Charlotte.     Vergl.  band  II,  i.  212. 
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werde  ich  nach  Madrit;  aber  wen  ich  wider  werde  kommen  sein, 
will  ich  Each  voUendts  entreteniren ,  biß  ich  schlaffen  [gehe];  den 
mein  nachteßen  ist  baldt  geschlOckt,  da  gehört  kein[ej  halb  viertel- 
Btandt  zo.  Es  ist  ein  heßlich  weiter,  aber  die  jahrszeit  bringt  es 
mitt  sich.  Maß  doch  noch  diße  seytte  fallen  undt  voll  schreiben. 
Ich  eße  gar  wenig  traoben,  nar  morgendts  eine  grape  mousqnetel- 
1er  ^  den  daß  hiifft  mich  morgen  zu  stnhl  gehen ;  nachmittags,  noch 
ahn  taffei  eße  ich  keine,  nar  ein  apffel,  so  man  hir  pom[m]e  de 
CaW]l[le]  heist. 

Sambstag,  den  2  November,  amb  7  abendt. 
Es  ist  schon  eine  gntte  stondt,  daß  ich  von  Madrit  kommen. 
Ich  habe  aber  meinen  ordinari  conrier  hir  gefunden  mitt  dem  pa- 
quet  von  Savoyen  undt  ein  brieff  von  der  königin  von  Sardaignen 
bracht  von  23  sejtten.  Daß  habe  ich  geleßen,  daß  hatt  mich  biß- 
her  auffgehalten,  liebe  Lonise!  Darnach  ist  mein  enckel,  der  dnc 
de  Ghartre[s  gekommen],  mitt  dem  ich  mich  anch  ein  wenig  amns- 
sirt  habe.  Drnmb  fange  ich  so  spät  wider  ahn,  zo  schreiben  nndt 
komme  jetz[t]  auff  Ewer  liebes  schreiben ,  wo  ich  heütte  morgen 
geblieben  war.  Weillen  man  den  Bacheracher*  erst  hir  drinckt, 
wen  er  7  oder  8  jähr  alt  ist,  mögte  ich  woll  wenig  part  ahn  dem 
Bacheracher  haben,  so  dieß  jähr  gemacht  worden.  Gott  weiß,  wo 
ich  in  8  jähren  sein  werde ,  undt  vor  die  lust ,  so  ich  in  dießem 
leben  jetzt  habe,  liebe  Louise,  könt  ich  ohne  schrecken  hören,  daß 
ich  die  8  jähren  nicht  erleben  wflrde.  Meine  gesundtheit  ist ,  gott 
lob ,  nun  gar  gutt.  Die  erste  Institution  von  der  bomade '  divine 
ist  vor  rhamatismen,  undt  waß  ich  in  den  httfften  hatte,  war  doch 
ein  art  davon,  fohle  gar  nichts  mehr  davon,  gott  lob!  Kompt  mirs 
wider,  werde  ich  nichts  anders  brauchen.  Es  ist  mehr  boßheit,  alß 
Vorwitz,  daß  die  zwey  böße  minister  ^  meine  brieffe  alß  leßen  wol- 
len. Wer  will  ihnen  wehren  oder  wer  kans  thun?  Den  alle  brieffe 
gehen  durch  ihre  handt.  Sie  werdens  auch  nicht  gestehen;  aber 
die  probe  doch,  daß  sie  nicht  allein  meine  brieff  leßen  undt  nach- 
sagen,  ist,   daß  der  marechal    de  Villeroy  undt  der  von  Thess^ ' 


1  mofloateller.         2  Vergl.  das  regiiter  sn  band  III  unter  Baoherafih  und 
baod  IV,  8.  158.  163.  3  pommado.  4  Tony  und  Dnboii.     Vergl.  die 

briefe  vom  28  September  und  8  Ootober,  oben  s.  289.  292.         6  Teta^. 
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sich  so  sehr  über  mich  beklagen  Aber  waß  ich  von  ihnen  ahn  meine 
dochter  geschrieben  hatte  K     Die  medaille  von  Messine  hatt  mich 
erfirewet,  liebe !  habe  sie  mitt  last  in  mein  medaillen-kistgen  pladrt. 
Ich  hoffe,  daß  ich  EQch  nun  baldt  wieder  werde  kirbe  schicken  kön- 
nen.   Den  alles  wirdt  Avider   wollfeyller*,    man   fängt  anch   wider 
ahn ,   golt  zu  sehen ,   aber  es  ist  noch  gar  hoch ,   ein  lonisd'or  gilt 
54  francken,  es  wirdt  aber  alle  monat  abschlagen,   also  zn  hoffen, 
daß  mitt  der  zeit  alles  wider   in    den  alten   standt  kommen  wirdt. 
Gott  gebe  es!    Den  ich  [bin]  dem*  Missisipie-banque  nndt  action[en] 
so  müde,  alß  [wenn]  ich  es  mitt  löfflen  gefreßen  hette,  werde  gott 
dancken,  wen  ich  nichts  mehr  davon  hören  werde.    Ihr  habt  weil 
gethan,  mir  kein  agath  zu  schicken;  den  ich  branch  es  nicht,  den 
ich  nehme  mein  leben  kein   taback  nndt  selbige   dosen  seindt   bir 
gar  gemein.    Seyder  wan  lißpelt  Ihr,  liebe  Louise,  daß  Ihr  «Aaß- 
pOrg»  vor  «Augsburg»  sagt*?    Redt  man  nun  so  in  Teütschlandt, 
oder  ist  es  nur  ungefehr  geschehen?    Die  agathen  seindt  greüllich 
wollfeil  in  Franckfort.    Ilir  hatt  man  keine  bekommen ,    wie  sie  a 
la  mode,  vor  6  oder  8  louisd^or.     Vor  dem  czaar   habe  ich  schon 
vorgestern  gedanckt,    wie  auch  vor  den  printz  Eugenins;   thne  es 
gern  noch  einmahl.    Printz  Eugenins  muß  greulich  geendert  [sein], 
w(j  er  eine  lange  spitze  naß  bekommen;  den  die  hatt  er  gewiß  gar 
nicht  in  seiner  jngendt  ^    Ich  habe  der  fürstin  von  Ussiugen  noch 
nicht  ahndtwortten  können ,   den  mein  söhn  hatt  mir  doch  *  keine 
andtwordt   auff  ihre  sach   geben;   er  ist  so  accablirt  mitt  affairen, 
daß  er  sich  nicht  zu  behelffen  weiß.    Ich  werde  ihn  noch  biß  mit- 
wog dran  gemahnen,  da  ich  nach  Paris  werde,  unßere  hertzogin  von 
Hannover  zn  sehen,  so  übermorgen  abendts  ahnkommen  solle.    Kopff- 
schmertzcn  seindt  diß  jähr   [zu]  beklagen;    madame    de  Chasteau- 
tier '  ist  auch  gar  offt  mitt  geplagt.    Ich   sage   nichts    mehr    von 
dießer  fürstin  von  Nassau  Ussingen  kranckheit,   weillen  ich    durch 
Ewere  2  a[n]dere  schreiben  gesehen,  daß  sie  conrirt  ist.   Daß  muß 
der  gräffin  von  Solms  doch  frewen ,    ihr  hauß  mitt  ihrer  eygenen 
handtarbeydt  meublirt  zu  sehen ;  aber  mir  wehr[e]  es  eine  quäl,  wen 

Ichs  machen  müste.    Ich  bitt  nmb  verzeyung,  liebe  Louise,    nicht 

• 
l  Vergl.  den  brief  vom  3  October,  oben  8.  292.  2   Vergl.  den  brief 

rom  14  September,  oben  8.  275.  3   7  der.  4  Vergl.  nachher  den  brief 

vom  28  Norember.       5  Vergl.  den  vorhergehenden  brief.       6  ?  noch.       7  CbA- 
teaatbiers. 
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Ewer[er]  meinung  zu  sein ;  aber  ich  finde  es  bitter  langweiilig,  wen 
ich  jemandts  höre,  so  allezeit,  ohne  aaffzahören,  spricht;  daß  heist 
man  hir  «nn  monllin  a  paroUe.»  Zur  seh  westerschafft  würde  ich 
mich  bitter  übel  schicken.  Die  königin  in  Spanien,  die  zu  Bajonne 
ist  \  heist  mich  allezeit  «mama»  oder  «mamachgen».  Daß  ambaras- 
sirt  mich  alß;  den  auff  solche  gentillessen  weiß  ich  nichts  zu  andt- 
wortten,  bin  ahn  so  Sachen  nicht  [gewöhnt];  die  wahren  nicht  der 
brauch  ahn  unßeren  hoff,  noch  zu  meiner  zeit.  Wehret  Ihr  so  am- 
barassirt  in  solchen  Sachen,  wie  ich,  würde  ich  Euch,  Hebe  Louisse, 
sehr  beklagen.  Wir  seindt  leyder  alt  nun ;  den  ob  Ihr  zwar  9  oder 
10  jähr  jünger  seydt,  so  bin  ich  alt  genung,  umb  daß  die,  so  10 
jähr  jünger  sein ,  alß  ich ,  nicht  mehr  jung  sein  können.  Es  ist 
an ßer  Westerwellen*,  wie  ihn  I.  G.  unßer  herr  vatter  alß  geheyßen, 
80  die  Brockdörffin*  geheüraht.  Die  war  nicht  zu  meiner  zeit  bey 
meines  bruders  gemahlin.  Die  4  freüllen  zu  meiner  zeit  wahren 
die  Harenberg^  Osten,  Leschebrandt *  undt  meine  Woltzogin,  die 
hernach  den  Eberfritz  von  Veningen,  Lenor  bruder,  geheüraht  hatt. 
Der  söhn  hatt  sich  beßer  verheüraht ,  alß  der  söhn  *,  weillen  er 
aach  eine  reichsgraffin  genohmen.  Man  solle  zu  Darmstatt  nicht 
betrübten ',  daß  die  erpprintzes  dießmahl  nur  eine  printzessin  be- 
kommen; sie  seindt  beyde  jung  genung,  umb  noch  viel  printzen  zu 
bekommen.  Im  ahnfang ,  alß  ich  geleßen ,  daß  die  printzes  von 
Darmstatt  ohnmachtig  worden,  wie  ihr  breütigam  ahnkommen,  hab 
ich  erst  gedacht,  sie  hette  waß  änderst  im  kopff;  aber  weillen  sie 
80  gutt  freündt  geschieden,  sehe  ich,  daß  es  nur  modestie  war.  Da 
schlegt  es  zehen  undt  Ewer  brieff  ist  zum  endt ,  sage  also  nichts 
mehr  sagen*,  liebe  Louise,  alß  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  be- 
halte. 

Elisabeth  Charlotte. 

1   Die  Witwe  Karls  II,  Maria  Anna  tod  Pfali-Neuburg.  2  Vergl.  den 

brief  Tom  20  Juni,  oben  s.  182  und  nachher  den  brief  Tom  23  NoTember. 
3  Ein  graf  von  Brockdorf  wird  mehrmals  im  ersten  bände  der  briefe  genannt. 
Man  sehe  das  register  daselbst.  4  Vergl.  band  I,  s.  108.  5  Leschen- 

brand wird  band  I,  s.  396.  401.  452  erwähnt.  6  ?  der  vater.  7  Tsioh 

nicht,  betrüben.         8  ?  mehr,  liebe. 


Digitized  by 


Google 


326 


1172. 


St  Clou,  den  donnerstags  7  November  1720  (N.  41>. 
Hertzallerliebe  Louise,  Ewer  liebes  schreiben  vom  22  October, 
no  83,  habe  ich  nicht  eher,  alß  nun,  beantwortten  können;  den   es 
ist  erst  vergangenen  sontag  ahngekommen.    Ich  bin  recht  angedul- 
tig,  zu  sehen,  wie  man  unß  mitt  den  brieffen  zergt ',  nndt  Eflch  alß 
zwey  undt  zwey  auff  einmahl  gibt   undt  mir  3  von  den  Ewerigen 
letztmahl  gebracht  hatt.    Daß   ging  noch  endtlich  woU  hin,    wen 
man  sie  nicht  gar  verliehrt,  wie  sie  es  mitt  dem  vom  7  September 
gemacht  hatten.    Der  grüne  safft  ist  mir,  gott  lob,  gar  woU  bekom- 
men ;  matt  hatt  es  mich  woil  gemacht,  aber  wen  man  mich  nicht  dabey, 
wie  schon  etlichmahl  geschehen,  zur  ader  lest . . .    Suma ,   vor  ein 
mensch,  so  sich  allezeit  tag  undt  nacht  in  sorgen  undt  ängsten  sieht, 
nichts,  alß  trawerige   sachen,  hört   undt   waß   unahngenehm    sein 
undt  noch  allezeit  schlimmere  zeitten  zu  hoffen  hatt  undt  sich  nichts 
darff  mercken  laßen,  vor  ein  solch  leben,  liehe  Louise,  beiindt  ich 
mich  noch  gar  woll.   Große  kälte  haben  wir  noch  nicht  hir  gehabt^ 
aber  ein  feflcht  undt  zimbiich  unahngenehm  wetter   biß   auff  vor- 
gestern, da  ist  es  hQbsch  worden;   nein,  es  war  schon  vergangenen 
montag  schön  wetter.    Gestern  bin  ich  nach  Paris,  ^eradt  au  La- 
xemb[o]urg  zur  hertzogin  von  Hannover.   Ich  finde  E.*L.  nicht  viel 
verendert  seyder  27  jähren;  ich  scheine  viel  älter,  alß  sie,  ob  ich 
zwar  2  jähr  jQnger  bin.   Ich  glaube,  es  wirdt  dieße  nacht  erschreck- 
lich frieren;  den  es  ist  gegen  abendt  gar  kalt  worden.    Man  sagt, 
die  pest  nimbt  sehr  ab  zu  Marseillen.    Ich  solte  gemeindt  haben, 
Franckfort  wcro  weitter  von  Marseille,  alß  Paris.   Es  hatt  sich  doch 
die  leydige  pest  greüllich  in  Provence  außgebreydt '.    Ich  weite  woll 
nicht  schwehre»s   daß  es  einmahl  auch  hirher  kommen  solte.    Ich 
habe  mich  gantz  hirin  in  gottes  willen  ergeben.    Ich  habe  nur  schon 
zu  lang  gelebt  undt  habe  offt  beklagt,  nicht  ahn  meine  kinderblat- 
tern  gestorben  [zu]  sein.   Von  der  Constitution  weiß  ich  nichts,  ich 
man^  sie  nicht  einmahl  nenen  hören ;  von  dieß  undt  von  den  billiet 
de  banque  undt  actionen  [zu  sprechen],  habe  ich  absolutte  verbotten. 


1    d.    h.   quält.     Vergl.   SohmeHer ,    Bayerisobee    wörterbnoh   IV,    s.   281. 
2  ?I.  3  Vergl.  den  brief  700(1  17  Ootober,  oben  8.  307.  308  und  naebber 

den  brief  vom  21  Noyember.         4  ?  mag. 
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Ich  habe  meinem  söhn  der  fürstiii  von  Ussingen  brieff  geben;  er 
sagt,  er  wüste  nicht  ejgendtlich,  wie  es  mitt  dießer  sach  vor  eine 
bewandtschafft  habe,  ob  daß  closter  oder  der  könig  der '  reparationen 
vom  baoß  bezahlen  maßen;  daß  wolle  er  genau  examiniren  laßen 
nndt  mir  hernach  die  andtwortt  drauff  geben.  Dießes  bitte  ich 
Euch  der  ftorstin  za  sagen,  liebe  Louise I  Der  sudsee'  bin  ich 
ebenso  müdt,  alß  deß  Missisipi.  Aber  da  kompt  man  mich  dreiben, 
umb  nach  bettzngeh[e]n;  den  es  ist  schon  über  halb  11.  Ich  habe 
heütte  viel  zu  schreiben  gehabt,  ahn  mein  söhn,  ahn  die  königiu  in 
Prettssen ,  ahn  freüllen  Pclnitz  undt  monsienr  Harling.  Zu  Paris 
seindt  lefltto  narisch  nndt  rassendt  worden.  Die  h.  schriefft  hatt 
woU  recht,  wen  sie  sagt,  daß  der  geitz  ein  wurtzel  von  alles  Übels 
ist  * ;  daß  sieht  man  nun  woll  hir  nndt  auch  in  Euglaudt.  Die  hl- 
storie  vom  Englander  ist  abscheulich,  aber  doch  lächerlich.  Aber 
ich  muß  nach  bett;  biß  übermorgen  ein  mehres,  liebe  Louise!  Ich 
werde  Euch  schreiben ,  ehe  ich  nach  Paris  werde ,  aber  nun  nur 
sagen,  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1173. 
A  mad.  Louise,  rangraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckforth. 

St  Clou  den  9  November  1720  (N.  42). 

Hertzallerliebe  Louise,  seyder  Ewer  liebes  schreiben  vom  22  Oc- 
tober,  no83,  habe  ich  nichts  von  Euch  entpfangen.  Ich  hofife  aber, 
zu  Paris,  wo  ich  umb  halb  11  hin  werde,  etwaß  von  Euch  zu  fin- 
den. Dieposten  seindt  nnleydtlich,  wie  sie  nun  gehen;  mein[e]  doch- 
ter  setzen  sie  in  eine  ungedult,  daß  sie  sich  nicht  zu  behelffen  weiß, 
macht  mich  etlichmahl  lachen  mitt  ihrem  zorn.  Letzte  post,  alß 
vorgestern ,  wurde  ich  so  offt  verstört ,  daß  ich  unmöglich  Ewer 
liebes  schreiben  völlig  beantwortten  konte.  Aber  wie  daß  frantzo- 
sche  schprichwordt  sagt:  «A  quelque  chose  malheur  est  bon,»  also 
auch,  bette  ich  dießes,  waß  ich  noch  zu  andtwortten  habe,  nicht 
biß  anff  heOtte  gespart,  bette  Ich  nichts  zu  sagen  gehabt;  den  wir 
haben  nicht  daß  geringste  nettes  hir;    alles  ist  in  dem  alten  ver- 

* 

1  ?die.         2  south-sea,  sttd-see.         3   1  Timothoos,  oap.  6,  yert  10. 
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drießlichen  stand! ,   auch  bin  ich  noch  immer  leflnisch.    Ich  thne 
doch,   waG  ich  kan,   amb  mich  auß  meiner   verdmß   zu   ziehen. 
Vergangen  mitwog  ging  ich  in  die  frantzösche  commedie  yoq  «Don 
Sanche  Daragon»  ^  undt  «Grispin,  rival  de  son  maistre» '.   Man  kan 
in  der  weldt  [nicht  beßer  spielen],  alß  Baron  nndt  die  Daclos  spu- 
ten *.    Heütte  werde  ich  in  die  ittalliensche  commedie.    Sie  seindt 
mich  bitten  kommen,   sie  nicht  zu  verlaßen  undt  aach  einmahl  zn 
8eh[e]n.   Sie  spülen  im  Palais- Royal  alle  montag  nndt  sambstag,  also 
werde  ich  sie  heütte  sehen.    Zu  Paris  macht  daß  Missisipie  eben 
so  viel  yerzweyffelte  leütte,  alß  die  soudsee  in  Engiandt.    Gar  Tiel 
zu  Paris  seindt  zu  nar[r]en  drüber  worden.  Vergangen  mitwog  hatte 
sich  noch  einer  aaß  verzweyfflang  zum  fenster  nauß  gestürtzt  nndt 
den  halß  gebrochen.   Ich  wolte  nicht  in  monsieur  Laws  hautt  stecken; 
er  halt  zu  viel  vor  gott  zu  verandtwortten ,   ahn   so  viel  unglttck 
schuldt  zu  sein.   Fangen  die  Frantzoßen  einmahl  ahn,  die  englische 
mode  zu  folgen,   sich  selber  umbzubringen,  so  werden  eben  so  viel 
umbkommen,  alß  durch  die  pest;  den  alles  ist  moden  hir  im  landt. 
Ich  habe  Euch  schon  bericht,   liebe  Louisse,   wie  daß  ich  3   von 
Ewern  paquetten  auff  einmahl  entpfangen  habe.    Ich  kan  woll  be- 
greifen ,   wie  [einem] ,   wen  man  sich  ohne  daß  nicht  gar  woll  be* 
findt,  gar  übel  werden  kan,   wen  man  einen  ahnkommen  hört,   so 
man  heflrahten  solle.    Mein  neveu,  landtgraff  Max,  solle  ein  schön- 
ner  herr  sein;   daß  hatt   den  schrecken  verdrieben.    Mutterwehen 
seindt  eine  abscheuliche  sache  undt  scheußlich  zu  sehen,   wie   die 
schwer-noht.    Es  ist  rar,   daß  mansleütte  solche  kranckheitten  be- 
kommen, aber  bey  weibern  undt  jungfrawen  ist  es  zimblich  [häufig]. 
Ich  habe  eine  dorne  von   qualitet   hir   gekandt   (sie  ist  schon  vor 
etlich  Jahren  gestorben,   hieß  madame  de  Ravetot  ^,  ihr  man  war 
enckel  vom  marechal  de  Gramont  undt  sie  war  ein  generals-dochter), 
die  hatte  so  große  mutterwehen,  daß,  wens  ihr  ahnkam,  muste  sie 
lachen ,   daß   sie  schwartz  davon  wurde ,    undt  that  ihr  sehr  wehe. 

1  «Dom  Sanohe  d'Arragon»,  komödie  von  Pierre  CorneiUe,  die  sohon  im  jähre 
1650  aufgeführt  wurde.  2  erstmals  im  Meri  1707  auf  die  bUhne  gebrachte 
komOdie  von  Le  Sage,  dem  als  verfaßer  Ton  <Le  diable  boiteux»,  «Qilblas», 
«Gusman  d' Alfarache»  u.  s.  w.  bekannten  romanschiiftsteller.  Le  Sage,  tu 
Vannes  in  der  Bretagne  geboren,  starb,  beinahe  80  jähre  alt,  17  November 
1747.  3  Vergl.  den  brief  vom  24  October,  oben  s.  S12  and  nachher  den 
brief  vom  12  Deoember.         4  Raffetot. 
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Man  konte  daß  lachen  nicht  laßen,  wenn  man  sie  so  lachen  sähe. 
Daß  remedium  fehlte  ihr  doch  nicht,  hatte  man  undt  kinder.  Baron 
GOrtz  hatt  mir  vor  wenig  wochen  geschrieben,  daß  die  könige  von 
Englandt  andt  Prenssen  so  favorable  resolutionen  vor  die  arme 
Pfaltzer  gefast  hette[n];  aber  ich  sehe  noch  nicht,  daß  waß  dranff 
erfolgt.  Ein  regirender  herr  solle  seine  nntherthanen  nicht  haßen, 
sondern  alß  ein  vatter  lieben,  oder  man  wirdts  vor  gott  verandt- 
wortten.  Ich  glaube,  alle  Churpfaltz  pfaffen  werden  sich  alle  über 
die  armen  Heydelberger  verdamen  ^  Ich  erinere  mich  deß  herm 
Rießman '  nicht  mehr.  Waß  war  er  zu  meiner  zeit?  Ich  habe 
allezeit  Aber  die  Manheimer  Infft  klagen  [hören] ;  aber  ich  habe  mich 
allezeit  gar  woll  dort  befanden.  Der  wirdts*  vom  caff6e  todt  wirdt 
dem  kanffman  daß  ohr  nicht  wider  geben,  aber  der  kanffman  bette 
ahnnehmen  sollen,  waß  ihn  sein  beißer  vor  seine  ruhe  offrirt.  Auff 
der  graffin,  fttrstin  wolte  ich  sagen,  von  Ussingen  [brief]  habe  ich 
letztmahl  geantwortet,  sage  also  heütte  nichts  davon.  Die  fttrstin 
von  Nassau  Siegen  muß  sich  bekehrt  haben,  weillen  sie  Jetzt  so 
woll  mitt  ihrem  oncle,  dem  churfürsten  von  Maintz,  stehet.  Ich 
höre  gern,  wen  man  bey  EQch  spilt;  daß  gibt  distraction  gegen 
trawerige  gedancken.  Hiemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig  be- 
antwort  undt  auch  zeit,  daß  ich  mich  ahnziehe,  in  kirch  gehe  andt 
nach  Paris  fahre.  Es  ist  schön  wctter,  aber  ein  wenig  frisch.  Adieu! 
Ich  ambrassire  Eflch  von  hertzen  undt  behalte  Euch  allezeit  lieb, 
liebe  Louise! 

Elisabeth  Charlotte. 


1174. 

8t  Clou  den  donnerstag,  14  November  1720  (N.  43). 
Hertzallerliebe  Louise,  vergangenen  samstag,  alß  die  post 
schon  weg  war,  ich  will  sagen,  mein  ordinarie  Courier,  bin  ich  mitt 
zwey  Ewern  lieben  schreiben  auff  einmahl  erfrewet  worden;  den  ich 
fing  schon  ahn,  schir  bang  zu  werden,  daß  ich  in  3  posten  nichts 
Yon  Euch  gehört  hatte.  Aber  nun  ist  es  so  woll  ersetzt,  daß  ich 
dießen  nachmittag  wieder  ein  liebes  schreiben  von  Euch  bekommen 


1  d.  h.  sieh  in  Tordammiiifl  bringen.         2  V«rgl.  band  HI,    s.  427.  458. 
3  ?Dofl  Wirts. 
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vom  2  dießes  monts,  no  86 ;  die  andere  zwey  seindt  Yom  26  undt 
29  October,  no  84  andt  85,  liebe  Lonisse!  Weillen  ich  hefltte 
obnmöglich  auff  alle  3  zugleich  andtwortten  [kann],  den  es  ist  schon 
sp&t. . . .  Mein  söhn  batt  mich  nach  dem  eßeu  eine  vissitte  [ge- 
macht] undt  hernach  habe  ich  einen  großen  brieff  ahn  mein  dochter 
schreiben  maßen  durch  einen  expressen  Courier,  so  dieße  nacht 
wieder  nach  Lotteringen  geht.  Ich  hoffe,  doch  noch,  ehe  ich  schlaf- 
fen gehe,  auff  Ewer  liebes  schreiben  vom  2  November,  no  86«  su 
andtwortten;  will  mich  tumel[n],  so  viel  mir  möglich  sein  wirdt. 
Wen  die  brieffe  nur  24  stundt  verseümen,  undt  wie  alle  die  posten 
nun  gehen,  mnß  man  nur  gott  dancken,  wen  die  brieffe  nicht  ver- 
lohren  werden.  Mich  verlangt  sehr,  biß  Ihr  Ewer  paquet  vom  26 
October,  no  38,  entpfangt.  Ich  furcht,  daß  regen wetter  wirdt  daß 
arme  porte-[Iettre]  gantz  verderben.  Ich  weiß  dem  gutten,  ehrlichen 
landtsman  Mathes '  recht  danck,  daß  es  ihm  erfrewet,  wen  er  Euch 
von  meinen  paquetten  bringt.  Ah,  gott  sey  danck,  daß  mein  porte- 
lettre  ohne  schaden  aberkommen!  Ich  bin  aber  ein  nar,  daß  ich 
davon  gesprochen,  ehe  ich  Ewer  liebes  schreiben  geleßen,  wonnen 
ich  gefunden,  daß  Ihr  es  entpfangen.  Frewet  mich,  daß  es  Eflch 
ahngenehm  geweßen,  liebe  Louisse!  Aber  ich  sehe  woll,  daß  Ihr 
wenig  romans  lest,  daß  Ihr  nicht  gesehen,  daß  die  zwey,  so  sich 
auff  dem  schiff  schlagen ,  auß  einem  kapfferstack  von  dem  ronun 
von  Cleopattre '  ist ,  wo  sich  Artaban  mitt  einem  piratte  schlegt. 
Missisipi  undt  ich  haben  nie  nichts  mitt  einander  zu  thun.  Ich 
haß  es  wie  den  [teuffei].  Dieße  bagatellen  bedörffen  keine  danck- 
sagung;  den  ich  muß  ja  mein  wordt  halten.  Habe  ich  EOch  den  nicht 
versprochen,  alle  jähr  eine  kirbe  zu  schicken*?   Undt  weillen  ich 

* 
l  diener  der  rftagrftfin  Luise.     Yergl.  band  III,   i.  494,    band  IV,  s.  82. 
232.  2  C16op&tre,    roman    Ton  Gautier    de  Costes,    oheralier,    seignenr    de 

La  Oalpren^de,  gestorben  20  Aagust  1663.  Yergl.  band  III,  s.  397.  G.  Bra- 
net  II,  8.  243,  anmerk.  1:  <Ce  roman  de  La  CalprenMe  parut  en  1648, 
en  donse  Tolames  petH  in-8.  M.  Pieten  («Annales  de  rimprimerie  des  Bli^* 
virs»,  p.  294)  indiqne  nne  6dition  donn^e  2  Lejde  en  1648;  il  en  existe  nne 
aatre,  Leyde,  J.  Sambix,  1657,  6galement  en  dorne  volames,  qni  est  jolle,  et 
que  les  bibliopbiles  reeherobent.  II  a  pani  ä  Paris,  en  1789,  un  abr^g^  de 
<Cl6opfttre»  en  trois  vol.  in- 12,  fait  par  M.  Benoist.  cCassandre»  est  aossi  sorti 
de  la  plnme  fioonde  de  La  Calprendde ,   et   forme   diz  volnmes.  >  3  VergL 

band  II,  s.  314.  SU.  SSI.  897.  408.  Kirbe  ist,  wie  sehon  frOher  ermntert 
worden,  das  gesohenk  von  der  kiroh-weihe,  jahrmarkts-gesohenk. 
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weiß . . .  Seyder  etlich  jähren,  ich  will  sagen  seyder  20  oder  30  jähren, 
halt  man  demanden  von  allerbandt  färben,  blaae ,  rotte,  gelbe, 
grane.  Erin[e]rt  Ihr  Eflch  nicht,  liebe  Louise,  daß  ich  dergleichen 
ahn  onßere  liebe  churfttrstin  undt  tante  geschickt  hatt  ^?  Aber 
dieß  kleine  demantgen  solle  roht  bleiben,  wen  es  auß  dem  chaton' 
ist.  Ob  es  war  ist,  weiß  ich  nicht;  ist  es  nicht  war,  hatt  es  doch 
die  färb  woll  ahngenohmen.  Wen  Ihr ,  liebe  Louise ,  nicht  reich 
werdet,  alß  durch  die  bagar eilen,  so  ich  EOch  geschickt,  werdet 
Ihr,  liebe  Louise,  woll  arm  bleiben.  Ich  trage  meine  kleine  ring 
alle  ahn  der  linken  handt;  aber  ahn  der  rechten  trage  ich  den 
gelben  demandt  von  meiner  lieben  dauphine  von  Bayern,  den  sie 
mir  im  sterben  vermacht  hatt  uiidt  welchen  ich  ihr  versprochen  all 
mein  leben  zu  tragen,  woran  ich  auch  nicht  fehlen  werde.  Madame 
de  Brancas  wirdt,  wilß  gott,  conriren ,  sie  wirdt  taglich  beßer*. 
Freyllich  muß  ich  alß  duchessen  zur  dame  d^honeur  haben;  ging 
es  nach  tugendt,  were  madame  de  Chasteautier  gewiß  die  würdigste  ^. 
Der  kOnig  kan  allein  duchessen  machen;  auß[er]  königliche  me- 
tressen  ist  kein  exempel,  daß  man  eine  ungeheürahte  person  zur 
duchesse  gemacht  hatt.  So  Sachen  gehen  bir  nicht  ahn,  liebe  Louise! 
Da  ist  nicht  ahn  zu  gedencken ;  zudem  so  wirdt  madame  de  Brancas 
couriren.  Aber  es  hatt  schon  10  geschlagen,  ich  muß  wider  willen 
enden  wegen  meiner  dochter  brieff,  so  noch  heOtte  zu  Paris  sein 
muß.  Adieu  den,  lieb  Louise!  Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen 
nndt  habe  Euch  reclit  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


1175. 

St  Cloa,  sambstag,  den  16  Npvember  1720  (N.  44). 

Hertzallerliebe  Louise,   Ihr  werdet  auß  meinem  vorgesterigen 

schreiben  ersehen  haben,  wie  ich  ohnmöglich  selbigen  tag  habe  auff 

Ewer  liebes  schreiben  völlig  andtwortten  können.    Gott  gebe,  daß 

ich  hefltte  viel  möge  schreiben  können!    Aber  da  kompt  mir  schon 


l  Vergl.  band  II,  8.  270  und  das  regisier  s.  751  nnter  demant,  band  III, 
8.  45.  2  obaton,  kästen  des  ringes,  worin  der  stein  sitit.         3   Vergl.  den 

brief  Tom  26  Ootober,  oben  s.  313.  814.       4  Vergl.  die  in  den  früheren  bilnden 
oft  wider  kehrenden  änOernngen  des  grOsten  lobes  dieser  Toriüglioh«n  fran« 
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eine  verbindernaß;  der  pere  de  Ligniere  ^  mein  beichtsvatter,  konipt 
herein  andt  bringt  mir  eine  andtwort  auf  einen  brieff,  so  ich  ihn 
in  Flandern  habe  schreiben  machen.  Der  pere  de  Ligniere  hatt 
mich  eine  gntte  stnndt  aaff[geha1ten] ;  daß  kompt  mir  desto  mehr 
zur  unpaß,  indem  ich  hefltte  morgen  andterthalb  stundt  bin  spätter 
aufgestanden,  alß  ordinarie;  den  ich  bin  gestern  abendts  spfttter 
schlaffen  gangen,  alß  ordinarie,  undt  erst  nmb  halb  12  nach  bett, 
da  ich  doch  gar  offt  vor  10  nach  bett  gehe.  Meine  brieffe,  liebe 
Louise,  können  kleiner  oder  größer  werden,  nachdem  es  die  ge- 
legenheit  gibt;  aber  keine  post  wirdt  ohne  ein  schreiben  ahn  EQch 
fortgehen.  Daß  seydt  versichert,  liebe  Louisse,  so  lang  ich  leben 
werde,  nicht  blindt  sein  undt  die  finger  rühren  können*!  Ich  komme 
jetzt,  liebe  Louisse,  anff  Ewer  liebes  schreiben  vom  2  dießes  monts, 
so  ich  vorgestern  ahngefangen  hatte  zu  beantwortten  undt  ahm  9 
blatt,  seytte  weite  ich  sagen,  geblieben  wäre.  Ihr  habt  woll  recht, 
liebe  Louise ,  eher  zu  [wttnschen] ,  daß  Ewer  neveu  undt  niepcen 
gesundt  bleiben  mögen,  alß  viel  gewinen.  Ich  findte  dießen  gewinst 
vor  kaufflentte  gntt,  aber  vor  fflrsten,  graffen  undt  letttte  von  qua- 
litet  deucht  es  mir  ein[e]  schlegte  sach  zu  sein  undt  gar  nichts  lob- 
liches. In  dießem  angenblick  schickt  mir  der  marechal  de  Yilleroy 
einen  escuyer  mitt  einem  brieff.  Der  könig  ist  gestern  abendts 
nach  der  jagt  auff  der  stieg  gefallen ,  hatt  ein  blau  aug  davon  ge- 
tragen, befindt  sich  doch  sonsten  woll  undt  hatt  9  gutter  stundt  geschlaf- 
fen. Gott  erhalte  ihn!  Ich  habe  andtwortten  mttßen ,  daß  hatt 
mich  wider  auffgehalten;  muß  nun  die  große  pausse  machen.  Le 
diable  au  contretemps  hatt  Woll  sein  spiel  hetttte,  liebe  Louisse! 
Daß  kan  mich  recht  verdrießen.  Wie  ich  EQch  wider  habe  schrei- 
ben [wollen],  alß  ich  von  Madrit  kommen  bin  eben  nach  dem  abendt- 
gebett,  ist  mir  ein  Courier  kommen  von  unßer  abtißin  von  Chelle[sJ, 
hernach  ein  brieff  von  madame  Dangeau  undt  einen  von  marechal 
de  Yilleroy,  habe  auff  alle  3  nohtwendig  andtwortten  müßen.  Dmmb 
fang  ich  so  spät  ahn ,  wider  zu  schreiben.  Es  ist  ein  widerliches 
Wetter,  alle  menschen  bekommen  husten  undt  schnupen;  ich  fQhle, 
daß  es  mir  heütte  auch  ahnkompt.  Ordinairie  wehrt  es  gar  lang 
bey  mir,  aber  man  muß  woll  gedult  haben  undt  wollen,  waß  gott 
will.    Ich  komme  wider  auff  Ewer  liebes  schreiben.    Ich  habe  so 

* 
1  Uni^TM.        2  ?k»im. 
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ein  schtim  gedftcbtnoß ,  daß  ich  mich  nicht  mehr  erioere ,  daß  Ihr 
nir  geschrieben ,  daß  Ihr  einmahl  100/m.  rth.  verlohren  habt.  Es 
ist  eine  bingweillige  sach ,  flherall  lamantiren  zu  hören  wie  nun; 
daft  macht  einen  gantz  trawerig.  Ihr  sagt,  liebe  Louise,  waß  endt- 
hch  anß  der  weit  werden  wirdt.  Ich  habe  eine  prophezeyang  ge- 
sehen, 90  Ton  Genua  solle  gekommen  [sein],  worinen  stehet,  daß  die 
wddt  anno  1727  gantz  vergehen  nndt  zn  cristal  werden  solle;  daß 
hatt  mich  lachen  gemacht  Mich  Instig  nndt  vergnügt  zu  machen, 
ist  keine  leichte  sache;  erstlich  so  mttste  alles  so  endern,  daß  ich 
lidits  mehr  vor  meinen  armen  söhn  müste  zu  fürchten  haben,  sicher 
sein  [könnte] ,  daß  ich  nie  noht  werde  leyden  mflßen ,  uodt  noch 
nel  detaU,  so  za  lang  zn  sagen  werden  '.  Aber,  liebe  Louise,  ich 
gedencke  ahn  nichts  mehr,  alß  baldt  in  jene  weit  zu  reißen,  welches 
ich  ohne  regret  [thun  werde];  wolte  nur,  daß  es  baldt  geschehen 
were*;  den  ich  fürchte  sonst,  noch  viel  hertzeuleydt  zu  erleben. 
Ich  weiß  nicht  mehr ,  von  wem  ich  Euch  ein  liedt  geschickt.  Ist 
es  nicht  vom  ertzbischoff  von  Gambray '?*   Wens  von  dem  ist,  kan 

1  T  werden  würde.  T  wttre.  2  ?  wird.  3  Vergl.  den  brief  vom  26  Oe- 
tober,  oben  ■•  314.  G.  Brnnet  11,  8.  283.  284,  anmerk.  1:  «Les  ohansonnien 
»Talent  en  effet  bean  jen  lorsqa'il  s'agissait  de  lanoer  lears  traits  contre  Dn- 
Wi;  la  proawtion  an  oardinalat  fnt  le  signal  d'nne  fonle  de  aatires  rest^ei,  et 
pew  eaaie»  dnni  lee  reoneU«  mannserite ;  nons  citeroni  senlement  quelques  Tere 

Qne  ohacon  se  r^onissel 

Admirona  Sa  Saintet^ 

Qni  transforme  en  ^creylsse 

Un  vilain  orapand  orott6! 

Aprds  nn  si  bean  mlraole, 

Son  infoimbUit« 

Ne  trouTera  plus  d'obsiaele 

Dans  une  antre  faonltd. 

AdmiroDS  Son  Emineneel 
Son  esprity  sa  sainteti, 
Sont  anssi  oonnns  en  Franoe 
Qne  sa  grande  qnalit^; 
On  sait  d'aiUenrs  les  servioes 
Qn'il  a  rendns  au  Regent; 
Anssi,  ponr  le  m^me  ojffloe, 
Fillon  au  obapean  pr6tend« 
Ob  sait  que    la  FiUon   £tait  une   entremetteuse   de   l'6poque.     Dans    une 
ekfeolqne  satirique  i  la  suite  des  cArentnres   de  Pomponins» ,    1724,    on   lit; 
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ich  Ettch  mitt  warheit  yersichero ,  daß  kein  falscher  *  ertzschelm 
nndt'  gantz  Franckreich  ist,  alß  dießer*.  Waß  mich  verdriest, 
ist,  daß  ihn  mein  söhn  so  woll  kendt,  alß  ich,  undt  doch  dem  klei- 
nen tefiffel  allein  ahnhört  andt  glaubt;  daß  ist  verdrießlich.  Die 
firaw  von  Ratzamshanssen  ist  frejllich  noch  hir.  Ich  habe  ihr  Ewer 
paquet  geben;  sie  hatt  alle  brieff  von  den  gefangen[eu].  Woll  alle 
gefangene  seindt  lengst  loß,  nur  ein  eintziger  ist  in  der  gefangnaß 
wegen  schulden  geblieben.  Schicken  sie  andtwort,  werdt  Ihr  biß 
donnerstag  ....  Ich  sage  nichts  mehr  von  der  post ;  den  Ihr 
werdet  nun  schon  anß  meinen  schreiben  ersehen  haben,  wie  daß 
ich  3  der  Ewerigen  auff  [einmahl]  eutpfangon.  Da  schiegt  es  zehn 
undt  monsieur  Therey  treibt  mich  nach  bett,  kan  in  eyll  nichts  mehr 
sagen,  alß  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  bebalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1176. 

St  Clou  den  21  November  1720  (N.  46). 
Hertzallerliebe  Louise,  ich  hatte  gehofft,  gestern  gehofft,  nach  Paris 
zu  können,  umb  unßere  gutte  hertzogin  von  Hannover  ahn  den  könig 
zu  pressentiren.  Daß  ist  aber  gantz  ohnmöglich  worden,  den  mein  husten 
undt  schnupen  hatt  seyder  vergangen  sontag  so  zugenohmen,  daß 
ich  nicht  auß  der  cammer  kan,  undt  der  gutten  hertzogin  geht  es 
nicht  beßer,  alß  mir.  Es  ist  kein  wunder,  viel  leOtte  haben  husten 
undt  schnupen;  daß  thut  daß  abscheuliche  wüste  wetter.  Es  ist 
3  tag ,  das  wir  die  sou  nicht  gesehen  haben ;  man  sieht  keiu[e]  2 
sehnt  vor  sich,  so  ein  dicker,  starcker  nebel  ist  es  undt  wehet  da- 
bey  ein  starcker,  kalter  nordtwindt ,  daß  man  verfri[e]ren ...  Ich 
habe  hir  eine  große  warme  kamer  wie  eine  stube;  ich  laß  schirm 
vor  die  thüreii  setzen.    Alle  die  von  außen  hereinkommen,    sagen 

* 

«Comme  qaoi  le  pontife  de  Cambray  De  disoit  messe  et  jaroit  oomme  an  payen.» 
On  peut  eonsaltery  mais  non  sans  m^fianoe,  la  <Vie  priv^e  dn  oardinal  Dubois» 
(r6dig6e  d'aprds  des  M6moires  oontemporains ,  par  A.  Monges) ,  1 789 ,  in-8. 
N'onblions  pas  ies  «M^moires  seorets  et  Correspondance  in6dite  da  cardinal  Dn- 
bois»,  pabli^s  par  Sevelinges,  1815,  2  toI.  in-8,  ouvrage  quMl  ne  faat  pas  eon- 
fondre  areo  des  M^moires  apoorypbes  qai  n'ont  point  de  valear  historique.» 

1  ?  falscherer.  2  ?  in.  3  Vergl.  naofafaer  den  brief  vom  14  De- 

co tnber. 
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alß:  <Ah,  qae  voila  ane  boniie  chambre!»  Mitt  der  zeit  andt 
gedalt  . . .  Gestern  ist  die  arme  hanßhelterin,  oder  consierge,  wie 
man  es  hir  heist,  gestorben  ahn  einer  esqninancie  oder  halßwehe  \ 
[ist]  5  oder  6  tag  kranck  geweßen.  Es  ist  schadt,  es  war  gar 
eine  gatte  fraw.  Ihr  armer  man  ist  untrostbar.  Mein  söhn,  so 
mich  gestern  besuchen  kam,  machte  mich  doch  zn  lachen;  wie  man 
von  deü  armen  mans  betrttbnuß  sprach,  [sagte  er] :  «II  faot  que  pour 
ce  coDsoIer  11  prene  sa  3«m[e]  famme.»  Die  gestern  starb,  war  die 
zweyte.  Ich  glaube,  daß  die  arme  fraw  von  den  viellen  aderlftßen 
gestorben;  in  4  tag  zeit  hatt  man  ihr  5  mahl  zur  ader  gelaßen. 
Es  ist  aber  auch  einmahl  zeit,  daß  ich  anff  Ewere  liebe  schreiben 
komme;  fange  bey  dem  frischten  ahn,  so  vom  5  dießes  monts  ist, 
no  87 ,  nndt  welches  ich  vergangenen  sontag  abendts  entpfangeu. 
Alle  posten  gehen  nun  gar  wunderlich,  man  beklagt  sich  ahn  allen 
ortten  drfiber.  Ahn  Vergnügung,  liebe  Louise,  ist  in  Jetzigen  zeitten 
woU  gar  nicht  zu  gedencken ,  nur  gott  zu  dancken ,  wen  nichts 
nettes  schlimes  vorfehlt,  aber  ahn  vergnügen  ist  nicht  mehr  zu  ge- 
dencken. Was  will  man  thun?  Man  muß  eich  woll  in  gottes  wil- 
len ergeben.  Alles  hatt  seine  zeit;  in  der  jugendt  ist  die  lustige 
zeit,  in  dem  alter  die  trawerige;  daß  entpfinde  ich  nun  gar  starck. 
Die  lamantationen  seindt  ärger,  alß  nie  hir  im  laudt.  Aber  die, 
so  wegen  dem  Missisipi  undt  sudsee  lamantiren,  können  mich  gar 
nicht  jammern,  weillen  ein  purer  geitz  undt  interesse  sie  dazu  ge- 
bracht hatt,  undt  da  habe  ich  ein  recht  abscheflen  vor.  Der  könig 
in  Engellandt  ist  den  11  von  Hannover  nach  Englandt,  wirdt  nun 
me  ich  glaube,  woll  dortten  sein,  aber  nicht  ohne  stürm  ahnkom- 
men; den  CS  gehen  starcke  winden.  Mich  defleht,  man  hört  alle 
jähr,  daß  kauflfleQtte  banqueroutten  machen.  Es  wahren  woll,  wie  mir 
unßere  liebe  printzcs  von  Wallis  geschneben,  6  cavallier,  so  sich 
zu  Londen  unter  der  brück  verdrinkt  haben;  haben  mehr  charitet 
vor  den  schiffman ,  alß  vor  sich  selber ,  gehabt  Aber  weillen  sie 
sich  ja  haben  verdrinken  [wollen],  warumb  so  vielfagon?  Sie  betten 
sich  ja  woll  gleich  ins  waßer  sprengen  können  undt  versaufen.  Es 
geht  Euch,  wie  ich  sehe,  liebe  Louisse,  wie  meiner  dochter,  welche, 
sobaldt  sie  waß  schlimmes  hört,  alß  sagt:  «Ah,  voila  le  jonr  du 
jugement  qui  va  venirl»     Wir  haben  ja  so  lang  zu  Manheim  ge- 

♦ 
1  esquinaDoie,  bränne,  halsentittndunf. 
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wohnt,  ohne  daß  man  die  barger  aaß  ihren  heüßern  getrieben ;  dieß- 
maß  ein  pfaffen-schelmstttck  sein.  Ich  meinte  aber,  der  chnrfarst  zu 
Pfaltz  hette  mehr  yerstandt,  alß  so  gar  ungerecht  za  sein;  daß  ist 
ja  gegen  ihm  selber  andt  kan  ihm  keine  ehre  geben.  Aber  daß 
seindt  laatter  pfaffische  inventionen,  machen  den  armen  churfOrsten 
weiß,  den  himmel  za  verdinen,  wen  er  Keformirten  plagt.  Aber 
wen  er  reflectionen  machen  wolte,  waß  er  seinen  unterthanen  schul- 
dig ist ,  daß  sie  ihm  von  gott  gegeben  sein ,  amb  ihr  yatter  ondt 
nicht  ihr  tiran  zu  sein ,  so  würde  er  alle  bößen  raht  nicht  ahn- 
hören ,  sondern  die  gesandte  vernanfft  folgen.  Die  pest  hatt  za 
Marseille  gantz  aufgehört;  man  hofft,  daß  die  andere  orter  aach 
baldt  wider  von  dießer  quäl  erledigt  sein  werden  K  Ich  hatte  ge- 
hofft, daß  deß  churfQrstcn  gegenwahrt  auffs  wenigst  die  armen  Man- 
heimer  glücklicher  machen  würde;  aber  ich  sehe  leyder  daß  con- 
trario. Daß  jammert  mich  woU  ?on  grandt  der  seelen.  Gott  wolle 
den  armen  Pfältzern  beystehen!  Es  solle  nicht  wahr  sein,  daß  die 
pest  zu  Amsterdam,  noch  Rotterdam  ist  £s  ist  beßer,  daß  dieß 
geschrey  falsch  ist,  alß  wen  man  nicht  davon  sagt  undt  daß  sie 
dort  were.  Ich  höre  gern ,  daß  Ihr  bey  gutten  freündinen  in  as- 
sambl^en  geht;  daß  wirdt  doch  die  trawerige  gedancken  verjagen 
undt  daß  roiltz  erleichtern,  liebe  Louise  1  Waß  Ihr  zu  Franckfort 
assambl^en  heist ,  heist  man  hir  im  landt  apartemont.  Die  fürstin 
von  Siegen  muß  artlicher,  alß  ihr  herr,  sein,  so  gar  ein  langweillig 
personage.  Ich  habe  ihn ,  gott  lob ,  lang  nicht  gesehen.  Er  kam 
einmahl  zu  mir  undt  sagte,  ich  raüste  ihn  in  allem  beystehen.  Ich 
fragte:  «Warumb?»  Er  sagte,  weillen  er  catholisch  wehre  undt 
daß  sonsten  die  andere  fürsten  undt  graffen  von  Nassaw  mehr  avau- 
tage  haben  würden,  so  Huguenotten  sein,  alß  ein  catholischer  fürst, 
wie  er  wehre.  Ich  lachte  undt  sagte:  «Seine  religion  ist  Seine  sach 
undt  nicht  die  meine.  Ich  habe  mein  leben  eine  große  esüme  vor 
daß  gantze  hauß  Nassaw  gehabt,  undt  mein  Ghristenthum  undt  gottes 
wordt  lernt  mir*,  meine  negsten  zu  lieben  undt  nicht  zu  haßen, 
noch  unrecht  thun  wegen  der  religion.»  Also  könte  er  sich  sein  le- 
ben nicht  schlimmer  adressiren,  alß  bey  mir  partheyisch  wegen  der 
religion  [zu  reden];  von  dem  gantzen  hauß  Nassaw  würde  ich  alle- 
zeit die  ahm  meisten   estimiren ,   welche[r]   religion  sie  auch  sein 

1  Vergl.  den  brief  Tom  7  November,  oben  a.  326.         2  d.  h.  lehrt  mioh. 
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mögen,  so  ich  die  ehrlichste  leQtte  finden  würde.  Er  ging  feüer- 
roht  andt  gantz  beschambt  weg.  Ihr  seindt  den,  liebe  Louise,  wie 
ein  kindtgen,  daG  Ihr  Euch  mitt  babiolen  '  amnssiren  könt ,  so  ich 
Eflch  geschickt  habe.  Ich  habe  nicht  in  acht  genohmen,  waß '  auf 
den  damasquinen '  schachteigen  der  herbst  stehet;  weillen  aber 
dieße  arbejdt  nicht  gemein  zu  Franckfort  ist,  so  schicke  ich  Euch 
hirbej  ein  klein  tablettgen,  Ewere  rechnung  im  spülen  zu  machen. 
Der  calender  ist  von  vergangen  jähr ,  könt  woll  zu  Franckforth 
einen  neuen  drin  setzen  vor  zukün£ftig  jähr;  den  es  doch  spät  im 
jähr  sein  wirdt,  wen  Ihr  es  bekommen  werdt.  Ach  nein,  daß  Ihr 
bagatellen  [lobet],  ist  woll  nicht  anß  Interesse,  vielmehr,  mich  zu 
flattiren ,  daß  es  Euch  ahngenehm  geweßen.  Ein  gar  armer  man, 
so  zu  St  Germain  wohnt,  .den  ich  leben  mache,  indem  ich  seine 
wahren  kaufe ,  macht  mir  alle  jähr  von  dem  zetlg  undt  ist  nicht 
tewer^  er  heist  Jacob;  ich  bin  gar  in  seinen  gnaden.  Ey,  liebe 
Louise,  alle  laperejen,  so  ich  Eflch  schicken,  merittiren  keine  danck- 
barkeyt;  wen  es  Ettch  ahngenehm,  bin  ich  geuung  davon  recom- 
pensirt.  Hiemitt  ist  Ewer  letztes  liebes  schreiben  völlig  beant- 
wortet undt  es  ist  zeit ,  daß  ich  meine  [pause  mache].  Nach  dem 
eßen  hoffe  ich  noch  eines  von  Ewern  lieben  schreiben  zu  beant- 
wortten,  so  viel  mein  husten  undt  schnupen  mir  es  erlauben  wer- 
den. Nun  aber  will  ich  eine  pausse  machen  undt  mich  ahnziehen; 
den  es  wirdt  spät. 

Donnerstag,  den  21  November,  umb  V«  a^ff  ^  abendt. 
Ich  habe  unmöglich  eher,  alß  nun,  wieder  zum  schreiben  ge- 
langen können;  den  gleich  nach  dem  eßen  hatt  mein  husten  viel 
letltte,  unterschiedtliche  personen  von  Paris,  hergeführt,  die  ich  habe 
sehen  undt  sprechen  müßen.  Hernach  seindt  wir  ins  gebett  undt 
salut ,  wo  ich  jetzt  eben  herkomme  undt  huste ,  daß  ich  bärsten 
mögte.  Da  ist  noch  ein  andere  Verhinderung;  den  da  kompt  ma- 
dame  la  duchesse  herein. 

Donnerstag  umb  '/*  ^uff  7. 
Da  geht  madame  la  duchesse  mitt  ihren  2  dochtern  wider  weg. 

1  babioles,    kleinigkeit.         2  ?  daß.         3  d.  h.  damasoierten  4  d.  h. 
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Ihre  vissitte  ist  gar  lang  geweßen,  wie  Ihr  segt.  Aber  nun  komme 
ich  auff  Ewer  liebes  schreiben  vom  29  October,  no  85.  Es  geht 
EQch,  liebe  Louise,  eben  wie  meiner  dochter,  die  alle  gednlt  Ober 
die  post  verliehrt;  macht  mich  oft  drüber  za  lachen.  Wen  mein 
söhn  herkompt,  rede  ich  lang  mitt  ihm,  wie  gestern.  Aber  zu  Paris 
ist  es  ohnmöglich,  wir  werden  immer  verstört.  Ich  habe  Ettch  schon 
gesagt,  liebe  Louise,  daß,  gott  lob  die  pest  sehr  abnimbt;  sie  ist 
auch  nicht  zu  TouUon,  wie  man  gesagt  hatte;  es  soll  auch  gar 
nicht  war  sein,  daß  sie  weder  zu  Amsterdam,  noch  Rotterdam  ist 
Aber  es  ist  gewiß,  daß  sie  in  Poln  gar  starck  ist.  Wen  die  kälte 
dieße  kranckheit  verdreiben  solle ,  solte  sie  gewiß  nun  auffhöreu. 
Der  frost  ist  grimmig  seyder  6  oder  7  tagen,  auch  bekommen  alle 
menschen  husten  undt  schnupen  so  woU  alß  ich.  Ich  habe  auff  mei- 
nen balcon  ein  schalgen  mitt  waßer,  daß  ist  im  gesterigen  tag  2mahl 
gantz  fest  zugefrohren  wie  ein  stein  so  hart.  Meine  cammer  ist 
gutt  warm;  wen  ich  daß  eyß  nicht  gesehen,  hetteich  nicht  geglaubt, 
daß  es  so  kalt  were.  Ich  weiß  nicht,  ob  Ihr  noch  daß  gelindte 
Wetter  zu  Franckfort  habt;  aber  wie  Ihr  8egt\  liebe  Louisse,  so 
seindt  wir  hir  weit  davon.  Hir  ist  es  woll  recht  winter  undt  kein 
herbst  mehr;  es  ist  kein  eintzig  grttu  blatt  mehr  auff  den  bäumen 
undt,  wie  schon  gesagt,  so  frirt  es  schrecklich  hir.  Wahren  die 
trauben,  so  man  EQch  auß  der  Pfaltz  geschickt,  von  Schrießbeim? 
Da  seindt  sie  ordinarie  gar  gutt  undt  ich  finde  sie  beßer,  alß  die 
von  der  seydt  von  Ro[h]rbach.  Mich  deucht,  die  Heydelberger 
drauben  seindt  nicht  ungesundt.  Ich  erinere  mich,  daß  ich  von  den 
Schrießheim[e]r  drauben  in  den  weingartten  so  erschrecklich  gefreßen, 
daß  mir  der  bauch  so  dick  geworden ,  daß  ich  nicht  mehr  gehon 
konte;  hatt  mir  aber  gar  nichts  geschadt,  sondern  nur  beßcre  Inst 
zum  mittagseßen  gemacht.  Mich  wundert,  daß  ein  soldat  de  for- 
tune  des  königs  in  Englandts  capitaine  des  garden  ist.  Most  macht 
voller,  alß  we[i]n ;  der  gutte  Pfaltzer  muß  also  einen  abscheulichen 
rausch  bekomen  haben.  Wen  man  frisch  undt  gesundt  ist,  wirdt 
man  mitt  dem  alter  eher  dick ,  alß  mager.  Ihr  sagt  nicht ,  wie 
unßer  landtsman  heist,  so  so  erschrecklich  most  undt  waßer  ge- 
druncken.  Mich  deucht,  itlle  trompetter  habe[n]  dicke  bauch.  Mich 
deflcht,  wir  Pfaltzer  haben  daß  *,  wir  lieben  daß  vatterlandt  biß  in 

1  d.  h.  lohet.         2  d.  h.  dM. 
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todt  nndt  geht  unß  nichts  drüber.  Wir  seindt  in  dem  fall  wie  die 
Isseralitten  ^ ;  also  wunderts  mich  nicht,  daß  dießer  mensch  sich  gern 
wider  in  die  Pfaltz  setzen  wolte.  Er  halt  woll  groß  recht,  die 
nngcrechtigkeitten  nicht  zu  aprobiren;  nichts  ist  abschefllicher. 
Gharpfaltz  solte  sich  selber  andt  nicht  andern  glauben,  so  würde 
alles  woll  gehen.  Er  (ich  will  sagen  der  Pföltzer)  hatt  recht,  za 
sagen,  daß  er  den  könig  von  Englandt  wirdt  finden.  Ich  habe  EOch 
heütte  morgen  gesagt,  welchen  tag  der  könig  in  Englandt  von  Han- 
nover auffgebrochen,  umb  nach  Englandt  zu  reißen.  Ich  wolte  woll 
wetten,  daß  der  könig  in  Englandt  große  mühe  haben  wirdt,  die 
sach  mitt  der  sudsee  in  gutten  standt  wider  zu  bringen.  Ich  sehe, 
wie  68  hir  mitt  dem  verfluchten  Missisipi  geht.  Ich  habe  einen 
solchen  Widerwillen  gegen  all  diß  zeug,  daß  ich  alle[n]  meinen  leüt- 
ten  verbotten,  nie  von  diß,  noch  von  der  Constitution  vor  mich  zu 
reden.  Ich  verstehe  weder,  eines,  noch  daß  ander;  aber  sie  seindt 
mir  beyde  zuwider  wie  eine  bnrgatz  ^ ,  wie  die  fraw  von  Rotzen- 
haussen alß  pflegt  zu  sagen.  Ich  glaube,  daß  der  teüffel  die  sach 
inventirt  hatt,  umb  so  viel  leütte  in  verzweyfiflnng  zu  stürtzen.  Ich 
weiß  nicht,  waß  steygen  oder  fallen  in  der  sach  ist,  undt  will  es 
auch  nicht  lernen.  Ich  höre  alß  recht  gern,  liebe  Louise,  wen  Ihr 
zur  fürstin  von  Ussingen  geht;  den  ich  glaube,  daß  Euch  dieße 
vissitte  amussirt  undt  von  trawerigen  gedancken  abhelt.  Wen  man 
schlimme  gewohnheitten  in  der  jugendt  ahn[nimmt],  seindt  sie  schwer 
2U  corigiren,  insonderheit 'coqoetterie.  So  gehts  der  armen  fürstin 
von  Siegen  auch,  wirdt  mühe  haben,  daß  handtwerck  zu  quittiren. 
Gestern  hatt  ein  exempt  *  des  cent  Sui88e[8]  einen  wüsten  todt 
gehabt.  Er  war  ein  gridtlicher  mensch,  standt  in  parterre  von  der 
commedie;  es  wahren  viel  leutte  in  dem  parterre,  so  daß  sie  sich 
druckten.  Dießer  exempt  hatte  einen  ofiicir,  so  ihn  druckte,  weillen 
er  es  nicht  endem  konte.  Der  exempt  sagt:  «Ihr  segt  nicht,  daß 
Ihr  mich  druckt.»  Der  ander  sagt:  «Ich  bitte  Euch  umb  verzeyung, 
Ihr  segt  aber  ja  woll ,  daß  es  meine  schuldt  nicht  ist.»  Dießer 
andtwort:  «Si  j'estois  la  dehors,  je  vous  aprendrois  bien  a  me 
presser.»  Der  ander  sagt:  «SM!  ne  tient  qu^a  cela,  allons!»  Wie 
sie  vor  der  thür  vom  opera-saahl  kommen,  ziehen  sie  von  leder 
undt  der  zäncker  wirdt  gleich  erstochen.    Ich  muß  anffhören,  liebe 

* 

1  ?l8ra«lit«n.         2  d.  fa.  pargation,  pargani.      '  3  gofreiter. 
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Louise!  den  mein  hasten  undt  schuupen  macht  mir  den  kopff  gar 
schwer.  Ewer,  zwey  schreiben  seindt  doch  völlig  beantwordt ,  kau 
vor  dißmahl  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Etlch,  liebe  Louise,  eine 
gutte  nacht  wünsche  undt  beßer[e],  alß  ich  sie  selber  haben  werde ; 
den  seyder  meinen  husten  schlaffe  ich  gar  Übel.  Adieu ,  liebe 
Louise!  Ich  welchem  standt  ich  auch  sein  mag,  so  lang  mich  mein 
husten  nicht  erstickt,  werde  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 


1177. 

A  St  Clou  den  23  November  1720  (N.  46). 

Hertzallerliebe  Louisse,  seyder  Ewere  letzte  schreiben  habe  ich 
nichts  von  Euch  entpfangen,  habe  also  ji^ar  woU  gethan,  noch  eines 
von  Ewern  lieben  schreiben  vor  heütte  zu  sparen;  es  ist  daß  aller- 
älste  von  26  October,  no  84.  Ich  will  nichts  mehr  von  der  post 
sagen ,  die  so  wunderlich  geht ;  den  da  ist  kein  ander  mittel  za, 
liebe  Louise ,  alß  die  gedult ,  wie  in  viellen  andern  Sachen  auch. 
Der  grttne  safft,  so  woU  er  mir  auch  bekommen,  hatt  es  mich  doch 
nicht  verhindert,  einen  abscheulichen  husten  undt  schnupen  zu  be- 
kommen, wie  ich  schon  letztmahl  geschrieben.  Den  tag  tlber  gebt 
es  noch  all  leydtlich;  aber  die^  nachts  lest  es  mich  nicht  schlaffen, 
huste  2  undt  3  stundt  ahn  einem  stflck,  bin  auch,  alß  wen  man  mich 
geprügelt  hette.  In  3  nachten  habe  ich  keine  3  stundt  ahn  ein- 
ander geschlaffen  undt  ich  huste  so  erschrecklich  dießen  abendt, 
daß  ich  dieße  nacht  woll  nichts  beßers  zu  hoffen  habe.  Biß  don- 
nerstag,  wo  ich  nicht  unterdeßen  ersticke,  werde  ich  Euch  sagen, 
liebe  Louise,  wie  es  abgangen  [sein]  wirdt,  will  Euch  auch  nicht 
länger  mitt  dießem  langweillichen  discours  auffhalten,  der  mir  lang- 
weilliger,  alß  niemandts,  ist.  Last  unß  den  von  waß  änderst  re- 
den! Komme  wider  auff  Ewer  liebes  schreiben.  Man  hatt  daß 
purgiren  von  nöhten,  wen  man  alt  wirdt,  dick  ist  undt  gar  kein 
exerdtzien  mehr  thun  kan.  Dieße  ursach  hatt  mich  allein  coDsen- 
tiren  machen,  die  medecinen  zu  nehmen;  sonsten  hette  ich  mich 
mein  leben  nicht  dazu  resolviren  können.   Docktor  Bruner*  ist  nicht 

* 

]  ?de>.         2  Vergl.  den  brief  vom  2S  Aogiut/oben  8.  268. 
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mehr  zu  Hannover,  sondern  nach  Schwetzingen.  Man  estimirt 
dießen  docktor  sehr  überall.  In  verdrießlichen  sacheh  finde  ich, 
daß  schweygen  allezeit  daß  beste  ist.  Wen  man  gar  alt  wirdt  undt 
ursach  hatt,  gridtlich  zu  sein,  würde  man  gar  zu  gridtlich  werden, 
wen  man  davon  sprechen  solte;  also  sage  ich  noch  einmahl,  daß 
daß  beste  ist,  zu  schweygen.  Es  war  ein  falsch  geschrey,  daß  die 
pest  zu  Tullon  ^  wäre;  sie  ist,  gott  lob,  nicht  dort,  hatt  auch  zu 
Marseille  gantz  aufgehört.  Wen  die  kalte  undt  der  frost  die  pest 
vertreiben  solle,  so  solle  sie  nun  schon  veijagt  sein;  den  seyder  8 
tagen  fnrt  es  sehr  starck  hir,  man  sieht  große  stücker  eyß,  heütte 
aber  hatt  es  zum  ersten  mahl  von  dießem  winter  geschneyet,  der 
Schnee  ist  aber  gleich  geschmoltzen.  Daß  macht  mir  glauben,  daß 
es  itzunder  starck  [kalt]  in  Teütschlandt  ist  undt  in  der  Pfaltz. 
Da  wünsche  ich  mich  nun  nicht  mehr  bin ;  ich  müste  tag  undt  nacht 
weinen,  wen  ich  da  wehre*;  darff  nicht  recht  ahn  die  alten  zeitten 
gedencken,  werde  gleich  nachdenckisch  andt  trawerig.  Der  könig  in 
Polen  forcht  nicht';  ich  kene  noch  einen  so,  nehmblich  mein  söhn. 
Zu  Wien  ist  die  pest  gar  nicht.  Daß  ist  woU  wahr,  wie  daß  fran- 
tzösche  Sprichwort  sagt:  «Ge  que  Dieu  garde,  est  bien  garde.» 
Alle  leütte ,  so  ich  in  meiner  jugendt  gesehen ,  seindt  mir  gantz 
undt  gar  nicht  auß  dem  sin  kommen;  unßern  gantzen  alten  hoff 
könte  ich  mahlen,  jung  undt  alt  Mich  wundert,  daß  Churtrier 
Euch  Ewere  bitt  vor  graff  Degenfeit  nicht  accordirt;  daß  ist  ja  ein 
geringes  vor  I.  L.  undt  mich  deucht,  in  dem  neüburgischen  hauß 
liebt  man  daß  geschwinde  oblijiren  nicht  gar  hoch.  Es  stehet  doch 
in  der  h.  schriefFt :  «Einen  geschwinden  geber  hatt  gott  lieb  *.» 
Ich  habe  das  schloß  gesehen,  man  hatt  mirs  gewißen  auff  dem  Rhein. 
Wen  ich  keyßer  were,  wolte  ich  mein  leben  keine[n]  neugebackenen 
edelleütten  alte  gutten  heüßern'  leben  geben;  daß  choquirt  recht. 
Ich  glaube,  daß  Schonburg,  nun  es  ruinirt,  woll  abscheuliche  bürg 
heißen  könte.  Nichts  graust  mir  mehr,  alß  ein  ruinirt  schloß,  undt 
macht  einem  so  gar  betrübte  undt  trawerige  reflectionen  machen; 
all  mein  leben  hatt  mir  davor  gegraust.   Schrießem*  sähe  fürcht[er]- 

lich  hauß';  wen  mans  ahnsicht  undt  je  mehr  es  thürn  hatt,  je  ab- 

« 

1  Toalon.  2  Vergl.  band  III,  >.  446,  band  IV,  s.  346:     «Kämme  ich 

nach  Heydelberg,  mUste  ich  ror  leydt  undt  weinen  vergehen.»       3  d.  h.  er  bat 
keine  furobt.  4  2  Korinther  9,  7:    «Einen  fröhlichen  geber  hat  gott  Heb.» 

5  7  alter  guter  h&nser.         6  7  Sohrie&heim.         7  7  aus. 
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schettlicher  finde  ich  es;  darff  nachts  nicht  dran  gedencken,  es  thnt 
mir  wehe  im  mutz.  Es  ist  ein  teQtsch  sprichwordt,  so  sagt:  «Jnng 
gewondt,  alt  getban.»  So  gehts  der  fflrstin  von  Siegen  aach.  Kart- 
tenspilen  mW  ja  nicht[s]  sagen,  man  spilt  mitt  allerhandt  leatte[n]. 
Man  heist  den  nan,  wie  ich  sehe,  die  graffliche  uugeheüraht  freül- 
len,  wie  man  za  meiner,  zeit  sagte,  graffinen  jetzt.  Ich  meinte,  man 
gebe  den  roichsgraffinen  adliche  damen  zu  hoffmeisterinen.  Mein 
gott,  wie  endert  alles!  In  meinen  sin  ist  nichts  beßer  vor  junge 
personnen,  alß  ihnen  viel  meister  zugeben;  daß  ist  aber  woll  billig, 
daß  ihre  verwanten  es  bezahlen;  den  es  gar  nicht  billig  were,  daß 
es  auff  Ewern  kosten  gehen  solte,  da  sie  Euch  doch  nicht  verwandt 
sein.  Ich  habe  selten  reiche  reichsgraffinen  gesehen;  icb  glaabe 
aber,  daß  alle  reiche  leütte  ihr  gelt  vergraben  undt  verschar[r]en, 
daß  man  nichts  mehr  davon  sieht.  Mich  wundert,  daß  unß[eres] 
Westerweller '  Schwester  Euch  nicht  sehen,  da  doch  ihr  herr  vatter 
undt  herr  bruder  so  lang  ahn  unßerm  hoff  geweßen.  Ich  finde  nicht 
schön ,  daß  sich  eine  reichsgräffin  so  gemein  mitt  burgerslefltten 
machen  *.  loh  kene  die  weit  nicht  mehr.  Es  hatt  doch  ein  gutt  endt 
vor  sie  genehmen ;  den  die  gutten  graffen  wahren  bludtsarm.  Hiemitt 
ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig  beantwortet  undt  man  treibt  mich, 
zu  bett  zu  gehen.  Ich  scheQ  mein  bett,  weillen  ich  so  gar  kranck 
drin  bin ,  undt  wen  ich  auffrecht  bin ,  huste  ich  die  helfft  nicht 
zu '  viel.  Biß  ich  gar  ersticke,  seydt  versichert,  liebe  Louise,  daß 
ich  Euch  von  hertzen  lieb  bebalte! 

Elisabeth  Charlotte. 


1178. 

St  Clou,  donnerstag,  den  28  November  1720  (N.  47). 
Hertzallerliebe  Louise,  weillen  ich  fürchte,  daß  meine  letzte 
schreiben  EQch  werden  wegen  meiner  gesundtheit  in  sorgen  gesetzt 
haben,  so  will  ich  dabey  ahnfangen  undt  Euch  sagen,  daß,  ob  zwar 
mein  husten  undt  schuupen  zwar  noch  nicht  gantz  votbej,  so  bin  ich 
doch  ohne  vergleichung  beßer,  alß  ich  geweßen;  den  ich  kan  nun 
wider  eßen  undt  schlaffen;    hoffe  also  zu  gott,   das  es  baldt  wider 


1    Vergl.    die   briefe    Tom    20  Juni    und    2  November,    oben   8.   182.  325. 
2  ?maoht.         .3  ?  so. 
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gantz  vergehen  wirdt.  Ich  halte  mich  hübsch  warm,  wirdt  also  woll 
nicht  lang  mehr  wehren.  Seydt  also,  liebe  Louise,  in  keinen  sor- 
gen meinetwegen!  Aber  so  baldt  ich  wider  gesandt  werde  sein, 
maß  ich  leyder  wieder  in  daß  verdrießliche  Paris,  worinen  ich  wenig 
rahe  habe.  Aber  man  maß  woH  seine  schnldigkeit  than;  ich  bin  in 
der  Parisser  gnaden,  es  würde  sie  betrüben,  wen  ich  gar  nicht  mehr 
dort  wohnen  solte;  maß  also  denen  gutten  letttten  ettliche  monat 
aaffopffern.  Sie  verdinnen  [es]  woll  ahn  mir,  haben  mich  lieber, 
alß  ihre  gebohrne  fürsten  andt  fürstinen;  die  verfluchen  sie  undt 
mir  geben  sie  laatter  sogen ,  wen  ich  durch  die  statt  fahre  ^  Ich 
habe  auch  die  Parisser  lieb,  es  seindt  gatte  leütte.  Es  ist  mir  sel- 
ber leydt,  daß  ihre  lufft  undt  wobnung  mir  so  zuwieder  sein.  Ich 
habe  vergangen  sontag  2  von  Ewern  lieben  schreiben  auff  einmabl 
entpüangen  von  9  undt  12  dießes  monts,  no  88  undt  89,  werde  auff 
daß  erste  andtwortten  undt  daß  zweytte  vor  übermorgen  verspa- 
ren, wo  mir  gott  biß  dar  daß  leben  vefleyet.  Ich  kan  die  last  nicht 
begreifen ,  so  man  auff  der  post  hatt ,  die  brieffe  alß  zwey  ondt 
zwey  zu  schicken;  aber  lyeillen  es  nicht  zu  endern  stehet,  will  ich 
weytter  nichts  davon  sagen,  komme  auff  Ewer  liebes  schreiben  von 
9,  no  88.  Aber  vorher  will  ich  Euch  noch  dancken,  liebe  Louise, 
vor  die  medaille  vom  30jährigen  krieg ;  habt  mir  einen  rechten  ge- 
fallen gethan ,  mir  es  zu  [schicken] ,  den  ich  hatte  es  nicht  undt 
bette  es  gern  gehabt.  So  baldt  ich  zu  Paris  sein  werde,  will  ich 
es  pladren.  Meine  gutte  gesundtheit  hatt  nicht  lang  gedawe[r]t. 
Aber  jetzt  hasten  pndt  schnupen  zu  haben,  ist  keine  kunst;  den  es 
ist  nichts  gemeiners,  man  h5rt  überall  die  naß  butzen  undt  husten. 
Daß  Wetter  ist  auch  abscbeüllich ;  kalte  nebel  mitt  frost,  daß  man 
keine  2  schrit  vor  sich  sehen  kan ,  undt  scharpffe,  raue,  durch- 
dringende nordtwinde,  daß  kan  ohnmöglich  gesundt  sein.  Jedoch 
versichert  man,  daß  es  gutt  gegen  die  pest  ist;  auch  solle  sie  über- 
all sehr  abnehmen  undt  nicht  weitter  einreißen'.  Ich  wünsche,  daß 
es  in  Poln  auch  so  sein  mag,  damitt  die  abscheuliche  kranckheit 
nicht  in  Teütschlandt  kommen  mag.  Weder  vor  golt  noch  silber 
kan   man  jetzt  kein   weißen   beaume    de   la  Mecque   bekommen; 


l  VergU  die  briefe  vom  23  Jani,  18  Juli  und  15  August,  oben  8.  184.  201. 
338  uud  naohher  den  brief  Tom  26  December.  Man  Tergleiche  ancb  band  IV| 
s.  121.         2  Yergl.  naohher  den  brief  vom  5  Deoember. 
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den  selbiger  kompt  von  Provence  hiefaer  undt  wegen  [der  pest] 
kompt  mitt  wißen  nichts  anß  Provence.  Aber  es  ist  ohnnöhtig,  zu 
gedencken,  meine  knie  zn  couriren ;  den  es  ist  schon  über  30  jähr, 
daß  ich  den  schaden  bekommen.  In  einen  gar  heißen  sommertag 
jagte  ich  den  hirsch  zu  St  Leger  mitt  monsieur  le  dauphin,  da  kam 
ein  starck  wetter,  donner,  blitz  undt  hagel ;  mein  rock  war  so  voller 
schloßen,  daß  es  im  schmeltzen  durchdrang,  undt  meine  bottinen ' 
worden  voll  von  dem  eißkalten  waß[er].  Wir  wahren  weit  von  den 
dörffern  andt  3  gntter  frantzöschen  meilien  von  den  kutschen;  die 
knie  wurden  mir  also  gantz  verfrohren ,  seindt  mir  seyder  dem 
schwach  undt  voller  schmertzen  worden  *.  Ich  habe  hnnderterley 
gebraucht;  alles  hatt  im  ahnfang  woll  gethan,  aber  [die  schmerzen 
sind]  doch  widerkomen.  Nun  brauch  ich  gar  nichts  mehr,  bin  doch 
nicht  beßer,  noch  schlimmer,  alß  ich  war.  Ich  bin  jetzt  so  alt,  daß 
es  der  mühe  nicht  mehr  wehrt  ist,  ahn  couriren  zu  gedencken.  Auß 
waß  ich  hir  gesagt,  sogt'  Ihr,  liebe,  daß  mein  kniewehe  von  kei- 
nem fall  kompt,  sondern  von  einer  verkältung,  also  gantz  waß  änderst 
ist,  alß  der  freüllen  von  Bosee  accident.  Wen  ich  zu  Paris  sein 
werde,  will  ich  in  meinen  alten  schachteln  nachsuchen,  ob  ich  nicht 
noch  eine  kleine  bouteiUe  von  dem  beaume  blanc  habe.  Finde  ich 
noch  waß,  werde  ichs  Euch  gar  gewiß  schicken,  kan  aber  nicht  ver- 
sichern, daß  ich  noch  davon  habe;  den  ich  viel  davon  weggeben 
ahn  alle ,  die  mir  es  gefordert  haben.  Wer  ist  der  monsieur  de 
Bussee  ^?  Der  nähme  lautt  ja  frantzösch;  ich  kene  aber  niemandts 
besonders  hir,  so  so  heist,  alß  nur  einen  singer  vom  opera,  welchen 
le  parterre  so  in  aversion  genehmen,  daß  man  ihn  hatt  wegschicken 
maßen.  Ihr  dörff[t]  nicht  beschambt  sein,  liebe  Louise!  Guts  zu 
thun  wollen ,  ist  ja  ein  gutt  werck  vor  gott  nndt  der  weit ,  undt 
wehre  die  leydige  pest  nicht  in  Provence,  würde  ich  Euch  eine  gant^e 
schachte!  voll  davon  mitt  freüden  [schicken] ;  den  daß  ich  daher  habe 
bringen  laßen,  war  gar  gutt.  Ey,  liebe  Louise,  waß  hatt  le  beaume 
blanc  mitt  den  bagatellen  zn  thun,  so  ich  Euch  geschickt  habe  ?  Ich 
muß  lachen,  daß  Ihr  dießes  eine  «kostbahre  verehrang>  heist.  Daß 
ist  es  doch*  gar  eine  bagatelle;  es  kost  mir  nicht[8],  den  dieporte- 

» 

1  bottine,  halbstlefel.  2  Einen  andern  Unfall ,  der  ihr  auf  der  Wolfs- 
jagd in  gesellscbaft  des  daaphins  begegnet,  erzählt  Elisabeth  Charlotte  band  I, 
8.  86.  87.  3  d.  h.  sehet.  4  Vergl.  band  III,  s.  325.  361.  5  Tist 
doch. 
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lettre  bekomme  ich  zu  pressenten  alle  jähr  von  einer  abtißin,  der[e]o 
ich  ihre  abdey  za  wegen  gebracht  bey  dem  könig  s.  Es  war  eine 
none  vom  Port-Royal ,  ein  recht  tngendtsames ,  guttes ,  ehrliches 
mensch.  Der  ertzbischoff  von  Boarge[s  |  ^  danckt  mir  allemahl,  wen 
ich  ihn  sehe,  ihnen  dicße  abtißin  gegeben  zu  haben.  Daß  schach- 
teigen ist  nur  metal  de  prince  andt  kost  wenig  andt  daß  ringei- 
gen habe  ich  auch  nicht  gekauift;  es  ist  mehr,  alß  30  jähr,  daß 
ich  es  gekauft  habe.  Weillen  es  mir  all  artig  deucht,  habe  ichs 
Euch  geschickt,  liebe  Louise!  Aber  auß  alles,  waß  ich  Euch  hir 
sage,  segt  Ihr  woll ,  liebe  Louise ,  daß  ich  mich  mitt  meinem  pres- 
sent  gar  nicht  hart  ahngegriffen  habe,  undt  ich  bin  woll  dopelt  vor 
alles  recompensirt ,  wen  'es  Euch  nur  ein  augeublick  gefreüet  hatt, 
wie  Ihr  mir  versichert,  liebe  Louise !  Es  ist  war,  liebe  Louise,  daß, 
wer  jetzt  waß  kauffen  wolte,  alles  drey  mahl  thewerer  finden  würde, 
alß  vorm  jähr,  insonderheit  golt  undt  edelgestein.  Man  hatt  mir 
offrirt,  vor  kleine  ring,  so  ich  habe,  3  mahl  so  viel  zu  geben,  alß 
sie  mir  gekost  haben;  daß  hatt  mich  aber  gantz  undt  gar  nicht 
tentirt,  den  ich  bin,  gott  lob,  nicht  interessirt,  liebe  das  gelt  nur, 
umb  es  zu  verthun.  Wie  kompts,  daß  ein  freüllen  von  der  ge- 
bührt, wie  die  junge  graffin  von  Wittgenstein  ist,  nicht  ahn  Ewer 
taffei  ist'?  Daß  würde  Euch  ja  nicht  mehr  kosten,  alß  sie  mitt 
der  cammermagt  frist,  da  sie  nicht  so  sauber,  noch  hofflich  wirdt 
lehrnen  können  zu  eßen ,  alß  ahn  Ewer  taffel.  Wie  Ihr  mir  dieß 
freüllen  beschreibt,  muß  es  ein  tugendtsamen  humor  haben.  Daß 
sie  so  fleißig  im  lernen  ist,  daß  wirdt  ihr  all  ihr  leben  woll  bekom- 
men. Man  kan  vom  pfaltzischen  hoff  sagen ,  wie  [der]  gutte  dnc 
deCrequi'  s.  alß  sagte,  wen  man  ihn  im  spillen  nicht  gleich  zahlte: 
«Yous  ressembles  a  Tarbaletre  de  Coignac,  vous  estes  dur  a  la  de- 
serre  ^»  Ich  beklage  Euch  sehr  wegen  der  verlust  von  Ewers 
haußhalter.  Den  trewe  leütte  seiiidt  in  itzigen  zeitten  gar  rar 
undt  in  der  weit  findt  ich  nichts  verdrießlicher,  alß  von  leütten  zu 
'endern  undt  sich  ahn  fremde  gesiebter  zu  gewehnen.    Ich  bin  jetz- 

* 

1  b^oD  Potior  de  Gesrre»,  erzbisohof  TonBonrget,  seit  Deoember  1719  oar- 
dinal.  Vergl.  Journal  du  xnarquis  de  Dangeau  XVIIIi  8.  l70.  171  unter  Bonn- 
tag, 10  Deoember  1719.  Ausiührlich  sohildert  den  neu  ernannten  oardinal  der 
hertog  von  Saint-Simon  ebendaselbst  s.  171.  172.  2  d.  h.  ißt.  Vergl.  nach- 
her den  brief  vom  28  Deoember.  3  Cr^quy.  4  Vergl.  den  brief  vom  29  Fe- 
bruar, oben  s.  65. 
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undt  auch  lu  derselben  mühe,  den  der  conseiller  d'estat,  so  der 
chef  von  mein  conseil  ist,  monsiear  de  Foucaalt  \  ist  gar  krank 
ahn  eine[r]  brnstseOche,  spejt  daß  helle  bludt  nndt  er  ist  78  jähr 
alt,  also  sehr  zu  ffirchten,  daß  es  ein  schlecht  endt  nehmen  wirdt, 
welches  nur  eine  neue  qual  machen  wirdt.  Mein  gott,  wie  ist  die 
weit  so  voller  Verdrießlichkeit!  nndt  ein  jedes  hatt  seine  qual.  Solche 
fehler,  alß  «Außpurg»  vor  «Augsburg»  zu  schreiben  ^  seindt  fehler, 
so  gar  leicht  vergeben  [werden]  können,  undt  man  könte  es  weil 
laßen  ohne  entschul digung  hingehen.  Wen  man  im  erwacksen-sein 
lispelt,  kompt  es,  daß  man  einen  nicht  in  seiner  kindtbeit  corigirt 
hatt  undt  woU  sprechen  machen.  Deß  duc  de  Lnxemb[o]urg  zweyt- 
ter  söhn,  so  man  nun  le  duc  de  Chatillon^  heist,  spricht  so  wun- 
derlich, daß  man  ihn  kaum  verstehen  kan.  Daß  kompt  daher,  wie 
mir  sein  vatter  selber  verzehlt,  daß  er  verbotten  hatte ,  daß  mao 
seine  spräche  nicht  corigiren  solte,  umb  zu  sehen,  waß  drauß  weh- 
ren' solte.  fiinsmahis,  [als]  dießer  duc  de  Chatillon,  so  damabls 
conte  de  Lignie  *  wäre ,  von  Paris  in  einer  chaisse  de  poste  nach 
Yersaille  fahr ,  rieff  er  zum  postillon :  «Arreste !»  Der  postillon 
sagte:  «Que  voulles  vous,  Monsieur?»  Der  conte  de  Ligni  sagte: 
«J'e*  perdu  mes  dents.»  Der  postillon  sagte:  «Je  ne  say^  comme 
cela  ce  peust,  car  je  ne  vous  ay  point  menes  rudement,  vous  n'aves 
pas  etle  le  moindre  cahos'.»  Daß  machte  den  duc  lachen;  da  rieff, 
sagt  der  postillon:  «Vous  vous  moques  bien  de  moy,  vous  dittes 
que  vous  aves  perdus  vos  dents ,  et  je  les  voit  *  tous  dans  vostre 
bouche.»  £s  waren  deß  ducs  handschu,  so  verlohren  wahren,  undt 
er  hatt[e]  ahnstatt  «gand»  «dant»  ^*  gesagt.  Wen  man  ihn  fragte,  wie 
er  hieße,  sagte  er :  «Le  tonte  de  Ligny» ,  kan  weder  c  noch  g 
prononciren.  Unßere  arme  abtißin,  so  gefallenes  ist  noch  nicht 
courirt.  Unßere  hertzogin  von  Hannover  geht  es  nicht  beßer,  alß 
mir;  sie  hatt  auch  einen  starcken  husten  undt  schnupen  sowoU  alß 
ich,  madarae  la  princesse  auch.  Also  seindt  wir  3  baßen  gantz  es- 
clapirt.    Aber  da  schlegt  es  12 ,    ich   muß  auffhören  undt  vor  diß- 

« 

1    Nicolas- Joseph    Foucault.     Vergl.    den    folgenden    brief    und    band   III' 
8.    197.    198,  band  IV,    s.   229.  304.  2  Vergl.  den  brief  vom  2  NoTember, 

oben  8.  324.  3  Ch&tillon.  4  d.  b.  werden.  5  comte  de  Lignj- 

6  J'ai.  7  sais.         8  oabot,  stoß,  wagenstoß.  9  vois.  10   gant,  dent. 

11  Vergl.  den  brief  Tom  30  Ootober,  oben  8.  317. 
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mahl  nichts  mehr  sagen  in  großer  eyll,  alß  daß  ich  Euch,  liebo 
Louise,  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

Gleich  nach  dem  eßen  ist  die  hertzogin  von  Hannover  her- 
kommen, wie  man  mir  noch  ein  liebes  schreiben  von  Ettch  gebracht 
vom  16  dießes  monts,  no  90.  Die  gotte  hertzogin  ist  eine  gntte 
standt  bey  mir  geblieben;  hernach  bin  ich  ins  gebett,  wo  ich  eben 
jetzt  herkomme ,  undt  weillen  ich  noch  einen  frischen  brieff  von 
Eöch  habe,  will  ich  noch  anflT  den  vom  12  andtwortten,  no  89,  so 
mir,  wie  ich  schon  gesagt,  mittkommen  war  mitt  dem  von  9,  no  88. 
Man  hatt  Ettch  abermahl  eine  post  aaflTgehalten,  nmb  Ettch  2  schrei- 
ben auff  einmahl  zu  geben;  waß  man  vor  lust  hirin  hatt,  kan  ich 
nicht  begreiffen.  Die  englische  brieffe  aber  mögen  woU  durch  den 
windt  auffgehalten  worden  sein.  Des  königs  in  Englandts  ttberfahrt 
ist  auch  dadurch  verweillen  *  worden.  Die  hertzogin  von  Hannover 
wirdt  nur  au  Luxemb[o]urg  sein,  biß  I.  L.  ein  eygen  hanß  haben 
werden.  Ich  wttnsche,  daß  sie  ein  hauß  finden  mag,  wo  sie  so  ge- 
maglich un()|  woU  sein  mag,  alß  im  Luxemb[o]urg.  Es  ist  kein 
wunder,  daß  dieße  hertzogin  Franckreich  liebt;  sie  ist  ja  drin  ge- 
bohren  undt  erzogen  worden  undt  hatt  ja  noch  ihre  liebe  Schwester 
dort*.  Es  kan  Paris  ihr  mutterlandt  nicht  sein;  den  ihre  fraw 
mutter  war  eher  eine  Ittallienerin ,  alß  Frantzoßin;  den  sie  war  ja 
eine  printzessin  von  Mantua,  der  keyßer[in]  Leonor  leibliche  niepce 
oder  tante  geweßen.  Ich  weiß  nicht  mehr,  wie  es  ist,  aber  daß  sie 
von  hauß  Mantua  war,  daß  ist  gewiß  ^  Waß  ich  ttbel  ahn  dem 
Lutzenburg  ^  findt,  so  deß  printz  de  Conti,  letzt  verstorbenen,  page 

1   d.  h.  ▼erweilt,  aofgebalieo.  2  Vergl.  den  folgenden  brief.         3  Die 

herxogin  von  Hanover,  von  der  hier  die  rede  ist,  ist  Benediote  Henriette  Maria, 
die  witwe  des  im  jähre  1651  xur  katholischen  religion  übergetretenen,  8  De- 
cembur  1679  auf  der  reise  naoh  Italien  in  Augsburg  gestorbenen  herEogs 
Jobann  Friedrich,  mit  dem  sie  im  jähre  1668  vermählt  worden  war.  Vergl. 
W.  Havemann,  Geschichte  der  l^nde  Braunschweig  und  Lttnebarg  III,  s.  220. 
227.  236.  237.  Benediete ,  geboren  1648,  war  die  toohter  des  pfakgrafen 
Eduard  bei  Rhein  und  seiner  gemahlin  Anna  Gonsaga.  Benediotens  Schwester 
Anna,  geboren  1647,  war  mit  Henri-Jules  de  Bourbon ,  prince  de  Cond^, 
genannt  Monsieur  le  Duc ,  spater  Monsieur  le  Prince ,  dem  söhne  des  großen 
Cond^,  vermählt.  4  Lntsenbiirger.     Vergl.  den  brief  vom  30  Ootober,  oben 

0.  320. 


Digitized  by 


Google 


348 

undt  hernach  hoffmeister  vom  charprintzen  von  Saxsen  geweßen,  ist, 
daß  man  sagt,  daß  er  sich  piquirt,  weder  ahn  gott,  noch  ahn  teOffel 
za  glauben.  Ich  glaub  nicht,  daß  ein  solcher  mensch  sein  leben 
glück  haben  kan,  undt  glaube,  daß  sie  von  sinnen  kommen.  Mich 
deucht  auch ,  daß  es  zu  niederich  war ,  einen  menschen ,  so  page 
bey  einem  prince  du  sang  geweßen,  vor  einen  oberhoffmeister  zu 
geben  ahn  einem  churprintz.  Ich  habe  mich  recht  davor  geschämbt. 
Einem  menschen  bang  zu  machen ,  so  sich  vor  ein  thier  scheftdt, 
daß  ist  nur  kindisch  undt  alle  kinder  thun  daß.  Aber  seine  fraw 
mutter  undt  groß  fraw  mntter  zu  betrügen,  daß  ist  eine  falschheit, 
60  nicht  zu  vergeben,  noch  zu  entschuldigen  ist.  Der  könig  in  Poln 
seüfft  gern,  undt  wen  die  leütte  voll  sein,  wißen  sie  nicht,  waß  sie 
thun,  ist  also  eher  zu  entschuldigung  \  alß  sein  herr  söhn,  wicwoli  es 
eine  schlime  entschuldigung  ist.  Die  plaisanterien  mitt  dem  pulver, 
so  die  leütte  narisch  macht,  daß  war  zu  starck.  Man  sagt  hir  im 
landt:  «II  faut  que  jeunesse  ce'  passe.»  So  ist  es  dem  könig  in 
Poln  auch  gangen.  Vor  die  medaille  vom  30jährigen  krieg  habe 
ich  schon  heütte  morgen  gedanckt  undt  thue  es  noch  von  hertzen; 
den  es  mir  gar  woU  zu  paß  kompt.  Gott  verzeyhe  mirs!  Aber 
undter  unß  muß  ich  Euch  gestehen,  daß  es  mir  nicht  leydt  geweßen, 
alß  ich  den  desordre  von  der  sudsee  erfahren,  weillen  es  hir  so 
überzwe[r]g  abgangen  ist;  wir  werden  sehen,  wie  es  abgehen  wirdt, 
wen  der  könig  in  Englandt  dort  wirdt  ahnkommen  sein.  Ich  habe 
gestern  ein  schreiben  von  der  printzfessin]  von  Wallis  vom  21/10 
[empfangen].  Der  könig  war  noch  nicht  ahnkommen  undt  man 
hörte  den  winrit  starck  saußen.  Ich  glaube,  daß,  wen  unßer  Herr- 
gott Churpfaltz  zu  sich  nehmen  solte,  daß  die  Pfaltzer  eben  nicht 
drüber  verzweyfflen  würden.  Wer  wirdt  churfürst  nach  ihm  werden? 
Ich  weiß  es  wahrlich  nicht.  Wirdt  es  Cburtrier  sein  oder  der  pfaltz- 
graff  von  Sultzbach^?  Wen  es  nach  meinem  wünsch  ging,  wflrdte 
es  der  pfaltzgraff  von  BirckenfeU  sein ;  so  würde  [man]  nicht  sagen 
können  ,  das  nichts  beßeres  hernach  kompt;  den  der  würde  woll 
niemandts  plagen,  noch  verzweyflflen  machen ;  da  bette  man  auch  die 
pfaffen  nicht  zu  fürchten.    Hiemitt  ist  Ewer  zweyttes  schreiben  auch 


1  ?  enUchaldigeo.  2  ?  se.  3  Auf  kurfUrst   Karl  Philipp    (1716  bis 

1742)    neubargisoher  linie  folgte  kurfUrst  Karl  Theodor    (1742  bis   1790),    der 
der  saUbaohisefaen  linie  angehörte. 
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Tollig  beautwortet.   Ich  wünsche  Euch  eine  glUckseelige  nacht  andt 
ambrassire  Euch  von  hertzen. 


1179. 

St  Clou  den  30  November  1720  (N.  48). 
Hertzallerliebe  Louise,  ich  hoffe,  hetttte  auff  Ewer  letztes  liebes 
schreiben  von  16  November  völlig  zu  antwortten.  Ich  schreibe 
Euch  heütte  mitt  einem  schweren  nndt  trawerigen  hertzen;  den  ich 
werde  Euch  leyder  nur  noch  2  mahl  auß  dießem  lieben  St  Clou 
dieß  jähr  schreiben ,  den  hefltte  ttber  8  tag  werde  ich  leyder  nach 
Paris,  umb  dort  zu  bleiben.  Da  werde  ich  viel  außzustehen  haben. 
Gott  stehe  mir  bey!  Aber  last  unß  von  waß  änderst  reden!  diß 
ist  zu  trawerig.  Es  macht  einem  ungedultig,  daß  die  post  alß  zwey 
schreiben  auff  einmahl  gibt;  aber  weillen  es  nicht  zu  endem  stehet^ 
will  ich  nichts  weytter  hirvon  sagen.  Meine  dochter  macht  dieße 
Unrichtigkeit  von  der  post  so  ungedultig,  daß  sie  possirlich  drflber 
wirdt  undt  mich  lachen  macht ;  den  sie  schuldt  ^  alles,  waß  die  post 
ahngeht,  den  sie  kendt  die  leütte,  so  die  post  regieren.  Eines  von 
meinen  brieffen  ahn  Euch,  liebe  Louise,  ist  doch  diß  jähr  gantz 
verlohren  worden ;  bin  doch  fro,  daß.  man  Ettch  die  babiollen  nicht 
gestollen  hatte.  Mich  verlangt,  zu  vernehmen,  ob  das  damasqnine 
tablettgen  auch  woll  überkommen  wirdt.  Ihr  solt  es  nun  schon  woll 
haben,  den  es  den  21  vonhirist  abgeschickt  worden ;  wünsche,  daß 
es  Euch  ein  augcnblick  amussiren  mag,  liebe  Louise!  Ahn  er- 
quickungen muß  ich  nicht  gedencken ,  daß  ist  nicht  vor  mich  ge- 
macht; hab  nur  gott  von  hertzen  zu  dancken,  wen  es  nicht  schlim- 
mer wirdt  undt  alles ,  waß  ich  zu  fürchten  habe ,  nicht  geschieht, 
andt  wen  ich  nach  bctt  gehe ,  daß  ich  gott  dancken ,  in  dem  tag 
keine  böße  zeittung  erfahren  zu  haben.  Daß  seindt  meine  eintzige 
erquickungen,  liebe  Louise !  ahn  keine  andere  habe  ich  zu  gedencken. 
Ich  bin  Euch  doch  sehr  verobligirt,  mir  waß  beßers  zu  wünschen. 
Es  ist  kein  wunder,   daß  Laws  hart  wirdt;   erstlich  so  ist  er  von 

gebührt  ein  Schottlander',  zum  andern  so  hatt  er  pour  suport* 
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1   ?  schilt.  2    John  Law  wurde  als  der  söhn  eines  goldsohmiedes,    der 
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monsieur  le  duc,  der  der  geitzigste  undt  härteste  mensch  von  der 
weit  ist  undt  nie  satt  zu  zigen  ^  ist,  es  mag  auch  herkomme[n],  wo 
es  wolle.  Den  maß  Laws  contentiren  undt  anff  seine[r]  seytte  be- 
halten. Undt  die  mode  ist  gantz  vergangen ,  ahn  gott  nndt  sein 
wordt  zu  gedencken  undt  ein  gewißen  zu  haben  undt  sich  darnach 
zu  richten.  Daß  seindt  einfalten  von  den  vergangenen  jähren  undt 
zeitten,  da  rieht  sich  in  itzigen  zeitten  niemandts  mehr  nach.  Sie 
Werdens  erst  erfahren ,  wen  sie  gott  braff  abstraffen  wirdt.  Aber 
vielleicht  werden  sie  nicht  glücklich  gennng  sein,  gottes  straff  in 
dießer  weit  zu  finden.  Es  wirdt  well  schlimer  undt  leuger  wehren, 
wofern  die  straff  in  jenner  weit  verspart  wirdt;  es  graust  einem,  so 
ahn  gott  glaubt,  dran  zu  gedencken.  In  Englandt  sollt  es  nicht 
beßer  mitt  der  suds^e  gehen,  alß  hir  mitt  dem  Missisipie.  Zu  Am- 
sterdam sollen  unerhört  viel  banqueroutten  gemacht  worden  sein. 
Man  hört  in  allen  ortten  nichts  mehr,  alß  lamantationen ;  daß  ist 
weder  lustig,  noch  artlich.  Mitt  der  pest  geht  es  nun  viel  beßer, 
gott  lob ,  undt  hofft  man ,  daß  es  in  Provence  baldt  zu  endt  gehen 
wirdt.  Von  der  alternative  von  gntten  undt  bößen  tagen  weiß  man 
nichts  mehr,  alles  ist  schlim.  Die  hertzogin  von  Hannover  ist  so 
wenig  in  den  27  jähren  geendert,  daß  es  zu  verwundern  ist;  aber 
unter  unß  gerett,  mich  deucht,  sie  muß  ein  wenig  über  ihrer  fraw 
mutter  pötgen '  kommen  sein ,  den  ihr  tein[t]  ist  ebenso  itzander. 
Es  ist  war,  daß  die  keyßerin  gern  gehabt  hette,  daß  sie,  nehmblich 
ihre  fraw  mutter,  zu  Wien  geblieben  were;  aber  ich  kan  I.  L. 
nicht  blasmiren,  nicht  dort  geblieben  zu  sein.  Man  sagt,  ihre  fraw 
dochter  wolte  sie  in  daß  closter  spereii,  so  sie  gestiefft  hatt,  undt 
doster  seindt  nicht  jedermans  thuns.  Ich  könte  ohnmöglich  in 
einem  closter  dawern.  Ist  es  nicht  natürlich ,  daß  man  lieber  iu 
seinem  vatierlandt  ist,  wo  man  gebohren  undt  erzogen  undt  eine 
Schwester  hatt,  so  man  all  sein  leben  über  alles  geliebt'?  So  na- 
risch  ist  unßere  hertzogin  nicht,  sich  hir  in  ein  closter  zu  speren; 
aber  ich  kan  woll  errahten ,  warumb  sie  daß  gesagt  wirdt  haben. 
Es  geht  ein  geschrey,  alß  wen  sie  mitt  ihrem  ittallienischen  secre- 
tari  ein  mariage  de  con8[c]i[e]nce  gemacht  liette,  davon  hatt . . .  Dar- 
umb  wirdt  sie  gesagt  haben,  sie  wolle  in  ein  closter  iu  Franckreich, 


1  ?ra  tiehen,  d.  h.  in  nehmen.  2  ?  sohminktOpfohen.     Vergl.  naehber 
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damitt  die  keyßerin,  ihre  fraw  dochter,  daß  geschrey  nicht  glauben 
möge,  so  auch  gar  starck  hir  geht.  Ist  werdt  *  den  menschen  weil 
kenen,  so  man  accussirt,  ihr  man  zu  sein;  den  sie  batt  ihn  schon 
zu  Hannover  bey  sich  gehabt;  wo  mir  recht  ist,  heist  er  Marcelli. 
Ich  habe  ihn  noch  nicht  zu  sehen  [bekommen];  er  folgt  ihr  nicht 
undt  ging  auß  dem  hauß ,  wie  ich  zu  ihr  ging  au  Luxemb[o]urg. 
Ich  bin  curiense ,  ihn  zu  sehen '.  Wofern  sie  vor  27  jähren  den 
man  gehettraht  bette,  were  er  eben  nicht  so  gar  alt  geweßen.  Man 
findt  selten  schönne  Utalliener  undt  haben  noch  schlimmere  minen, 
alß  sie  heßlich  sein,  aber  sie  haben  ordinari  vcrstandt.  Es  muß 
woll  etwaß  sein,  so  den  himmel  helt,  wie  daß  sprichwordt  sagt,  er 
fiel  sonst  ein.  Wen  ich  ihn  werde  gesehen  haben,  will  ich  Euch, 
liebe  Louise,  berichten,  wie  ich  ihn  gefunden.  Solche  letttte  ziehen 
ordinarie  alles  weg;  sie  mttßen  ja  woll  vor  ihre  mühe  undtarbeydt 
bezahlt  werden.  Wens  nur  niclit  zu  grob  hergeht  undt  er  ihr  ge- 
nung  lest,  nach  ihrem  standt  zu  leben!  Sie  hatt  2  kutschen,  einen 
hoffmeister,  einen  stalmeister,  den  secretarius,  2  frettllen,  eine  hoff- 
meisterin,  2  pagen,  einen  leüffer  undt  viel  laquayen,  fahrt  allezeit 
mitt  zwey  kutschen,  helt  ihren  standt  woll.  Sie  hatt  ein  klein 
freOlIen  bey  ihr,  so  Polinninie  heist;  ich  glaub  nicht,  daß  sie  13 
jähr  alt  ist;  die  ist  gar  heßlich,  sieht  auß  wie  ein  affgen;  aber 
daß  dingeigen  hatt  viel  verstandt  undt  hatt  schon  frantzösch  gelernt, 
blauttert  braff  undt  ist  recht  possirlich.  Die  groß  ist  auch  nicht 
schön,  aber  gar  serieux;  den  daß  arme  mensch  verstehet  kein  wordt 
frantzösch;  sie  jammert  mich.  Unßere  hertzogin  ist  schon  wider 
mager  geworden ,  seyder  I.  L.  hir  sein ;  aber  sie  hatt  auch  gar 
einen  starcken  husten  undt  schnupen  gehabt.  Der  meine  nimbt, 
gott  lob,  ii\g\ic\i  ab.  Die  graffin  von  Weillburg,  die  Ihr  besuchen 
seydt  gangen,  ist  sie  dcß  graff  Carl,  so  hir  geweßen ,  fraw  mutter 
oder  gemahlin  ?  Ich  bilde  mir  ein ,  daß  es  die  fi*aw  mutter  sein 
muß,  weillen  Ihr  von  ihrer  gehettrahten  dochter  sprecht,  ich  bin 
dießer  graffin  meinung,  daß  die,  so  weder  man  noch  kinder  haben, 
die  glücklichsten  sein.  Ihr  [seid]  noch  zu  jung,  umb  über  Ewer 
alter  zu  klagen.  Wardt',  biß  die  60  vorbey  sein!  Da  werdt  Ihr 
sehen,  waß  es  ist.    Aber  es  wirdt  spät,  ich  muß  meine  pausse  ma- 
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chen.  Ich  bin  hetttte  spät  aaffgestanden ,  weillen  ich  gestern  sp&t 
schlaffen  gangen.  Es  war  mein  großer  schreibtag.  Mein  söhn  kam 
aber  zu  mir,  konte  vor  6  uhr  nicht  zu  schreiben  gelangen,  bin  also 
erst  gegen  12  nach  bett,  hab  also  nur  heQtte  nach  der  ordenang  von 
monsieur  Teray  nach  halb  8  anffstehen  können ;  hab  auch  in  der 
Bibel  geleßen,  2  [capitel]  von  alten  testament,  2  vom  netlen  undt 
2  psalmen.  Morgen  werde  ich,  ob  gott  will,  eben  so  viel  leßen.  Adieu 
biß  dießen  nachmittag !  Da  werde  ich  dießen  brieff  gantz  anßschrei- 
ben,  wirdt  also  von  raisonabler  taiile  werden. 

Sambstag,  den  80  November,  umb  3  uhr  nachmittag. 
Wie  ich  eben  von  taffei  kommen  undt  schreiben  wolte,  bin  ich 
entschlaffen,  undt  nun  leüdt^  man  in  die  kirch.   Ich  muß  also  noch 
eine  pausse  machen,  den  es  ist  heist'  ein  apostelfest,  St  Andree. 

Sambstag  umb  5  uhr  nachmittags. 
Da  kommen  wir  auß  der  kirch ,  es  hatt  lang  gewehrt.  Daß 
wirdt  mich  doch  nicht  hindern ,  völlig  auff  Ewer  liebes  schreiben 
zu  antworten.  Ich  war  geblieben ,  wo  Ihr  Euch  beschwerdt ,  daß 
Ihr  keinen  strapatz  mehr  außstehen  könt.  Es  wundert  mich  nicht, 
daß  Ewer  haußhalter  nicht  courirt  mitt  2  docktoren.  Hette  er  nur 
einen  bey  sich,  so  sein  temperament  woll  kent,  were  mehr  hoffnung 
vor  ihm;  aber  zwey  docktor  seindt  nie  einig,  also  ist  es  nur*  gutt; 
wen  mehr,  als  einer,  bey  einem  krancken  ist,  ist  man  nur  in 
zweyffel ,  welchen  man  glauben  solle.  Ich  beklage  Ettch  von  her- 
tzen,  den  man  verlohren  zu  haben,  so  Ewer  haußhalter  war. 
Ich  fürchte,  ich  werde  baldt  dieselbe  lamantation  zu  thun  [haben] 
wegen  deß  conseiller  d'estat  *,  monsieur  de  Foucault*;  den  er  ist 
ist  noch  gar  übel.  Daß  Ewer  haußhalter  ein  par  gläßer  wein  im  zorn 
gedruncken,  kan  ihm  nicht  [geschadet  haben];  contrarie,  wen  vor 
dießem  jemandts  erschrocken  oder  gefallen  war,  so  machte  monsieur 
de  Polier  •  einem  gleich  ein  drunck  wein  ^  thun,  sagte :  «Cela  ra- 
pelle  les  esprits.»  Also  segt  Ihr  woll,  liebe  Louise,  daß  dieles 
kein  ursach  ahn  Ewers  haußhalters  todt  sein  kan.   Ach,  liebe  Louise, 

• 
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man  stirbt  nicht  von  dießes,  noch  von  jenes;  man  stirbt,  weillen  die 
stnndt  gekommen ;  den  ich  bin  woll  persaadirt,  daß  ein  jedes  seine 
standt  gezehlt  hatt ,  die  man  nicht  überscbreitten  kan.  Also  man 
mag  daß  leben  müdt  sein  oder  nicht,  stirbt  man  doch  kein  äugen- 
blick  eher ,  noch  spätter  ^  Ein  gar  hohes  alter  ist  eine  erbärm- 
liche Sache  *.  Ich  weiß  woll,  liebe  Louise ,  daß  Ewer  wünsch  gar 
gutt  gemeint  ist,  undt  bin  Euch  sehr  davor  obligirt.  Wen  es 
gottes  will  ist ,  daß  ich  noch  lenger  leben ,  so  wolte  ich  wünschen, 
[daß  ich]  Ettch  auffs  wenig[ste]  noch  vor  meinem  endt  zu  waß  gutt 
sein  könte.  Hiemitt  ist  Ew[e]r  liebes  schreiben  völlig  beantwortet, 
bleibt  mir  also  nichts  mehr  überig,  zu  sagen,  hertzliebe  Louise,  alß 
daß  ich  Euch  allezeit  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

P.  S. 
Hirbey  kompt  eine  andtwort  von  dem  gefangen[en]  *. 

1180. 

St  Clou  den  5  Deoember  1720  (N.  49). 
Hertzallerliebe  Lonisse,  ich  habe  seyder  vergangenen  sambstag. 
nichts  von  Euch  entpfangen ,  werde  aber  heütte  auff  Ewer  liebes 
schreiben  vom  19  November,  no  91 ,  andtwortten.  ich  bilde  mir 
ein,  daß  man  baldt  in  Teütschlandt  im  schütten  wirdt  fahren  kön- 
nen; den  es  schneyet  hir  heütte  so  starck,  daß  es  wie  ein  starcker 
nebel  ist ,  daß  man  weder  himel,  [noch]  erden  sehen^  kan.  Die  in 
Englandt  oder  curiosen  hir  von  der  printzes  von  Wallis  brieffen 
f&rchten  vielleicht ,  daß  ich  nicht  glaube ,  daß  sie  unßere  brieffe 
laßen;  derowegen  haben  sie  mir  ein  starck  zeichen  davon  geben 
vrollen,  haben  mir  zwey  paquetten  auff  einmahl  geschickt,  undt  wie 
alle  bogen  von  der  printzes  cbiiTript^  sein,  so  haben  sie  die  zwey 
9te  blätter  gantz  vorlegt  von  einem  zum  andern.  Ich  konte  in  dem 
ersten  nicht  begreiffen,   waß  es  war;   den  das  9te  blatt  folgte  gar 


1    Vergl.    den   brief    vom  4  August,    oben  s.  227  und    band  II,    i.  714. 
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nicht  dem  ersten  yom  8ten,  aber  wie  ich  daß  zweytte  laß,  fiel  ich 
wieder  in  denselben  ambaras,  merckt[e]  aber  gar  baldt,  daß  ein  miG- 
verstandt  dahinder  stecken  muste;  derowegen  enderte  ich  die  Mat- 
ter, da  fnndt  ich  alles  wider  nach  der  ordtnung.    Wen  die  posten 
den  mittwo[ch]  abgingen,   würde  man  mirs  bericht  haben;   den    sie 
haben  mirs  ja  gleich  sagen  laßen,  wie  die  sontag-post  geendert  hatt. 
Es  were  mir  leydt»  wen  die  donnerstags-post  anff  den  mittwog  solte 
gesetzt  werden ;  den  dinstag  könte  ich  unmöglich  schreiben,  weillen 
es  mein  großer  post-[t]ag  ist.   Aber  solte  die  post  donnerstag  mor- 
gendts  weggehen,  so  würdet  Ihr  nichts  dabey  verliehr[e]n,  den  den 
mittwog,   nun  die  hertzogin  von  Hannover  wider  hir  ist,   bab    ich 
wenig  zu  thnn   deß  mitwogs.    Ich   will    noch    wider  zu    der    post 
schicken  undt  fragen  laßen ,    wie   es   eygendtlich   mitt  bestelt  nndt 
ob  ein  tag  geendert  ist,  undt  werde  mich  darnach  richten.    Aber 
alle  posten  gehen  gar  unrichtig  auß  geitz;   den  weillen  der  habem 
th[e]wer  ist,  so  geben  sie  den  postpferden  lautter  hett;    daß  macht 
sie  so  schwach  ,    daß  sie   nicht  mehr  renen  können.    Es  ist  etwaß 
abscheuliches,   wie  starck  der  geitz  undt  interesse  itznnder  hir  im 
landt  regirt;    es   graust   einen   recht  davor.    Man  hört  schir   von 
nichts  mehr,  alß  stehlen  ondt  morden.    Apropo,   der  schelm,    der 
Jude,    der  den  armen  Juden  Salomon  so  erbärmlich  ermort  ondt 
seine  fraw  so  auff  den  todt  verwundt,  undt,  wie  ich  Euch  letztmahl 
geschrieben,  erdapt  worden,  er  hatt  erst  alles  lefigenen  wollen,  aber 
ein  klein  medgen,  eine  niepce,  so  in  einer  camm[e]r  war  undt  ge- 
sehen, wie  es  zugangen  mitt  der  armen  tante,  hatt  den  Juden  ge- 
kendt.  Jifan  h«tt  ihn  mitt  andere[n]  [kleidern]  gehen  machen ;  aber 
daß  medgen,  wie  er  sich  auch  verkleyden  wollen  nndt  liint[e]r  andere 
leütte  verstecken,   hatt  ihn  allezeit  gekendt  undt  gesagt:    «Dießer 
hatt  meine  tandte   mitt  dem  hammer  geschissen.»    Daß  hatt  den 
verfluchten  Juden  so  erschreckt,  daß  er  alles  gestanden  undt  auch, 
wie  er  der  Jüdin  man  ermort   undt  ihm  seinen  schönnen   demant 
genehmen.    Wie  man  ihm  gefragt,  wo  der  Salomon  hinkommen,  hatt 
er  gestanden,  daß  er  alles  gethan.   Er  ist  gestern  gerädert  worden. 
Es  hatt  beulte  den  gantzen  tag  gescbneyet  undt  gerechnet  ^  undt 
ist  eine  feuchte,  durchdringende  kälte,  daß  man  nicht  dauern  kan. 
Jedoch  so  gehe  ich  bitter  ungern  hir  weg,   habe   daß  hertz  gantz 
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schwer  drüber ,  alß  wen  mir  ein  unglück  vorstandt  ^  Es  ist  schon 
lang,  daß  es  hir  eyß  gefrirt,  undt  vor  vergangen  sambstag  8  tag 
hatt  es  zum  ersten  mahl  geschneyet;  aber  der  schnee  ist  ebenso 
wenig  liegen  blieben  ,  alß  nun.  Die  pest ,  so  zu  Marseille  gantz 
aufgehört  hatte,  hatt  ärger,  alß  nie,  wider  dort  ahngefangen  *.  In 
Poln  solle  sie  auch  abscheulich  sein  undt  auch  in  Schießingen  *  ein- 
gerißen.  Ich  bin  persuadirt ,  daß  sie  in  kurtzem  in  gantz  Europa 
sein  wirdt.  Daß  erschreckt  mich  gar  nicht;  es  wirdt  mir  nur  be- 
gegenen,  waß  gott  der  allmächtige  fiber  mich  vorsehen  hatt.  Stirb 
ich  von  der  pest,  so  werde  ich  nicht  von  waß  änderst  sterben.  Es 
were  kein  wunder,  wen  die  pest  in  Saxsen  kämme,  weillen  der  kö- 
nig  in  Poln  undt  seine  leütte  es  woll  auß  Poln  bringen  mögen. 
Ein  hitzig  fieber,  wovon  bey  tanßende  st[e]rben,  ist  nicht  viel  beßer, 
alß  eine  pest.  Wie  ich  sehe,  so  ist  Ewer  hauß  hQbsch  voll  ge- 
weßen.  Daß  habe  ich  gern  vor  EOch,  den  Ihr  seydt  dran  gewohnt; 
aber  vor  mir  wehr  es  etwaß  unleydtliches ,  wen  ich  so  haußehre 
thun  mttste.  Ist  Rothheim  ^  den  gar  nahe  bey  Franckfort,  daß  man 
so  nachts  nauß&hren  kan?  Da  muß  man  die  dieb  undt  morder 
nicht  fürchten,  wie  zu  Paris.  Alle  gefängnuß  sollen  so  voller  dieb 
andt  morder  stecken,  daß  man  nicht  mehr  weiß,  wo  man  mitt  hin 
soll.  Ich  furcht,  liebe  Louisse,  daß  die,  so  gemeint,  waß  schönes 
zu  sehen,  mich  mitt  meinen  laperreyen  werden  außgelacht  haben; 
aber  auß  politesse  haben  sie  es  Euch  nicht  sagen  dörffen.  Wen 
ich  wieder  zu  Paris  sein  werde,  wirdt  man  mich  auch  purgiren  mitt 
dem  grünen  safiPt.  Es  ist  mir  schon  gantz  schlapies  drauff,  wie  die 
arme  Hinderson  alß  pflegt  zu  sagen  ^  Purgiren  matt  mich  ab  undt 
macht  mich  gar  nicht  frisch.  Daß  so  gar  schlimme  wetter  ist  allen 
menschen  ungesundt;  es  ist  woll  eine  heßliche  sach  umb  das  ende 
vom  herbst  undt  den  wintter.  Ich  wolte,  daß  man  den  gantz  .  .  . 
Der  könig  in  Englandt  ist  gantz  gesundt,  frisch,  undt,  waß  mich 
noch  mehr  verwundert,  lustig  den  22  zu  St  James  ahnkommen.  Glück- 
seelige  gutte  nacht,  liebe  Louise!  Biß  sambstag  werdt  Ihr  gar  ein 
klein  brieffgen  von  mir  bekommen;  den  den  tag,  da  man  weggeht, 


'       1  d.  h.  bevorstünde.  2    Vergl.    den   bnef   vom    28  November,    oben 

s.   343.  3    ?  Sohlesten.  4  Rödelheim.  5   Vergl.  band  I,  s.  288, 

band  U,  s.  12t.  131.  451.  664,  band  IV,  s.   121. 
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halt  man  viel  zn  than,  verde  Euch  doch  versichern  können,  daß  idi 
Eflch,  liebe  Louise,  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

1181. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckforth. 

St  Clou  den  7  December  1720,  umb  6  uhr  morgendts  (N.  50). 

Hertzallerliebe  Louise,  da  komme  ich  EOch  mitt  gar  betrQbten 
hertzen  adieu  sagen.  Ich  hatte  gehofft,  gestern  oder  vorgestem 
schreiben  von  Euch  za  bekommen;  man  spart  mirs  aber  gewiß  vor 
morgen ,  wo  ich  zwey  auff  einmahl  bekommen  werde.  Ich  weiß 
gantz  undt  gar  nichts  neues;  mein  husten  ist  vorbey  [und]  courirt 
Ich  gehe  aber  so  betrübt  hir  weg,  daß  ich  nicht  weiß,  ob  ich  die 
böße  Parisser  Infft  woU  außstehen  werde.  Aber  man  muß  sich 
woll  in  den  willen  gottes  ergeben ;  es  kan  mir  doch  nichts  geschehen, 
alß  waß  gottes  wille  ist^;  werde  also  in  gottes  nahmen  in  daß  be- 
trübte undt  langweillige  undt  verdrießliche  Paris  [gehen].  Es  ist 
mir,  alß  wen  ich  in  ein  geföngnuß  müste.  Weillen  ich  aber  heütte 
weder  von  Ewern  lieben  schreiben  habe,  noch,  wie  schon  gesagt, 
nichts  neues  weiß ,  so  will  ich  Euch  sagen ,  liebe  Louisse ,  wie  ich 
dießen  tag  pretendire  zuzubringen.  Sobaldt  dießer  brieff  wirdt 
außgeschrieben  undt  pitschirdt  sein,  werde  ich  mich  ahnziehen,  da- 
mitt  meine  toillette  *  weggehen  mag;  hernach  werde  ich  meine  6 
capittel  in  der  Bibel  leßen  undt  6  vor  morgen  sparen,  hernach  in 
kirch,  umb  12  ahn  taffei,  umb  2  in  die  kutsch  nach  Paris,  leyder. 
Ich  werde  gleich  ins  Luxemb[o]urg ,  von  dar  zu  madame  la  prin* 
cesse,  hernach  zum  könig;  den  ich  hoffe,  daß  er  wider  kommen 
wirdt  sein  von  der  hertzogin  von  Hannover,  deren  er  umb  4  eine 
vissitte  geben  wirdt.  Kan  ich  hin  schon,  werde  ichs  gewiß  heütte 
thun,  umb  den  morgenden  tag  frey  zu  haben;  wo  nicht,  so  werde 
ich  deß  königs  vissitte  vor  morgen  sparen  undt  dießen  abendt  zu 
madame  d'Orlean[s]  gehen,  undt  ist  heütte  ittalliensche  comedie, 
werde  ich  sie  in  unßere  löge  sehen,  wo  nicht,  wie  woll  sein  könte 
wegen  der  repetition  vom  opera  von  Thessee,  so  man  morgen  spiellen 

* 

1  Yergl.  band  11,  e.  714  biB  716.         2  toilette,  patstiBoh. 
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solle  ...  Es  ist  über  die  20  jähr,  daß  man  es  nicht  gespilt,  ist 
eines  von  den  schönsten  von  Lnlli  ^  Nach  der  commedie  gegen 
9  verde  ich  mein  ey  schlucken  nndt  hernach  mich  anßziehen  undt 
nach  bett  gehen.  Daß  ist  alles ,  waß  Ihr  vor  dießmahl  von  mir 
haben  werdet.  Adieu  von  St  Clon!  Wie  ich  aber  auch  sein  mag 
undt  ich  seye  trawerig,  wie  nun,  oder  beßers  hnroor,  so  werde  ich 
Eflch  doch  allezeit  von  hertzen  lieb  behalten,  liebe  Louise! 

Elisabeth  Charlotte. 


1182. 

Paris  den  12  December  1720  (N.  51). 
Hertzallerliebe  Louise,  vorgestern  habe  ich  zwey  von  Ewern 
lieben  schreiben  auf  einmahl  entpfangen  [vom]  23  undt  26  Novem- 
ber, no  92  undt  93.  Ich  zweyffle  nicht,  daß  es  Euch  auch  so  mitt 
den  meinen  gehen  wirdt.  Ich  will  meine  andtwort,  liebe  Louise, 
bey  dem  frischten  ahnfangen  undt  daß  ander  vor  übermorgen  sparen. 
Aber  ehe  ich  meine  antwort  ahnfange,  will  ich  Eflch  verzehlen,  wie 
ich  die  6  tag  zugebracht  habe ,  die  ich  hir  bin.  Sambstag  aß  ich 
zu  St  Clou  mitt  meinen  damen  umb  12  zu  mittag;  umb  2  uhr  setzt 
ich  mich  in  kutsch  undt  wir  führen  nach  Paris;  umb  3  kämme  ich 
an  Luxembourg.  Da  war  schon  alles  bereydt,  den  könig  zu  ent- 
pfangen, den  deß  könig  leibquarde  hatte  schon  die  posten  undt 
schildwachen  placirt  undt  alle  der  hertzogin  damen  wahren  in  grand 
habit,  wie  auch  madame  la  princesse  mitt  ihren  damen,  den  könig 
ahn  der  kutsch  zn  empfangen  undt  wider  hin  zu  bekleyden  *,  undt 
die  hertzogin  lag  auff  ihrem  bett.  Ich  dachte,  wen  ich  gleich  zum 
könig  führe,  würde  daß '  ich  E.  *  M.  noch  au[x]  Thuillerie  *  finden 
würde,  also  meine  visitte  kurtz  undt  gutt  machen  [könnte];  aber 
wie  ich  au  guichet'  du  Louvre  kämme,  fuhr  deß  königs  erste  kntsch 
berauß.  Sobaldt  der  marechal  de  Yilleroy  meine  kntsch  erblickte, 
ließ  er  deß  könig  kutsch  hart  ahn  die  meine  still  ha1te[n] ,  sagte, 
daß  der  könig  denselben  abendt  noch  zu  mir  kommen  würde;  man 
sprach  von  allerhandt  sachen.    Wie    der  könig  wegfuhr,   kam  ich 


1  Der  iezt  der  oper  Thei6e  iit  Ton  Qainanlt.  Sie  wnrde  Bum  ersten  mal 
▼or  dem  künige  ra  Saint-Qermain-en-Laye  11  Januar  1675  aufgeführt.  2  d.  h. 
begleiten.         3  ?  führe,  daß.         4  ?  S.  5  Tuileries.  6  pforte,  thorweg. 
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hir  au  Palais-Royal ,  ging  zu  madame  la  dachesse  d^Orleans,  von 
dar  in  meine  [kammer],  wo  ich  anerhört  viel  damen  fandt.  ümb 
halb  5  kam  der  könig,  blieb  biß  amb  5;  nmb  5  fahren  I.  L.  wider 
an  Tbaillerie  andt  ich  ging  mitt  meinen  enckeln  in  die  ittaUiensche 
commedie,  welche  artlich  war.  Gleich  nach  der  commedie  schlackte 
ich  mein  ey  andt  ging  gleich  draaff  za  bett.  Sontag  ging  ich  amb 
12  in  die  capel  mitt  meinem  söhn;  wir  hüten  zwey  Indianer  aaß 
der  taafip,  sie  entpfingen  die  h.  tanff  mitt  so  großer  devotion,  daß 
mir  die  threnen  drüber  in  den  aagen  kämmen.  Der  eine  war  20 
andt  der  ander  17  jähr  alt,  gar  ehrliche,  feine  letttte,  wir  haben  sie 
beyde  Carl  Philip  geheißen;  sie  seindt  vorgestern  wider  in  ihr 
landt,  sie  seindt  aas  Ostindien.  Gleich  nach  der  tauff  bin  ich  zam 
könig,  von  dar  wider  her  ahn  taffei  undt  nach  dem  eßen  ins  doster, 
wo  ich  die  gatte  dachesse  da  Lade  gefanden.  Nach  dem  salat  bin 
ich  wider  her,  wo  ich  gar  viel  vissitten  bekommen,  madame  la  da- 
chesse d'Orleans  undt  alle  ihre  kinder,  madame  la  princesse,  d[i]e 
hertzogin,  madame  la  dachesse  andt  mademoiselle  de  Clermont, 
die  jange  printzes  de  Conti  undt  noch  sonst  viel  leütte ,  hab  vor  8 
nicht  ahn  mein  dochter  ahnfangen  können  zu  schreiben;  also  habe 
ich  erst  umb  11  nach  bett  [gehen  können],  war  so  mftde,  daß  ich 
nicht  [schlafen  konnte],  den  ich  bin  das  blauttern  zu  St  Clou  gantz 
entwöhnt  [worden].  Montag  habe  ich  morgendts  eine  kindttauffe 
gehabt  mitt  meinem  enckel ,  dem  duc  de  Chartre[s] ,  ein  medgen, 
enckellin  von  einen  meiner  cammerknecht;  mein  gevatter  uodt  seine 
Schwestern  aßen  mitt  mir  zu  mittag.  Nach  dem  eßen  rOstet  ich 
mich  ein,  welches  ich  noch  nicht  habe  thun  können,  seyder  ich  ahn- 
kommen war.  Umb  4  fahr  ich  au  Val-de-Gräce,  welches  daß  große 
closter  ist,  so  die  reine  mere  gestifft,  wo  unßere  abtißen  von  Ghelle[s] 
ist.  Sie  hatt  wegen  ihr  closter  bey  ihrem  herrn  vatter  zu  than; 
den  sie  sterben  hangers.  Die  vorige  abtißin  hatt  die  3  zakQnfftige 
jahr[e]n  za  sich  gezogen,  alß  nehmblich  anno  1719,  20.21.22;  also 
sterben  die  armen  nonen  nun  bungers.  Daß  ist  woU  daß  alte 
Sprichwort:  «Die  kleine  dieb  hengt  man  undt  die  großen  lest  man 
lauffen.»  Unßere  abtißin  sieht  bitter  übel  auß ,  ist  dör  ^  andt  ma- 
ger worden ;  ich  forcht,  sie  wirdt  ein[e]  brustkranckheit  bekommen. 
Daß  wer  mir  leydt;    den  sie  ist  nun   gantz  raisonabel  geworden. 

* 

1   d.  h.  dQrr. 
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Dinstag  nndt  gestern  bin  ich  nicht  anßgangen;  den  ich  habe  den 
grünen  safft  schlucken  mttOen;  hatt  mich  sehr  pnrgirt,  aber  doch 
nicht  gebindert,  mitt  anßer  hertzogin  von  Hannoyer  in  die  com- 
medie  za  gehen.  Es  war  «le  comte  d'Essexs»  ^  nndt  «le  deüill»  ' ;  Ba- 
ron andt  die  De8mare[s] '  spilten  so  woll,  daß  sie  unß  alle  in  anßer 
löge  die  thronen  in  den  angen  brachten.  Unßere  hertzogin  war  sehr 
content  von  der  comedie.  Ich  maß  aber  auch  nan  eine  paasse  ma- 
chen, werde  dießen  brieff  nach  dem  opera  von  Thess^e  aaßschrei- 
ben;  den  gleich  nach  dem  eßen  maß  ich  zar  großhertzogin. 

Donnerstag,  den  12  Deoember. 

Eb  ist  schon  eine  gatte  halbe  stundt,  daß  ich  von  der  Place- 
Royale  kommen  bin;  wir  haben  einen  großen  detoar  genehmen, 
amb  nicht  bey  la  croix  da  tiroir  vorbeyzafahren ;  den  wie  wir 
naaßfuhren,  haben  wir  a  la  croix  da  tiroir  einen  galgen  aaffgericht 
gefanden.  Aber  wie  execationen  gar  nicht  mein  sach,  noch  last 
sein  andt  ich  sie  allezeit  evittire,  wo  ich  kan  andt  mag,  also  seindt 
wir  gar  lang  anterwegen  geweßen.  Nan  kommen  die  printzessin[en] 
herein,  amb  mitt  mir  ins  opera  za  geh[e]n,  maß  also  eine  paasse  ma- 
chen. Es  schlegt  9  andt  wir  kommen  aaß  dem  opera.  Es  ist  noch 
nicht  gantz  woll  eingericht;  man  muß  hoffen,  daß  es  biß  sontag 
beßer  gehen  wirdt.  Ich  komme  jetzt  aaff  Ewer  liebes  schreiben, 
es  ist  einmahl  zeit.  Ich  hoffe,  daß  Ihr  mitt  der  ersten  post  werdt 
Ewer  schreibtaffelgen,  so  damasquinirt  ist,  entpfangen  haben.  Die 
printzen  von  Gotta*  seindt  die  besten  kinder  von  der  weit,  aber 
weder  za  sieden,  noch  za  bratten.  Lenor  versichert,  daß  es  nicht 
gatt  ist,  ihnen  bey  nahem  za  sprechen.  Ich  habe  sie  nicht  ge- 
rochen;  sie  haben  mich  gejammert.    Ich  habe  hir  fleißig  vor  sie 


l  Wahrsoheinlioli  die  tragödie  ron  Thomas  Corneille  de  Lisle  (geb.  1625, 
gest.  8  Deoember  1709),  erstmals  im  Hdtel  de  Bourgogne  in  anfange  des  Jahres 
1678  aufgeführt.  Man  rergleiohe  darfiber  Lessing  in  der  hambargisohen  dra- 
matnrgie  22  bis  25  stttek.  Außer  Gortteille  haben  das  tragische  sohioksal  des 
grafen  Bssez  die  beiden  dichter  La  Calpren^de  and  Clande  Bo^er  in  dramen 
behandelt.  2  Die  komödie  <Le  deuil»,  saerst  1662  dargestellt,  wird  mit  be- 
stimmtbeit  dem  Thomas  Corneille  sagesohrieben ,  obwol  sie  bei  der  aafmhmng 
und  aaoh  im  draoke  unter  dem  namen  yon  No6l  le  Breton,  sieur  de  Hanteroohe, 
ungefähr  90  Jahre  alt  gest.  1707,  ersohienen  ist.  3   Vergl.   die  briefe  Tom 

24  October  und  9  Norember,  oben  s.  312.  328.       4  Gotha.  Vergl.  band  IV,  s.  332. 
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solicittirt,  wen  sie  waß  bey  meinem  söhn  zu  than  hatten.  Ach,  die 
arme  printzen  hatten  ihre  bagage  in  Lotteringen  geschickt ;  der 
Packwagen  ist  ins  waßer  gefahlen,  undt  alles,  waß  die  gntte  kinder 
zn  Paris  gekanfft  hatten,  ist  alles  zu  grnndt  gangen  undt  verdorben 
undt  hatt  ihnen  doch  viel  gelt  gekost.  Sie  seindt  klein  vor  ihr 
alter,  übel  gewacksen  nndt  stinckendt.  Da  schlegt  es  10  uhr,  ich 
mnß  nach  bett ;  den  ich  bin  noch  ein  wenig  matt  von  meinen  zwey 
medecinen ,  so  man  mir  nach  einander  geben  hatt.  Gutte  nacht, 
liebe  Louise!  Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen  undt  habe  Eftch 
allezeit  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


1183. 

Paris  den  14  December  1720  (N.  52). 
Hertzallerliebe  Louise ,  wo  es  mir  heütte  möglich  sein  wirdt, 
werde  ich  auffEwere  beyde  letzte  schreiben  [antworten].  Ich  sage, 
wie  es  mir  möglich  sein  wirdt;  den  Paris  ist  unleydtlich  mitt  allen 
den  interuptionen,  so  einem  hir  überfallen  undt  accabliren.  Gestern 
bin  ich  erst  umb  12  nach  bett;  den  ich  habe  vor  9  abendts  nicht 
schreiben  [können],  undt  wen  ich  klage,  das  ich  viel  zu  schreiben 
habe,  andtwort  man  mir:  «On  vient  ces  jours  la,  parce  qu'on  est 
sur  de  vous  trouver  ches  vous.»  Sie  dencken  aber  nicht,  wie  un- 
gedultig  es  einem  macht.  Also  segt  ^  Ihr  woll,  liebe  Louisse,  daß 
ich  recht  habe,  zu  sagen,  daß  ich  auffEwere  schreiben  andtwortten 
werde,  wo  es  mir  möglich  ist.  Ich  war  letztmahl  ahn  Ewer  liebes 
schreiben  vom  26,  no  93,  geblieben,  wo  Ihr  verwundert  seydt,  liebe 
Louise ,  daß  die  königin  in  Poln '  nicht  bey  ihrer  fraw  schwiger- 
tochter'  kindtbett  geweßen.  Sie  hatt  ein[e]  starcke  entschuldigung, 
den  sie  kompt  nicht  mehr  auß  dem  bett,  solle  auff  den  todt  liegen. 
Aber  ehe  sie  kranck  worden,  hatt  sie,  so  lang  die  churprintzes 
schwanger  geweßen,  nicht  einmahl  zu  ihr  geschickt,  ihr  auch  ver- 

* 

1  d.  h.  sehet.  2  die  gemahlin  des  köoiges  Friedrioh  Angast,  Chriitijuw 
Eberhardina,  tochter  von  Christian  Ernst,  markgrafen  ron  Brandenbarg-Balrenth, 
and  seiner  »weiten  gemahlin,  Sophia  Laisa,  einer  toohter  des  heriogs  Eber- 
hard III ,  von  Wirtemberg.  3  es  war  die  älteste  der  tOchter  des  kaiters 
Josef  I  und  seiner  gemahlin,  Wilbelmine  Amalie  yon  Hanover.  Vergl.  band  IV 
8.  33.  279. 
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bietten  laßen,  daß  sie  nicht  zu  ihr  kommen  solle.  Also. ist  es  kein 
wunder,  daß  man  der  königin  nicht  hatt  sagen  laßen,  daß  die  prin- 
tzes  in  kindtsnöhten  war.  Dieße  königin  in  Poln  muß  einen  wun- 
derlichen kopff  haben ,  wie  man  mir  sie  beschreibt ,  undt  übel  er- 
zogen sein  worden;  den  sie  weiß  gar  keine  königliche  bien-seance 
zu  halten.  Bey  ihrem  herrn  söhn  \  dem  churprintzen,  muttert  sichs 
sehr;  den  I.  L.  halten  keinen  hoff.  Unter  dem  pretext,  daß  er  die 
jagt  Jiebt,  ist  er  allezeit  anff  dem  landt  undt,  wie  man  sagt,  in  gar 
schlimmer  geselschafft.  Den  sambstag  kompt  er  abendts  nach  hoff, 
sontag  hört  er  die  meß  undt  gleich  nach  der  meß  wieder  auffs  landt. 
Aber  ich  wolte  woll  wetten ,  daß  hirunder  waß'  änderst  verborgen 
ist,  entweder  eine  metres,  oder  ein  favorit.  Ich  glaube  eher  daß 
letzte;  den  daß  solle  er  braff  in  Ittallien  gelernt  haben,  undt  wen 
dieß  laster  einmahl  eingewurtzolt  ist,  bleibt  es  lebenslang;  daß  ist 
gar  sicher.  Unßer  hertzogin  von  Hannover  habe  schon  vor  8  ta- 
gen mein  compliment  gemacht;  es  ist  aber  ein  schlegt  compliment, 
wen  man  uhraltmutter  wirdt.  Ich  bin  schon  uhraltmutter  geweßen; 
den  madame  la  duchesse  de  Bery  hatt  ja  zwey  printzessinen  undt  einen 
printzen  gehabt.  Daß  erste  medgea  undt  den  printzen,  so  3  tag  ge- 
lebt, war  ein  schön  kint;  man  hieß  ihn  den  duc  d'Allan^on  *.  Daß 
3  kindt ,  so  anch  ein  medgen  war ,  habe  ich  nicht  gesehen.  Wir 
[waren]  damahlen  mitt  dem  könig  zu  Rambouillet,  wie  diß  kindt 
auff  die  weldt  kommen  undt  gestorben.  Wen  war  ist,  waß  man 
von  der  printzcs  von  Modene  sagt,  so  wirdt  sie  woll  so  baldt  nicht 
schwanger  werden ;  man  sagt,  sie  will  nicht  bey  ihrem  herrn  liegen. 
Sie  hatt  einen  schwürischen ,  dollen  kopff,  folgt  keinen  raht,  nur 
ihren  sin ,  so  sehr  capricieus  ist.  Man  erzieht  hir  im  landt  undt 
insonderheit  dans  la  maison  royale  die  printzessinen  so  bitter  ttbel, 
daß  es  ein  schandt  ist.  Wen  man  sorg  vor  ihnen  hatt,  werden  sie 
änderst;  den  Ihr  segt  ja  woll,  daß  die,  vor  welche  ich  gesorgt,  nicht 
so  sein;  den  man  kan  nicht  beßer  mitt  seinem  herrn  leben,  alß  die 
königin  von  Sardaignen '  mitt  ihrem  könig  undt  mein  dochter  mitt 
ihrem  herrn  lebt.    Aber  wen  man   den  kindern  sein  leben  nichts 

sagt,  sie  von  7  biß  20  jähren  gantz  nach  ihren  fantasien  leben  lest, 

• 

l   kurprini  Friedrich  Angnst,  geboren  7/17  Ootober  1696.        2  Charies  de 
Berry ,    dao  d'Alenfon.  3    die    kOnigin  von  Sieilieo ,    Aone-Marie  d'Ori^ans, 

gemablin  Ton  Viotor  Amadeos  II  von  Savoien.  Vergl.  Über  sie  die  frilheren 
bände. 
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da  kan  nichts  raisonabels  von  kommen.  Ich  habe  mein  partie  ge- 
fast;  ich  werde  mich  nicht  mehr  nmb  meine  hieüige  enckeln  he- 
kflmern,  sie  mögens  machen,  wie  sie  wollen.  Mein  sohns  heflraht 
ist  ohne  meinen  willen  geschehen  ' ;  ich  were  also  woll  ein  großer 
narr,  wen  ich  mich  aber  dieß  alles  q[a]eelen  solle.  Ich  werde,  so 
lang  ich  leben,  mitt  ihnen  alle[n]  woll  nndt  hOfflich  leben,  umb  frie- 
den ZQ  behalten,  aber,  damitt  gethan;  im  flberigen  lebe  ich  a  part 
vor  mich  selber  wie  ein  reichsstattel '.  Umb  deß  doc  de  Chartres 
heOraht,  noch  gemahlin  werde  ich  mich  gar  nicht  bekttmem;  es 
mag  mitt  zugehen,  wie  sie  wollen.  Ich  werde  es  vielleicht  nicht 
erleben*;  den  ich  bin  schon  gar  alt  undt  der  hub  kan  noch  nicht 
so  baldt  geheOraht  werden,  den  er  ist  noch  gar  delicat  andt  schwag  *. 
Ich  glaube,  ich  habe  Eflch  schon  geschrieben,  wie  daß  der  könig 
in  Englandt  den  22  November  in  St  James  ahnkommen  ist.  Seine 
ttberkunfft  ist  gar  glücklich  abgangen.  Diebe  hatt  man  hir  auch 
genung;  alle  tag  hört  man  von  gehengten  undt  geradterten.  Die 
adtlich  dame,  so  sich  unter  den  dieben  gefunden,  beweist  ihren 
adel  schlecht.  Hiemitt  ist  Ewer  letztes  liebes  schreiben  völlig  be- 
antwordtet,  komme  jetzt  auff  daß  erste,  liebe  Louise,  vom  23, 
no  92.  Icli  hoffe ,  daß  man  Eflch  meine  brieff  endtlich  wirdt  ge- 
geben haben ,  so  noch  außgestanden.  Alle  posten  gehen  nun  un- 
richtig. Der  königin  von  Sardaignien  paquetten,  so  ich  ordinari 
sambstag  morgendts  bekomme,  kommen  jetzt  erst  umb  4  abendts 
deß  montags.  Daß  von  der  königin  in  Spanien,  so  zu  Bajonne  ist, 
schreiben,  so  ich  auch  sambstag  abendts  bekomme,  ist  dißmahl  erst 
vergangen  mitwog  ahnkommen.  Die  lotteringische  post  geht  auch 
nicht  beßer.  Suma ,  alle  posten  gehen  bitter  Abel ,  also  weitter 
nichts  drauff  zu  sagen.    Vom  port[e]-iettre  will  ich  nichts  mehr  sa^ 

l  Vergl.  band  HI,  «.  250.  382,    band  IV,  8.  229.     Vorgl.  anoh  band  I, 
8.  226  uuten.  2  d    h.  ein  reichsstttdtohen.     Diese   redensart   hat  Elisabetb 

Charlotte  schon  früher  gebraucht.  Vergl.  band  I,  s.  85.  317.  3  Elisabeth 
Charlotte  starb  8  Deoember  1722  nnd  so  erlebte  sie  die  verheirathang  des  her- 
sogs  Ton  Cbartres  in  der  tbat  nicht  mehr.  Lonis  d'Orl^ans,  dno  de  Chartres, 
geb.  sn  Versailles  4  Angost  1703,  yermfthlte  sich  im  jähre  1724  mit  der  prin- 
sessin  Angnste  Maria  von  Baden.  Nach  deren  8  Augast  1726  erfolgtem  tode 
sog  er  sich  in  die  abtei  Sainte-Genevi^ve  snrüok,  wo  er  4  Febmar  1762  starb. 
Vergl.  auch  den  brief  vom  4  Januar ,  oben  s.  5.  Über  den  henog  von 
Chartres,  nachmals  henog  von  Orleans,  vergl.  man  B.  de  Barthtlemy,  Lm  fiUes 
da  B6gent     II,  s.  387  bis  396.         4  d.  h.  sohwaoh. 
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gen,  68  ist  der  mOhe  nicht  wehrt.  Man  kan  den  geist  nicht  alle- 
zeit in  serienssen  sagen  ^  apliciren ,  es  mnß  auch  ein  wenig  Zeit- 
vertreib dabey  sein ;  sonsten  wirdt  man  zu  mela[n]colisch  undt  hipo- 
condre,  in  welchem  standt  man  weder  gott,  noch  der  weit  waß  natz 
sein  kan.  Ihr  seydt  noch  in  keinem  alter,  schwach  zu  werden, 
liebe  Louise,  noch  Aber  £wer  alter  za  klagen.  Wardt',  biiS  Ihr 
erst  daß  meine  erreicht!  alßden  werdet  Ihr  deo  nnterschiedt  spQren. 
Also  glaube  ich,  liebe  Louise,  daß  ein  wenig  miltzsucht  mitt  nnter- 
leQfit;  davor  mflst  Ihr  Euch  hütten.  Wen  man  brieffe  ohne  andt- 
wortten  [läßt],  ist  es  kein  comers  mehr,  noch  conversation.  Non 
mnß  ich  meine  pansse  machen;  nach  der  ittalliensche  commedie 
werde  ich  dießen  brieff  außschreiben  dießen  abendt. 

Sambstag,  den  14  December,  umb  halb  8  abendts. 
In  dießem  augenblick  komme  ich  auß  der  commedie,  liebe 
Louise,  undt  ich  hoffe,  ich  werde  noch  auff  Ewer  liebes  schreiben 
andtwortten  können ,  ehe  ich  schlaffen  gehe.  Ich  vergeße  nicht, 
liebe  Louise,  wen  ich  waß  verspreche;  den  ich  erinere  mich  alß 
deß  tefltsche[n]  sprichwordts :  «Ein  schelm,  der  sein  wordl  nicht 
helt»  undt  wie  ich  nicht  zum  schelmen  werden  will  ...  Man  muß 
sich  in  kleinen  Sachen  ahngewehnen,  wahr  zu  sachen*,  umb  nie  in 
lügen  gefunden  zu  werden ;  den  ich  htttte  mich  sehr  davor ,  finde 
nichts  abscheflUiges^  Ich  habe  Euch  schon  gesagt,  das  mein  beflttel 
gar  nicht  gelitten  in  den  bagattellen,  so  ich  EQch  geschickt;  den, 
wie  schon  gesagt,  so  ist  es  Ober  25  jähr,  daß  ich  es  habe.  Die 
porte-lettre  kosten  mir  gar  nichts,  seindt  pressenten  von  nonen. 
Monsieur  Laws  hatt  sich  retirirt.  Wie  es  mitt  der  sudts^e  gehet, 
weiß  ich  noch  nicht.  Ich  göns  den  so  woll,  so  sich  mitt  viellem 
nicht  vergnOgen"  laßen,  alles  zu  verliehren.  Gott  verzeje  mirsl 
Allein  es  ist  mir  eine  rechte  freOde,  wen  ich  höre,  daß  karge  leütte 
in  ihrem  geitz  betrogen  werden.  Heütte  morgen  habe  ich  Euch 
gesagt,  liebe  Louise,  waß  ich  von  deß  königs  in  Englandts  ahnkunfft 
vernolimen.  Unßerm  könig  sieht  man  seinen  fall  gantz  undt  gar 
nicht  mehr  ahn.  Es  war  nicht,  4iaß  er  müdt  war;  er  wolte  auff  der 
stiege  seineu  sainturen  *  alinthun;    daß  machte,   daU  er  nicht  sähe, 

l  d.  h.  saoheo.        2  d.  b.  Wartet.        3  d.  h.  sagen.       4  7  abfoheulioher. 
^  d.  h.  begnOgen.         6  oeintore,  gttrtel. 
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daß  er  noch  3  staffeln  vor  sich  hatte,  machte  ihn  fehl  tretten  undt 
fahlen.  Der  ertzbischoff  von  Gambray  ^  hatt  viel  verstandt,  daß 
kan  man  ibro^  nicht  benehmen;  aber  er  ist  falsch  undt  intereasirt 
wie  der  lebendige  teOffel '.  Ich  glaube ,  ich  habe  EOch  schon  ver- 
gangen post  bericht,  wie  ich  den  brieff  von  der  fttrstin  von  Ussingen 
ahn  madame  Dangeau  geschickt.  Die  chimisten  prettendiren ,  daß 
alles,  wen  es  durchs  fewer  verbrendt  wirdt,  endtlich  zu  glaß  andt 
cristal  wirdt.  Mein  söhn  batt  solche  proben  hir  nutt  dem  bren- 
glaß  von  monsieur  Tießenhaußen  *  gemacht;  ich  habe  es  gesehen. 
Alle  die,  so  auß  geitz  verliehren,  können  mich  nie  jammern.  Gatt 
nacht,  liebe  Louise !  Ich  muß  ahn  mein  dochter  noch  dießen  abendt 
schreiben  durch  einen  expressen ,  so  wider  nach  Lotteringen  mor- 
gen geht.  Adieu,  liebe  Louisse!  Seydt  versichert,  daß  ich  EQch 
von  hertzen  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 


1184. 

'  Paris,  donnerstag,  den  19  December  1720  (N.  53). 

Hertzallerliebe  Louise,  vergangenen  sontag  habe  ich  abermahl 
zwey  von  Ewern  lieben  schreiben  auf  einmahl  entpfangen  vom  30 
November  undt  3  dießes  monts,  no  94  undt  95,  werde  meine  andt- 
wordt  bey  dem  frischten  ahnfangen.  Es  ist  woll  wahr,  daß  wetter 
undt  Wege  gar  schlim  nun  sein.  Daß  wetter  ist  nicht  kalt,  son- 
dern gar  gelinde,  aber  zu  warm  vor  die  jahrszeit;  daß  kan  nicht 
gesundt  sein ,  mögt  auch  woll  ein  bößes  jähr  geben ;  den  wen  der 
frost  zu  spät  kompt,  schadt  er  ordinari.  Es  ist  gewiß,  liebe  Louise, 
daß  es  allezeit  verdrießlich  ist,  wen  die  posten  fehlen.  Mein  hasten 
ist,  gott  seye  danck,  längst  vorbey,  wie  Ihr  auß  meinen  schreiben 
ersehen  werdet,  undt  außer  daß  mir  der  kopff  ein  wenig  schwer 
ist  von  der  Parisser  lufft ,  sonsten  befinde  ich  mich  nun  sehr  woll. 
Ich  weiß  nicht,  ob  ich  Euch  vergangenen  sambstag  gesagt,  daß 
monsieur  Laws  weg  ist,  umb  nicht  wider  zu  komen.  Er  ist  anff 
eines  von  seinen  gttttem,  welches  er  gekaufft,  6  meill  von  hir,  wo 
er  rechnung  thun  solle,  welches,    wie  man  sagt,  schlegt  hergehen 


1   eardinal  Dabois.         2  Vergl.  den  brief  Tom  16  KoTember,  oben  •.  333. 
334.       3  Diesenhanaen,  ein  Schwede,  wird  schon  band  IV,  8.  100.  105  erwähnt 
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aolle.  Ich  wolte  wetten,  daß  er  endtlich  gar  dnrchgehea  wirdt 
mitt  hQlff  von  monsieor  le  dnc ,  welcher  ihn  schon  incognito  be- 
socht  hatt^    Oestern   ist   daß  gantze  parlement  wieder  in  Paris 


1  über  Law8  letite  sohioksale  beriohtet  A.  Knrtiel  in  F.  tob  Baamer  hl- 
storiBchem  tasohenbaohe  für  1846  8.  556.  557  folgendea:  cSohon  seit  der  re- 
Tolte  Tom  17  Jali  hatte  Law  eigentlich  keinen  antbeil  mehr  an  den  Operationen 
genommen.  Br  wurde  jetit  am  meisten  Ton  denen  verfolgt  und  rerlaßen,  deren 
reiehthiim  er  begründet,  oder  die  er  mit  wolthaten  nnd  gefUligkeiten  ttber- 
•ohttttet  hatte.  Die  Mississippiens  wandten  ihm  l&ngst  den  rttoken  xn ;  sie  fttroh- 
teten  und  haßten  ihn.  Aneh  das  gesindel  de«  hofes,  das  vor  ihm  nnd  seiner 
familie  hUndiaoh  gewedelt,  Terließ  ihn  im  onglüoke.  Der  hersog  ron  Orleans, 
eigentlioh  ein  mann  ohne  haß  nnd  ohne  liebe,  dessen  nngednld,  dessen  leioht- 
sinn,  dessen  willkttr  so  sehr  anf  den  übereilten  laof  der  Operationen  gewirkt, 
dem  SU  liebe  Law  so  vieles  gegen  sein  Interesse  nnd  gegen  seine  ttbenengvng 
nntemommen,  wandte  sieh  ebenfalls  von  ihm  ab  and  liberlieO  ihn  seinem  sohiok* 
sal  nnd  seinen  feinden.  Da  man  Law  nicht  nnmittelbar  angreifen  konnte,  so 
sachte  man,  ihn  in  die  flacht  eines  seiner  commis,  namens  Vemesober,  sa  rer- 
wickeln.»  Kaehdem  Knrtiel  die  Terschiedenen  maßregeln  ers&hlt ,  daroh  die 
«der  credit  bis  an  die  warsel  sersttfrt,  das  System  Temichtet,  selbst  das  ler- 
irttmmert  worden,  was  die  sohtfpfangen  Laws  großes  nnd  gutes  besaßen,»  führt 
er  a.  a.  o.  f.  566  bis  568  fort:  «Law  hatte  an  der  serstfirung  seines  Werkes 
keinen  antheil  genommen.  Schon  seit  iwei  monaten  hatte  er  da«  Palais-Royal 
▼erlaßen  und  sich  mit  Ordnung  seiner  eigenen  angelegenheiten  beschäftigt.  Br 
bot  dem  regenten  an,  sich  aus  Frankreich  lu  entfernen  und  alle  seine  großen, 
reiehen  landgflter,  die  er  aus  gefltlligkeit ,  oder  um  sich  credit  lu  geben,  ge* 
kauft,  so  wie  seine  übrige  habe  dem  Staate  oder  der  oompagnie  xu  ttberlaßen. 
Nur  die  2  millionen  Uvres,  die  er  in  baarem  gelde  nach  Frankreich  gebracht, 
woUte  er  in  rUcksioht  anf  seine  familie  in  anspruoh  nehmen.  Der  heriog  von 
Orleans  hielt  den  anglücklichen  weder  lurück,  noch  hieß  er  ihn  -flehen.  Im 
Btaatsrathe  fielen  gegen  Law  die  gemeinsten  drohungen  nnd  beschimpAingen. 
I>er  heriog  von  Bourbon  allein,  der  durch  des  Schotten  frenndsohaft  unermeß- 
lich reich  geworden,  nahm  sich  seiner  mit  leidensohaft  an.  Indessen  konnte  er 
nichts  für  ihn  erhalten ,  als  daß  man  ihm  weder  Fagon  noch  Decforte  ,  seine 
heftigsten  feinde,  als  generaloontroleur  sum  nachfolger  gab,  sondern  den  in  jeder 
hinsieht  mittelmäßigen  Pelletier  de  la  Houssaye.  Da  man  anstalten  in  einer 
jastiikammer  und  sur  aassdhnung  mit  dem  parlemente  sa  machen  schien ,  so 
reiste  Law  am  14  December  1720  nach  seinem  in  der  nähe  von  Paris  gelegenen 
landgute  Gaeremande  ab.  Seine  dringenden  Torstellungen  von  hier  aas  entrißen 
endlioh  dem  regenten  einen  pass,  den  ihm  der  graf  von  Las86  mit  einigen  lei- 
ohen  der  gunst  überbrachte.  Der  heriog  von  Bourbon  schickte  ihm  lugleioh 
seinen  wagen  und  seinen  jagdcapitain,  der  ihn  am  7  December  nach  Valenciennes 
eeoortierte.  Der  commandant  dieses  ortes  gieng  lange  mit  sich  lu  rathe,  ob  er 
nicht  den  flüchtigen  troti  seines  passes  festnehmen  sollte,   womit  er  gewii  dem 
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kommen.   Dieße  zwey  zeitnngen  geben  eine  große  freflde  in  dießer 

4c 

regenton  einen  sohleohten  dienst  geleistet  haben  wttrde.  So  verließ  der  be- 
rühmte Schotte  Fraokreioh ,  das  er  glQoIciioh  machen  wollte  nnd  das  ihn  10 
monate  verehrt  and  bewandert,  10  monate  als  Qbelthäter  mit  TerwOnsehangen 
aberhftaft  hatte.  Law  nahm  nar  einige  louisdor  and  wenige  kostbarkeiten  mit, 
and  der  amstandi  daß  er  unterwegs  einige  steine  verkaufen  mnste ,  am  seine 
begleit^r  la  belohnen,  beweist  am  besten,  in  weloher  läge  er  sich  befand.  Sein 
nliohster  weg  gieng  nach  Brüssel,  wo  ihn  der  große  bankier  Miaasse  aas  einer 
niedrigen  herberge  abholte  nnd  in  seine  wohnong  anftiahm.  Hier  vernahm  Law 
anoh,  in  weloher  weise  nnd  in  weloher  menge  seine  bankiettel  waren  naebg»- 
maeht  worden.  Za  Brüssel  saohte  ihn  ein  gesandter  Peters  des  großen  tob 
Rußland  auf,  der  ihn  su  Paris  nicht  mehr  getroffen  hatte;  er  Überbrachte  ihm 
ein  schreiben  vom  otar,  in  welchem  er  beschworen  wurde,  nach  Petersburg  mu 
kommen,  um  dort  die  Torwaltung  der  finanien  in  Übernehmen.  Wahrsobeinlieh 
hatte  Law  dem  mar,  bei  dessen  anwesenheit  in  Frankreich  im  jähre  1717,  ver- 
sprochen ,  Rußland  tu  bereichem ,  nachdem  er  Frankreich  glücklich  gemaebt 
haben  wttrde.  Law  nahm  indessen,  von  seinem  falle  betftubt,  dieses  lotste 
liebeln  seines  glOckes  kalt  auf  und  konnte  sich  nicht  entschließen,  finanssysteme 
sn  errichten,  die  so  nahe  an  Sibirien  lagen.»  A.  Kurtiel  schließt  seine  mit- 
theilungen  Ober  Law  s.  585  bis  587  folgendermaßen:  «Wie  endete  aber  Jener 
mann,  an  dessen  namen  sich  dieses  kurie,  aber  verhängnisvolle  drama  in  der 
gesohichte  Frankreichs  knüpft?  John  Law  entschloß  sich,  sein  Schicksal  sv 
Venedig  tu  ertragen.  Die  armuth,  in  der  er  hier  lebte,  entwaffnete  die  Spio- 
nage, mit  der  ihn  Dubois  verfolgte,  um  der  seh&tie  habhaft  su  werden,  die  der 
unglückliche  in  Sicherheit  gebracht  haben  sollte.  Law  schrieb  mehrmals  an  den 
regenten  und  forderte  fttr  sich  nnd  seine  familie  einen  theil  wenigstens  des  ea- 
pitals  surück,  das  er  nach  Frankreich  eingebracht  hatte.  Ob  er  antwort  erhielt, 
ist  unbekannt.  Mehr  noch,  als  dieser  Terlnst,  sohmerftte  ihn  aber  die  rohe  hftrte, 
mit  welcher  die  männer  des  fisous  nieht  nur  die  trümmer  seines  Werkes,  son- 
dern auch  seine  idee  mit  füßen  traten  und  sertrümmerten.  Als  er  vernahm, 
daß  man  den  Öffentlichen  credit  darch  taxe  und  visa  von  grund  aus  serstOrte, 
rief  er  in  einem  brlefe  an  den  regenten  aus:  cWenn  der  erlöeer  den  giobt- 
brttchigen  im  evangelium  fragt:  c Willst  du  gesand  werden?»,  so  ist  diese  frage 
keineswegs  seltsam;  denn  viele  wollen  es  nicht.»  Wol  mit  recht  verlangte  I«aw, 
daß  die  compagnie,  die  seine  guter  Übernommen,  oder  der  Staat,  der  ihm  hun- 
derttausende an  gehalt  und  auslagen  schaldete,  seine  gläubiger  in  Frankreieh 
befriedigte.  Auch  diese  forderung  that  er  vergeblich.  Im  elende  noch  be- 
wahrte Law  die  neigung,  plane  lur  beglUoknng  der  Völker  and  Staaten  sa  ent- 
werfen. Er  hatte  sogar  den  muth,  den  machthabem  der  Tenetlanisehen  repu- 
blik  mehre  flnans-  und  indastrieplBne  einsureichen ,  die  jedoch  nie  eine  rück- 
sicht  oder  eine  antwort  erführen.  Um  den  mangel  von  sich  lu  halten ,  muste 
Law  seine  suflucht  wider  sum  spiel  nehmen  [durch  das  er  ehedem  in  seiner 
jagend  große  summen  gewonnen].  Dieser  erwerbssweig,  der  in  Venedig  erlaubt 
war,  verringerte  keineswegs  die  aobtung,  su  der  sein  sehicksal  und  seine  über- 
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statt.  Wolte  gott,  daß  es  auch  den  haß  benehmen  könte,  so  man 
gegen  meinen  armen  söhn  hatt !  Doch  ist  monsieur  le  duc  noch 
ärger  gehast,  alß  mein  söhn.  Aber  da  bekümmere  ich  mich  gar 
wenig  umb.  Grott  gebe  mir  nar,  daß  ich  rohe  raög  vor  meinen 
söhn  bekommen  undt  nicht  allezeit  in  den  verdrießlichen  sorgen 
sein,  daß  man  ihn  assasiniren  mögte,  wozu  die  Frantzoßen  sehr  ge- 
neigt sein,  also  daß  man  woll  mitt  recht  zu  förchten  hatt!  Von 
meinem  hasten  werde  ich  nichts  mehr  sagen.  Die  hertzogin  von 
Hannover  wirdt  heütte  zur  ader  laßen.  Seyder  I.  L.  hir  sein,  ha- 
ben sie  starcke  mygrainen.  Ich  glaube  aber  nicht,  daß  es  ihr  woll 
bekommen  wirdt;  den  madame  laduchesse  d'Orleans  ist  nicht  beßer 
davon.  Schonnen  thut  auch  nicht  viel  zum  husten ;  es  muß  seine 
zeit  haben.  Sich  warm  halten,  ist,  waß  man  ahm  besten  thuu  [kann], 
umb  den  husten  nicht  ärger  zu  machen,  aber  vergehen  ist  nur,  wen 
die  zeit  vorbey  ist.  Hir  seindt  meine  kleine  cammern  so  warm 
ohne  fefler,  daß  ich  drin  schwitze,  wen  man  die  lichter  ahnzündt. 
I.  G.  s.  der  churfürst,  unßer  herr  vatter,  logirte,  wahren  *  zu  Fride- 
ricbsburg  im  ersten  pavillon  logirt,  ich  im  2ten  undt  mein  bmder 
s.  im  tritten  pavillon.  £wer  fraw  mutter  war  in  dem  schwedischen 
hauß*.  Es  ging  eine  höltzerne  trepe  von  I.  6.  s.  retirade  in  daß 
schwedisch  hauß  durch  eine  gallerie,  undt  es  war  noch  ein  steinern 
hauß,  daß  hilt  ahm  schwedischen  höltzern  hauß,  da  logirte[t]  Ihr 
kinder  alle.  Also  segt  Ihr  woll,  liebe  Louisse,  daß  ich  mich  daß 
gantze  Fridrichsburg  gar  woll  erinere.  Ich  bin  gantz  daß  contrario 
von  Eäch,  liebe  Louisse !  Die  kälte  ist  mir  gantz  unerträglich ',  undt 

* 

wiegende  persOnliobkeit  aaoh  seine  gegner  ntfthigte.  Law  starb  in  diesen  Ter- 
h&ltnissen  im  Mai  1729.  In  den  letften  angenblieken  stellte  sich  der  frantO« 
flisohe  gesandte  Gergy  ein,  nm  ihn  der  römisehen  kircbe  su  erhalten,  nnd  der 
große  agiotear,  der  die  weit  für  sich  verloren  sah,  lieü  die  priester  gewähren. 
Der  mann,  der  einst  LOO  millionen  versehenken  wollte,  der  in  der  neuen  weit 
ein  henogtbum ,  in  der  alten  weite  landgliter  besaß ,  durch  dessen  hftnde  die 
schatte  einer  nation  gerollt  waren,  hinterließ  seiner  familie  einige  gemlUde  nnd 
einen  auf  40,000  lirres  gesohätiten  diamant,  der  ihm  aU  pfandstttck  diente, 
wenn  er  seine  sufiuoht  mm  leihhanse  nehmen  moste.  Die  mntter  seiner  kinder 
sah  später  Voltaire  in  tiefer  armnth  au  Brüssel  sterben.» 

1  ?  Täter,  war.  2  Vergl.  band  II,  s.  142,  band  III,  s.  444.  3  Vergl. 
Uaad  I,  s.  252:  «ich  fllrohte  die  kftlte  unerhört.»  Band  II,  s.  54:  cFreyiioh 
hftben  wir  absobeüliohe  bitte  hir  außgestanden ;  allein  daß  heiße  wotter  ist  mir, 
80  diok  loh  auch  imer  sein  mag,    viel  gesandter,    alß  daß  kalte  wetter,   steh« 
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die  hitze,  so  groß  sie  aach  sein  mag,  bekompt  mir  allezeit  woU. 
So  lang  man  lebt,  hatt  man  hitze  von  nöhten;  nichts  ist  kälter,  alß 
der  todt.  Dir  werdet  anß  meinen  brieffen  ersehen ,  wie  daß  ich 
deß  königs  in  Englandts  ahnkanfPt  in  Londen  [erfahren  habls].  Die 
printzes  von  Wallis  sagt  in  ihrem  letzten  schreiben  vom  1/12  dießes 
monts,  daß  sie  die  pest  inEnglandt  gar  nicht  mehr  fürchten ;  in  Pro- 
vence ist  sie  noch  gar  starck,  leyder  ^ ;  precantionen  mitt  den  betten 
seindt  gar  gutt.  Ich  finde  nicht,  liebe  Louisse,  daß  Ihr  heßlich  ge- 
schrieben; ob  die  feder  ein  wenig  gröber,  alß  ordinari,  geweßen, 
ist  doch  Ewere  schriefft  nicht  nndeutlich,  undt  mehr  begehre  ich 
nicht.  Ich  schäme  mich,  wen  ich  Eflch  so  schön  schreiben  sehe 
undt  ich  so  heßlich  schreibe,  weillen  wir  ja  selbigen  schreibmeister 
gehabt  haben  *.  Caroline  hatt  ihre  frantzosche  schriefft  so  perfect 
wie  die  meine,  daß ,  wen  ich  von  ihren  überschrifften  anff  meiner 
taffei  ließ,  fragten  mich  die,  so  meine  handt  hir  kenen,  warumb  ich 
ahn  mir  selber  schreibe ;  hatt  mich  offt^  lachen  machen  *.  Ich  habe 
mein  leben  keine  feder  schneyden  lernen  können,  welches  mir  recht 
leydt  ist;  den  ich  habe  nar  einen  von  meinen  leütten,  so  sie  nach 
meinem  sin  schneiden  kan.  Zu  allem  glflck  ist  er  viel  jflnger,  alß 
ich,  hoffe  ihn  also  biß  ahns  ende  zn  behalten ;  er  ist  mein  cammer- 
knecht  geweßen ,  hatt  die  Charge  von  port[e]-manteaa  *  gekaofft. 
Sein  vatter  war  mein  pastetten-becker,  iiatte  auch  noch  eine  Charge 
de  quartier  in  der  fouriere  *.  Ich  kan  nicht  leyden ,  wen  man  mir 
albere  possen  in  der  religion  vorbringt;  ich  laße  es  nicht  unbeant- 
wortet*. Aber  nun  muß  ich  meine  pausse  machen.  Nach  dem  eßen 
werde  ich  vollendts  außschreiben. 

DonD[eJrAtag,  den  19  December,  umb  V«  auff  3  nachmittaga. 
Ich  lioffe ,   noch  ehe  ich  zur  großhertzogin  werde ,   auff  Ewer 

« 

68  b«Aer  auß.>  6.  258:  «Baß  Iviurme  weiter  inoomodirt  mich  nie,  undt  so  heiß 
die  8on  anoh  sein  mag,  macht  sie  mir  kein  kopffwehe.»  S.  261:  cSohwitien 
bekompt  mir  woU.» 

1  Vergl.  den  brief  vom  6  December,  oben  s.  365.  *  2  Yergl.  band  II, 
8.  78.  124.  252.  258.  284.  285.  372.  448.  522,  band  III,  8.  129.  130, 
band  IV,  s.  156.  177.  Daß  8ich  Elisabeth  Charlotte  mit  dem  artheil  ttber  ihre 
eigene  handschrift  nnreeht  thut,  habe  ich  schon  in  den  anmerkangen  ni  band  U, 
8.  258  und  872  bemerkt.  S  Vergl.  band  II,  s.  284.  448,  band  IV,  8.  156. 
177.  4  mantel-träger.  5  fourridre,  holiamt,  hoUhof.  6  Vergl.  band  I, 
8.  429.  430. 
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liebes  schreiben  zu  andtwortten.  Wen  ich  die  warheit  sagen  solle, 
80  bin  ich  ,  wie  der  apostel  Paulas  sagt  ^ ,  weder  apo1[l]is€h,  noch 
paolisch,  noch  kephisch,  weder  reformirt,  catholisch,  noch  lutherisch, 
sondern  ich  werde,  so  viel  mir  möglich  ist,  eine  recht[e]  Christin 
sein  andt  darauff  leben  nndt  sterben;  daß  ist,  liebe  Louise,  meine 
recht  gedancken.  Adieu!  Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen  andt 
verbleibe  allezeit  auf  meine[n]  meinangen,  also  behalte  ich  Ettch  von 
hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

Donnerstag,  den  19  December,  umb  9  abendts. 

Ich  komme  jetz[t]  eben  anff*  dem  opera  mitt  meinen  enckelen, 
2  printzessin[nen],  mademoiselle  de  Clennon[t]  nndt  mademoiselle  de  la 
Rochesurion*  nndt  mein  cammer  ist  so  voller  leütte,  daß  ich  mich 
nicht  regen-  kan.  Also ,  liebe  Louise ,  [will  ich}  nur  in  großer  eyll 
sagen,  daß  ich  hir  auff  meiner  taffei  Ewer  paquet  gefunden  sambt 
die  magnifique  goltene  medaille;  bin  im  ahnfang  recht  drflber  er- 
schrocken, habe  gefurcht,  Ihr  würdet  Euch  ruinirt  haben,  habe,  also 
Ewern  lieben  bricff  geschwindt  Qberleßen,  bin  recht  soalagirt,  daß 
Ihr  es  nicht  gekaufft.  Sage  Eflch  recht  von  hertzen  danck  davor; 
habe  es  gar  schön  uudt  woll  gepregt  gefunden  undt  gleich  zn  mei- 
nen moderne^  goUenen  mcdaillen  gethan.  Biß  sambstag  werde  ich 
weytter  dancken,  hertzlicbe  Louise! 


1186. 

Paris  den  21  December  1720  (N.  54). 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  weiß  nicht,  ob  ich  hefltte  auff  Ewere 
beyde  liebe  schreiben  werde  andtwortten  können;  den  ich  habe 
hefitte  gar  viel  zu  thun.  Gleich  nach  dem  eßen  werde  ich  au  Yal- 
de-Gräce,  unßer  abtißin  von  Chelle[s]  adieu  zn  sagen,  welche  biß 
montag,  alß  Obermorgen,  wider  in  ihr  closter  wirdt.  Hernach  werde 


1  VergL  1  Kor.  1,  12  f.  Joh.  1,  42.  Elisabeth  Charlotte  hat  dauelbe 
schon  in  einem  briefe  Tom  Jahre  1715,  band  II,  8.  6S2,  aasgesproohen. 
2  ?aiu.         3  Roohe-8ur-Yon. 

Elisabeth  Charlotte.  24 
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ich  zu  uiißer  hertzogin  von  Hannover,  amb  zu  sehen,  wie  sie  sich 
nach  ihrer  aderlaß  befindt;  hernach  werde  ich  wider  her  nndt  anßere 
junge  printzessin  in  die  ittalliensche  commedie  führen.  Unsere 
arme  kinder  im  hauß  dörffen  nicht  ohne  mich  ins  opera.  Ich  weiß 
nicht,  waß  vor.  eine  fantesie  madame  la  dachesse  d'Orleans  hirin 
hatt.  Ich  habe  es  meiner  dochter  nie  gewehrt,  mitt  ihren  hoff- 
meisterinen  undt  sonst  gescheyde  damen  ins  opera  oder  commedie 
zu  gehen;  daß  seindt  inocente  sagen  \  so  weder  gott,  noch  men- 
schen schaden  Itönnen.  Aber  in  allen  andern  sachen  lest  sie  ihnen 
den  zflgel  gantz  schießen  undt  daß  deucht  gar  nichts ;  aber  es  ist 
ihre  sache.  Last  unß  von  waß  änderst  reden!  Ich  komc  auffEwer 
schreiben  vom  30  November ,  no  94.  Da  sehe  [ich] ,  daß  die  post 
nun  gantz  resolvirt  ist,  £üch  allezeit  meine  schreiben,  liebe  Louise, 
2  undt  2  auff  einmahl  zu  geben ;  aber  so-  sachen  sein  nicht  zu  en- 
dem ,  also  nichts  drauff  zu  sagen.  Wen  die  post  wolte ,  könten 
anßere  brieffe  allezeit  in  7  tagen  überkommen;  aber  daß  gefeit 
ihnen  nicht.  Von  meinem  husten  undt  schnupen  werde  ich  nichts 
mehr  sagen;  daß  ist,  gott  lob,  vorbey;  werde  hir  zu  Paris  woU 
baldt  wider  einen  bekommen;  den  Paris  ist  mir  gar  nicht  gesandt', 
entpfinde  es  mehr,  alß  ichs  mir  mercken  laßen,  den  ich  muß  woll 
hir  sein,  also  nur  gedult  haben.  Alle  nacht  regnets.  Ich  fürchte, 
das  daß  so  gar  samffte  undt  warme  wetter  wir[d]  thewer  bezahlt 
undt  eingedrenckt  wirdt  werden  undt  daß  gegen  Ostern  alles  ver- 
fneren  wirdt;  undt  ein  schlim  jähr  hatt  man  gar  nicht  von  nöhten, 
alles  ist  eilend t  genung  ohne  daß.  Daß  macht,  daß  alles  trawerig 
undt  langweillig  ist;  den  alle  menschen  klagen  hir,  dießer  den  Ver- 
lust seines  gelts,  jenner  seln[e]r  gesundtheit.  Suma,  man  höit  nichts, 
alß  klagen  überall,  undt  nichts  ist  laugweilliger.  Daß  ist  schlimmer 
vor  daß  miltz,  alß  daß  wetter.  Dir  führt  ein  gar  zu  langweilliges 
leben,  umb  nicht  ein  wenig  miltzsüchtig  zu  werden.  Waß  solle  ich 
Euch  sagen?  Ewer  leben  ist  gutt  vor  den  hiramel,  aber  vor  die 
weit  undt  die  gesundtheit  deucht  es  gantz  undt  gar  nicht.  Ich 
glaube  woll,  daß  Ihr  nicht  ohne  ursach  trawerig  sejdt,  liebe  Louise! 
Aber  wen  man  ein  wenig  miltzsüchtig  ist,  so  macht  es,  daß  einem 
die  trawerige  sachen  noch  viel  traweriger  vorkommen. 

1  d.  h.  Sachen.  2  Vergl.  den  brief  Tom  4  Januar,    oben  8.  1.  J  und 

band  I,  s.  499,  band  II,  s.  707,  band  IV,  s.  384. 
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Sambstag,  den  21  December,  umb  7  abendts. 
In  dicßem  augenblick  komme  ich  anß  der  ittallienschen  com- 
medie,  welche  ich  in  der  helffte  mitt  recht  betrübten  hertzen  quit- 
tirt  habe ;  den  man  ist  mir  sagen  kommen,  daß  unßere  großhertzogin 
auff  den  todt  ligt  K  Ich  bin  noch  vorgestern  bey  I.  L.  geweßen, 
habe  sie  gar  woll  undt  lustig  verlaßen,  sähe  recht  woU  auß ;  gestern 
solle  sie  auch  noch  gantz  woU  gewest  sein.  Da  kompt  ein[e]r  von 
ihren  valet  de  pied;  der  sagt,  daß  die  großhertzogin  wider  beßer 
ist.  Ich  kan  aber  nicht  glauben,  daß  I.  L.  sich  dießmahl  Sahiren 
mögen.  Es  macht  mich  gantz  trawerig,  will  von  waß  änderst  re- 
den. Ich  komm«  wieder,  wo  ich  hefltte  morgen  geblieb6n  war, 
wie  ich  mich  habe  ahnziehen  müßen.  Wir  wahren  ahn  die  miltz- 
sQcbtige  leütte  geblieben.  Ich  bin  itzunder,  alß  wen  ich  miltzsachtig 
were,  gantz  traweiig.  Es  ist  mir  lieb,  liebe  Louise,  daß  die  da- 
masquinnirte  schreibtaffel  Euch  ahngenehm  geweßen.  Ihr  habt  viel- 
leicht ni[c]ht  in  aclit  genohmen ,  daß  die  spitz  von  dem  griffel  sich 
heranßziehen  lest  undt  ein  crayon  von  bleyweiß  drin;  den  ich  laß 
es  mitt  fleiß  so  machen,  den  mich  dcücht,  daß  man  gemachlicher 
liest,  waß  man  geschrieben,  wens  mitt  bleyweiß  ist,  alß  mitt  der 
goltenen  spitz  vom  griffel.  Ich  habe  Ettch ,  liebe  Louise ,  dieße 
tabietten  nur  geschickt,  weillen  Ihr  mir  gesagt,  liebe  Louise,  daß 
dieße  arbeydt  zu  Franckforth  nicht  gemein  seye.  Ihr  wist  nun, 
liebe  Louise,  daß  ich  wider  gantz  gesundt  bin,  gott  lob !  Ich  bin  heütte 
bey  nnßer  hertzogin  von  Hannover  geweßen,  die  befindt  sich  gar 
woU  von  ihrer  aderläß.  Ich  habe,  gott  lob,  mein  tag  keine  attaque 
vom  potagram  gehabt;  aber  meine  groß  fraw  muttcr,  die  landt- 
grafün  von  Hessen,  ist  dran  gestorben,  were  also  kein  miracle,  wen 
ichs  bekämme.  Wen  man  mich  rahts  gefragt  hette,  muß  ich  ge- 
stehen, daß  ich  nicht  gerahten  hette,  daß  landtgraffMax  solte  heü- 
rahten;  den  so  viel  abgetheilte  herrn,  daß  verdirbt  die  heUßer  undt 
macht  arme  fürsten.  Den  gräffinen  von  Zoetern  habe  ich  Ewern 
brieff  geschickt.  Sie  haben  mir  sagen  laßen ,  sie  wollen  mir  die 
andtwortt  selber  bringen,  seindt  aber  noch  nicht  kommen.  Es  ist 
schon  woll  14  tag,  daß  mir  die  printzes  von  Wallis  bericht,  daß  die 
graffin  von  Degenfeit  eine  dochter  bekommen.  Ich  habe  Euch  aber, 
liebe  Louise,  kein  compliment  drauff  gemacht,  noch  mich  mitt  Euch 

1  Vergl.  den  folgenden  briet 

24* 
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drttber  erfrewet ;  den  ein  uDglUcklich  metgen  ist  der  mühe  nidit 
wehrt;  doch  erfrewe  ich  mich  mitt  Euch,  liebe  Louise,  daß  es  woU 
abgeloffen^undt  sie  sich  woU  dabey  befundt.  Meine  intention  wahr, 
hetttte  noch  auff  Ewer  frischtes  liebes  schreiben  za  antwortten  ?om 
7  dießes  monts,  no  96.  Aber  ich  bin  hefltte  zu  trawerig,  nmb  mehr 
zn  schreiben  können.  Ich  habe  nnßere  großbertzogin  auff  dem  ma- 
gen ;  sie  hatt  meinen  pagen  gekendt,  so  ich  hingeschickt  hatte,  hatt 
ihm  gesagt,  sie  dancke  mir  undt  were  beßer.  Adien,  hertzaller- 
liebe  Louise!  Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen  undt  behalte  Euch 
all  mein  leben  hertzlich  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


1186. 

Paris  den  26  December  1720  (N.  55). 
Hertzallerliebe  Louise,  vergangenen  sontag,  alß  ich  auß  dem 
Carmelitten-closter  konmien,  habe  ich  Ewer  liebes  schreiben  vom 
10  dießes  monts,  no  97,  entpfangen.  Ich  habe  zwar  noch  eines 
von  Ewern  lieben  schreiben ,  so  ich  noch  nicht  habe  beantwortten 
können ,  vom  7 ,  no  96.  Daß  wolte  ich  heUtte  auch  gern  beant- 
worten, kan  aber  nicht  versprechen,  daß  solches  geschehen  wirdt; 
den  hir  zu  Paris  kan  man  nicht  thun,  waß  man  gern  wolte.  Gestern 
war  ich  so  erschrecklich  mflde  von  allen  devotion[en].  Ich  war  3 
stundt  in  der  kirch  geweßen  undt  nachmittags  2  stuudt  im  closter. 
Meine  knie  seindt  schmertzhafft  undt  der  grampfif  in  den  lenden, 
den  ich  vor  etlichen  monat  gehabt  \  ist  mir  wieder  kommen ;  habe 
also  gestern  viel  dran  gelitten ,  bin  umb  V«  Auff  10  zu  bett,  umb 
3  wacker  [geworden].  Weillen  es  aber  zu  frühe  war,  auszustehen, 
bin  ich  wider  entschlaffen  undt  erst  umb  halb  7  erwacht  undt,  nach- 
dem ich  gebett,  auffgestanden;  habe  mir  meine  lenden  braff  mitt 
pomade  divine  schmieren  laßen.  Daß  benimbt  mir  die  schmertzen; 
aber  ich  kan  mich  doch  nicht  bücken,  muß  steuff  dahergehen.  Dießen 
morgen  werde  ich  nicht  viel  schreiben,  muß  mich  eine  stundt  eher 
ahnziehen,  alß  ordinarie;  den  ich  muß  umb  zwölffen  heütte  in  kirdi 
au[x]  Jacobin[s].  Daß  ist  eine  gar  alte  gewohnheit  noch  von  49 
Jahren  her ,   würde  die  arme[n]  zu   sehr  betrüben ,   wen   ich  nicht 

« 
l  Vergl.  den  brief  rom  3  Ootober,  oben  s.  2yi. 
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hinginge.  Nach  dem  eßen  werde  ich  zar  großhertzogin ,  welche  a 
la  Place-Royale  logirt,  welches  weit  vom  Palais-Royal  ist,  werde 
also  späht  wider  kommen.  Alle  der  hertzogin  lefitte  glauben,  daß 
sie  über  den  graben*  ist;  ich  furcht  aber  sehr,  daß  sie  sich  be- 
triegen;  den  sie  hatt  noch  alle  tag  ein  fieber  mitt  firost  ondt  daß 
defleht  nichts,  wen  man  ttb[er]  75  ist,  wie  I.  L.  sein.  Ich  fflrcht 
also,  daß  es  ein  schlim  endt  nehmen  wirdt.  Ich  werde  Eflch  dießen 
abendt  sagen,  wie  ich  sie  gefanden.  Gott  bewahre  mich  vor  ein 
trawerig  spectacle ,  so  leicht  geschehen  könte !  Aber  ich  komme 
aaff  Ew[e]r  liebes  schreiben.  Es  ist  noch  beßer,  daß^Ihr  zwey  aaff 
einmahl  von  mir  bekompt,  alß  wen  sie  verlohren  wflrden,  liebe 
Louise !  Husten  undt  schnupen  bin  ich  schon  lengst  loß.  Zu  St  Clou 
bin  ich  courirt ,  Pariser  lufft  würde  mich  nicht  courirt  [haben] ; 
mein[e]  lendenschmertzen  werden  schon  lenger  undt  seindt  starcker, 
alß  sie  vor  4  mont  zu  St  Clou  geweßen.  Ich  bin  eben  wie  ma 
tante,  unßer  liebe  clmrfürstin  s.,  bin  nicht  gern  beklagt*.  Angstiget 
Euch  nicht  über  mein  lendenwebe!  Daß  wirdt  schon  wider  ver- 
gehen. Es  hindert  mich  ahn  nichts,  alß  mich  zu  bücken  undt  meine 
strumpf  morgendts  ahnzuziehen,  wie  ich  gewohnt  bin,  zu  thun;  den 
je  weniger  ich  mitt  cammermagten  zu  thun  habe,  je  lieber  es  mir 
ist ,  bin  gern  allein.  Die  gutte  Parisser  haben  mir  große  freüde 
über  meiner  ahnkunfift  bezeuget  ^  Weillen  es  Ihnen  so  lieb  ist,  bin 
ich  auch  kommen,  sonsten  bette  mich  woll  nichts  auß  St  Clou  ge- 
bracht. Könte  ich  jemandts  dinnen,  oder  den  Parissern  zu  etwaß 
gutt  sein,  wolte  ich  mich  von  hertzeu  dazu  amploiren.  Aber  daß 
ist  weder  in  meiner  macht,  noch  gewalt;  dancke  gott  alle  tag,  die 
resolution  gefast  zu  haben,  mich  in  gar  nichts  zu  mischen,  insonder- 
heit waß  die  regierung  betrifft.  Ich  glaube,  ich  were  schon  todt, 
wen  ich  mich  drinen  gemischt  bette;  den  ich  bin  gantz  natürlich, 
kan  mir ,  vor  waß  ich  mich  interessire ,  erschrecklich  zu  hertzen 
ziehen  undt  daß  schadt  mir  gleich  ahn  meinem  miltz.  Wen  ich 
den  großen  damen  hir  erlauben  wolte,  ohngeklejdt  zu  mir  zu 
konmien,   würde   ich   täglich  viel  leütte  haben;   aber  daß  steht 


1  d.  b.  außer  gefahr.  2  Vergl.  band  I,    8.  406,    band  II,    8.  166. 

3    Über    der   Pariser  Vorliebe    für  Elisabeth   Charlotte   vergl.    die    briefe  vom 

23  Juni,  18  Juli,  10  und  15  August,    23  November,    oben  s.  184.  201.  235. 
238.  343. 
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mir  gar  nicht  ahn,  bin  dießer  familliaritet  nicht  gewohnt,  wie  die 
duchesse  d'Orleans,  will  lieber  der  geselschafft  entbehren,  welche 
mir  doch  mehr  mühe ,  alß  freüde ,  [macht].  Daß  fing  schon  ein 
wenig  ahn  zu  nnßers  s.  könig  zeitten.  I.  M.  sagten  zu  [mir] :  «Wie 
werdt  Ihrs  zu  Paris  machen?  Wen  Ihr  die  damen  nicht  in  rohe 
de  chambre  leyden  wolt,  wirdt  niemandts  zu  Euch  kommen.»  Ich 
sagte:  «Monsieur,  j^aime  mieux  n'avoir  pas  ces  dames,  que  de  les 
voir  en  ne  me  rendant  pas  ce  qu'elle[s]  me  doivent.»  Der  könig 
sagte :  «Vous  aves  grande  raison ,  madame !  Je  vouderois ,  qoe 
madame  d'Orleans  pensä[t]  comme  vous,  mais  son  horible  paresse 
Ten  empeche*.»  Also  erhalte  ich,  waß  deß  königs  aprobation  war. 
Der  großhertzogin  krankheit  undt  unßer  abtißin  hirsein ,  wie  auch 
die  Christfest  haben  mich  verhindert,  unßere  hertzogin  von  Han- 
nover so  oft  zu  sehen ,  alß  ich  es  gewünscht  hette.  Sie  ist  auch 
ein  wenig  kranck  geweßen,  hatt  zur  ader  gelaßen.  Unßere  chnr- 
fürstin  8.  hatt  mir  all  lengst  die  historie  geschrieben  von  dem  ittal- 
lienschen  secretarie '.  Er  hette  vor  8  tagen  schir  den  halß  ge- 
brochen, ist  eine  stiege  herunder  geburtzelt,  daß  man  ihn  hatt 
müßen  zur  ader  laßen.  Gott  verzeye  mirsi  Ich  habe  geglaubt,  daß 
der  schrecken,  so  unßere  hertzogin  hirüber  gehabt,  ehe[r]  ihr  ader- 
läß  verursachet,  alß  keine  andere  kranckheit.  Den  es  war  den- 
selben tag,  wie  ich  es  erfahren,  ist*,  daß  die  hertzogin  mitt  mir 
ins  opera  solte,  undt  ich  habe  eine  löge  vor  ihre  leütte  bey  der 
meinen  bestelt.  Wie  sie  aber  wegen  [der]  aderläß  nicht  kommen 
kont[e]  ^  seindt  doch  ihre  leütte  [gekommen],  undt  alß  ich  sie  ge- 
fragt, warumb  der  secretarie  nicht  mittkommen  wehre ,  haben  sie 
mir  seinen  fall  verzehlt  Sonston  hette  ich  [es]  nicht  erfahren.  Ich 
habe  ihn  mein  leben  nicht  gesehen,  habe  rechte  curiosit^t,  ihn  zu 
sehen.  Wie  man  mir  ihn  beschreibt,  solle  er  gar  heßlich  sein. 
Kan  ich  ihn  zu  sehen  bekommen,  werde  ich  Euch,  liebe  Louisse, 
berichten,  wie  ich  ihn  gefunden  habe.  So  eine  sache  kan  ich  ohn- 
möglich  begreifen  undt  ein  mariage  decons[c]iense'  were  gar  nicht 

nach  meinem  schmack,  wie  die  Gibson  *  alß  pflegte,  zu  sagen.    Ich 

* 
1  Vargl.  die  briefe  vom  25  April,  9  und  33  Mai  und  2  November,  oben 
s.  124.  141.  152.  322.  2  Ver/i(l.  den  brief  vom  30  Novemberi  oben  8.  350.  351. 
3  ?  erfahren,  daß.  4  Vergl.  den  yorhergehen den  brief,  oben  8.  371.  5  VergL 
den  brief  vom  30  November,  oben  8.  350.  6  Von  der  kammerjungfer  Gibeon 
in  Hanover  heiOt  68  band  II,  8.  508:     «Die  war  eine  Engländerin  nndt  sprach 
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kan  mir  nicht  einbilden,  daß  ein  manage  de  cons[c]!ence  keine  Sünde 
ist,  indem  es  gar  zu  große  ärgernuß  gibt.  Unßere  hertzogin  andt 
ihre  fraw  dochter,  die  keyßerin,  haben  beyde  recht  Die  schmink 
hatt  die  hertzogin  von  ihrer  fraw  mntter  gelehrnt  \  die  hatte  alle- 
zeit weiß  nndt  rodt.  Rodt  belt  man  hir  im  landt  vor  keinen 
schminck,  aber  woll  daß  weiße,  ist  aber  auch  sehr  gemein  hir  im 
landt.  Aber,  liebe  Louise,  nnn  muß  ich  meine  pausse  machen  undt 
mich  ahnziehen;  den  es  ist  nahe  bey  11  uhr,  nndt  wie  ich  Ettch 
schon  gesagt,  so  muß  ich  in  kirch  au[x]  Jacobin[s].  Ich  [weiß] 
nicht,  ob  die  printzes  palatine  gantz  hir  im  landt  erzogen  worden; 
ich  glaube,  daß  sie  in  Ittallien  gebohren  ist. 

Donnerstag,  umb  2  uhr  nachmittags  undt  ein  Yi6rt[e]l. 
Es  ist  eine  gutte  viertelstundt,  daß  ich  von  taffei  kommen  bin, 
wo  ich  viel  Icütte  gehabt.  Der  kopff  ist  mir  gar  tourmellich  davon, 
daß  ich  nicht  mitt  ruhen  habe  eßen  können,  sondern  allezeit  habe 
sprechen  mttßen.  Mein  gott,  wie  ist  einer  hir  geplagt!  Man  hatt 
weder  rast,  noch  rnhe.  Ich  hoffe,  doch  noch  meinen  brieff  außzu- 
schreiben,  ehe  meine  kutschen  kommen,  umb  zu  der  großhertzogin 
zu  fahren.  Ich  war  heOttc  morgen  geblieben,  wir  wahren  ahn  dem 
schmink  geblieben,  so  so  gar  gemein  hir  im  landt  ist,  finde  es 
wüst  undt  eckelhafft.  Waß  meinen  bruder  seeligen  ahm  meisten 
ahn  unßere  hertzogin  von  Hanover  ärgerte,  war,  daß  sie  gar  doli- 
catte  schin;  sagt[e]  mir  gar  possirlich:  «Ey,  Schwester,  were  daß 
mensch  meine  fraw  worden,  bette  ich  sie,  nur  umb  sie  ahnzurühren, 
in  stücken  gebrochen;»  den  er  meinte,  stärcker  zu  sein,  alß  Her- 
cules. Anß  meinem  letzten*,  wo  ich  Ewer  schönne  goltene  me- 
daille  entpfangen,  hab  ich  Euch,  liebe  Louise,  gleich  gedanckt  undt 
thue  es  nochmahl  von  hertzen.  Sie  ist  über  die  maßen  schön,  ist 
recht  admirirt  worden  hir.  Aber  da  seindt  meine  kutschen.  Wie 
ich  wider  von  der  großhertzogin  gekommen,  habe  ich  Ewer  liebes 
schreiben  vom  14,  no  98,  zu  recht  entpfangen  mitt  den  kleinen 
silbern  gegoßenen  medaillen,   wovor  ich  Euch  sehr  dancke,   liebe 

Lonisse  1    Ich  glaube ,   daß  sie  zu  Hanry  4  zeitten  gegoßen.    Ich 

• 

gar  übel  TeUt«oh.>    Eine  ergetzUohe  probe  Ton  diesem  DenUch  iBfe  ebendaselbst 
mitgetbeilt. 

1  Vergl.  den  brief  vom  30  November,    oben  s.  350«  2    7  Auf  Euer 

letstes  schreiben. 
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habe  nicht  schreiben  können,  wie  ich  von  der  Place-Rojale  kom- 
men; den  mademoiselle  de  Clermont  undt  mademoiselle  de  la 
Boehesnrion  *  seindt  kommen ,  nmb  mitt  mir  ins  opera  zn  gehen. 
Ewere  mflntz  von  pialtzgraff  Johan  Oassemir*  habe  ich  gewiß  nicht 
empfangen;  ich  hette  Eflch  sonsten  davor  gedanek[t],  liebe  Louise, 
wie  Ihr  woU  gedencken  könt.  Ich  weiß  den  herrn  von  Degenfeit, 
so  in  Schweden  ist,  recht  danck,  Ettch  so  zwej  schönne  medaille[n] 
geschickt  [zn  haben].  Ihr  beraubt  Ettch  aber  eines  davon ,  nmb 
mirs  zn  geben;  daß  jammert  mich  recht.  Dieße  medaille  ist  desto 
rarer,  daß  nichts  in  gantz  Franckreich  jetzt  rarer  ist,  a]ß  golt.  Der 
könig  in  Schweden',  liebe  Lonise,  scheindt  mir  gar  ein  gutter  herr 
zu  sein.  Ewer  pressent,  wie  Ihr  segt,  ist  magnifiquer,  alß  Ihr 
Selbsten  meint.  Ich  muß  enden;  den  es  schlegt  10,  ich  muß  nach 
bett.  Biß  sambstag  hoffe  ich  Euch  lenger  zu  entreteniren ,  aber 
vor  dießmahl  [will  ich]  nur  sagen,  daß  ich  Ettch  von  hertzen  lieb 
behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1187. 

Paris  den  28  December  1720  (N.  56). 

Hertzallerliebe  Louise ,  ich  komme  hetttte  wider  auff  [Euer] 
liebes  schreiben  von  7,  no  96,  wo  ich  vorgestern  geblieben  war, 
nehmblich  ahm.9ten  blatt,  wo  Ihr  mir  verzehlt,  wie  gnädig  der 
könig  in  Schweden  Ewer  compliment  ahngCDohmen.  Alle  menseben 
loben  dießen  könig  wegen  seiner  gutte  undt  sanfftmuht.  Wie  kömpts, 
daß  Ewer  vetter,  der  herr  von  Degenfeit,  nicht  bey  dem  könig  in 
Schweden  bleibt,  da  er  so  in  gnaden  ist?  Wollen  die  Schweden 
vielleicht  keine  frembten  leyden?  Ich  gestehe,  ich  höre  nicht  gern, 
wen  cadetten  ^  von  fürstlichen  hettßern  sich  hettrafaten ;  den  daß 
macht  alß  abgetheilte  herrn  undt  bludtsarme  fttrsten.  Ein  wunder- 
lich pressent  dettcht  mich  ein  indianischen  printjs  undt  printzessin; 

* 

1  Roohe*8iir-Ton.  2  Pfaligraf  Johann  Casimir,  goboren  6  Mert  1543, 

gestorben  S  Januar  1592,  fahrte  von  1683  bis  1592  die  vormandschaftliobe 
regiemng  ftlr  seinen  neflfen,  kurfOrst  Friedrioh  IV  (1592  bis  1610).  Vergl.  Lud- 
wig Hänsser,  Geschichte  der  rheinischen  Pfals  II,  s.  132  bis  176.  3  Fried- 
rich, erbprins  von  Hessen-Cassel.  Vergl.  den  brief  rem  5  Mai,  oben  e.  135, 
4  oadets,  jüngere  söhne. 
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mich  deucht ,  der  landtgraff  thäte  woll ,  sie  za  rantzonniren '  nndt 
mder  nach  hanß  zu  schicken.  Weillen  sie  so  mitt  allerhandt  färben 
bestrigen ",  sein,  mftßen  es  wilden  undt  Americaner  sein.  Aber  nnter 
denen  seindt  nie  weder  forsten,  noch  edelleütte;  alles  ist  gleich 
unter  ihnen,  anßer  die  sie  in  krieg  führen;  denen  gehorchen  sie 
nur,  so  lang  der  krieg  werdt  •,  hernach  werden  sie  wider  wie  die 
andern.  Es  kommen  gar  offt  von  den  wilden  her,  also  weiß  ich 
gar  woll,  wie  es  bey  den  Americanern  hergeht.  Ich  habe  eine 
cammerfraw,  so  einen  frantzöschen  edelman  geheüraht,  soLongeuil^ 
beist,  der  seine  gQtter  in  Canada  hatt  undt  in  königlichen  dinsten 
dort  ist.  Sie  undt  2  von  ihren  Schwestern,  so  nun  alle  todt  sein, 
wahren  von  meinen  cammerfrawen ;  ihr  vatter  undt  ihr  elster  bru- 
der  wahren  meine  apotecker.  Die  ist  vor  23  jähren  hir  geweßen, 
die  hatt  mir  all  deren  wilden  ihr  leben  verzehlt;  also  weiß  ich  es  gar 
perfect  undt  mich  konte  '  kein  schiffcaptein  nichts  weiß  machen. 
Ich  habe  hefltte  ein  schreiben  vom  baron  Görtz  entpfangen;  der 
confirmirt  mir  auch  die  gutte  gesundtheit  vom  artigen  printz  Fri- 
derich.  Es  ist  kein  wunder,  daß  er  viel  vivacitet  hatt;  man  kau 
nicht  mehr  vivacitet  haben ,  alß  I.  L.  die  printzes  von  Wallis  hatt, 
seine  fraw  mutter.  Seine  andtwort  ahn  dem  bereytter  findt  ich 
recht  artig.  Es  ist  schon  lange  jahr[e]n,  daß  I.  G.  unßer  herr  vat- 
ter, der  churftkrst  s.,  gesagt,  daß  daß  geschlegt  von  den  gutten  hoff- 
meister  undt  hoffmeisterin[eln  gantz  außgestorben  seye^  Daß  kam 
mir  auch  gar  frembt  vor,  daß  ein[e]  reichsgräffin  nicht  mitt  EOch  undt 
nur  mitt  camermedger  eßen  solte ;  bin  fro ,  daß  ich  Abel  geleßen 
habe^  Die  artige[n]  kleine[n]  mflntz[en],  so  Ihr  mir,  liebe  Louise, 
geschickt  undt  wovor  ich  nochmahl  dancke,  seindt  alte  schwedische 
mfintzen.  Wen  Ihr  nur  2  pferdt  habt,  wie  macht  Ihr  es  den,  Louise, 
wen  Ihr  in  die  Pfaltz,  nach  dem  Schlangenbaadt,  oder  nach  Ewereu 
gttttgen  reist?  So  geht  es  allezeit;  die,  so  nicht  karg  se[i]u  nlidt 
gern  geben,  habens  nicht,  undt  die,  so  reich  sein,  werden  karg  nndt 
geben  ungern.  Ich  glaube  nicht,  daß  auß  graff  Carl  von  Nassau 
Wei[l]burgs  hetlraht  waß  wirdt;    den  ordinarie,  wen  heürahten  so 

auffgeschoben  werden,  wirdt  nichts  drauß.    Daß  erinert  mich  ahn 

« 

1  raniionieren,  französisch  ranf onner ,    auslösen  ,    loskaafen ,    befreien  oder 
der  gefangensohaft    entreißen    durch    erlegnng  des  lOsegeldes.  2  d.  h.  be- 

strichen. 3  d.  h.  wtthrt.  4  de  LongueuU.  6  T  könnte.  6  Vergl. 

band  11,  8.  :»04.  7  Vergl.  den  brief  Yom  28  November,  oben  s.  345. 
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die  lieb  vom  graff  von  Nassau  Ussingen  xnitt  ma  tante,  die  printzes 
Lisbet  von  Hessen  Gassei  ^  leb  hatte  gehofft,  noch  auff  eines  von 
Ewern  lieben  schreiben  za  autwortten  können,  liebe  Louise!  Aber 
es  wirdt  gleich  10  schlagen.  Gleich  nach  dem  eßen  bin  ich  aa 
Val-de-Gräce,  so  weitt  von  hir  ist,  von  dar  zu  den  princessipcn  von 
Conti,  hernach  in  die  ittalliensche  commedie.  Nach  der  commedie 
habe  ich  mitt  meinem  söhn  zu  sprechen  gehabt.  Daß  alles  hatt 
mich  bißber  geführt ,  liebe  Louise !  Also  muß  ich  Ewere  andere 
zwey  liebe  schreiben  vom  10  undt  14,  no  97  undt  98,  vor  ein  auder- 
mahl  sparen,  kau  vor  dießmahl  unmöglich  mehr  sagen,  alß  wie  daß 
ich  Euch  allzeit  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 
* 

1  Vergl.  band  II,  b.  508. 
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Anhang. 


1. 

Zu  dem  briefe  vom  30  Mai  *. 

Chemin  que  tienderont  soisaate   dix  familles  allemandes, 
composees  de  135  hommes,    135  femmes  et  319   enfans, 
poar  aller  a  Orleans. 
Alsace     partant  de  Hagaenau  iront  loger  a  Hochfeldt 
a  Sauerne 


Metz        a  Pbaltzbourg,  oa  elles  seiourneront  un  iour, 
a  Saarboarg 
a  Fouercy 
a  Banzemont 
a  Marseuille 
a  Toul,  ou  elles  seiourneront  vn  iour, 


Chalons   a  Vancouleurs 
a  Bonnet 

a  Joinuille,  ou  elles  seiourneront  un  iour, 
a  Sommenoir 
a  Bar  sur  Aube 
a  Brenonne 

a  Troyes,  ou  elles  seiourneront  nn  iour, 
a  Vilmort 


Paris       a  Sens 

* 

1  Die  diesem  briefe  beigelegten  tagreiaen  (vergl.  oben  •.  162)  der  aus  der 
Pfalx  nach  America  auswandernden  familion  sind  nicht  von  Elisabeth  Charlotte 
selbst,  sondern  von  einer  sorgfHltigen  männerhand  geschrieben. 
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a  Cheroy 

Orleans   a  Montargis,  on  elles  seioorneront  uq  ionr, 
a  Giuresnes 

a  Nenoilles  anx  Losges 

a  Orleans,  on  elles  receneront  ordre  de  ce  qn'elles  auront 
a  faire. 

Anx  lienx  des  passages  cydessns,  Tintention  du  Roy  est 
qne  le  logement  soit  donn6  aa[x]  soixante  dix  familles  et  qne 
les  uiares  lenr  soient  foarnis  sainant  le  pnx  qui  en  sera 
regl6  par  les  intendans  des  proninces ,  on  elles  anront  a 
passer,  et  qnMl  lenr  soit  fonmy  anssi  des  charettes  on  cha- 
riots  poar  porter  Celles  qni  en  anront  besoin  et  lenr  hardes 
d'un  giste  a  nn  antre  en  payant  ningt  sols  par  chenal,  et 
elles  feront  douner  auis  par  anance  des  ionrs  qn'elles  de- 
ueront  ariner  dans  les  lienx,  on  elles  deueront  et  anront 
a  loger.  Fait  a  Paris  le  3  May  1720.  Sign6  Louis  et 
plns  bas  le  Blanc. 

2. 

Ein  brief  an  den  grafen  von  Degenfeld. 

A  monsienr  le  comte  de  Degenfeit  a  Londre. 

St  Cloa  den  30  Angnati  1720. 
Herr  graff  von  Degenfeit ,  übermorgen  frühe  wirdt  monsienr 
Lefevre  wider  nach  Englandt.  Ich  muß  ihm  daß  zeügniß  geben, 
daß  er  in  allen  Ihren  affairen  sein  bestes  gethan  undt  mitt  solchem 
desinteressement ,  daß  man  sich  hir  recht  drüber  verwundert  halt. 
Oelt,  demanten  von  10/m.  thaller  seindt  ihm  offrirt  worden;  ich 
weiß  es  durch  andere ,  alß  ihm  selber,  daß  er  es  nicht  hatt  ahn- 
nehmen wollen.  Snma,  er  hatt  sich  in  allen  stücken  über  die  maßen 
undt  alß  ein  perfecter  ehrlicher  man  gehalten.  Ist  es  nicht  beßer 
Abgangen,  ist  es  seine  schuldt  gantz  [und  gar  nicht],  sondern  nur 
den  ^  nnglQcklichen  zeitten.  Ich  schreibe  nicht  durch  monsienr  Le- 
fevre ahn  Seine  gemahlin,  den  ich  glaube,  daß  er  sie  ins  kindlbett 

1  Tder. 
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finden  wirdt,  weillen  I.  L.  die  priotzes  von  Wallis  mir  geschriben, 
daß  sie  gar  grob  schwanger  ist;  bitte,  sie  ^on  meinetwegen  zn  am- 
brassiren  undt  nicht  zu  zweyfifelen,  daß  ich  stehts  sein  undt  bleiben 
werde, 

herr  graff  von  Degenfeit, 

Seine  wahre  freOndin 

Elisabeth  Charlotte. 
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Berichtigungen  und  nachtrage. 

Seite  5,  zeile  2  von  unten  lies:  Verdrießliohe 

6,  z.  4  V.  u.:  E.  L.  Sie  hatte  für  den  augenblick  vergessen,  an 
wen  sie  schriel). 

8,  anmerk.  Saint-Lazare,  les  Petites-Maisons  sind  damalige  irren- 
Moser. 

15,  z.  1  V.  u.  Davaux,  Avoux  ist  häufig  bei  Macaula j  erwähnt, 
auch  sein  Charakter  geschildert. 

27,  z.  11  von  oben  lies:  kosten,  undt 

32,  anmerkung  1  muß  es  statt  Wilhelmine  Amalie  von  Hanover 
heißen:  Eleonore  Magdalene  von  Pfalz-Neuburg,  Schwester  des  kur- 
fürsten  Karl  Philipp  von  der  Pfalz,  die  dritte  gemahlin  des  5  Mai  1705 
gestorbenen  kaisers  Leopold  I. 

33,  z.  8  V.  0.  lies :  geheüraht,  aber  alle  menschen  wißen  [es]  woU 
[nicht],  wo  sie  sein.  Der  sinn  des  satzes  ist  wol:  Ich  weiß  ,  wo  die 
fräulein  hingekommen  sind,  aber  alle  andre  menschen  wißen  es  nicht. 
Daher  kann  sich  eine  abenteurerin  leicht  für  mein  ehemaliges  fräulein 
ausgeben,  sie  muß  also  eine  betrügerin  sein. 

47,  z.  9  V.  u.  Zu  den  Worten  »churfürstin  von  Brandenburg« 
ist  die  anmerkung  nachzutragen :  Darnach  scheint  sich  die  vermuthung 
zn  bestätigen ,  daß  Elisabeth  Cliarlotte  ihren  namen  von  dieser  ihrer 
Vaterschwester,  der  mutter  des  grofien  kurfürsten,  hatte. 

60,  z.  11  V.  0.  lies :  rang. 

63,  z.  10  V.  u.  sollte  zu  den  Worten  »daß  operat  die  beßernde  ver- 
muthung  »dem  opera«  gesetzt  worden  sein. 

64,  z.  15.  16  V.  u.  Der  satz  »Ich  halte«  u.  s.  w.  ist  so  zu  ver- 
stehen: Ich  glaube,  daß  die  doppelte  trauer  zu  Heidelberg  in  eine 
aufgehen  wird. 

77,  anmerkung  4  lies :  Conserans. 

80,  anmerkung  3  lies:  Eurystheus. 

81.  Zu  anmerkung  5  ist  nachzutragen :  Frances  Jennings,  herzogin 
von  Tyrconnel,  gemahlin  des  berüchtigten  vicekOnigs  von  Irland  unter 
Jacob  IL    Sie  war  die  Schwester  der  herzogin  von  Marlborough.    Sieh 
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Macaulay,  index.    Die  grafen  d'Albert  sind  ursprünglich  Italiäner,  Al- 
berti;  das  haupt  des  hanses  führt  den  titel  Duc  de  Luynes. 

S.  82,  z.  4  V.  u.  »abquackt«  ist  wol  Schreibfehler  für  »abzwackt«. 

84,  z.  3  V.  o.  comte  ist  natürlich  =  comtö  zu  nehmen. 

85.  Die  in  anmerkung  1  genannten  »lonis  de  Noailles«,  d.  h.  Louis 
d'or  de  Noailles,  sind  goldmünzen  Ludwigs  XV  vom  jähre  1717,  welche 
der  duc  deNoailles,  directeur  des  finances,  prägen  ließ,  30  livres  (27 
bis  28  mark)  im  werthe. 

93,  z.  6  y.  o.  lies:  mitt  dem  stab  [begleiten], 

99,  z.  8  y.  0.  mit  »printzes«  ist  die  princesse  de  Mod^ne  gemeint. 

99,  anmerkung  1.  Der  herzog  von  Saint-Simon  hätte  sagen  sollen: 
»La  mfere  de  Madame  (Elisabeth  Charlotte)  et  la  mbre  du«  u.  s.  w. 
Liselottes  mutter,  Charlotte,  und  Emilie  de  la  Trdmoille  waren  beide 
töchter  des  landgrafen  Wilhelm  V  yon  Hessen. 

109,  z.  7  V.  0.  großer  ist  =  größerer  zu  nehmen. 

118,  z.  10  y.  u.  ist  wol  zu  lesen:  zahnstöcher-bücksger. 

119,  z,  15  bis  17  y.  o.  Das  will  sagen:  Die  erste  kammerfrau  hat  das 
recht,  für  das  kissen,  das  sie  leiht,  eine  summe  geldes  zu  bekommen. 

161,  z.  10.  11  V.  u.  ist  wol  so  zu  lesen:  admirable[s].«  »Guy«,  hett 
der  man  geantwortet,  »tout  u,  s.  w. 

179,  z.  7  V.  o.  ?ihr  gefehlt,  im  sinne  des  französischen  manquö. 
185,  z.  5  y.  u.  ?es. 

193,  anmerkung  4,  statt  gemahlin  lies:  witwe. 

194,  Ä.  4  V.  u.  gepracht  hat  den  sinn  yon  geprägt,  wie  z.  11  v.  u. 
gebrachte  den  sinn  yon  geprägten. 

207,  z.  1 6  V.  o.  lies :  schreiben  yon. 

209,  z.  4  y.  o.  rein  ist  hier  ==  fein. 

212,  z.  8  V.  u.  ?  allen. 

221,  z.  5  V.  u.  mit  dem  herzog  von  Morsburg  ist  der  herzog  von 
Sachsen-Merseburg ,  genauer  administrator  des  stiftes  Merseburg,  ge- 
meint. 

232,  anmerkung  2,  lies :  Der  nachmalige  feldmarschall.  Moriz  graf 
von  Sachsen  war  damals  erst  marechal  de  camp,  d.  h.  generalmajor 
(brigadegeneral)  in  unsrem  sinne.  Später  erst  wurde  er  feldmarschall, 
französisch  Marechal  oder  Marechal  de  France. 

243,  anmerkung  1  ist  auch  noch  aufband  III,  s.  394  zu  verweisen. 

251,  z.  9  v.  u.  lies:  Vergilius. 

255,  z.  5  v.  o.  lies ;  rüe  du  [bout]  du  monde. 

259,  anmerkung  3  lies:  ?die  besten  männer. 

261.  Über  die  hier  und  weiterhin  widerholt  erwähnte  pest  ist  noch 
im  jähre  1720  ein  sehr  selten  gewordenes  buch  erschienen ,  »Journal 
abr^g^  de  ce  qui  s*est  passe  en  la  ville  de  Marseille  depuis  qu*elle  est 
afflig^e  de  la  peste.«  Aus  dieser  scbrift  hat  das  Pariser  Journal  des 
däbats  mittheilungen  gebracht,  die  sodann  von  der  Augsburger  Allge- 
meinen Zeitung,   nr  50  vom  19  Februar  1879,  folgendermaßen  wider- 
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gegeben  worden  sind:  >£8  war  am  27  Mai  1720,  daß  ein  von  dem  ca- 
pit&n  Chateaud  befehligtee,  aas  einem  hafen  Palästinas  und  znleist  von 
Cypern  kommendes  schiff  die  pest  in  Marseille  einschleppte.  Schon  auf 
der  fahrt  waren  sechs  mann  gestorben  and  ein  matrose  starb  wenige 
tage  nach  der  landnng  des  schiffes;  desgleichen  waren  die  lasttrager, 
welche  die  bäum  wollballen  ans  land  gebracht  hatten,  der  reihe  nach 
gestorben.  Trotz  der  sorgfaltigsten  Vorkehrungen  bricht  die  pest  in  der 
Stadt  aus  und  verbreitet  sich  mit  erschreckender  gewalt  in  den  alten 
vierteln.  Man  begräbt  die  todten  in  frischen  kalk,  man  reinigt  die 
Wohnungen,  man  zündet  an  allen  ecken  große  feaer  an,  um  die  an- 
steckenden dünste  zu  veijagen.  Alles  umsonst.  Am  21  Juli  scheint 
die  Beuche  nachzulassen;  aber  die  freude  der  stadt  sollte  nur  von  kurser 
dauer  sein.  Am  26  Juli  kommt  das  übel  in  einer  straße  der  altstadt, 
der  rue  de  TEscale,  wider  zum  Vorschein.  Fünfzehn  einwohner  werden 
hingerafft  und  die  behörde  läßt  alle  häuser  räumen  und  die  straße  an 
beiden  enden  vermauern.  Am  30  Juli  beräth  sich  der  gouvemeur  mit 
den  Schöffen  der  stadt,  wie  man  dem  elend  der  decimierten  bevOlkerung 
zu  hilfe  kommen  könnte;  man  findet  in  der  gemeindecasse  1100  livres. 
Um  das  unglück  voll  zu  machen,  fehlt  es  auch  an  getreide  und  das 
fleisch  erreicht  unerschwingliche  preise.  Die  seuche  macht  verheerende 
fortschritte.  Die  leichen  werden  karrenweise  beerdigt  und  g^eeren- 
Sträflinge  holen  sie  ab;  aber  diese  elenden  plündern  die  pestkranken 
aus,  werden  selbst  angesteckt  und  zum  grösten  theil  hinweggerafft. 
Marseille  bietet  eiu  jammervolles  Schauspiel.  Am  25  August  herrschte 
die  pest  an  allen  ecken  und  enden  und  ein  drittel  der  einwohner  ist 
niedergemäht.  Der  große  cours  (corso),  die  öffentlichen  platze,  die  quais 
des  hafens  sind  mit  leichen  bedeckt.  Unter  jeder  ulmc  des  cours,  unter 
jedem  ladendach,  unter  jedem  bäum  der  promenaden  lungern  ganze 
familien  auf  stroh.  Man  sieht  herzzerreißende  auftritte:  mütter,  denen 
die  kinder  an  der  brüst  wegsterben,  leichenblasse  leute,  die  sich  kaum 
auf  den  beinen  halten  können ,  um  eine  gäbe  betteln ,  dann  plötzlich 
zusammenbrechen  und  in  sonderbaren  Stellungen  verscheiden.  Am  6  Sep- 
tember bedeckten  2000  leichen  den  boden  und  bewirkten  in  der  glühen- 
den sonne  einen  entsetzlichen  gestank.  Da  entwickeln  der  gouverneur, 
die  Intendanten  und  schöffen  bewundemswerthe  hingebang.  Ein  jeder 
von  ihnen  nimmt  eine  gewisse  anzahl  von  Soldaten  und  bauem  unter 
seinen  befehl  und  geleitet  die  mit  todten  beladenen  karren  bis  nach 
einem  großen,  in  den  stein  gegrabenen  leichenplatz,  über  welchen  sich 
die  Esplanade  de  la  Tourette  wölbt  und  wo  sich  jetzt  die  herrliche  by- 
zantinische kathedrale  erhebt,  die  auf  den  hafen  La  Joliette  herabblickt^ 
Der  gouvemeur,  die  intendanten  und  die  schöffen  tragen  dabei  eine  in 
essig  getränkte  leinene  larve  und  harren  auf  dem  begräbnisplatze  mu- 
thig  aus,  bis  die  letzte  leiche  beerdigt  ist.  Am  1  November  1720  ver- 
läßt der  bischof  von  Marseille,  monseigneur  Belzunce,  mit  seiner  geist- 
lichkeit  in  feierlicher  procession  sein  palais.    Barfuß,   den  strick  am 
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halse,  das  kreoz  in  den  annen  zieht  er  nach  dem  anderen  ende  des 
coors  und  celebriert  dort  die  messe  auf  einem  mitten  unter  todten  und 
sterbenden  errichteten  altar.  Von  diesem  tag  an  nimmt  die  pest  stetig 
ab  und  gegen  mitte  December  haben  die  hospit&ler  keinen  pestkranken 
mehr  aufxunehmen.  Die  pest  hatte  in  Marseille  sieben  monate  lang 
gewüthet.€ 

S.  262,  z.  7  T.  u.  lies:  d*Allinconr[t],  heörahtsoontract 

266.  Am  12  August  1720  sprang  der  pulverturm  am  Spandaner 
thor  zu  Berlin  in  die  luft  Biß  thor  stand  am  ende  der  Spandauer 
Straße,  der  jetzigen  gamisonkirche  gegenüber,  der  türm  gehörte  zur 
alten  Stadtmauer.  Der  Sicherheit  wegen  sollte  er  entleert  werden,  der 
grGste  theil,  mehrere  hundert  oentner,  war  schon  entfernt,  artilleristen 
waren  mit  dieser  arbeit  beschäftigt,  als  das  unheil  geschah.  Viele 
h&user  wurden  zerstört  oder  beschädigt,  76  menschen  kamen  um,  dar- 
unter 32  kinder,  die  in  der  gamisonschule  waren;  verletzt  wurden 
42  menschen.  Im  schloß  blieb  auf  der  der  unglücksstfttte  zugekehrten 
waßerseite  keine  scheibe  ganz. 

269.  Zu  anmerkung  1  und  2  ist  noch  nachzutragen:  Melfort  und 
Skelton  waren  englische  Jaoobiten,  der  erstere  war  minister  Jacobs  ü. 

274,  z.  8  y.  u.  Zu  den  werten  »de  Bavifere«  ist  zu  bemerken:  Die 
Löwenstein  stammen  aus  der  ehe  des  kurfibrsten  Friedrich  I  von  der 
Pfalz,  geb.  1  August  1425,  gest.  12  December  1476,  mit  Clara  Dettin, 
gest.  1476.  Sie  waren  also  halbbürtig  und  die  gemahlin  des  marquis 
de  Dangeau  hatte  wohl  nicht  das  recht,  sich  »von  Baiemt  zu  nennen. 
Es  war  wirklich  eine  misheirath,  mehrere  der  acht  schwestem  haben 
kleine  regierende  fürsten  geheirathet.  Dieser  zweig  hieß  Löwenstein- 
Wertheim-Bochefort.  Yergl.  Ludwig  Hftusser,  Geschichte  der  rheinischen 
Pfalz  I,  Heidelberg  1856,  s.  418  bis  420. 

276,  z.  15  V.  o.  lies:  jalous,  daß 

285,  z.  8  V.  0.  lies:  nur 

803,  z.  6  V.  o.  lies:  monsieur  le  duc,  seiner  fraw  mutter 

818,  z.  18  V.  0.  lies:  also 

388,  anmerkung  8  lies:  vers: 
'  841,  z.  12  V.  u.  Zu  den  werten  »Ewere  bitt  vor  graff  Degenfeltc 
ist  zu  bemerken:  Graf  Degenfeld  hatte  den  kurfOrsten  von  Trier  ge- 
beten, ihm  das  zerstörte  Stammschloß  des  marschalls  Schomberg,  Schön- 
burg am  linken  Rheinufer  bei  Oberwesel,  zu  leben  zu  geben.  Kurfürst 
von  Trier  war  Franz  Ludwig  von  Pfalz-Neuburg. 

851,  z.  16  V.  u.    Polinninie  ist  wol  Paolinina. 

353.  Der  satz:  »Die  in  Englandt  oder  curiosen  hirc  u.  s.  w.  will 
sagen:  Dieijenigen,  welche  in  England  oder  hier  in  Frankreich  neugierig 
sind  auf  die  briefe  der  prinzessin  von  Wales,  fürchten,  daß  ich  etwa 
nicht  merke  ^das  ist  ironisch  gemeint) ,  daß  sie  die  briefe  öffnen,  und 
deshalb  haben  sie  blätter  aus  zwei  briefen  vertauscht  und  dadurch  den 
beweis  geliefert. 

Elisabeth  Charlotts  25 
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356,  anmerknng  2.  Mit  »toilette«  sind  hier  wohl  die  kammer&aueii 
gemeint,  die  Elisabeth  Charlotten  ankleiden  und  die  voran  nach  Paris 
fahren. 

B.  360,  anmerknng  2  lies:  des  königes  August  II.  (In  Polen  hieß 
er  Augnst  II,  nur  als  knrfürst  von  Sachsen  Friedrich  August.) 

367.  Zu  Law  mag  noch  bemerkt  werden,  dafi  die  familie  des  na- 
poleonischen generals  Lauriston  von  ihm  stammt. 

368,  z.  14  V.  o.  Mit  »übersdirifften«  sind  briefumschlftge  gemeint. 
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NACHWORT  DES  HERAUSGEBERS, 

Es  ist  nur  weniges,  was  ich  zu  den  briefen  aus  dem  jähre 
1720  zu  sagen  habe.* 

Wie  iUr  den  vorhergehenden  band  habe  ich  auch  für  den 
gegenwärtigen  wider  vor  allem  zu  bemerken,  daß  die  nume- 
rierung  der  briefe  nicht  richtig  fortgeführt  ist. 

Was  die  anmerknngen  betrifft,  so  konnte  denselben  das 
Journal  des  marquis  de  Dangeau,  das  zur  wünschenswerthesten 
besfötigung  oder  berichtigung  und  überaus  häufig  zur  erläu- 
terung  einer  menge  Ton  angaben  diente,  leider  nur  noch  bis 
zur  mitte  des  August  (vergl.  oben  s.  275)   zu  gute  kommen. 

Hinsichtlich  des  inhaltes  der  in  diesem  bände  vereinigten 
briefe  darf  ich  wol  aussprechen ,  daß  dieselben  nicht  minder, 
als  die  früheren,  eine  fbUe  des  anziehenden  bieten.  Ein  blick 
in  das  register,  wo  neben  einer  menge  anderer  die  cardinäle 
Alberoni,  Dubois  und  Mazarin,  prinz  Eugen  von  Savoien,  k5« 
nig  Georg  I  von  England,  die  kurfürsten  Karl  Ludwig,  Karl 
und  Karl  Philipp  von  der  Pfalz,  John  Law,  Ludwig  XIY, 
frau  von  Mainteuon,  Peter  I,  der  große,  von  Rußland,  der 
herzog  Philipp  von  Orläms,  der  regent,  die  königin  Sophia 
Dorothea  von  Preußen,  der  nachmalige  könig  Theodor  I  von 
Gorsica,  die  dichter  Ck)rneille,  Moli^re,  Racine,  der  Schauspieler 
Baron,  die  Schauspielerinnen  Duclos  und  Desmares,  so  manche 
künstler,  wie  die  maier  Albrecht  Dürer  und  Rousseau  und 
der  edelsteinschneider  Goldore,  aufgeführt  sind,  läßt  sofort  er- 
kennen,  von  wie  vielen  der  gescbichte  angehörenden  persön- 
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lichkeiten  in  diesen  schreiben  die  rede  ist.  Dabei  fehlt  es  auch 
jetzt  wider  nicht  an  zahlreichen  bedeutenden  ilußerungen,  in 
welchen  Elisabeth  Charlotte  sich  über  die  wichtigsten  ange- 
legenheiten  vernehmen  läßt. 

Noch  eines  möge  erwähnt  werden!  Wie  in  den  früheren 
bänden  begegnen  auch  in  diesem  einige  stellen ,  die  heute 
nicht  leicht  geschrieben  würden.  Über  derartiges  hat  sich 
Friedrich  Theodor  Vischer  in  seiner  schrift  »Mode  und  cynis- 
mus.  Beitrage  zur  kenntnis  unserer  culturformen  und  sitten- 
begriffe.  Stuttgart  1879«  s.  83  folgendermaßen  geäußert: 
»Wer  kennt  nicht  die  köstliche  Elisabeth  Charlotte?  Und  sie 
war  eine  geborene  pfalzgräfin,  gemahlin  eines  herzogs,  bruders 
des  königs  Ludwig  XIV,  an  dessen  hofe  doch  ebendas  sich 
ausgebildet  hat,  was  von  da  an  als  wohlanständiger  ton  und 
tact  die  sitte  Europas  nach  und  nach  in  zucht  und  schule 
nahm.  Es  ist  die  sittliche  gesundheit,  die  sich  in  der  grund- 
verdorbenen anstandswelt  rein  bewahrt  hat,  was  dieser  frau 
den  freibrief  für  ihre  große  derbheit  in  die  band  l^te.« 

Es  sei  mir  gestattet,  noch  einige,  den  briefwechsel  unserer 
herzogin  überhaupt  betreffende  bemerkuugen  hier  anzureihen! 

Nach  dem  hingange  von  Menzel,  an  dessen  Verdienste  um 
die  briefe  von  Elisabeth  Charlotte  ich  nicht  zu  erinnern  brauche, 
erschienen  »Wolfgang  Menzels  denkwürdigkeiten.  Herausgegeben 
von  dem  söhne  Konrad  Menzel.  Drei  bücher  in  einem  bände. 
Bielefeld  und  Leipzig  1877.«  In  diesem  werke  ist  s.  356  bis 
358  ein  von  J.  A.  Schmeller  unter  dem  29  August  1843  an 
Menzel  gerichtetes  schreiben  veröffentlicht,  nach  welchem  sich 
auf  der  k.  hof-  und  staats-bibliothek  zu  München  befinden: 
»(274)  Lettres  de  Madame,  duchesse  d'Orl&ns,  fiUe  de  Charles 
Louis,  flecteur  palatin,  6cntes  ä  monsieur  de  Polier,  son  con- 
seiller  et  confident,  et  copifes  sur  les  originaux  que  monsieur 
Polier  de  Bottens ,  doyen  de  Lausanne ,  a  communiques  a  S. 
A.  S.  elect.  palatine  en  1770.«  »Die  briefe«,  fügt  Schmeller 
hinzu,  »sind  von  1675  bis  1711  geschrieben  und  nur  der  erste 
ist  im  original  beigeheftet.« 
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Ich  zweifle  nicht,  daß  diese  genauere  besseichnung  des  zu 
München  verwahrten  Schatzes  manchem  leser  erwünscht  sein 
wird. 

Einen  regen  brieflichen  verkehr  hat  Elisabeth  Charlotte 
atich  nach  Spanien  unterhalten  und  man  möchte  nun  vermu- 
then,  daß  ihre  schreiben  in  dortigen  archiven  erhalten  seien. 
Auf  meine  bitte  hat  sich  denn  um  diese  papiere  mit  außer- 
ordentlicher gute  und  großer  aufopferung  herr  Dr  Hermann 
Knust  bemüht,  der  mich  unter  dem  18  Merz  1879  aus  London 
mit  nachstehender  mittheilung  erfreut  hat: 

»Die  briefe  der  herzogin  Elisabeth  Charlotte  an  ihre  Stief- 
tochter, die  königin  von  Spanien,  über  deren  Vorhandensein  Sie  von 
mir  auskunft  wünschen,  habe  ich,  da  es  sich  um  privat-schrei- 
ben  handelte,  im  jähre  1877  zuerst  im  königlichen  hausarchiv, 
dem  »Archivo  de  Palacio«,  in  Madrid  gesucht.  Nach  der  Ver- 
sicherung seines  directors,  des  herrn  Josef  von  Quemes,  wenn 
ich  mich  recht  erinnere,  enthält  indessen  dieses  archiv  keine 
anderen  briefe,  als  diejenigen  der  nur  zu  bekannten  Marie 
Luise.  Sie  seien,  meinte  der  genannte  herr,  so  vorsichtig  ab- 
gefaßt, wie  wenn  die  »picara«  vorausgesehen,  daß  dieselben  in 
späterer  zeit  neugierigen  lesern  in  die  bände  fallen  konnten. 
Auch  nicht  ein  einziger  ausdruck  laße  auf  ein  unerlaubtes  ver^ 
hältnis  der  schreiberin  mit  Godoy  schließen.  Nur  hin  und 
wider  bemitleide  ihn  die  königin  als  den  »pobre  Manuel«. 

»Der  einige  monate  nachher  von  mir  gemachte  versuch, 
die  briefe  in  Simancas  zu  finden,  war  von  keinem  beßeren  er- 
folge begleitet.  Denn  der  » Jefe  del  Archivo  general  de  Siman- 
cas« erklärte  mir,  als  ich  mich  persönlich  bei  ihm  einstellte, 
da  zwei  anfragen  an  ihn  ohne  antwort  geblieben,  er  habe  be- 
reits nach  den  von  mir  ihm  bezeichneten  schreiben  gesucht, 
aber  in  dem  Staatsarchive  nichts  von  diesen  papieren  entdecken 
können.  Und  allerdings  gab  der  von  mir  eingesehene  katalog 
des  archivs  sie  nicht  an.  So  muste  ich  mich  denn  bei  der 
mir  g^ebenen  auskunft  beruhigen,  ja  es  blieb,  da  zu  lange 
zeit  darüber  verfloßen ,   mir   nicht   einmal   ein  mittel,   nach- 
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forschuBgen  anzustellen,  wie  es  gekommen,  daß  weder  des  ar- 
chivars  für  mich  an  die  deutsche  gesandtschaft  in  Madrid  ge- 
schickter brief  in  meine  bände  gelangt  sei,  noch  mein  zweites 
an  ihn  wegen  des  ansbleibens  jener  antwort  gerichtetes  schrei- 
ben in  die  seinigen.  Unbefriedigt  kehrte  ich  daher  yon  8i- 
mancas  zurück. 

»Selbst  habe  ich  in  keinem  der  beiden  archive  nach- 
suchungen angestellt,  kann  also  buch  nicht  unbedingt  verbür- 
gen, daß  die  in  rede  stehenden  briefe  nicht  mehr  vorhanden 
sind.  Immerhin  ist  es  möglich,  daß  sie  einmal  in  einem 
fascikel  zum  Vorschein  kommen. c 

Die  kenntnis  von  briefeu  unserer  herzogin  ist  in  jüngster 
zeit  durch  folgende  schrift ,  von  welcher  ich  der  gute  des 
herausgebers  ein  exemplar  verdanke,  vermehrt  worden:  Deux 
lettres  in^ites  de  la  princeese  palatine,  mere  du  B^ent,  par 
Armand  Gaste,  niembre  titulaire  de  TAcademie  nationale  des 
Sciences,  arts  et  belles-lettres ,  maitre  de  Conferences  ä  la  fa- 
culte  des  lettres  de  Caen.  (Extrait  des  M^moires  de  TAcade- 
mie  nationale  des  sciences,  arts  et  belles-lettres  de  Caen.)  Caen 
1879.  8.  17  Seiten.  Die  beiden  von  Elisabeth  Charlotte  eigen- 
händig französisch  geschriebenen  briefe  sind  an  den  bischof 
von  Avranches,  Daniel  Huet  zu  Paris,  gerichtet,  der  eine  von 
Marly  unter  donnerstag,  4  October  1708,  der  andere  von  Ver- 
sailles unter  samßtag,  20  December  1710.  Sie  gehören  zu 
einer  Sammlung  von  verschiedenen  persönlichkeiten  an  den 
genannten  kirchenfürsten  geschickter  schreiben ,  über  deren 
aufbewahrungsort  und  herkunft  herr  Gaste  s.  3  bemerkt :  »La 
Bibliotheque  de  Vire  possWe  un  precieux  carton,  qui  lui  a 
Ate  graeieusement  offert  par  M.  le  vicomte  de  Saint-Pierre, 
ancien  deput^  de  Tarrondissement  de  Vire  et  aujourd'hui  (1878) 
senateur  du  Calvados.  Ce  carton  contient  une  soixantaine  de 
lettres  adressees  a  Daniel  Huet,  eveque  d' Avranches,  et  signees 
des  noms  les  plus  illustres  du  XVII*  sieclcc 

Herr  Gaste  sagt  weiter:    »Ces  lettres  ont  ele  mises  ä  ma 
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disposition  avec  la  plus  parfaite  obligeance  par  M.  C.-A.  Fe- 
dmque»  oonservateor  de  la  Bibliotheque  de  Vire.« 

Die  Sorgfalt,  mit  welcher  die  beiden  briefe  von  herrn 
Gaste  herausg^eben  und  erläutert  worden,  verdient,  rühmend 
hervorgehoben  am  werden. 

Nicht  unwillkommen  wird  es  sein ,  wenn  ich  schließlich 
folgende  stelle  aus  einem  briefe  von  Paul  Louis  Courier  an- 
fBhre:  »Je  lis  un  livre  saisi,  defendu,  qui  est  fort  curieux; 
oe  aont  les  Memoires  nouvellement  imprimes  de  Madame,  du- 
chesse  d^Orleans,  mere  du  duc  d'Orleans,  regent«  u.  s.  w.  Man 
▼a^L  Paul  Louis  Courier,  (Euvres,  Bruxelles  1833.  L  s.  22  J, 

Der  bricf,  worin  sich  diese  worte  finden,  wird  dem  jähre 
1822  sugetheilt;  datiert  ist  er  nicht,  er  kann  also  von  1823 
sein  und  bezieht  sich  alsdann  ohne  zweifei  auf  die  »Memoires 
mr  la  oour  de  Louis  XIV  et  de  la  r^gence.  Extraits  de  la 
oorrespondance  allemande  de  Madame  Elisabeth-Charlotte,  du- 
diease  d^Orleans,  mere  du  regent;  precedes  d'nne  notice  sur 
cette  princesse ,  et  accompagnes  de  notes.  Paris ,  Ponthieu, 
libnüre  au  Palais-Royal ,  1823.«  Zur  Vermeidung  von  mis- 
Terständnissen  mag  bemerkt  werden ,  daß  dieses  buch ,  und 
zwar  mit  der  Jahreszahl  1822,  anfanglich  den  titel  trug:  »Frag- 
mens  historiques,  anecdotes  et  portraits  des  personui^es  de  la 
ooor  de  Louis  XIV  et  de  la  regence.  Extraits«  u.  s.  w. 
Dieser  titel  wurde  zerschnitten  und  durch  den  anderen  ersetzt, 
unter  welchem  das  buch  ausgegeben  wurde.  Die  auf  dem  titel 
genannte,  von  s,  XI  bis  XXXIV  reichende  notice  hat  G.  Dep- 
ping  geschrieben. 

Tübingen,  10  Juli  1879. 

WILHELM  LUDWIG  HOLLAND. 
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Ghoresboury,  Ghossboury,  s.Shrews- 

bury,  Duchesse  de. 
Gid,  Le,  das  berühmte  stflck  von 

Pierre  Gorneille  183. 
Ginna,  ou  la  cWmence  d' Auguste, 

tragödie    von   Pierre   Gorneille, 

längere  stelle  daraus  223. 
Civitli-Vecchia  79. 
GJagny,     landhaus    des   duc    du 

Maine  11. 
Glemens  XI,   Giovanni  Francesco 

Albano,  papst.  79.  103.  114. 
Gl^op&tre,   roman  von  Gautier  de 

Gostes,  Chevalier,  seigneur  de  La 

Galpren^de  330. 
Gli^rembault,  Mar^chalo  de,  10. 138. 
Glermont,  Mademoiselle  de,  40.  77. 

138.  173.  174.  215.218.221.250. 

273.  358.  369.  376. 
Glinignet,  Madame,  zu  Mannheim 

236. 
Gocu  imaginaire,  Le,  komödie  von 

Molifere  312. 
Gödern,  Gräfinnen  von,   s.  Sötern 
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Coifond,  berühmter  arzt  zu  Lyon 
113. 

Colbert  29. 

Coidor^,  Fran9ois,  edelsteinschnei' 
der  194.  195. 

Ck>libeauz,  Abb^,  156. 

Coligny,  Madame  de,  174. 

Committimus  98.  94. 

Gomte  d^Essez,  Le,   tragödie  859. 

Gondd,  Princesse  de,  Anna,  tochter 
des  pfalzgrafen  Eduard,  gemah- 
lin  von  Henri-Jules  de  Bourbon, 
prince  de  Condd^lS.  40.  77.  89. 
100.  126.  131.  133.  138. 151. 153. 
155.  165.  173.  193.203.215.221. 
321.  346.  347.  356.  357.  358. 

Constitution,  Die,  75.  76.  77.  114. 
326.  339. 

Conti,  Louis-Armand  de  Bourbon, 
der  zweite  des  namens,  prince 
de,  19.  214.  242.  Seine  mutter 
242.    Seine  gemahlin  242. 

Conti,  Princesse  de,  5.  6.  100. 101. 
105.  108.  139.  215.  242.  358. 

Conti,  Prinzessinnen  von,  83.  378. 

Corneille  de  Tlsle,  Thomas,  dich- 
ter 32.  77.  359. 

Corneille,  Pierre,  der  dichter  183. 
210.  214.  215.  223.  224.  312.  328. 

Corsica,  Theodor  I,  könig  von,  d.  i. 
Theodor  Stephan  freiherr  von 
Neuhof,  ehedem  page  von  Elisa- 
beth Charlotte  303  bis  306.  s. 
Neuhof. 

Coubert,  ehedem  besitzung  des  her- 
zogs  Meinhard  von  Schomberg 
9.  175.  189. 

Court,  Monsieur  de,  sous-gouver- 
neur  des  duc  de  Chartres  12. 129. 

Craon,  Frau  von,  mätresse  des  her- 
zogs  Leopold  Karl  von  Loth- 
ringen, des  Schwiegersohnes  von 
Elisabeth  Charlotte  67.  133. 

Craon,  Herr  von,  67.  321. 

Cremeaux  6. 


Cröqtiy,  Duc  de,  eine  redensart  von 
ihm  65.  345. 

Crispin,  rival  de  son  maitre,  ko* 
mödie  von  Le  Sage  328. 

Croix  du  tiroir,  La,  zu  Paris   359. 

Cron,  Hauptmann,  171. 

Czaar,  Der,  Peter  I,  der  große  54. 
Elisabeth  Charlotte  schreibt : 
>Ich  glaube,  daß  unßere  teütsche 
forsten  nie  zugeben  werden,  daß 
deß  czaars  söhn  oder  enckel  (umb 
recht  zu  sagen)  eine  ertzhertzo- 
gin  nehmen  solle;  daß  were  zu  ge- 
fahrlich vor  gantz  Teütschlandt.« 
190.  »Der  czaar  hatt  bey  mir 
ausgekocht,  seyder  er  seinen  ein- 
tzigen  söhn  umbs  leben  gebracht ; 
vorher  kondte  ich  ihn  recht  woU 
leyden.  Unsere  s.  churfürstin 
hatt  mir  so  viel  guts  von  dießem 
herrn  geschrieben,  daß  ich  gantz 
seine  partissanin  wahr.  Ver- 
standt  hatt  er  undt  hohe  ge- 
dancken,  daß  ist  gewiß.  Mich 
deucht,  der  keyßer  fragt  nicht 
viel  nach  ihm.«  240.  241.  278. 
Elisabeth  Charlotte  besitzt  sein 
von  einem  Schweden,  Boit,  ge- 
fertigtes bildnis,  »perfect  gleiche 
297.  Vergl.  s.  316.  324.  366. 
Sein  söhn  Alexei  Petrowitsch  298. 

Czaarin,  Die,  d.  i.  1.  Eudoxia  Feo- 
dorowna  Lapuchin,  die  erste  ge- 
mahlin Peters  I,  des  großen  298. 
2.  Katharina,  die  zweite  gemah- 
lin Peters  I,  des  großen,  näheres 
über  ihr  bildnis  297.  298.  Ihre 
kinder,  prinz  Peter,  Anna,  Elisa- 
beth 298. 

Dacier,  beständiger  secretär  der 
Acad^mie  fran^aise  274. 

Dänemark ,  Friedrich  IV ,  kÖnig 
von,  267. 

Dandin,  George,  komödie  von  Mo- 
libre  156. 
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Dangeau,  Philippe  de  Oourcillon, 
marquia  de,  stirbt  273.  Näheres 
über  ihn   273  bis  275.  27a  294. 

Dangeau,  Madame  la  marquise  de, 
10.  30.  33.  Sehr  gerühmt  55.  64. 
104.  117.  118.  138.  145.191.190. 
216.  218.  220.  229.  273.  Näheres 
über  sie  274.  275.  278.  283. 294. 
313.  332.  364.  385.  Die  frau  ihres 
Sohnes,  Philippe-Egon  de  Cour- 
dllon  191.  216.  218. 

Dante  Alighieri,  der  dichter   254. 

Darmstadt,  Der  alte  landgraf  von, 
47.  Ernst  Ludwig,  landgraf  Ton, 
80. 114. 134.301.  Landgräfin  Yon, 
246.  294.    Ihre  mntter  294. 

Darmstadt,  Erbprinz  yon,  80.  325. 
Erbprinzessin  von,  16.  301.  325. 
Friederike  Charlotte,  prinzessin 
von,  325.  328.  Ihr  brftutigam, 
prinz  Maximilian  von  Hessen- 
Gassel  325.  328. 

Dauphin,  Monsieur  le,  159.  344. 

Dauphine,  Madame  la,  Marie-Ad^ 
laTde  de  Savoie,  duchesse  de 
Bourgogne  152.  153.  178.  179. 

Degenfeld,  Herr  Christoph,  oberst 
172. 

Degenfeld,  Herr  von,  der  nach 
Schweden  gereist  ist,  vetter  der 
raugräfin  Luise  189.  290.  376. 

Degenfeld,  Christoph  Martin,  graf 
von,  der  söhn  des  freiherrn  Max 
von  Degenfeld  55.  86.  133.  149. 
150.  159.  172.  175. 182.  206. 207. 
232.  272.  341.  385.  Ein  brief  von 
Elisabeth  Charlotte  an  denselben 
380.  381. 

Degenfeld,  Marie,  gräfin  von,  ge- 
mahlin  von  Christoph  Martin, 
grafen  von  Degenfeld,  die  jüngere 
tochter  des  herzogs  Meinhard  von 
Schomberg  55.  153.  175.  182. 
189.  206.  207.  232.  257.  282.  371. 
Ihre  töchterchen  206.  371. 


Demanten  von  allerhand  färben  331. 

Desmares  ,  Christine  -  Antoinette- 
Charlotte,  Schauspielerin,  mätresse 
des  regenten  215.  273.  312.  359. 

Desmaretz  29. 

Desnoiresterres,  Gustave,  4. 

Deetouches,  componist  30. 

Deuil,  Le,  komOdie  359. 

Deutsche  bringen  allezeit  viele  la- 
ster  aus  Frankreich  121.  Elisa- 
beth Charlotte  schreibt:  »Mich 
deucht,  unßere  ehrliche  Teüt- 
schen  thun  nicht  alles  so  umb 
gelt,  wie  die  Frantzoßen  undt 
Engländer,  seindt  gar  gewiß 
weniger  interessirt.«  266.  Wei- 
teres hierüber  ebendaselbst,  »ün- 
ßere  Teütschen  haben  daß,  alles 
halten  sie  vor  perfect,  waß  nur 
auß  Franckreich  kompt.c  320. 

Diable  au  contretemps  168.  170. 
217.  231.  286.  Elisabeth  Char- 
lotte schreibt:  »Wie  ich  sehe, 
so  tournirt  le  diable  au  contre- 
temps bej  Euch  eben  so  sehr, 
alß  hir.<  294.  332. 

Dido  251. 

Dindu,  name  eines  hündchens,  eines 
tigerchens  309  (vergl.  band  III, 
s.  324). 

Dörfer,  Spanische,  244. 

Dom  Sanche  d*Arragon,  komödie 
von  Pierre  Corneille  328. 

Donner-wetter,  in  Frankreich  nicht 
so  stark,  wie  in  Deutschland  177. 
188.233.246.  Bemerkenswerthe 
Wirkungen  des  blitzes  dabei  248. 
Aberglauben  der  bauern  in  be- 
treff der  gewitter  248.  272.  275. 

Dorignies  311. 

Dourdan  215. 

Drap  de  pied  93. 

Dresden,  hungersnoth  daselbst  32. 
38.    Feste  daselbst  116.  158. 

Dribsdrill  =  durchlauf  186.  144. 
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Dubois,  Gaillanme,  abb^,  später 
erzbischof  von  Cambrai  und  car- 
dinal  75.  92.  143.  als  erzbischof 
sacriert  159.  in  apottversen  ge- 
nannt 203.  212.  liest  vor  der  ab- 
sendung die  briefe  von  Elisabeth 
Charlotte  289  und  292.  Vergl. 
8.  293  und  328.  324.  Elisabeth 
Charlotte  estimiert  ihn  gar  nicht 
314.  315.  Spottlieder  auf  den- 
selben 314.  315.  333.  334.  Elisa- 
beth Charlotte  bezeichnet  ihn  als 
den  falschesten  erzschelmen  von 
ganz  Frankreich  und  äußert  ihr 
bedauern  darüber,  daß  ihr  söhn, 
der  regent,  den  kleinen  teufel 
allein  anhört  und  ihm  glaubt 
334.  »Der  ertzbischoff  von  Cam- 
bray  hatt  viel  verstandt,  daß 
kan  man  ihm  nicht  benehmen ; 
aber  er  ist  falsch  undt  interes- 
sirt  wie  der  lebendige  teäffel.« 
364.  366. 

Duc,  Monsieur  le,  d.  i.  Loois-Henri 
de  Bourbon,  genannt  duc  d*En- 
ghien,  später  Monsieur  le  duc 
19.  89.  90.  98.  lai.  Näher«  Schil- 
derung desselben  158  und  181. 
222.  229.  242.  303.  319.  Er  ist 
der  geizigste  und  härteste  mensch 
von  der  weit  350.  365.  367.  Seine 
mutter  303.  Seine  zwei  brüder 
303.  319. 

Duch  95. 

Duchesse  la  jeune,  Madame  la,  d. 
i.  Marie- Anne  de  Bourbon,  ma- 
demoiselle  de  Conti,  duchesse  de 
Bourbon,  gemahlin  von  Louis- 
Henri  de  Bourbon,  genannt  duc 
d'Enghien,  später  Monsieur  le 
duc  88.  89.  99.  100.  130.  131. 

Duchesse,  Madame  la,  174.  218. 
337.  358. 

Duclos  deChäteauneuf,  Marie- Anne, 
sdiauspielerin  139.  215.  312. 328. 


DuGs,  Die,  »seindt  wunderliche  he jl- 
ligen ,  alle  unleydtliche  leütte, 
so  einen  alle  gedult  verliehren 
machenc  213. 

Dünkirchen  231. 

Dürer,  Albrecht,  213. 

Dufr^ny  s.  Bivi^re. 

Dumont,    envoy^  von  Holstein  88. 

Duras,  Mar^chal  de,  267. 

Durasfort,  Madame  de,  foi-dert  eine 
statue  des  .Tupiter  auf,  zu  spre- 
chen und  hält  den  knall  etner 
pulver-explosion  für  eine  ant- 
wort  derselben  267.  282. 

Durlach,  Prinz  von,  22.  71.  112. 

Eduard  bei  Rhein,  Pfalzgraf,  347. 
Seine  gemahlin  347. 

Eichelsheim  235. 

Eisenach  299. 

Elisabeth,  erbprinzessin  von  Sulz- 
bach,  tocbter  des  kurfürsten  Karl 
Philipp  von  der  Pfab»  187.  145. 
162.  301. 

Elisabeth  Charlotte  liebt  Paris 
nicht  1. 2. 11. 39. 356.  hat  freude 
an  den  komödien  2.  liest  noch 
ohne  brille  6.  wünscht  kein  hohes 
alter  10.  154.  155.  353.  hat  kei- 
nen deutschen  secretär  20.  wird 
im  schreiben  alle  augenblicke 
unterbrochen  21.  52.  führt  eine 
Strophe  eines  kirchenliedeB  an 
25.  26.  gibt  die  Ordnung  ihres 
brieflichen  verk^res  an  27.  354. 
Sie  schreibt  alle  Sonntage  und 
donnerstage  an  die  raugräfin 
Luise  73.  hat  das  deutsche  wort 
für  Chicoree  vergeßen  28.  Ihre 
gott-ergebenheit3L41.197.  »Man 
kan  nie  beßer  thun,  alß  in  alles 
auff  gott  zu  vertrawen.«  205. 
230.  281.  332.  335.  355.  3^.  Sie 
wird  nie  müde,  ihren  freunden 
zu  dienen,  wo  sie  kann  31.  ist 
nicht  abergläubisch  34.   Sie  hat 
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seit  dem  tode  ihres  gemahles 
oichts,  als  falsche  perlen,  getra- 
gen IJ4.  106.  Ihr  Widerwille  ge- 
gen den  aciien- Schwindel  zur 
zeit  von  Law  34.  47.  183.  188. 
324.  326.  330.  339.  Sie  fragt 
kein  haar  nach  den  opem  37. 
73.  96.  liebt  aber  noch  die  ko- 
mödien,  doch  bei  weitem  nicht, 
wie  sie  dieselben  geliebt  hat  63. 
96.  hat  gar  geringe  opinion  von 
ihrem  verstand  und  hat  deshalb 
die  partie  genommen,  sich  in 
nichts  hohes,  noch  was  die  re- 
gierung  angeht,  zu  misch^i  41. 
Vergl.  s.  129.  224.  Sie  fugt  zu 
gunsten  der  raugräfin  Luise  einem 
an  den  kurfürsten  Karl  Philipp 
von  der  Pfalz  gerichteten  schrei- 
ben ein  in  abschrift  mitgetheil- 
tes  PostScript  bei  40.  43.  Vergl. 
s.  137.  Sie  ist  die  erste  große 
dame.  bei  hof  45.  Sie  zählt  ihre 
vielen  pathen  auf  47.  klagt  über 
das  abnehmen  ihres  gedächtnisses 
52.76.86. 155.263. 280. 333.  Siegibt 
ihren  geburtstag  an  53. 154.  hält 
Pietistinnen  und  närrinnen  für 
dasselbe  55.  hat  absehen  vor  einer 
Seefahrt  55.  80.  206.  231.  am- 
bitionniert  kein  hohes  alter  57. 
Vergl.  8. 63.  Sie  ist  gar  nicht  cere- 
moniös  57.  Sie  weiß  noch,  gott 
lob,  alle  deutschen  manieren  von 
reden  und  bittet  Luise ,  ihr  et- 
waige fehler  nicht  unberichtigt 
zu  laßen  61.  Es  wird  ihr  in 
ihrem  cabinet  von  einem  edel- 
manne  eine  uhr  gestohlen  62. 
95.  Sie  führt  einen  spruch  ihres 
Schreibmeisters  an  63.  293.  Sie 
hat  nie  einen  gar^  hohen  noch 
penetranten  verstand  gehabt,  nur 
le  sens  commun  73.  Vergl.  s.  224. 
Sie  raisonniert  nie  von  staats- 


sachen  74.  Vergl.  s.  191. 192. 281. 
Sie  berichtet  über  ihre  medaillen- 
sammlung  75.  226.  227.  228.  Sie 
klagt  über  schlimme  zelten  79. 
811.  312.  Sie  schreibt  von  her- 
zen gern  an  bekannte  lente;  an 
ganz  unbekannte  zu  schreiben, 
kommt  ihr  schwer  an  80.  Sie 
sagt :  »Meine  verdrießlichkejtten 
seyndt  wie  die  köpff  von  der 
h jdra  von  Lerna ;  wen  eines  ab- 
geschlagen, kompt  ein  anders 
wider,  c  80.  Sie  ist  nicht  dazu 
erzogen  worden,  eigennützig  und 
interessiert  zu  sein  85.  Vergl. 
8.  268.  266.  285.  335.  345.  Sie 
entwickelt  die  im  französischen 
königshause  geltenden  rang-  und 
Standesunterschiede  92  bis  94.  Sie 
selbst  ist  Fille  de  France  276. 
Sie  hat  nur  drei  Deutsche  bei 
sich,  Wendt,  Harling  und  einen 
contröleur  gän^al,  der  auch  ein 
Deutscher  ist  95.  Sie  liest  nie- 
mals schreiben,  die  nicht  an  sie 
gerichtet  sind  97. 105.  Sie  spricht 
über  ihre  rauhe  stimme  100.  123. 
124.  Sie  schreibt:  »Ich  weiß 
gar  viel  geistlichen,  so  gar  ver- 
gnügt in  ihrem  standt  sein  undt 
nicht  weldtlich  sein  weiten.  Daß 
kan  ich  nicht  begreiffen;  den  so 
zuwider  es  mir  auch  ist,  ein  weib 
zu  sein,  so  bin  ichs  doch  noch 
lieber,  alß  ein  geistlicher.  Dießer 
standt  were  mir  recht  unleydt- 
lich.€  104.  Sie  sagt:  »AuffFran- 
tz()8ch  schreiben  ist  nicht  gar 
schwer;  man  schreibt  ja  nur, 
wie  man  spricht,  gantz  natür- 
lich; es  ist  schir  leichter,  alß  auff 
Teütsch,  kost  mir  keine  mühe.« 
105.  106.  VergL  s.  175.  219.  Sie 
äußert  sich  dahin:  »Mein  söhn 
ist  mir  über  alles  undt  bin  gar 
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nicht  von  denen  muttern,  ao  ihre 
enckel  lieber,  alß  ihre  leibliche 
kinder,  haben;  meine  2  kindern 
liebe  ich  über  alles.«  107.  Sie 
hat  niemals  warme  atuben  er- 
tragen können  110.  111.  Sie 
schreibt:  »Viel  satisfaction  bin 
ich  nicht  gewohnt;  wehre  mir 
etwaß  neues,  wen  es  geschehen 
solte.«  111.  »Alle  leütte,  so  so 
plötzlich  sterben,  jammern  mich; 
allein  wen  ich  die  wähl  von 
sterben  hette,  wolte  ich  gern 
plötzlich  sterben  und  nicht  in 
einem  bett  kranck  sein  undt  ge- 
plagt werden.«  112.  »Ach,  liebe 
Louisse,  daß  ist  die  weit;  man 
ist  selten,  ohne  waß  verdrieß- 
liches zu  haben.«  112.  113.  Äu- 
ßerungen ihrer  abneigung  gegen 
die  pfaffen  114.  130.  145.  204. 
230.  261.  Sie  berichtet  von  ei- 
nem diener ,  der  oft  ihre  partie 
gegen  böse  gesellen  genommen 
115.  120.  Über  die  einem  jeden 
bestimmte  sterbe-stunde  116. 140. 
208.  227.  Vergl.  s.  263:  >Daß 
ist  eine  reglirte  sache,  daß,  wer 
in  dieße  weit  kompt,  muß  ster- 
ben, tcela  est  bien  desobligent.« 
Vergl.  auch  s.  358.  Sie  schreibt : 
» Auß  sorgen  undt  ängsten  werde 
ich  nicht  kranck  werden;  ich 
bin  dießes  zu  sehr  gewohndt, 
liebe  Louise!  Daß  ist  hir  im 
landt  schir  mein  taglich  brodt 
geworden.  Aber  gott,  der  all- 
mächtige, hatt  einem  jeden  auff- 
erlegt,  waß  er  tragen  solle;  es 
muß  ein  jeder  sein  verhengnuß 
volbringen.«  116.  Vergl.  s.  196. 
197.  229.  230.  »Mich  deucht, 
ahn  key  ßer-  undt  königlichen  hof- 
fen seindt  doch  etlichmahl  undt 
insonderheit  bey  beylagern  cere- 


monien  nöhtig.  Man  kan  mir 
woll  hirin  glauben;  den  kein 
mensch  in  der  weit  hast  die 
ceremonien  mehr,  alß  ich.«  116. 
»Schulden  machen  ist  etwaß  gar 
heßliches  sowoll  vor  große,  alß 
kleine.«  116.  Sie  mischt  sich 
nicht  in  angelegenheiten  derre- 
gentschaft.  »Franckreich  ist  nur 
zu  lang  undter  wdberhanden 
geweßen.«  120. 121.  Vergl.  s.  191. 
192.  224.  373.  Sie  sagt:  »Ge- 
bührt ist  vor  nichts  zu  rechnen, 
wen  keine  tugendt  darbej  ist.« 
121.  Sie  hat  wol  seit  40  jähren 
vor  ihren  kutschen  acht  pferde, 
in  caleschen  f&hrt  sie  in  der  re- 
gel  nur  mit  sechs  pferden  122. 
»Ich  bin  nicht  zu  hoffartig,  aber 
ich  halte  doch  meine  dignitet, 
wie  es  billig  ist.«  122.  Es  kom- 
men wenig  damen  zu  ihr,  weil 
dieselben  sich  nicht  gehörig  an- 
kleiden wollen;  dagegen  finden 
sich  sehr  viele  männer  morgens 
bei  der  toilette  der  herzogin  ein 
124.  141.  378.  374.  Sie  sagt: 
»Solte  ich  den  ort  [Heidelberg] 
vnder  sehen,  müste  ich  vor  wei- 
nen vergehen.«  130.  Vergl.  s. 
341.  Sie  läßt  nur  aus  vorsieht 
zur  ader,  weil  es  ein  ganzes  jähr 
ist,  daß  sie  nicht  zur  ader  ge- 
laßen hat  133.  Vergl.  s.  157. 
15S.  Sie  schreibt:  »Daß  habe 
ich  meisterlich  in  Franckreich 
gelernt,  mitt  leütten  umbzu- 
gehen,  welche  ich  weder  liebe 
noch  estimire.«  134.  »Es  geht 
mir,  wie  Euch,  liebe  Louise !  Ich 
bin  gantz  persuadirt,  daß  die 
weit  schlimmer  ist,  alß  sie  ge- 
weßen. Es  mag  auch  woll  sein, 
daß  wir  die  weit  nicht  so  woll 
gekandt  haben ,   alß  nun.«  136. 
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Vergl.  s.  216.  217.  Sie  soll  ihrer 
gesundheifc  halber  nicht  später, 
als  elf  uhr,  schlafen  gehen.  144. 
Vergl.  8.  234.  332.  334.  Sie 
schreibt:  »Ich  habe  mein  leben 
nichts  von  den  remeden  de  pre- 
caation  gehalten,  nun  weniger, 
alßnie.«  144.155.  Vergl.  s.  204. 
»Ich  endere  nie,  man  gebe  mir 
den  ursach  dazu;  also  können 
alle  die,  so  ich  lieb  habe,  bej 
sich  Selbsten  wißen,  ob  ich  vor 
sie  geendert  bin  oder  nicht.«  144. 
145.  »Ich  kan  ohnmöglich  lo- 
ben, waß  ich  nicht  artig  finde; 
bin  hirin  nur  gar  zu  natürlich.« 

145.  Derbe  äußerungen  146.209. 
282.  293.  »Ich  bin  von  Ewerer 
meinung,  daß  ein  groß  alter  eine 
beschwehrliche  sacheist ;  aber  al- 
les muß  woU  gehen,  wie  gott  will.  < 

146.  Über  die  abnähme  der  kräfte 
nach  dem  fünfzigsten  lebensjahre 
263.  Über  heirathen  aus  liebe 
spricht  sich  die  herzogin  dahin 
aus:  »Ob  die  liebe  zwar  nicht 
groß  bey  dem  graff  von  Weill- 
bnrg,  so  kan  es  doch  woU  eine 
gntte  ehe  geben;  den  ich  habe 
gar  offt  in  acht  genohmen,  daß 
nichts  schlimere  eben  gibt,  alß 
die  sich  auß  lieb  nehmen;  die 
lieb  vergeht  undt  der  haß  kompt 
ahn  den  platz.  Wen  aber  ein 
man  eine  fraw  nimbt,  so  rai- 
sonable  undt  tugendtsam  ist,  setzt 
sich  ahnstatt  daß  verlieben  eine 
solide  estime  undt  vertrawen; 
daß  kan  so  lang  wehren,  alß 
daß  leben«  146.  147.  Vergl. 
8.  205.  210.  Über  das  gerase  in 
ihrem  zimmer  149.  163.  Es  ist 
ihr  eine  rechte  mortification,  daß 
sie  nicht  mehr  gehen  kann  149. 
Vergl.  8.  220.  221.  Sie  schreibt: 

Elisabeth  Charlotte 


»Ich  habe  gantz  Heydelberg  in 
kupfferstück,  auch  den  Wolff- 
brunen.  So  baldt  ichs  sehe,  freüdt 
es  mich,  aber  kurtz  drauff  kom- 
men mir  die  threnen  in  den  äu- 
gen.« 149.  Weitere  erinnerungen 
an  Heidelberg  ebendaselbst.  Sie 
glaubt,  sie  würde  eher  ^ine  ge- 
rade mauer  hinauf  steigen ,  als 
rechts-sachen  lernen  150.  Vergl. 
s.  153.  175.  207.  Sie  klagt  (und 
das  sei  die  schuld  der  frau  von 
Maintenon):  »&ein  hoff  ist  mehr 
in  gantz  Franckreich.«  152. 
Sie  gibt  eine  wetter-regel  an  154. 
Sie  sagt :  »Ahn  die  ich  lieb  habe, 
brauche  ich  zum  schreiben  nie 
keine  andere  handt,  alß  die 
meine.«  157.  Vergl.  s.  179.  »Man 
macht  sich  offt  viel  lustiger  bey 
einem  gutten  salatgen,  alß  bey 
einen  großen  fest,  wie  die  wah- 
ren, so  man  zu  Dresden  gehabt 
hatt.«  158.  Die  musik  von  den 
waidhörnern  hört  sie  gar  gern 
159.  Sie  hört  und  nicht  ohne 
schmerzen,  daß  der  deutsche  adel, 
wie  der  französische ,  »sich  sehr 
verquackelt«  159.  Über  die  ei- 
genschaft ,  die  man  von  einem 
genoßen  beim  spiele  verlangt 
159.  Vergl.  s.  171.  Sie  sagt: 
»Ordre  stehen  woU  undt  distin- 
g[u]iren  die  leütte  recht.«  159. 
Ihr  altes  deutsches  temperament 
hat  mehr  hitze,  als  kälte,  von 
nöthen  160.  Sie  empfängt  gegen 
ihren  söhn ,  den  regenten ,  und 
später  auch  gegen  sie  selbst 
gerichtete  drohbriefe  160.  249. 
260.  280.  284.  302.  303.  310. 
Über  gevatterschaften  161.  Sie 
bemerkt:  »Durch  die  lange  ex- 
perientz,  wen  man  so  lang  ge- 
lebt hatt,  alß  ich,  wirdt  man 
26 
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mißtretiisch ;  den  man  lernt  die 
weit  kenen.«  164.  Sie  schreibt: 
»Mein  gott,  wie  törich[t]  seindt 
doch  die  menschen  in  der  weit, 
so  wenig  zeit  drin  zu  leben  ha- 
ben undt  sich  doch  immer  pla- 
gen wollen  nndt  keine  ruhe  su- 
chen wollen!  Daß  muß  eine 
fürsehung  gottes  sein,  damitt 
wir  unß  nicht  zu  sehr  ahn  dieße 
weit  attachiren  mögen  undt  zu 
große  mühe  haben,  zu  sterben.« 
165.  166.  Vergl.  s.  204.  Sie 
äußert  sich  über  den  werth  der 
gesundheit  168.  Sie  hört  herz- 
lich gerne  geister  -  geschichten, 
glaubt  sie  aber  nicht  171.  Sie 
glaubt  auch  an  keine  hechserei 
189.  248.  Sie  liebt  die  arzneien 
nicht,  ftie  sagt:  »Ich  gehe  alß 
meinen  weg  forth,  mag  nicht 
klagen;  so  lang  ich  mich  schle- 
pen  kan,  thue  ich  wie  ordinarie.« 
174.  »Mein  magen  hatt  sich 
sehr  ahn  den  braunsweigischen 
speyßen  gewohnt  in  den  4  jah- 
r[e]n,  daß  ich  zu  Hannover  bey 
matantes.  geweßen.«  174.  >Com- 
plimentiren  ist  mein  sach  gantz 
undt  gar  nicht.  Es  ist,  gott 
lob,  die  mode  nicht  hir,  man 
helt  es  vor  ca[m]pagnar[dj  undt 
provindal.«  175.  Vergl.  s.  193: 
»Complimentiren  finde  ich  sehr 
unartig,  aber  politesse  haben 
undt  hofiflich  sein,  da  halte  ich 
viel  von.«  Vergl.  auch  s.  *295. 
»Man  thet  mir  einen  schlechten 
poßen,  wen  man  mich  nur  auif 
Suppen  zu  gast  bitten  solte;  ich 
eße  mein  leben  keine,  alß  welche 
man  hir  nicht  machen  kan,  alß 
gorstensup,  weinsup,  biersupundt 
habermehlsup.«  176.  »Ich  werde 
daß  schreiben  nicht  müde,   den 


ich  kan  sonsten  nichts  thun. 
Arbeytten  ist  mir  ohnmöglich 
[vergl.  8.  324]  imdt  ich  kan  kein 
augenblick  sein,  ohne  waß  zu 
thun ;  den  nichts  zu  thun,  macht 
mich  melancolisch ,  muß  endt- 
weder  leßen  oder  schreiben,  son- 
sten kan  ich  nichts  thun.  Ich 
leße  aber  nicht  so  viel,  alß  ich 
schreibe ;  den  ich  habe  nicht  zeit 
genug  zu  leßen,  den  im  schrei- 
ben kan  man  noch  eher  mitt  den 
leütten  reden,  alß  im  leßen,  undt 
daß  muß  ich  immer  thun.  Also 
muß  es  £üch  nicht  wundem, 
liebe  Louise,  wen  ich  offl  öber- 
zwerg  schreibe  undt  viel  fehler 
in  meinen  brieffen  sein ,  den  es 
ist  nicht  auszusprechen,  wie  offt 
ich  interompirt  werde.«  179.  180. 
»Ich  gestehe,  daß  ich  nichts  guts 
ahm  ehestandt  finde ,  wie  man 
es  auch  wenden  undt  thi^ehen 
mag.  Were  ich  mein  eygener 
herr  geblieben,  hette  ich  mich 
eben  so  wenig  geheüraht,  alß 
Ihr,  liebe  Louise!«  180.  Wei- 
teres über  heirathen  und  wider- 
heirathen  180.  181.  205.  259. 
351.  »Madame  de  Chasteauthier 
sagt  alß ,  daß  ,  wer  heürahten 
will,  müße  mich  nie  consultiren, 
ich  machte  gar  zu  ein  bdß  ab- 
sehen auff  den  heyraht  undt 
-  würde  daß  heürahten  einem 
gantz  verleyden.«  217.  245.  Sie 
schreibt:  »Die  königliche  paläst 
seindt  nicht  allezeit  die  Örter, 
wo  man  ahm  vergnügsten  ist; 
aber  ich  muß  gestehen,  daß,  wer 
ahn  einem  hoflPleben  gewohnt 
ist,  kan  sich  ahn  kein  privat 
undt  bürgerlich  leben  gewohnen. 
So  geht  mirs  nun,  liebe  Louise, 
ich  muß  es  gestehen.«  182.  »Mein 
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gott,  wie  könt  Ihr  Euch  mitt  so 
arbeydtsleütte  behelffen,  inson- 
derheit mitt  zimerleütben !  Ich 
kan  nicht  dawem,  wo  man  starck 
klopfft,  [da]  könte  ich  ein  landt 
Terlaßen;  ich  kans  nicht  auß- 
stehen.«  182.  183.  »Ich  dancke 
Euch,  g^ott  den  allmachtigen  vor 
mein  söhn  gebett  za  haben;  er 
hatt  es  hoch  ron  nöhten.«  183. 
8iö  spricht  sich  über  ihres  sohnes 
regentschaft  aas  183.  203.  222. 
223.  Sie  ist  beim  volke  beliebt 
184.  192.  285;  beweise  hierfür 
201.  238.  843.  378.  Sie  sagt: 
»Auff  peuple-lieb  ist  nicht  zu 
banen,  daß  ist  eine  gar  zu  un- 
beständige Sache.«  235.  Sie  hat 
seit  drei  monaten  nichts,  als  pa- 
pier-geld,  bekommen,  sie  sagt: 
»Die  billiets  de  banque  seindt 
mir  recht  zuwider.«  189.  Vergl. 
8.  197.  230.  2.35.  244.  Über  die 
abfichaffung  des  papiergeldes 
yergl.  s.  318.  324.  Sie  schreibt : 
»Von  denen,  so  sich  die  offendt- 
liche  discipline  haben  auff  der 
gaßen  geben  laßen ,  daß  würde 
man  hir  im  landt  nicht  leyden 
undt  vor  eine  inmodestie  halten, 
wie  es  auch  in  der  that  ist.  So 
albere  Sachen  kan  ich  nicht  ley- 
den.« 190.  Sie  spricht  mit  ihrem 
söhne ,  dem  regenten ,  nie  Ton 
Staats-sachen  191.  Sie  sagt:  »Ich 
wünsche  noch  fürchte,  gott  lob, 
den  todt  nicht,  hab  mich  gantz 
in  gottes  willen  ergeben.«  192. 
Sie  schreibt :  »Ach,  liebe  Louise, 
unruhig  zu  leben,  daß  habe  ich 
aeyder  49  jähren,  daß  ich  in 
dießem  landt  bin,  braff  gelernt, 
ja  Bcbir  gewohnt;  es  wirdt  mir 
auch  ttroll  biß  ahn  mein  endt 
80  g^hen,   da  rechene  ich  auff, 


bin  fest  drauff  gefast  undt  er- 
gebe mich  in  den  willen  gottes, 
er  gebe  mir  nur,  waß  mir  nutz 
undt  seelig  mag  [sein]!  Nur 
eine  gnade  bitte  ich  yon  gott, 
dem  allmachtigen,  nehmblich  mir 
meines  sohns  todt  nicht  zu  er- 
leben laßen.«  196.  197.  Sie 
schreibt  an  den  kurfürsten  Franz 
Ludwig  von  Trier  einen  brief  zu 
gunsten  des  Heidelberger  schloßes 
197.  198.  203.  VergL  s.  230.  307. 
Sie  gibt  einen  beweis  ihrer  großen 
Selbstbeherrschung  199.  200. 201. 
Sie  äußert  sich  über  den  zuneh- 
menden geiz  und  die  wachsende 
habsucht,  die  sich  auch  darin 
zeigt,  daß  man  nicht  wie  vor- 
dem häuser  auf  die  dauer  baut, 
sondern  gar  zu  geschwind ,  nur 
um  geld  zu  gewinnen  204.  Vergl. 
s.  263.  Fredigten  sind  ihre  saclie 
gar  nicht,  sie  gibt  die  gründe 
ihrer  abneigung  dagegen  an  206. 
Die  erinnerung  der  Pfälzer  an 
sie  touchiert  sie  allezeit  recht 
206.  Sie  spricht  von  dem  plötz- 
lichen tode  ihres  gemahls  206. 
Sie  liest  regelm^lßig  die  Bibel 
194.  214.  217.  261.  280.286.  292. 
307.  312.  352.  356.  Sie  sagt: 
»Ich  halte  gern,  waß  ich  ver- 
spreche.« 218.  »Ich  halte,  so  mir 
möglich  ist,  alles,  waß  ich  ver- 
spreche.« 247.  Vergl.  s.  363.  Sie 
gibt  ein  mittel  gegen  einen  bö- 
sen finger  an  219.  247.  Über 
schreiben  mit  der  linken  band 
219.  Elisabeth  Charlotte  thut 
•viel  lincke  Sachen«  247.  248. 
Sie  bat  keine  ambition  224.  Sie 
schreibt:  »Meint  Ihr  den,  liebe 
Louise,  daß  ich  mein  leben  we- 
der psalmen  noch  lutherisch  lie- 
der  singe?    Ich  kan  noch   viel 
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äußwendig  undt  singe  sie  ofFt, 
finde  es  tröstlich.«  224.  803.  Sie 
erzählt,  was  ihr  ausanlaß  dieses 
ihres  singens  mit  dem  maler 
Jacques  Rousseau  begegnet  225. 
Vergl.  s.  303.  Sie  spricht  sich 
über  die  melodie  des  liedes  »Ich 
hab*  mein  sach  gott  heimgestellt  c 
aus  225.  226.  Sie  hat  das  fran- 
zösische tanzen  nie  geliebt  227. 
Vergl.  s.  244.  Sie  hat  gar  viele 
kupferstiche  von  Merian ,  auch 
seine  deutsche  Bibel  und  die  vier 
monarchieen  229.  Sie  äußert 
sich  über  das  System  von  Law 
229.  235.  239.  281.  282.  285.  290. 
303.  310.  328.  Für  sich  fürchtet 
sie  nichts,  sie  ist  nur  in  angst 
für  ihren  sehn  229.  230.  Sie  sagt: 
»Man  ist  doch  nie  woll  in  der 
frembte  undt  beßBr  zu  hauß  undt 
in  seinem  vatterlandt,  alß  in  der 
frembte.«  231.  Sie  schreibt:  »Die 
weit  kompt  mir  eben  vor  alß 
wie  daß  balet,  so  man  einmahl 
EU  Hejdelberg  gedantzt,  von  der 
verkehrten  weit;  den  sie  ist  in 
allen  ortten  undt  enden,  alß  wen 
sie  verkehrt  wehre,  alles  geht 
Überzwerg.«  232.  Vergl.  s.  272. 
290.  »Schweygen  kan  ich  woll, 
man  sichts  mir  aber  woll  in  dem 
gesicht  ahn,  wen  mir  etwaß  fehlt, 
wen  ich  erschrocken  oder  grit- 
lich bin.  Daß  weinen  habe  ich 
gantz  abgeweint  [?mir  ganz  ab- 
gewöhnt] ,  kan  weder  weinen, 
noch  recht  von  hertzen  mehr  la- 
chen.« 234.  Vergl.  s.  265.  281. 
299.  »Schweygen  undt  leyden 
lernt  man  meisterlich  in  dießem 
landt,  meritire  also  nicht,  drüber 
gelobt  zu  werden.«  234.  »So  lang 
die  weit  stehen  wirdt ,  werden 
Bünden  sein,   wie  man  klar  in 


der  heyligen  schrifft  sieht.«  235. 
Aus  anlaß  des  unbegründeten 
gerächtes  von  einer  Übersiede- 
lung des  ganzen  hofes  nach  Ver- 
sailles schreibt  Elisabeth  Char- 
lotte folgendes :  » Versaille  würdte 
mich  zu  trawerig  machen,  so  ein 
gantz  ander  leben  dort  zu  sehen, 
alß  ich  gewohnt  geweßen ;  würde 
auch  gar  zu  andt  nach  unßerm 
könig  thuD.  Wen  ich  unßem 
jungen  könig  in  der  großen  kutsch 
sehe,  wo  ich  so  manch  mahl  mitt 
unßerm  könig  auff  die  jagt  ge- 
fahr[en]  undt  alle  reißen  so  lustig 
gethan,  kan  ich  es  liicht  ohne 
threnen  sehen,  will  geschweygen 
den  daß  arme  Versaillen.«  237. 
Sie  sagt:  »Ich  kan  kein  blat 
vors  maul  nehmen.«  239.  Sie 
schreibt:  »Weniger  unruhe  kan 
mir  woll  kommen,  wen  es  gottes 
will  were,  aber  freüden,  liebe 
Louise ,  die  können  mir  nicht 
kommen;  dancke  Euch  doch,  mir 
solches  zu  wünschen.«  289.  VergL 
8.  265.  279.  326.  333.  335.  349. 
»Man  kan  ohnmöglich  hir  ruhig 
leben,  welches  mir  doch  jetzt  in 
meinem  hohen  alter  sehr  nöhtig 
were.  Aber  waß  will  man  thun? 
Gott,  der  allmächtige,  ist  herr 
undt  meister;  alles  muß  nach 
seinem  h.  schluß  gehen,  undt 
wen  er  will,  daß  man  leyden 
solle,  muß  man  leyden  undt  sich, 
so  viel  möglich  ist,  in  seinen 
h.  willen  mitt  gedult  ergeben.« 
242.  »Christlich  leben  ist  hir 
bey  hoff  gar  eine  rare  sach ;  man 
sorgt  mehr,  wie  man  in  die 
banque  gehen  kan,  alß  im  him- 
mel.«  243.  »Gott  verzey  mirs! 
aber  weder  in  gemähls,  noch  er- 
haben sehe  ich  die  sachen  von 
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der  passion  von  unOem  herm 
Ch[r]i8tu8  nicht  gem.«  245.  ^Vor 
20  Jahren  hette  ich  woll  ge- 
wünscht, ein  manßmensch  zu 
sein  können,  meinem  vatterlandt 
zu  [dienen];  aber  nun  wer  der 
wünsch  zu  ohnnöhtig,  den  ich 
muß  ja  nun  baldt  davon.«  245. 
»Ich  weiß  nicht,  ob  man  daß 
vor  gar  christlich  passiren  lest, 
daß  man  nicht  zum  kirchenfrie- 
den  helffen  will.«  246.  Sie  hat 
nicht  gerne,  daß  man  ihr  etwas 
verhehlt,  und  gibt  ihren  grund 
dagegen  an  250. 310.  Ihre  kennt- 
nis  des  Vergilius  und  Ovidius 
251.  Sie  sagt:  >Waß  man  lu- 
stige melodien  heist,  alß  menuets 
undt  rigaudons,  die  kan  ich  vor 
meinen  todt  nicht  leyden.  Bieße 
melodeyen  haben  mir  die  ope- 
raen  verlaydt  undt  es  geht  mir 
wie  monsieur  Grichard  le  gron- 
deur,  ich  liebe  >la  dance  grave 
et  tree  grave.«  256.  »Ihr  habt 
woll  groß  recht,  liebe  Louise, 
daß  man  sich  in  die f:  er  weit 
über  nichts  recht  erfrewen  kan 
undt  alles  gar  unvolkommen  ist.« 
258.  Sie  erhält  auf  befehl  ihres 
Sohnes,  des  regenten,  alle  wochen 
geld,  was  hoch  nöthig  ist  263.. 
Sie  sagt :  »Man  ist  schuldig,  sein 
bestes  zu  thun  in  dießer  weit, 
weillen  wir  ja  Christen  sein  wol- 
len.« 270.  »Ich  muß  gestehen, 
daß  mich  die  musiq  gar  nicht 
mehr  lustig  macht,  sondern  es 
erin[e]rt  mich  ahn  lautter  trawe- 
rige  Sachen,  daß  ich  gantz  nach- 
denckisch  undt  trawerig  davon 
werde.«  271.  Vergl.  s.  299.  Sie 
äußert  sich  über  die  sittliche 
aufgäbe,  die  den  menschen  von 
gott  gestellt  ist  271.  272.    Sie 


fürchtet  den  donner  nicht,  hat 
sich  in  Heidelberg  daran  ge- 
wöhnt 275.  Sie  macht  mitthei- 
lungen  über  die  in  unglaublicher 
weise  zunehmende  theuerung  275. 
345.  Sie  begehrt  weder  etwas 
vom  könige,  noch  von  ihrem 
söhne ,  viel  weniger  noch  von 
Law,  hat  aber  gern,  daß  man 
sie  richtig  bezahlt,  damit  ihre 
domestiquen  nicht  noth  leiden; 
sie  ist  niemanden  etwas  schuldig 
276.  Vergl.  hierzu  s.  285.  Sie 
schreibt :  »Wir  haben  gottes 
hülff  zwar  hoch  von  nöhten,  al- 
lein ich  fürchte,  wir  leben  nicht 
genung  darnach,  daß  unß  gott 
gnädig  sein  möge.«  280.  »Ich 
weine  nicht  mehr,  liebe  Louise! 
Warumb  wolt  Ihr  dan  weinen? 
Ich  habe  gott  dem  allmächtigen 
alles  heimgestelt,  den  laß  ich 
walten,  dancke  ihn  von  hertzen, 
wen  ein  tag  vorbeygeht,  daß  ich 
keine  böße  zeittung  erfahren, 
erwartten  nichts  gutts  undt  gehe 
hübsch  still  meinen  weg  fort. 
Daß  ich  sagen  solle,  daß  ein 
solch  leben  ahngenehm  ist,  müste 
ich  lügen.  Ich  suche,  mich  zu 
distrairen,  ich  leße,  schreibe,  gehe 
undt  fahre  spatziren ;  ich  gehe 
all  woch  einmahl  in  die  com- 
medie,  mitt  einem  wort,  ich  suche 
alle  distractionen,  so  mir  immer 
möglich  sein,  nachdem  ich  mei- 
nen söhn  undt  mich  selber  gott 
befohlen  habe.  Drumb  gebt  Euch 
auch  zufrieden,  bettet  vor  imß 
undt  last  im  überigen  gott  walt- 
ten!«  281.  Vergl.  s.  284.  288. 
299.  302.  303.  318.  319.  326.  349. 
Sie  sagt:  »Nichts  finde  ich  am- 
ba[rras]3anter ,  alß  wen  einen 
leütte,  die  nicht  unßere  sonder- 
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bahre  freunde  eein,  waß  ver- 
ehren wollen;  daß  macht  mich 
gantz  gritlich.«  283.  »Ich  liebe 
die  küpfferstück  mehr ,  alß  nie, 
habe  auch  eine  große  menge; 
zu  Paris  habe  ich  einen  gantzen 
schranck  voll  von  gar  schönne 
stücker.«  285.  Sie  beklagt  sich 
darüber,  daß  ihre  briefe  geöffnet 
werden  und  gibt  näheres  darüber 
an  289  und  292.  Vergl.  s.  293 
und  323.  324.  353.  354.  Sie 
schreibt:  »Es  ist  die  mode  nicht 
mehr,  eine  andere  weit  zu  glau- 
ben. Alle  manßleütte,  auffls  we- 
nigst hir  im  landt,  piquiren  sich 
hirvon,  welches  ich  abscheulich 
finde  undt  sage  es  blat  herauß. 
Man  lacht  mich  auß,  aber  ich 
frag  kein  haar  darnach ,  sage 
allezeit  meine  meinung  plat  her- 
auß.« 297.  »Geschickt  hundt  zu 
sehen,  wer  eine  rechte  feste  vor 
mich  geweßen;  ich  liebe  sie  gar 
sehr,  findt  leicht  alles  schön,  waß 
sie  thun  «  308.  »Auff  den  re- 
veüen  gehe  ich  nicht  mehr ;  ging 
ich  hin,  müste  ich  weinen,  den 
es  würde  mich  zu  sehr  erinern 
ahn  den  zeitten,  wie  ich  alß  mitt 
unßerm  könig  s.  auff  die  reveuen 
geritten  bin.«  309.  »Ich  kan 
ohnmöglich  daß  lachen  halten, 
wen  jemandts  fält ;  wen  ich  sel- 
ber falle,  muß  ich  lachen.«  317. 
»Ich  bin  gar  offt  vor  10  in  mein 
bett.«  317.  »Sie  zweyfflen  hir 
nicht,  daß  ein  gott  seye,  aber 
woll,  daß  er  sich  umb  unß  be- 
kümert,  noch  darnach  fragt,  waß 
wir  auch  thun  mögen,  undt  glau- 
ben, daß  kein  ander  weit  seye 
undt  weder  straff  noch  belohnung 
in  jener  weit  seye.  Daß  macht 
so  gottloß  leben;  umb  daß  ge- 


wißen  zu  fühlen,  müsten  sie  per- 
suadirt  sein,  daß  straff  undt  re- 
compens  wehre,  aber  daß  glau- 
ben sie,  wie  schon  gesagt,  gantz 
undt  gar  nicht.  Ich  bin  woll 
Ewr[e]r  meinung,  liebe  Louise, 
daß  man  sagen  kan:  »Wehe 
denen,  so  also  sein!  Es  were 
ihnen  beßer,  wen  sie  nie  geboh- 
ren  wehren.«  319.  »So  gehts  in 
der  weldt;  ein  jeder  tregt  sein 
creütz,  eines  auff  eine  art,  daß 
ander  auff  ein  ander.«  321.  Sie 
klagt  über  ihre  kniee  322.  Yergl. 
s.  314.  Sie  nimmt  niemals  ta- 
bak  324.  Sie  schreibt :  »Ich  finde 
es  bitter  langweillig,  wen  ich 
jemandts  höre,  so  allezeit,  ohne 
auffzuhören,  spricht;  daß  heist 
man  hir  »un  moullin  a  parolle.« 
325.  »Em  regirender  herr  solle 
seine  untherthanen  nicht  haßen, 
sondern  alß  ein  vatter  lieben, 
oder  man  wirdts  vor  gott  ver- 
andtwortten.«  329.  Vergl.  8.336. 
Sie  tragt  ihre  kleinen  ringe  alle 
an  der  linken  band ;  an  der  rech- 
ten trägt  sie  nur  den  gelben  de- 
mant,  den  ihr  ihre  liebe  dau- 
phine  von  Bayern  im  sterben 
vermacht  hat  331.  Sie  schreibt: 
»Mich  deucht,  wir  Pfaltzer  haben 
daß,  wir  lieben  daß  vatterlandt 
biß  in  todt  undt  geht  nnß  nichts 
drüber.«  3:38.  339.  »In  verdrieß- 
lichen Sachen  finde  ich ,  daß 
schweygen  allezeit  daß  beste  ist.« 
341.  »Ich  bin,  gott  lob,  nicht 
interessirt,  liebe  das  gelt  nur, 
umb  es  zu  verthun.«  345.  »Die 
mode  ist  gantz  vergangen,  ahn 
gott  undt  sein  wordt  zu  ge- 
dencken  undt  ein  gewißen  zu 
haben  undt  sich  darnach  zu  rich- 
ten.   Daß  seindt  einfalten  von 
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den  vergangenen  j^en  undt 
seitten,  da  rieht  aich  in  iizigen 
zeitten  niemandts  mehr  nach.  Sie 
Werdens  erst  erfahren,  wen  sie 
gott  braff  abstraffen  wirdt.  Aber 
vielleicht  werden  sie  nicht  glück- 
lich genung  sein ,  gottes  straff 
in  dießer  weit  zu  finden.  Es 
wirdt  woll  schlimer  undt  lenger 
wehren,  wofern  die  straff  in  jen- 
ner weit  y erspart  wirdt ;  es  graust 
einem,  so  ahn  gott  glaubt,  dran 
zu  gedencken.c  350.  »Closter 
aeindt  nicht  jedermans  thuns.  Ich. 
könte  ohnmöglich  in  einem  clo- 
ster dawem.«  350.  >Es  wirdt 
mir  nur  begegenen,  waß  gott  der 
allmachtige  über  mich  vorsehen 
hatt.  Stirb  ich  von  der  pest, 
so  werde  ich  nicht  von  waB  än- 
derst sterben.«  355.  Vergl.  s.  356. 
»Man  kan  den  geist  nicht  alle- 
zeit in  serieussen  sagen  [d.  h. 
Sachen]  apliciren,  es  muß  auch 
ein  wenig  Zeitvertreib  dabej 
sein ;  sonsten  wirdt  man  zu  me- 
la[n]coli8ch  undt  hipocondre,  in 
welchem  stand t  man  weder  gott, 
noch  der  weit  waii  nutz  sein 
kan.«  363.  Ihre  Wahrhaftigkeit, 
ihr  absehen  vor  lügen  363.  Sie 
schreibt :  »Ich  bin  gantz  daß  con- 
trario von  ICüch,  liebe  Louisse! 
Die  kälte  ist  mir  gantz  unerträg- 
lich, undt  die  hitze,  so  groß  sie 
auch  sein  mag,  bekompt  mir 
allezeit  woll.  So  lang  man  lebt, 
hatt  man  hitze  von  nöhten;  nichts 
ist  kälter,  alß  der  todt.<  367. 
36S.  Sie  äubert  sich  über  ihre 
bandschrift  3ti8.  Sie  sagt:  »Ich 
habe  mein  leben  keine  feder 
schneyden  lernen  können,  welches 
uiir  recht  leydt  ist.«  368.  Ich 
kan  nicht  lejden,  wen  man  mir 


albere  possen  in  ^er  religion  vor- 
bringt; ich  laße  es  nicht  un« 
beantwortet.«  368.  »Wen  ich  die 
warheit  sagen  solle,  so  bin  ich, 
wie  der  apostel  Paulus  sagt,  we- 
der apol[l]isch,  noch  paulisch, 
noch  kephisch,  weder  reformirt, 
catholisch,  noch  lutherisch,  son- 
dern ich  werde,  so  viel  mir  mög- 
lich ist,  eine  recht[e]  Christin 
sein  undt  darauff  leben  undt 
sterben.«  369.  »Ich  bin  eben  wie 
ma  taote,  unßer  liebe  churfürstin 
s.,  bin  nicht  gern  beklagt.«  373. 
»So  geht  es  allezeit;  die,  so  nicht 
karg  se[i]n  undt  gjern  geben, 
habens  nicht,  undt  die,  so  reich 
sein ,  werden  karg  undt  geben 
ungern.«  377. 

Elisabeth  Christine,  die  gemahlin 
des  deutschen  kaisers  Karl  VI, 
fälschlich  statt  Wilhelmine  Ama- 
lie,  der  witwe  des  kaisers  Josef  I, 
genannt  181,  anm.  1. 

Enfants  de  Franc»  92.  93.  Petits, 
de  France  93.  276. 

England.  »In  Englandt  stiehlt  man, 
aber  man  mordt  nicht,  wie  hir.« 
102. 

England,  Georg  I,  könig  von,  13. 
14.  143.  151.  164.  175.  176.  »Er 
ist  tockmeüGich  wie  der  teüffel« 
177.  195.  196.  228.  25JO.  297.  318. 
329.  335.  388.  339.  347.  318.  355. 
362.  363.  368.  Seine  gemahlin, 
Sophia  Dorothea  195. 

England,  Marie  Beatrix  Eleonore 
von  Este,  königin  von,  die  witwe 
Jacobs  II  34. 

England,  Karl  II,  könig  von,  127. 

Engländer  sind  falsch  118.  Il9. 
Ihr  unordentliches  leben  232.  Sie 
sind  interessiert  266. 

Entragues,  D\  abbö  6.  7.  8.  12. 
13.  24.  25.  41.  55.  60.  61.  65. 
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Entragaes-Balzac  6. 
Erbach,  Graf  von,  210.  212. 
Erziehung,  Schlechte,  in  Frankreich 

überhaupt   und  im  königlichen 

hause  insbesondere  361. 
Esciirial  305. 

Espenlaub,  Zittern  wie  ein,  238. 
Essonne  77. 
Estampes,  Marquis  d',  109.    Seine 

Schwester,  mutter  des  comte  de 

Fiennes  109. 
Estr^es,   Duc  et  mar^chal  d\  186. 
Estr^es,  Duchesse  d\  248. 
Eugen  von  Savoien,   Prinz,   sein 

bildnis,  näheres  über  ihn  316.  324. 
Eurystheus,  könig  in  Mykenä  80. 
Fächeux,  Les,  komödie  von  Moli^e 

2.  212. 
Fagon,  Guy-Grescent,  der  erste  arzt 

Ludwigs  XIV  38. 
Fagon,  conseiller  d'Etat  365. 
Falltrank  352. 
Fegefeuer  (»Hir  hört  man  wenig 

vom  fegfeüer  sprechen.«)  131. 
Fertd,  Maison  de  la,  besitzung  des 

herzogs  von  Saint-Simon  92. 
Feuillade,  Duc  de  la,  122. 
Feuillants,  Les,  110. 
Fiennes,  Comte  de,  109. 
Fiesque,  Comtesse  de,  64. 
Fillon  333. 
Flandern  332. 
Flecken-fieber  262. 
Flederwische   in  jener    weit    ver- 
kaufen und  feil  tragen  217. 
Foire  Saint-Laurent ,  La,  komödie 

von  Marc-Antoine  Le  Grand  139. 
Fontainebleau  77.  78.  113.  221. 
Fontenoy,  Julien,  195. 
Forasti^re,  Gautier  de  la,  121. 
Force,  Duc  dela,  143. 151. 186. 187. 
Force,  Duchesse  de  la,  27. 
Forts,  Monsieur  des,  365. 
Foucault,  Nicolas- Joseph,  im  dienste 

von  Elisabeth  Charlotte,  der  chef 


von  ihrem   rathe  170.  346.  352. 

Francheville,  Generalmajor  de,  28. 
60.  258. 

Franciscaner  54. 

Frank,  envoyö  von  Eurpfalz  32. 

Frankenthal  309. 

Frankfurt  am  Main  8.  82. 105. 154. 
168.  177.  179.  182.  187.  188.  219. 
229.  230.  233.  246.  263.  283.  293. 
294.  296.  318.  322.  324.  326.  336. 
337.  338.  371. 

Frankfurt  an  der  Oder  14.  Die 
französische  colonie  daselbst  15. 

-Franzosen,  ihr  ehrgeiz  7.  8.  Ihr 
Unglaube  12.  Ihre  eitelkeit  15. 
Ihre  Unvorsichtigkeit  46.  47.  60. 
Sie  sind  abscheulich  interessiert 
und  undankbar  87.  103.  Um  die 
Franzosen  recht  im  zäum  zu  hal- 
ten, muß  man  ihnen  furcht  ein- 
jagen und  dabei  hoffnung  geben 
87.  Vergl.  auch  die  Charakte- 
ristik der  Franzosen  s.  108.  Es 
ist  ein  unbändig  volk.  Der  p5- 
pel  ist  beßer  und  raisonnabler, 
als  die  leute  von  geburt  108. 
Sie  wollen  ihr  leben  nicht  un- 
recht haben  174.  »Es  seindt 
keine  geitzige[re]  leütte  in  der 
weit  undt  welche  mehr  auff  daß 
ziegen  undt  gewinen  verpicht 
sein,  alß  die  Frantzoßen.«  183. 
VergL  8.  229.  293.  294. 296.  354. 
»Der  pöpel  in  Franckreich  seindt 
gutte  leütte,  aber  die  hoffleütte 
undt  pfaffen  seindt  lebentige  teüf- 
fel  ohne  erkandtlichkeit ,  trew 
noch  glauben,  haben  keinen  an- 
dern gott,  alß  den  gdtz  undt 
Mamon.  Es  ist  abscheulich,  wie 
die  leütte  sein;  man  könte  es 
nicht  glauben,  wen  man  es  nicht 
hört  undt  sieht.«  203.  VergL 
s.  303.  Ihre  lasterhaftigkeit  209. 
Ihre  lust;  über  alles  ein  lied  zu 
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machen.  Elisabeth  Charlotte  sagt : 
»Alles  muß  in  Franckreich  ge- 
sungen werden,  c  245.  »DieFran- 
tzoßen  haben  daß,  sie  nehmen 
keine  precautionen  in  nichts  in 
der  weldt.«  285.  Alles  ist  mode 
bei  ihnen  328. 

Französinnen,  ihr  Charakter  157. 
178.  209. 

Frederik,  Oberst,  söhn  von  Theodor 

Stephan  freiherrn  von  Neuhof  306. 

Fresne  264. 

Freund  in  der  not,  Der,  schrift  von 
Johann  Balthasar  Schupp  283. 

Freunde  in  der  noth,  Sprichwort 
darüber  282.  283. 

Friedens-schluß.  »Wozu  selten  die 
friedenschlüße  dinnen,  wen  man 
sie  nicht  halten  solte?«  74. 

Friederichsburg  146.  177.  197.  198. 
203.  235.  367.  Das  hölzerne 
schwedische  haus  daselbst  367. 

Friedrich  IV,  kurfürst  von  der 
Pfalz  376. 

Friedrichshall  in  Norwegen  304. 

Frisch  und  gesund  87.  105.  107. 
110  zweimal.  144.  150.  175.  185. 
189.  »Wen  man  frisch  undt  ge- 
snndt  ist,  wirdt  man  mitt  dem 
alter  eher  dick,  alß  mager,  c  338. 
355. 

Friesenhausen  208. 

Fromenteau,  Rue  de,  zu  Paris, 
brand  in  derselben  260.  261.  284. 

Fürstenberg,  Fürst  von,  kammer- 
richter  320. 

Gaülard,  Pfere,  206. 

Galloway,  Lord,  65. 

Geisenheim  179.  182. 183.  184.  185. 
188.  254.  263. 

Gemmingen,  Herr  von,  21. 

Gentilhomme  de  la  chambre  du 
roi  17.   18. 

Genua   58.  78.  181).  197.  333. 

Gergy,  französischer  gesandter  zu 


Venedig  367. 

Gesundheit-trinken  173. 

Gesvres,  Löon  Potior  de,  erzbischof 
von  Bourges,  sx>&ter  cardinal  77. 
345 

Gesvres  (Gövres),  Marquis  de.  18. 

Gezwungen  und  gedrungen  150. 

Gibson,  eine  Engländerin,  kammer- 
jungfer  in  Hanover  374.  375. 

Gießen  161. 

Gilbert  237. 

Gilbert  de  Voisins  143. 

Glocken-Stunde,  d.  h.  eine  ganze 
stunde  170.  289. 

Gloria  95. 

Göhrde,  Die,  290. 

Görtz,  Baron  von,  13.  88.  137.  142. 
174.  219.  258.  318.  377. 

Görz,  Freiherr  von,  minister  und 
freund  des  königs  Karl  XII  von 
Schweden  305. 

Göthe  2.  8.  129. 

Gold,  hoch  im  preise  324.  sehr  rar 
in  ganz  Frankreich  376. 

Gondrin  46. 

Goyon,  Madame  de,  113. 

Grafton,  Lord,  15. 

Gramont,  Duc  de,  262.    Marächal 

de,  328. 
Grbve,  Place  de  la,  91. 

Grevenbruck  (Grävenbruck ,    Gre- 
venbrock,  Gröbenbruck,  GraflFen- 
brock,  Graffenbröck,  Gravenbroch, 
Gravenbrock,  von  Grevenbroch), 
secret&r  des  kurfürsten  Karl  Phi- 
lipp von  der   Pfalz   70.  71.  81. 
129.  137.  145.  162.  163.  165.  172. 
230.  267.  285.  318. 
Grignan,  Comte  de,  lieutenant  g^- 
nöral  in  der  Provence  113.   Com- 
tesse  de,  113. 
Grillen  bei  Dourdan,  landgut  des 
dichters  Jean-Fran9ois   Regnard 
215. 
Grimmeishausen,  Hans  Jakob  Chri- 
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stoph  von,  282.  283. 

Grondeur,  Le,  komödie  yon  David- 
Augastin  de  Brueys  256. 

Groß,  Gapitaine,  291. 

Großherzogin,  Die,  s.  Toscana. 

Gaeremande,  in  der  nähe  von  Pa- 
ris gelegenes  landgut  von  Law 
365. 

Guiche,  Comte  de,  208.  Duc  de, 
262. 

Gnise,  Princesse  de,  296. 

Haag  207. 

Hadamar,  FOrstin  von,  64. 

Hagen,  Zwei  barone  von,  168.  Der 
älteste  derselben  171. 

Haidane  (Haidan,  Haidang)  168. 
169.  172. 

Hall  in  Tirol  157.  286. 

Hammerstein  ,  Alezander ,  oberst 
297. 

Hanau,  Graf  von,  241.  245.  246. 
270.  271. 

Handschuchsheim  267. 

Hanover,  zur  zeit  von  Elisabeth 
Charlotte  wurde  daselbst  in  den 
kaminen  mehr  torf,  als  holz,  ge- 
brannt 111.  195.  196.  228.  258. 
290.  297.  318.  335.  339.  341. 351. 

Hanover,  Benedicte  Henriette  Ma- 
ria, herzogin  von,  die  witwe  des 
herzogs  Johann  Friedrich,  mutter 
der  herzogin  Charlotte  Felicitas 
von  Modena  und  der  kaiserin 
Wilhelmine  Amalie,  der  gemah- 
lin  des  kaisers  Josef  I  113.  116. 
140.  155.  156.  157. 181.  205.  259. 
286.  313.  321.  324.  Näheres  über 
sie  326.  334. 346.  Ausführlicheres 
über  sie  347  und  350.  351.  354. 
357.  359.  361.  367.370.371.374. 
375.  Ihre  Schwester,  Anna,  ge- 
mahlin  von  Henri-Jules  deBour- 
bon,  prinoe  de  CondiS  181.  347. 
3o0.  356.  357.  375. 

Hanover,  Johann  Friedrich,  herzog 


von,  347. 

Hanover,  Sophie,  kurfarstin  von, 
81.  85.  119.  Sie  hat  die  Eng- 
länder für  perfect  gehalten  119. 
149.  172.  174.  219.  240.  279.  373. 
374. 

Harenberg,  Fräulein,  325. 

Harley,  der  gründer  der  South  Sea 
Company  zu  London  262. 

Harling,  Herr  von,  9.  33.  43.  81. 
95.  169.  174.  189.  219.  258.  270. 
297.  317.  319.  327.  Frau  von, 
ehedem  hofmeisterin  von  Elisa- 
beth Charlotte  250.  272. 

Hauteroche,  NoSl  le  Breton,  sieux 
de,  dichter  359. 

Haye,  De,  kupferstecher  213. 

Hechsen  189. 

Hechsen-kind  167. 

Hechsen-meister,  die  in  den  wöl- 
ken stecken  (Elisabeth  Charlotte 
glaubt  nicht  daran)  189.  248. 

Hechserei  248. 

Heidelberg,  das  Eettenthor  und  die 
H.-geist-kirche  daselbst  30.  mit 
Paris  hinsichtlich  der  gesunden 
luft  verglichen  39.  40.  67.  Der 
streit  wegen  der  H.-geist-kirche 
daselbst  71.  81.  82.  84.  Näheres 
über  den  streit  101.  105.  230. 
Die  Neckarbrücke  daselbst  104. 
Der  kammerpräsident  daselbst 
(vergl.  s.  318),  der  faulste  mann 
von  der  weit  137.  165.  177.  198. 
203.  230.  Der  dicke  türm,  die 
kanzlei  an  dem  burgweg  235. 
Die  luft  und  das  waßer  sind  in 
Heidelberg  ezcellent  23").  239. 
267.  Das  schloß  daselbst  307. 
»Heydelberg  ist  warmer  undt 
gesunder,  alß  Schwetzingen,  in- 
sonderheit im  wintter.«  318.  Die 
Heidelberger  trauben  338. 

Heilige-berg,  Der,  bei  Heidelberg 
67. 
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Heiligsprechung,  kosten  derselben 
58. 

Heinrich  IV  von  Frankreich  194. 
375.  Seine  gemahlin,  Mana  de* 
Media  194. 

Heint  =  heute  nacht  214. 

Heiratb,  Der.  217.  245.  251. 

Hemd,  der  königin  gereicht  54. 55. 

Henriette,  Madame,  d.  i.  Anne- 
Henriette  d'Angleterre,  dachesse 
d'Orl^ns,  die  erste  firau  von 
Monsieur,  dem  gemahle  von  Eli- 
sabeth Charlotte  38.  146. 

H^radius,  tragödie  von  Pierre  Cor- 
neille, stelle  daraus  223. 

Herakles  80. 

Hercules  375. 

Herrenhausen  196.  290. 

HerzGge,  Drei,  kaufen  alle  stoffe, 
allen  kaffee,  alle  chooolade  und 
alle  lichter  auf,  um  diu  alles 
theurer,  als  die  kaufleute,  zu 
verkaufen  186.  187.  296. 

Hessen-Cassel ,   Georg,   prinz  von, 

^  gerühmt  189.  190. 

Hessen-Cassel,  Karl,  landgraf  von, 
vetter  von  Elisabeth  Charlotte 
47.  80.  135.  184.  196.  249.  267. 
278. 

Hessen-Cassel,  Maximilian,  prinz 
von,  vetter  von  Elisabeth  Char- 
lotte 80. 145.  Sie  schreibt:  »Ich 
weiß  dießen  vettern  recht  danck, 
keine  inclination  zum  heürahten 
zu  haben;  daß  macht  mich  ihn 
lieb  haben,  ohne  ihn  zu  kenen  < 
189. 279.  301.  325.  328.  371.  Seine 
gemahlin,  Friederike  Charlotte, 
die  tochter  des  landgrafen  Ernst 
Ludwig  von  Darmstadt  279.  301. 

Hessen-Cassel,  Philipp,  landgraf 
von,    279.    Seine  gemahlin  279. 

Hessen-Cassel,  Prinzessin  Lisbeth 
von,  tante  von  Elisabeth  Char- 
lotte 378. 


Hessen-Cassel,  Wilhelm,  prinz  von, 
vetter  von  Elisabeth  Charlotte 
80.  145.  172.  gerühmt  189.  190^ 
249.  258.  278.  301. 

Hessen-Philippsthal,  neffe  von  Eli- 
sabeth Charlotte  278.  279. 

Hessen-Rheinfels,  Karl,  landgraf 
von,  64.  2"i0.    Sein  söhn  64. 

Hessen-Bheinfels,  Landgrafen  von, 
44.    Prinz  von,  221. 

Hinderson,  nachher  marquise  de 
Foy  154.  355. 

Hirnkasten  44.  236. 

Hocca,  ein  glückspiel  273. 

Hofmeister  und  hofmeisterinnen, 
Das  geschlecht  der  guten,  ganz 
ausgestorben  377. 

Hoheit,  Königliche,  titel  92. 

Hohenlohe,  Grafen  von,  195. 

Holderness,  Ladj,  282  (vergl.  band 
II,  s.  767). 

Holland  206.  303.  309. 

Homberg ,  Wilhelm ,  zu  ßatavia 
auf  der  insel  Java  8  Januar  1652 
geboren,  nach  einem  bewegten 
leben  gestorben  24  September 
1715,  seit  1704  erster  arzt  des 
regenten  39.  40.  66. 

Homme  k  bonne  fortune,  L\  zwei 
verschiedene  komödien  unter  die- 
sem namen,  die  eine  angeblich 
von  dem  Schauspieler  Baron,  die 
andere  von  Jean-Fran9ois  Beg- 
nard  273. 

Hörn,  Graf  von,  90.  91.  92.  94.  ge- 
rädert 99.  103.  121. 

Horn-Hom,  Prince  de,  91. 

Hörn,  Mazimilien  de,  121. 

Hom-Montmorency  91. 

Houssaye,  Monsieur  1e  Pelletier  de 
la,  365. 

Hoym,  Karl  August,  graf  von,  22. 
290.  291.  311.  312. 

Hugenotten  336. 

Humberg  s.  Homberg,  Wilhelm. 
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Hummel,  Dumme,  150.  Tolle,  268. 

Hund,  den  man  reden  machte  158. 
159.  Ein  geschicktes  hündchen, 
das  herzog  Georg  Wilhelm  Elisa- 
beth Charlotten  geschenkt  308. 
809. 

Iburg  247.  297. 

Idstein  285. 

Imitation,  L*,  de  Jdsus-Christ,  tra- 
duite  et  paraphras^  en  vers 
fran9ois,  par  Pierre  Corneille  214. 

Imitatione,  De,  Christi  214. 

Inconnu,  L',  komödie  von  Thomas 
Corneille  de  Tlsle  und  Jean  Don- 
neau  de  Visö  32. 

Indianer,  Zwei,  von  Elisabeth  Char- 
lotte und  ihrem  söhne,  dem  re- 
genten,  aus  der  taufe  gehoben  358. 

Indien  206.  281.  Elisabeth  Char- 
lotte schreibt:  »Wir  seindt  hir, 
alß  wen  wir  in  Indien  wehren, 
wiOen  schir  nichts  von  waß  vor- 
geht, c  284.    Vergl.  s.  295. 

Inferno  von  Dante  254. 

Isenburg,  Grafen  von,  142. 

Isenghien  90. 

Issä,  Oper  mit  tezt  von  La  Motte, 
musik  von  Destouches  30.  81. 

Italiäner,  urtheil  Überdieseiben  351. 

Jacob  337. 

Jacobiner-kirche  zu  Paris  372.  375. 

Jesuiten  von  der  Eettengaße  zu 
Heidelberg  74.  134.  176. 

Joconde,  lied  314.  erzählung  von 
Lafontaine  314. 

Jodelet,  ou  le  maitre  valet,  komö- 
die von  Scarron  226. 

Johann  Casimir,  Pfalzgraf,  376. 

Juden,  Portugiesische,  37.  136.  zu 
Mannheim  165.  213. 

Jupiter,  Statue  des,  angeredet  267. 

Kacka  maman,  Mährchen  von,  293. 

Kaffee,  thee  und  chocolade,  Elisa- 
beth Charlotten  unleidlich  10.  28. 
48.  159. 


Kaiserin,  Die,  1.  Eleonore  Magdalene 
von  Pfalz-Neuburg,  Schwester  des 
kurfürsten  Karl  Philipp  von  der 
Pfalz,  die  dritte  gemahlin  des 
5  Mai  1705  gestorbenen  kaisers 
Leopold  I  32  (s.  die  berichtig- 
ung  der  anmerkung  1  daselbst 
s.  382).  40.  41.  42.  53.  54.  72. 
74.  114.  120.  131.  244.  248.  347. 
2.  Wilhelmine  Amalie,  die  witwe 
des  kaisers  Josef  1 181,  wo  in  anm. 
1  fälschlich  Elisabeth  Christine 
u.  s.  w.  genannt  ist.  350.  351.  375. 

Kammer-frau  377. 

Kammer-kätzchen.  »Von  einen 
camm[e]rkatzgen  kan  man  daß 
sprichwordt  sagen,  daß  es  lincks 
undt  rechts  ist,  wie  eine  doster- 
katz.«  248. 

Kammer-knecht  358.  368. 

Kammer-magd  345.  373. 

Kammer-weib  1.54.  177.  278. 

Karl,  kurfürst  von  der  Pfalz  1680 
bis  1685,  bruder  von  Elisabeth 
Charlotte  85.  204.  235.  Er  hatte 
Heidelberg  lieber,  als  Mannheim 
239.  325.  367.  375.  Seine  ge- 
mahlin 177.  325.  Über  seinen 
tod  239.  240. 

Karl  Y,  sein  trictrac-  oder  damen- 
bretspiel  213.  245.  Sein  Schach- 
spiel von  krystall  245. 

Karl  VI,  deutscher  kaiser  82.  85. 
122.  131.  132.  165.  241. 

Karl  Ludwig,  kurfürst  von  der 
Pfalz,  der  vater  von  Elisabeth 
Charlotte  34.  111.  Eine  äuße- 
rung  von  ihm  über  drei  arten 
von  charlatans,  nemlich  pfaffen, 
doctoren  und  advocaten  114. 
Er  hat  die  Engländer  für  per- 
fect  gehalten  119.  130.  Er  hat 
Mannheim  wol  herzlich  lieb  ge- 
habt 239.  Die  Ursache  seines 
todes   239.   240.   254.   325.  367. 
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Seine  zweite  gemahlin ,  Luise 
freiin  von  Degenfeld  367.  Er 
sagte»  »daß  daß  geschlegt  von 
den  gutten  hoffmeister  undt  hoff- 
mei8terin[ejn  gantz  außgestorben 
seye.«  377. 

Karoline,  raugräfin  zu  Pfalz,  ge- 
mahlin des  herzogs  Meinhard  von 
Schomberg,  Schwester  der  rau- 
gräfin Luise,  ihre  handschrifb,  der- 
jenigen von  Elisabeth  Charlotte 
zum  verwechseln  ähnlich  368. 

Karpfen,  in  Frankreich  nicht  gut 
zubereitet  192. 

Katechismus,  Der  Heidelberger,  165. 

Ketsch  267. 

Kilmarnok,  Lord,  305. 

Kirbe  =  geschenk  von  der  kirch- 
weihe, Jahrmarkts-geschenk  312. 
324.  330. 

Kirchenlied   25.  26.  192.  224.  225. 

226.  281. 
,  Kirkall,  E.,  226. 

Klosterkatze  248.* 

Kochmonat,  Der,  der  August  248. 
275. 

Komödianten,  Die  deutschen,  66. 
135.  313. 

Komödie,  Die  italiänische,  zu  Paris 
222.  328.  356.  358.  371.  378. 

Königsmark,  Aurora  von,  232. 

KOnigsmark,  Karl  Johann  graf  von, 

127.  128.  150.  Seine  geliebte,  die 
gräfin  von  Southampton.  die  ihm 
in    pagenkleidern    gefolgt   127. 

128.  150. 

Königsmark,  Philipp  Christoph  graf 
von,  127.  150. 

Königs-stuhl,  Der,  67. 

Kur-Bayern,  d.  i.  Maximilian  Em- 
manuel, knrfürst  von  Bayern 
82.  116.  117.  304.  Seine  mätresse, 
madame  Baimond  117. 

Kur-Pfalz,  d.  i.  Karl  Philipp,  kur- 
fürst  von   der  Pfalz  18.  19.  40. 


41.  42.  43.  Ein  brief  von  ihm 
an  Elisabeth  Charlotte  72.  74. 
81.  82.  84.  100.  101.  102.  104. 
109.  124.  130.  137.  Elisabeth 
Charlotte  schreibt;  »Wen  der 
churfdrst  die  arme  Heydelber- 
g[er]  so  plagen  will,  gemandt 
es  mich  ahn  die  kinder,  so  in 
der  luffb  speyen,  daß  es  ihnen 
selber  wider  auff  die  naß  feit; 
den  da  kan  dießer  churfürst  kein 
vortheil  von  haben,  sondern  nur 
selber  verlust  undt  chagrin.  Mein 
gott,  wie  kan  map  sich  so  von 
den  wüsten  pfaffen  bethören  la- 
ßen, wen  man  verstandt  hatt, 
wie  Ihr  versichert,  daß  dießer 
herr  hattlc  145.  Weiteres  über 
den  kurfürsten  ebendaselbst.  150. 
»Daß  vielle  sauffen  [vergl.  s.  145] 
undt  die  pfaffen  müßen  Chnr- 
pfaltz  daß  hirn  verthrehet  haben 
undt  sein  eygen  Interesse  nicht 
erkennen  machen,  seinen  armen 
unterthanen  lautter  bößes  ahn- 
statt  guttes  zu  thun.c  158.  162. 
163.  165.  169.  176. 184.  188.  198. 
204.  230.  233.  261.  267.  »Chur- 
pfaltz  wirdt  es  nicht  vor  gott 
verantworten  können ,  wie  er 
mitt  seinen  armen  untherthanen 
umbgehet.«  285.  301.  Seine  mä- 
tresse 301.  307.  318.  319.  329. 
336.  339.  345.  348.  Sein  vater 
und  bruder  109.  Seine  mit  dem 
erbprinzen  von  Sulzbach  ver- 
mählte tochter,  Elisabeth  137. 
Sein  secretär  70.  71.  81.  129. 137. 
Kur-Trier,  d.  i.  Franz  Ludwig,  erz- 
bischof  und  karfürst  von  Trier 
197.  Ein  brief  von  Elisabeth 
Charlotte  an  denselben  198.  203. 
230.  Er  schreibt  an  Elisabeth 
Charlotte  über  die  von  dem  kur- 
fürsten Karl  Philipp  beabsichtigte 
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widerherstellung  des  Heidelber- 
ger schloßea  307.  341. 

Kutscher  tragen  große  bärte  127. 
sind  ordinarie  gar  insolente  leute 
301. 

La  Barre,  Madame  de,  eine  Straß- 
bnrgerin  232.  233.  236.  269. 

La  Calpren^de,  Gautier  de  Costes, 
Chevalier,  seigneur  de,  dichter 
330.  359. 

La  Charit^  110. 

Ladenburg  104. 

La  Fleur,  Schauspieler  139. 

LaFontaine,  Jean  de,  der  dichter  314. 

Lagarde,  intendant  von  Elisabeth 
Charlotte  276. 

Lagny  248. 

Lambert,  Hotel,  225. 

Lambesc,  Prineesse  de,  73. 148.  170. 

Lamie,  Ausgehen  auf  ein,  197. 258. 
259. 

Lamj,  Dom,  Benedictiner  248. 

Landsknecht,  spiel  141. 

Langhanns,  hofprediger  und  kir- 
chenrath  zu  Heidelberg  240. 

La  Palice  113.  115. 

Laquais  04.  Große  Frechheit  der 
lakaien  264.  265.  276.  299. 

La  Serre,  Jean-Louia-Ignace  de, 
sieur  de  Langlade,  dichter  50. 

Lass^,  Graf  von,  365. 

Launay,  Mademoiselle  de,  108. 

Laaraguais,  Comte  de,  4. 

Laval,  Monsieur  de,  108. 

Lauzun,  Duc  de,  244. 

Uw,  John ,  16.  19.  29.  85.  36.  92. 
07.  98.  102.  103.  121.  160.  161. 
183.  184.  191.  veranlaßt  durch 
seine  finanz  -  Unternehmungen 
einen  aufstand  zu  Paris  199.  200. 
201.  Schmäh-schriften  und  spott- 
bilder  gegen  denselben  202.  209. 
211.  212.  222.  229.  230.  235.  238. 
239.  241.  242.  Elisabeth  Char- 
lotte schreibt:    »Ich  habe  mein 


leben  keinen  Englander  •  oder 
Schottlander  so  poltron  undt 
forchtsam  gesehen,  «Iß  Laws  ist. 
Der  reichtum  macht  furchtsam; 
man  quittirt  nicht  gern  sein 
haab  undt  gutt.«  242.  243.  276. 
277.  Bemerkung  des  herzogs  von 
Saint-Simon  über  die  Wirkungen 
des  Systems  von  Law  277.  278. 

281.  282.  Seine  bank-zettel,  zu 
unnennbaren    zwecken    benützt 

282.  285.  290.  296.  301.  303.  310. 
819.  328.  349.  350.  863.  Seinfe 
letzten  Schicksale ,  sein  tod  364 
bis  367.  386.  Seine  gattin  29. 36. 
296.  367.  Seine  tochter,  von  la- 
kaien beschimpft  265.  276.  277. 
Näheros  über  dieselbe  295.  296. 
299.    Sein  bruder  306. 

Leclair,  huissier  von  Elisabeth  Char- 
lotte 41. 162.  184.  277.  278.  Seine 
frau  15.  41.  162.  184.  192.  204. 
277.  Ihr  tochtermann ,  Andr^  * 
277.  Ihre,  dem  marquis  d'Oise 
verlobte  enkelin  162.  Ihr  hOchst 
merkwürdiger  heiraths-contract 
277.  278. 

Leffevre  8.  9.  14.  22.  29.  31.  40. 
41. 69.  Elisabeth  Charlotte  macht 
eine  orthographische  bemerkung 
über  seinen  namen  74.  75.  86. 
105.  106.  146.  150.  175. 176.  189. 
232.  244.  258.  Seine  Unbestech- 
lichkeit 263.  272.  275   232.  307. 

Le  Grand,  Marc-Antoine,  dichter 
139. 

Lehren  =  lernen  150.  152.  180. 

Leopold  I,  deutscher  kaiser  32 
(s.  die  berichtigung  der  anmer- 
kung  1  daselbst  s.  382).  Seine 
dritte  gemahlin,  Eleonore  Mag- 
dalene*  von  Pfalz  -  Neuburg ,  s. 
Kaiserin,  Die. 

Leiningen-Westerburg ,  Graf  von, 
294. 
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Lema,  Die  hydra  von,  80. 

Lernen  =  lehren  197.  219.  336. 

Leroi,  advocat  von  Elisabeth  Char- 
lotte 31.  69.  244. 

LeSage,  Alain  Ren^,  der  dichter  328. 

Lesehenbrand,  Fräalein,  325. 

Leesing,  Gott  hold  Ephraim,  359. 

Lestang  91. 

Lentrum,  General,  184. 

Lieder,  Geistliche,  werden  in  fran- 
zösischen katholischen  kirchen 
nur  lateinisch  gesungen  213. 

Lieder,  Lutherische,  strophe  eines 
solchen  25.  26.  192. 224. 225.  226. 
281.  303. 

Ligne,  Prince  de,  duc  d*Aremberg 
121. 

Ligny,  Comtd  de,  84. 

Ligny,  Comte  de,  nachher  Duc  de 
Chätillon,  der  zweite  söhn  des 
duc  de  Luxembourg  846. 

Lille  12.  24.  55.  60. 

Linck,  Regiment  de,  232. 

Lini^res,  P^re  de,  Jesuit,  beicht- 
vater  von  Elisabeth  Charlotte 
167.  320.  321.  332. 

Lippe-Bückeburg,  Der  junge  graf 
von,  39. 

Lobwaßer,  Ambrosius,  kutscher  von 
Elisabeth  Charlotte  zu  Heidel- 
berg 84.  Sein  söhn,  Matheis, 
diener  der  raugr&fin  Luise  84. 

Löffel  (etwas  mit  löffeln  gefreßen 
haben)  250.  324. 

Löwenstein,  Graf  von,  filrst-abt  der 
gefürsteten  Benedictiner  -  abtei 
Murbach  im  Oberelsaß  29. 33. 42. 
43.  44.  55.  59.  84.  104.  117.  141. 

London  226.  (Londen)  228.  282. 
335.  368. 

Longchamps,  kloster  154. 

Longueuil,  Monsieur  de,  377. 

Lopes  de  Villanova  33. 

Lothringen  und  Bar,  Leopold  Karl, 
herzog  von,  der  Schwiegersohn 


von  Elisabeth  Charlotte  67.  70. 
111.  122.  190.  321. 

Lothringen  und  Bar ,  Elisabeth 
Charlotte,  herzogin  von,  die  toch- 
ter  unsererer  herzogin  Elisabeth 
Charlotte  27.  33.  67.  70.  84.  96. 
97.  Sie  hat  14  kinder  gehabt 
107.  111.  122.  133.  234.  Sie  fährt 
wider  auf  die  hirschjagd  266. 
268.  290.  292.  300.  311.  317. 
Elisabeth  Charlotte  schreibt :  »Ich 
kan  daß  meiner  dochter  mitt 
warheit  nachsagen,  sie  ist  daß 
beste  mensch ,  so  man  finden 
mag.€  321.  324.  327.  330.  335. 
338.  349.  361.  364.  370. 

Louvre,  Le  vieux,  260.  284.  357. 

Lude,  Duc  du,  199.  Seine  erste 
gemahlin,  aus  der  famiiie  Bouill^ 
199. 

Lude,  Ducbesse  du,  199.  273.  858. 

Ludres,  Madame  de,  219. 

Ludwig  XIII  115.  Seine  bestim- 
mungen  über  die  heiratben  derer 
aus  königlichem  geblüte  251. 
Scherz  seines  narren  279  und  290. 
295. 

Ludwig  XIV  18.  46.  54.  00.  77. 
114.  128.  187.  152.  159.  169.  177. 
179.  193.  237.  243.  257. 2G7.  271. 
276.  309.  345.  361.  Ein  gesprftch 
von  ihm  mit  Elisabeth  Charlotte 
374.  Seine  gemahlin,  Maria  The- 
resia, die  tochter  des  königes 
Philipp  lY  von  Spanien  54.  228. 
234.  271. 

Ludwig  XV  42.  45.  46.  48.  49.  51. 
78.  110.  113  115.  173.  187.  201. 
214.  222.  236.  287.  242. 273.  276. 
285.  Näheres  über  ihn  309.  382. 
334.  356.  357.  358.  363.  364. 

Ludwigssee  235. 

Lület ,   Frau   von ,    in  Heidelberg 
61.  62 
.  Luise,  raugräfin  zu  Pfalz,  die  halb- 


Digitized  by 


Google 


416 


Schwester  von  Elisabeth  Char- 
lotte,  ist  nicht  abergläubisch  34. 
Ihr  geburtstag  52.  Sie  thut  alles, 
für  keine  pietistin  zu  passiren 
55.  Von  ihrem  gar  guten  ge- 
müthe  ist  Elisabeth  Charlotte 
gar  wol  persuadirt  74.  Vergl. 
s.  152.  Sie  liest  die  briefe  von 
Elisabeth  Charlotte  mehr ,  als 
einmal  120.  Elisabeth  Charlotte 
schreibt  ihr:  »Waß  unßere  ami- 
Ü6  [betrifft],  so  kan  man  sagen: 
»Cela  va  sans  dire.«  134.  »Ver- 
standt  fehlt  Euch  nicht  undt 
habt  den  ruff  bey  alle,  die  Euch 
kenen.«  159.  Sie  schreibt  gar 
gut  französisch  167.  175.  Ver- 
muthung  unserer  herzogin  über 
den  grund,  weshalb  Luise  sich 
nicht  verheirathet  hat  217.  Eli- 
sabeth Charlotte  sagt :  »Ich 
zweyffle  nicht,  daß,  weillen  Ihr 
Euch  dem  allmachtigen  gantz 
ergeben  habt,  daß  er  allezeit  vor 
Euch  sorgen  undt  Euch,  liebe 
Louise,  nicht  verlaßen  [wird]; 
auffs  wenigst  wünsche  ich  es  von 
grundt  meiner  seelen.«  217.  Sie 
sagt ,  sie  sei  auch  nicht  schön 
226.  Sie  ist  Elisabeth  Charlotten 
zu  vielem  nütze  252  bis  254. 
Vergl.  s.  282.  Die  herzogin 
schreibt  ihr:  »Ich  bin  gern  in 
Ewern  gedancken  undt  habe 
glauben  ahn  Ewerm  gebett  undt 
bin  persuadirt,  daß  der  allmäch- 
tige eher  die  puren  undt  fromme 
Seelen,  wie  Ihr,  liebe  Louise,  seydt, 
erhöret,  alß  andere.«  257.  Vergl. 
s.  285.  »Gutte  gebetter  haben  wir 
hoch  von  nöhten,  liebe  Louise!« 
269.  Vergl.  s.  294.  »Ihr  habt 
woll  groß  recht,  gott  lob  zu  sa- 
gen undt  gott  zu  dancken,  nicht 
geheüraht  zu  sein.«  259.   Sie  be- 


sitzt vier  bildnisse  von  Elisabeth 
Charlotte  269.  Sie  fürchtet  den 
donner  ebensowenig  als  Elisa- 
beth Charlotte  275.  Elisabeth 
Charlotte  schreibt  ihr:  »Nach 
Strasburg  werden  wir  woll  nicht. 
Ich  wolte,  daß  wir  hin  würden, 
umb  den  trost  zu  haben.  Euch 
noch  einmahl  vor  meinem  endt 
zu  ambrassiren.«  309.  Ihre  mut- 
ter,  die  frau  raugräfin  317.  Ihr 
alter  im  Verhältnisse  zu  dem- 
jenigen von  Elisabeth  Charlotte 
325.  Elisabeth  Charlotte  ver- 
spricht Luisen,  ihr  mit  jeder  post 
zu  schreiben  332.  Ihre  hand- 
Bchrift  368.  Sie  hat  nur  zwei 
pferde  377. 

LuUi,  Giovanni  Battista,  componist 
187.  357. 

Lun^ville  133.  Das  schloß  zu,  85. 
86.  321.  322. 

Lussan,  Madame  de,  269. 

Lutzau  311. 

Lutzelbourg,  Monsieur  de,  320. 

Lutzenburg,  hofmeister  des  kur- 
prinzen  von  Sachsen  320.   Elisa* 

•  beth  Charlotte  schreibt:  »Waß 
ich  übel  ahn  dem  Lutzenburg 
findt, . . .  ist,  daß  man  sagt,  daß 
er  sich  piquirt,  weder  ahn  gott, 
noch  ahn  teüffel  zu- glauben.  Ich 
glaub  nicht ,  daß  ein  solcher 
mensch  seih  leben  glück  haben 
kan,  undt  glaube,  daß  sie  von 
sinnen  kommen.«  347.  348. 

Luxembourg  326. 

Luxembourg,  Duc  de,  346.  Sein 
zweiter  söhn ,  der  duc  de  Chä- 
tillon,  der  weder  c  noch  g  aus- 
sprechen kann  346. 

Luxemburg,  M.  de,  32. 

Luxembourg,  Palais  du,  347.  351. 
356.  -857. 

Luxus,  hoch  gestiegen  230. 
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Lnjnes,  Dac  de,  132. 

Lyon  78.  110.  113.  269. 

Madrid  im  Bois  de  Boulogne  124. 
259.  261.  262.  268.  270.  284.  289. 
297.  299.  323.  332. 

Madrid  in  Spanien  304. 

Maine,  Anne-Louise-B^n^dicte  de 
Bourbon-Cond^y  genannt  made- 
moiselle  de  Oharolais,  ducnesse 
du,   11.  13.   23.  24.  28.  36.  44, 

107.  108. 117.  131.  242.  Sie  wird 
wegen  ihrer  Verschwendung  von 
Lagafde,  dem  intendanten  von 
Elisabeth  Charlotte,  zurechtge- 
wiesen 276. 

Maine,  Louis- Auguste  de  Bourbon, 
ducdu,    11.  23.  24.  36.  44.  60. 

108.  179. 

Maintenon,  Fran9oise  d'Aubign^, 
marquise  de,  152.  153.  178.  179. 
243. 

Mainz  261.    Kurfürst  von,  329. 

Malause,  (Charlotte  Bourbon)  Ma- 
demoiselle  de,  249.  254.  Ein 
französischer  brief  von  ihr  an 
Elisabeth  Charlotte  255. 256. 267. 
268.  282. 

Malte,  Chevaliers  de,  304. 

Mammon  103.  203.  266.  288. 

Mannheim  104.  Elisabeth  Char- 
lotte schreibt:  »Manheim  ist 
nicht  so  imgesundt,  alß  man 
sagt.  Ich  bin  ja  lange  jähren 
dort  geweßen  undt  nie  kranck 
worden;  man  muß  aber  dabey 
Heydelberger  waßer  drincken.c 
134  (vergl.  s.  329).  146.  Der 
schloß -bau  daselbst  150.  158. 
Verlegung  der  kurfürstlichen  re- 
aidenz  dahin  165.  Das  Zollhaus 
bei  dem  Neckarthore,  das  schwib- 
bogen-haus,  das  hölzerne  schwe- 
dische haus  daselbst  169.  197. 
198.  Die  herzogin  sagt:  »Daß 
man  Manheim  undt  Friderichs- 
£lisa1»eth  Charlotte 


bürg  wieder  bauet,  höre  ich  gar 
gern;  den  ich  habe  Manheim 
all  mein  leben  lieb  gehabt,  aber 
ich  mögte  wünschen,  das  es  Hey- 
delberg  nichts  schaden  mögte.« 
2f03.  233.  235.  236.  239.  Elisa- 
beth Charlotte  schreibt:  »Ich 
scheue  die  hitze  nicht,  drumb 
war  ich  gern  zu  Manheim.  Es 
were  mir  leydt,  wen  daß  schloß 
zu  Manheim  nicht  außgebaut 
[würde].  Wir  seindt  ja  gar  offt 
im  Sommer  dort  geweßen.  c  239. 
Die  pest  daselbst  262.  335.  336. 

Manns-mensch  245.  287. 

Mantua,  Das  haus,  347. 

Marcelli,  secretär  der  herzogin  Be- 
nedicte  Henriette  Maria  von  Ha- 
nover  350.  351.  374. 

Marcieux,  Chevalier  de,  23. 

Marck,  Comte  de  la,  69.  142. 

Mariage  de  conscience  374.  375. 

Mariage  forcä,  Le,  komödie  von 
Molifere  74. 

Marienburg  298. 

Marion,  Monsieur,  14.  29.  86. 

Marly  225. 

Marmontel  139. 

Marseille  78.  Pest  daselbst  261. 
269.  285.  296.  302.  307.  308.  326. 
336.  341.  355.  383  bis  385. 

Marthe,  supörieure  der  Carmeli- 
terinnen,  eine  gute  freundin  von 
Elisabeth  Charlotte  106. 107. 110. 
126.  133.  138.  140. 

Marton  s.  Marthe. 

Matheis  (Lobwaßer) ,  diener  der 
raugräfin  Luise  84.  330. 

Maubourg,  Madame  de,  174. 

Mausig  machen.  Sich,  260. 

Maximilian  Wilhelm,  Herzog,  176. 

Mazarin,  Cardinal,   ein  wort  von 

ihm  über  die  Franzosen,  er  läßt 

die  gegen  ihn  gerichteten  bösen 

lieder   aufsuchen    und    hernach 
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heinüich  um  thenres  geld  ver- 
kaufen 129.  Eine  äußerung  von 
ihm  über  die  Französinnen  157. 

Mecklenburg,  Herzog  von,  256. 257. 
Eine  Unterhaltung  yon  ihm  mit 
Elisabeth  Charlotte  und  ein  sehr 
sonderbares  gespräch  desselben 
mit  Ludwig  XIV  257.  Seine 
zweite  gemahlin  257. 

Medaillen  141.  Üb.  166.  170.  172. 
189.  194.  196.  221.  226.  227.  228. 
244.  248.  251.  254.  276.  283.  290. 
293.  294.  324.  343.  348.  869.  375. 
376. 

Medici,  Maria  de\  gemahlin  Hein- 
richs IV  von  Frankreich  194. 

Melfort,  Duchesse  de,  witwe  des 
hensogs  von  Albemarle  269. 

Melun  29. 

Mensch,  Das,  (nicht  in  üblem  sinne) 
179.  321.  345.  861.  375. 

Menzikow  298. 

Merian,  Die  künstlerfamilie ,  228. 
229. 

M^rinville,  Madame  de,  138. 

Mörinville,  Charles -Francis  des 
Montiers  de,  bischof  von  Chartres 
77. 

Mäsi,  Monsieur  de,  gemahl  der 
prinoesse  d'Auvergne  232. 

Mesmes,  President  de,  15.  200. 

Messina,  Medaille  von,  293.  324. 

Matal  de  prinoe  345. 

Mettwurst  142.  169.  174.  192. 

Metz  (man  ibt  viele  gute  sachen 
daselbst,  insonderheit  kleine  pa- 
stetchen,  die  excellent  sind)  192. 

Meudon  216.  229. 

Miausse,  bankherr  zu  Brüssel  366. 

Mille  91. 

Missionnaires  190. 

Mississippi  162.  163.  165.  242. 
-banque  324.  327.  328.  Elisabeth 
Charlotte    schreibt :      »Missisipi 

>  undt  ich  haben  nie  nichts  mitt 


einander  zu  thun.  Ich  haß  es 
wie  den  [teufel].«  380.  885.  339. 
350. 

Mithridate,  tragOdie  von  Jean  Ba- 
dne  139.  Gegen  den  regenten 
gerichtete  parodie  der  letzten 
soene  dieses  Stückes  201. 

Modena  197.  258.  277. 

Moc(ena,  Francesco  Maria  d'fiste, 
prinz  von,  78.  84.  156.  180.258. 
286. 

Modena,  Rinaldo,  herzog  von,  156. 
157.  251.  276.  277.  286.  Seine 
gemahlin,  Charlotte  Felicitas  von 
Braunschweig-Hanover  181.  205. 

Moli^e,  der  dichter  2.  74.  108. 
131.  139.  156.  182.  212.  312. 

Monsieur,  d.  i.  Philippe  de  France, 
duc  d'Orl^Ds,  der  gemahl  von 
Elisabeth  Charlotte  34. 178. 182. 
Sein  plötzlicher  tod  206.  Possier- 
liche erzählung  desselben  von 
einer  seefahrt,  die  er  zu  Dün- 
kirchen zu  unternehmen  die  ab- 
sieht gehabt  231. 

Montague,  Herzog  von,  226. 

Montargis,  wittum  von  Elisabeth 
Charlotte  78.  184.  322. 

Montbazon,  Madame  de,  112. 

Montespan,  Fran9oise-Ath^naiiB  de 
Bochechouart,  marquise  de,  128. 
152.  156. 

Montespan,  Marquis  de,  186. 

Montpellier  256. 

Montsoreau,  Monsieur  de,  grand 
pr^vöt  115.  Seine  gemahlin  174. 
Sein  sahnchen  115.  117.  Sein 
vater  und  großvater  115. 

Moras ,  De ,  prüsident  zu  Heidel- 
berg 140. 

Morsburg,  d.  h.  Sachsen-Merseburg, 
Herzog  von,  221.  883. 

Mortagne,^  Monsieur  de,  Chevalier 
d'honneur  von  Elisabeth  Char- 
lotte 98. 
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Mortemart»  Dac  de,  18. 

Mosbach,  Von,  33. 

Mosee  260.  286. 

Motte,  La,  dichter  30. 

Monstier,  Da,  167. 

Mfinzen  376.  377. 

Morbach,  Fürst-abt  von,  graf  von 
LOwenstein  29.  33.  42.  43.  44. 55. 

.  59.  84.  104.  117.  141. 

Moflcateller-trauben  323. 

Nantes,  Edict  von,  225. 

Nassau,  Das  haus,  336. 

Nassau,  Graf  von,  94.  Zwei  für- 
sten  von,  59.  60. 

Nassau-Siegen,  Fürst  von,  ein  ge- 
spräch  von  Elisabeth  Charlotte 
mit  ihm  336.  337.  Fürstin  von, 
159.  190.  213.  329.  336.  339.  342. 

Nassau-Üsingen,  Fürstin  von,  Schwe- 
ster der  marquise  de  Dangeau  29. 
84. 104. 118. 154. 191. 196. 229. 278. 
283.  291.  294.  309.  313.  320.  824. 
327.  329.  339.  364.  Ihr  schwie- 
gersohn  154. 

Nassau-Üsingen,  Chraf  von,  378. 

Nawau<Weilbnrg,  Karl  graf  von, 
65.  146.  Elisabeth  Charlotte 
schreibt :  »Ich  glaube  nicht,  daß 
aoß  graff  Carl  von  Nassau  Wei[l|- 
burgs  heüraht  waß  wirdt;  den 
ordinarie,  wen  heürahten  so  auff- 
geschoben  werden ,  wirdt  nichts 
drauß.c  377.    Gräfin  von,  351. 

Neckarau  235. 

Nemours  78. 

Neuburgische  kinder  176. 

Neuhof,  Theodor  Stephan  freiherr 
von,  ehedem  page  von  Elisabeth 
Charlotte,  in  der  folge  als  Theo- 
dor I  könig  von  Corsica  303 
bis  806.  Seine  erste  frau,  eine 
Engländerin  304.  805.  Seine 
zweite  frau,  eine  Irländerin,  lady 
Sarsfield  304  bis  306.  Seine  mit 
dem   grafen  von  Trövoux   ver- 


mählte Schwester,  Elisabeth  304. 
806. 

Nevers,  Duchesse  de,  tochter  der 
marquise  de  Thianges  128. 

Nevers,  Hotel  de,  200. 

Niederland  246. 

Nimbtsch,  Graf  von,   14. 

Noailles  90.   Louis  d*or  de,  85.  3aS. 

Noailles,  Louis-Antoine  de,  früher 
bischof  von  Ch&lons,  nachher 
erzbischof  von  Paris  und  cardi- 
nal  60.  77.  190. 

Noirmoustier,  Duc  de,  71. 

Nonnen-einf^llle  114. 

CEdipe,  tragödie  von  Pierre  Cor- 
neille, stelle  daraus  210.  312. 

Ohsen,  Schloß,  297. 

Oise,  Marquis  d\  277. 

Oranien,  Prinz  von,  194. 

Orleans,  Charlotte- Agla^  d*.  ma- 
demoiselle  de  Yalois,  die  dritte 
tochter  des  regenten,  nachmals 
gemahlin  von  Francesco  Maria 
d'Este,  prinzen  von  Modena,  von 
Elisabeth  Charlotte  nicht  geliebt 
5.  86.  37.  51.  52.  Ihre  Vermäh- 
lung 45. 48. 49. 56.  59.  61.  62.  70. 
71.  Ihr  abschied  77.  78.  Ihre 
rechte  hochzeit  in  Genua  78.  79. 
83.  84.  105.  110.  113.  140.  155, 
156.180.181.197.  Näheres  über 
sie  205.  214.  221.  236.  243.  258. 
277.  286.  295.  Ihr  toller  köpf 
361. 

Orleans,  Fran9oi8e-Marie  de  Bour- 
bon,  mademoiselle  de  Blois,  du- 
chesse de  Chartres,  nachher  du- 
chesse d\  die  gemahlin  des  re- 
genten, des  sohnes  von  Elisa- 
beth Charlotte  9.  141.  144.  »Ma- 
dame d 'Orleans  verdirbt  alle  da- 
men  hir,  holt  ihren  respect  gar 
nicht ;  sie  weiß  nicht  recht,  waß 
grandeur.«  152  Weiteres  über 
sie  ebendaselbst.  155.  156.  163. 
27* 
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173.  185.  180.  215.  286.  246.  291. 
292.  296.  298.  316.  Ihre  groü^e 
faulheit^^.374.  Elisabeth  Char- 
lotte sagt  in  bezdehung  auf  sie: 
»Wir  haben  keine  simpati  in 
nichts  mitt  einander.«  822.  856. 
358.  367.  370.  374. 

Orleans,  Jean-Philippe,  Chevalier 
d*i  grand-prieur  de  France,  na- 
türlicher söhn  des  regenten  78. 

Orleans ,  Louise- Ad^a'ide  d' ,  äb- 
tissin  von  Cheiles  unter  dem 
namen  Sainte-Batilde ,  enkelin 
von  Elisabeth  Charlotte  5.  17. 
82.  62.  70.  79.  158.  181.  286. 
Näheres  über  sie,  »sie  hatt  hertz 
wie  ein  mansmensch«  287.  288 
und  310.  311.  332.  358.  369.  374. 

Orions,  Louise-Elisabeth  d\  ma- 
demoiselle  de  Montpensier,  nach- 
mals königin  von  Spanien  5.  49. 
62.  70.  Ungünstige  Schilderung 
derselben  125  und  150.  178.  248. 

Orläans,  Marguerite-Louise  d\  groß- 
herzogin  von  Toscana,  genannt 
Madame  la  grande  duchesse,  ge- 
mahlin  des  großherzogs  Cosimo 
III,  22. 

Orleans,  Philippe,  duc  d',  der  zweite 
söhn  von  Eüsabeth  Charlotte, 
der  regent  12.  19.  20.  23.  sehr 
gerühmt  24.  36.  47,  57.  58.  123. 
129.  Er  arbeitet  erschrecklich  29. 
»Er  hatt  gearbeit  wie  ein  satirec 
76.  77.  78.  79.  81.  82.  84.  85.  87. 
91.  92.  Rühmende  äußerung  des 
Volkes  über  ihn  102.  103.  Er 
versteht  die  finance-sachen  auf 
ein  ende  108.  Er  ist  der  beste 
mensch  von  der  weit  107.  108. 
121.  Elisabeth  Charlotte  schreibt: 
»Gott  kendt  meines  sohns  des- 
interessirtes  undt  au£Prichtiges 
gemühte,  stehet  ihm  also  gantz 
wunderbar  bej.«    125.    Er  läßt 


sich  von  keinen  pfaffen  regfieren, 
ist  also  für  den  westfälischen 
frieden  129.  Die  eigenen  haare 
stehen  ihm  gar  übel,  eine  per- 
rücke kleidet  ihn  beßer  136.  137. 
142.  143.  155.  156.  168. 169. 171. 
172.173.  183.  Erarbeitet  sich  zu 
tod,  alles  gut  zu  machen  184. 
185.  186.  188.  191.  196.  199.  200. 
201.  Stücke  aus  Schmähschriften 
gegen  den  regenten  201.  202. 
203.  264.  Er  schickt  das  parle- 
ment  nach  Pontoise  210  bis  212. 
215.  222.  Über  die  unerhöri; 
viele  Unruhe,  mühe  und  sorgen, 
die  ihm  das  System  von  Law 
bereitet  229.  235.  236.  237.  238. 
Elisabeth  Charlotte  sagt  von  dem 
regenten:  »Es  ist  kein  wunder, 
daß  man  mein  söhn  nicht  so 
sehr,  alß  mi[c]h,  liebt;  daß  thun 
seine  feinde,  so  ihn  vor  einen 
gottloßen  menschen  außschreyen 
undt  vor  einen  bößen  man,  da 
er  doch  in  der  that  der  beste 
mensch  von  der  weit  ist  undt 
nur  gar  zu  gutt.«  238.  239. 
Schriften  über  den  regenten  288. 
239.  241.  242.  Elisabeth  Char- 
lotte theilt  näheres  über  die  feinde 
ihres  sohnes  mit  242.  243  und 
292.  244.  Elisabeth  Charlotte 
sagt:  »Ich  weiß  nicht,  ob  mein 
söhn  waß  ahngefangen  mitt  sei- 
n[e]r  pretention  auff  der  Pfaltz; 
mir  hatt  er  kein  wordt  davon 
gesagt,   glaube  es  also  nicht.c 

245.  Über  den  hierauf  bezüg- 
lichen, in  Rom  verlorenen  pro- 
cess  245  (vergl.  band  I,  s.  500). 

246.  247.  249.  250.  251.  Die  her- 
zogin  schreibt:  »Mein  söhn  ist, 
wie  Moses,  eine  geplagte  seel, 
hatt  also  nicht  allein  gutte 
wünsche,  wovor  ich  Euch,  liebe 
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Louise,  sehr  dancke,  von  nohten, 
sondern  auch  frommer  seelen  ge- 
bett.  So  lang  die  regenoe  dawern 
wirdt,  muß  er  ahn  keine  ruhe 
.  gedencken,  hatt  noch  Sthalb  jähr 
vor  sich,  umb  zu  lejd^n.  Man 
thut  woll  alles,  waß  man  kan, 
meinem  söhn  zu  widerstehen. 
Ich  mögte  also  woll  eher  selbsten 
drauff  gehen  ,  alß  recht  auß 
angsten  [kommen].«  260.  Er  ist 
des  regierens  müde  263.  '276. 
Seine  große  thfttigkeit,  mit  der 
er  aber  doch  nichts,  als  lanter 
haß ,  erwirbt  280.  Elisabeth 
Charlotte  schreibt:  »Mein  söhn 
ist  nur  gar  zu  gehertzt.«  281 
(vergl.  s.  302.  310.  341).  285. 
Anschläge  auf  sein  leben  und 
das  seines  sohnes,  des  duc  de 
Chartres  287.  291.  296.  298.  324. 
327.  830.  334.  335.  338.  352.  358. 
360.  Seine  heirath  362.  Er  macht 
chemische  versuche  364. 365.  366. 
Er  ist  in  lebensgefahr  367.  378. 

Orleans  ,  Philippe  -  Elisabeth  d*, 
mademoiselle  de  Beaujolais  5. 
77.  138. 

Ormond,  Herzog  von,  305. 

Osnabrück  196. 

Osten,  Fräulein,  325. 

Ostindien  358. 

Page  94.  229. 

Pailleterie,  Monsieur  de  la,  238. 
270. 

Palaprat,  Jean,  dichter  256. 

Paolinina  351.  885. 

Papst  s.  Clemens  XI. 

Parab^re,  Madame  de,  mätresse 
des  regenten  215. 

Paris,  Elisabeth  Charlotten  unleid- 
lich 1.  2.  11.  39.  116.  119.  120. 
343.  364.  370.  Lasterhaftigkeit 
daselbst  13.  67.  68.  95.  102.  103. 
105.  106.  109.  111.  119. 120. 150. 


255.  355.  356.  360.  362.  Elisa- 
beth Charlotte  schreibt:  »Man 
solte  keine  junge  leütte  mehr 
nachP%ris  schicken;  sie  lehmen 
nichts,  alß  abscheuliche  laster.c 
95.  Zwei  Verbrecher  daselbst  le- 
bendig verbrannt  95.  96.  Schnee 
selten  und  schlittenfahren  unbe- 
kannt daselbst  18.  63.  Erschreck- 
lich viel  kutschen  und  embarras 
daselbst  30.  Pont-neuf ,  Palais- 
Royal  und  Tuileries  daselbst  30. 
199.  260.  261.  Hungersnoth  da- 
selbst 33.  85.  108.  Alle  Juwelen, 
perlen  und  demanten,  gold  und 
Silber  daselbst  verboten  34.  85. 
47.  55.  85.  102.  103. 113.  Vergl. 
s.  166.  189.  209.  Die  luft  von 
Paris  39.  79.  Paris  und  Heidel- 
berg in  ihren  gesundheits-ver- 
hältmssen  verglichen ,  angäbe 
des  grundes,  warum  Paris  unge- 
sund ist  39.  40.  Das  hÖtel-Dieu 
daselbst  107.  Zu  Paris  sind  keine 
gute  accoucheurs  mehr  107.  Über 
einen  durch  Laws  finanzunter- 
nehmungen  veranlaßten  aufstand 
daselbst  199.  200.  288.  Die 
weiber  de  la  Halle  zu  Paris  241. 
Elisabeth  Charlotte  schreibt :  »Sie 
haben  zu  Paris  gar  artige  stücker 
zu  possenspiel  undt  spiel[en]  alle- 
zeit die  albersten;  ich  werff  [es] 
ihnen  offt  vor.«  248.  »Paris  ist 
noch  nicht  gar  still,  man  rast 
abscheulich  gegen  meinen  söhn. 
Gott  gebe ,  daß  nichts  bößes 
drauff  erfolgen  mag!«  298.  »Mich 
wundert  nicht,  viel  unglück  zu 
sehen ;  bin  mehr  verwundert,  Pa- 
ris nicht  mitt  fewer  vom  him- 
mel  verbrendt  zu  sehen.«  807. 
Paris  besänftigt  sich  trotz  der 
abschaffung  des  papiergeldes 
nicht  318.    Vergl.  s.  324. 
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Pariaer,  Die,  »seindt  die  besten 
leütte  von  der  weit.«  238.  Eli- 
sabeth Charlotte  ist  in  der  Pa- 
riser gnaden  und  hat,  auch  die 
Pariser  lieb,  näheres  hierüber 
343.  373. 

Parisi^re,  Jean-Cdsar-Rousseau  de 
la,  bischof  von  Nimes  77. 

Parlement,  Das,  zu  Paris  und  zu 
Pontoise  210  bis  212.  237.  242. 
243.  246.  247.  260.  264.  272.  365. 

Parma  279. 

Parma,  Francesco,  herzog  yon,  58. 

Paulus,  der  apostel  31.  369. 

Percy,  Lady  Elizabeth,  127. 

Pest  im  südlichen  Frankreich  261. 
Näheres  über  die  von  derselben 
hervorgerufenen  krankheits-er- 
scheinungen  269.  270.  285.  296. 
302.  307.  308.  326.  336.  338.  341. 
343.  350.  355.  368.  383  bis  885. 
Brechmittel  dagegen  angewendet 
269.  zu  Mannheim  262.  in  Polen 
388.  348.  355.    in  Schlesien  355. 

Pest  von  Siam  269. 

Peter  I,  der  große,  von  Rußland 
s.  Czaar,  Der. 

Peterborough ,  Charles  Mordaunt, 
earl,  177.  283. 

Petitee-Maisons,  Les,  ein  irrenhaus 
8.  91.  382. 

Petits  enfants  de  France  93.  94. 

Pezej,  Antoine,  maier  274. 

Pfalzer,  Vaterlandsliebe  der,  338. 
839. 

Pfaffen ,  ihre  schlimmen  eigen- 
fichaften  102.  134.  145.  204.  230. 

Pfaffen-bruder  176. 

Pfaffen-einfälle  114. 

Pfaffen-freund  176. 

Pfaffen-geschmeiß  230. 

Pfaffen-possen  100.  102. 

Pfaffen-schelmstück  336. 

Pfaffen-stücke  124. 

Pfaffen-wesen  82. 


Pfafferei  176.  230. 

Pfalz ,   fünfunddebenzig   familien 

wandern     aus    derselben    nach' 

America  aus  162.   Vergl.  s.  184. 
Pfalz,  Earl  Theodor,  kurfürst  von 

der,  348. 
Pfalz,  Philipp  Wilhelm,    kurfürst 

von  der,  240. 
Pfarrer-kind.    Elisabeth  Charlotte 

schreibt :  »Ich  habe  all  mein  leben 

gehört,  daß  nichts  ungerahtners 

ist,  alß  pfarerkinder.«  258.    ' 
Phagton,  oper  mit  text  von  Qui- 

nault,  musik  von  Lulli  187. 
Place-Rojale  zu  Paris  63.  104.  214. 

287.  359.  373.  376. 
Plundersweilern,  Jahrmarktsfeetau, 

von  Qöthe  129. 
Pölnitz,  Fräulein,  327. 
Poitou  178. 

Poisson,  Raymond,  dichter  187. 
Polen,  August  II,  kGnig  von,   (in 

Sachsen  Friedrich  August  I)  282. 

341.   Er  säuft  gern  348. 355.  886. 
Polen,  Christiana  Eberhardina,  .kö- 

nigin  von,  die  gemahlin  Augusts 

II  37.  360.  361. 
Polen,  Die  pest  in,  338. 
Polier,  Monsieur  de,  352.  388. 
Polignac,  Cardinal  de,  131. 
Polinninie  (?  Paolinina),  fräuleia  im 

gefolge   der  herzogin  Benedicts 

Henriette  Maria  von  Hanover  351. 

385. 
Polydore,  oper  mit  tezt  von  Jean- 

Louis-Ignace  de  La  Serre,  sieur 

de  Langlade ,   musik  von  Jean- 

Baptiste  Struk,  genannt  Batbtin 

50.  51. 
Polydorus  251.  252.  253. 
Pont-Royal  zu  Paris  67.  101.  111. 
Pontchartrain ,   Madame  la  chan- 

celi^re  de,  231. 
Pontoise   161.    210.  211.  212.  237. 

242.  260.  264. 
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Port-Royal  845. 

PortsmoBth,  Herzogin  von,  148. 

Possen-spiel,  das  nach  der  tragpOdie 

gespielt  wird  215. 
Ponrceangnac ,   Monsieur   de,  ko- 

mödie  von  Moli^re  103.  182. 
Ponssin,  Gaspard,  maler  225. 
Preußen,  Friedrich  Wilhelm  I,  kö- 

mg  von,  Sa  189.  196.  267.  290. 

318.  829. 
Preußen,  Sophia  Dorothea,  königin 

von,    gemahlin  Friedrich  Wil- 
helms I  88.   42.    sehr  gerühmt 

58.  165.  167.  191.  195.  196.  233. 

266.  290.  293.  327. 
Pri^,  Marquis  de,  69.    Seine  toch- 

ter  69. 
Prince,  Monsieur  le,  (Ck>nd<5)  214. 
Princes    und  princesses  du   sang, 

ihre  habsucht  47.    Ihr  rang  93. 

94.  276. 
Princesse,  Madame  la,  s.  Condd. 
Prinz,  Indianischer,  376. 
Prinzessin,  Indianische,  376. 
Prophezeiung,  »daß  die  weldt  annö 

1727    gantz   vergehen  undt  zu 

cristal  werden  sollet  333.   Vergl. 

B.  364. 
Provence  155.    Die  pest  daselbst 

296.  326.  344.  350.  368. 
Prügel-suppe  136. 
Psalmen  224.  225.  272.  286.  303. 
Pyrmont,  Sauerbrunnen  von,  228. 
Quinault,   Philippe,   dichter    187. 

357. 
Quincampoix,  Bue  de,  90.  102. 150. 
Quinze-vingts,  Les,  ihre  schmutzige 

kirche  110. 
Raby,  Lord,  98. 
Racine,  Jean,  der  dichter  139. 
Back,  adverbium  267. 
Baffetot,  Madame  de,  328. 
Bagöczy,  Franz  Leopold,  fürst,  64. 

Seine  gemahlin  64.   65.     Seine 

Schwester  69. 


Baimond,  Madame,  m&tresse  des 
kurfiLrsten  Maximilian  Emma- 
nuel von  Bayern,  des  lord  Stairs, 
des  grafen  Moriz  von  Sachsen 
117. 

Bambouillet  361. 

Rangoni  26.  27.  37.  110. 

Bangoni,  Marquise  de,  140. 

Bathsamshausen ,  Frau  Leonore 
von,  20.  65.  153.  158.  177.  189. 
215.  Sie  macht  die  packete  von 
Elisabeth  Charlotte  219. 234. 237. 
238.  241.  270.  271.  287.  304.  334. 
339.  359.  Ihre  jüngste,  an  den 
französischen  edelmann  De  la 
Pailleterie  verheirathete  tochter, 
Luise  238.  Ihr  bruder,  Eberfritz 
von  Veningen  325. 

Beckheim,  Graf  von,  69. 

Beformierte  in  der  Pfalz  336. 

Beggio  197. 

ßegnard,  Jean-Fran^ois,  dichter 
77.  215.  273. 

Beichenbach,  Baron  von,  ein  Sachse 
88. 

Beichsstädtchen ,  Für  sich  selber 
leben,  wie  ein,  362. 

Bichelieu,  Duc  de,  251. 

Bichelieu,  Bue  de,  zu  Paris  138. 

Bießmann,  Herr,  329. 

Bigaud,  Hyacinthe,  maler  273.  274. 

Bilkitz,  Die,  eine  krankheit  235. 

Bipperda,  Freiherr  von,  305. 

Bivi^re,  Comtesse  de,  ihre  briefe 
274. 

Bivifere  Dufröny,  Charles,  215. 

Boche-sur-Yon,  Louise- AdälaYde  de 
Bourbon-Conti,  mademoiselle  de 
la,  77.  89.  131.  139.  215.  Sie 
macht  in  der  komödie  »einen 
possirlichen  portzelbaum«  265. 
273.  299.  369.  376. 

Bockwodt  169. 

Bodogune,  tragödie  von  Pierre  Cor- 
neille 215. 
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Eödelheim  855. 

Bohan,  Armand-Gaston-Maximilien 
de,  Cardinal  45.  48.  49.  77. 

Bohrbach  338. 

Rom  79.  225. 

Epotrou,  dichter  4. 

Rottenburg,  Der  junge,  233. 

Rotterdam  336.  338. 

Rotzenhäuserin,  Die,  Rotzenhausen, 
Frau  von,  s.  Rathsamshausen, 
Frau  Leonore  von. 

Roure,  Comtesse  du,  146. 

Rousseau,  Jacques,  landschaftsma- 
1er  und  radierer  225.  254.  255. 
303. 

Rupelmonde,  M.  de,  32. 

Rußen,  Die,  54. 

Ruvigny  65. 

Saarbrücken,  Gräfin  von,  135. 

Sabran,  Monsieur  de,  49. 

Sachsen,  Friedrich  August,  kur- 
prinz  von,  166.  168.  176.  221. 
320.  348.  361. 

Sachsen,  Marie  Josefe,  kurprinzessin 
von,  220.  221.  248.  278.  360. 
361. 

Sachsen,  Moriz  graf  von,  117.  232. 
383.  Seine  mätresse,  madame 
Raimond  117. 

Sachsen-Eisenach,  Prinz  von,  279. 

Sachsen-Gotha ,  Prinzen  von,  180. 
212.  219.  »Die  printzen  von 
Gotta  seindt  die  besten  kinder 
von  der  weit,  aber  weder  zu  sie- 
den, noch  zu  bratten.«  359.  Wei- 
teres über  sie  ebendaselbst  und 
8.  360. 

Sachsen  -  Merseburg ,  Herzog  von, 
221.  383. 

Sachsenhausen  283. 

Saft,  Grüner,  zum  purgieren,  von 
brunnen-kresse ,  körbel  und  ci- 
chorie  28.  111.  146.  302.  310. 
318.  326.  840.  355.  359. 

Sain,   Graf  von,  früher  obermar- 


schall  294. 

Saint- Aignan,  Duc  de,  18. 

Saint- Albin,  Abb^  de,  natürlicher 
söhn  des  regenten  247. 

Saint-Amand  71. 

Saint-Andrä  352. 

Saint- Antoine,  Straße,  301. Vorstadt, 
200. 

Saint-Cloud  141.  In  der  gallerie 
daselbst  ist  Heidelberg  gemalt, 
aber  nur  das  schloß  und  der 
garten  149.  Die  cascaden  da- 
selbst 170.  181.  182.  Elisabeth 
Charlotten  besonders  lieb  349. 
356.  373. 

Saint-Denis  79. 

Saint-Etienne  de  Caen  71. 

Saint-Evron,  Abtei  von,  69. 

Saint-Germain  90.  154.  337.  -en- 
Laye  215.  357. 

Saint-Honor^ ,  Rue  de,  zu  Paris 
138.  201. 

Saint-Lazare  8.  882. 

Saint-Leger  344. 

Saint-Nicolas  du  Chardoneret  316. 

Saint-Pierre,  Madame  de,  227. 

Saint-Pol,  Mademoiselle  de,  ge- 
wesene hofmeisterin  der  raugräfin 
Luise  176.  192. 

Saint-Roch,  Kirche  von,  200.  Der 
heilige  selbst  264. 

Saint-Simon ,  Louis  de  Rouvroji 
duc  de,  92.  121. 

Sainte-Baume  155. 

Sainte-Geneviöve,  Abtei,  362. 

Salomon,  ein  Jude  354. 

Sanct  Gallen,  Abt  von,  117. 

Sanct  James  855.  362. 

Sanct  Johannes  286. 

Sanct  Lucas  261.  286. 

Sanct  Medardus  188. 

Sand,  anstatt  mehls  gebacken  127. 

Sant-Angelo,  Castello  di,  79.  * 

Sardinien,  König  von,  226. 

Sardinien,  Königin  von,  178.  226. 
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Elisabeth  Charlotte  schreibt  ihr 
gewöhnlich  briefe  von  24  Seiten, 
6  bogen  307.  823.  361.  362.  8. 
auch  Sidlien,  Königin  von. 

Sarsfield,  Lady,  nachmals  gemahlin 
Yon  Theodor  Stephan  freiberm 
Yon  Neohof  804.  305.  306. 

Sartrouville ,  dorf  an  der  Seine 
154. 

San  d.  h.  tintenklecks  23. 

SaYoien,  Herzog  von,  226. 

Scarron,  Paul,  dichter  226. 

Sceanz  11. 

Schaab,  MonsieuTi  284. 

Schlangenbad  284.  377. 

Schlapies  154.  855. 

Schleinitz,  Herr  von,  envoy^  des 
czaars  269. 

Schminke  375. 

Schmittberg,  Frau  von,  206. 

Schnabelin,  Generalmajorin,  158. 

Schnebel  88.    Seine  tochter  88. 

Schnupfen  und  hosten,  veranlaßong 
derselben  808. 

Schomberg,  Herzog  von,  192. 

Schomberg,  Herzog  Meinhard  von, 
217.  281. 

Schomborg,  Der  alte  herr  von,  ein 
dictum  von  ihm  149. 

Schonbnrg,  Wortspiel  mit  dem 
namen,  841. 

Schonbnrgischen,  Die,  158.  175. 

8ch6nbom,  drei  brüder  88.  195. 
228. 

Schönbom,  cardinal  und  bischof  zu 
Speier  83. 

Schraubthaler  22.  29. 

Schrießheim  in  der  Pfalz,  trauben 
von  dort,  von  welchen  Elisabeth 
Charlotte  in  ihrer  Jugend  außer- 
ordentlich viel  gegeßen  888. 841. 
842. 

Schulenburg  48. 

Schulenburg,  Graf  Matthias  Johann 
von  der,  48. 


Schupp,  Johann  Balthasar,  288. 

Schweden,  Die,  »seindt  wunderliche 
köpffe«  249.  Die  stolzen  Schwe- 
den 278.  376. 

Schweden,  Erbprinz  Friedrich  von 
Hessen-Cassel,  könig  von,  vetter 
von  Elisabeth  Charlotte  87.  108. 
185.  136.  145.  Ein  urtheil  von 
Elisabeth  Charlotte  über  verse 
auf  denselben  158. 172. 249.  290. 
Sein  bildnis  800.  876.  Seine  ge- 
mahlin, Ulrike  Eleonore,  Schwe- 
ster Karls  Xn  185.  147.  167. 

Schweden,  Karl  XII  k6nig  von, 
134.  Elisabeth  Charlotte  schreibt : 
»Deß  königB  in  Schweden  ge- 
schwindes endt  macht  morali- 
seren  auff  die  eyttelkeit  dießes 
lebens,  wie  baldt  alles,  waß  wir 
ahm  grOsten  halten,  in  einem 
augenblick  verschwindt.c  185. 
304.  305. 

Schwetzingen  145.  146.  177.  Elisa- 
beth Charlotte  beschreibt  den 
weg  von  Schwetzingen  nach 
Mannheim  285.  318.  841. 

Seckendorf  15. 

SeckcDbeim  267. 

Sägur,  Madame  de,  188. 

S^januB,  tragödie  von  Jean  Magnon 
289. 

S^iramis,  tragOdie  von  Voltaire  4. 

Senneterre,  Monsieur  de,  148. 

Sens  29. 

Sär^nade,  La,  komOdie  von  Jean- 
Fran^ois  Begnard  77. 

Sessac,  Madame  de,  182. 

Sestri  di  Levante  79. 

Sdvign^,  Madame  de,  118. 

Sfevres  87.  105.  244. 

Shrewsbury,  Duchesse  de,  268. 269. 

Siam,  Pest  von,  269. 

Sicilien,  Anne-Marie  d'Orl^ns,  kö- 
nigin  von,  gemahlin  des  königes 
Victor  Amadeus  11  von  Savoien 
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^.  961.  S.  aucligardizii^,  Kd- 
nigm  von. 

Sieben  sochen  8. 

Simiane,  Comte  de,  prender  ^uyer 
von  Elisabeth  Charlotte,  nach- 
her ihr  cheTalier  d*honnear  98. 
172. 

Simiane,  Madame  de,  118. 114  115. 
140. 

Simiane,  Monsieur  de,  premier  gen- 
ülhomme  de  la  chambre  de  M. 
le  dnc  d'Orl^ans  113. 

Simmem,  Hensog  von,  vetter  von 
Elisabeth  Charlotte  207.  208. 

Simone,  Madame,  316. 

Simpüdflgimns,  Der  abenteuerliche, 
von  Hans  Jakob  Christoph  von 
Grimmelshauten  282.  283. 

Sinsheim  218. 

Skelton,  mar^chal  de  camp  269. 385. 

S5tern ,  Gräfinnen  von ,  133.  147. 
Näheres  über  dieselben  153. 167. 
172.  Al^ermals  näheres  über  die- 
selben 174.  175.  192.  193.  207. 
226.  321.  371.  Die  famiUe  starb 
in  der  männlichen  linie  1660  ans. 
Die  besitzangen  fielen  an  das 
hans  Ottingen,  von  dem  ein 
zweig  Ottingen-SGtem  hieOw 

Soissons,  Graf  von,  125. 

Soissons ,  Princesse  Victoire  de, 
nichte  des  prinzen  Engen  von 
Savoien  125. 

Soliman,  der  türkische  kaiser  213. 

Solms,  Graf  von,  291.  Gräfin  von, 
324. 

Sourches,  Jean-Louis  du  Bonchet  de, 
bischof  von  D61e  77. 

Soutemon,  Monsieur  de,  216.  243. 
244. 

Southampton,  Gräfin  von,  die  ge- 
liebte des  grafen  Karl  Johann 
von  KOnigsmark  127.  128. 

South-Sea-Company  zu  London  262. 
285.  806.  313.  319.  327.  828.385. 


339.  348.  350.  863. 

Spanien,  Philipp  Y,  könig  von,  58. 
64  79.  243.  Seine  zweite  ge- 
mahlin,  Elisabeth  Famese,  Prin- 
zessin von  Parma  58.  64. 

Spanien,  Maria  Anna  von  P£alz- 
Neuburg,  königin  vonj  die  witwe 
Karls  U  27.  33.  Sie  schreibt 
allezeit,  als  wenn  sie  eine  kam- 
mermagd  wäre  176.  Sie  heißt 
Elisabeth  Charlotten  allezeit 
»mama«  oder  »mamachgen«,  was 
imserer  herzogin  sehr  zuwider  ist 
326.  862. 

Sparre,  Graf  von,  147.  232. 

Speier  159.  ^ 

Spiel- geld  oder  menus  plaisirs  166. 

Sprichwörter  und  sprichwörÜiohe 
redensarten,  Deutsche,  47.  67. 
89.  96.  116.  152.  164.  186.  188. 
189.  198.  217.  289.  248.  250. 271. 
282.  283.  314  324.342.351.358. 
363.  373.  FranzÜBische,  18.  31. 
43.  54  85.  154  184  193.  268. 
293.  327.  341.  348. 

Stairs,  John  Dalrymple,  graf  von, 
35.  61.  116.  117.  119.  14L  165. 
Seifie  gemahlin  61.  116.  117. 
Seine  mätresse,  madame  Bai- 
mond 116.  117. 

Stanhope,  Lord,  98.  118. 

Stebbach  218. 

Stockholm  805. 

Strafford,  Lord,  98.  118.  119. 

Straßburg  157.  309. 
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Noch  eine  berichtigimg. 

S.  181 ,   anmerkung  1   muß  es  statt  Elisabeth   Christine  u.  s. 
heißen:  Wilhelmine  Anialie,  die  witwe  des  kaisers  Josef  I. 
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1188. 

A  madame  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckforth. 

Paris  den  2  Januari  1721  (N.  57). 
Hertzallerliebe  Louise,  seyder  4  tagen  habe  ich  3  von  Ewern 
lieben  schreiben  entpfaiigen,  vorgestern  2  auff  einmahl  vom  14  undt 
1 7  December,  no  98  undt  99,  undt  vorher  hatt  ich  schon  einen  ent- 
pfangen  von  10,  no  97.  Aber  ich  glaube,  ich  habe  Euch  schon 
gesagt,  daß  ich  dießes  erste  entpfangen  hatte.  Ehe  ich  meine  andt- 
wordt  ahnfange,  will  ich  Euch,  hertzliebe  Louise ,  erst  ein  glück- 
seeliges  neues  jähr  sambt  volligen  vergnügen  wünschen  undt  daß 
woll  auß  bertzens-grundt.  Aber  dioßen  abendt  werde  ich  woU  mei- 
nen brieflF  nicht  auß[8]chreiben ;  den  da  kompt  mein  solin  herrein  undt 
es  schlegt  9,  will  doch  noch  biß  umb  10  schreiben.  Mein  gott,  wie 
habe  ich  gestern  ein  quäl  außgestanden !  In  ewiger  zeit  bin  ich 
nicht  müder  gewest;  den  wen  hertzogen  oder  fürsten  herrein  kom- 
men, muß  ich  aufstehen  undt  wider  niedersitzen,  undt  meine  knie 
krachen  wie. ein  alter  karch  *  undt  thun  mir  bitter  wehe.  Ich  habe 
die  marter  außgestanden  undt  lejde  noch  gar  sehr.  Daß  kompt 
mir  noch  desto  unrechter  zu,  gar  daß  ich  vergangen  montag  in  dcß 
königs  balet  150  treppen  habe  auff- undt  niedersteigen  müßen;  daß 
hatt  mich  gantz  lahm  gemacht.  Aber  da  schlegt  es  10,  ich  muß 
wieder  willen  schließen ;  den  ich  muß  morgen  früh  außstehen  *,  haben  * 
den  gantzen  morgen  nicht  schreiben  können,  den  ich  habe  schulden 
zah[l]en  müßen,  die  haben  mich  den  gantzen  morgen  auffgehalten. 
Darzu  bin  ich  noch  hundert  mahl  interompirt  worden  von  leütten,  so 
mir  daß  neue  jähr  seindt  wünschen  kommen.  Wie  bin  ich  daß 
neue  jähr  so  müde !    Adieu !    Ich  hoffe ,  übermorgen  mehr  zeit  zu 

* 

1  d.  h.  karren.         2  ?  aufstehen.         3  ?  habe. 
SliBabeth  Charlotte  1 
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finden,  Euch  zu  entreteniren ;  aber  nun  wünsche  Euch  eine  gatte 
nacht.  Ich  hab  Eilch  ja  versprochen,  daß  die  post  nicht  ohne 
Euch  ein  brieff  zu  bringen  sein  wirdt  undt  ohne  Euch  zu  ver- 
sichern, daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

1189. 

Paris  den  4  Januaii  1721  (N.  58). 
Hertzallerliebe  Louise,  gestern  abendts  habe  ich  Ewer  liebes 
schreiben  vom  21  December,  no  100,  zu  recht  entpfangen.  Gott  weiß, 
wen  idi  einmahl  auff  Ewere  liebe  schreiben  werde  antwortten  kön- 
nen ;  den  Paris  ist  unleydtlich  mitt  den  abscheulichen  interuptionen, 
insonderheit  im  ahnfang  deß  jahrs.  Einen  brieff  werdet  Ihr  doch 
heütte  [erhalten],  er  mag  groß  oder  klein  sein.  Groß  kan  er  woU 
nicht  werden,  den  in  einer  stundt  muß  ich  in  kutsch ,  umb  unßer 
abtißin  \  so  im  Val  de  grace  ist,  adieu  zu  sagen,  wirdt  zu  ahnfangs 
der  andern  woche  wider  nach  Chelle[s],  Dießen  nachmittag  wirdt 
die  hertzogiu  von  Hannover'  zu  mir  komen;  die  werde  ich  in  die 
ittalliensche  commedie  führen,  die  I.  L.  noch  nicht  gesehen  haben, 
Nach  der  comedie  wer[d]e  ich  erst  dießen  briff  außschreiben.  Ich 
bin  spat  auffgestandeu,  den  ich  habe  gestern  vor  12  nicht  nach  bett 
gekont. 

Sambstag,  den  4  Januari,  umb  halb  9  abendts. 
Es  ist  eine  halbe  stundt,  daß  die  hcrtzogin  von  Hannover  ondfc 
ich  auß  der  ittalliensche  commedie  [gekommen  sind].  Unßere  her- 
tzogiu ist  gar  content  von  der  commedie.  Aber  ich  komme  auff 
Ewer  liebes  schreiben  von  no  100,  welches  daß  letzte  ,  so  ich  von 
Euch  entpfangen.  Daß  Ihr  so  ein  frisches  von  mir  entpfangen,  so 
nur  7  tag  alt  ist,  daß  erweist  woll ,  daß ,  wen  man  auff  der  post 
wolte,  könten  alle  brieff  so  frisch  sein.  Bißher  kan  ich  mich  noch 
nicht  berühmen,  daß  ich  große  Zufriedenheit  in  dießem  neuen  jähr 

1  Louise* Adelaide  d'Orlöans,  äbüsBin  von  Chelles  unter  dem  namen  Sainte- 
Batilde,  enkelia  von  Elisabeth  Charlotte.  2  Benediote  Henriette  Maria,  her- 
login  von  Hanover,  die  witwe  des  herzogs  Johann  Friedrich,  mutier  der  heno- 
gin  Charlotte  Felicitas  von  Modena  und  der  kaiserin  Wilhelmine  Amalie ,  der 
gemahlin  des  kaisers  Josef  I. 
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habe;  den  man  kan  nicht  gritlicher'  sein,  alß  ich  seyder  gestern  bin, 
nndt  daß  mitt  recht.  Vor  alle  gutte  wünsche,  so  Ihr  meinem  söhn 
nndt  mir  in  Eweren  letzten  schreiben  tbut ,  dancke  ich  Euch  gar 
sehr  nndt  wQnsche  Euch  hergegen  alles,  waß  Ewer  hertz  wünschen 
nndt  begehren  mag.  Man  ist  gar  zu  interessirt  undt  boßhafft  hir, 
nmb  jemahlen  zu  ho£Pen  können,  daß  meines  sohns  regence  mitt  ver- 
gnügen glücklich  undt  woU  enden  möge,  undt  werde  ich  nur  ver- 
gnügt sein,  wofern  alles  ohne  groß  Unglück  endet  Den  gutten 
Pfaltzern  wünsrche  ich  auch  woll  von  grundt  der  seellen  trost  undt 
hülff.  Es  were  kein  wunder,  wen  bcy  itzigen  schlimen  zeitten  undt 
continuirlichen  lamanttiren ,  so  man  überall  hört ,  einem  die  miltz 
blähen  undt  wehe  thun  solte.  Ich  kan  ebensowenig  begreifen  alß 
Ihr,  liebe  Louise,  waß  deß  keyßers  ordre  sagen  will,  aber  ich  glaube, 
daß  man  die  pest*  förcht.  Ich  hoffe,  daß  Ihr,  wen  solch  unglück 
geschehen ,  nicht  in  Franckreich '  Euch  würdet  eiuspern ,  sondern 
ahn  einen  andern  ort  gehen.  Man  setzt  allezeit  alles  überzwerg  in 
der  hollandischen  zeittung.  Bewegung  undt  in  kutschen  fahren  macht 
mich  nicht  halb  so  müde,  alß  wen  ich,  wie  seyder  3  tagen  geschehen, 
aufstehen  undt  wieder  niedersitzen  muß;  daß  macht  mich  lenden- 
lahm. Ich  bin  bey  unßer  abtißin  geweßen.  die  ist  wider  fetter  hir 
geworden,  war  heütte  recht  kranck,  pirlen  solle  komen,  hatte  daß 
grimen ;  sie  lamantirt  nie,  leydt  undt  schweigt  maußstill,  sie  ist  ge- 
hertzigt^;  woll  schadt,  daß  es  kein  bub  ist.  Alle  die  Yillars  seindt 
sehr  interessirt,  also  gar  kein  wunder,  daß  die  vorige  abtißin  so 
braff  ihr  händtgen  gemacht  hatt,  wie  sie  weg  ist.  Die  printzen 
von  Gotha*  haben  mich  recht  gejammert;  den  es  seindt  gutte  kin- 
der ,  voller  gutte  intention ,  aber  bludts-langweillig.  Es  ist  nicht 
ihre  schuldt ,  daß  sie  stincken ;  es  kompt  auß  dem  magen ;  ihre 
gantze  conformation  ist  bitter  ellendt.  Ich  muß  lachen,  daß  Ihr  so 
ernstlich  sagt,  daß  Ihr  auch  mitt  stinckenden  leütten  lombre.spilt. 
Ich  bin  wie  Ihr,  liebe  Louise,  ich  kan  nicht  begreifen,  wie  man 
lange  weill  haben  kan,  wen  man  gantz  allein  ist.  Jalousie  ist  eine 
schlime  kranckheit ,  so  manchen  den  köpf  threhen  macht.  Were 
ich  wie  daß  freüllen,  mogte  ich  keinen  so  jallousen  man  haben,  halt 


1  ?krittlicher.  2  Sie  war  im  jähre  1720  im  südlichen  Frankreioh  auf- 
getreten, yergl.  das  rogiater  tu  band  V,  8.  422  unter  pest.  3  7  Frankfurt. 
4  Vergl.  band  V,  s.  287.  288.  310.  311.         6  VergL  band  V,  i.  359.  360. 
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es  mitt,  waß  man  im  jetzigen  opera  singt:  »Je  ne  veux  point  avoir 
d'esponx  quijsont  jaloax.«  Vor  daß  schonne  goltene  calendergen 
dancke  ich  gar  sehr,  werde  es  wie  daß  vorige  das  gantze  jähr  im 
sack  tragen.  Ich  schicke  Euch  hirhey  die  antwordt  von  den  freallen 
von  Zoettern '.  Man  treibt  mich,  schlaffen  zu  gehen,  undt  Swer 
liebes  letz[t]es  schreiben  ist  völlig  beantwort.  Gntte  nacht !  Schlafii 
woU,  liebe  Louise,  undt  seydt  versichert,  daß  ich  Euch  von  hertzen 
lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 


1190. 
A  madame  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckforth. 

Parig  den  9  Januari  1721  (N.  59;. 

Hertzallerliebe  Louise ,   vor  zwey  tagen  habe  ich  Ewer  liebes 
schreiben  vom  24  December,  no  102,  zu  recht  entpfangen.   Mein  briff, 
liebe  Louise,  wirdt  heütte  gar  kurtz  werden",   den  ich  bin  kranck, 
habe  ein  wenig  fieb[e]r  undt  kan  weder  eßen,  noch  drincken  undt  bin 
so  matt,   daß  ich  kaum  schreiben  kan.    Ich  huste  ohne  auffhöreo, 
daß  thut  mir  wehe  im  rücken  undt  in  den  lenden ,  alß  wen   man 
mich  geprügelt  hette;  aber  man  muß  gedult  haben;  sonsten  ist  in 
dießem  fall  nichts  guts  von  meiner  gesundtheit  zu  sagen.   Daß  wirdt 
aber,   ob  gott  will,   wirdt  es  nicht  allezeit  da  wem.    Wen  mau  alt 
wirdt,  liebe  Louise,  kommen  viel  ungemachlichkeitten.   Ich  bin  fro, 
daß  der  graff  von  Weillburg   so  woU  mitt  mir  zufrieden.    Ich  bin 
eine  gutte  Teü[t]8chin  undt  werde  es  biß  ahn  mein  ende  bleiben. 
Daß  monsieur  Laws  *  zu  Brüssel  ist,  hab  ich  Euch  schon  geschrie- 
ben.  Noch  der  zeit  ist  wenig  aparentz,  daß  alle  verdrießlichkeitten 
mitt  dem  alten  jähr  enden  werden.    Adieu!    Ich  muß  enden,  mein 
kopff  will  mir  zuspringen;  kan  nichts  mehr  sagen,  alß,  so  lang  mein 
husten  mich  nicht  erstickt,  werde  ich  Euch  allezeit  von  hertzen  lieb 
behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 


1   gräfinnen  von  Sötern.     VergL  das  registcr  tu  band  V,  8.  426  unter  So- 
iorn.         2  John  Law.     Vergl.  band  V,  8.  304  bis  360. 
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1191. 
A  madame  Louise,  raugrai&i  ssu  Pfaltz,  a  Fraockforth. 

Paris  den  11  Januari  1721  (N.  60). 
Hertzallerliebe  Louise,  gestern  hab  ich  Ewer  liebes  schreiben  vom 
28  December,  no  2,  entpfangen.  Ob  es  zwar  nicht  gar  groß  ist,  werde  ich 
es  anmöglich  beantwortten  [können]^  den  ich  bin  recht  ernstlich  kranck, 
habe  daß  fieb[e]r  die  gantze  nacht  gehabt  undt  habe  2  mahl  gemeint, 
zu  ersticken.  Mein  fieber  ist  nicht  mehr  so  starck,  seyder  ich  auß 
dem  bett  bin.  Last  Euch  in  keinen  [sorgen]  sein!  Es  wirdt  schon 
wider  vergehen.  Die  böß  Parisser  lafft  that  viel  dazu  ^  Ean  ich 
die  andere  post  nicht  schreiben,  will  ich  Euch  meinen  standt  be- 
richten durch  die  fi*aw  von  Ratsamshaussen ;  aber  so  lang  es  mir 
möglich  sein  wirdt,  werde  ich  Euch  selber  versichern,  daß  ich  Euch 
von  hertzen  Ueb  habe. 

Elisabeth  Charlotte. 

1192. 

Paris  den  15  Januar!  1721  (N.  58'). 
Hertzallerliebe  Louise,  seyder  vergangen  sontag  habe  ich  nichts 
von  Eflch  entpfangen,  werde  jezunder  undt*  daß  antwortten,  so  ich 
selbigen  tag  entpfangen,  vom  30  December,  no  94,  1721  ^  nur  noch 
vorher  sagen,  daß  wir  seyder  montag  gehofft,  daß  unßer  duc  de 
Chartre[s]  gantz  Aber  den  graben  sein.  Dieße  zwey  tage  hatte  ihm 
daß  redoublement  gantz  gefehlt^  nndt  ob  er  zwar  noch  immer  daß 
fieber  hatte,  haben  unß  doch  die  docktoren  so  gutte  hoffnung  [ge- 
geben], daß  wir  alle  gantz  gedrost  wahr[e]n  undt  gestern  mitt  freflden 
in  die  frantzösche  commedie  gingen,  so  hir  in  dem  Palais-Royal  ge- 
spilt  wurde  undt  Romulus  heist.  Sie  spilten  Ober  die  maß[en]  woU 
undt  daß  stück  ist  gar  schön,  die  nobleste  sentiementen  von  der 
weit ;  es  endiget  ahngenehm,  den  die  verr&hter  kommen  umb  undt  die 
tugendt  wirdt  belohnt.  Unßere  gutte  hertzogin  von  Hannover,  die 
ich  mitt  mir  in  die  commedie  genohmen  hatte,  war  gantz  charmirt, 
rieff  überlaudt:  »Yoilla  la  plus  belle  commedie,  qu^on  puisse  voir!« 


1  VergU  dM  rtgisier  ni  band  V,  •.  421  anter  PariB.      2  761.       3  Tauf. 
4  ?1720. 
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Der  autheur  war  im  orquestre,  entpfing  so  viel  complimenten ,  daß 
er  sich  nicht  mehr  zu  behelffen  \Yaste.  Der  es  gemacht,  heist  La- 
motte  S  hatt  gewiß  noble  sentiementen,  ob  er  zwar  wie  ein  aller- 
raüngen  *  außsicht.  Nach  dem  großen  stück  spilte  man  les  Van- 
dangest  Biß  daher  ging  alles  lastig  her;  wie  ich  aber  anß  der 
commedie  ging  undt  zu  meinem  enckel  schickt,  da  war,  waß  man 
rabat-joye*  heist;  den  in  dem  augenblick  hatte  ihm  daß  redouble- 
ment  wieder  ahngestoßen.  Ist  woU  eine  abscheuliche  kranckheit, 
bezahlt  seine  thorheitten  vom  carnaval  starck.  Ich  hatte  es  vor- 
gesehen, vatter  andt  mutter  gewährnt,  aber  man  hatt  mir  nicht 
glauben  wollen ;  jetzt  gereütt  es  ihnen,  mir  nich[t]  geglaubt  zu  haben, 
aber  es  ist  zu  spät.  Ich  bin  in  todtes-angsten  vor  den  hüben,  forchte, 
es  wirdt  endtlich  ein  schlim  endt  nehmen,  welches  mich  woll  in  der 
Seelen  betrüben  solte;  were  auch  eines  von  den  grösten  ungltlcken 
vor  meinem  söhn,  so  ihm  sein  leben  begegnen  könte;  den  seine  ^ 
gemahlin  wirdt  gewiß  keine  kiuder  mehr  bekommen.  Könt  also  woll 
leicht  gedencken,  wie  betrübt  ich  bin;  kranckheit  undt  rechte  hertzens- 
betrübtnüß  fehlen  mir  nie  zu  Paris  seyder  50  jähren,  muß  also  nur 
gott  bitten,  mir  gedult  zu  geben.  Ich  komme  jetzt  auf  Ewer  liebes 
schreiben  vom  30  Decemberj  no  94.  Daß  ist  nun,  wie  Ihr  segt,  liebe 
Louise,  lengst  reglirt,  daß  Ihr  eine  post  zwey  von  meinen  schreiben 
entpfangen  sollet  undt  die  andere  post  keines,  also  weytter  nichts 
hirauff  zu  sagen.  Vor  meinem  neüjahrswunsch  zu  dancken ,  were 
auch  nicht  nohtig  geweßen;  den  wie  man  zu  Paris  sagt,  cela  va 
sans  dire.  Alle  menschen  klagen  sich  dieß  jähr,  ist  eine  gar  un- 
gesundte  zeit  undt  wetter;  aber  die  die  ersten  fortgehen,  seindt 
warlich  nicht  die  unglückligsten,  sondern  die,  so  noch  viel  nnglück 
außstehen  müßen.  Ich  bin  doch  fro,  liebe  Louise,  daß  Ihr  wider 
beßer  seydt.  Im  Braunsweig  sagt  man:  »Ich  bin  wider  Hanßgen 
frischer  knecht«,  auf  wenigst  sagt  man  zu  meiner  zeit  so.  Man  kan 
auch   sagen   wie   die   Zigeuner:    »Du  lang  lebst,   du  alt   wirst«; 

1  Antoine  Houdart  de  La  Motte  wurde  17  Januar  1672  in  Paris  geboren' 
und  starb  ebendaselbst  26  Decembor  1731.  Er  war  ein  überaus  thätiger  sobrift- 
steller;  man  bat  v^i  ibm  eine  ansahl  opem,  yier  tragödien,  den  hier  genann- 
ten Bomulns,  Les  McMhaböes,  Inds  de  Castro  und  CEdipe,  einige  komödien,  viele 
öden  und  fabeln,  eine  versificierte  ttbersetiung  der  Ilias  u.  s.  f.  2  d.  h.  al- 
läunohen.  3  Les  Tendanges,  komOdie  yon  ]>anoourt»  erstmals  30  September 
1694  im  Th6fttre  frangais  aufgeführt.         4  rabat-joie,  fireuden-stOrer. 
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daß  fehlt  nicht,  ebensowenig  alß  die  runtzellen  mltt  dem  alter.  Ich 
bin  sehr  der  Braansweiger  meinung,  daß  vor  kopffwehe  nichts  beßers 
ist,  alß  in  die  lafft  gehen;  daß  kan  nicht  schaden,  mitt  kopffwehe 
in  kalte  lufft  zu  gehen.  Der  husten  hatt  mich  dieß  jähr  abermahl 
Qbel  tractirt;  dazn  ist  kalte  lufft  nicht  gutt,  auch  hütte  ich  mich 
davor.  In  der  gantzen  weit  sein  nun  husten,  gantz  Frannkreich  ist 
voll  davon  undt  auch  Englandt ;  sehe ,  daß  man  auch  in  Ittallien 
drüber  klagt.  Gestern,  apropo  von  Ittallien,  entpfing  ich  einen  brieff 
von  der  königin  von  Sardinien;  die  bericht  mich,  daß  der  heflraht 
mitt  ihrem  herrn  söhn  undt  der  printzes  von  Sultzbach  gantz  ge- 
schloßen  ist.  Ich  kan  nicht  begreiffen,  wie  oder  warumb  dießer 
heüraht  gemacht  ist  worden.  Dießer  heüraht  ist  ein  wenig  consi- 
derabler,  alß  die  princesse  d'Auvergne;  printzessin  du  Piedmont  zu 
werden,  ist  warlich  eine  andere  sache,  alß  graff  von  Berg  ob  Soom  *. 
Dieße  zwey  geschwister  seindt  gar  übel  abgetheilt  in  ihrem  heüraht. 
Ich  fürchte,  der  letzte  würde  den  ersten  brechen  undt  daß  die  kö- 
nigin von  Sardaignen,  so  gar  woll  weiß,  waß  daß  auvergnische  hauß 
ist,  nicht  gern  in  dieße  schwegerschafft  eintretten  würde.  Aber  es 
scheindt  woll,  daß  verhengnuß  so  woll  in  heürahten  ist,  alß  im  leben 
undt  sterben.  Es  ist  ein  stieffvatt[e]r  undt  nicht  schwiegervatter,  den 
der  printz  von  Sultzbach  bekompt ;  aber  seine  rechte  schwigermutter 
steckt  in  einem  closter  zu  Paris,  wo  sie  keinen  menschen  sieht, 
weder  maus-  noch  weibspersonnen  von  ihren  verwanten,  wie  man 
mir  gesagt  hatt.  Aber  ich  muß  nun  meine  pausse  machen;  nach 
dem  eßen  werde  ich  dießen  brieff  außschreiben. 

Donnerstag,  den  15  Jan  vier,  umb  4  nhr  nachmittags. 
Ich  hatte  so  dieße  nach[t]  so  bitter  über*  geschlaffen  auß  ängsten 
vor  meinem  enckel,  daß  ich,  seyder  ich  ihn  gesehen  undt,  gott  lob, 
beßer  gefunden,  hab  ich  mich  nach  dem  eßen  ein  wenig  in  meiner 
chaisse  eingeschlaffen,  habe  woll  anderthalb  stundt  geschlaffen.  Daß 
hatt  mir  mein  kopffwehe  gantz  benehmen,  so  ich  gar  starck  hatte. 
Bißher  geht  es  noch  woll;  gott  gebe,  daß  es  umb  6  so  sein  mag! 
Ich  komme  nun  wider  auff  Ewer  liebes  schreiben ,  wo  ich  heütte 
morgen  geblieben  wstr.  Wo  mir  recht  ist,  so  war  es  ahn  die  pfaltz- 
graffen  von  Sulzbach.  Wie  ist  es  möglich,  daß  Churpfaltz  undt  Ghur- 
trier  in  einen  heüraht  von  einen  pfaltzgraffen  consentiren,  ohne^u 


1  Bergen  op  Zeom.         2  ?ttbeL 
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wißen,  wer  die  leütte  sein,  so  sie  hettrahten  sollen?  Ich  habe  nie 
pretentirt ,  die  sach  zu  hindern ,  sondern  nar  nnßern  pfaltzgraffen 
zu  erkennen  zu  geben,  wie  l[e]icht  sie  in  heürahten  consentiren,  dieße  * 
sie  selber  nicht  wißen,  waß  es  ist.  Freylich  bette  der  junge  printz 
noch  lange  jähren  sein  können,  ohne  zu  heürahten.  Er  hatt  sich, 
glaub  ich,  so  geeylt,  geheüraht  zu  werden,  auf  förcht,  daß  man 
ihn  geistlich  machen  mögte,  wovor  er  gar  ein  großes  abschew  hatte, 
welches  ich  ihm  nicht  verdeucken  kan.  Ich  glaube,  Ewere  kinder 
haben  auß  purer  complaissance  eine  neüjahr,  so  ich  Euch  geschickt, 
admirirt;  den  es  ist  woll  gar  nichts  magnifiques  dran,  nur  eine  ba- 
gattcUe,  umb  Euch  ahn  mich  den  neüjahrstag  zu  erinem  undt  Euch  • 
nach  alten  teütschen  brauch  ein  klein,  aber  nicht  magnifiq  neüjahr 
zu  scliicken.  Mich  deucht,,  es  ist  ordinary,  wen  man  kin[d]better- 
wartterin  ist,  daß  man  keine  vissittcn  vor  die  6  wochen  gibt.  Mein 
beüttel,  liebe  Louise,  müste  woll  ellendt  sein,  wen  es*  solche  sa- 
gen ^  nicht  ertragen  könte.  Ohne  rühm  zu  melten ,  so  hab  ich  diß 
neüjahr  woll  5  mahl  so  viel  außgeben.  Bey  Schaußerey'  seindt  keine 
andere  gescheucke  außgetheilt,  alß  noeud  d'epöe*  undt  schachteln. 
Wer  aber  magnifique  pressenten  geben  hatt,  daß  seindt  die,  so  die 
königin  in  Spanien  ahn  unßer  printzes  des  Asturie[s]  undt  ihrem 
herrn  geben.  Ich  habe  die  relation  davon;  ich  werde  Euch  über- 
morgen eine  copie  davon  schicken,  liebe  Louise!  Es  ist  kein  wordt 
nicht  wahr,  daß  ich  der  printzes  von  Wallis  wein  geschickt  habe; 
ich  weiß  nicht,  ob  mein  söhn  es  gethan,  aber  ich  gar  nicht.  Hie- 
mitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig  beantwortet  undt  man  bringt 
mir  eines.  Ihr  müst  Euch  entwetter  verschrieben  haben,  liebe 
Louise,  oder  es  müßen  mir  6  von  Ewe[r]n  lieben  schreiben  fehlen ; 
den  Ewer  letztes  war  von  no  94  vom  30  December  undt  daß  heüttige 
ist  vom  3  Januari,  no  I ;  also  müst  Ihr  Euch  nohtwon[d]ig  verschrie- 
ben haben ,  aber  durch  den  wie  vielten  sehe  ich  doch ,  daß  es  nur 
im  no  fehlt  undt  daß  Ihr  no  1  vor  95  geschrie[be]n  habt.  Da  kompt 
mein  söhn  herrein,  ich  kan  also  heütte  nicht  auß'  diß  letzte  andt- 
wortten,  werde  es  vor  sambstag  sparen  undt  nun  nur  sagen,  daß 
ich  ohumoglich  mein  brieff  überleßen  kan ,  ucfr  in  eyll  sagen ,  daß 
ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

1  f  die.         2  ?aa0.         3  ?er.         4  d.  h.  saohen.         'h  mademoiseUe  de 
Chaasseraye.         6  noend  d'6p6e,  degenbaad«         7  ?aiif. 
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1193. 
A  madame  Louise,  raugräf&n  zu  Pfaltz,  a  Franckforth. 

Paris  den  donnerstag,  16  Januari  1721. 

Hertzallerliebe  Lonise,  heütte  halte  ich  Eflch  woll  ordendtlich 
meine  Versprechung,  keine  post  vorbey  zu  gehen  laßen,  ohne  Euch 
zu  schreiben.  Seyder  vergangen  sontag  8  tag  bin  ich  keine  standt 
ohne  fieber,  in  einer  mattigkeit  sambt  meinem  continuirlichen  hasten, 
zehren  mich  gantz  ab ;  ich  hab  ein  groß  abscheO  vor  dem  eßen.  Man 
hatt  mich  heütte  morgen  mitt  dem  grünen  safft  pargirt,  [ich  bin] 
aber  nnr  5 mahl  gangen,  wovon  die  docktorn  nicht  sonderlich  zu- 
frieden sein.  Hett  ich  mehr  krafften,  würde  ich  Euch  lenger  entre- 
teniren;  aber  nun  ist  es  ohnmoglich.  Geht  meine  krankheit  zum 
todt,  werde  ich  sehr  getrost  in  jene  weit  [gehen],  den  ich  bin  dießes^ 
sehr  mühte';  ist  es  aber  gottes  will,  daß  ich  wieder  zam  leben 
kome,  werde  ich  Euch,  liebe  Louise,  auff  neu  versichern,  daß  ich 
Euch  biß  ahn  mein  endt  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1194. 
A  madame  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort. 

Paris  den  18  Januari  1721  (N.  61). 

Hertzallerliebe  Louise ,  ob  ich  zwar  so  schwach  bin ,  daß  ich 
kaum  .meine  feder  führen  kan,  so  will  ich  Euch  doch  selber  meinen 
eilenden  standt  berichten.  Es  ist  heütte  13  tag,  daß  ich  daß  fieber 
hab  undt  abendts  umb  7  ein  redoublement.  Ich  hatte  dabey  einen 
Stareken  husten,  der  hatt  sehr  abgenohmen  undt  seyd^r  gestern  gibt 
man  mir  daß  quinquina.  Ich  weiß  nicht,  waß  gott  über  mich  vor- 
sehen hatt,  ob  dieße  kranckheit  zum  leben  oder  zum  todt  gehen 
wirdt ,  aber  biß  es  gar  auß  mitt  mir  sein  wirdt ,  werde  ich  Euch 
von  heizen  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 
* 
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1195. 

A  madame  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckforth. 

Paris  den  23  Januari  1721  umb  4  uhr  naphmittag. 
Hertzallerliebe  Louise,  ich  bin  in  todtes-ang[8t]  [um]  Euch.  Ich 
habe  bißher  gewahrt \  umb  zu  sehen,  ob  ich  etwaß  von  Eflch  be- 
kommen mögt,  aber  es  ist  nichts  [gekommen] ;  mogte  doch  wißen,  ob 
Ihr  die  rodlen  bekommen  habt  oder  nicht.  Ich  wolte,  das  Ihr  sie 
bekommen;  den  es  wehrt  nur  2  mahl  24  stnndt,  den  ist  man  es 
qnit.  Meine  kranckheit  ist  gantz  waß  änderst;  seyder  3  wochen 
hab  ich  daß  continuirliche  fieber,  so  etlich  mahl  auch  woU  nur  ein 
mahl  deß  tag  kompt  mitt  starckem  husten.  Ich  hab  daß  quinquina 
seydter  8  [tagen]  gebraucht;  daß  benimbt  mir  daß  Heber  nicht,  gibt 
mir  aber  starck  magen-schmertzen.  Ich  weiß  nicht,  waß  gott  über 
mich  vorsehen,  aber  ich  [er]gebe  [mich]  ohn[e]  angst  in  den  willen 
deß  herrn,  es  sey  zum  leben  oder  zum  todt.  Ich  bin  so  matt,  daß 
ich  die  feder  nicht  mehr  halten  [kann],  muß  schließen.  Gott  gebe, 
daß  Euch  dießer  brieff  in  gutter  undt  beßerer  gesundtheit  ahn- 
treflTen  mag!    Biß  ich  endte,  behalte  ich  Euch  von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


1196. 
A  madame  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckforth. 

Paris  den  25  Januari  1721  (N.  61). 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  kan  EQch  nicht  außsprcchen,  welch 
ein  trost  undt  erqui^kung  mir  Ewer  liebes  schreiben  von  11  Januari, 
no  3,  mir  gebracht.  Ich  bin  seyder  donnerstag  woll  in  einer  her- 
tzens-angst  vor  Euch ,  weillen  die  post  verfehlt.  Gott  seye  ewig 
dank,  daß  Ihr  noch  lebt,  undt  bringe  Euch  wider  zu  vollkomm[e]ner 
gesundtheit,  liebe  Louise!  Wen  Ihr  meinen  zustandt  zu  wißen  be- 
gehrt, kan  ichs  Euch  mitt  wenig  wortten  beantwortten ;  den  außer 
daß  Ihr  apetit  habt  undt  ich  ein  recht  abschew  vor  alles  eßen, 
sonsten  bin  ich  eben,  wie  Ihr  Ewern  zustandt  beschreibt,   bin  un- 
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erhört  schwag  ^  nndt  matt,  habe  einen  tag  nndt  nacht  beßer,  alß 
die  andern,  die  vergangene  nacht  kein  aug  zngethan.  Ich  glaube, 
man  wirdt  mir  daß  qninquina  abnehmen  müß[en];  den  es  gibt  mir 
zu  große  schmertzen  in  dem  magen,  welches  mich  so  abmatt.  Gott 
mags  mitt  mir  machen,  wie  es  ihn  beliebt,  aber  so  lang  ich  lebe, 
werde  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalten,  liebe  Louise! 

Elisabeth  Charlotte. 


1197. 

Paris  den  30  JannuÄri  1721  .(N.  62). 

Hertzallerliebe  Louise,  vergangen  sontag,  habe  ich  Ewer  liebes 
schreiben  vom  14  dießes  monts,  no  4,  mitt  freüden  entpfangen  ; 
den  ich  bin  woU  in  rechten  ängsten  undt  sorgen  vor  Euch,  liebe 
Louise,  geweßen.  Gott  sage  ich  vom  grundt  der  seelen  lob  undt 
danck,  daß  er  Euch  daß  leben  wider  geschenckt  hatt.  Er  wolle 
Euch  ferner  gnädig  erhalten!  Weillen  ich  aber  nicht  zweyffle,  daß 
Ihr,  liebe  Louise,  in  sorgen  vor  mich  seydt,  so  will  ich  Euch  mei- 
nen standt  berichten.  Morgen  wirdt  es  8  tag,  daß  ich ,  gott  lob, 
daß  qninquina,  so  mir  so  erschröckliche  magen-schmertzen  verursachet 
hatte,  [los  geworden  bin].  Daß  fieber  ist  nicht  wider  kommen,  aber 
ich  habe  noch  einen  starcken  husten,  großen  wiederwillen  zum  eßen 
undt  eine  solche  abscheuliche  mattigkeit,  daß,  wen  ich  zwey  lignien 
geschrieben,  muß  ich  ahtem  schöpfen,  alß  wen  ich  geloffen  hette. 
So  lang  [ich]  in  der  weit  bin,  hab  ich  keine  so  erschreckliche  mat- 
tigkeit entpfunden;  ich  bin,  alß  wen  mir  die  seel  außgehen  solte. 
Dem  seje,  wie  gott  will,  ich  ergebe  mich  gantz  in  seinen  heylligen 
willen,  es  seye  zu  leben  oder  zu  sterben.  Ich  sehe  noch  gar  wenig 
leütte;  so  baldt  ich  aber  deo  kleinen  Gr^benbrock,  den  secretarius 
von  Churpfaltz,  sehen  werde,  will  ich  ihm  Ewer  sach  recomman- 
diren.  Mehr  kan  ich  heütte  ohnmöglich  sagen,  alß  daß  ich  Euch, 
liebe  Louise,  biß  ahn  mein  endt  lieb  behalten  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 
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1198. 

A  madame  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz ,  a  Franckforth. ' 

Paris  den  1  Februari  1721  nmb  3  ahr  nachmittags  (N.  62). 
Hertzallerliebe  Louise,  ich  habe  bißher  gewahrt  \  umb  zu  sehen, 
ob  nichts  von  Euch  kommen  würde;  aber  es  ist  nichts  kommen, 
will  Euch  also  nur  meinen  ellendten  standt  berichten.  Ob  ich  zwar 
seyder  10  tagen  gar  kein  fieber  mehr  habe ,  so  bin  ich  doch  gar 
nicht  woll;  ich  eße  mitt  zwang.  Ich  habe  dieße  nacht  eine  gar 
verdrießliche  nacht  gehabt;  ich  habe  zwar  gar  wenig  gehust,  aber 
ich  bin  so  mitt  grjjnpen '  geplagt  worden  undt  habe  so  erschrecklich 
geschwitzt,  daß  ich  in  allem  keine  3  standt  habe  schlaffen  können. 
Ich  nehme  sehr  ab  undt  bin  so  matt,  daß  ich  kaum  meine  feder 
halten  kan.  Waß  will  man  thun?  Man  muß  sich  woU  in  den 
willen  gottes  ergeben,  waß  er  mitt  nnß  machen  will.  Ich  glaub, 
ich  werde  endtlich  gantz  außtrockenen ,  wie  die  schildtkrotten  von 
der  Lndwig-see,  so  ich  zn  Heydelberg  in  meiner  cammer  hatte.  So 
lang  ich  aber  noch  im  leben  bleibe,  werde  ich  Ettch,  liebe  Louise, 
von  hertzen  lieb  behalten. 

Elisabeth  Chariotte. 


1199. 

Paris  den  6  Febrnari  1721  (N.  64). 
Hertzallerliebe  Louise,  vergangen  sontag  habe  ich  2  von  Ewern 
lieben  schreiben  entpfangen  vom  18  undt  21  Januari,  no  5  undt 
no  6.  Ich  habe  der  fraw  von  Ratzamshaussen  Ewer  schreiben  flber- 
lieff[e]ii;,  liebe  Louise !  Die  wirdt  Euch  heütte  den  gantzen  verlauff 
von  mein[e]r  kranckheit  berichten,  welche  gefährlich  geweßen.  Ich 
habe  aber,  gott  sey  danck,  nicht  die  geringste  fordit  gehabt  undt 
mich  gantz  geruhig  in  den  willen  gottes  ergeben.  Er  hatt  mich 
noch  nicht  gewolt.  Gott  gebe ,  daß  es  mir  nicht  zum  schaden  ge- 
reichen mag,  sondern  zu  gottes  ehre  undt  mein  bestes!  Ich  habe 
noch  alß  eine  gutte  undt  eine  böße  nacht;  dieße  ist  die  gutte  ge- 
weßen.   Ich  habe,  gott  sey  danck,  gar  woll  geschlaffen,  drumb  will 
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ich  auch  ahnfangen,  mich  wider  ahnzuthnn  en  rohe  de  chamhre. 
Daß  ist  alles,  liehe  Lonisse,  so  ich  Euch  von  meinem  itzigen  standt 
sagen  kan^  andt  daß  ich  auch  wider  ahnfange  zu  eßen ;  man  macht 
mich  nun  zn  mittag  undt  zu  nacht  eßen.  Ich  hin  ahschefllich  mager 
geworden  undt  auch  schwach;  waß  mich  noch  schwacher  macht,  ist, 
daß  ich  nachts  noch  sehr  schwitze.  Aber  hiemitt  genung  von  dießem 
langweilligen  gespräch!  Die  posten  gehen  tlberzwerger ,  alß  nie, 
undt  wie  ich  sehe,  so  bekompt  Ihr,  liebe  Louisse»  meine  schreiben 
2  undt  2  auff  einmahl,  wie  ich  die  Ewerige.  Meine  kranckheit  ist 
nichts  änderst,  alß  eine  melancolische  gallo,  so  mich  schir  gantz 
verbrendt  hatt.  Man  hatt  mich  offt  purgirt  undt  endtlich  viel  ver- 
trieben. Gott  weiß,  waß  weitter  werden  wirdt;  den  lustiger  werde 
ich  woU  nicht  werden,  den  es  ist  ohnmöglich.  Nichts  kan  mich  er- 
frewen;  in  dem  fall  kan  ich  sagen,  daß  es  mitt  mir  auß  ist.  Viel 
Sachen  können  mich  noch  betrüben,  aber  ich  kan  nichts  erdencken, 
so  mich  erfreuen  könte;  also  muß  mein  miltz  sich  mitt  der  zeit 
woll  wider  mitt  der  bößen  schwartzen  gallo  fflUen ,  so  mir  endtlich 
den  garauß  machen  wirdt.  Aber  daß  geht  nur  nach  der  weit  ordon- 
nung^;.den  wie  in  dem  psalm  stehet:  »Ünßer  leben  werdt*  70 
jähr.«  Da  komme  ich  nun  nahe  herbey,  also  auch  nahe  zu  meiner 
erlößung;  also  kan  ich  mich  woll  mitt  gedult  in  gottes  willen  er- 
geben. 'Wie  konte  ich  in  Paris  gesundt  bleiben?  Ich  bin  mein 
leben  nicht  8  tag  gesundt  in  der  lufft  geblieben.  Mein  dochter*  hatt 
mich  gar  woll  gouverniii  noch  dießmahl;  hette  er  mir  ader  gelaßen, 
wie  andere  gewolt,  wehre  ich  gar  gewiß  gestorben,  den  ich  hatte 
nicht  starcke  undt  krafft  genung,  es  außzustehen.  Er  hatt  mir  auch 
gar  weißlich  daß  quinqnina  abgenohmen,  so  mir  den  magen  verdor- 
ben hatte;  den  es  gab^  mir  große  schmertzen  in  magen  verursachet. 
Gebt  Euch  nun  zufrieden,  liehe  Louisse!  Ich  bin  gewiß  dießmahl 
wider  salvirt.  Matt  bin  ich  noch ,  aber  daß  kan  in  meinem  alter 
nicht  änderst  sein  nach  einer  so  schwehren  kranckheit.  Mein  kopff 
ist  schwag^  habe  aber  die  schmertzen  nicht  mehr,  so  ich  gehabt. 
Ich  erfrewe  mich  mitt  Euch,  daß  graff  Degenfeit  außer  gefahr  ist. 
Esquinancien*  seindt  schlime  kranckheitten.  Ich  dancke  Euch  sehr, 
liebe  Louise ,   vor  alle  Ewere  gutte  wünsche.    Ich  kome  jetzt  aufF 
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Ewer  zweytes  liebes  schreiben.  Die  folgende  post  werdet  Ihr  woU 
wider  2  von  meinen  schreiben  auf  einmahi  bekommen  haben.  Eranck 
bin  ich  nicht  sehr  mehr,  aber  auch  kan  ich  nicht  sagen,  daß  ich 
woll  bin  wegen  meiner  abschetllichen  mattigkeit;  es  wirdt  mitt  der 
zeit  beßer  werden.  Die  abscheuliche  Sturmwinde,  so  eine  zeit  her 
•  rumort  haben,  verhindern  die  englische  brieffe.  Die  fürstin  von 
Hatmar  *  hatt  mir ,  wie  sie  zu  Straßburg  [war] ,  brieff  über  brieff 
geschrieben  undt  lautter  impertinenten  propossitionen.  Ich  habe 
nicht  andtwortten  laßen.  »A  sötte  demande  point  de  response«,  wie 
daß  sprichwordt  sagt.  Aber  ich  muß  schließen;  den  ich  fühle  die 
mattigkeit.  Ewere  beyde  schreiben  seindt  beantwortet,  bleibt  mir 
nur  überig,  zu  sagen,  daß,  in  welchem  standt  ich  auch  sein  mag, 
werde  ich  Euch,  hertzliebe  Louise,  allezeit  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 

1200. 

A  madame  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfortfa. 

Paris  den  8  Fevruari  1721  (N.  65). 
Hertzallerliebe  Louisse,  dieße  woche  habe  ich  nichts  von  Euch 
entpfangcn  undt  von  meiner  gesundtheit  ist  wenig  zu  sagen  ,  also 
wirdt  mein  brieff  heütte  gar  kurtz  werden.  Ich  werde  ihn  aber 
erst  dießen  nachmittag  zumachen,  in  fall  ich  noch  waß  von  Euch 
bekommen  konte ,  drauff  zu  andtwortten.  Ich  bitte  Euch ,  liebe 
Louise,  wen  Ihr  in  Englandt  ahn  Ewere  beyde  niepcen,  die  graffinen 
von  Holdernesse '  undt  Degenfeit  schreibt ,  so  danckt  ihnen  doch 
von  meinetwegen  vor  alle  sorgen,  so  sie  vor  meine  kranckheit  be- 
zeuget undt  daß  sie  so  fleißig  nach  mir  bey  der  prlntzes  von  Wallis 
Liebten  sich  erkundiget  1  Sie  müßen  daß  geblüdt  von  ihrer  iraw 
mutter  in  sich  fühlen ,  daß  sie  mich  unbekandt  lieb  haben  wollen, 
wofor  ich  ihnen  sehr  verobligirt  bin.  Waß  meinen  zustandt  ahnbe- 
langt, liebe  Louisse,  so  bin.  ich  noch  unerhört  schwach,  ob  ich  zwar 
nun,  wie  ordinarie,  mitt  guttem  apetit  eße.  Ich  habe  alß  eine  gutte 
undt  böße  nacht;  dieße  ist  meine  gutte  geweßen;  die  gesterige 
böße  hatte  mich  gar  starck  ahngegriffen,  hatte  nicht  2  stundt  schlaffen 
können.    Ich  war,   alß  wen  man  mich  geprügelt  hette,   undt  den 
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gantzen  tag  matt;  heütte  aber  geht  es  woU.  Gott  verleye  mir  ge- 
dult!  den  es  gehört  hirzu.  Ich  weiü  nicht,  waß  gott  endtlich  mitt 
mir  machen  wirdt;  aber  so  laug  ich  leben  werde,  will  ich  Euch, 
liebe  Loaisse,  allezeit  von  hertzen  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 

1201. 

Paria  den  13  Februari  1721  (N.  65). 
Hertzallerliebe  Louise,  vergangenen  sontag  bin  ich  mitt  zwey 
[von]  Ewern  lieben  schreiben  auff  einmahl  erfrewet  worden  vom  25 
andt  28  Januari,  no  7  undt  8 ,  woranff  ich  heUtte  ordentlich  pre- 
tendire  zu  andtwortten;  will  Euch  aber  vorher  sagen,  daß  ich  die- 
ßen  morgen  ahn  Chnrpfaltz  geschriben  undt  in  post[-scriptum]  mitt 
dießen  wortten  gesetzt :  >Darff  ich  E.  L.  woll  sagen ,  daß  Dero  be- 
fehl  in  nichts  vor  der  armen  '  raugräffin  gefolgt  wirdt  undt  daß  sie 
nichts  von  der  cammer  zu  Heydelberg  bekompt,  welches  die  arme 
raugräffin  in  einem  erbarmblichen  standt  bringt?  Bitte,  E.  L.  wol- 
len ihr  doch  gnädig  sein!«  Ich  habe  dießes  geschrieben,  damitt  der 
cburfürst  sehen  mag,  daß  dieße  sach,  so  ich  ihm  durch  den  kleinen 
secretari  habe  recommandiren  laßen. . .  Gott  gebe ,  daß  es  einen 
gutten  effect  thun  möge  undt  Ihr  Euch  woll  dabey  befinden  möget ! 
Nun  komme  ich  auff  Ewere  liebe  schreiben,  fange  bey  dem  frischten 
ahn.  Man  muß  woll  gedult  faßen  [bei  demjenigen],  waß  nicht  zu 
endern  ist.  Die  post  wirdt  immer  nach  ihren  fantasien  gehen,  baldt 
woll,  baldt  übel.  Aber  Ihr  soltet  Euch  doch  in  keinen  sorgen  ge- 
setzt haben ,  liebe  Louise ,  weillen  gar  nichts  von  Paris  kommen, 
welches  woll  erweist ,  daß  es  pur  der  post  schult  ist ,  also  nichts 
bößes  bedeütten  koute.  Dazu  ist  eine  sacbe  sicher,  nehmblich  daß 
die  böße  zeittungen  allezeit  geschwinder  gehen,  alß  die  gutten ;  also 
were  ich  wider  umbgeschlagen  undt  übel  geworden,  würdet  Ihr  es 
baldt  erfahren  haben,  liebe  Louisse !  Ich  bin  noch  matt  undt  schwach, 
aber,  gott  seye  danck,  nicht  mehr  kranck;  ein  alt  weih  aber,  wie 
ich  bin,  kan  sich  nicht  so  baldt  erhellen,  insonderheit  bey  einem 
so  rawen  wetter,  alß  wir  nun  hir  haben.  Sambstag  undt  sontag 
undt  montag  hatt  es  starck  geschneyet,  undt  seytter  dinstag  gestern 
undt  heütte  frirt  es  so  erschrecklich,    daß  alles  glat  eyß  ist.    Ich 
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muß  den  frObling  erwartten ,  umb  wieder  zu  kräfften  [zu]  kommen, 
alles ,  wie  gott  will ;  ich  ergebe  mich  gantz  in  seinen  willen ,  »er 
machs  mitt  mir ,  wie  ihm  gefeit« ,  wie  im  Intterisphen  liedt  stehet 
undt  ich  noch  ofit  singe  K  Churpfaltz  hatt  mir  der  erbprintzeBin 
von  Snltzbach  niederkunfft  selber  bericht.  Hettet  Ihr  unßern  Win- 
ter, so  wir  nun  hir  haben,  würdet  Ihr  Euch  nicht  beschwehren,  daß 
der  Winter  zu  schlegt  ist.  Ich  muß  nun  eine  pausse  machen.  Dießen 
nachmittag  werde  ich  auf  Ewer  zweyttes  schreiben  andtwortten,  nun 
aber  muß  ich  mich  ahnziehen  undt  in  kirch  gehen,  nur  in  die  capel 
hir  gar  nahe  bey  mein  apartement,  kan  also  ohne  gefahr  hin  gehen. 

Donnerstag  umb  ein  viertel  auff  2  nachmittag. 
Mein  gott,  wie  bin  ich  heütte  eine  geplagte  seel!  Ich  habe 
nicht  mitt  ruhen  zu  mittag  eßen  können,  hundert  leütte  seindt  mir 
über  den  halß  kommen  undt  vor  mich  eine  betrübte  zeittung.  Printz 
Carl  von  Heßen-Philipsdhal  ist  hir  ahnkommen  undt  will  mitt  aller 
gewalt  in  Franckreich  dinen.  Daß  wirdt  mir  hundert  verdrießliche 
Sachen  aufF  den  halß  laden.  Mein  gott,  wie  ist  einer  in  dießer  weit 
geplagt!  Aber  daß  ist  meip  taglich  brodt.  Aber  es  ist  beßer,  daß 
ich  auff  Ewer  zweyttes  liebes  schreiben  komme ,  daß  ich  noch  zu 
beantwortten  habe.  Man  kan  ohne  sterben  nicht  krancker  sein,  alß 
ich  geweßen.  Ich  hatte  ein  continuirlich  fieber,  mehr  innerlich,  alß 
eüßerlich;  alle  abendt  umb  5  kam  daß  redoublement  undt  wehrte 
die  gantze  nacht,  da  ich  wegen  eines  truckenen  continuirlichen  hu- 
sten kein  aug  zu  that.  Alles  war  verstopfft  in  mir,  ich  konte  weder 
zu  stuhl  gehen,  noch  pißen,  noch  speien,  war  aber  doch  content, 
weillen  ich  hoffte,  daß  es  gottes  willen  sein  würde,  daß  mein  endt 
vorhanden  sein  würde;  den  ich  bin  deß  lebeus  unerhört  müde.  Aber 
es  ist  gottes  willen  noch ,  daß  ich  weitter  leyden  muß ,  also  nur 
schweygen  undt  leyden,  wie  ich  bißher  gethan,  undt  von  waß  lusti- 
gers  reden.  Mein  söhn  hatt  mir  gestern  ein  schön  undt  magnifiq 
pressent  [gemacht],  eine  goltene  schalle,  so  500  louisdor  wigt,  so 
der  könig  Michel  von  Polen  *  hatt  machen  laßen.  Sein  contrefait  ist 
in  der  mitte  von  der  schal;  die'  königin,  seiner  gemahlin,  contre- 
fait ist  undter  der  schal;  inewendig  seindt  3  reyen  lautter  antiquen 

1  YergL  band  V,  8.  25.  26.  2  Miehael  Wianiowieeski,  1669  bis  1673. 
£s  gibt  medaiUen  yon  ihm,  aaf  deren  kehneite  seine  gemahlin,  Eleonore  Marie, 
dargesteUt  ist.     Eine  »olcbe  war  also  in  die  schale  eingeseUt.         3  ?der. 


Digitized  by 


Google 


17 

nndt  woll  conservirte  goltene  medaillen  nndt  aaßwendig  batt  jede 
medaille  ihren  revers,  es  ist  recht  künstlich  gemacht;  bin  gewiß, 
daß  es  mehr,  alß  2  taaßendt  loaisdor,  gekost  hatt.  Man  kan  in  dem 
stock  nichts  schOnners  sehen;  waß  mich  aber  ahm  meisten  dran  er- 
freuet hatt,  ist,  daß  es  mein  söhn  mir  mitt  so  gatten  hertzen  ge- 
bracht hatt.  Es  ist  mir  leydt,  hertzliebe  Louise,  daß  ich  EOch  so 
viel  ängsten  eingejagt  habe.  Aber  seydt  nun  zufrieden!  Ich  bin 
nun  wieder  woll  undt  werde  alle  tag  beßer,  also  ist  Ewer  gebett 
erhöret  worden.  Ewer  kranckheit,  liebe  Louise,  hatt  mich  auch 
sehr  -in  meiner  kranckheit  [beunruhigt],  wie  Ihr  auß  meinen  kleinen 
brieffen  ersehen  werdet  haben,  liebe  Louisse!  Ey,  liebe  Lonisse, 
kanift  keine  medaillen!  Den  in  golt  habe  ich  neun  hundert  undt 
2  große  cabinetten  voll ;  man  kan  mir  also  nichts  schicken ,  so  ich 
nicht  [schon  habe].  Septime  Severe  * ,  so  Ihr  mir  geschickt ,  habe 
ich  mitt  seiner  gantzen  famille  in  golt  undt  in  Silber;  bin  Euch 
doch  sehr  verobligirt  vor  Ewern  gutten  willen.  Die  medaille  ist 
gntt,  werde  sie  doch  Ewertwegen  behalten,  liebe  Louise!  Die  hi- 
storie  von  dem  comissarius  favorit  seindt  gar  gemein  hir  im  landt 
undt  gar  offt  seindt  solche  favoritten  durch  schlime  alinfäng  zu  ihrer 
fortune  kommen;  den  es  ist  [etwas]  abscheuliches,  wie  die  wüsten  des- 
bauchen  hir  im  landt  im  schwang  geben.  So  kranck  ich  auch  ge- 
weßen,  habe  ich  doch  nie  daß  bett  gehalten;  den  ohne  schlaffen 
kan  ich  nicht  im  bett  daueren.  Habe  ich  kopffwehe,  so  vermehrt 
es  mir  undt  macht  mich  fablen;  habe  ich  keines,  so  gibt  es  mir 
kopffwehe,  muß  also,  so  kranck  ich  auch  bin,  auff  sein.  Hiemitt  ist 
Ewer  erster  brieff  auch  ordendtlich  beantwortet  undt  ich  muß  auch 
enden,  den  mein  kopff  ist  noch  schwach;  werde  also  vor  dießmahl 
nichts  mehr  sagen,  alß  wie  daß  ich  Euch  allezeit  von  hertzen  lieb 
behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

1202.  ' 
A  madame  Louise,  raugräf&n  zu  Pfaltz,  a  Franckforth. 

Paris  den  15  Februari  1721  (N.  66). 
Hertzallerliebe  Louise,    die  post  tractirt  mich  wie  Euch;    eine 

1  Septimias  Sererus. 
niflabeth  Charlotto  2 
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post  bekomme  ich  2  schreiben  au£f  einmahl  andt  die  ander  post  be- 
komme [ich]  nichts,  wie  Ihr  auß  meinem  schreiben  von  vergangen[eD] 
dounerstag  werdet  ersehen  haben,  da  ich  auff  zwey  von  Ewern  lie- 
ben brieffen  zugleich  geantwordet  habe,  so  ich  verwichenen  sontag 
entpfangen  hatte.  Aber  seyderdem  ist  nichts  kommen ;  es  wirdt  woll 
erst  morgen  ahnkommeu,  worauf  ich  erst  biß  donnerstag  andtwort- 
ten  werde.  Aber  hiemitt  genug  von  der  post  gesprochen!  WaG 
man  auch  drauff  sagt,  ist  woll  unnöhtig;  den  es  stehet  nicht  za 
endern.  Gestern  führte  mir  monsieur  Martine  den  printz  Carl  von 
Ueßen-Plülipsthal  her;  es  ist  ein  herr  von  gar  gutten  minen,«hatt 
auch  ein  hübsch  gesiebt  undt  spricht  raisonabel  undt  woll;  er  will 
mitt  aller  gewalt  in  Franckreich  dinnen.  Ich  habe  ihm  gerahten, 
erst  herzukommen  undt  alles  zu  examiniren;  den  ich  kan  nicht 
glauben,  daß,  wen  er  sehen  wirdt,  wie  alles  hir  ist,  wie  die  frembten 
veracht  werden  undt  zu  nichts  kommen  können,  daß  er  ferner  last 
haben  wirdt,  hir  zu  bleiben.  Unterdeßen  ist  mir  dießes  eine  last, 
wie  Ihr  leicht  gedencken  könt.  Zu  glauben,  daß  man  hir  nach  me- 
ritten  [behandelt  werde],  daß  ist  ein  irtum ;  den  die,  so  meritten 
haben,  werden  ahm  meisten  beneydt  undt  verfolgt;  also  preparire 
ich  mich  ahn  nichts,  alß  verdrießliche  Sachen  hiran  zu  erleben,  aber 
daß  ist  mein  täglich  brodt.  Aber  last  uns  von  waß  änderst  reden ! 
dieß  ist  zu  verdrießlich.  Man  spricht  jetzt  hir  von  nichts,  alß  von 
deß  duc  de  la  Force  Infamie  undt  wie  er  sich  zum  kauffman  ge- 
macht hatt^  Heute  wirdt  seine  sach  im  parlement  gericht  werden 
undt  man  glaubt,  daß  es  gar  übel  vor  ihm  ablaufFen  wirdt;  daß  hatt 
er  gar  woll  verdint.  Man  macht  pa[s]quillen  über  pasquillen  gegen 
ihm,  sein  leiblicher  bruder  ist  gegen  ihm.  Er  hatt  ihm  auch  einen 
schlimmen  possen  gethan,  er  hatt  ihm  seine  legitime '  in  biUiet  de 
banque  geben,  da  er  gewust,  daß  die  billiet  zu  nichts  mehr  deügten. 
Suma,  in  allen  stücken  hatt  dießer  duc  seine  karchheit  erwießen  *. 
Heütte  wirdt  man  hören,  wie  es  ablauffen  wirdt.  Aber  ahn  dießem 
allem  ist  Euch  wenig  gelegen,  will  also  nur*  von  meiner  gesondtheit 

* 

\   Vergl.  band  V,    s.  186.   187.  296.  2  legitime,  pfliehUheU.         3  Q. 

Branety  Correspondanee  compUte  de  MaUamo ,  duohesse  d'Orl^ans.  II,  Paria 
1863,  8.  299,  anmerkuDg  1:  »Saint-Simon  raoonte  (t.  XX,  p.  407)  que 
rhOtel  d'an  amba«sadear  fran^aia  ayant  6t 6  brül6,  presque  toat  le  monde  omt 
qu'il  avait  6t6  rinoendiaire ,  pour  gagner  ce  qu'il  en  tireralt  du  roi ,  et  ponr 
couvrir  one  oontrebande  monstraeuse.« 
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reden.  Die  wirdt,  gott  seye  danck,  alle  tag  beßer;  ich  habe  dieße 
nacht  gar  woU  geschlaffen,  nndt  wen  ich  ja  alles  recht  sagen  solle, 
so  hatt  sich  mein  hanch  auch  wider  eingericht,  werde  also  keiner 
medecin  mehr  von  nOhten  haben,  welches  mir  ein  großer  trost  ist; 
den  ich  haße  alle  die  Sachen  abschettlich.  Will  nun  meine  pansse 
machen  nndt  den  nachmittag  anßschreiben  nndt  mich  nnn  ahnziehen. 

Sambstag  nmb  4  abendt,  15  Febraari. 
Ich  habe  nicht  eher  wieder  znm  schreiben  gelangen  können, 
alß  nnn;  den  alle  menschen  kommen  mich  nun  besuchen,  nun  man 
mich  sehen  kan ;  den  so  lang  ich  den  kopff  so  gar  schwach  gehabt 
habe,  habe  ich  niemandts  sehen  wollen;  den  ich  were  gewiß  wieder 
kranck  geworden,  aber  nun  bin  [ich],  gott  lob,  wieder  woU  gennng, 
nmb  alle  menschen  zu  sehen.  Da  kommen  wieder  2  tab[o]urets,  die 
princesse  d'Auvergne  nndt  die  duchesse  de  Roquelaure.  .Ah!  da 
kompt  unßere  hertzogin  von  Hannover;  ich  kan  also  vor  dießmahl 
nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Euch,  liebe  Lonise,  von  hertzen  lieb 
behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1203. 

Paris  den  20  Febmari  1721  (N.  67). 
Hertzallerliebe  Louise,  vergangen  sontag  habe  ich  Ewer  liebes 
schreiben  vom  1  dießes  monts,  no  9,  zu  recht  entpfangen;  aber 
dießmahl  ist  es  allein  kommen  undt  doch  viel  lenger  unterwegen 
geweßen,  alß  ordinairi;  den  ich,  wie  Ihr  segt,  liebe  Louise,  habe 
es  erst  in  16  tagen  entpfangen,  da  es  doch  ordinari  in^  9  tagen 
flberkompt.  Aber  hirauff  ist  nichts  zu  sagen,  den  die  Unrichtigkeit 
von  der  post  ist  nicht  zu  endern.  Von  meinem  gehabten  abscheu- 
lichen fieber  will  ich  nichts  mehr  sagen,  daß  ist  lengst  vorbey.  Daß 
rawe  wetter  undt  mein  alter  verhindern  mich  noch,  gantz  wider  zu 
ki*äfften  zu  kommen.  Es  frirt  gar  starck,  undt  weillen  der  frost 
mitt  dem  letzten  viertel  verdoppelt  hatt,  ist  zu  muhtmaßen,  daß 
keine  endemng  vor  dem  neaen  mont  kommen  wirdt,  so  den  26  sein 
wirdt.  Alle  tage  seindt  schon  mitt  Sonnenschein,  aber  gegen  abendt 
frirt  es  gleich  wieder,  kan  also  noch  nicht  auß  meinem  schnecken- 
hauß  herauß  krichen.    ^onte  ich  in  die  frische  lufft  kommen  auß 
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dießer  Parisser  lufft,  so  mir  so  gar  znwieder  ist,  glaube  ich,  daß 
meine  kräfften  eher  wider  kommen  würden.  Ich  habe  gezeichende 
nachte,  eine  nach[t]  schlaffe  ich  perfect  woll,  die  ander  übel,  habe 
winde,  so  mich  plagen,  miltzwehe,  thue,  wen  ich  einschlaffe,  abscheu- 
liche treüme,  so  mich  auffahren  machen,  grämpf  geben  undt  ahn  schlaffen 
hintern;  die  gutte  nacht  aber  schlaffe  ich  gar  woll.  Vorgestern  hatte  ich 
eine  große  vissitte,  man  führte  mir  den  jungen  könig  her.  Er  hatte 
unter  andern  zwey  personnen  bey  sich,  so  gar  ernstlich  drein  sahen, 
nehmblich  sein  reichsoberstalmeister ,  printz  Carl  vom  hauG  Lot- 
teringen, undt  der  duc  de  Noaille[s],  der  erste  capitaine  des  gardes. 
Ich  wüste  damahl  nicht,  waß  ihnen  fehlte,  habe  es  aber  gestern  er- 
fahren. Printz  Gharle  hatt  vor  zwey  jähren  die  dochter  vom  duc 
de  Noaille[s]  geheüraht;  sie  war  noch  gantz  ein  kindt  undt  nur  12 
jähr  alt.  Man  hatt  sie  ein  jähr  lang  verhindert,  bey  ihrem  herrn 
zu  liegen;  aber  seyder  ein  jähr  seindt  sie  beysamen  undt  dieü 
kindt  ist  ein  fein,  tugendtsam  mensch  geworden,  so  ihren  man  hertz- 
lich lieb  gewuhnen,  welches  kein  groß  wunder,  den  es  ist  gar  ein 
schönner  herr.  Aber  waß  zu  wundem  ist,  ist,  daß  daß  junge  weib- 
gen,  so  nun  kaum  15  jähr  alt  ist,  nicht  coquet  geworden,  wie  schir 
alle  junge  weiber  in  Franckreich  sein,  sondern  in  allen  stucken  gar 
eine  gutte  conduitte  gehalten ,  ob  sie  zwar  woll  gesehen ,  daß  ihr 
man  keine  inclination  vor  sie  hatte ,  welches  desto  mehr  zu  yer- 
wundem  ist,  daß  sie  artig  von  gesiebt  undt  woll  geschaffen  ist. 
Vorgestern  morgens  ging  printz  Charte  zu  ihr  undt  sagte  zu  ihr: 
»Madame,  il  faut  nous  separer;  je  ne  me  trouve  pas  asses  de  bien 
pour  vous  entretenir.«  Daß  arme  weibgen  erschrack,  sagte:  »Vous 
aye  ^  desplus*  dans  ma  conduitte?  Dittes-moy  ce  que  c^est!  et  je 
m'en  corigeres*.  Pour  le  bien,  mettes^-moy  dans  une  chambre,  ne 
me  donnes'  que  du  pain  et  de  Teau  et  que  je  vous  puisse  voir 
passer!  je  seres  contente.«  Er  andtworttete :  »Je  suis  tres-content 
de  vostre  conduitte,  je  n'ay  pas  la  moindre  plainte  contre  vous; 
mais,  en  uii  mot  comme  en  mille,  vous  estes  *  mon  averalon,  je  ne 
vous  puis  souffrir,  ainsi  je  veux  que  vous  retournies  ches  votre 
pere.«  Dab  arme  weibgen  ling  bitterlich  ahn  zu  weinen.  Er  sagte : 
»A  quoy  bon  ces  pleurs?  Ils  ne  m'attandrirout  pas;  alles ^-vous-en!« 
Si[e|  sagte:     »Puis  que  je  suis  si  mal  avec  vous,  il  n'est  pas  juste 

1  ai-je.     2  d^plu.     3  oorrigerai.     4  mettei.*  5  donnei.     6  «tea.     7  aUei. 
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qae  j'aille  dans  la  maison  de  mon  pere ;  il  faat  me  cacher  a  Jamals,« 
ließ  alle  ihr  bedinten  komen,  bezahlte  sie  woll.  Alles  weinte  im 
haaß.  Sie  setzte  sich  in  kntsch  undt  fuhr  in  ein  dosier  aa[x]  fille[s] 
ste  Marie,  wo  sie  eine  tante  hatt.  Alle  weit  beklagt  das  arme 
mensch.  Ich  habe  dieße  historie  nicht  ohne  threnen  ahnbören  kön- 
nen. Es  weiß  niemandts,  waß  dem  printzen  ahnkommen  ist,  der 
bißher  gar  sanfftmfihtig  geschienen.  Ehe  er  sich  geheüraht,  war  er 
gar  verliebt  von  einer  dame,  so  nun  eine  witwe  ist.  Etliche  meinen, 
daß  dieß  die  orsach  ist^;  die  zeit  wirdts  lehren.  Unterdeßen  macht 
dieße  historie  einen  greulichen  lehsmen,  wie  Ihr  woll  gedencken 
kont,  liebe  Louise!  Ich  komme  aber  auch  wider  auff  Ewer  liebes 
schreiben.  Hir  braucht  man  nie  daß  meledy-Kendt-pulver  • ;  ich 
war  zu  kranck,  umb  dran  zu  gedencken.  Ich  habe  von  dem  rechten 
schwartz-kirschen-waßer;  den  ein  Schweitzer  hatt  es  mir  geben,  man 
hatt  es  in  der  Schweitz  gemacht.  Hir ,  glaube  ich ,  könte  man  es 
nicht  machen;  den  man  findt  keine  von  denen  wilden  kirschen  in 
den  waldern  hir.  Ich  habe  ofift  in  unterschiedtliche  walder  hir  ge- 
jagt, aber  mein  leben  keine  gefunden,  noch  gesehen.  Hir  gibt  man 
nichts,  alß  Themetique,  quinquina  •,  aderläß  undt  purgiren,  ein  jedes 
auff  seine  art.  Mein  magen  ist  seyder  dem  verfluchten  quinquina 
noch  nicht,  wie  er  vorher  geweßen,  da  ich  mein  leben  nichts  dran 
entpfunden.  Nun  thut  er  mir  zu  zeitten  wehe  mitt  stieben;  die 
dockter  aber  halten  es  nur  vor  winden,  womitt  ich  nacht  undt  tag 
geplagt  bin.  Daß  fieber  hatt  mir  das  quinquina  doch  genehmen,  ist 
den  3ten  tag  nicht  wieder  kommen.  Alcarmes^  kan  ich  gar  nicht 
leyden;  man  gab  mirs  ein,  wie  ich  die  kinderblattem  hatte;  es 
machte  so  erschrecklich  kotzen,  daß  ich  meinte,  daß  ich  bärsten 
müste.  Kalte  schal  eße  ich  gern,  aber  ohne  rossinen.  Wir  habens 
hir  probiren  wollen ,  aber  die  frantzösche  wein  schicken  sich  gar 
nicht  dazu.  Fleischbrühe  ist  mir  ein  vomitif,  wie  l'hemetique,  kan 
mein  leben  keine  nehmen,  undt  wen  ich  etwaß  eße,  so  mitt  fleisch- 
brOhe,  eße  ichs  gern,  aber  ich  verspüre  es  gleich,  der  magen  ge- 
schwilt  mir;  eße  ichs  zwey  tag,  gibt  es  mir  eine  Indigestion,  so  ich 

1  Q.  Branet  II,  8.  801^  anmerkusg  1 :  »Noiu  liaons  dans  le  »Journal«  de 
Marais:  »Tont  le  monde  oberohe  la  raison  de  la  brouillerie  du  priuoe  CharleB; 
on  devine  qnelque  galanterie  aveo  le  ohevalier  do  Lorraine  ou  le  dao  de  Ri- 
ohelien.«  2  Mylady-Kent-pnlyer.  3  6m6tlque,  breohmittel;  quinqaina,  fieber- 
rinde, ohina.         4  Alkermds,  kermes-beer-saft,  latwerge  von  kermea-beeren. 


Digitized  by 


Google 


22 

mitt  nichts  coarireo  kan,  alß  mitt  rohe  sohiocken.    Ewere  kranck- 
heit  hau  mich  2  nachte  wachen  machen,  war  recht  in  sorgen,  wie 
ich  £Ocb,  liebe  Loaise,  geschrieben  habe.   Dießen  accort  ^  hette  ich 
nicht  ahngenohmen ,    daß  Ihr  vor  mich  kranck  sein  soltet ,    liebe 
Loaise !   Ewer  gesundtheit  andt  leben  ist  mir  gar  zu  lieb  dazu.    Ihr 
habt  woll   von   meiner  kranckheit  genhrtheilt,    bin  nun  wider  ge- 
sandt, nar  noch  waß  schwacher,  alß  ordinari,  nndt  habe  den  kopff 
viel  delicatter,  alß  vor  dießem,   kan  nicht  mehr  so  viel  schreiben, 
andt  wen  ich  viel  reden  maß,  entpfindt  ich  es  auch,  der  kopff  vrirdt 
mir  wie  lehr,  undt  meine  mattigkeit  nimpt  tftglich  za.   Ich  glaabe  *, 
daß  der  frflhling  alles  wider  gutt  machen  wirdt,   insonderheit  wen 
ich  der  gntten  lafft  von  St  Gloa  wider  werde   genießen    können, 
welche  mir  woll  bekompt;   Paris  aber  ist  mir  all  mein  leben   za- 
wider  geweßen.    Es  kan  gar  woll  [sein],   daß  die  frantzosche  post 
abel  gebet,  dencken  ahn  nichts  hir,  alß  ihre  interessen.    Ich  bitte 
Ettch,   liebe  Loaise,   danckt   doch   die   fflrstin   von   Ussingen   gar 
sehr  meinetwegen  vor  die  sorge,   so  sie  vor  mir  gehabt  in  meiner 
wehrenden  kranckheit !     Wen  man  in  sorgen  ist ,   solle   noan  aaß- 
gehen,  amb  distraction  za  finden.    Franckfort  ist  abschetüich  zum 
fewer  geneigt;   die  arme  Jaden  jamem  mich,  so  viel  verlobren  za 
haben.   Nichts  erschreckt  einen  mehr,  alß  wen  man  sagt:  »Erschreckt 
nicht!«   Mir  geht  es  aach  so;  wen  ich  erschrecke,  feit  es  mir  gleich 
in  die  schenckel.    Fewerglocken   andt  hom  haben  etwaß  abschefl- 
liches.    Aber  da  schlegt  es  halb  11  andt  Ewer  liebes  schreiben  ist 
völlig  beantwortet,  bleibt  mir  also  nichts  mehr  ttber,  za  sagen  (den 
ich  maß  mich  abnziehen,  den  ich  eße  nnn  amb  halb  12  za  mittag), 
kan  also  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1204. 

Paris  den  22  Febmari  1721  (N.  68). 
Hertzallerliebe  Loaise,  ich  begreiffe  leicht,  daß  die  anordenang 
von  der  post  Eflch  nngedultig  macht;  es  ist  aach  in  der  that  recht 
verdrießlich.    Gestern   bin   ich  mitt  Ewer  liebes  schreiben  vom  4 

* 

l  aooord,  rertrsg.      2  »gUabe«  hsbe  ioh  aUtt  d«r  aiilMorlioh«ii  buohtUlMA 
der  hAndaohrift  gMetat. 
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dieses  monts,   no   10,    erfrfewet  worden.    Sejdt  in  keinen  sorgen 
■dir!  deu  ich  bin  nnn  woll,  liebe  Louise!    Dieß  rane  weiter  nndt 
nein  hohes  alter  erlanben  mir  keine  große  krafft  nndt  stärcke,  habe 
allezeit   eins  nrobs  ander  eine  gutte  nndt  eine  böße  nacht;    dieße 
ist  meine  böße  geweßen,  daß  bestehet  in  lendenwehe,  grempffundt 
anrahe,  bin  Yon  2  biß  6,  ohne  zu  schlaffen;   andere  nacht  schlaffe 
ich  gar  woll  undt  ruhig.    Morgendt,  i<^  will  sagen  zu  mittag,  habe 
ich  gantz  keinen  apetit,   aber  gegen  7  uhr  zieht  undt  drückt  mir 
mein  magen  so  sehr,  daß  ich  eßen  muß,  umb  ruhe  zu  haben;  alß- 
den  eße  ich  mitt  guttem  apetit.   Ich  gehe  morgendts  umb  ein  vier- 
tel aoff  12  in  die  capel  betten,  bin  mitt  wattene  charpe  '  gar  woll 
eingesteckt.    Wen  ich  auß  der  kirch  komme,   gehe  ich  ahn  taffei, 
bemach  gehe  ich  nicht  auß   meinem  cabinet;   umb  halb  8  eße  ich 
nt  nacht,  umb  6  spülen  madame  de  Cbasteautier ' ...  cadrille'.    Ich 
araoBsire  mich,  ihr  spiel  zu  ziehen^  vor  undt  nach  dem  eßen.    Umb 
3  viert[e]l  auff  9  gehe  ich  in  mein  camroer  undt  nach  bett.    Daß  ist 
all  mein  leben,  so  ich  nun  führe,  weiches,  wie  der  kleine  Paul  alß 
pflegt  zu  sagen,  gar  eine  mitte[l]mäßige  freüde  ist.    Aber  waß  will 
man  thun?    Alles  hatt  seine  zeit,  die  jugendt  ist  die  zeit  der  lust 
indt  freüde  undt  daß  alter  der  langeweiil.     Böße  zeittungen  kom- 
men alß  er*,   alß  gutte;    were  ich  gestorben  oder  wieder  übeller 
vorden,  würdet  Ihr  es,  liebe  Louise,   schon  erfahren  haben;   also 
sejdt  in  keinen  sorgen  mehr!    Dieß    leben   ist  woll   desobligent  *, 
wie  madame  de  Bregie '  alß  pflegt  zu  sagen ;  daß  feit  mir  alß  wie- 
der ein.    Gestern  hatt   der  duc  de  la  Force  einen  großen  affront 
bdconunen.    Er  wolte  sich  in  den  platz  von  duc  et  pair  im  parle- 
Doit  setzen,   da  hatt  ihn  der  premier  pressident  auffgehalten  undt 
gesagt,  es  gebühr  ihm  nicht,  da  zu  sitzen,  undt  hatt  einem  hussi^* 
gerufen:    »Faitte*  sortir  la  Force!«     Wie   er  in  die  kutzsch  ge- 
ßeßen,  hatt  'ihm  der  pöpel  nachgeloffen  undt  geschrieben:     »II  a 
chiö  an  lit«.   Er  hatt  ordre,  nicht  auß  seinem  hauß  zu  gehen,  undt 
daß  geschrey  gehet ,   daß  er  gantz  von  seinem  hertzogthum  degra- 
(tirt  solle  werden.    Daß  ist  eine  rechte  straff  gottes ;    den  er   den 

mmon   allein   vor  seinen  gott  gehalten   undt   seine  arme  mutter 

• 

1  ?teh*rpe,  binde.  2  Ch&teauthiera.  3  qaadriUe,  lomberspiel  lu  vier 
p«MiMn.  4  7  sehen.  5  d.  h.  eher.  6  d^sobligeant.  7  Br6gis.  Vergl. 
Wed  n,  t.  59 S.  605;  band  V,  8.  263*  8  buissier»  thilnieheri  geriohtediener. 
»  Faitee. 
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schir  hiingers  sterben  laßen,  hatt  auch  die  armen  Reformirten  ab- 
scheulich verfolgt ,  hatt  sich  dadurch  von  den  pere  de  la  Chaisse  ^ 
undt  der  Maintenon  eine  pension  vom  könig  znwegen  [gebracht], 
aber  niemandt  hatt  ihn  sonst  aprobirt.  Da  strafft  ihn  nun  gott  der 
allmächtige  vor,  daß  er  vor  der  gantzen  weit  zu  schänden  wirdt; 
kau  ilm  nicht  beklagen*.  Es  wirdt  mir  auch  lieb  sein,  daß  die,  so 
die  armen  Juden  zu  Franckförth  so  bestellen  haben,  ihren  verdin- 
ten  lohn  bekommen  mögen.  Ich  habe  recht  abschefl  vor  dieben; 
daß  ist  nun  gar  gemein  undt  bey  denen,  so  man  les  plus  haut  hupes  * 
heißen  kan.  Aber  stille!  ich  will  nicht  hievon  reden,  es  mOgte 
mich  zu  weit  in  gelach ^  bringen.  Ich  dancke  meinen  gott,  daß 
mein  söhn  nicht  interessirt  ist.  Zu  Ileydelberg,  ehe  Ihr  gebohren, 
wurdt  auch,  ehe  Ihr  gebohren.  wurdt  ein  groß  geschrey  von  einen 
gespenst ,  so  alle  nacht  mitt  feQerlgen  äugen  undt  großen  gebl&r 
durch  die  Eetten-gaß  ging.  I.  G.  der  churfürst,  unßer  herr  vatter, 
ließ  dem  gespenst  auffpaßen  undt  fangen;  da  ertapte  man  3  oder 
vier  Studenten,  so  Frantzosen  wahren.  Einer,  so  Beauregard  hieß 
undt  deß  general  Bathasars  Schwager  war,  der  war  daß  kalb  undt 
die  andern  da,  ich  glaube,  monsieur  Dangeau  bruder,  Conrsillon  ^  so 
jetzt  abb<^  ist,  zu  der  musiq  halfF.  Wen  man  die  gespenster  genau 
examinirt,  kompt  alß  so  waß  herrauß.  Heiltte  weiß  ich  nichts  nettes, 
sage  also  weitter  vor  dießmahl  nichts,  alß  daß  ich  Euch  von  hertzen 
lieb  behalte. 

.  Elisabeth  Charlotte. 

Madame  Dangeau  schickte  mir  gestern  einen   brieff  vor   ihre 
fraw  Schwester,  die  fttrstin  von  Ussingen,  daß  kompt  hirb[e]y. 


1205. 

Paris  den  27  Februari  1721  (N.  69). 
Hertzallerliebe  Louise,  mein  leben  habe  ich  die  post  nicht  so 

* 
1  ChaiM.  2  G.  BruDet  II,  s.  302,  amnerk.  1:  »Ob  trouve,  dant  Im 
iorltfl  da  tempa,  qae  le  duo  de  la  Force  avait  loa6  pluaieun  ohambres  dans  le 
oonyent  des  Aognstins  ponr  y  d^poser  dea  marohandiiaa,  et  qa'on  y  trooTa,  entre 
autres  objets.  quarante  cabses  de  th^,  beauooap  de  myrobolans ,  une  caiuo  de 
sacre  oandi  et  plaa  do  oinqaante  mille  pi^es  de  poroelaines  du  JapoD.«  3  bap- 
p^s,  die  vornebintten.         4  d.  h.  iiu  gelag.         6  OoaroiUon. 
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wunderlich  gehen  sehen  alß  dieß  jabr.  Vergangen  sontag  bracht 
man  mir  Ewer  liebes  schreiben  Yom  8  dießes  monts,  no  11,  nudt 
vorgestern  daß  Yon  10,  no  12.  Dießes  maß  ins  waßer  oder  schnee 
gefallen  sein ;  den  es  war  gantz  naß.  Man  hatt  groß  recht,  sich  so 
sehr  umb  meine «brieffe  in  sorgen  zusetzen;  den  ich. bekümere  mich 
viel,  wie  sie  lengst  wißen  sollen,  umb  stadts-sachen^  andt  politiq;  Ihr 
undt  ich  werden  gewiß  doUe  händel  ahnfangen,  Ihr  Tetltschlandt 
andt  ich  Franckreich  verrahten.  Dieße  sorgfaltige  herm  thäten 
beßer,  auff  ihre  eygene  sach  acht  zu  haben,  Tinterest  des  princes 
zu  lehmen ,  welches  sie  gar  nicht  wißen ,  damitt  sie  einen  gutten 
andt  beständigen  frieden  stuften  können,  alß  ahn  mich  zu  gedencken 
andt  mich  zu  zergen ',  die  nicht  ahn  sie  gedencke  undt  gar  zu  wenig 
estime  vor  sie  habe,  ahn  sie  zu  gedencken;  aber  auß  erkandtlich- 
keit  vor  die  mühe,  so  sie  nehmen,  alle  meine  brieffe  zu  Obersetzen 
zu  laßen,  gebe  ich  ihnen  meine  charitablen  advis,  wo  sie  NB  dabey 
.  setzen  mögen.  Weitter  will  ich  nichts  von  der  post  sagen ,  liebe 
Louise !  den  es  stehet  nicht  zu  endem.  Ahn  mir  liegts  nicht,  daß 
Ihr  meine  brieffe  nicht  entpfangt.  Den  seydt  versichert,  daß  ich 
keinen  eintzigen  donnerstag  noch  sambstag  fehle,  zu  schreiben,  wie 
ich  Euch,  liebe  Louise,  versprochen  habe!  Wie  ich  auff  den  todt 
lag,  habe  ich  Euch  auch  ein  wenig  geschrieben.  Wie  solte  ich  den 
nun  nicht  schreiben,  da  ich  gantz  wider  woll  bin?  Es  bleibt  mir 
nichts  von  meiner  kranckheit,  alß  daß  ich  noch  alß  eine  gutte  undt 
eine  böße  nacht  habe;  dieße  ist  die  gutte  geweßen,  habe  gar  woll 
geschlaffen.  Ich  bin  zwar  nicht  so  starck,  alß  ich  vor  der  kranck- 
heit geweßen,  aber  daß  [mag]  auch  woll  sein,  wie  Pickelhäring  sagt, 
wen  er  mutter  Angen*  agirt:  »Daß  thut  daß  liebe  alter  ^«  Es  ist 
keine  vexirerey  mehr,  in  5  Vierteljahr  werde  ich  70  alt  sein.  Ihr 
betriegt  EOch  aber  nicht,  zu  glauben,  daß  ich  wieder  viel  beßer  bin, 
alß  ich  geweßen;  ich  habe  keinen  desordonnirten  apetit,  auch  keinen 
desgoust,  bin  in  dem  fall  wie  ordinari.  Ich  halte  es  vor  viel,  daß 
ich  so  habe  zu  recht  kommen  können  bey  dießem  abscheulichen 
rauen  wetter.    Die  Seine  solle  heütte  gantz  zugefrohren  sein,  geht 

schon  viel  tag  mitt  grundteyß.    Ich  hatte  gehofft,  daß  der  neu  mont 

♦ 

1  d.  h.    8taat8-0aohen.  2   reiten,    Decken,    qaälen.     Vergl.   Schmeller, 

Bayerisohes  wOrterbuoh  IV,  s.  281.  3  sonst  Anneeken.  4  Diese  werte  hat 
Blisabeth  Oharlotte  widerholt  angeführt.  Yergl.  band  V,  s.  52.  234.  315;  Man 
sehe  aoeh  nachher  den  brief  yom  3  MaL 
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unß  enderong  deß  wetter  gestern  solte  gebracht  haben,  aber  es  ist 
nicht  geschehen  undt  es  frirt  ärger,  alß  nie.  Gestern  bekamme  ich 
ein  schreiben  von  unßer  lieben  printzes  von  Wallis,  die  schreibt, 
daß  bey  menschen-gedächtnuß  keine  so  grimmige  kälte  in  £nglandt 
geweßen  alß  nnn,  daß  auch  gar  viel  ieütte  sterben.  Sie  schreibt 
mir  auch  gar  gnädig  vor  Euch,  liebe^  Louise ,  mitt  dießen  wortten : 
»Ich  habe  die  gutte  rangräffin  imer  von  hertzen  estimirt,  de[nn]  je 
mehr  man  sie  kent,  je  mehr  findet  man  ihr  gntt  qualiteten ;  aber 
sie  hatt  daß  glück,  E.  L.  gnade  za  haben,  undt  Ober  daß,  so  ist 
[sie]  sehr  ahn  nnßere  s.  churfürstin  attachirt  geweßen.«  Es  ist 
nahe  bey  3  gantzer  wochen ,  daß  wir  den  winter  mitt  eyß  undt 
schnee  gar  starck  hir  haben.  Gott  weiß,  wie  lang  es  noch  wehren 
wirdt;  ich  bins  sehr  müde,  den  alle  tag  den  schönsten  Sonnenschein 
zu  sehen,  ohne  außzugehen  können,  ist  verdrießlich  äuff  die  lenge. 
Alle  husten  verneüern,  man  hört  überall  nichts,  alß  husten  undt 
naße  butzen,  undt  wie  ich  dieß  handtwerck  nicht  wider  ahnfangen 
will,  gehe  ich  den  gantzen  tag  nicht  auß  mein  cabinet,  welches  nicht 
kalt ;  den  die  son  habe  ich  den  gantze[n]  tag  ahn  meine  fenster  undt 
morgendt  umb  11  gehend  woll  mitt  wattene  scherpffen  eingepackt, 
in  die  capel  in  meiner  chaisse*.  Ich  habe  auch  den  gantzen  tag 
ein  gutt  fewer  in  mein  cabinet,  undt  wen  die  son  untergehet,  laß 
ich  ein  fagot*  ahnzünden,  also  ist  mein  cabinet  allezeit  warm  undt 
doch  auch  nicht  zu  heiß.  Ich  bin  fro,  daß  meine  gutte  landtsleütte 
mitt  mir  zufrieden  sein;  Ihr  sagt  mir  aber  nicht,  wie  die  pfaltzische 
edelleütte  heißen,  so  Ihr  gesehen  undt  hir  geweßen  sein.  Ich  war 
so  gefährlich  kranck,  daß  gutte  gebetter  mich  woll  müßen  salvirt 
haben.^  Mich  wundert,  daß  so  wenig  Ieütte  zu  Franckforth  nnn 
sein.  Ist  den  die  meß  nicht  itzunder?  Ich  meinte,  sie  finge  nun 
ahn  undt  werdte  biß  auff  Ostern.  Hiemitt  ist  Ewer  letztes  liebes 
schreiben  völlig  beantwortet;  ich  kome  auf  daß  erste  von  8  Februari, 
no  11.  Sie  habens  resolvirt,  Euch  allezeit  eine  post  ohne  meine 
brieffe  zu  laßen  undt  Euch  die  andere  post  zwey  auf  einmahl  zu 
geben;  daß  stehet  nicht  zu  endern.  Auffs  wenigst  segt^  Ihr  doch 
dadurch,  daß  es  meine  schnldt  nicht  ist  undt  ich  Euch  alle  posten 
richtig  schreibe.    Aber  weillen  Ihr,  liebe  Louise,  segt,  daß  es  bloß 

von  dem  caprisse  von  denen  kompt,  so  die  post  regieren,  also  solt 

♦  ( 

l  Tgehe  ioh.  2  d.  h.  ohuse  k  portenrs,    sUnfte.     Dio  kap^Ue  war  im 

Palaia-Royal  selbst.         3  fagot,  reisband,  weUe.         4  d.  h.  sehet. 
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Ihr  Eflch  in  keiDen  sorgen  setzen,  wen  Euch  meine  brieffe  fehlen. 
Noch  ein  wenig  matt  bin  ich ,  die  böße  nachte  [habe  ich  noch), 
aber  den  hasten  habe  ich  nicht  mehr;  nun  ist  gar  keine  gefahr 
mehr  bey  mir  »jusqnes  an  revoir«,  wie  man  bir  im  sprichwordt 
sagt.  Wen  man  einander  so  nahe,  alß  wir  einander  sein,  so  kan 
sich  gar  leicht  simpatie  finden.  Daß  die  kraflN^en  gantz  widerkom- 
men, kan  noch,  bey  Euch  geschehen,  liebe  Lonisse,  die  9  jähr  janger 
seydt,  M  ich;  aber,  wie  ich  schon  gesagt,  so  nahe  bey  den  70  jäh- 
ren ist  wenig  krafft  undt  stärck  zu  hoffen,  welches  mich  wenig  ahn- 
ficht; den  ich  brauche  wenig  starcke,  will  weder  tantzen,  lauffen, 
noch  springen.  Offt  kan  ich  nicht  eßen;  den  wen  ich  daß  geringste 
stfick  brodt  morgendts  solte  eßen,  könte  ich  gar  nichts  zu  mittag 
eßen.  Ich  bin  nicht  mehr  gewohnt;  den  seyder  ich  in  Franckreich 
bin,  habe  ich  nie  gefrüstttckt.  Ihr  seydt  mehr  wehrt,  liebe  Louise, 
alß  meine  sorgen.  Ihr  werdet  auß  eines  von  meinen  letzten  schreiben 
ersehen,  wie  ich  nicht  allein  ahn  dem  herm  secretarie  von  Greven- 
broch  vor  Euch  gesprochen,  sondern  auch  ahn  Churpfaltz  selber 
Ewer  in  meinem  schreiben  ahn  I.  L.  gedacht;  also  habt  Ihr  nicht 
Qbel  gethan,  mir  Ewer[e]  noht  zu  klagen.  Wen  nur  meine  vorsprach 
waß  helffen  könte  1  Waß  zu  hören,  so  mich  divertiren  könte,  ist 
schwer  in  dem  humor,  wo  ich  bin;  aber  waß  nettes  zu  hören,  gibt 
doch  distraction  vor  trawerige  gedancken.  Nichts  ist  natürlicher, 
alß  offt  ahn  seine '  vatterlandt  zu  gedencken,  wo  man  seine  jugendt 
undt  beste  zeit  seines  lebens  passirt;  Heydelberg,  Manheim  undt 
Schwetzingen  werde  ich  woU  mein  leben  nicht  vergeßen.  Ich  be- 
gehre gar  nicht,  wider  zuzunehmen;  ich  wahr  zu  fett,  daß  war  mir 
ungemftchlJch.  Vor  die  lufft  htttte  ich  mich  sehr,  bin  über  2  monat 
nicht  in  die  Irische  lufft  kommen,  undt  so  lang  daß  rawe  wetter« 
dawem  wirdt,  werde  ich  nicht  auß  meinem  cabinet  gehen.  Ich  habe 
auch  keine  ^11  dazu;  den  ich  frage  nach  nichts  mehr,  daß  opera 
ist  mir  gantz,  gantz  verlaydt  Wen  Baron  undt  die  Desmar[es]  *  spillen, 
sehe  ich  noch  gern  commedien,  aber  nicht  mitt  solchen  eyffer,  daß 
ich  es  nicht  entbehren  könte.  Die  ittaliensche  commedie  macht 
mich  noch  etlichmahl  ein  wenig  lachen ,  aber  nicht  mehr  wie  vor 
dießem,  kan  also  auch  gar  woll  ohne  selbige  sein.  ^Geselschafit  von 

1  ?8eiii.         2  Über   den  sohaaspieler  Miohel  Baron  und  die  sohsnapielerin 
Chriftiae-Antoinette-Obarlotte  Desmares  sehe  man  daa  register  n  band  V. 
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leOtte,  so  nicht  taglich  bey  mir  sein,  ist  aach  meine  sache  nicht; 
ich  liebe  sehr  die  einsambkeit.  Printz  Wilhelms  gemahlin  thut  woll, 
sich  nicht  in  die  presse  in  die  redontte  zu  begeben ;  masqnen  sehen 
ist  auch  nicht  gutt  vor  eine  schwangere  fraw.  Ich  habe  von  her- 
tzen  lachen  müßen,  daß  Ihr  so  ernstlich  verzehlt,  daß  die  redontte 
700  bastert  ^  zu  wegen  gebracht  liatt.  Mein  söhn  kam  eben  herein, 
wie  ich  Ewer  liebes  schreiben  laß,  undt  wie  es  rar  ist,  mich  lachen 
zu  sehen,  so  fragte  er  mich,  waß  ich  lachte.  Ich  verzehlte,  da 
lachte  er,  daß  er  hotzelt,  nndt  sagt[e],  ich  solte  Euch  andtworten,  daß 
die  redontte  ein  großer  vortheil  von '  I.  L.  dem  landtgraffen  wehre, 
weillen  es  ihn  mitt  700  nnterthanen  vermehret  hette.  Die  letttte 
von  qualitet  seindt  in  dießes  landt  viel  arger  desbeanchirt,  alß  die 
gemeine  leütte.  Vor  dießem  passirten  die  Sachen  noch  in  gallan- 
tiren'  nndt  ernstlichen,  aber  ehrliche  passionen,  aber  nnn  ist  alles 
pnre  desbanche nndt  nirgendt  keine  schamhaffigkeit  mehr;  die  weiber 
sprechen  mehr  wüstereyen,  alß  die  manslefltte,  haltens  weder  vor 
schandt,  noch  vor  sflndt^.  Es  ist  den  17  dießes  monts  eine  ab- 
scheuliche masquerade  hir  in  der  statt  [gewesen];  es  war  da  anch 
ein  bal  en  masqne,  da  kämmen  6  masqnen,  zwey  trugen  fackelu  nndt 
vier  ein  brancar[d] '  mitt  ein  masqne,  anch  in  domino ;  daß  stehen 
sie  in  der  mitten  nndt  gingen  alle  wieder  weg.  Man  fragte  den, 
so  anff  dem  brancar[d]  lag,  ob  er  idantzen  wolte ;  alß  er  aber  nidit 
andtwortete,  rieß  man  ihn  die  masqne  vom  gesiebt  nndt  fandt,  daß 
es  ein  todter  mensch  war,  den  man  erstickt  hatte.  Daß  deOcht 
mir  abscheulich.  Die  6  kerl  [hatten  ihn"]  ermort,  undt  wie  sie  nicht 
gewust,  wo  sie  den  todten  cörper  hintragen  solte[n],  haben  sie  die 
masquerade  erdacht. 

Donnerstag  umb  halb  1  naohmittages. 

Ich  habe  hefltte  morgen  gar  geschwindt  aufhören  müßen,  den 

es  schlug  'A  &aff  II    undt  ich  muste  mich   noch   ahnziehen;   nun 

komme  ich  von  taffei  undt  werde  anßschreiben.    Es  ist  eine  rechte 

schände,  daß  Christen  ahn  Juden  weißen,  daß  sie  nicht  beßer  sein, 

alß  sie,  undt  keinen  stärckern  glauben  ahn  gott  haben,  ihn  zu  f5rch- 

* 
1  d.  h.  bastarte.  2  ?vor,  d.  h.  für.  3  ?  galanterien.  4  G.  Brnnet  II, 
8.  302,  anmerkong  2:  »Maraia  oonfirme  dans  son  »Journal«  les  assertions  de 
Madame  aar  la  oorruption  du  temps:  »Od  sait  pen  de  nouveUes  de  VenaUlea, 
sinon  qu'on  y  Jone  nn  jeu  afifreuz,  qu'on  y  fait  Tamoar  partout«  (juiUet  1722). 
»Od  Vit  en  döbauohe  ouverte  k  Versames«  (idem).«  5  braueard,  tragbahre* 
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ten  iindt  gegen  daß  gesetzt  zu  than.  Es  scheindt,  alß  wen  aller 
glauben  überall  erloschen  were;  weder  groß  noch  klein  hatt  keine 
religion  mehr.  Ich  weiß  nicht,  waß  endtlich  auß  dießem  allem  wer- 
den wirdt;  gott  stehe  unß  alle  bey!  Hiemitt  ist  Ewer  zweyttes 
liebes  sehreiben  auch  völlig  beantwortet,  werde  also  nichts  mehr 
sagen,  alß  daß  ich  Etlch  von  hertzen  lieb  behalte.  Ich  habe  ge- 
scbwindt  enden  müßen,  den  ich  habe  wegen  ein  afifaire  ahn  unßere 
hertzogin  von  Hannover  za  schreiben ,  so  ihr  sehr  ahnliegt  wegen 
eines  apartement  an  Luxembourg. 

Elisabeth  Charlotte. 
P.  S. 
Dießen  abendt  haben   wir   die  son  mitt  regenbogen  umbringt 
^gesehen,  wie  Ihr  da  segt ',  mitt  schönnen  färben;  der  mittelpanct  ist 
die  son,  alle  ander  die  regenbogen. 

DoDnerstag  omb  halb  6  abendts. 
In  dießem  aagenblick  bringt  man  mir  Ewer  liebes  schreiben 
vom  15,  no  13,  ich  werde  es  aber  heütte  nicht  beantworden,  son- 
dern tlbermorgen.  Es  ist  doch  [ein]  wnnder,  daß  ich  seyder  ver- 
wichenen  sontag  3  liebe  schreiben  von  Euch  [empfangen  habe], 
wünsche,  daß  es  Euch  auch  also  mitt  meinen  schreiben  gehen  [möge]. 
Dießes  ist  doch  lang  gennng  unterwegen  geweßen,  den  es  ja  16  tag 
alt  ist.   Aber  es  ist  doch  gntt,  wen  die  brieffe  nicht  verlohren  werden. 

1206. 

Paris  den  1  Mertz  1721.  (N.  70). 
Hertzallerliebe  Louise,  da  komme  ich  umb  halb  9  morgendts, 
auff  Ewer  liebes  schreiben  vom  15  Febrnari,  no  13,  zu  andtworten,  so 
ich  verwichenen  donnerstag  entpfangen,  wie  ich  Euch  selbigen  tag 
bericht.  Weillen  man  Euch  damahlen  nur  eines  von  meinen  schrei- 
ben gebracht,  werden  sie  es  Euch  vielleicht  machen,  wie  die  post 
hir  gethan,  undtEüch  auch  in  der  wochen  3  von  meinen  schreiben 
zukommen  laßen.  Monsieur  Teray  findt  nicht  übel,  daß  ich  schreibe; 
er  furcht  nur,  daß  ichs  zu  grob  mache;  davor  darff  er  aber  nicht 
morgen,  den  so  baldt  ich  daß  geringste  fühle,  höre  ich  auf.  Ich 
habe  Euch  zu  auffrichtig  versprochen,  keine  post  zu  verfehlen,  undt 
wie  ich  nicht  ahn  meiner  Versprechung  verfehlt,  wie  ich,  so  zu  sa-  • 

* 

1  BlUabeth  Charlotte  hat  eiae  leiohnang  von  dieser  aatar-ersohemimg  beigefügt. 
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gen,  den  todt  in  den  zahnen  hatte,  also  werde  [ich]  nun  nicht  fehlen, 
da  ich  wider  gesandt  hin ,  habe  also  gar  gewiß  keine  post  vorbej 
gehen  laßen.  Ach,  liebe  Lonise,  Franckreich  ist  so  beschaffen,  daß 
ich  nicht  ohne  sorgen  nndt  verdraß  leben  [kann],  insonderheit  sey- 
der  mein  söhn  regendt  worden.  Er  hatte  ^  mitt  gar  zn  interessirte 
nndt  boßhafftige  teUffel  zn  than ,  so  ohne  trew  undt  glauben  sein 
nndt  ahn  keinen  gott  glauben,  also  alles  von  ihnen  zu  Akrchten  ist. 
Mein  söhn  ist  gar  ein  gutter  mensch,  der  nicht  begreifen  kan,  daß 
man  ihm  Abel  will,  traut  zu  viel  ahn  bOße  letltte,  so  ihm  hundert 
paneau*  alle  tag  stellen;  ihn  wahrnen  hilfft  zu  nichts.  Daß  ver- 
leidt  mir  daß  leben  undt  benimbt  mir  alle  freade;  aber  ich  hoffe, 
daß  meine  quäl  nicht  lang  mehr  wehren  wirdt,  den  wen  mein  miltz 
wider  genung  wirdt  gesamblet  haben,  muß  ich  woU  wieder  krank 
werden.  Nun  aber  außer  die  boße  nachte  verspüre  ich  nichts  mehr 
von  meiner  kranckheit,  undt  die  schwartze  gallo  geht  von  sich  selber 
von  mir,  welches  ein  zeichen  ist,  daß  ich  wider  gesundt  bin.  Wie 
lang  die  Stagige  bOße  nftchte  noch  dauern  werden,  weiß  gott.  Dieße 
letzte  war  die  gutte  undt  ist  gar  gutt  geweßen,  hab  9  stundt  ruhig 
undt  ohne  schmertzen  geschlaffen.  Ach,  liebe  Louise,  Ihr  äatirt 
mich  zu  viel,  zu  sagen,  daß  ich  meritire,  unsterblich  zu  sein.  Ob 
ich  zwar  nicht  so  ein  desbeauchirt  leben  führe,  wie  vielle  hir,  so 
bin  ich  deßwegen  nicht  zu  perfecter  undt  habe  meine  fehler  auch, 
die  ich  Voll  kene,  aber  leyder  nicht  corigiren  kan.  Wen  ich  denen, 
so  mir  noch  viel  jähren  wünschen ,  undt  insonderheit  Euch ,  liebe 
Louise,  dinnen  könte,  wolte  ich  gern  leyden  undt  leben;  aber  ich 
bin  leyder  zu  gar  nichts  nutz.  Daß  wetter  ist  viel  samfiter,  alß  es 
geweßen;  daß  haben  vielleicht  die  vielle  regenbogen  bedeütt,  so 
wir  vorgestern  gesehen.  Mein  söhn  hatt  gleich  den  pronostic  *  ge- 
macht. Hertzliebe  Louise,  ich  bin  Euch  sehr  verobligirt,  mir  freüde 
undt  vergnügen  zu  wünschen.  Aber  daß  ist  ohnmöglich,  werde  nur 
gar  woU  zufrieden  sein ,  wen  nichts  schlimmers  kompt.  Die  rhu- 
matisme  regieren  auch  gar  starck  hir,  wie  auch  husten  undt  schnu- 
pen.  Es  ist  zu  hoffen,  daß  bey  dießem  gelinden  wetter  alle  krancken 
wieder  gesundt  werden  werden,  welches  ich  Euch  undt  der  fürstin 
von  üssingen  von  hertzen  wünsche.  Nach  dem  von  Hattmar*  frag 
in*  weniger.    Es  wundert  mich  nicht  daß  die  fürstin  von  Üssingen 

1  Thftt.  2  pftoneMix,  sohlingen.  3  le  pronostio,  die  Torhersagang. 

4  Hadamar.         5  T  toh. 
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nicht  woll  zufrieden  mitt  ihrer  niepce  ist.  Sie  wdrde  es  noch  we- 
niger sein,  wen  sie  hörte,  wie  die  frantzösche  offecir,  so  zu  Stras- 
burg gewesen,  von  ihr  sprechen;  hatt  ein  doli  leben  zu  Straßbarg 
geführt  andt  alß  dabey  gesagt,  daß  sie  meine  baß  were  ,  welches 
sie,  ob  es  zwar  war,  woll  hett  schweigen  können,  oder  ein  ander 
leben  führen;  sie  muß  eben  so  närisch  sein,  alß  ihr  herr  vatter  ge- 
weßen.  Es  ist  zwar  war,  daß  ein  offecir  mir  den  brieff  von  ihret- 
wegen gebracht;  es  war  eine  weiberhandt  undt  ihr  wapen  dranff. 
Meine  andtwordt  war  durch  meinen  secretarius.  Freylich  habe  ich 
mehr,  alß  einen,  brieff  von  ihr  bekommen,  aber  nicht  mehr  andt- 
wortten  laßen,  den  >a  sötte  demande  point  de  response«,  wie  man 
hir  sagt.  Wen  sie  nur  einfaltig  were,  ging  es  woll  hin,  aber  dabey 
interessirt  undt  desbauchirt  zu  sein,  daß  ist  zu  viel.  Warumb  will 
sie ,  daß  ich  ihr  gelt  geben  soll?  Ich  bin  ihr  ja  nichts  schuldig 
undt  nicht  reich  genung,  so  ohnnohtige  pressenten  zu  geben  ahn 
fürstinen,  insonderheit  ahn  denen,  dem  es  mir  eine  schände  ist, 
so  nahe  baß  zu  sein.  Ich  haße  die  suds^  ^  schir  wie  daß  Missisipi  *, 
drumb  schreibt  mir  unßere  liebe  printzes  von  Wallis  nichts  davon, 
aber  man  hatt  mir  gesagt  gestern,  daß  der  caissier,  so  mitt  den 
millionen  durchgangen,  in  Flandern  zu  Ruremonde  ertapt  undt 
arestirt  worden,  mag  also  woll  den  galgen  nicht  entgehen;  daß  wirdt 
ein  divertissement  vor  den  gemeinen  man  in  Englandt  sein,  den  da 
sehen  sie  gerne  hencken.  Leßen  schadt  mir  gar  nichts.  Ich  bin 
persuadirt,  wie  es  auch  in  der  that  ist,  daß  mein  docktor  der  beste 
von  gantz  Franckreich.  Wolte  gott,  meins  sohns  docktor  were  so 
gutt!  Aber  ich  habe  gar  kein  vertrawen  zu  ihm,  er  wagt  zu  viel. 
Ich  weiß  gar  nichts  neues,  so  sich  auff  der  post  schreiben  lest.  Ich 
schicke  Euch  hiebey  die  artige  bouffonerie,  so  man  auff  den  duc 
de  la  Force  gemacht.  Adieu,  liebe  Louise !  Ewer  liebes  schreiben 
ist  völlig  beantwortet,  bleibt  mir  also  nichts  mehr  überig  zu  sagen, 
alß  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

1207. 

Paris  den  6  Merts  1721  (N.  71). 
Hertzallerliebe  Louise,  vergangen  sontag  habe  ich  Ewer  liebes 

1   sonth-se»,  BUd-flee.       2  Über  die  tod  den  genanten  banken  in  Frankreich 
and  in  England  betriebenen  geldgesoh&fte  vergleiehe  man  den  vorhergehenden  band. 
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schreiben  von  18  Februari  zu  recht  endtpfangen,  ist  also  12  tag  nnter- 
wegen  gewelien,  folgt  doch  gans  geradt,  den  es  ist  voti  no  14.  Ich  wolle, 
daß  die  carieossen,  so  unßerc  Wrieff  überleßen,   geschicktere  abcr- 
setzer  betten,  alß  sie  haben.    Monsieur  de  Louvois  laße  auch   alle 
schreiben  S  aber  er  hatte  gelehrte  Übersetzer;   deu  die   schreiben 
kämmen  allezeit  zu  rechter  zeit  ahn.   Daß  bedeckte  ein  wenig  dieße 
insolentz,  daß  man  mir  meine  brieff  auffmacht  undt  list;    aber  der 
Torcy  batt  nie  keine  so  geschickte  ttbersetzer.    Ich  glaub,   es    war 
mitt  fleiß,  umb  nach  seinem  willen  drauß  zu  lügen  können,  wie  ihm 
beliebt,  welches  er  bey  dem  könig  s.  auch  gar  oft  praticirt.      Der 
abbä  Dubois  macht  es,  wie  daß  frantzosche  sprich wordt  lautt:   »C^est 
un  petit  chien  qui  fait  comme  les  grand[s];  il  pisse  contra  le  mar, 
parce  qu'il  les  y  voit  pisser.«    Aber  ich  frag  kein  haar   darnach; 
den  mitt  meinem  söhn  kan  er  mir  keine  händel  machen,  so  bößen 
willen,  alß  er  auch  haben  mag,  den  mein  söhn  kendt  ihn  undt  mich 
woll;  also  zu  hoffen,  daß  alle  seine  boßhafftige  intention  ambsonst 
sein  wirdt.    Es  ist  woll  der  böste  undt  interessiertste  pfaff,  so  man 
sehen  mag;  gott  wirdt  ihn  heütte  oder  morgen  straffen*.   Aber  hie- 
mitt  genug  von  dießer  sach.    Ich  komme  auff  Ewer  liebes  schrei- 
ben Nieder.    Ich  werde  alle  tag  wider  beßef,   bin  gestern   wider 
mitt  der  hertzogin  von  Hannover  zum  ersten  mahl  seyder  meiner 
kranckheit  in  die  commedie,  haben  ein  poßenspiel  von  3  acten  ge- 

* 
1  G,  Branet  U,  8.  304,  anmerkung  1 :  »II  serait  faeUe  de  oiter  de  nombreuz 
ezemples  de  lettres  onverte«  i  oette  dpoqne;  Sunt-Simon  (t.  IV,  p.  269)  parle 
entre  antres  de  la  correspondanoe  de  Madame  de  Nemours,  oü  ee  trouvdrent 
des  ehoses  qai  d^plarent  au  roi  et  qai  la  firent  exiler;  11  prenait  lai-m6me  ses 
pröeaations  ä  oet  6gard:  >J'6criyoi8  en  ohiffires  aa  duo  d'Orl^ans,  mais  par  ses 
propres  eonrriers  quand  ils  s'en  retoamoient,  et  par-ci  par-lsl  quelques  lettres  de 
paiUe  et  aa  clair  pour  amaser  par  la  poste  oa  par  les  oonrriers  de  la  eoiir« 
(t.  XI,  p.  193).<  2  G.  Branet  II,  s.  304.  305,  anmerkang  2:  »Malgr6  YMmX 
de  ses  yioes,  Dabois  a  troay6  des  panögyrütes ;  le  ohevalier  de  PioseenB,  daos 
ses  »M^moires  de  la  B^genoe  de  6.  A.  R.  le  dao  d'OrUans«  (La  Haye,  1729  oa 
1737,  3  vol.)y  est  aU6  jusqu'ä  dire:  >L'archev-6qae  de  Cambrai  fot  61eT6  aa 
»oardinalat  avec  des  applaadissements  qai  lai  firent  aatant  d'bonnear  qae  les 
»satires  violentes  qa'on  r6pandit  dans  le  pablio  darent  faire  bonte  i  ceaz  qai 
»en  6toient  les  aateurs.«  Ces  >M6moire8<  importants  II  oonsulter  et  renfermant 
de  nombreox  doeaments  offieiels,  sont  an  61oge  oontinael  da  B4gent  et  de  son 
administration.  Lemontey  parle  d'an  abb^  La  Rividre,  espion  de  Dabois ,  qai 
oommen^it  tootes  ses  lettres  par  demander  il  genoax,  aa  oardinal,  sa  sainte 
b6n6diotion.< 
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sehen ,  so  all  poGirlicb  nndt  gantz  nett.  Es  hatt  es  ein  kerl  ge- 
macht, den  ich  gar  woll  kenne,  den  er  ist  deß  königs  kamerknecht 
geweßen ;  damahls  hieß  er  Riviöre,  nnn  heist  man  ihn  du  Frenie  ^. 
Er  hatt  verstandt  nndt  große  vivacitet,  possirlich,  er  ist  ein  poet, 
mahlt  anch  nndt  singt  woll,  ob  er  zwar  keine  gatte  stime  hatt,  singt 
aber  gar  jnst  nndt  macht  poßirliche  lieder,  daß  man  ihn  gern  hört;  er 
bildt  sich  ein  nndt  es  könt  auch  woll  war  [sein],  daß  er  petit  fils 
von  Henry  IV  ist,  sagt,  Lonis  13  bette  es  woll  gewust  undt  seinen 
vett[e]r  gar  lieb  gehabt,  ist  possirlich  hiraaff  zn  hören;  er  [ist],  wie 
man  in  der  Pfaltz  sagt,  ein  wanderlicher  heylliger;  er  hatt  viel 
kleine  commedien  gemacht,  so  alle  possirlich  sein.  Daß  ist  alles,  waß 
ich  Euch,  liebe  Louise,  vom  gesterigen  tag  sagen  kan,  in  welchem 
ich  mich  divertirt  bette,  wen  ich  mig  were  nndt  nicht  nrsach  hette, 
in  sorgen  za  sein  wegen  der  vielfältigen  assamb^en  von  den  prince 
du  sang,  die  dncs  et  pairs  nndt  daß  parlement.  Die  2  ersten,  so 
ich  genent ,  ob  mein  söhn  ihnen  zwar  alle ,  keinen  anßgenohmen, 
mehr,  mehr  gnaden  gethan,  alß  sie  ihr  leben  von  nnßem  verstorbenen 
könig  entpfangen,  goaver[n]ementen ,  Chargen,  snrvivance,  waß  sie 
ihm  gefordert,  hatt  er  ihnen  accordirt;  nun  er  nichts  mehr  vor 
ihnen...  nndt  sie  reich  hatt  laßen  werden,  fürchten  sie,  daß  man 
ungerecht  gutt  bey  ihnen  ersuchen  möge,  undt  haßen  meinen  söhn  so 
erschrecklich,  daß  sie  gegen  ihm  in  allen  stocken  undt  mögten  ihn 
todt  sehen.  Daß  gemeine  volck  seindt  gntte,  fromme  letttte  zu 
Paris',  aber  alles,  waß  man  grandseigneurs  [heißt],  alß  prince  du 
sang,  ducs,  die  deügen  den  teüffel  nicht,  haben  keine  christliche 
sentiementen,  weder  ehre  noch  glauben,  [sind]  undanckbar,  haben 
keinen  anderen  gott,  alß  den  gott  Mamon;  interesse,  gelt  zu  ziehen 
nndt  zu  gewinen ,  ist  ihr  eintzige  occupation,  auff  welche  art  undt 
weiß  es  auch  sein  mag',  wie  man  bey  dem  la  Force,  marechal 
Destr^  nndt  duc  Dantin^  siebt.  Ich  muß  gestehen,  ich  fürchte  die 
interessirte  letttte,  so  gar  nicht  ahn  gott  glauben;  den  die  folgen 
nur  ihre  fantesien  nndt  daß  kan  weit  gehen  in  boßheit.  Also  bin 
ich,  seyder  ich  ihre  letzte  falschheit  erfahren,  mehr  in  sorgen  vor 

meinen  söhn,  alß  nie.    G^ott  stehe  unß  bey!  wir  habens  hoch  von 

♦  * 

1  Charles  EiTidre  Dafirtoy,  geboren  sa  Paris  1648,  gestorben  6  Ooiober  1 724. 
2  YergL  band  V,  s.  238.  S  Vergl.  band  V,  s.  296.  4  Über  den  dno  de 
la  Foree,  den  mar^ohal  d'Bstr^es  und  den  dao  d' Antin  rergleiehe  man  band  V, 
a.  186.  187. 

XDlsabeth  Charlotte  8 
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Höhten.  Dieße  nacht ,  so  meine  böße  nacht  sein  solle ,  ist  beGer 
abgangen,  alß  ich  hette  hoffen  können.  Wie  mirs  weitter  gehen 
wirdt ,  werde  ich  Euch  allezeit  berichten ,  liebe  Louise !  HeOtte 
werde  ich  znm  ersten  mahl  wider  in  die  kutsch  nndt  rechte  lafft 
[schöpfen].  Es  ist  nun,  seyder  daß  wetter  auffgangen,  nicht  mehr 
kalt,  sondern  ein  gar  sanft  wetter.  Gott  gebe,  daß  es  dawem  mag ! 
Ich  werde  gleich,  nachdem  ich  geß^n,  zum  könig,  I.  M.  zu  dancken, 
daß  I.  M.  vor  3'wochen  zu  mir  kommen  undt,  so  lang  ich  kranck, 
2  mahl  deß  tags  nach  mir  fragen  laßen.  Ich  will  Euch  dießen 
nachmittag  noch  berichten ,  wie  ich  mich  von  der  lufft  entpfinde, 
liebe  Louise!  Vor  dießem  ist  sie  mir  so  woll  bekommen,  daß  sie 
mich  oft  allein  daß  fieber  vertrieben ;  aber  wen  man  gar  alt  vrirdt, 
wie  ich  nun  bin ,  mogte  es  woll  endem.  In  3  stunden  werde  ich 
es  sehen.  Es  ist  v^r,  liebe  Louise,  daß  der  duc  de  Schombni^ 
allezeit  mein  gutter  frettndt  geweßen,  sein  herr  vatter  undt  bruder 
auch;  aber  bey  jetzigen  zeitten  ist  es  etwaß  gar  rares,  wen  junge 
leütte  dieselben  sentiementen  haben,  so  ihre  altern  undt  verwanten 
gehabt;  man  muß  ihnen  danck  wißen,  wen  sie  es  haben.  Daß  Ca- 
roline mich  lieb  hatte,  war  kein  wunder;  den  außer,  daß  wir  ein- 
ander ja  so  nahe  wahren ,  daß  sich  daß  geblüdt  rühren  konte ,  so 
hatten  ^  sie  ja  zu  Heydelberg  ihre  erste  jugendt  bey  mir  zugebracht, 
sowoll  alß  Carlutz,  Ihr,  Amelise  undt  Friderica,  wardt  also  alle 
woll  ahn  mir  gewohnt.  Ahn  armen  Garllutz  *  kan  ich  nicht  ohne 
threnen  gedencken.  Ich  weiß  gar  woll,  wie  die  husten  sein,  so 
einen  ohne  ahtem  machen,  daß  man  meint,  zu  ersticken;  daß  ge- 
schieht mir  gar  offt,  wen  ich  den  husten  habe,  undt  wie  ich  weiß, 
waß  es  ist,  beklage  ich  Euch  desto  mehr,  liebe  Louise!  Schreiben 
ist  gewiß  nicht  gutt  bey  dem  husten,  insonderheit  wen  [man]  gegen 
abendts  schreibt;  morgendts  thut  es  nicht  so  viel  schaden.  Hette 
ich  Euch  nicht  in  meiner  kranckheit  geschrieben,  wtlrde  es  mich 
Selbsten  geqwelt  haben;  den  ich  bin  versichert,  daß  ich  Ettch  in 
großen  sorgen  würde  gesetzt  haben  vor  mich,  den  ich  [bin]  Ewer 
affection  sehr  persuadirt  undt  hoffe  auch ,  daß  Ihr  nicht  ahn  die 
meine  zweyffelt,  ob  ich  zwar  nicht  glücklich  genung  geweßen,  [daß 
ich]  Euch  jemahlen  durch  nützliche  noch  ahngenehme  dinsten  [die- 

l  ?  hatte.  2  Über  diesen  raagrafea  aad  die  hier  genannten  raagrüflanen» 
B&inmtlioh  halbgeBofawUter  yon  Elisabeth  Cliarlotte ,  yergleiohe  man  die  früheren 
binde. 
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selbe]  habe  bezeugen  können.  Adieu,  liebe  Loaise!  Ich  ambrassire 
Euch  von  hertz[en]  undt  versichere  hiemitt,  daß  ich  Euch  all  mein 
leben  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

Donii[e]r8tag,  den  6  Mertz,  umb  halb  7  abendts. 
Wie  ich  eben  die  feder  nahm,  umb  Euch  zu  b[e]richten,  wie  ich 
mich  von  meinem  ersten  außgang  befunden ,  wie  ich  Eöch ,  liebe 
Louise,  heütte  morgen  versprochen,  so  entpfange  ich  Ewer  wehrtes 
schreiben  [vom]  22  Februari,  no  15.  Daß  werde  ich  aber  vor  über- 
morgen versparen;  den  woU  keine  aparentz  ist,  daß  ich  zwischen 
heütte  undt  sambstag  ein  anderß  von  Euch  bekommen  werde,  will 
also  heütte  nichts  sagen,  alß  daß  ich  [mich]  gar  woU  befinde  von 
meiner  ersten  außflucht;  mich  deucht,  daß  mich  die  lufPt  gesterckt 
hatt.  Adieu,  liebe  Louise,  biß  auff  samstag,  wo  mir  gott  leben  undt 
gesundtheitt  verleyet ! 

1208. 

Paris  den  8  Mertz  1721  (N.  72). 
Hertzallerliebe  Louise ,  Ihr  werdet  schon  auß  meinem  letzten 
schreiben  ersehen  haben,  wie  daß  ich  Ewer  liebes  schreiben  vom 
22  Februari,  no  15,  vergangen  donnerstag  entpfanjfen,  aber  vor 
heütte  verspart  habe.  Ob  ich  hetttte  waß  von  Euch  entpfangen 
werde,  werden  wir  dießen  nachmittag  erfahren ;  den  es  schlegt  eben 
halb  9.  Von  der  post  ist  nichts  zu  sagen;  sie  geht,  wie  es  denen 
beliebt,  so  sie  regieren.  Ich  habe ,  gott  lob ,  keine  böße  nachte 
mehr;  dieße  letzte  hette  es  sein  sollen ,  ich  habe  aber  6  gutter 
stunden  ahn  einem  stück  geschlaffen.  Die  nacht  von  mittwog  biß 
donnerstag  ist  auch  gar  woU  abgan^n,  also  zu  hoffen,  daß  die  böße 
nachte  nicht  mehr  marquiren  werden.  Meine  gesundtheit  wirdt  täg- 
lich beßer,  bin  nun  wieder  wie  ordinarie.  Es  friert  noch  alle 
nachte.  Wen  daß  auffhören  wirdt,  werde  ich,  wen  es  schön  wetter 
ist,  die  frische  lufft  nehmen  undt  spatziren  fahren;  (]aß  wirdt  mich 
mehr  stärcken,  alß  eßen  undt  drincken.  Gott  ist  berr  undt  meister 
über  alles;  man  muß  sich  woll  in  seinem  willen  ergeben  undt  alles 
mitt  so  viel  gedult  ahnnehmen,  alß  immer  möglich  ist.  Aber  were 
es  in  mein[e]r  wähl  gestanden,  were  ich  zu  St  Denis  jetzt  undt  nicht 
hir;   ich  were  dort  in  großer  geselschafft,  der  könig,   die  königin, 
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monseignenr,   seine  gemahlin,  Monsienr^  die  große  mademoiselle, 
mein  söhngen ,   daß  solte  einem  allein  last  machen ,    dort  za  sein. 
Ach,  liebe  Louise,  ich  bin  zu  nichts  nutz  nndt  mische  mich  aocfa   in 
nichts.    Meinen  gatten  freunden  kan  ich  leyder  zu  nichts  gatt  sein, 
kan  also  nicht  gedencken,  wozu  mich  der  allmächtige  noch  erhalten, 
es  seye  den,  durch  mühe  undt  quäl  noch  meine  sandte  zu  baßen. 
Ich  muste  woll  in  die  capel  gehen ,   den  wen  man  wieder  so  woll, 
daß  man  sich  ahokleyden  undt  außgehen  kan ,   ist   es  nicht  mehr 
erlaubt,  die  meß  in  seiner  cammer  zu  hören,  undt  sontags  undt  alle 
festtage   muß  man  die  meß  nohtwendig  hören.    Es  halt  mir  aacfa 
gar  nicht  geschadt,    habe  mich  gar  warm  ahngethan  mitt  doppelte 
capen   undt  wattene  scbarpen.     In   dießem   landt   thut  man    nur, 
waß  man  kan,  nndt  nicht,  waß  man  will,  auch  seydt  Ihr  zu  wenig 
mitt  Catholischen  umbgangen,  nmb  zu  wißen,  waß  ihnen  braachlich 
ist.   Ich  bin  nicht  zu  fuß  in  die  capel  gangen,  habe  mich  en  chaisse 
durch  die  anticharabren  undt  gallerie  tragen  laßen,  habe  mich  also 
nicht  yerkälten  können,  indem  alle  nöhtige  vorsorg  gebraucht  wor- 
den, wie  Ihr  segt.    Es  ist  mir  hertzlich  leydt,    liebe  Louise,    daß 
Ihr  noch  mitt  Ewerem  bößen  husten  geplagt  seydt.    Daß  ersticken 
undt  blaw  werden  undt  dadurch  starck  zu   schwitzen  kene  ich  nnr 
gar  zu  woll.    Wen  mir  die  ersticken  [kommen],  nimbt  mein  husten 
hernach  ab  undt  courirt.    Ich  wünsche,  liebe  Louise,    daß  es  Eflch 
auch  so  gehen  mag.    Man  fühlt,  wen  man  in  dem  standt  ist,   daß, 
wen  es  ein  augenblick  lenger  dawern   solte ,    daß  man   dahin  sein 
würde  undt  recht  ersticken.    Hencken  ist  waß  änderst,   weillen  es 
den  halß  zudruckt,   dieß   aber  sticht  die  gurgel  wie  Stecknadeln. 
Waß  ich  ahm  besten  dagegen  finde,  ist  von  dem  englischen  indiani- 
schen cachou  *,  so  ambrirt '  ist,  welchen  mir  mademoiselle  de  Malaase 
alß  schickt ;  nehme  ein  klein  stück  undt  laß  es  im  mundt  vergeben. 
Wie  Ihr  in  Englandt  geweßen,  werdet  Ihr  vielleicht  davon  haben, 
aber  nicht  wißen,  wie  gutt  es  ist;  es  sterckt  auch  den  magen,  aber 
viel  leütte  könnens  nicht  vertragen,  insonderheit  die,  so  zu  vapenrs 
geneigt  sein,   so  die  parfums  nicht  vertragen  können.    Von  denen 
vapeurs  habe  ich  nicht,  kan  alle  starcke  parfums  leyden,  ohne  mich 
übel  davon  zu  ünden;  den  Monsieur  s.  bette  mich  sonst  umbs  leben 

* 

1  der  gemahl  von  Elisabeth  Charlotte.  2  oaehoü,    gommiartiger,    mit 
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gebracht;  den  wen  ich  im  Undtbett  war,  hat!  er  sich  nie  zwingen 
können ,  keine  von  spanisch  lederne  händtschu  ahnznthnn ,  saß  in 
meiner  ruelle'  mitt;  ich  roch  nnr  ahn  ein  wenig  frische  weinrautten, 
halt  mir  nie  geschadt,  aber  yiel  -andere  seindt  davon  gestorben,  par- 
fnms  gerochen  zu  haben  im  kindtbett.  Die  Hinderson  pflegte  alß 
zn  mir  zu  sagen :  »Man  muß  die  warheit  bekenen,  E.  K.  H.  seindt 
ein  harter  kniper«  *.  Daß  machte  mich  hertzlich  lachen.  Frey- 
lich, liebe  Lonise,  interessire  ich  mich  in  Ewere  gesandtheit  andt 
höre  gar  gern,  wen  es  beßer  mitt  Ettch  ist.  Gott  verleje,  daß  Ihr 
baldt  wider  in  volkommener  gesnndtheit  sein  möget  l  Daß  ist  keine 
generositet,  daß  ich  mich  vor  Euch  interessire,  daß  ist  Schuldigkeit 
nndt  natürlich.  Gott  gebe,  daß,  waß  ich  ahn  Ghurpfaltz  vor  Euch 
geschrieben,  apropo  möge  kommen  seinl  Ich  zweyffel  aber  dran, 
jedoch  habe  ich  mir  nicht  vorzuwerfen  haben  wollen ,  nicht  alles 
gethan  zu  haben,  so  bey  mir  stehet.  Man  kan  keine  rarere,  noch 
schönere  goltene  schal  sehen,  alß  die,  so  mein  söhn  mir  geben,  aber 
der  wflste  könig  Michel  von  Poln  verschendt  die  schal  in  allen 
stücken  *.  Die  warheit  zu  sagen ,  so  lebt  mein  söhn  gar  woll  mitt 
mir  mitt  großer  amitiö,  war  auch  bang,  daß  ich  sterben  würde,  undt 
froh,  wie  er  micb^hatt  geneßen  sehen.  Seine  vissitten  seindt  mir 
gesandter,  alß  daß  quinquina,  sie  thun  mir  nicht  wehe  im  magen 
undt  erfrewen  mir  daß  hertz;  er  verzehlt  mir  alß  etwaß  poßir- 
liches,  so  mich  fachen]  macht;  er  hatt  verstandt  undt  verzehlt  gar 
artig,  er  ist  von  natur  eloquent  Nutz  bin  ich  meinem  söhn  nicht, 
aber  ich  habe  ihn  alß  eine  trewe  mutter  woll  hertz  lieh  lieb.  Wen 
Ihr  ihn  kenen  soltet,  würdet  Ihr  baldt  sehen ,  daß  kein  geitz  noch 
boßheit  bey  ihm  ist.  Ach  gott ,  er  ist  nur  gar  zu  gutt  undt  ver- 
zeyet  alles  gleich,  waß  man  gegen  ihm  thut,  undt  lacht  nur  drüber. 
Wen  er  ein  wenig  beßer  die  zahn  ahn  seine  böße  vettern  weißen 
könte,  wtlrde[n]  sie  ihn  mehr  fürchten  undt  weniger  gegen  ihm 
entrepreniren.  Solche  boßheit  undt  geitz,  alß  in  den  3en  printzen 
vom  geblüdt  steckt ,  ist  nicht  zu  begreiffen.  So  lang  mein  söhn 
monsieur  Ic  duc  hatt  gelt  schaffen  können,  hatt  er  gethan,  alß  wen 
niemandts  ihn  lieber  hette;  nun  er  nichts  mehr  gewineu  kan,  ist 
er  gegen  meinem  söhn  in  allen  stücken  undt  hatt  sich  mitt  seinem 
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1   rneUe,  gftßohen;   plats  hinter  dem  bette.  2  Elisabeth  Charlotte  hat 
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ärgsten  feindt,  seinen  Schwäger,  dem  printz  de  Conti,  vereinigt,  nmb 
gegen  meinen  söhn  zu  sein,  nndt  sein  bruder,  der  comt§  de  Ciiaro- 
lois  ^  auch.  Aber  von  dem  ist  es  kein  wander  nach  dem  sodomitti- 
schen  leben,  so  er  continairlich  undt  ohne  scheU  mitt  dem  printz 
de  Conti  führt,  der  doch  sein  leiblicher  seh  wager  ist;  den  deß  printz 
de  Conti  gemahlin  ist  ja  deü  comte  de  Charolois  leibliche  Schwester ; 
daß  ist  ja  waß  abscheuliches  nndt  anerhört.  Ich  weiß  nicht,  wie 
Paris  nicht  untergeht  wegen  den  abscheulichen  Sachen,  so  täglich 
drinen  vorgehen  * ;  es  müßen  noch  gutte  andt  fromme  ieüdt '  in 
Paris  [sein],  sonst  were  es  lengst  untergangen.  Ein  gatter,  ehrlicher, 
wackerer  man  von  qualitet  von  hoff  ist  in  der  vergangen  woche 
recht  vor  hertzenieydt  gestorben,  daß  sein  söhn  so  übel  gerahten. 
Er  hatt  ihn  ahn  deß  premier  pressident  dochter,  monsiear  de 
Mesme[s]  * ,  verheüraht ;  der  ist  von  seiner  frawen  weg  geloffen, 
weillen  er  so  desbaachirt  vor  mäner  ist,  daß  er  keine  weiber  leydön 
kan;  ^r  heist  monsieur  de  Lautterec^  undt  sein  armer  vatter  hieG 
man  le  marquis  d'Ambre[s].  Ich  habe  ihn  woU  gekandt,  ist  allezeit 
bey  hoff  geweßen.  Er  hatt  den  premier  pressident  undt  seines  sohns 
fraw  umb  verzeyung  bitten  laßen  undt  sagen,  daß  er  seinen  söhn 
nicht  woll  gekandt,  daß  er  den  heüraht  nicht  gemacht  hette,  wen  er 
gewast,  wie  anwürdig  sein  söhn  were,  undt  ist  selbe  nacht  voller 
tjrawerigkeit  gestorben;  daß  jamert  mich  recht.  Die  kälte  ist  so 
gar  hir  vergangen,  das  es  heütte  so  warm  ist,  daß  ich  habe  meine 
fenster  auffinachen  [laßen].  Man  ist  noch  gantz  gekleydt,  wie  im 
Winter,  also  hatt  man  leicht  gar  warm.  Ich  weiß  nicht,  waß  der 
auffzug  vom  schreiner  ist.  Ich  erinere  mich  nicht ,  daß  Ihr  mir 
davon  gesprochen  habt.  In  etlichen  tagen  werden  wir  hir  einen 
schönnen  auffzug  sehen  vom  turquischcn  ambassadeur,  so  heütte  zu 

»c 

1  G.  Bnmet  11,  8.  306,  anmerkang  l  :     »Charles,  oomte  de  Charolais,   116 
le  19  jnin  1700,    mort  sans  aUiaDoe  en  I7&0.c  2  Vergl.  band  V,  8.   307. 

3  d.  h.  leate.  4  O.  Branet  II,  8.  306,  aomerkuDg  2:  >Ce  magistrat,  qui 
jonauD  grand  röle  8oa8  la  EUgenoe,  znoarat  en  1723,  kg6  de  soixante-un  ans. 
Saint-Simon  en  a  trao6  le  portrait  aveo  oette  tonohe  forme  et  oaustique  qai  lui 
eit  familidre:  >C'6toit  un  gro8  homme,  de  fignre  oolossale,  dont  le8  mani^res 
»aroient  beanoonp  de  gr&oe,  et  avee  T&ge,  quelqne  ohose  de  majestueoz.  Tonte 
»8on  6tade  fat  oeUe  da  grand  monde  aaquel  il  plat;  il  fat  m£14  dans  le«  meil- 
»leare8  eompagniea  et  dan8  les  plus  gaillardes.  D'ailleors,  il  n'apprit  rien;  il 
»Toolait  i  tonte  foroe  ötre  an  homme  de  qoalit^,  et  se  faisoit  soayent  moquer 
»da  Ini  par  oeox  qoi  T^toient  en  effet.c         5  Lautreo. 
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Paria  ahnkompt.  Seine  audientz  wirdt  biß  dinstag  über  8  tag  sein. 
Er  maß  bey  dem  Palais-Royal  vorbey  reytten,  werde  ihn  also  sehen 
Yon  einem  balcon ,  so  in  meinem  apartemenir  ist ,  gar  gemächlich 
nndt  ohne  mühe,  noch  weit  zu  gehen.  Wen  ich  es  werde  gesehen 
haben,  will  ichs  Euch  verzehlen.  Unahngesehen  alles,  waß  ich  mei- 
nem vettern  von  Philipsthal  geschrieben,  will  er  hir  dinen.  Ich 
hab  ihm  also  gerahteu ,  ohne  sich  gantz  zu^  engagiren ,  erst  eine 
reiße  her  zu  thun.  Nun  ist  er  kommen;  waß  weitter  draaß  werden 
wirdt,  weiß  ich  nicht;  ich  werde  es  Euch. berichten,  wen  ich  es 
wißen  werde.  Aber  waß  er  begehrt,  kan  nicht  [sein] ;  er  will  gleich 
ohngedint  eine  große  pention  haben,  sich  nach  seinem  standt  zu 
erhalten  können,  undt  daß  kan  gantz  undt  gar  nicht  ahngehen.  Er 
meint,  es  stündt'nar  bey  mir,  nndt  darin  betrigt  er  sich  sehr;  den 
daß  stehet  gar  nicht  bey  mir.  Alles  ist  un  einen  zu  gar  eilenden 
standt  nndt  daß  will  printz  Carl  nicht  begreiffen ,  noch  nichts  von 
den  hießigen  maniren,  meint,  es  were  wie  in  Teutschland t ,  nndt 
nichts  in  der  weldt  ist  differenter.  Wen  er  mir  nicht  glaubt,  wirdt 
er  es  mitt  der  zeit  nnr  zu  viel  erfahren.  Alles  geht  nun  überzwerg 
her  in  der  gantzen  weldt.  Ich  glaub,  ich  habe  Euch  daß  poßirlich 
liedt  noch  nicht  geschickt,  so  man  auff  der  madame  de  St  Solpice^ 

« 

1  G.  Bninet  II,  s.  307,  308,  anmerkung  l :  »Femme  de  Veiet  de  Saint- 
Salpiee,  inspeeteor  g^n^ral  de  la  name.  Les  ohaDsons  du  temps  Ini  donnent 
poor  amant  le  ohevaiier  de  BoaiUon.  D'antres  vera  sor  la  mdme  aventare  se 
lisent  dans  les  »M^langes«  de  Boi^joardain ,  t.  II,  p.  10.  Cette  aneodote  est 
aussi  raconUe  dang  le  manusorit  du  »Journal«  de  Tavocat  Barbier;  T^ditenr 
n'a  pas  ora  pouTok  la  livrer  fl  rimpression.  Diverses  pi^oes  de  vers  ä  T^gard 
de  oett«  dame  se  pr^entent  dana  le  reoueil  Maarepas;  nous  noos  abstenons  de 
les  oiter.  Voir  aussi  le  »Journal«  de  Marals,  »Berue  r^trospective«,  deuxidme 
86rie,  t.  VII,  p.  366,  369,  371,  373;  t.  VIII,  p.  50  et  179.  Cet  arooat  traite 
de  ealomnies  les  r^cits  qui  oircul^rent  dans  tout  Paris.  »L'bistoire  de  oette 
brdlure,  qu'on  dit  avoir  6U  falte  exprds  par  les  princes,  est  tr^s-fausse ;  Madame 
de  Saint-Sulpioe  a  6t6  confess^e  le  5  mars  et  a  reju  le  vlatiqne.«  Elle  gu6rii 
fort  bien.  »Le  duo  de  Bourgogne  aoeommodoit  un  p^tard  sous  le  si6ge  de  la 
prinoesse  d'Haroourt,  oomme  eile  jouoit  au  piqutft.  Comme  ii  alloit  y  mettre  le 
feu,  quelque  ftme  cbaritable  Tavisa  quo  ce  p^tard  l'estropieroit ,  et  Vempteba« 
(Saint-Simon,  t.  VI,  p.  233).  Cet  6crivain,  dan»  ses  notes  sur  le  »Journal«  de 
Dangeau  (voir  Lemontey,  »(Buvtbs«,  t.  IV,  p.  310),  raoonte  la  mOme  aneodote, 
mais  le  nom  de  la  prinoesse  est  laissd  en  blano  et  le  duc  n*est  pas  nomm^. 
Le  caustique  duo  et  pair  traoe  de  la  prinoesse  un  portrait  des  moins  flatt^s : 
»Sa  hardiesse  k  yoler  au  jeu  6tait  inoonoerable ,    et  oela  pubUquementj    on  Vj 
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ihren  brandt  gemacht  halt.  Wie  ich  es  anßwendig  weiß ,  kau  ich 
es  daher  setzen: 

Le  grand  portail  de  St  Sulpice, 
Ou  Ton  faisBoit  si  bien  l'office, 
Est  br alles '  jnsqn*au  fondemeDt. 
Quelle  rigenrl  quel[le]  injnstice! 
Lee  Ck>nd^8*,  par  amnssement, 
Ont  bmlles '  ce  saint  esdifioe  \ 

Man  meint,  daß  sie  sterben  wirdt;  aber  sie  hatt  es  woll  verdint, 
den  es  war  noch  kein  mont,  daß  sie  mitt  dem  conte  de  Char[o]lois 
zu  nacht  geßen  hatte;  er  soff  sie  sternsvoll ^  zog  sie  spätter  nackendt 
auß  nndt  goß  hir*  heißen  brey  ahn  einem  wüsten  ort  nndt  sagt: 
»n  faut  qne  petit  Bichon  mange  anssi«,  hatt  sie  gottsjamerlich  ge- 
brent ,  hernach  in  ein  dißdnch '  eingewickelt  nndt  in  einem  fiacre 
nach  hanß  geschickt.  Nachdem  ihr  dießes  geschehen,  geht  sie  wider 
in  ihre  geselschafft,  ist  ihr  also  gar  recht  geschehen,  kan  sie  nicht 
beklagen.  Da  kompt  die  hertzogin  von  Hanover,  kan  also  in  eyll 
nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Eflch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

1209. 

Paris  den  13  Herta  1721  (N.  73). 
Hertzallerliebe  Looise,  vergangenen  sontag  bin  ich  mitt  Ewerem 
lieben  schreiben  vom  20  Febraari  erfreuet  worden.  Es  kan  gar 
woll  sein,  daß  ich  66  vor  67  gesetzt;  den  mein  hirnkasten  ist  offt 
verwirdt  genung.  Ich  habe  alleweill  in  meinem  calender  nachgesncht, 
worinen  ich  gefunden,  daß  ich  zweymahl  65  gesetzt,  also  konte  66 
nicht  just  kommen;  weiß  nicht,  waß  mich  damahls  geirt  undt  trou- 
blirt  hatt;  aber  wie  die  gemeine  leütte  hir  zu  sagen  pflegen :  »Gela 
m^arive  plus  tost  que  rohe  neuve«.  Aber  daß  beste  ist,  daß  die 
brieffe  doch  nicht  mehr  verlohren  gehen  undt  richtig  a|inkommen. 
Ich  bin  nun  wider  gantz  gbsuudt,  gott  lob,   undt  habe  keine  böße 


Buipreiudti    eUe  ohanUii   pooUle    et    empoohmit;    H    n'en    6taii  jamais    antre 
ohose.« 

1  htm.  2  Cond6.         3  brQ16.         4  «difloe.         5  d.  h.  er  maohU    sie 
gana  betranken«         C  ?ihr.        7  ?tiBohtaoh. 
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nachte  mehr,  aber  so  lang  es  wehren  wirdt;  den  ein  alt  weib,  wie 
ich  nun  bin ,  die  ihr  leben  in  Ängsten  nndt  sorgen  znbringt ,  kan 
woll  nicht  lang  gesnndt  bleiben.  Man  mnß  wMlen,  waß  gott  will, 
dem  allein  daß  znkünfftige  bekandt  ist.  So  lang  meine  natur  starck 
genang  bleibt,  die  böße  schwartze  gall  von  mir  zn  treiben,  wie  es 
nan  schir  täglich  geschieht,  habe  ich  keine  fernere  kranckheit  za 
befürchten.  Eölite  ich  jemandts  zu  etwaß  gntt  sein,  würde  meine 
gesandtheit  mir  lieb  sein;  allein,  liebe  Louise,  diß  glück  habe  ich 
leyder  nicht,  bin  also  daß  leben  satt,  ergebe  mich  doch  in  den 
willen  deß  allmächtigen  undt  schleppe  mein  leben  so  fort,  biß  es 
gottes  Wille  sein  wirdt,  mich  davon  zn  erlößen.  Gar  viel  leütte 
kommen  nun  nicht  mehr,  seyder  ich  daß  grand  habit  wider  tragen  ^ ; 
den  die  damen  können  sich  nicht  resolviren,  leibstücker  ahnzathun 
nndt  sich  zn  schnüren".  Ich  verliehre  nichts  dran,  den  dieße  vis- 
sitten  mir  mehr  beschwerlich ,  alß  ahngenehm ,  sein.  Sie  werden 
ihre  fanlheit  mitt  der  zeit  theüer  bezahlen;  den  kompt  einmahl 
wider  eine  königin,  werden  sie  alle  tag  wie  vor  dießem  ahngezogen 
sein  müßen,  welches  ihnen  dan  eine  quäl  sein  wirdt.  Reden  ist 
mir  noch  nicht  gutt ,  aber  außer  mitt  meinem  söhn  rede  ich  gar 
wenig.  Mein  docktor  hatt  nicht  gern,  daß  ich  wie  vor  dießem  spät 
schreibe ;  ich  schreibe  nun  nicht  die  helft  mehr ,  älß  ich  gethan. 
Gott  bewahre  mich  davor,  meine  corespondentzen  abzubrechen!  ich 
müste  vor  lange  weill  vergehen.  Ich  kan  nicht  leben ,  ohne  gar 
nichts  zu  thun;  arbeytten  noch  spinen  kan  ich  ohnmöglich,  allezeit 
plauderen  were  mir  unerträglich  undt  würde  mir  mehr  schaden,  alß 
daß  schreiben;  allezeit  leßen  kan  ich  auch  nicht,  mein  hirnkasten 
ist  zu  verwirdt,  umb  mich  im  leßen  zn  apliciren  können;  schreiben 
amussirt  mich  undt  gibt  meinen  trauer[i]gen  gedancken  distraction. 
Also  werde  ich  keine  von  meinen  corespondentzen  abbrechen,  undt 
waß  Ihr  auch  sagen  mögt ,  liebe  Louise ,  so  werde  ich  Euch  alle 
donnerstag  undt  sambstag  schreiben  undt  ahn  meine  liebe  printzes 
von  Wallis  alle  dinstag  nndt  freytag.  I.  L.  liebe  schreiben  seindt 
eine  artzeney  vor  mich;  den  sie  schreibt  so  artig  undt  verzehlt  so 
ahngenehm ,  daß  es  eine  rechte  lust  ist ,  I.  L,  schreiben  zu  leßen 
undt  zu  beantwordten ;  daß  divertirt  mich  mehr,  alß  die  specktackel. 
Aber  ich  werdte  nicht  mehr  nachts  biß  umb  12  schreiben,  wie  ich 

* 
1  ?  trage.         2  VergL  band  V,  8.  124.  141.  373.  374. 
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vor  meiner  kranckbeit  offt  getban  ondt  welches  nicht  gesandt  ist. 
Ich  befinde  mich  gar  woU  bey  dem  früh  eßen  nndt  frtth  schlaffen 
gehen,  daß  ich  es  so  weit  führen  werde ,  alß  mir  möglich  sein  wirdt. 
Ihr  habt,  liebe  Louise,  die  Rotzenhausserin  woll  gefanden.  Eine 
schreiberin  zu  werden,  daß  hast  sie  wie  den  teüffel,  kan  schir  nicht 
leyden,  daß  andere  schreiben ;  die  qaahl  will  ich  ihr  woll  nicht  ahn- 
thun,  mir  gibts  gar  keine  mühe.  Wen  ich  complimenten-brieff  schrei- 
ben müste,  daß  würde  mir  schwer  ahnkommen;  aber  ahn  Euch, 
liebe  Louise,  da  ich  nur  sage,  waß  mir  im  kopff  kompt,  daß  gibt 
mir  nicht  die  geringste  mühe.  Mein  kleinster  brieff,  so  ich  in  der 
gantzen  woche  schreibe,  ist  ahn  die  königen  in  Spanien  ^  so  zu 
Bajonne  ist,  undt  der  gibt  mir  mehr  mühe,  alß  alle  andere  brieffe, 
so  ich  schreibe,  selten  sie  auch  mehr,  alß  von  20  bogen,  sein,  weillen 
ich  alß  auff  complimenten  andtwortten  muß,  welche  ich  nie  habe 
vertragen  können,  eben  so  wenig  alß  mein  bruder  s.  Es  konte  leicht 
sein,  daß  die  printzes  von  Wallis  zufrieden  sein  könte,  nur  einmahl 
die  woch  von  meinen  albern  brieffen  zu  haben  undt  nur  einmahl  zu 
schreiben;  aber  daß  kompt  mir  gar  nicht  zu  paß,  werde  also  fort- 
fahren, wie  ich  bißher  gethan.  Nein,  liebe  Louise,  es  ist,  ich  will 
nicht  sagen,  einem  duc  et  pair,  sondern  au[c]h  keinen  gentilhomme 
erlaubt,  einen  kauffman  abzugeben.  Zu  dem  hatt  der  duc  de  la 
Force  undt  alle  die,  so  die  wahren  auffgekaufft,  alle  menschen  mitt 
ruinirt;  den  sie  habens  gar  wollfeill  gekaufft  undt  so  thewer  vrider 
verkauffen  laßen',  daß  alle  rechte  kauffleütte,  umb  auff  ihre  wahren 


1  Die  witwe  Earla  II,  Maria  Aima  Ton  P&li-Nenburg,  geboren  1C67,  ^e* 
Btorben  1740,   sohwester  von  Karl  Philipp,   knrfUrsteD  Ton  der  Pfalt.  8   Q. 

Branet  II,  s.  308.  309,  anmerknng  1:  »On  peat  lire  k  ee  tnjet  de  longe  d&- 
tails  dans  Saint-Simon,  ainsi  qae  dans  les  >M6moire8  de  la  R^genoe«  ,  par  le 
Chevalier  de  Piossens  (t.  HI,  p.  82 — 105);  les  ohansonniers  de  T^poqae  ne 
manqu^rent  pas  d'exeroer  lear  verve  aar  oetto  affaire  qui  fit  grand  bniit.  Voiei 
an  6ehantillon  des  vera  qui  oiroaldrent  alors: 

Le  duo  de  la  Foroe, 

Marohand  de  savon, 

N'aara  qae  r^oorce 

D'an  asses  grand  nom; 
Tont  le  long  de  la  rividre, 

Ghei  les  Aagustins, 
n  fit  poor  les  larandi^s 

Un  grand  magaiin. 
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wider  zu  gewinen,  alles  haben  3  mahl  höher  setzen  mflßen,  alß  vor 
dießem,  welches  groß  undt  klein  roinirt  batt  undt  alles  so  hoch  ge- 
bracht, daß  die  rechte  hangersnoht  schir  kommen  were,  wen  es 
länser  gewehrt.  Ihr  werdet  gedencken,  waramb  man  den  dac  de 
la  Force  allein  strafft ,  da  doch  viel  dac  et  pairs  es  nicht  beßer 
gemacht  haben.  Die  nrsach  ist,  daß  die  andern  schlauer  geweßen, 
alß  dießer,  andt  ihre  sach  so  heimblich  gefQhrt,  daß  man  ihnen 
nichts  aberweißen  kan.  Freylich  ist  der  duc  de  la  Force  der  alten 
dachessen  de  la  Force  söhn,  so  in  Englandt.  Geschieht  in  ^  anglück, 
wirdt  es  eine  rechte  straff  gottes  sein,  daß  er  die  armen  Reformir- 
ten  so  erschrecklich  verfolgt,  wie  aach  seine  leibliche  matter,  undt 
sie  hatt  schir  hungers  hatt  sterben  machen  durch  seinen  unauß- 
sprechlichen  geitz.  Die  arme  fraw  jamert  mich  recht.  Man  hatt 
ihr  daß  anglttck  von  ihrem  söhn  lang  verhehlt;  einmahl  bekompt 
sie  eine  hollandische  zeittung,  darinen  stundt  die  gantze  historie 
von  ihrem  söhn.  Nun  will  sich  die  arme  matter  nicht  trösten  laßen. 
Sie  ist  woll  unglücklich  mitt  ihren  kindern;  beyde  söhn  seindt  nicht 
allein  heßlich  undt  unahngehmen,  sondern  sie  haben  in  allem  gar 

II  a,  8aQ8  reproohe, 

Ausfli  pris  le  soin 

De  fonmir  les  ooehes 

Do  fort  bon  Tienz-oing. 
Partovt  on  le  troave  digne 

Qae  les  magistrats 
Ghangent  son  maoteau  dlieroiine 

En  tablier  gras. 
On  troave  dans  le  »Joarnal«  de  Barbier  qoe  le  dao  de  la  Foroe  arait  mU 
ponr  an  miUion  de  oaf6,  de  chandelle  et  d'eaa-de-vie  dans  de  grandes  ohambres 
qae  les  Aagastins  lui  avaient  loa6es  dans  leur  ooarent,  et  qa'il  en  avait  rempli 
la  Mblioth^ae.  Une  oaricature  de  l'6poqae  repr^sente  an  marohand  soalevant 
d'ane  seule  main  an  trds-gros  ballet  qa'ii  va  placer  sur  les  6paales  d'un  oroohe- 
tear;  aa-dessoas  est  dcrit:  »Admires  la  force!«  Le  9Joamal<  de  Marals  entre 
auBsi  dans  bien  des  partioolarit^s ;  la  ohose  ne  m6ritait  pas  tant  de  brait,  et  le 
d6ohatnement  oontre  le  dac  6tait  iniqae.  Le  parlement  et  le  pablio,  irrit^s 
oontre  Law  qui  avait  pris  la  fuite,  s'aoham^rent  oontre  un  des  eonfidents  da 
c6Ubre  fioossais.  On  Trigoa  en  crime  de  monopole  la  oonversion  falte  tr^s-l^gi- 
timement  par  le  dao  de  la  Foroe  de  ses  billets  de  banqae  en  marobandises 
d'6pioerie.  Co  proods  oaasa  aatant  de  brait  par  la  ridioole  iiyastice  da  fond 
qne  par  les  obstaoles  dont  les  privil6ges  de  la  pairie  embarrassdrent  sa  poar- 
saite.c 

1  ?ihm  ein. 
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nichts  nobels  ahn  sich ;  den  monsienr  de  Canmont  ist  auch  in  keiner 
großen  repntation.  Es  were  beßer,  gar  keine  kinder  zu  haben,  alB 
so.  I.  L.  die  printzessin  von  Wallis  wißen,  waß  einen  abschealichen 
Widerwillen  ich  aaf  alle  den  händel  von  Missisipi  hir  nndt  in 
Engellandt  von  snds^  habe  nndt  actionen,  daß  sie  mir  nie  davon 
spricht.  Ewer  neveu,  graff  Degenfeit,  solle  gar  nicht  dabey  profitirt 
haben.  Alle  die  actionen  kommen  mir  vor  [wie]  die  fable  [von]  Esope, 
wo  der  hnndt  mitt  ein  gntt  stück  fleisch  über  eine  brück  geht  nndt  es 
ins  waßer  fallen  lest,  weillen  er  meint,  ein  größer  stüok  im  waßer 
zn  sehen  ^  Ich  glanbe  nicht,  liebe  Lonise ,  daß  die  geselschafft  zn 
Franckfort  viel  dran  verlohren  hatt,  die  fürstin  vonHattmar*  nicht 
mehr  [zn]  haben ;  es  vattert  sich  zn  sehr  bey  ihr.  Wir  seindt  a  la 
my  caresme ',  also  ist  der  carneval  lengst  vorbey  nndt  nichts  mehr  davon 
zn  sagen.  Hübsch  rnhig  in  sein[e]r  cammer  zu*  [sein],  ist  eben  nicht, 
waß  man  ahm  verdrießlichsten  thnn  kan.  Madame  Dapgean  hatt 
mir  gesagt,  daß  der  cardinal  von  Rohau  von  keinem  accommodement 
hören  will  wegen  der  fürstin  von  Ussingen  hanß.  Daß  ist  alles, 
waß  ich  davon  gehört  habe.  Mein  söhn  hatt  woll  andere  affairen 
jetzt  zn  gedencken.  Die  3  print^en  vom  geblüdt  nndt  17  duc  et 
pairs  haben  sich  znm  parlement  geschlagen ,  mein  söhn  affairen  zu 
machen.  Es  seindt  woll  keine  nndanckbare[re]  leütte  in  der  weit, 
alß  die  Frantzoßen^;  keiner  von  allen  dießen  leütten,  ahn  die 
prince  da  san^  ahnznfangen,  denen  mein  söhn  mehr  guts  nndt  gna- 
den erwießen ,  alß  sie  jemahlen  von  dem  verstorben[en]  könig  ent- 
pfangen,  nndt  nnn  sie  gelt,  gntt  die  hülle  nndt  die  fülle  haben,  thon 
sie  meinem  söhn  alles  zuwider,  wo  sie  können  nndt  mögen.  Ich 
hatte  es  znvor  gesehen  nndt  meinen  sehn  gewahmet,  sein  vettern 
nicht  so  reich  zn  werden  laßen;  er  hatt  mir  aber  nicht  glauben 
wollen,  meinte,  sie  durch  gnttthat  zn  gewinnen;  er  konte  nicht 
glauben,  daß  seine  landtsleütte  so  gar  undanckbar  werden^;  nun  sagt 
er,  ich  bette  recht  gehabt,  aber  nun  ist  es  zu  spät.  Dieße  sach 
liegt  mir  abscheulich  auff  dem  hertzen;   den  steht  unß   gott  nicht 

sonderlich  bey,   wirdt  dieß  alles  ein  schlim  endt  nehmen;  ich   bin 

* 
1  VergL  A.  C.  M.  Robert,  Fables  inßdites  dei  XH«,  Xin«  et  XIV«  n^les, 
et  Fahles  de  La  Fontaine.  II.  Paris  1825.  s.  49.  H.  J.  Kerler,  ROmisohe 
fabeldichter,  metrisoh  Ubersetst  and  mit  anmerkungen  begleitet.  Stuttgart  1838. 
B.  89.  165.  166.  2  Hadamar.  3  la  mi-oardme,  die  mittfasten.  4  VergL 
band  V,  s.  408  anter  Franiosen.         6  ?  weren,  d.  h.  w&ren. 
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banger,  alß  ich  es  mir  mercken  laße.  Seydt  nicht  in  sorgen,  liebe 
Louise,  daß  die  mettwttrst  nndt  waß  mir  baron  Goertz  sonst  schicken 
will,  mir  schaden  kan!  Mein  magen  ist  gantz  änderst,  alß  ander 
leütte  ihrer.  Ich  kan  weder  bonllion,  noch  snpen  vertragen,  nndt 
metwürst  nndt  rohen  schincken  seindt  mir  gutt  nndt  stärcken  mir 
den  magen ;  werde  sie  also  nicht  vcrschencken ,  sondern  mitt  last 
eßen  K  Ich  muß  lachen,  daß  Ihr  sagt,  daß  ich  ein  premier  minister 
verlohren.  Hir  im  ländt  hatt  der  könig  alle[i]n  premier  ministem, 
wir  andern  aber,  ro  alle  untei*thanen  sein,  haben  nur  chefs  de  nostre 
conseil.  Der  arme  monsieur  Foncault*  hatt  6  mont  gelitten  ahn 
seiner  brustseüche,  meint  alß,  davon  zu  kommen,  [ist]  aber  doch 
endtlich  gestorben,  welches  mir  recht  leydt  geweßen;  den  es  war 
ein  man,  so  verstandt  hatte,  lustig  undt  von  gutter  geselschafft  wahre. 
Monsieur  de  Machault,  so  ich  nun  [habe],  ist  auch  ein  gar  ehrlicher 
man,  aber  serieuser  undt  nicht  so  sehr  ahn  die  hoffmaniren  gewohnt, 
alß  der  ander  wahre,  hatt  mehr  maniren  de  gens  de  rohe*.  Es  ist 
war,  das  sich  Tiel  andere  ahngebotten  hatten,  allein  ich  habe  den 
älsten  gewehlt  undt  deßen  reputation  ahm  meisten  establirt  wahre. 
Hiemitt  ist  £wer  liebes  schreiben  völlig  beandtwort  undt  weiß  nichts 
neOes.  Man  spricht  nur  von  dem  tilrckischen  ambassadeur,  welche[n] 
alle  damen  besuchen  gehen;  ist  sehr  höflich,  macht  sie  bey  sich 
sitzen ,  gibt  ihnen  caffä  undt  sorbeck  ^  zu  drincken  undt  confituren 
zu  eßen.  Es  soll  gar  ein  feiner  man  sein,  so  viel  verstandt  hatt. 
Daß  ist  alles,  waß  ich  weiß.  Adieu,  liebe  Louise!  Ich  ambrassire 
Euch  von  hertzen  undt  behalte  Euch  recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


1210. 

Paris  den  15  Mertz  1721  (N.  74). 

Hertzallerliebe  Louise,  Ihr  werdet  auß  meinem  letzten  schreiben 

vom  vergangen  donnerstag  ersehen  haben,  wie  daß  ich  Ewer  liebes 

schreiben  von  1  dießes  mondts,  no  17,   selbigen  abendt  zu  recht 

entpfangen;  sehe,  daß  die  post  die  schlimme  fantessie  wieder  ahn- 

* 

1  Vergl.  band  V,  b.  142.  169.  174.  192.  2  Über  Nicolas-Joseph  Foa- 
eaalt  rergl.  baad  V,  s.  346.  352.  3  gens  de  robe,  reohisgelehrte.  4  d.  i. 
•orbety  süßes  geträske. 
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fengt,  Euch  meine  schreiben,  liebe  Loaise,  zwey  auff  einmahl  zn 
geben.  Es  ist  doch  noch  etwaß,  daß  sie  Euch  ein  frisches  haben 
zakommen  [laßen];  daß  ist  aber  nur,  amb  za  weißen ,  daß  sie  es 
beßer  machen  könten  ,  wen  sie  wolten ,  also  nur  lautter  boßheit. 
WoU  zu  thnn  nndt  damitt  fortzufahren,  darauff  muß  man  hir  nicht 
zehlen.  Ich  bin  nun ,  gott  seye  danck ,  wider  gantz  gesundt  nndt 
habe  keine  böße  nachte  mehr,  welches  desto  mehr  zu  verwundern, 
indem  die  kälte  wider  eingefahlen  undt  grimiger  ist,  alß  nie.  Alle 
nachte  friert  es  erschrecklich;  man  bringt  mir  alle[weil]  ein  stück 
eiß,  so  dieße  nacht  gefrohren  in  der  cammer  von  einen  von  meinen 
leütten,  so  3  gutter  finger  dick  ist.  Alles  obst  ist  dahin,  auch  vor 
wein  undt  körn  zu  förchten.  Eine  solche  frost  hatt  man  den 
15  Mertz  woll  nie  erlebt.   Son[n]enschein  haben  wir  alle  lag;  aber  man 

.  sagt,  daß  dieß  ahm  meisten  schaden  ahm  obst  thut.  Ob  der  früh- 
ling zwar  gar  nahe  nun  ist,  so  helt  sich  der  wintter  noch  fest.  Ich 
fürchte,  liebe  Louise,  daß  die  neue  kälte  Eweren  husten  auch  wider 
herbey  bringen  wirdt,  wie  es  unßerer  hertzogin  von  Hannover  undt 

.  madame  la  princesse  widerfahren.  Ich  müste  abscheulich  falsch 
[sein],  wen  ich  Euch  so  offt  sagte,  daß  ich  Euch  lieb  habe,  undt 
es  nicht  wahr  wehre;  aber  wen  man  jemandts  lieb  hatt  undt  gar 
kranck  weiß,  kan  man  ja  nicht  laßen,  in  sorgen  zu  sein;  den  von 
alle,  die  wir  in  dießer  weit  leben,  ist  keines  unsterblich  undt  ich 
habe  leyder  nur  zu.  viel  dergleichen  unglück  erlebt.  Daß  macht 
einem  bang,  daß  ist  gantz  natürlich  undt  meritirt  keine  so  große 
dancksagung,  alß  Ihr  mir,  liebe  Louise,  thut.  Freylich  stehet  alles 
bey  gott  dem  allmächtigen.  Ich  habe  auß  Londen  nicht  allein  mi- 
lord  Stanops '  todt  erfahren  (welches  mir  meines  sohns  wegen  gar 
leydt  geweßen,  den  er  war  sein  großer  freündt),  sondern  ich  habe 
auch  zwey  andere  todt  erfahren,  welche  ich  aber  nicht  gekandt 
habe,  wie  den  Stanop,  nehmblich  mylord  Eregts ',  so  auch  secretaire 
d^estat  war,  undt  der  duc  de  Ruttant*.  Dieße  zwey  seindt  ahn  den 
kinderblattem  gestorben,  milord  Stanop  aber  von  einer  abscheuliche 

de8beauche^  so  4  mylords  mitt  einander  gethan  haben,  seindt  alle 

* 

1  Stonhop».  2  Kreyts.  3  Rutland.  4  G.  Bnmet  II,  8.  311.  313, 
anmerkang  1:  » Jacqaes ,  premier  comte  de  StanhopOi  d6  en  1673.  IVapr^ 
diven  hlatoriens,  oe  fat  k  la  saite  d'ane  vive  disoassion  personnelle  aveo  le  dao 
de  Wharton,  daiui  la  Ohambre  des  Lords,  qae  le  oomte  fat  saisi  d'an  mal  do 
töte  8i  violent,    qa'on   fat  oblig6    de   Temporter  ohes  lai;    il  fut  saign^  Bar-la-> 


Digitized  by 


Google 


47 

/ 
4  davon  auf  den  todt  gelegen ;    zwey  sein   davon  kommen ,   weill 

einem  daß  bladt  aaß  den  ohneren  ^  gangen  nndt  dem  andern  eine 

ader  ahm  schlaff  anffgebrochen ,   daß  hatt  sie  salvirt.    Ich  kan  die 

last  von  den  abscheulichen  desbeauchen  nicht  begreiffen,  findt  es 

bestiallisch.    Eweres  docktoren  todt  hattet  Ihr  mir  noch  nicht,    alß 

jetzt  geschrieben.    Weillen  es  ein  gutter  docktor  war,   erscheindt 

es  woll,  waß  ich  allezeit  sage,  nehmblich  daß,  wen  eine  kranckheit 

zum  todt  gehen  solle,   maß  allezeit  vorher  verblendang  kommen. 

Der  arme  man  hatt  sich  in  gutter  intention  nmbgebracht,    weillen 

es  war,  seinen  patienten  beyzastehen;  die  leben  bleiben  sollen,  den 

wirdt  anßer  herr  den  überigen  docktoren  schon  eingeben,   waß  za 

der  krancken  besten  dint ;  daß  bin  ich  fest  persaadirt.    Meine  böße 

nachte   seindt  vorbey,    wie  ich  Euch   schon  gesagt,   liebe  Louise! 

Kein  Boorgogner  wein  kan  ich  drincken,  findt,  daß  er  stinckt.    Außer 

Champagner  wein  steht  mir  kein  frantzoscher  wein  ahn,  ich  könte 

eher  saaer  eßen   undt  drincken ,   alß  den  stinckenden  Bourgogner. 

Es  ist  gewiß,  daß  die  krampff  von  winden  kommen;  aber  alles,  waß 

man  vor  die  winde  nimbt,   alß  fenchel  undt  annis,  findt  ich,    daß 

noch  mehr  winde  macht.    Ob  der  duc  de  la  Force  zwar  wieder  im 

parlement  ist  examinirt  worden ,   spricht  man  doch  nicht  mehr  von 

ihm,  noch  von  allen  den  divorcen,   sondern  allein  von  dem  türcki- 

sphen  abgesanten.   Alle  damen  zu  Paris  lauffen  ihm  nach  undt  das  alle 

tag.  Es  ist  eine  schandt,  daß  sie  ahn  dießen  frembten  sich  so  erweißen, 

waß  sie  in  der  that  seindt.   Es  geht  hir  wie  vor  der  sUndtflut;  den 

man  kan  woll  sagen,    daß  alles  fleisch  seinen  weg  verkehrt  hatt*. 

Wenig  leütte  seindt  jetzt  hir,  so  waß  deOgen,   keinen  andern  gott 

haben ,    alß  den   gott  Mamon  * ,   undt  die  weiber   undt  mäner  den 

Miplezet^  also  woll  kein  wunder,  wen  gott  diß  landt  strafft.     Wer 

hatt  Euch  gesagt,  daß  die  duchesse  de  la  Force  nicht  dießes  ducs 

fraw  mutter,   so  in  Englandt  ist?    Sie  ist  es  gar  gewiß;    ich  kene 

sein  gantz  geschlecht ,    habe  seinen  vatter  gekandt ,   seine  mutter, 

sein  bruder  undt  Schwester.   Die  Schwester  ist  hdfffreüUen  bej  ma- 

dame  la  dauphine  von  Bayern  geweßen,    wurde  hernach  deß   dau- 


ohamp,  mala  il  ezpira  le  leademain.     »II  avoit  beaaooup  4*esprit,    de  g^nie  et 
de  retsonioe«  (Saint'^imoD).c 

1  T  Ohren.         2  Yergl.  1  Mos.  6,  12.  3  VergL  band  V,  8.   103.  266. 

288.   408  anter  Franxosen.         4  Vergl.   1  K6n.   15,  13. 
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phins  metres ,  aber  so  desbeauchirt  nndt  untreu ,   daß  er  sie  ver- 
laßen, lebt  noch  ellendt  nan.    Sie  deflgen  alle  nichts,  so  viel   ihr 
sein;    die  matter  allein  ist  eine  gatte  erliche   fraw;    deren  matter 
hab  ich  auch  gekandt,  war  eine  Holländerin,  recht  gatte  leütte.     Der 
comte  de  Thoaloase^  hatt  ihr  hauß  za  Fontain[e]b]ean  gekaafft,  so 
La  rivi^re  heist;  sie  hatte  noch  eine  dochter,  die  hatt  sie  nicht  so 
hoch  verheüraht,  sondern  nar  ahn  einen  rahtsherrn  vom  parlement, 
so  monsiear  Le  coq*  hieße.    Ihr  habt,  liebe  Loaise,  gar  recht  er- 
rahten,    waramb  der  duc  de  la  Force  die  Reformirten  so  abschefl- 
lich  verfolgt,  hatt  sich  darch  der  Maintenon  eine  pension  davor  ^e- 
ben  laßen;   auß  eyffer  von  der  religion  konte  er  es  nicht  than,  er 
ist  ja  selber  reformirt  geweßen.    Der  printz  vom  haaß  Cond^,    so 
geistlich  ist,   hatt  den  ordre  vom  St  esprit  noch  nicht,    den  er  ist 
nnr  12  jähr  alt;  hatt  sich  einer  davor  aaßgeben,  maß  es  ein  fourbe 
sein.    Alle  prince  da  sang  seindt  hir ;  ich  wolte  gern,  daß  sie  weyt- 
ter  wehren,  so  were  ich  mehr  in  rnhe,   alß  ich  bin.    Es  wandert, 
daß  man  gelacht,  wie  der  page  daß  wordt  von  Condö  so  übel  anß- 
gesprochen.    Aber  hatt  er  es  nicht  auß  mahtwillen  gethan?    den 
solch  bahch  undt  mahtwillen  gehen   offt  mitt  einander.    Ich  habe 
der  fürstin  von  Ussingen  brieff  gleich  ahn  ihre  Schwester  geschickt. 
Eine  gatte  standt  hernach  schickt  sie  mir  einen;   ob  er  vorher  ge- 
schrieben war,  oder  eine  andtwordt  ist,  kan  ich  nicht  wißen;    habe 
es  Euch  gleich  vergangenen  donnerstag  in  mein  paqaet  einschließen 
laßen.    Hiemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig  beantwortet,  werde 
also  nichts  mehr  vor  dießmahl  [sagen] ,   alß   daß  ich  Euch ,    liebe 
Loaise,  von  hertzen  lieb  behalte. 

EUsabeth  Charlotte. 


12U. 

Paris,  donnerstag,  den  20  Mertz  1721  (N.  75). 
Hertzallerliebe  Louise,   vergangenen  sontag  bin  ich  mitt  Ewer 
liebes  schreiben  vom  4  Mertz  erfreuet  worden.    Von  der  post   ist 
nichts  za  sagen,  aber  dießmahl  ist  Ewer  liebes  schreiben  von  no  18, 


1  Toulouie.  2  G.  Brnnet  IX,  8.  312,  anmerkang  1 :  »Los  Leooq,  an« 
>de8  plus  Tieilles  familles  d'^chevinage  a  Paris ,  au  temps  de  la  r^volte  dM 
>boiiolien,  boob  Iob  Armagnaosc  (Capefigae).« 
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ob  zwar  den  rechten  tag,  das  die  brieffe  ahnkommen  sollen,  jedoch 
etlich  tag  spätter  [angekommen] ,  den  ich  hette  es  mittwog  schon 
haben  sollen.  Gestern  habe  ich  keines  entpfangen,.  man  spart  mir 
es  vor  sontag  wieder.  Hiranff  ist  weitter  nichts  zu  sagen,  alß  nur 
zu  wünschen,  daß  die  so  gar  carienssen  von  anßem  brieffen  einen 
geschwindern  nndt  geschicktem  Übersetzer  bekommen  mögten,  dar 
mitt  nnßere  schreiben  geschwinder  gehen  ondt  ahnkommen  mögten. 
Vor  meine  gesnndtheit,  liebe  Louise ,  dörfft  Ihr  nun  so  baldt  nicht 
mehr  sorgen;  den  ich  bin  nun  wider  gantz  woll  nndt  wie  ich  vor 
meiner  kranckheit  war.  Daß  wetter  ist  schön,  aber  noch  erschreck- 
lich kalt;  biß  anff  vergangen  montag  hatt  es  noch  gar  starck  ge- 
frohren.  Meine  lefltte  haben  mir  eyß  [gebracht],  so  nachts  in  ihren 
cammern  gefrohren;  war  von  3  gntte  finger  dick.  Gestern  hatt  es 
starck  geschneyet ;  wie  es  aber  vorher  ein  wenig  geregnet ,  so  ist 
der  Schnee  nicht  liegen  blieben.  Es  ist  war,  daß  wir  all  zimlich 
gleich  wetter  bißher  gehabt  haben.  Ich  *  niüst  Ettch  selber  im  anff- 
zeichnen  betrogen  haben,  aber  gar  nicht  in  Ewern  brieffen;  den 
Ewer  liebes  schreiben  vom  1  Mertz,  so  ich  vergangenen  mitwog,  nein, 
es  war  donnerstag,  jast  heütte  14  tag,  entpfangen,  war  von  17 
chiffrirt,  also  kein  fehler  dran.  Daß  Ihr  hernach  no  18  chiffrirt, 
liebe  Lonisse ,  war  gar  recht  undt  daß  andere  doch  nicht  gefehlt. 
So  baldt  man  in  die  angaren*  fehlt',  können  nichts,  alß  alberteten, 
draaß  werden,  aber  die  politiquen  meinen,  daß,  je  mehr  man  den 
pöpel  bang  macht,  je  beßer  kan  man  sie  im  zanm  halten,  nndt  daß 
ist  vielleicht  [die  meinung]  der  herm  von  Franckforth  geweßen; 
den  sonsten  deucht  man  *  doch,  daß  man  in  Teütschlandt  nicht  viel 
anff  neue  prophetten  helt.  Zn  meiner  zeit  pflegte  man  zu  sagen: 
>Die  alten  prophetten  sein  todt  undt  die  neue  hengt  man«.  Ich 
habe  hir  vor  dießem  eine  fraw  gekandt,  so  man  La  Persillie*  [hieß], 
so  von  gutten  stattletttten  war  undt  mittel  gehabt.  Man  sähe  woll, 
daß  sie  woll  erzogen  war  worden ;  sie  spilte  gar  woll  auff  der  quit- 
tare,  undt  wen  sie  in  der  grösten  furie  von  ihrer  rasserey  war 
undt  alles  erwürgen  wolte  undt  man  ihr  ihre  quittare  geben  konte, 
80  baldt  sie  ahnfing,  zu  spiellen,  kam  sie  gantz  wider  zu  recht.  Es 
war  auch  auß  betrübtnuß,   daß  die  arme  fraw^närisch  geworden 

* 

1  tlhr.     2  angnres,  wahrsagangen,  propheieihnngeD.      3  ?AlUt.     4  ?  mir. 
5  La  PonflJe.     VergL  band  HE,  •.  108. 
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war,  hatte  aber  erschreckliche  unglück  gehabt.  Zwey  brüder,  so 
sie  hertzlich  lieb  hatte,  hatt  man  vor  ihren  angen  assasinirt;  sie 
hatte  auch  ihr^u  man  gar  lieb ,  der  ist  mitt  einem  leichtfertigen 
menschen  von  ihr  geloffeu,  sie  hatt  ihn  biß  nach  Copenhagen  ge- 
folgt, da  hatt  er  sie  von  sich  gejagt,  alß  wen  sie  seine  fraw  nicht, 
sondern  eine  narin  ^  were.  Die  zwey  anglück  nach  einander  hatt 
sie  sich  so  zu  hertzen  gezogen,  daß  sie  in  der  that  recht  nflrisch 
geworden  ist.  Sie  hatt  mich  recht  gejammert.  Ich  war  sehr  in 
ihren  gnaden,  hieß  mich  alß  »mon  aimable«;  aber  so  halt  sie 
käme*,  hilt  ich  allezeit  eine  quittare  fertig.  Wie  sie  vor  dießem 
yerstandt  gehabt,  war  sie  all  possirlich.  Sie  hatte  große  kopif- 
schmertzen  nndt  bilte  sich  ein,  es  käme  einer  mitt  einem  ochsen- 
kopff,  der  stieße  ihren  kopff,  sagte  alß:  »Ah,  que  cette  teste  de 
veau  me  fait  mal  et  me  fait  tant  de  caqaet[s]  en  Pair!«  Daß  hatt 
sich  hernach  hir  im  sprichwordt  gethrehet:  »Elle  entend  de  caquets 
en  Fair  comme  la  Persillie«.  Also  ist  es  dem  magistrat  von  Franck- 
fort  auch  gangen,  haben  caquet[8]  en  Tair  gehört.  Bin  fro,  liebe 
Louise,  daß  Ihr  nicht  von  denen  geweßen,  so  caquet  en  Tair  gehört 
haben.  Es  ist  eine  verdrießliche  sache,  wen  die  flüße  kommen; 
den  daß  melt  sich  gar  offt  wider  ahn;  wtlnsche  sehr,  daß  Ihr  nun 
von  den  Ewerigen  möget  befreyet  sein.  Ich  höre  nichts  mehr  Ton 
printz  Carl  d'Armagniac ',  noch  von  dem  duc  de  la  Force.  Man 
spricht  von  nichts  mehr,  alß  von  dem  tarckischen  abgesanten ;  der 
wirdt  morgen  seine  audientz  bey  dem  könig  haben ,  es  solle  gar 
magnifiq  undt  prächtig  hergehen.  Aber  zu  dießer  audientz  habe 
ich  mich  nicht  resolviren  können  zu  gehen,  es  hette  mich  zu  sehr 
ahn  der  letzten  persianischen  audientz  erinert,  so  ich  bey  unserm 
könig  gesehen  ^  würde  derowegen  daß  weinen  nicht  halten  können, 
werde  also  nicht  hin.  Aber  ich  werde  ihn  morgen  hir  mitt  seinem 
cortege  vorbeyreitten  sehen  auff  dem  balcon,  so  auff  la  place  sieht« 
undt  biß  sambstag  werde  ich  Euch  verzehlen,  wie  ich  es  gefunden. 
Liebe  Louise ,  ich  schicke  Euch  hirbey  seine  enträe,  so  vergangenen 
sontag  gehalten.  Icli  bin  die  einige  vom  gantzen  königlichen  haoß, 
so  nicht  in  die  Place-Royale  geweßen,  dießen  einzug  vergangenen 
sontag  zu  sehen.  Der  könig  selber  hatt  dießen  eiutzug  aoff  der 
marechalle  de  Bouffler[s]  [balcon]  a  la  Place-Royale  [gesehen].    Mein 

* 

]  d.  h.  närrin.     2  ?kAm.     3  Aimagoao.     4  Vergl  bwidir,  s.  ftL7  bis  619. 
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söhn  nndt  seine  gemahlin  wahren  bey  der  großhertzogin,  ihr  söhn 
bey  dem,  so  die  schwartzen  monsqaetaire  [commandiert],  madame  la 
dachesse  mitt  ihren  kindem  wahren  bey  der  princesse  Despinois  *, 
princes  de  Conti  bey  der  duchesse  de  Rohen  Chabot  * ;  also  segt  Ihr 
woU,  liebe  Lonise,  daß  alles  da  war  anßer  ich;  alle  meine  vorwitz 
verschwindt  sehr.  Ich  werde  dießen  morgen  mitt  meinem  enqkel ' 
ein  kindt  aaß  der  tanff  heben,  also  maß  ich  nun  meine  pansse 
machen.  Biß  dießen  nachmittag,  ehe  ich  zur  großhertzogin  fahre, 
werde  ich  Euch  noch  entreteniren ,  andt  wen  ich  wider  kommen 
werde  sein,  will  ich  dießen  brieff  gantz  außschreiben ;  viell[eicfat] 
werde  ichs  noch  thnn  können,  ehe  ich  wegfahre. 

Donnerstag,  den  18,  omb  2  nhr  nachmittag!. 
Es  ist  schon  Aber  V«  stundt,  daß  ich  Yon  taffei  bin. 

Donnerstag  amb  halb  7  abendts. 
Ich  bin  hetttte  so  sehr  interompirt  worden,  daß  ich  ohnmöglich 
eher  wider  zom  schreiben  habe  gelangen  können*  werde  mich  doch 
gewiß  nicht  reteriren,  schlaffen  za  [gehen],  biß  ich  d[i]eßen  brieff  gantz 
werde  aaßgeschri[e]ben  [haben] ;  ohne  unßere  kintauff  hetttte  morgen 
[wftre]  me[i]n  brieff  außgeschriben.  Daß  kindt  heist  Carl  Ludwig 
Joseph;  Carl,  weill  ich  Charlott[e]  heiß,  Ludwig,  weill  mein  enckel 
Louis  heist,  undt  Joseph  auß  mehr,  alß  einer,  ursach;  erstlich  so 
heist  sein  yatter,  der  marquis  de  la  Yillemenns^,  so,  undt  auch 
weillen  er  gestern  gebohren,  so  der  tag  von  st  Joseph  war,  also 
seinen  yatter  einen  gefahlen  [zu  thun],  habe  ich  seinen  nahmen  zu 
den  unßerigen  gesetzt.  Er  hatt  mir  gestanden,  daß  er  es  nicht 
hette  sagen  dörffen,  aber  daß  ich  ihm  einen  rechten  gefahlen  gethan, 
dießen  nahmen  seinem  söhngen  zu  geben  laßen.  Aber  da  kompt 
mein  hflngen  ahngestochen,  ich  muß  zu  nacht  eßen;  nur  noch  vor- 
her sagen,  daß  ich  alleweill  Ewer  liebes  schreiben  vom  8  Mertz, 
no  19,  entpfange.  Ich  bin  kein  viertelstnndt  ahn  taffei  geweßen. 
Man  hatt  mir  dießeu  abendts  ein  feldthüngen  geben,  habe  es  aber 
nicht  gantz  geßen;  es  war  nicht  schlim,  aber  ein  wenig  zu  drucken. 
Ich  werde  Ewer  letztes  schreiben,  so  ich  dießen  abendt  entpfangen, 


1  d'Epiaoy.  2  Rolum-Chabot.         3  dem  doo  de  Clutftree.         4  de  U 

VUlemenenet. 
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vor  übermorgen  sparen.   Ich  habe  EOch  ja  schon  geschrieben,  liebe 
Louise,  wie  daß  der  adel  hir  degradirt,  wen  er  sich  in  kanffmans- 
händel  mischt.    Ich  habe  die  gräffin  von  Nassaa  gar  woll  gekendt, 
anßers  graffen,   deß  printzen  von  Birckenfelt  schwiger  herr  vatter 
fraw  matter.   Es  war  warlich  eine  gar  wackere,  verstandige  gräffin, 
die  heroiquische  *  thaten  gethan,  hatt,  alß  man  ihr  schloß  bomlNir* 
dirt,  sich  zum  todt  preparirt,  daß  h.  abendtmahl  entpfangen,    hatt 
alle  ihre  letttte  anß  dem  schloß  heißen  gehen  nndt  ist  mitt  einem 
bettbnch  in  einem  sessel  sitzen  blieben,   hatt  daß  schloß  so  bom- 
bardiren  laßen;  daß  hatt  die  offecirer  so  toachirt,  daß  sie  daß  bom- 
bardiren  haben  aaffhören  laßen,  ist  ihr  also  nichts  geschehen.     Sie 
war  raisonabel,  ihr  herr  söhn  [auch],  habe  viel  auf  beyde  gehalten. 
Alte  Sachen  za  verkaufen,  ist  erlaubt,  aber  keine  neue  wahren ,  so 
den  kauffleütteu  unrecht  thun  kan,  daß  ist  verbotten.   Gar  reich  ist 
die  arme  gräfün  von  Nassau  nicht  geworden,  ihr  elster  söhn  war  ein 
wollgeschaffener,  polier*  herr;  der  jetzige  gleicht  ihm  in  nichts,  ist 
wie  ein  braver '  in  allen  seinen  maniren.   Schachern  habt  Ihr,  liebe 
Louise,    woll  nicht  zu  Heydelberg  gelehmt    Last  Ettch  nicht  ge- 
reuen, nicht  karg  zu  sein!    Es  ist  gar  zu  ein  heßlich  laster,  undt 
den  gott  Mamon  dinnen  undt  int[er]essirt  sein  ftlhrt  zu  aUes  bOßeo, 
wie  wir  hir  nur  zu  viel  sehen.    Gott  verzeye  mir,  wo  ich  unrecht 
thue!   aber  ich  habe  so  ein  abscheOlich  abscheü  vor  daß  Missisipi 
undt  Suds6e,  daß  ich  die  nicht  beklagen,  so  drinen  verlohren  haben; 
den  ich  bin  persuadirt,  daß  der  geitz  sie  allein  dahin  gebracht  hatt 
Der  abb6  mitt  dem  rohten   ordre   ist   gar  gewiß  ein  fourbe.    Ich 
muß  baldt  auffhören ,   umb  nach  bett  zu  gehen ,   muß  morgen  vor 
6  aufistehen,  ahn  printzes  von  Wallis  schreiben  undt  mich  früh  ahn- 
ziehen, umb   die  cavalcade  zu  sehen  vom  ttlrckischen  abgesanten; 
werde  Ewer  neues  schreiben  leßen   undt  hernach   schlaffen  gehen. 
Adieu,  hertzliebe  Louise!    Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen  undt 
behalte  Euch  von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

1212. 

Paris  den  22  Merfas  1721  (N.  76). 

Hertzallerliebe  Louise,   wo  mir  recht  ist,   so  habe  ich  EOch 

•  t 

1  h^rolqne,  heldexnnttthig,  horoisoh.     2  poli,  gelittet,  höflieh,  fein.     S  Tbraner. 
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schon  vergangenen  donnerstag  bericht,  wie  daß  ich  Ewer  liebes 
schreiben  vom  8,  no  19,  zn  recht  entpfangen  nndt  vor  heatte  ge- 
spahrt  habe.  Ewer  liebes  schreiben  maß  ein  groß  examen  aaßge- 
standen  [haben],  weillen  ich  es  erst  den  13  tag  entpfangen,  nach- 
dem es  geschrieben  worden.  Aber  da  ist  nichts  von  zu  sagen  nndt 
maß  man  es  gehen  laßen ,  wie  anßer  schreibmeister  mich  alß  in 
meinem  schreibbuch  schreiben  machte: 

Waß  mc*ht  sa  endem  stehet, 

Laß  gehen,  wie  es  gehet  ^  1 
Er  hatt  Euch  vielleicht  dieße  sententz  aach  in  Ewerem  bach  auf- 
gesetzt. Wo  ist  der  arme  man  hin  komen  mitt  seiner  verbrendten 
handt  andt  zwey  finger,  die  so  schön  schrieben?  Ich  habe  seinen 
nahmen  vergeßen,  sagt  mir  ihn  doch  wider!  Er  war  ein  frommer, 
aber  einfaltiger  tropff;  ich  habe  ihn  allezeit  erschrecklich  geplagt. 
Meint  Ihr,  liebe  Louise,  daß  aaßer  den  könig  man  jemandts  re- 
spectirt?  Sie  brauchen  nur  daß  wordt,  aber  in  der  that  weiß  man 
nichts  davon.  Ich  glaube,  ich  habe  Eflch  schon  gesagt,  daß  man 
eine  invention  von  qnecksilber  macht,  so  man  eine  gama'  heist; 
daß  lest  sich  schaben  undt  hernach  wider  zusamen  drucken.  Wen 
maus  nur  ein  wenig  in  die  lufft  legt,  wirdt  es  so  hart,  alß  wens 
Silber  were ;  wen  es  aber  noch  weig '  ist ,  drückt  maus  auff  daß 
cachet,  so  man  abziehen  will ;  daß  kompt  gantz  perfect  hervor,  daß 
lest  man  hart  werden  ,  wirdt  recht  wie  ein  pitscbir;  den  machet 
man  ein  meßer  heiß  undt  zieht  daß  siegel-wacks  vom  brieff  undt 
lest*  ihn.  Wen  er  geleßen  undt  abcopirt  ist,  nimbt  man  siegel-wacks 
von  derselben  färb,  wie  daß  vorige  war,  undt  pitschirts  mitt  dem 
falschen  siege!  von  der  gama  wider  zu;  also  kan  kein  mensch  ver- 
spüren, daß  der  brieff  auff  geweßen.  Mein  sobn  kan  die  gama  gar 
woll  machen.  Es  [wäre]  mir  schwer,  von  stadts-sachen  zu  schreiben; 
den  da  weiß  ich  kein  wordt  von  undt  wolte  auch  nichts  davon 
wißen;  den  da  werde  ich  mich  woll  mein  leben  nicht  in  mischen. 
Ich  bin  nicht  allein  gar  nicht  ambitieux,  sondern  auch  gantz  per- 
suadirt,  daß  es  der  weiber  sache  nicht  ist,  daß  [sie],  wen  sie  sich  drin 
mischen,  nur  alles  verderben,  wie  ich  hir  in  dießem  hoff  nur  zu 
viel  gesehen  undt  erfahren  habe,  welches  mir  einen  rechten  abschett 

1   Vergl.  band  Y,    g.  63.  293.  2   d.  L  amalgama.     VergU  band  m, 

f.   139.  140.  459;  band  IV,  s.  324.         3  d.  h.  weich«         4  d.  h.  Ueet. 
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davor  geben;  finde,  daß  es  ein  recht  gewißens-sach  ist,  sich  in 
chen  zu  mischen,  so  man  nicht  recht  verstehet,  andt  welches  aller- 
handt  Ungerechtigkeiten  nach  sich  zieht.    Bewahr   mich   mein   ^ott 
davor!    Ich  halte  nngorechtigkeit  vor  eines  von  den  grösten  sftnden 
von  der  weit.    Wer  sich  in  nichts  mischt,    hatt  nichts  zu  verant- 
wortten  weder  vor  gott,  noch  der  weit;  will  lieber  vor  eine  einfal- 
tige sötte  passiren,  alß  in  der  that  eine  boßhafftige  nndt  interessirte 
sein.    Ich  sehe  gar  wenig  letttte,  höre  also  wenig  reden,  noch  rai- 
soniren;   wie  ich  niemandts .  dinnen  kan^  will  mich  anch  niemandts 
Suchen,  lebe  hflbsch  still  vor  mich  hin,  welches  mir  gar  nicht  miß- 
fahlt^    Schickt  es  sich  nicht  sonderlich  za  meinem  standt,  so  schickt 
es  sich  doch  zn  meinem  alter  nndt  hnmor;   laß   mich  also    niclit 
mercken,  daß  ich  es  observire,  damitt  es  nicht  endem  mag.     Mein 
söhn  maß  es  machen,  wie  daß  alte  teütsche  liedt  lantt: 

Ich  laß  die  leatte  aagen, 

Ich  gedencke,  waß  ich  will; 

Die  sich  umb  mich  viel  plagen, 

Die  gelten  bey  mir  nicht  viel. 
Den  leütten  kan  man  die  mänller  nicht  stopfen ;  ein  jeder  raisonirt, 
nach  dem  er  woU  oder  übel  inten tionirt  ist;  daß  maß  seinen  weg 
so  gehen.  Liebe  Lonise ,  Ihr  habt  gar  za  ein  gatt  gemühte  ,  so 
tonchirt  zu  sein,  daß  ich  Euch  geschrieben,  alß  ich  so  übel  [war]. 
Wie  die  falsche  böße  zeittungen  alß  gar  geschwindt  gehen,  war  mir 
bang,  man  mögte  Euch  mitt  der  zeittnng  erschrecken,  daß  ich  todt 
were;  also  habe  ich  Euch  selber  weißen  wollen,  daß  ich  es  noch 
nicht  war,  den  ich  bin  sehr  von  Ewer  freündtschafft  versichert  nndt 
ich  glaube,  daß,  wen  wir  einander  gleich  nicht  so  nahe  wehren,  alß 
wir  einander  sein,  undt  ich  our  meiner  fraw  mutter  s.  dochter  undt 
meines  brudern  s.  Schwester  were,  wie  ich  bin,  würdet  Ihr  mich 
lieb  haben,  will  geschweygen  den,  da  wir  ja  nur  einen  herr  vatter 
gehabt  haben.  Nun  kan  mir  schreiben  gar  nichts  mehr  schaden« 
bin  nun  wider,  wie  ich  vor  meiner  kranckheit  war.  Waß  Euch 
noch  bey  dem  erhalt,  daß  Euch  Sachen  freuen  können,  ist,  daß 
Ihr  Ewer  eygen  herr  seydt  nndt  thun  könt,  waß  Ihr  wolt,  aber 
mein  standt  ist  eine*  gar  gezwungenes  leben,  das  alle  last  benimbt, 
undt  stehet  nicht  zu  endern.  Die  sagen,  daß  mein  söhn  ein  gutter 
mensch  ist,  haben  woll  recht;  er  ist  nur  gar  zu  gutt,  den  er  fragt 

1  d.  h.  mifiUlt.         2  T  ein. 
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nach  nichts;  waQ  man  aach  gegen  ihm  thun  mag,  vergibt  er  gleich, 
wie  man  woll  ahm  dnc  andt  dachesse  da  Maine  andt  alle  ihre  core- 
spondenten^  gesehen,  welche  er  alle  verziehen,  ob  sie  zwar  gegen 
sein  leben  conspirirt  hatten.  Alles  woll  zn  gehen  [machen]  hir,  ist 
gar  schwer;  den  die  leütte  seindt  böß  wie  der  teüffel  hir,  ihre  boß- 
heit  ist  nicht  zn  beschreiben ;  also  kan  man  nicht  gar  in  rahen  sein. 

Sambstag  umb  '/«  aaff  5  abendts. 
Ich  habe  nicht  eher  wider  znm  schreiben  gelangen  können,  alß 
in  dieGem  aagenblick;  den  2  teütsche  barons  von  Eychstatt,  so 
meine  dochter  mir  recommendirt  hatt,  haben  mich  gebetten,  ihnen 
schreiben  ahn  die  königin  von  Sardaignen  mittzageben,  weillen  sie 
in  Ittallien  reißen.  Nachdem  ich  geschrieben,  hab  ich  mich  in  kntsch 
gesetzt  ondt  bin  zar  printzes  de  Conti  gefahren ,  da  ich  alleweill 
wider  her  kojnme.  Daß  wetter  ist  sanffter,  alß  es  geweßen ;  gott 
gebe ,  daß  der  frOhling  ernstlich  kommen  mag !  Ich  werde  noch 
eine  paasse  machen,  nmb  mitt  meinen  enckellen  in  die  ittalliensche 
commedie  zn  gehen,  aber  nach  der  commedie  hoffe  ich  gantz  anß- 
znschreiben.  Ich  glanbe ,  liebe  Louise ,  daß  anßer  herrgott  daß 
volck  vor  kOnigen  macht  undt  könig  vor  dem  volck,  daß  dem  ein 
könig  gegeben  wirdt,  amb  darch  ihre  treu  alß  kinder  ihrem  könig 
za  dinnen  and  nnterthan  zu  sein,  weillen  anßer  herrgott  ihnen  einen 
könig  vorstehlt,  der  könig  aber  solle  sie  alß  ein  vatter  regieren,  sie 
mitt  8amff[t]maht  andt  gerechtigkeit  regieren,  amb  dadarch  beyde 
dem  allmächtigen  gefahlen.  Daß  ist  meine  meinang  über  die  han- 
noverische dispntte.  Es  steht  der  LangaUerie*  woll  ahn,  gegen  die 
bastard  zn  reden, 'so  in  der  redoutte  gemacht  worden*,  da  sie  doch 
selber  einen  gemacht  hatt;  in  ihrem  register  mfiste  sie  den  ihrigen 
alß  landtgraffen-sohn  oben  ahn  andt  znm  ersten  setzen.  Die  Lan- 
gallerie  ist  eine  impertinente  creatnr,  sie  hette  mich  schir  nngedul- 
tig  gemacht;  so  impertinent  hatt  sie  mitt  mir  gesprochen,  daß  alle 

* 

1  ?  oonspiranten.  3  Vergl.  ttber  madftme  de  Langanerie  band  III,  •.  79. 
108.  Über  ihren  gatten,  Philippe  de  Gentile,  marquis  de  Langallerle,  sehe  man 
das  register  su  band  III,  s.  492  nnter  Langallerie.  AnsfQhrliohere  naehriohten  ttber 
seine  merkwttrdigen  sehioksale  gibt  die:  Geschiehte  der  franiösischen  oolonie  in 
Frankftirt  an  der  Oder  Tom  prediger  Ueentiat  ToUin.  Frankfurt  a.  0.  1868.  s.  36 
bis  38  (Mittheilungen  de«  historiaeh-statistisehen  Vereins  n  Frankfurt  a.  0.  Aehtes 
heft.  1868).  Man  vergleiehe  auch  die  Beme  des  deuz  mondes  vom  jähre  1864, 
16  Novvmber*         3  Yergl.  d«n  brief  vom  27  Febmar,  oben  ■.  28. 
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meine  damen  recht  böß  geworden.  Das  halt  mich  so  lachen  mä- 
chen, daß  mir  all  mein  zorn  vergangen;  aber  ich  glaube,  daß  sie 
doch  woll  gemerckt,  daß  wir  sie  aaßgelacht  haben.  Ich  kan  es  vor 
kein  nnglttck  halten,  wen  ein  klein  printzesgen  stirbt;  es  were 
doch  nur  ein  anglücklich  mensch  in  der  weit.  Es  ist  ein  recht 
glttck ,  weillen  eines  von  deß  jnngen  landtgraffen  kinder  hatt 
sterben  müßen,  daß  es  daß  printzesgen  nndt  nicht  der  printz  ge- 
weßen.  Unßere  liebe  printzes  von  Wallis  ist  zwar  in  ihrem  9  mont, 
aber  noch  nicht  niederkommen.  Zu  Ewerm  wünsch,  liebe  Louise« 
daß  es  woll  abgehen  möge,  sage  ich  von  hertzen  amen.  Sie  ist 
persuadirt,  daß  Ihr  sie  lieb  habt.  Gott  segne  ihre  niederknnfft! 
Ich  bin  froh,  daß,  waß  ich  von  meiner  schwacheit  [geschrieben], 
Euch  ein  wenig  divertirt  hatt.  Aber  habe  ich  nicht  recht  ?  Weillen 
die  cavallier,  so  Hackeberg  heißen,  gesagt,  sie  wehren  von  Heidel- 
berg, habe  ich  gemeint,  sie  wehren  vielleicht  meines  bmdern  s.  letz- 
ten precepten^  verwandt,  der  bey  dem  hertzog  von  Zweybrücken  ist; 
mögte  woll  brtigelsuppen  bekommen;  den  daß  hatt  dießer  herr  von 
seinem  herm  vatter,  pfaltzgraff  Adolf,  undt  auch  seiner  fraw  matter, 
die  schlügen*  alle  tag  ihre  leütte.  Man  hOrte  geraß  in  ihrem  haaß; 
wen  man  fragte,  waß  es  were,  sagten  sie:  »0!  es  ist  nichts  son- 
derlichs,  hertzog  Adolf  leüfft  nach  seinem  mar[s]chalck  undt  die  her- 
tzogin  nach  ihrer  hoffmeisterin,  umb  sie  za  brttgelen*.«  Mein  gott, 
wie  spricht  man  ein  so  gar  wunderlich  Teütsch  ahm  pfaltzischen 
hoff!  So  sprach  man  zu  meiner  zeit  nicht;  ich  habe  mühe,  es  zu 
verstehen.  Gott  gebe,  daß  das  gelt  folgt!  so  werde  ichs  begreiffen ; 
aber  ernstlich  zu  sagen,  so  habe  ich  mühe,  den  zettel  zu  begreiffen, 
den  man  Euch  von  Heydelberg  geschickt  hatt.  Vom  regenbogen 
werde  ich  nichts  mehr  sagen.  Lieder  undt  pasquillen,  da  seindt  die 
Frantzoßen  gar  fix  anff,  sparen^  niemandts.  Da  schlegt  es  9,  ich 
muß  nach  bett.  Adieu,  liebe  Louise!  Seydt  versichert,  daß  ich 
Euch  allezeit  von  hertzen  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 

1213. 

Paris  den  27  Meris  1721  (N.  77). 
Hertzallerliebe  Louise,  vergangen  sontag  habe  ich  Ewer  liebes 

1  d.  h.  prnoeptor.     2  ?  sohlagen.'     3  VergL  band  IV,  «.  18.     4  d.  h.  MhoBan. 
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schreiben  Tom  11,  no  20,  zu  recht  entpfnngen.  Die  Ton  der  post 
habens  resolvirt,  alß  2  von  meinen  schreiben  anff  einmahl  zn  geben; 
der  printzes  von  Waliis  undt  meiner  dochter  machen  sie  es  gar  offt 
ebenso.  So  eyllig  Ihr  auch  schreiben  möget,  yerspOrt  man  es  doch 
nicht  ahn  Ewere  liebe  brieffen;  die  seindt  allezeit  schön  undt  woll 
geschrieben.  Ich  schäme  mich  recht,  wen  ich  gedencke,  daß  Ihr 
denselben  schreibmeister  gehabt,  wie  ich,  undt  Ihr  doch  eine  viel 
beßere  handt  [habt].  Garolline  schrieb  nicht  so  schön,  alß  Ihr ;  es 
kam  eher  anff  meine  handt  anß,  insonderheit  die  frantzösche  schiiefft, 
die  war  gantz  wie  die  meine;  aber  ihre  teütsche  handt  war  hübscher, 
alß  die  meinet  Ich  habe  nicht  gefunden,  liebe  Louise,  daß  fehler 
in  £wer[e]m  letzten  schreiben  geweßen.  Ich  bin  der  fraw  von  De- 
genfeit se[h]r  verobligirt,  sich  über  meine  geneßang  zu  erfreuen,  da 
ich  ihr  doch  weder  nntz,  noch  bekandt  bin;  bitte,  doch  bey  ihnen  meine 
dancksagang  zu  verdoblen.  Ewere  niepce,  daß  ist  ein  ander  sach, 
die  können. mein  geblüdt  fühlen  undt  sich  auch  erinem,  daß  ich 
ihres  ganzen  geschlegts  freündin  all  mein  leben  geweßen.  Man  hatt 
hir  große  sorg,  sich  vor  der  pest  zu  hotten;  aber  ich  habe  nicht 
gehört,  daß  man  zu  Calais  qnarantaine  helt;  alle  tag  kommen  ja, 
Englander  herüber  undt  vor  8  tagen  ist  ja  noch  der  chevallier 
Schaub  herüber  kommen,  welcher  kein  Engländer,  sondern  ein  gntter 
Schweitzer  von  Bassel.  Er  ist  in  allen  großen  Sachen  gebraucht 
worden,  war  erst  secretarius  bey  mylord  Stanop*;  er  hatt  viel  ver- 
standt  undt  ist  dabey  ein  gntter,  ehrlicher  man.  Ich  rede  allezeit 
Tefi[t]sch  mitt  ihm ,  daß  thut  er  gem.  Er  hatt  nun  selber  einen 
[secretarius],  daß  ist  auch  ein  Schweitzer  von  Bassel,  aber  bey  weit- 
tem  nicht  so  schlane,  alß  der  chevallier  Schaub,  sein  herr.  Es  ist 
ihm  etwaß  widerliches  widerfahren  denselben  tag,  alß  er  ahnkom- 
men. Monsieur  Uten  bruder,  so  in  Englandt  ist,  hatte  ihm  250  gui- 
neen  gegeben  mitt  einem  brieff  ahn  seinen  bruder  hir.  So  baldt 
dießer  secretarius  ahnkommen,  informirt  er  sich  bey  dem  englischen 
ambassadeur,  wo  monsieur  Uten  logirt  in  Paris;  man  sagt  ihm  daß 
hauß  undt  so  genaw ,  daß  er  im  zwejrtten  stockwerck  logirt.  Er 
geht  hin,  fragt  nach  monsieur  Uten,  da  kompt  einer  undt  sagt,  er 


1  Za  dem,  wm  Elisabeth  Charlotte  hier  aber  Ihre  eigene  handjehrift,  fo- 
wie  diiijenige  Ton  Luifle  und  Caroline  bemerkt,  Tergleiehe  man  band  IV,  i.  166 
und  die  anmerkung  7  daselbit.         2  Stanhope. 
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were  moDsienr  Uten,  waß  er  ihm  wolte.  Der  secretarius  sagt  ein- 
fältig heranß,  er  hätte  gelt  vor  ihm  undt  einen  brieff;  dieüer  nimbt 
alles  httbsch  ahn ,  fragt  den  secretarius ,  ob  er  nicht  mitt  ihm  zu 
nacht  eßen  wolle.  Der  nimbts  s^n,  aber  nach  dem  ersten  dmnk, 
wo  der  falsche  Uten  opinnm  ^  in  gethan,  wirdt  er  sehr  schlafferig; 
darauf  sagt  der  falsche  Uten :  ^Ihr  seydt  za  müde,  amb  nach  hauG 
zu  gehn,  da  ist  ein  gutt  bett,  schla£ft  ein  par  stundt!  Hernach 
kOnt  Ihr  wider  nach  hauß,  ich  will  Ewer  Sachen  einschließen.«  Er 
hatte  50  guinöen  im  sack,  eine  goltene  undt  eine  silberne  uhr. 
Monsieur  Schaub  war  in  angsten ,  seinen  secretarius  nicht  wider 
kommen  zu  sehen,  meinte,  man  hette  ihn  bestohlen  undt  ermordt, 
es  war  aber  nur  halb  errahten.  Dießer  kerl  hatt  einen  moren, 
so  ihm  trew  ist;  der  ging  in  daß  hauß  undt  fragte,  wo  sein  herr 
wehre;  man  andtwortete,  er  were  droben  in  einer  kammer  andt 
schlieff  seyder  etliche  stunden.  Der  mor  geht  nauff,  weckt  seinen 
herm,  der  sucht  seine  kleyder;  die  ündt  man  zwar  in  einem  eck, 
aber  gantz  lehr.  Er  sagt:  »Monsieur  Uten  hatt  alles  eingeschloßen.« 
Man  fragt  nach  dem  cavalier,  so  in  der  cammer  logirt.  Der  wirdt 
/sagt:  »So  baldt  sich  der  frembte  zu  bett  gelegt,  hatt  er  die  post 
genehmen  undt  ist  fort.«  Der  secretarius  geht  zu  monsieur  Schaub, 
so  eben  bey  dem  englischen  ambassadeur  war,  undt  yerzehlt,  wie 
es  ihm  mitt  monsieur  Uten  gangen  war.  Der  ambassadeur  merckte 
den  possen,  fragte,  wie  der  monsieur  Uten  außsehe;  er  antwortete: 
»Es  ist  ein  klein,  braun,  artig  mängen.«  Da  sähe  man,  daß  ein 
betrug  darhinder  war.  Der  dieß  schelmstack  gethan,  ist  ein  Eng- 
länder, so  täglich  bei  dem  ambassadeur  war  undt  mitt  ihm  nadi 
Gambraj  wolte,  heist  Dey*,  solle  in  der  that  ein  httbsdi  mftngen 
sein,  aber  seine  that  ist  woll  heßlich,  ein  abschettllicher  diebatalL 
Wo  *  man  weiß,  daß  er  dem  secretarien  opium  eingeben ,  ist ,  daß 
man  die  bonteille  gefunden,  wo  er  gedruncken,  da  man  noch  den 
opium  im  wein  gefunden.  Schaub  hatt  alles  von  seinem  gelt  bezahlt. 
Ich  habe  monsieur  Uten  sehr  mitt  dießer  historie  vexirt  undt  ihn 
gefragt,  wo  er  daß  stehlen  gelernt.  Es  ist  mir  leydt,  daß  ich  graff 
Degenfeit  undt  seine  gemahlin  nicht  sehen  kan.  I.  L.  die  printses 
von  Wallis  ist  in  sorgen  wegen  der  gräffin  von  Degenfeit,  fundt  äie  so 
erschrecklich  mager,  daß  sie  meint,  daß  sie  eine  scbwindt-sucht  ahm 

* 

1  7  opiam.         2  T  Pay.         a  ?  Wie. 
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halft  hatt,  wozu  die  see-lnfit  nicht  gar  gntt  sein  kan.  Gott  der  all- 
mftchtige  Ähre  sie  beyde  gesandt  undt  glflcklich  za  Eflch,  liebe 
Louise,  undt  daß  Ewere  frettde.  volkommen  undt  nicht  vermischt 
sein  möge,  wie  so  offt  geschieht!  Die  kälte  in  Englandt  ist  so  er- 
schrecklich geweßen,  daß  mir  I.  L.  die  printzes  schreibt,  daß  ihre 
dinten  bej  dem  feüer  erfrohren  ist,  indem  I.  L.  mir  geschrieben 
haben.  Die  kinderblatterfn]  grassiren  nun  abschealich  in  Englandt ; 
die  lefitte  sterben  davon,  alß  wens  eine  pest  wehre.  Hir  hört  man 
von  keiner  andern  kraockheit,  alß  husten ,  schnupen ,  rhumatisme 
undt  brust-seachen.  Daß  Ihr,  liebe  Louise,  sagt,  daß  die  gr&ffin  von 
Hobenlo[h]e,  des  chnrffirsten  von  Maintz  fraw  Schwester,  immer 
kranck  geweßen,  allezeit  krancklich  geweßen  undt  doch  74  jähr  ge- 
lebt, gemandt  mich  ahn  den  alten  marechal  d'Estr^[es],  so  gar  nahe 
bey  hundert  jahr[e]n  alt  worden.  Der  sagte  von  einen  von  seinen 
gutten  freflndt[en] ,  einen  andern  dnc ,  so  etlich  undt  80  jähr  alt 
worden:  »Je  voyois  bien,  qu'il  ne  viveroit  pas;  il  a  tousjours  estes 
tres  delicat«.  Es  ist  kein  wunder,  daß  die  gräffin  von  Hohenlo[h]e 
mitt  ihrer  fraw  dochter  von  Nassau-Siegen  nicht  zuMeden  geweßen 
undt  sie  enterbt  hatt  nach  dem  leben,  so  sie  geführt.  Chagrin  ma- 
chen ungesnndt  undt  die,  so  von  kindern  kommen,  seindt  sensibler, 
alß  alle  andere,  undt  greifen  erschrecklich  ahn;  ich  kOnte  hirvon 
auch  woll  ein  liedtgen  singen.  Ich  gestehe,  daß  ich  ein  gar  hohes 
alter  sehr  fttrcfate ;  alter  mitt  perfecter  gesundtheit  ist  gar  rar  undt 
krancklich  werden  ist  beschwehrlich  vor  sich  undt  vor  andere.  Wider- 
währtigkeit  fablet  nicht  in  dießer  weit ,  ein  jeder  hatt  die  seine. 
Wen  man  sich  von  jugendt  anff  gewöhnen  solte,  nnendtpfindlich  zu 
werden,  würde  es  ein  böß  naturel  zu  wegen  bringen.  Daß  werdt 
Ihr  woll  Ewer  leben  nicht  lehmen,  liebe  Louise,  Ihr  habt  gar  zu 
ein  gutt  naturel  dazu.  Aber  der  könig  in  Poln  hatt  bey  seiner 
fraw  mutter  todt  woll  erwießen ,  daß  er  kein  [gut]  naturel  hatt 
ondt  nicht  weiß,  waß  es  ist.  Alle  leütte,  so  ahn  nichts,  alß  zeit- 
verdreib,  gedencken,  fragen  nach  nichts.  Ich  dancke  Euch,  mir  die 
wirdtschafft  geschickt  zu  haben.  Wen  er  nur  wirdtschaflten  hüte, 
würde  ich  ihn  nicht  zu  alt  dazu  finden;  den  ein  könig,  wie  ein  an- 
der mensch,  kan  nicht  allezeit  serieux  sein,  muß  sich  woll  nach 
seinen  großen  geschafften  ein  wenig  divertiren ;  aber  zur  gallenterie 
findt  ich  ihn  zu  alt,  konte  woll  laßen,  noch  maistressen  zu  haben, 
den  er  ist  nun  im  Mayen  51  jähr  alt.    Wer  lost  hatt,  sieh  zu  ver- 
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kleyden,  erfreuet  es  nicht,  andere  verkleydt  zn  sehen.   Man  kan  sich 
ehen  so  woll  versündigen  im  gridtlich  sein  nndt  lange  weU]  haben, 
alß  in  ehren  nndt  ohne  desbeanche  lustig  zu  sein ;    hir  ist  es  aber  gar 
rar,  die  leütte  lustig  in  ehren  zn  sehen.   Wie  ist  daß  dem  n&rischen 
frantzOschen  koch  ahnkommen,  zu  sagen,  daß  er  in  Ewern  dinsten 
wehre?   Gondy  ist  gar  ein  bekandt  geschlegt  hir  undt  heißen  jetzt 
messienrs  de  R^es  ^.   Der  cardinal  von  dem  nahmen  war  Gondy,  aber 
daß  geschlegt  ist  hir  außgestorben ,   also  mögte  Ewer  abb6    aacfa 
woll  ein  betrigen*  [sein].    Ich  will  mich  doch  informiren,   ob  noch 
abbä  de  Gondy  sein.   Ich  habe  keinen  eintzigen  klecken  in  Ewei^n 
brieff  gefunden ;  aber  solt[e]  es  Euch  ein  ander  mahl  geschehen,  liebe 
Louise,   so  schreibts  nicht  ab  nndt  seydt  in  keinen  sorgen  davor! 
Den  es  verdriest  mich  gantz  undt  gar  nicht,  frag  kein  haar  damadi; 
so  delicat  bin  ich  nicht,  sondern  gantz  natürlich.    Wen  ich  nur  ein 
brieff  leßen  kan,  sehe  ich  mein  leben  nicht  darnach,  ob  er  gekleckt 
ist  oder  nicht.    Ich  offendire  mich  mein  leben  nicht ,   alß   wen  idi 
meine,  daß  man  mich  mitt  fleiß  erzörnen  will;  alß  den  kan  ich  woll 
böß  werden,  aber  daß  kan  ich  mein  leben  von  Euch,  liebe  Louise, 
nicht  glauben.    Wen  Ihr  wißen  wolt,   waß  ich  heütte  thun  werde, 
so  werde  ich  umb  halb  3  zur  großhertzogin,  I.  L.  eine  vissitte  ge- 
ben, wie  all  donnerstag.    Wen  ich  wider  kommen  werde,   will  ich 
ins  opera,  wo  heute  der  turckische  abgesandte  kommen  wirdt.    Ich 
will  sehen,  ob  daß  opera  ihm  gefallen  wirdt  oder  su[r]preniren.    Er 
solle  die  mussiq  auff  ein  endt  vorstehen,  kan  also  lust  drin  nehmen, 
den  die  mnsiq  vom  opera  von  Thess^e  *  ist  gar  schön.    Ich  werde 
mein  paquet  erst  machen  laßen,  wen  ich  wider  von  der  großhertzogin 
werde  gekommen  sein.    Erfahre  ich  etwaß  neues  in  der  zeit,  werde 
Ichs  hir  zusetzen,  wo  nicht,  so  contentirt  Euch,  liebe  Louise,  mitt 
der  Versicherung,  daß  ich  Euch  allezeit  von  hertzen  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 

Donnerstag  imib  4  uhr  nach  mittag. 
Ich  komme  in  dießen  augenblick  von  der  großhertzogin  nndt 
finde  hir  auff  meiner  taffei  Ewer  liebes  schreiben  vom  15 ,   no  21. 
Darauff  werde  ich  heütte  nicht  antwortten ,   sondern  biß  sambstag, 


1  Beti.         2  ?betrttger.         3  Th^s^e,  oper  mit  text  von  Qninanlt,  miuik 
Ton  LnUL    VergL  bftnd  V,  8.  356.  357. 
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80  mir  gott  leben  undt  gesandtheit  verleyet.  Ich  habe  seyder  hetttte 
morgen  nichts  nefles  erfahren,  alü  daß  wir  schir  einen  soldat  betten 
hencken  sehen,  aber  nmb  es  zu  entgehen ,  haben  wir  einen  großen 
ombschweiff  genohmen,  nmb  dieß  execntion  nicht  zu  jsehen,  den 
daß  ist  gar  waß  abscheuliches.  Nun  will  ich  Ewern  lieben  brieff 
leßen. 


1214. 

Paris  den  29  Mertz  1721  (N.  78). 
Hertzallerliebe  Louise,  vergangen  donnerstag  habe  ich  Ewer  lie- 
bes schreiben  vom  15,  no  21,  zu  recht  entpfangen,  alß  ich  eben  auß 
dem  opera  von  Thessöe  kam ,  wo  alle  Tttrcken  in  gewest  wahren. 
Aber  ich  glaube,  ich  habe  es  Eflch  schon  yergangenen  donnerstag 
gesagt.  Weillen  Eflch  eine  post  gefehlt,  mustet  Ihr  woll  die  post 
hernach  zwey  von  mir  entpfangen;  den  ich  schreibe  alle  posten, 
wie  ich  Euch  versprochen  habe,  liebe  Louise!  Daß  Ewere  brieff  so 
alt  werden,  ist  nichts  änderst,  alß  eine  zergerey  ^  von  denen,  so  die 
post  regieren,  hoffen,  mir  dadurch  verdruß  zu  geben.  Ahn  dießen 
gentillessen  bin  ich  gantz  gewohnt.  Daß  Eflch  die  bri[e]ffe  auß 
Englandt  nicht  richtig  kommen,  ist  kein  wunder,  weillen  sie  durch 
die  winde  regieret  werden.  Seyder  3  nachte  haben  wir  abschetüiche 
windt  undt  regen,  rechte  stürm,  daß  wirdt  die  brieffe  von  Englandt 
[aufhalten].  Die  von  Bom  gehen  geschwinder.  Gestern  morgendts 
kam  ein  courir  ahn,  daß  der  herr  papst'  endüich  den  19  dießes 
monts  verreckt  ist,  welches  die  hießige  cardinäls  sehr  betrflbt,  weillen 
sie  nach  Rom  mflßen,  umb  einen  papst  zu  machen.  Daß  kost  ihnen 
viel  gelt  undt  führt  sie  von  Paris,  wo  sie  gern  sein.  Aber  warumb 
wollen  alle  die  pfaffen  cardinäls  sein  undt  hernach  verzweyfflen, 
wen  sie  nach  Rom  mflßen?  Daß  wetter  ist  erschrecklich  geendert, 
liebe  Louise,  den  von  der  grimigen  kälte,  so  wir  gehabt  haben,  ist 
nun  eine  hitze,  daß  man  recht  schwitzen  muß.  Gestern  muste  ich 
alles  fefler  außleschen  laßen.    Ich  glaube,   daß  daß   kein  gesundt 


1  d.  h.  neokerei,    qniler«!.    VergL  J.  A.  SohmeUeri    Bayeriiohei  wOrtw- 
baoh  IV,    8.  281.  2  Olemens  XI,    GioTanni  FranoeMo  AlbMii   mb  UrUno, 

papst  seit  irnm.  jähre  1700.    Sein  naohfolger  war  InnoeenB  Xm,  Miehele  Angelo 
Conti,  Römer. 
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wetter  ist,  die  verendeniDg  ist  zu  plötzlich.  Manheim  ist  ein  wanner 
ort;  ich  eiinere  mich,  daG  wir  einmahl  in  der  Mühlaw  za  nacht 
aßen  den  ersten  May ;  alles  war  gantz  grttn ,  es  kam  so  ein 
schrecklich  donnenyetter ,  alß  wen  himmel  andt  erden  vergehen 
[sollten].  Euer  fraw  matter  wnrde  bang,  nber  sie  konte  doch  daß 
lachen  nicht  halten,  wie  sie  die  abscheuliche  grimassen  sähe,  so  die 
forcht  meiner  hoffmeistern,  der  jangfer  Golbin,  za  wegen  bracht; 
ich  meinte,  mich  kranck  za  lachen.  Alle[s]  obst  ist  hir  erfrohren; 
es  ist  mir  nnr  leydt  amb  die  gatte  pfirsing  von  St  Clon.  Ich  bin  nan 
in  so  gar  gatter  gesandtheit  wider,  daß,  wen  mir  nicht  waß  sonder- 
liches zn  kompt,  so  ich  jetz[t]  nicht  vorsehen  kan,  ist  es  aparentz, 
daß  ich  dießen  herbst  noch  erleben  werde  andt  noch  nicht  in  der 
großen  geselschafft  in  St  Denis  sein.  Es  ist  woU  war,  daß  mich 
nichts  beßers  schätzen  kan,  alß  gott  der  allmächtige;  dem  maß 
man  anch  alles  ergeben.  Meines  sohns  ohnmäßliche  sanfftmaht  nuudit 
mich  ofiFt  so  angedaltig,  daß  ich  trepeln  mögte;  den  die  Frantzoßen 
haben  daß,  amb  mitt  ihnen  umbzagehon  können,  mttßen  sie  ent- 
wetter  große  hoffnang  haben,  oder  fttrchten.  Danckbarkeit  muß  man 
nicht  bey  ihnen  suchen ,  noch  wahre  affection  K  Ich  habe  meinem 
söhn  offt  gesagt,  ich  kene  seine  nation  beßer,  alß  er;  nan  gestehet 
er  mir,  daß  ich  recht  gehabt.  Mitt  gntten  gemflhtern  rieht  man 
mehr  mitt  samfftmnht  auß,  alß  mitt  strengigkeit,  aber  die  seindt  gar 
rar  hir  im  landt.  Der  abscheuliche  geitz  andt  interesse  helt  sie 
davon  ab,  andt  waß  ihren  geitz  vermehrt,  daß  that  der  laxe  andt 
das  hohe  spillen*,  den  da  gehört  viel  gelt  za.    Daß  ist  in  general, 

* 

1   Vergl.  band  V,    s.  408  anter   Fransoaen.  2  O.  Bmoet  II,   8.  316. 

317,  anmerkuBg  l:  »Une  foule  d'exemples  attestent  la  fureur  dn  jea  qui  s^ 
TiBsait  ä  la  oonr  de  Louis  XIV,  et  le  peu  de  loyaut^  qui  se-moiitrait  parfois. 
M.  L.  de  Laborde,  »Palais-Matarin«  ,  p.  233 ,  en  a  cit6  quelques  traiU.  Foa- 
quet,  dans  une  partie  avec  Gonirillei  perdit  oinquante-einq  miile  lirres  en  une 
demi-heure;  un  abb6  de  Gord^,  en  1660,  perdit  areo  le  roi  cent  cinquaate  noille 
liFres  en  une  seule  s6ance  (il  faut  doubler  ces  sommes  pour  a^oir  le  montant 
de  eee  pertes  en  Talenr  aotueUe).  Gui-Patin  (lettre  du  6  mars  1666)  dit  qne 
M.  de  Garguat,  Intendant  des  finances,  est  mort  de  regret  d'avoir  perda  tout 
d'un  ooup  un  milUon  au  jeu.  Des  femmes  d'un  rang  61ev6,  la  maröohale  d'Estrades 
ealre  autrei,  ienaient  ohes  elles  un  jea  pnblio  (Depping,  »Correspondanee  mdr 
mfaletratirfe  sous  Louis  XIV« ).  Nous  lisons  dans  le  »Journal«  de  MaraSa  (aodt 
171S):  »La  eosstesse  de  Livry  a  gagn6  trois  oent  mille  livrep  ««  Tieomie  da 
Turenne,   en  jouant  avee  lui  t6te-i-t6te  au  pharaon.«     M6me  furanr  i  la  «o«r 
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aber  hernach  auch  die  desbeauche  hilfft  yiel  daza,  den  metressen 
undt  favoritten  mflßen  bezahlt  werden,  daß  nimbt  aach  ein  groß 
gelt  weg.  Die  St  Snlpice^  ist  nicht  gestorben,  aber  sie  wirdt  ihr 
leben  lahm;  man  hofiFt  nna,  daß  sie  sich  bekehren  wirdt  Die 
printzen  [vom  hause  Gondö]  haben  ihren  herm  vatter  jung  verloh- 
ren;  die  fraw  mntter  hatt  nie  ahn  ihrer  kinder,  printz  noch  priu- 
tzessinen,  aufiferzacht  gedacht,  nur  ahn  ihr  divertissemcnt ,  biß  5 
morgendts  zu  spillen,  viel  zu  eßen,  in  spectaclen  zn  gehen ;  sonsten 
hatt  sie  ihr  leben  ahn  nichts  gedacht.  Daß  hatt  ihre  kinder  alle 
80  woll  erzogen;  wie  die  alten  singen,  so  pfeyffen  die  jungen.  Aber 
sie  ist  schon  durch  ihre  kinder  gestrafft  worden,  den  der^comte 
de  Gharoloy',   [als]  sie  ihn  ein[e]&  mahls  filtzen   wolte   über  sein 

dolles   leben ,    andtwortete   er  :     »II    fant   que  le  jeune   Lass^  * 

* 

d'Anglelerre.  Charles  11  tenait  Itti-m6me  le  oornet,  et,  so«  George  I*"",  une 
dame  perdit  en  une  foia  trois  mUle  guin^es  au  »loo«.    * 

1  Vergl.  den  brief  vom  8  Meri,  oben  s.  39.  40.  2  Charolois.  8  G.  Bro- 
net  n,  0.  3 1 7.  3 1 8,  anmerkong  1 :  »Armand  Madaillan  de  Lesparre,  marqaiB  de 
Laosay.  Sur  ton  eompte  et  «or  Tbötel  qn'U  fit  bAtir»  et  q«i  est  derenn  le  pa^ 
laifl  de  la  pr6flidenoe  de  la  Obambre  des  d6pat68 ,  de  rAasembl^e  nationale  et 
da  Corps  I4gislatif,  on  peut  oonsulter  an  piquant  artiole  de  M.  PaaUn  Paris, 
inB6r6  dans  le  »Moniteur«,  et  reprodoit,  an  pea  modifi6,  dans  le  »Bulletin  du 
Bibliophile«  (Paria,  Techener,  1848,  p.  719).  La  vie  da  marqais  de  Lasaay  fat 
8em6e  d'aventares  aaees  romaneaqaes  poar  former  la  mati^re  d'nn  roman  tr^- 
inTraiaemblable.  II  fut  mari^  poar  le  moina  troia  foia  en  bonne  forme,  et  dana 
rinterYalle  de  la  mort  de  aea  femmea,  il  ne  tint  paa  ft  lai  d'dtre  remari6  troia 
autrea  foia  Brave,  intelligent,  apiritael,  il  moarat  k  quatre-vingt-aept  ana,  aana 
aw)ir  ^U  mia  &  r^preave  dea  affairea,  et,  comme  il  Ta  dit  aaaei  heareaaement, 
Sana  avoir  d6ball6  aa  marohandiae. ,  II  aerrit  ayoe  diatinetion  dflkna  l'arm6e  de 
Temperear  oontre  lei  Taroa;  il  voyagea  enaaite  en  Italie,  et  il  renoontra  i  Rome 
la  prineeise  de  HanoYre,  femme  de  George  I*',  depoia  roi  d'Angleterre;  U  ob- 
Ünt  dana  le  ooear  trda-aenaible  de  oette  femme  la  plaee  qa'y  devait  ploa  tard 
•aonper  le  malheareaz  Koeoigamarok,  mua  on  d^ooavrit  leur  intimit^,  et  il  out 
le  bon  eaprit  de  a'^loigner  i  tempa.  II  paaaa  aea  demidrea  ann6ea  dana  aon 
obAteaa  de  Laaaay,  dana  le  Maine,  et  y  fit  imprimer  aona  aea  yeaz,  de  1730 
i  1738,  troia  volamea  in-8,  intital6a:  »ReeoAÜ  de  diff^rentea  eboaea«.  Aa  mi- 
liea  de  beaacoap  de  bagatelles  et  de  d6taila  inaignifianta ,  ce  recueil  renferme 
qaelqaea  moroeaax  carieax ,  tela  qa'one  lettre  oontre  Madame  de  La  Fayette 
adreaaße  k  Madame  de  Maintenon,  et  dea  lettrea  aar  la  oampagne  de  Hongrie. 
Cette  Edition  originale  eat  fort  rare,  U  en  exiate  qaelqaea  exemplairea  aveo  dea 
cartona  et  dea  additiona  manaaoritea  (yoir  loa  oatalogaea  Pixer6ooart,  1838, 
no  1635,  et  Aim6-Martin,  1847,  no  910).  Une  r^impreaaion  donn6e  par  Tabb^ 
P6raa,  Laaaanne  (Paria),  1757,  4  vot  in-13,  eat  inoompUto  (T«ir  r»Anato  m^ 
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n'ayt^  pas  bien  &it  son  devoir  cette  nuit,  [pais]qiie  voos  estes  de  a 
maavai8[e]  htunear;  d  vons  nous  donnies  desmelliears'  exemple{8], 
noos  vivrions  mienx.«  Daß  ist  zwar  ein  abschettlicher  discoars  von 
einem  söhn  ahn  ihre '  firaw  matter,  aber  sie  hat  es  auch  weil  verdint^ 
Von  der  h.  schriefit  weiß  keiner  von  dießen  printzen  kein  eintziges 
wordt;  ich  weiß  nicht,  ob  sie  einmahl  wißen,  daß  ein  gott  ist 
Den  marqois  d'Ambre[s]  bette  ich  nie  vor  so  fromb  ahngesehen,  sich 
so  ttber  seines  sohns  leichtfertiges  leben  zn  betrüben  * ;  den  man 
sagt  alß,  daß  alte  letttte  sich  nichts  mehr  zn  hertzen  ziehen,  nndt 
er  war  ttber  die  80  jahr[e]  alt;  aber  ich  glaube,  daß  ihn  noch  mehr 
betrttftt  hatt,  daß  sein  söhn  so  übel  mitt  seiner  frawen  lebt,  war, 
weill  sie  deß  marquis  de  Mesme[s],  deß  premier  pressidenten,  doch- 
ter ist.  Die  kunst,  seine  betrübtnuß  so  woll  abzumeßen ,  daß  sie 
einem  nicht  schaden ,  stehet  nicht  bey  unß.  Ihr  wist  woll ,  liebe 
Louise,  daß  unßere  stunden  gezehlet  sein ;  die  kan  man  nicht  über- 
gehen;  alleß  muß  sich  dazu  schicken  nndt  ist  ahn  einander  ver- 

nire«,   1767,    t.  PO*    ^*  Saiate-BaaTe   a  consaeri  l  Lassay  nne  notioa  intf- 
ressante  (»OanMiies  da  luidic,  t.  IX).< 

1  n'ait.  2  donniet  de  nMÜlears.  S  ?  seine.  4  G.  Bninet  n,  s.  318. 319, 
anmerkung  1:  >C6tait  Louise-Franfoipe,  dite  »MademoiBelle  de.Nantet«,  fille 
de  Lonie  XIV  et  de  Madame  de  Montespan.  On  l'arait  marine  k  peine  &g^ 
de  onie  ans,  k  LonisIII,  »Monsiear  leDuo«.  >A  trente-six  ans  eUe  6tait,  sau 
trop  de  regreis,  demeur^e  ▼euve,  mattresse  d'elle-mdme  et  de  rereniu  6noroe« 
que  les  tripotages  da  fameux  Systeme  venaient  enoore  d'angmenter.  EUe  6tait 
▼ive,  e^joaie,  d68ordonn6e;  eUe  arait  le  parier  leste,  la  riposte  oroeUe;  eUe  ss 
mdlait  de  fiaire  des  coaplets.  Cette  ftme,  si  sap^rieare  aaz  s^daotions  de  l'a- 
moar,  finit  poartant  par  6tre  sabjagu^e;  le  marqais  de  Lassay  troara  ie  seoret 
de  goayemer  oefcte  Imagination  eaprioiease.«  Cest  par  d^rision  qne  le  oomto 
de  Charolais  doanait  H  Lassay  r^pithdte  de  jeane;  en  1720,  le  marqais  »Tait 
soixante-sept  ans  (roir  Tarticle  qae  loi  a  eonaaer^  M.  Weiss  dana  la  »Biographie 
nnlTerseUe«,  t.  XXm,  p.  412).  Les  reoaeils  manaaorits  renferment  dirers  eon- 
plets  (ürig^  oontre  la  daohesse,  noas  n'en  transoriTons  qa'an  seal: 

La  Boarbon  dans  son  boacan 

Btale  sa  marobandiae ; 

Des  yleax  bgoox  qa'eUe  prise 

BUe  rent  fkire  an  enean, 

Biais  i  oe  bei  inrentaire 

Personne  n'est  empress^, 

Et  poar  a^Jadioataire 

On  n'y  troare  qae  Lassay.« 
h  VargL  dm  brief  Tom  8  Men^  oben  s.  88. 
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hengt,  wie  ketten,  eines  zieht  daß  andere  nach  sich ;  anßer  herrgott 
hatt  es  so  verortnet.  Nein,  es  war  nicht  Da  Freni*,  der  madame 
de  St  Snlpice  liedt'  gemacht;  daß  thnn  die  jange  leütt  von  qaalitet. 
Es  ist  noch  eins  gemacht  worden,  so  aher  arger  vor  raonsienr  le 
dac,  alß  madame  de  St  Snlpice: 

An  grand  Cond^  qui  dans  la  gaerre 
Estoit  plus  craint  que  le  tonnere, 
Bonrbon,  que  tu  roflsemble  pen! 
A  30  an  tu  n'est  qu*ua  noyice 
Et  n*a[8]  point  pas  encore  veü  de  fea, 
Qa*a  la  breche  de  St  Snlpice. 

Man  kan  doch  daß  lachen  nicht  halten,  wen  man  solche  lieder  hört 
Printz  Carl  von  Philipsthal  sach  ist  anßgemacht,  er  ist  general- 
leüttenampt  nndt  hatt  1800  francken  pension ,  [er  ist]  damitt  gar 
woll  znfrieden.  Gott  gebe,  daß  er  es  allezeit  sein  mag!  Ahn  re- 
ligion  endern  denckt  er  nicht,  noch  niemandts.  Waramb  solte  er 
nicht  so  woll  reformirt  bleiben  können,  alß  der  pfaltzgraff  von  Bircken- 
felt  Intterisch  ?  Mein  söhn  ist  gar  nicht  reich  nndt  hatt  kein  gelt 
gezogen  wie  die  prince  da  sang;  er  ist  so  wenig  interessirt,  daß 
er  nicht  einmahl  die  sum  hatt  nehmen  wollen,  so  ihm  alß  regenten 
gebührt.  Er  gibt  dem  printz  Carl  die  pension  nicht,  sondern  der  kö- 
nig;  mein  söhn  erhelt  deß  königs  generalen  nicht  Man  hatt  dieß[e]m 
printzen  groß  unrecht  in  Denemarck  gethan.  Aber  nun  muß  ich 
meine  pausse  machen. 

Sambstag,  den  29  Mertz,  umb  1  ohr  nachmittags. 
Es  ist  eine  gutte  halbe  stundt,  daß  ich  von  taffei  bin,  wo  ich 
woll  geplagt  geweßen;  2  cardinals  seindt  gekommen,  abschiedt  von 
mir  zu  nehmen,  weillen  sie  alle  im  anfang  der  andern  woch  nach 
Rom  werden.  Nun  hoffe  ich  doch ,  ehe  ich  außfahre ,  madame  la 
princesse  zu  besuchen ,  völlig  auff  Ewer  liebes  schreiben  zu  andt- 
wortten,  nur  noch  vorher  sagen,  daß  meine  letltte  mir  gesagt,  daß 
heatte  die  gänße  vom  baron  Görtz,  so  Ihr  mir  geschickt,  ahnkom- 
men sein;  dancke  Euch,  liebe  Louise,  davor  so  gesorgt  zu  haben. 
Gott  bewahre  Eflch,  daß  Ewer  husten  nicht  daweren  wie  einen,  so 
ich  einmahl  gehabt,   so  mir   9  mont  gewehrt!    Ich  schicke  Etkch 

* 

1  Dufir^Dj.    VergL  oben  8.  33,  anm.  1.       2  Vergl.  den  b/ief  Tom  8  Men, 
oben  8.  40. 

SliMbetb  Charlotte  5 
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hirbej  ein  stQck  cachon.  Ein  Parisser  edelman,  den  ich  nicht  kene, 
hatt  mich  bitten  laß[en]  durch  einen  [von]  seinen  freunden,  Eflch  zu 
bitten,  ihn  ^  zu  erlauben,  zu  Ettch  zu  kommen,  umb  kundtschafft  sn 
Franckfort  zu  machen  können.  Hirbey  findt  Ihr  seinen  nahmen. 
Adieu!  In*  ambrassire  Eflch  von  hertzen  undt  behalte  Eflch  alle- 
zeit lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

1215. 

Paris  den  3  April  1721  (N.  79). 
Hertzallerliebe  Louise,  vergangen  sontag  habe  ich  Ewer  liebes 
schreiben  vom  18  Mertz,  no  22,  zu  recht  entpfangen.  Es  ist  nicht 
zu  muhtmahßen,  daß  die  post  sich  endem  wirdt,  so  lang  die,  so  sie 
unter  bänden  haben,  mitt  umbgehen  werden,  derowegen  nichts  da- 
von zu  sagen.  Sambstag  werdet  Ihr  woU  ein  par  von  meinem  ge- 
kritzel  bekommen.  Wir  haben  seyder  8  tagen  hir  daß  schönste 
Wetter  von  der  weit,  nur  gar  zu  warm;  den  wie  man  noch  vor  die 
kälte  undt  winter  gekleydt  ist,  macht  es  recht  schwitzen.  Daß  man 
hir  klagt,  ist  kein  wunder;  man  ist  mir  allein  von  meinem  depatat 
500/m.  francken  schuldig,  nehm[e]  doch  gedult,  welches  andere  nicht 
gern  thun;  daß  macht  aber  daß  leben  ni(^t  lustiger,  die  warheit 
zu  bekenen.  Waß  klagt  man  aber  zu  Franckforth?  Ihr  habt  am 
klagen,  weillen  Eflch  Cburpfaltz  nicht  bezahlt.  Dießer  herr  muß 
abscheulich  bestohlen  werden.  I.  G.  s.  unßer  herr  vatter  hatte  ja 
viel  weniger  einkommens,  alß  der  jetzige  churfflrst,  so  noch  die 
zwey  hertzogtflhmer,  alß  Neüburg  undt  Dflßeldorff,  mehr  hatt;  aber 
unßer  churfflrst  bezahlte  richtig.  Daß  macht  mich  glauben ,  daß 
der  jetzige  churfflrst  erschrecklich  bestohlen  muß  werden.  Wen 
ein  großer  herr  stirbt,  macht  man  gleich  alle  die  andern  kranck; 
weillen  der  papst  gestorben,  macht  man  alle  ander[e]  hohe  potentaden 
auch  kranck  biß  auff  den  tflrckischen  keyßer,  der  es  doch  auch 
nicht  geweßen.  Ich  habe  niemandts  nichts  gesagt  hir  von  der  seit- 
tung,  so  zu  Franckforth  gehet  vom  christlichen*  keyßer,  welche, 
gott  lob,  nicht  wahr  ist;  man  wflrde  hir  waß  davon  gehört  haben. 
Die  meß  ist  nun  nahe,  weillen  wir  in  10  tagen  Ostern  haben. 
Franckreich  ist  so  groß  undt  es  seindt  so  viel  örter  frey  von  der 
pest,  daß  man  ohne  gefahr  die  wahren  ahnnehmen  köiite,  wen  man 

1  7  ihm.         2  7Ieh.         3   d.  h.  deuisohen  im  gegenaatse  sam  tllrkisol&ea. 
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sieb  nur  hattet ,  nichts  von  Proyence  undt  Langnedoc  kommen  zu 
laßen.  In  der  Schweiz  ist  auch  keine  pest.  Bettelleyen  seindt 
woU  unleydtlich.  Ich  glaube,  man  macht  Ghurpfaltz  weiß,  daß  Ihr 
bezahlt  seydt.  Wobey  Ghurpfaltz  ahniangen  solte,  ist,  seinen  ^  pfaffen 
braff  abzustrafen,  so  ihm  so  böße[n]  undt  untrewen  raht  geben  ha- 
ben. So  lang  man  die  pfaffen  nicht  intimidiret,  kan  nichts  guts, 
noch  ruiges  in  der  Pfaltz  werden.  Die  geistlichen  gütter  wider 
zu  geben,  wirdt  härter  halten,  alß  den  cathegismuß ;  den  nach  den  * 
glauben  fragen  die  herrn  geistlichen  gar  wenig,  aber  gutt  undt  ein- 
kommen  ist  ihnen  gar  nicht  indifferent.  Unter  unß  gerett,  ich 
forchte,  der  margraff  von  Durlach  seye  ein  narr  in  folio  geworden; 
freylich  habe  ich  schon  von  seinem  serail  gehört '.  Der  margraff 
von  Durlach  ist  sein  leben  nicht  bir  im  landt  geweßen  ,  sondern 
nur  sein  printz,  so  hir  so  erbar  wahre  wie  ein  jungfergen,  auch  so, 
daß  yielle  ihn  davor  gehalten  haben,  hatt  doch  erwießen,  daß  er  es 
nicht  ist,  weillen  er  einen  söhn  gehabt.  Die  maitressen  mitt  ruhten 
hauen,  ist  ein  ragoust  von  desbeauchen,  so  mehr  mahl  geschehen; 
bey  pfaffen  ist  es  mehr  geschehen,  aber  in  der  Turckey  nicht,  da 
habe  ich  nicht  von  gehört.  Der  fürst  von  Nassau  ist  ja  noch  nicht 
todt.  Wie  kan  den  seine  gemahlin  einen  graffen  von  Wiedt  ge- 
heOraht  haben?  Desbeauchirte  letttte  haben  gutt  exempel  so  lang 
zu  sehen,  alß  sie  woUen,  sie  corigiren  sich  nicht.  Daß  violente 
temperament  undt  gewohnte  desbeauche  nimbt  alß  die  ttberhandt, 
also  folgen  sie  nur  ihre  verdambte  inclinatlon  undt  halten  tugendt 
vor  einfalt  undt  sottissen  undt  meinen,  viel  klOger  zu  sein,  undt 
sehen  nicht,  daß  sie  sich  in  dießer  weit  in  Verachtung  undt  [in]  jener 
in  die  ewige  verdamnuß  führen.  Ich  weiß  nicht,  wer  die  von  Ora- 
nienstein  sein,  habe  nie  davon  gehört.  Sagt  mir  doch,  von  welchem 
hauß  sie  ist!  Hiemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig  beantwordtet, 
also  bleibt  mir  nicht  mehr  überig,  alß  zu  sagen,  daß  ich  Euch  alle- 
zeit von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 
P.  S. 

Donnerstag  umb  halb  6  abendts. 

Wie  ich  von  der  großhertzogin  gekommen,  liebe  Louise,   hatt 

« 

1  ?  seine.  2  7  dem.         3  G.  Branet  II,    s.  319,    anmerkung  1:     >Lo 

eomte  de  Clermont  s'^tait  form6  nne  espdee  de  s^raU  i  Paria  (voir  les  >M6- 
moires«  de  Biohelien,    1790,  t.  VI,  deuxidme  pariie,  p.  18).« 

5» 


.Digitized  by 


Google 


68 

man  mir  nuten  ahn  der  stiegen  Ewer  paquet  nndt  liebes  schreiben 
vom  22  Mertz,  no  23,    [gegeben];    daß  wirdt  heatte  nicht  beant- 
wordtet  werden,   wo  mir  gott  aber  daß  leben  nndt  gesnndtheit  biß 
anff  zukünftigen  sambstag  lest ,   werde  ich  es   beantwordlen ,   nur 
heatte  sagen,   daß  im  fahl  Ihr  unßern  gntten  freündt  den  Hatt^n- 
bach  wieder  secht,  so  sagt  ihm,  daß  ich  gar  gern  gesehen,    daß  er 
noch  ahn  mich  gedenckt,    daß  ich  ihn  dnrch  alle  die,   so  ich  yom 
casselischen  hoff  hir  gesehen,  allezeit  grQßen  laßen,  aber  nie  nichts 
von  ihm  gehört!    Bin  also  froh,    daß   er   wider   ahn  mich  gedacht 
hatt,   den  ich  halte  recht  viel  von  ihm;   er  hatt  verstand!  andt  ist 
von  den  gutten  leütten,  wie  mein  bruder  s.  nndt  ich  alß  vor  gatte 
letttte  hießen,  ohne  fa9on  noch  grimassen,  undt  weiß  doch,  gar  woll 
zu  leben ;   so  habe  ich  die  letttte  gem.    Er  hatt  einen  brader ,   so 
ich  hir^  hoffineister  bey  einem  fürsten  von  Anhalt  geweßen;  der  mag 
woll  ein  gutter  mensch  sein,   hatt  aber  bey  weittem  nicht  so  viel 
verstandt  wie  dießer  Hattenbach,  noch  so  manirlich;  man  solte  sie 
nicht  vor  brttder  halten.    Aber  da  kompt  mein  söhn  herrein ,    kaa 
also  nichts  weitters  sagen,  alß  daß  ich  Ettch  eine  glflckseelige  nacht 
wttnsche. 

1216. 

Paris  den  5  Aprill  1721  (N.  80). 
Hertzallerliebe  Louise,  hetttte  hoffe  ich  völlig  aaff  Ewer  liebes 
schreiben  vom  22  Mertz,  no  23,  zn  andtwortten,  so  ich,  wie  ich 
Euch  schon  geschrieben,  vergangenen  donnerstag  abendts  entpfangen. 
So  lang  denen,  so  die  posten  regieren,  die  fantesie  dawern  wirdt, 
werdet  ihr  alß  zwey  von  meinen  schreiben  auff  einmahl  bekommen. 
Meiner  dochter  ist  es  lang  auch  so  gangen,  nun  geht  die  post  von 
Lotteringen  sehr  richtig.  Man  muß  hoffen,  daß  ihnen  einsmahl  die 
fantesie  auch  ahnkommon  wirdt ,  die  teütsche  post  woll  zu  gehen 
machen.  Es  ist  war,  liebe  Louise,  daß  die  frische  brieffe  einen 
größern  gefahlen  thun,  alß  wen  sie  alt  sein.  Dießen  letzten  vom 
22sten  bette  ich  schon  vergangenen  montag  oder  gar  sontag  haben 
sollen,  [ist]  also  5  tag  alter,  alß  er  sein  solte;  aber  daß  stehet 
nicht  zu  endem,  werde  also  nichts  davon  sagen.  Vergangen  mit- 
wog hab  ich  ein  schreiben  von  der  printzes  von  Wallis  enir 
pfangen;  daß  kam  auch  2  tag  spätter,  alß  es  kommen  solte.  Die 
1  ?ao  hlr. 
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anne  printzes  kam  eben  in  den  kindtsnöhten;  bin  recht  in  sorgen 
wegen  I.  L.,  den  ich  habe  noch  nicht  vemohmen,  wie  es  abgangen, 
verlange  von  hertzen  darnach.  Wonnen  mir  daß  schreiben  yor 
dießem  geschadt,  war,  daß  ich  etlichmabl,  wen  ich  den  tag  interom- 
pirt  worden,  biß  5  morgendts  die  gantze  nach[t]  durch  geschrieben. 
Daß  thne  ich  aber  seyder  2  jähren  nicht  mehr.  Der  printzes  von 
Wallis  schreiben  seindt  weit  davon,  langweillig  zu  sein;  sie  diver- 
tiren  mich  recht.  Eine  myledy  Köyper  *  die  hatt  alß  poßirlich  nndt 
artige  einföll,  von  welchen  mir  anßere  liebe  printzes  offt  part  gibt. 
Ich  wünsche  sehr,  daß  meine  schreiben  I.  L.  keine  lange  weillen 
geben  mögen,  allein  ich  darff  solches  nicht  hoffen,  noch  mich  hier- 
inen  flattiren  anß  mehr,  alß  einer,  nrsach;  erstlich  so  lebe  ich  sehr 
einsam,,  sehe  wenig  lefltte,  erfahre  also  wenig  neues;  ich  bin  alt, 
meine  vivacitet  ist  dahin ,  habe  keine  lastige  noch  possirlich  ein- 
fthl  mehr,  man  maß  selber  lastig  sein  andt  daß  bin  ich  nicht  mehr, 
alß*  können  meine  brieffe  nicht  änderst,  alß  langweillig,  sein.  Aber 
die  printzes  ist  so  gutt  nndt  entschaldiget  alles  andt  erweist  mir 
alle  freündtschafft  andt  amitiö,  daß  ich  eine  rechte  erkandtnaß  andt 
recognoissance  ds^vor  habe.  Daß  Ihr,  liebe  Louise,  meine  brieffe 
nicht  langweillig  findt,  ist  eben  kein  wunder;  den  Ihr  habt  mich 
lieb  andt  von  denen,  so  man  lieb  hatt,  findt  man  alles  gutt  undt 
man  ist  so  froh,  in  der  weitte  zeittnhgen  von  ihnen  zu  haben,  daß 
man  daß  flberige  gar  nicht  examinirt  undt  mit  ^lem  zufrieden  ist. 
Zweymahl  die  woch  zu  schreiben,  hatt  mir  nie  geschadtet,  sondern 
nur,  wie  ich  schon  gesagt,  die  stunden,  in  welchen  ich  geschrieben. 
Daß  werde  ich  niemahlen  mehr  thun,  sondern  allezeit  auffs  aller- 
spätst  umb  10  in  mein  bett  sein.  Daß  hatt  aber  gar  nichts  lustiges 
ahn  sich.  Weillen  Euch,  liebe  Louise,  meine  albere  brieffe  so  ge- 
fahlen, so  seydt  versi(|iert,  daß  es  ahn  mir  nicht  liegen  wirdt,  daß 
Ihr  deren  nicht  2  mahl  die  woche  entpfangtl  Den  Ihr  sogt  woU 
durch  meine  dattum,  daß  ich  alle  posten  schreibe  undt  nie  fehle. 
Eweren  reimen  habe  ich  nicht  in  Eweren  brieff  gefunden;  den  zeyllen, 
theil  undt  glückseeligkeit  reimbt  ja  nicht.  Zur  poesie  bin  ich  gar 
nicht  geschickt.    Ah,  ich  glaube,  ich  habe  es  gefunden: 

Wirdt  woll  ein  jedes,  groß  nndt  klein, 
Gar  woll  vergnüget  sein. 
* 
1  7Cowp«r.         2  Talso« 
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Dießmahl  kan  ich  daß  sprichwordt  nicht  cittiren :  »Vom  foota  spradi 
der  teflffel.  Waß  fandt  er  aber?  den  p&ffen  aaff  der  nonen.«  Aber 
»je  vous  laisse  sur  la  bonne  boacbe,«  wie  Crispin  zum  baron  de  la 
Cra^se  sagt;  den  ich  maß  meine  paosse  machen.  Ich  bin  belltte 
interompirt  worden,  den  ich  habe  eine  schaldt  zahlen  mflßen, 
welche  die  eintzige  ist,  so  ich  noch  zu  bezahlen  hatte;  es  wahren 
550  francken.  Alles  ist  bezahlt ,  waß  mein  menns-plaisira-be&ttel 
ahngeht 

Sambstag  nmb  6  abeodts. 
Ich  habe  ohnmöglich  eher  wider  zum  schreiben  gelangen  kön- 
nen, alß  nun.  Gleich  nach  dem  eßen  seindt  2  daroen  auG  Lot- 
teringen zn  mir  kommen,  daß  freflllen  von  FUrstenberg,  so  man  in 
Teütschlandt  nur  frettllen  Frftntzel  heist;  sie  hatte  mitt  sich  die 
Lanati\  so  ich  glanbe,  daß  Ihr  zn  Hannover  gesehen  habt.  Wie 
die  weg  sein,  ist  die  printzes  de  Conti  kommen,  deß  pnntz  de  Conti 
fraw  mntter,  die  ist  ein[e]  glocke-stnndt  da  geblieben.  Wie  die  weg, 
ist  anßere  hertzogin  von  Hannover  kommen ;  die  ist  anch  eine  stnndt 
geblieben,  hatt  mich  2  commissionen  vor  meinem  söhn  geben.  Her- 
nach ist  mein  söhn  kommen,  auch  ein  stttndtgen  bey  mir  blieben; 
nachdem  er  weg,  habe  ich  nnßer  hertzogin  schreiben  maßen,  waß 
mein  söhn  geantwordet.  Daß  hatt  mich  biß  daher  geführt ,  liebe 
Louise!  Ich  glanl|e  nicht,  daß  es  mir  hefitte  möglich  sein  wirdt, 
dnrchanß  aaff  Ewer  liebes  schreiben  zu  andtworde[n] ,  [will]  doch 
schreiben,  biß  man  mir  mein  eßen  bringt;  da  kompts  eben,  aber 
wie  ich  keinen  banger  habe,  werde  ich  baldt  wider  schreiben  kön- 
nen. Sejder  meiner  medecin  hab  ich  immer  dnrst  undt  gar  keineo 
banger;  meine  galle  fliest  noch  immer  undt  seyder  montag  undt 
dinstag,  daß  man  mir  meinen  grttnen  safft  hatt  schlncken  machen, 
bin  ich  27  mahl  za  stahl  gangen,  montag  7  mahl,  dinstag  deßglei- 
chen,  mitwog  ein  mahl,  donnerstag  3  mahl,  gestern  4  undt  hefltte 
5  mahl.  Man  muß  hoffen,  daß  alles  böße  wirdt  gelert  werden  andt 
ich  mitt  gesundtheit  nach  Ostern  nach  St  Clou  werde  kommen,  wo 
die  gutte  frische  lafft,  welche  ich  seyder  3  monat  nicht  genoßen, 
völlig  couriren  wirdt  Aber  ich  übergebe  es  dem  allmächtigen,  wie 
es  sein  göttlicher  wille;   wen  er  mir  nur  auff  dieße  L  Ostern  die 

1  Vergl.  band  m,  s.  210. 
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seele  reiniget  nndt  courirt,  ahm  leib  ist  gar  wenig  gelegen  nndt 
bekflmere  mich  wenig.  Es  ist  aber  auch  zeit,  daß  ich  noch  ein 
par  wordt  von  Ewer  liebes  schreiben  sage.  Ich  habe^  ahn  alle 
nnßere  doUe  printzen  geblieben,  den  wie  man  daß  Missisipi  gantz 
abschafft ,  mflßen  sie  ihr  millionen  ¥ider  schaffen  nndt  daß  macht 
sie  rassent,  wie  leicht  zu  rahten  ist  Sie  seindt  rassent  nndt  ich 
bang  andt  mein  söhn  lacht  aber  alles.  Man  batt  alß  eher  feindt, 
niitt  denen  man  zu  thun  hatt,  .alß  mitt  denen  man  nichts  zu  than 
hatt.  Aber  es  ist  halb  9,  ich  [w]erde  ein  ander  mahl  mehr  sagen. 
Ich  hör[e]  weder  yon  Sndtsee,  noch  Missisipi.  Wolte  gott,  man  hette 
nie  davon  gesprochen!  Franckreich,  Englandt  nndt  Hollandt  worden 
sich  beßer  dabey  befinden.  Es  ist  schon  zimblich  lang,  deOcht  mir, 
daß  monsieor  Leatterom*  wider  von  hir  ist  Seine  schönne  kinder 
wandern  mich  nicht;  ich  weiß  viel  heßliche  lefltte,  so  achOnne 
kinder  haben ,  nndt  vill  schönne  leütte,  so  heßliche  kintter  haben. 
Anff  monsiear  Hattenbach  habe  ich  schon  letztmahl  geantwardt 
Daß  öhl,  80  ihn  conrirt,  kam  von  einem  Ittalliener,  so  Ihr  Eflch 
woU  erinern  kont,  ein  gar  ein  ehrlicher  man,  so  Altovitti*  hieße 
nndt  lang  in  meinen  letzten  zeitten  zn  Heydelberg  geweßen;  er 
war  alß  bey  nnß,  ein  heßlicher,  magerer  man,  aber  gar  ein  ehrlicher, 
frommer  man.  Ich  wünsche  nicht,  30  jähr  zarflck  zn  gehen,  nmb 
wieder  in  der  zeit  anßznstehen ,  waß  ich  außgestanden.  Gntte 
nacht,  liebe  Louisse!  Da  kompt  monsiear  Teray  nndt  treibt  mich  zn 
bett.  Ich  maß  schließen  andt  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Eacfa 
von  hertzen  lieb  behalte? 

Elisabeth  Charlotte. 


1217. 

Paris,  grOndonnerstag,  10  Aprill  1721  (N.  81). 
Hertzallerliebe  Looisse,  es  schlegt  10  ahr  andt  ich  komme  eben 
auß  der  pfarrkirch,  wo  ich  zam  h.  abendtmabl  gegangen.  Ich  gehe 
dießen  tag  desto  lieber  zam  abeodtmahl,  weillen  dießer  tag  die 
rechte  institation  vom  h.  abendtmahl  ist,  andt  den  gantzen  weg 
wieder  her  habe  ich  gesangen: 


1  7  bin.         )  Lentmin.         3  AltonU.     Vergl.  buid  I,  8.  514  unt«r  Alto- 
yiti;  band  UI,  a.  3». 
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Nun  fieOdt  euch,  lieben  Chnsten  gemein, 

ündt  last  nnß  frölich  8p[r]ingen, 

Daß  wir  getrost  nndt  all  in  ein 

Mitt  lost  ondt  liebe  singen, 

Waß  er  akn  unß  erwießen 

Durch  seine  großen  wonderthat! 

Gar  thewer  hatt  era  erworben  ^ 

Nnn  will  icU  Euch  entreteniren ,   liebe  Louise,  biß  ich  zur   taffei 
gehe.  Dießen  nachmittag  werde  ich  zn  äußern  Carmelitten,  Tenebre ' 
hören.    Mein  gott,   wie   singt  man  die  latteinische  psalmen  so  gar 
langweillig!    Heütte  aber  werde  ich  noch  nicht  ertapt  werden,  wie 
gestern;  nachdem  ich  all  mein[e]  vorbereydts-gebetter  verricht,  hatte 
ich  nichts  mehr  zn  betten  undt  die  Tenebre  wehrten  bey  3  große 
stondten.    Ich  erinere  mich  nicht,  in  jähr  nndt  tagen  eine  größere 
lange  weill  anßgestanden  zu  haben.    Hefltte  aber  bin  ich  kein  narr 
so,  ich  habe  habsche  geistliche  bücher  zn  mir  genehmen,  also  wirdt 
mir  die  zeit  nicht  lang  wehren '.   Es  ist  aber  auch  zeit,  liebe  Louise, 
daß  idi  anff  Ewer  liebes  schreiben  komme,  werde  bey  dem  frischten 
ahnfangen,   so  vom  25  Mertz  ist,   no  24.     Von  der  post  ist  nichts 
zu  sagen;   den  wie   sie   sichs  einmahl  in  den  kopff  gesetzt  haben, 
eine  post  vorbey  zu  gehen  laßen   undt  die  ander  zwey  brieff  anff 
einmahl  zu  geben ,  so  werden  sie  es  nicht  endem.    Ich  bin  nun 
wider  gantz  woll  undt  meine  galle  plagt  mich  nicht  mehr;    es  war 
auch  zeit,  daß  es  aufhörte;   den  in  10  tagen  mitt  der  mededn  za 
rech[n]en  bin  ich  41  mahl  zu  stuhl  gangen,  ohne  [schjmertzen,  grim- 
men noch  Indigestion ,  lautter   dicke   galle  von  allerhandt  färben. 

1   DioM  erste  Strophe  eines   tob  Lather   selbst  herrtthrenden  liedes  lantet 
gen»aer  so: 

Nu  freat  eaoh,  lieben  Ohristen  gmein, 

Und  Ußt  nns  frOhlieh  springen, 

Daß  wir  getrost  and  all  in  ein 

Mit  Inst  and  Uebe  singen, 

V7as  gott  an  ans  gewendet  hat 

Und  seine  stLße  wonderthat! 

Gar  thear  hat  ers  erworben. 
VergL  E.  B.  P.  Waokernagel,   Das  deatsohe  kirohenlied  ron  Martin  Lntber  bis 
auf  Nicolaus  Herman  and  AmbrosiosBlaarer.    Stattgart  1841.    S.  129,  nr  184. 
2  T6ndbres,  lateinisch  TenebrsB,  eharf^itags-mette,  die  am  grttndonnerstag  abends 
▼oraas  gefeiert  wird.     V«rgl.  band  IV,  s.  80.         8  ?  werden. 
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Ich  befinde  mich  aber ,  gptt  lob ,  gar  nicht  schwach  davon ,  allein 
ich  kan  nicht  eßen,  alles  fleisch  ist  mir  verleydt;  ich  habe  befohlen, 
man  solle  mir  eine[n]  gatten  grünen  pfanenkachen  machen,  nmb  zu 
sehen,  ob  mir  der  apetit  dadurch  wieder  kommen  könte.  Wir  haben 
gar  schön  wetter  hir,  gar  sanfft;  aber  seyder  3  gantze  mont  habe 
ich  keine  frische  Infft  geschöpfft,  verlange  nach  St  Clon  wie  ein 
kindt.  Biß  montag  über  8  tag,  wilß  gott,  werde  ich  dort  sein  nndt 
die  gntte  frische  Infft  scböpffen  können,  welche  mich  wieder  recht 
erqdken  wirdt.  Ich  fahre  mein  leben  nicht  im  coar^  aber  die 
dort  geweßen  sein,  sagen,  daß  es  ein  so  starker  staub  ist,  daß  man 
die  leütte  kaum  in  den  kutschen  kenen  kan.  Die  Pariser  diver- 
tissementen  haben  mir  nie  gefallen,  bin  nie  gern  im  coors  gefahren 
noch  in  denThnillerien',  findt  es  blndts-langweillig,  lantter  gesiebter 
zn  sehen,  wo  man  keinen  haar  nach  fragt,  undt  in  den  Thnillerien 
kan  ich  weder  lafPt  schöpfen ,  noch  den  gartten  sehen ,  den  der 
penple  aecablirt.  In  29  jähren,  daß  ich  in  dießem  landt  bin,  bin 
ich  nur  3  mahl  an  conrs  geweßen ;  daß  erste  mahl  wüste  ich  nicht, 
waß  es  war,  wolte  es  sehen,  weillen  Monsieur  s.  mir  davon  ge- 
sprochen wie  etwaß  gar  schönnes  undt  ahügenehmes ;  aber  ich  habe 
es  nicht  so  gefunden;  die  ander  zwey  mahl  bin  ich  nur  auß  purer 
complaisance  au  cours  geweßen  wegen  meiner  enckeln,  die  mich  so 
inständig  drumb  hatten.  Es  seindt  viel  frantzösch  plaisir,  so  ich 
nicht  begreiffen  kan.  Die  cMned[i]en  wahren  auch  hübscher  bej 
Hoff,  alß  hir;  den  da  durffte  niemandts  [sich]  auffs  theatre  setzen ' 
hir  seindt  4  rang  bäncke ,  also  wen  man  ein  comiques  ^tflck  spilt, 
weiß  man  nicht,  ob,  die  da  sitzen,  von  der  commedie  sein  oder  nicht; 
snma,  alle  plaisir  von  Paris  seindt  verdorben  undt  widerlich,  waß 
aber  widerlich  ist,  ist  gar  perfect.  Drumb  habe  ich  dießen  ort  auch 
nie  geliebt  ^  nndt  wen  mich  die  Parisser  nicht  so  lieb  [hätten],  ich 
sage  daß  gemeine  volck^  würde  ich  gewiß  gar  selten  zu  Paris  sein. 
Die  husten  werden  jetzt  ohne  endt,  man  hört  überall  husten;  ich 
hoffe  doch,  daß  diß  samffte  wetter,  liebe  Louise,  Euch  couriren 
wirdt.  Mein  apetit  ist  noch  nicht  wider  kommen,  aber  zu  St  Clou 
wirdt  er  wieder  kommen;  in  Paris  ist  die  lufft  zu  dick,  da  kan  ich 
ohne  daß  nicht  eßen  wie  anderwertz.    Daß  ich  Euch,  liebe  Louise, 

* 

1  oonrs,  oorso.       2  Tiüleries.       8  Vergl.  band  V,  8.  2  bia  6.       4  Vergl. 
band  y,  8.  421  unter  Pftris.         5  Vergl.  buid  V,  8.  238.  343.  373. 
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•ine  gatte  gesnndtheit  wünsche,  bedarff  keine  danckdagang,  dafi  ist 
gar  zu  natflrlich.  Ich  par[adjire  mltt  meinem  gntten  hertzen  allein, 
weillen  so  viel  schlimme  gemOtter  in  der  weit  sein,  welches  mehr  zn 
verwundern  ist;  den  mir  kompt  nichts  natürlicher  [vor],  alß  zu  lie- 
ben, waß  einem  nahe  ist  undt  es  meritirt,  daß  man  sic-h  davor  in- 
teressirt.  In  dießem  augenblick  bringt  man  mir  Ewer  lieben  bheff 
vom  29  Mertz,  no  25;  darauff  werde  ich  aber  heütte  ohnmögiidi 
andtworten  können,  werde  es  vor  biß  sambstag  sparen.  Daß  könte 
ich  warlich  woll  nicht  errahten,  daß  ich  zn  etwaß  gntt  sein  könte. 
Aber  da  sehe  ich  durch  mein  fenster  meine  kutschen  kommen,  ich 
muß  also  eine  pausse  machen.  Wie  ich  in  nichts  beladen  bin,  alßo 
habe  ich   auch  vor  nichts  zu  andtwortten.    Aber  ich  muß  weg. 

Gründonerstag  umb  6  abendts. 
Die  Tenebre  haben  heute  eine  stundt  weniger  gedauert,  alß  die 
gestengen.   Ich  kome  wider  auf  Ewer  liebes  schreiben,  wo  ich  ge- 
blieben.   Auff  mir   selber  habe  ich  keine  explication  von  nöhten; 
deif,  liebe  Louise,  ich  kene  mich  zu  woll,  umb  einige  fal[s]che  opinion 
von  mir  zu  schöpfen.   Ich  werde  mein  leben  weder  gnts,  noch  böß 
thnn,  den  ich  mische  mich  in  nichts  in  der  weldt  undt  es  were  gar 
ohnnöhtig,   etwaß  zu  unterfangen;   wer  es  meint,   muß  dieß  landt 
nicht  kenen;  mehr  sage  ich  hirvon  auch  nichts,  ich  komme  jetz[t] 
weitter.    Die  zwey   brüder   Schwanenberg  eriuere   ich  mich  nicht 
gesehen  zu  haben,  aber  ich  sehe  so  viel  leütte  mitt  meinen  sohlini'» 
men  gedachtnuß,  das  ich  es  selten  behalte.    Ich  glaube  nicht,  daß 
man  dem  soltaden  waß  thuu  kan,  dem  Juden  den  kopff  abzuhauen; 
den  warumb  hatt  ihn  der  verfluchte  Judt  dazu  gezwungen?    Ich 
glaube  nicht,   daß  monsieur  SchleOnitz  in  ungnadt  bey  dem  Gzaar 
ist,  den  er  schickt  ihn  nach  Braunsweig  auff  den  congrd[s].    Seine 
arme  fraw  ist  inuner  krandc  hir ;  man  muß  hoffen,  daß  sie  ihre  ge- 
snndtheit wider  im  vatterlandt  erdapen  wirdt.    Unßer  printzes  voo 
Wallis  schreibt  mir  ein[e]  dolle  historie  vom  Gzaar  von  einem  hundt, 
so  er  begraben  laßen,  alß  wens  sein  kindt  were,  ist  selber  zur  be- 
grftbnuß  gangen.    Daß  weist  woll ,   daß   er  ein  wunderlicher  heyl- 
liger  ist    Die  Schweitzer  werden  woU  thun,  ihm  ...  zu  sducken. 
Alle  die,  so  nach  der  Moscau  sein  . . .   Die  Türeken  seindt  nun  polier, 
alß  der  frantzösche  hoff.   Aber  da  kompt  monsieur  Teray  undt  treibt 
mich  nach  bett.   Ich  muß  morgen  umb  halb  8  in  die  passions-predig- 
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Adien!    Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen  andt  behalte  EAeh,  liebe 
Louise,  allezeit  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


1218. 

Fans,  sambfltag,  den  12  Aprill  1721  (N.  82). 

Hertzallerliebe  Louise ,  gott  seye  danck !  die  gar  langen  de- 
YOtionen  seindt  nun  znin  endt.  €k>tt  verzeye  mirs  1  ich  hette  gestern 
schir  alle  gednlt  yerlohren,  den  wo  ich  war,  hir  in  der  nachbarschafft, 
nehmblich  a  St  Honorä,  den  da  geht  es  noch  kürtzer  her,  alü  in 
keiner  andern  kirchen  in  Paris.  Ich  hatt  nichts  zu  nacht  eüen 
können,  weillen  ich  den  apetit  yerlohren  hatte,  anch  wenig  zu  mit- 
tag geßen ;  also  wie  ich  gestern  die  4  stnndt  in  der  kirchen  war, 
fing  mir  der  magen  so  abscheOlich  ahn ,  zn  ziehen ,  daß  ich  mich 
schir  abel  befanden ,  wäre  woU  hertzlich  fro ,  wie  es  zu  endt  ging. 
Aber  last  unß  von  waß  änderst  reden !  Ich  komme  anff  Ewer  lie- 
bes schreiben  Yom  29  Mertz,  no  25,  so  ich  vergangenen  donnerstag 
entpfangen  nndt  biß  anff  hetttte  gesparet.  Von  der  post  will  ich 
nichts  sagen,  allein  man  mliß  nicht  glauben,  daß  sie  endem  wirdt 
Ich  habe  woU  gedacht,  daß  der  eintzag  vom  tttrckischen  abgesandten 
[Euch]  amussiren  wflrde;  drumb  habe  ichs  Ettch  geschickt,  liebe 
Louise!  Ich  habe  lachen  mflßen,  liebe  Louise,  daß  Ihr  dießen  ab- 
gesanten  einen  bottschaffener  heist;  aber  bottscbaffter  habt  Ihr  sa- 
gen wollen,  wie  man  in  Ostreich  sagt,  aber  bottschaffener  sagt  man 
nicht  Er  ist  gar  ein  artiger  man,  sehr  polie,  hatt  viel  verstandt 
andt  ist  allezeit  lustig.  Vor  etlich  tagen  ist  ein  groß  desordre  bey 
ihm  geschehen.  Junge  officirer,  so  ein  wenig  gesoffen  hatten,  haben 
sich  vor  dem  hauß  gezangt  nachts;  ein  armer  Turq  von  deß  abge- 
santen  bedinten,  so  einen  stock  in  der  handt  hatte,  kam  mitt  einem 
licht,  zu  sehen,  waß  vor  ein  geraß  vor  dem  hauß.  Die  Frantzoßen, 
so  nicht  gesehen  weiten  sein,  bließen  dem  TOrcken  daß  licht  auß; 
der  wurdt  böß,  nahm  es  vor  ein  affront  undt  schlug  mitt  seinem 
stock  dr[e]in;  einer  von  den  jungen  offidrer,  so  eben  den  bloßen 
degen  in  der  handt  hatte,  sticht  auff  den  TOrcken  zu,  blessirt  ihn 
sehr;  er  wirdt  doch  nicht  ahn  sein[e]r  wunde  sterben,  solle  nicht  ge- 
fährlich sein.    Der  offidrer,  so  ein  edelman  ist,  hatt  zwey  wunden 
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bekommen,  womitt  man  ihn  ins  [geftngnis]  geführt;  er  heist  la  Beanme  \ 
£8  ist  kein  wordt  war,  daß  weder  ich,   mein  söhn,  noch  seine  ge- 
mahlin  bey  der  printzes  Despinois*  in  deß  abgesanten  entn^  ge- 
weßen.    Monsieur  le  dac,  madame  la  dachesse,  seine  fraw  mntter 
nndt  seine  brflder  seindt  dort  geweßen ,   mein  söhn  nndt  seine  ge- 
mahlin  bey  madame  la  grand[e]  dnchesse  nndt  ich  nirgendts;    den 
meine  große  cnriositet  ist  gantz  vorbey,  nndt  wer  *  dießer  abgesandte 
nicht  bey  dem  Palais-Royal  geritten,  oder  im  opera  geweßen,  bette 
ich  ihn  gewiß  nicht  gesehen.    Noch  der  zeit  höre  ich  von  keinen 
neuen  moden  a  la  Turque;  es  könte  aber  woU  sein,  ohne  daß  ich 
es  wüste ;  den  ich  folge  die  moden  vom  weitten  nndt  etliche  nehme 
ich  gantz  nndt  gar  [nicht],  alß  wie  die  pagnies^,  die  trag  icb  nicht, 
wie  anch  die  robe[s]  ballantes,  die  kan  ich  nicht  leyden,    finde  es 
eine  impertinente  tracht',  laß  niemaudts  mitt  dießer  tracht  za  mir; 
es  ärgert  mich,  ist  eben,  alß  wen  man  zu  bett  gehen  solte.    Es  ist 
keine  regal  anff  der  mode,  die  schneyder  nndt  faissensse*  de  robe[8] 
de  chambre  nndt  die  coeffenssen  *  machen   die  nefle  moden.     Die 
moden  von  den   gar  hohen   coeffuren  *  habe  ich  nie  a  Tezces  ge- 
folgt, also  mich  desto  eher  wider  zn  den  niederigen  bekennen  kön- 
nen.   Daß  freftllen,  so  ein  voenx  gethan,  die   hohe   coeffnren  zn 
behalten,   maß  den  hirnkasten  übel  bestelt  haben;   den  daß  kan 
weder  gott,  noch  menschen  gefallen.    Die  Persillie*,   ohne  könig 
Saul  verwandt  za  sein,  war  von  gutter  famille  de  rohe,  war  woU  zn 
beklagen;   ihr  nnglück  wahren  anff  alle  endt,  weiß  nndt  weg  ab- 
scheulich.   Von  gevatterschafft  kan  man  kein  glück  wünschen ,   es 
kompt  einem  weder  gnts,  noch  böß  davon.    Man  hatt  mir  in  meiner 
kranckheit  daß  ey  im  warm[en]  waß^r  so  verleydt,  daß  ich  es  ohn- 
möglich  wider  nehmen  kan ;   es  hatt  mir  alle  eyer  verleydt ,   ich 
liebte  sie  nicht  sehr  vorher.    Ich  hoffe,  daß  die  sanffte  frühlingslnfit 


1  De  U  Bftnme.  2  D'Epinoy.  3  d.  h.  w&re.  4  panien,  nif- 

rOcke.  5  G.  Bnrnet  II,  s.  320,  anmerkung  1 :  »C'est  Madame  de  Montespan 
»qai  a  ioTent^  les  robes  »baUantes«,  pour  eaoher  sa  grossesie,  paroe  qu'on  no 
»pent  distioguer  la  taille  soub  oes  robes;  mais  loraqu'eUe  les  mettait,  o'^tait 
>pr6ois6ment  oomme  si  eile  eQt  6erit  aa  fiont  qu'elle  6tait  groBse ;  en  eflTet»  tont 
>le  monde  i  la  oonr  diaait:  »Madame  de  Montespan  met  sa  robe  baUanta, 
»dono  eile  est  grosse.«  6  faisenses.         7  ooiffeuse,   putimaoherin ,    hanben- 

macherin.  8  ooifinre,  kopfpntx,  aufsati;  haarkopf^ati,  haaraofsati.  0  Vergl. 
den  brief  Tom  SO  Men,  oben  s.  49.  50. 
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Ewern  husten  gantz  conriren  wirdt;  alles  wirdt  nan  grün,  alle 
bftame  seindt  hir  im  gartten  anßgeschlagen  undt  anch  aax  Thnillerie. 
Alle  leütte  hir  klagen  wie  Ihr,  liebe  Louise,  so  den  hosten  haben, 
daß  er  wider  kompt ,  wen  sie  meinen,  daß  es  vorbey  ist.  Ich  weiß 
nicht,  waß  Ihr  von  Ewern  nachbaren,  die  storchen  \  sagt;  die 
fehlen  woll  kein  jähr,  zu  kommen;  die  sieht  man  in  Franckreich 
nicht.  Ich  bitte,  sagt  mir  doch,  ob  Ihr  deren  in  Englandt  gesehen ! 
den  man  pretendirt,  daß  sie  sich  in  keinen  königreichen  anffhalten. 
Mein  schreibmeister  konte  kein  gar  alter  man  sein,  wie  Ihr  im 
closter  Neüburg  wahret;  den  wie  ich  weg  reißete,  glaube  ich  nicht, 
daß  er  30  jähr  alt  war.  Stincken  ist  gar  gemein  bey  den  herrn 
geistlichen  in  allen  religionen,  aber  mich  deucht,  gemeinlich  stincken 
die  Frantzoßen  ärger,  alß  die  Tentschen  undt  Englander;  Spanier 
aber  undt  Portugaisen*  stincken  über  alles.  Die  Bettendorfin,  die 
den  Zilhart*  geheflraht,  war  die  jüngste  undt  die  wir  alß  die  An- 
nelis  hießen.  Waß  die  Bettendörffin  geschrieben,  ist  ein  alt  liedt, 
wovon  ich  die  melodie  woll  weiß,  finde  also  nicht,  daß  es  zOrnens 
wehrt  geweßen.  Ich  bin  gewiß,  daß  herr  Fabritzius  nur  wirdt 
drüber  gelacht  haben;  aber-Ewere  gütte  graffin  von  Erbach  war 
poinctillieux^;  damitt  rieht  man  doch  sehr  wenig  auß,  macht  die 
gemühter  zu  scheu.  Ich  kan  nicht  begreiffen,  wie  ein  alt  liedt  gegen 
die  10  gebott  gehen  kan;  ich  bin  nicht  so  scrupuleux,  wie  Ihr  woll 
segt*,  liebe  Louisse,  undt  mich  deucht,  man  solle  es  nur  sein  in 
Sachen,  so  in  der  that  schlim  sein  undt  auß  leichtfertigkeit  oder  In- 
teresse waß  bößes  thun.  Ewer  leben  habt  Ihr  mir,  lieb  Louise, 
anfh  wenigst  daß  ich  mich  erinem  kan,  nichts  von  der  Bettendorfin 
geschrieben;  ich  habe  sie  zu  woll  gekendt,  umb  mich  ihrer  nicht  zu 
erinem,  wen  Ihr  mir  von  ihr  geschrieben  hettet.  Die  freüllen  Yeningen, 
wie  man  nun  sagt,  muß  deß  Philips  Ernst  von  Eychterheim  dochter 
sein,  so  wir  alß  den  Randand^*  hießen.  Die  Bettendorfin,  so  den 
alten  Mentzinger  geheüraht,  muß  die  alste  geweßen  sein.  Aber  nun 
muß  ich  meine  pausse  machen ,  mich  ahnkleyden ,  in  die  capelle 
gehen,  wieder  komen,  eßen,  hernach  zum  könig  fahren;   hernach 


1  VergL  band  IV ,  s.  173.  1-74.  108.  Maa  sehe  aneh  naohher  d«n  brief 
vom  3  MaL  2  PortagieMD.  3  VergL  band  in,  s.  365.  4  pointUleax^ 
eigeoy  wooderUob,  kriitlioh.  5  d.  h.  sehet.  6  Über  Philipp  Brnst  Veningea 
Ton  Eyohterheim  Tergleiohe  man  band  HI,  s.  873. 
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werde  ich  Euch,  liebe,  weitter  ein  wenig  entreteniren.  Ich  fürchte, 
ich  werde  nicht  wider  zum  schreiben  gelangen  biß  nach  coniplie[8]^ 
de[8]  p^re[s]  de  roratoire. 

Sambstagy  den  11 '  April,  mnb  1  nhr  nachmittags. 
In  dieGem  augenblick  komme  ich  des  Thuilleries,  wo  ich  bey 
unßerm  könig  meine  wochendtliche  yissitte  abgelegt.  Nun  laße 
ich  alle  meine  leütte  zn  mittag  eßen  biß  nmb  *A  auff  3 ,  alßden 
werde  ich  zur  marqoise  nndt  nmb  ein  viertel  aaff  3 '  in  die  kutsch 
nndt,  wie  ich  schon  gesagt,  an[x]  p^re[s]  de  l'oratoire,  Gomplie[s]  zu 
betten;  daß  wehret  nicht  gar  lang.  Ich  komme  aber  wieder  aaff 
Ewer  liebes  schreiben.  Wir  wißen  all  vor  8  tagen  der  königin  in 
Denemarck  *  todt.  Übermorgen  werde  ich  die  trawer  nehmen, 
wirdt  aber  nur  ein  mont  tawem.  Ich  liebe  die  kleine  trawem 
nicht,  den  sie  ziehen  allezeit  eine  größere  hernach;  ich  habe  es 
gar  offt  observirt.  Der  könig  in  Denemarck  solle  doch  sehr  tos- 
chirt  geweßen  sein  undt  ohnmächtig  geworden  sein,  wie  sie  ihm  zu- 
gesprochen hatt,  aber  daß  attandrissement  kam  ein  wenig  zn  spftL 
Ist  es  möglich,  daß  die  arme  königin  von  dießem  könig  hatt  jalons 
sein  können?  Ahn  ihrem  platz  were  ich  nar  fro  geweßen,  wen  er 
mir  vom  leib  blieben  wehre;  den  den  herrn  hatt  sie  ohnmöglich 
lieb  haben  können,  er  ist  gar  zu  heßlich  nndt  alber.  Ich  sehe  ihn 
noch,  wie  er  zu  Yersaille  mitt  meiner  dochter  dantzte;  er  fing 
ahn  einem  ort  ahn,  vergaß,  waß  er  tban  solte,  blieb  mitten  im  sahl 
stehen,  sähe  gen  hinunel,  pfetzte  manl  nndt  äugen.  Der  könig  satgU 
zn  mir:  »Alles  an  seconr  de  vostre  peanvre  nenven^l  il  oe  sait 
plns,  oü  il  en  est.«  Ich  standt  aaff,  führte  ihn  wider  aha  seioeo 
platz;  ich  schambte  mich  aber  vor  ihm.  Ich  habe  princes  Anne 
auffs  saltzfas  gesetzt;  sie  solte  mich  jammern,  wo  sie  dießen  könig 


l  oomplies,  eomplete  (sohlnß  d«8  tftgUchen  gottesdienstas  bei  den  Katho- 
liken). 2  ?12.  8  ?4.  4  G.  Bnmet  11,  8.  320,  anmerkuDg  2:  »LooiM  de 
Meoklembourg,  ^pouse  de  Fr6d6rie  IV.  Le  roi  6poii8a  la  mfime  ann^e  ADne-8ophie^ 
flUe  do  grand  ohanoelier,  oomte  de  Rewentlan,  &  laqaelle  il  6tait  attaoh^  depuis 
iongtemps,  et  qa'il  ayait  or66e,  dds  1711,  oomtesse  de  Sleswig.  II  ne  lui  aooorda 
d'abord  qae  le  titre  d'altesse  rojale,  mala  bientdt  11  la  eovronna  lai-mdme  saoi 
emplojer  le  minist^e  d'auoan  eocl^siastique,  et  il  fit  ayeo  eile  ane  entr^e  pom* 
pease  dans  la  eapitale.  D  mearat  en  1730,  n'ayant  point  ea  d'enfante  de  ta 
seoonde  femme.«         5  AUei  an  seooan  de  Totre  pauTre  nereul 
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beflrahten  müste ,  er  ist  gar  zu  heßlich  nndt  abgeschmackt.  Nun 
werde  iich  wider  eine  pansse  machen  nndt  nnnder  zu  der  marqnisen 
gehen.    Adien  biß  nach  der  kirch! 

Samb6tag  nmb  4  nhr  nachmittags. 
Da  komme  ich  wieder  anß  der  kirch,  liebe  Louise !  Es  ist  ein 
kerl  in  dem  closter,  der  gar  eine  gar  schönne  stime  hatt,  hatt  gar 
woll  gesungen ,  aber  die  gesterige ,  so  die  passion  gesungen ,  war 
noch  beßer.  Aber  last  onß  wieder  auffEwer  liebes  schreiben  kom- 
men !  Die  Langallerie  hatt  mich  recht  außgemacht  wie  ein  hipen- 
buhen  \  daß  ich  nicht  hab  thun  wollen,  waß  sie  will,  noch  mich  in 
ihre  impertinente  händel  mischen.  Sie  wolte,  ich  solte  ihres  maus 
gütter ,  so  durch  seinen  abzug  confisquirt  sein  wollen  *  undt  der 
könig  s.  Langalleries  Schwester  [gegeben] ,  wieder  durch  meinen 
söhn  der  Schwester  nehmen  laßen  undt  ihr  undt  ihren  Mndem  geben. 
Wie  ich  sagte,  daß  daß  nicht  geschehen  [könne],  weillen  Langallerie 
gegen  dem  könig  gedint  bette ,  hatt  sie  zu  mir  gesagt ,  ich  wüste 
mein  handtwerk  nicht,  noch  waß  generositet  were,  undt  hundert 
dergleichen  impertinentzen,  mitt  einem  wordt  genung,  daß,  wen  ich 
nicht  meinen  vettern  geschont  bette ,  der  ein  söhn  von  ihr  hatt, 
hette  ich  sie  durch  die  cammerknecht  bej  den  axellen  auß  meiner 
caromer  jagen  laßen ,  aber  ich  sagte  es  dem  monsleur  Martine : 
>Vous  entendes,  comme  eile  parle;  je  n'en  feres'  qne  rire  a  causse  de 
mon  cousin.  Ic  landgrave;  sans  cela  je  saurois  bien,  comme  la  trait- 
ter;  voila  asses  d^extravagance !  amenes  la!«  Habe  sie  so  wider 
weg  geschickt  undt  ihr  sehr  versichert,  daß  ich  mein  leben  nicht  vor 
sie  reden  wflrde^  Ich  habe  allezeit  gehört,  daß  die  metres  vom 
bertzog  von  Württenberg  *  eine  von  den  impertinen[te]sten  creaturen  - 
von  der  weit  ist;  also  wundert  mich  ihre  historie  gantz  undt  gar 
nicht.  Hiemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig  beantwordtet.  Ich 
muß  noch  ahn  die  königin  von  Prefissen  schreiben,  ich  habe  auf  2 

* 

1  Der  hippenbneb,  apitibabe,  sohlingel.  Vergl.  J.  A.  Schmeller,  Bsyerisobes 
wOrterbuch  II,  s.  221.  2  7  worden.  3  feraL  4  Vergl.  nachher  den  brief 
Tom  3  Mai.  5  Eberhard  Ludwig,  geboren  18  September  1676,  gestorben  31  Oo- 
tob«r  1733.  Die  hier  in  rede  stehende  mfttresse  des  herzogs  ist  das  fräulein 
▼on  Orttveniti,  naehherige  gräfln  fon  Würben.  Das  yerhftltnis,  das  der  henog 
im  jähre  1708  angeknüpft,  endete  damit,  daß  er  die  grilfin  im  jähre  1731  auf 
der  feste  Urach  einsperren  Ue&.     Vergl.  band  HI,  s.  376.  377. 


Digitized  by 


Google      — 


80 

von  I.  M.  schreiben  zu  andtwortten.  Adieu  den,  liebe  Louise!  Idi 
ambrassire  Ettch  von  hertzen  andt  versichere  Euch,  daß  ich  Eflch 
von  hertzen  lieb  habe  nndt  allezeit  behaltten  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 

1219. 
Pa^  den  donnetstag,  17  April  1721  (N.  88). 
Hertzallerliebe  Louise,  vergangenen  sambstag  abendts  habe  ich 
Ewer  liebes  schreiben  vom  1  April ,   no  26 ,   zu  recht  entpfangen ; 
aber  ich  glaube,  ich  habe  es  Eflch  selbigen  abendt  gleich  geschrie- 
ben.   Aber  daß  thnt  daß  liebe  alter,  daß  man  ein  schlim  gedacht- 
nnß  bekompt,  waß  man  schon  offt  mehr,  alß  einmahl,  gesagt  hatt 
Man  batt  nnßerer  printzes  von  Wallis  3  von  meinen  schreiben  aoff- 
gehalten  nndt  hernach  auf  einroahl  [gegeben].    Dieße  impertinentz 
muß  man  vor  gar  artlicb  auff  der  post  halten ;  es  geht  Eftch  jetz[t] 
ja  anch  so,  liebe  Lonise!    Mich  können  so  Sachen  recht  ungedultig 
machen.    Ihr  macht  mich  aber  stoltz,  meine  brieffe  artig  zn  finden, 
liebe  Louise  I    Wen  Eflch  die  divertiren  können,  muß  Ewere  Unge 
weille  in  Franckfort  woU  abschefllich  sein;   den  daß  ist  weil  von 
den  mittelmäßigen  freflden,  wie  der  kleine  Paul  alß  pflegt  za  sagen. 
Daß  meine  brieffe  Eflch  ahngenehm  sein ,  weillen  Ihr  mich  lieb  habt 
undt  gerne  wißen  möget,  wie  ich  lebe,  daß  laß  ich  gelten ;  daß  sie 
aber  auß  zeit-vertreib  mehr,  alß  einmahl,  können  geleßen  [werden], 
daß  ist  schwer  zu  glauben,  liebe  Louise!    0,  wie  gern  wolte  ich, 
wie  unßere  liebe  printzessin  von  Wallis  alß  sagt,  mitt  Eflch  kieffen ', 
daß  Ihr  so  viel  fa9on  mitt  mir  macht  undt  mir  nicht  sagen  wollen, 
daß  Ihr  findt,    daß  ich  einen  artigen  geist  habe!    Ob  ich  es  zwar 
,  nicht  meritire,  ist  es  doch  ein  groß  lob.    Meine  unlnstigkeit  piqnirt 
mich  mehr,  alß  es  mich  abmatt,  undt  wen  man  piquirt  ist,  lautt  es 
possirlicher ,  alß   wen  man   de  sang  froid  spricht.    Eranckheitten 
machen  mich  nicht  trawerig;   ich  vexire  allezeit  in  meinen  kranck- 
heitten;  daß  macht  die  fraw  von- Rotzenhaussen  offt  recht  boß  aoff 
mich.    Wir  haben  ein  tag  oder  8 '   daß  schönste  wetter  von  der 

1  ?  keifen.  2  d.  h.  einen  bis  acht  tage.  Vergl.  nachher  den  brief  vom 
19  Meri  1722  nnd  band  I,  s.  86:  »yor  ein  tag  oder  U  habe  loh  Ewern  lie- 
ben brieif  . . .  entpfangen.«  S.  293 :  » Jetit  komme  ich  aoff  Ewer  eehreiben 
7om  15  Jnni,  so  iob  vor  ein  tag  oder  10  entpfangen  habe.«  S.  354:  »es  ist 
schon  woU  ein  tag  14,  daß  ich  Ewern  brieff  . . .  entpfangen.« 
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weldt  gehabt  nndt  so  warm,  alß  in  den  hnndttagen;  man  ist  ohne 
fewer  geweßen  nndt  haben  thür  undt  fenster  anfimachen  mflßen; 
vorgestern  aber  nmb  6  abeudts  kam  anff  einen  stutz  ein  solcher 
Sturm  nndt  windtsbrant,  daß  es  kutschen  im  cour  solle  nmbgeworffen 
haben,  im  gartten  hatt  es  baom  gebrochen,  camin  fallen  [machen], 
snma,  eine  gar  große  anordtnnng  überall  ahngestelt.  Seyder  dem 
ist  die  kälte  widerkommen,  daß  man  nicht  ohne  fetter  sein  kan. 
Mir  ist  ein  gantz  raner  halß  darvon  kommen;  ob  es  wider  mitt 
dem  hasten  wirdt,  werden  wir  sehen.  £s  mag  aber  sein,  wie  es 
wolle,  so  kan  ich  nicht  lenger  hir  daweren,  werde  biß  montag  nach 
St  Glon,  werde  Euch  also  nur  noch  einmahl  von  dießem  verdrieß- 
lichen Paris  schreiben,  alß  nehmblich  übermorgen.  Ey,  liebe  Louise, 
macht  Euch  nie  kein  scrupel ,  mir  nicht  so  viel  alß  ordinarie  zu 
schreiben,  wen  Ihr  geschafften  habt  undt  leütte  mitt  Euch  zu  reden 
haben  !  Alles,  waß  billig  ist,  aprobire  ich  allezeit,  aber  rechenungen 
ahnhören ,  ist  in  meinem  sin  eine  langweillige  sache.  Nun  werde 
ich  eine  pausse  machen  undt  mich  ahnziehen;  dießen  nachmittag 
werde  ich  dießen  brieff  außschreiben.  Da  kompt  mein  söhn  herrein. 
Donnerstag,  den  17ten,  umb  halb  2  nachmittags. 

Meine  digestion  ist  gemacht ;  ich  werde  nun  suchen ,  Euch 
femer  zu  entreteniren,  liebe  Louise ,  aber  niclit  gar  lang ,  weillen 
ich,  wie  ich  Euch  schon  gesagt,  zur  großhertzogin  muß.  Da  kom- 
men die  kutschen. 

Donn[e]rstag  umb  5  abendtt. 

Ehe  ich  außgefahren,  habe  ich  Ewer  liebes  schreiben  von  5, 
no  27,  zu  recht  entpfangen;  daß  werde  ich  erst  biß  sambstag  be- 
antworten, dießen  abendt  aber  anff  daß  vollendts  andtwortten,  so 
ich  heütte  morgen  ahngefangen  hatte,  nur  vorher  sagen,  daß  ich 
die  großhertzogin  woll  gefunden  habe,  aber  man  hatt  große  mühe, 
sie  zu  verstehen.  Sie  kan  nicht  lantt  reden  undt  articnllirt  gar 
Abel,  also  hatt  man  große  mühe,  sie  zu  verstehen ;  ich  verstehe  sie 
doch  noch  beßer,  alß  viel  leütte.  So  viel,  alß  man  durch  brieffen 
Ton  jemandts  judiciren  kan ,  kompt  mir  der  Würtzeus  gar  fein  vor 
nndt  alß  wen  er  ein  gutter,  ehrlicher  man  wehre.  Ich  beklage  alle 
die,  so  ihre  kinder  verliehren;  den  nichts  ist  schmertzlicher  in  der 
ivelt.  Ein  klein  kindt  von  etlichen  monatlien  ist  eher  zu  ver- 
schmertzen,  alß  wen  sie  gehen  undt  reden  können.  Wie  ich  meinen 
eisten  söhn  verlohren,  so  noch  nicht  gar  völlig  3  jähr  alt  war,  biu 
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ich  6  moDat  geweßeD ,  daß  ich  meinte,  ich  mllste  n&risch  vor  be- 
trübtnuG  werden.  Ach,  liebe  Louise,  wen  man  nur  reden  oder  schrei- 
ben solte,  woran  einem  sehr  viel  gelegen  ist,  würde  wenig  geschrie- 
ben oder  gerett  werden.  Der  czaar  ist  gar  gewiß  nicht  gestorben, 
ich  habe  noch  vorgestern  den  herrn  Scfaleflnitz  gesprochen  nndt  ihn 
ein  wenig  mitt  deß  czaars  handts-begrabnnß  geplagt  nndt  vexirt.  Er 
sagt,  er  hette  nichts  davon  gehört.  In  dießem  augenblick  bekonunen 
wir  zeittnng  von  Ghatilli  ^ ;  monsienr  le  dac  hatt  gar  ein  starck  fieber 
biß  nmb  2  uhr  nachmittags  gehabt,  er  ist  gar  kranck.  Alle  die 
jnnge  leütte  meinen,  sie  wehr[e]n  von  ejßen  nndt  stahl,  bezahlen  es 
offt  gar  thewer;  den  alles  fahrt  hir  ein  gar  doUes  leben.  Gott  stehe 
ihnen  bey  undt  bekehre  sie!  Der  czaar  ist  älter,  alß  der  kOnig  in 
Schweden,  mögte  also  seinen  todt  leicht  sehen.  Man  sagt  im  sprich- 
wordt,  wen  man  einen  wünsch  thut,  so  gntt  vor  sich  selber  ist: 
»Elle  ne  pert  pas  le  jngement.«  Den  waß  Ihr  da  wünscht,  ist  EUch, 
liebe  Louise,  gar  nicht  schädtlich.  Ihr  wünscht,  daß  mir  gott  er- 
halten möge,  waß  mir  lieb  undt  nahe  ist,  undt  daß  [ist]  ja  alles  vor 
Euch,  liebe  Louise  I  Den  Ihr  seydt  mir  ja  nahe  nndt  lieb  undt  werdet 
mirs  auch  allezeit  bleiben. 

Elisabeth  Charlotte. 

1220. 

Paris  den  19  Aprü  1721  (N.  84). 
Hertzallerliebste  Louise,  dieß  ist,  gott  lob,  der  letzte  bri[e]ff,  so 
ich  Euch,  wilß  gott,  in  langer  zeit  von  hir  auß  scbreiben  werde; 
den  ich  hoff,  übermorgen  zu  St  Clou  zu  sein;  mich  verlangt  dar- 
nach, daß  mich  deucht,  ich  könte  der  zeit  nicht  erwart ten,  so  ver- 
langt mich  nach  St  Clou.  Ich  bin  Paris  so  müde ,  alß  wen  ich  es 
mitt  löfflen  gefreßen  hette,  wie  die  gutte  fraw  Harling  alß  pflegt 
zu  sagen;  werde  hertzlich  fro  sein,  mich  in  meiner  ruhe  zu  finden. 
Man  hört  hir  nichts,  alß  abscheuliche  undt  widerliche  Sachen.  £in 
gar  ehrlicher  man  ist  vergangenen  mitwog  gestorben,  er  hieß  mon- 
sienr de  Maupertuis,  hatte  zu  deß  königs  s.  zeitten  die  erst  com- 
pagnie  des  mousquetaire[s]  commandirt,  war  mein  gutter  freündt, 
ein  rechter  ehrlicher,  frommer  man,  war  woll  90  jähr  alt.  Es  seindt 
auch  3  damen  gestorben,  ich  habe  sie  nicht  gekandt,  werden  sehr 
regrettirt.    Eine  war  ein  stiffts-freüUen  auß  Lotteringen,  hieße  oda- 

l  T  ChantiUy.     Vergl.  naohher  den  brief  Tom  8  Mai. 
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dame  de  Moncbat.^;  es  seindt  leOtte  Ton  guttem  hauß,  wie  man  in 
Franckreich  sein  kan ;  die  ander  ist  eine  roadame  Tnrgo[t] ,  der 
3ten  nahmen  habe  ich  vergeben.  Eine  arme  huttmachers-h*aw  hatt 
sich  gestern  aaß  verzweyflflung  die  gurgel  abgeschnitten,  hatt  vorher 
bekendt,  daß  sie  verzweyffelt,  weillen  ihr  beichts-vatter  ihr  keine 
absolution  hatt  geben  wollen  undt  sie  versichert,  daß  sie  verdampt 
were;  daß  ist  eine  impradentz,  so  straffwürdig  were.  Es  war  eine 
firaw  von  27  jähren,  hatt  sich  mitt  einem  scher-meßer  13  schnit  in 
den  halß  geben  undt  der  letzte  die  gurgel  abgeschnitten.  Der  man 
hatt  anch  unrecht  gehabt ,  sie  mitt  den  verzweyffelt en  gedancken 
allein  zu  laßen.  Daß  gibt  keine  lustige  gedancken;  dazu  bin  ich 
wider  ein  wenig  kranck.  Vergangen  dinstag  war  es  erscbrecklich 
heiß,  wie  in  den  hundtstagen;  ich  konte  nicbt  dawern  ,  ließ  alle 
fenster  auffmachen.  Es  kam  auff  einmahl  ein  so  erschrecklicher 
sturmwindt,  welches  nicht  zu  vorsehen  war;  daß  hatt  mir  wider 
husten  undt  schnupen  hergeführt.  Aber  ich  befinde  mich  doch  sou- 
sten  woH  undt,  wie  schon  gesagt,  so  wirdt  mich  nichts  bindern, 
nach  St  Clou  zu  gehen ;  den  ich  bin  gewiß,  daß  ich  dort  geschwin- 
der geneßen  werde ,  alß  hir.  Es  ist  aber  auch  einmahl  zeit ,  daß 
ich  auff  Ewer  liebes  schreiben  komme  vom  5  April ,  no  27 ,  so  ich 
vergangen  mitwog  entpfangen.  Man  batt  Euch  vielleicht,  wie 
schon  mehrmahl  geschehen ,  auch  dießen  brief!  excammodirt '  von 
no  77,  aber  2  ist  zu  grob;  aber  da  ist  kein  mittel  zu.  Ich  schreibe 
Eflch  nie  mitwogen  ,  sondern  allezeit  donnerstags  undt  sambstag. 
Vergangen  jähr  schriebe  ich  alß  sontags,  allein  seyder  man  mir  ge- 
sagt, daß  die  post  selbigen  tag  nicht  mehr  abendts,  sondern  mor- 
gendts  frOh  abgeht,  schreibe  ich  nur  sambstags.  Aber  seydt  ver- 
sichert, daß  ich  keine  eintzige  post  verfehlt  habe!  Man  hatt  wenig 
sorge  vor  meine  schreiben ;  den  die  2,  so  die  posten  regieren,  haßen 
'  mich  wie  den  teüffel,  alß  nehmblich  der  Torcy  undt  daß  kleine  pre- 
ceptergen,  der  ertzbischoff  von  Carabray';  ich  habe  sie  eben  so 
hertzlich  lieb,  alß  sie  mich  haben.  Ich  hoffe,  daß,  ob  Ihr  gleich 
daßelbe  wetter  zu  Franckrort  habt,  alß  wir  hir,  daß  Ihr  doch  nach 
der  große[n]  hitze  den  tourbillion  \  so  mich  so  übel  wider  zugericht, 
nicht  werd[e]t  gehabt  haben ;  er  hatt  hir  großen  schaden  im  gartten 
\  * 

1  Moneha.  2  d.  h.  asoamotiert,  auf  dU  seiia  gebracht.  S  Dabois. 

4  tourbUlon,  Wirbelwind. 
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gethan ,  die  grüne  blatter  nndt  äste  von  den  bänmen  abgeworfien. 
Daß  jetzige  wetter  ist  gar  gewiß  nicht  [gesund],  man  [h6rt]  aber- 
all von  sterben  undt  kranckheitten  nun.  Seyder  vergangenen  dinstag 
ist  daß  Wetter  hir  so  abgektthlet,  daß  man  fetter  machen  maß,  ist 
jetzt  ein  recht  Aprillen- wetter;  wen  die  son  ein  wenig  gescheindt, 
regnets  hernach.  Yissitten  seindt  woU  importun,  wen  man  bej 
schönnem  wetter  spatziren  fahren  will;  4  stuudt  ist  eine  zu  lange 
vissitte.  Warumb  habt  Ihr  die  damen  nicht  roitt  Ettch  spatziren 
geführt?  Man  kan  in  einer  kutsch  so  woll  sprechen,  alß  in  ein[e]r 
cammen  Waß  fantesie  hatt  den  die  gräffin  von  Solms  gehabt,  bej 
dem  schOnnen  frühlings-wetter  nicht  spatziren  zu  fahren  wollen?  Ich 
habe  schon  zwey  jähr  nach  einander  den  general  Leutterum  hir  ge- 
sehen. Ich  erinere  mich  nicht,  jemandts  recommandirt  zu  haben; 
den  ich  gewiß  niemandts  in  der  weit  kene,  [der] ...  de  Freniere  heist, 
aber  man  hatt  mich  gebetten,  vor  einen  edelman  zu  schreiben,  den 
ich  nicht  [kenne],  nur,  daß  er  möge  einen  freyen  zutritt  bey  EOcfa 
haben,  umb  kundtschafft  zuFranckfort  zu  machen^;  daß  muß  vielleicht 
dießer  sein.  Es  ist  nichts  leichters,  alß  mitt  Frantzoßen  zu  spre- 
chen; den  man  gibt  niemandts  keinen  tittel  hir,  alles  ist  monsieor 
undt  madame  undt  man  fehlt  nie,  wen  man  so  heist.  Dießer  mensch 
ist  nie  bey  hoff  geweßen,  mag  also  woll  campagnarte  maniren*  ahn 
sich  haben,  so  den  bürgerlichen  nicht  ungleich  sein;  ein  reicher 
burger  undt  ein  gentilhomme  simple  gleichen  einander  gar  sehr  hir. 
Den  marquis  de  Francheville  kene  ich  eben  so  wenig,  alß  den  an- 
dern. Printz  Carl  von  Philipsthal,  förchte  ich,  wirdt  seine  freflde 
baldt  ins  waßer  fallen;  den  es  ist  nicht  möglich,  daß  es  ihm  anff 
die  länge  hir  gefallen  kan ;  ich  wolte  wetten ,  daß  die  rette  baldt 
folgen  wirdt.  Aber  ich  muß  nun  eine  pausse  machen;  dießen  abendt 
werde  ich  außschreiben. 

Sambfltag,  den  19  April,  umb  halb  8  nachmittags. 
Mein[e]  intention  war ,   alleweill  wider  zu  schreiben ,    aber  da 
kompt  mir  eine  ioteruption;  ich  muß  einhalten. 

Sambfitag  umb  halb  6  abendts. 
Seyder  meine  letzte  pausse  habe  ich  nicht  eher,  alß  nun,  wider 
zum  schreiben  gelangen  [können].   Ich  hatt§  mein[e]r  gutten  frettndin, 

1  Yergl.  den  bri«f  vom  20  Men,  oben  fl.  66.      2  manidres  eunpagnmrdefl, 
land-manieren. 
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der  marqaisen  DalujS  versprochen,  sie  noch  vor  meiner  abreiß  zu 
sehen.  Wie  ich  drunten  war,  hatt  man  mich  wider  geholt;  den  die 
große  printzes  de  Conti  war  kommen ,  nmb  abschiedt  von  mir  zu 
nehmen,  bej  deren  [bin]  ich  eine  gutte  halbe  stondt  geblieben; 
hernach  ist  nnßere  hertzogin  von  Hannover  kommen,  bey  deren  bin 
ich  biß  jetzt  geblieben,  da  fahrt  sie  wider  weg.  Es  geht  madame 
la  dnchesse,  wie  daß  tefttsche  sprichwordt  sagt:  >Untrew  schlegt 
seineu  eygenen  herren.«  Sie  hatt  ihre  kinder  alle  ttbel  erzogen, 
meinte,  sie  gantz  dadurch  zu  gewinnen,  undt  daß  gegenspiel  ist  ge- 
schehen ,  keines  von  ihren  kindern  hatt  sie  recht  lieb.  Die  west- 
falingsche  mutter  hette  nicht  Abel  gethan,  wen  sie  ihre  dochter 
ahnstatt  gutte  wordte,  mitt  «iner  gutten  maulschelle  daß  maul  ge- 
stopfit  hette;  den  [wenn]  es  gleich  wahr  geweßen,  so  kam  es  doch 
der  dochter  nicht  zu,  der  mutter  so  über  die  naße  zu  fahren.  Die 
St  Sulpice*  lebt  noch,  ist  aber  noch  nicht  courirt,  zwischen  leben 
ondt  todt.  Freyllich  meinen  die  junge  bursch,  daß  neue  imper- 
tinentzen  zu  erdencken,  verstandt  ist.  Aber  ich  blajsmire  noch  die 
damen  viel  mehr,  so  sich  auß  desbeauchen  in  solche  gefahr  setzen. 
Wie  es  deß  papst  interesse  ist,  die  Constitution  zu  mainteniren,  also 
ist  es  schwer  zu  glauben ,  daß  dießer  zanck  nicht  wider  ahngehen 
wirdt.  Ich  rede  vom  papst  auff  Frantzösch-Catholisch  undt  nicht 
auf  Teütsch-Catholisch;  man  helt  ihn  in  Franckreich  nicht  vor  in- 
fuUible,  die  gantze  Sorbonne  hatt  sich  nicht  änderst  declarirt,  undt 
wen  der  papst  nicht  raisonabel  ist,  folgt  man  ihm  in  Franckreich 
nicht  undt  es  ist  einem  jeden  frey,  hirvon  zu  reden,  wie  er  will. 
Wir  haben  keine  Inquisition  in  Franckreich.  St  pere  zu  sagen,  gilt 
hir  nicht  mehr,  alß  wen  man  papst  sagt,  ist  nur  ein  art  von  reden, 
man  helt  ihn  nicht  vor  heylig  hir;  aber  ein  großer  herr  ist  er  doch. 
Ein  bischoff  von  Noyon,  so  ich  gekant  undt  comte  et  pair  war,  hieß 
den  papst  nicht  änderst,  alß  monsieur  de  Rome*,  hatt  mich  offt  mitt 
lachen  machen.  Ich  habe  den  verstorbenen  papst  nicht  lieb  gehabt, 
aber  umb  die  pure  warheit  muß  ich  sagen,  daß  es  ohnmoglich  sein 
kan,  daß  der  papst  verliebt  von  deß  pretendenten  gemahlin  geweßen; 
den  erstlich  so  war  er  ein  man  von  73  jahr[e]n,  zum  andern  so  hatte 

• 

1  d'Allnye.  2  Vergl.  die  briefe  yom  8  and  20  Meri,  oben  s.  39.  40. 63.  66. 
3  MoDsienr  de  Borne  bedeatei  der  biaoliof  ron  Rom.  Bs  ist  fransösisofae  sitte, 
die  bischöfe  naoh  ihrem  sitse  la  nennen.  Der  bisohof  von  Noyon  woUte  also  nur 
sagen,  daß  der  papst  niofat  mehr  sei,  als  er  selbst. 
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er  ein[en]  solchen  abscheftlichen  nabel-bruch,  daß  sein  leib  gantz  offen 
war,  andt  hatte  eine  silberne  placke,  so  seinen  gantzen  baa[c]h  andt 
eingeweydt  auifhalten  muste.  Daß  ist  kein  standt,  nmb  verliebt  za 
sein,  wie  Ihr  woll  gedencken  könt.  Daß  er  sieh  aber  vor  dieße 
printzes  interossirt  hatt,  ist  kein  wander;  er  hatt  sie  aaß  der  taaff 
gehoben,  ihren  heüraht  gemacht  andt  geglaabt,  daß,  wen  der  pre- 
tendent  wider  anff  seinen  thron  kommen  konte,  daß  gantz  Englandt 
unter  seiner  andt  der  pfaffen  gewalt  wieder  kommen  wflrde;  also 
hatt  er  ja  recht  gehabt,  sich  vor  dieße  printzes  andt  ihren  berm 
za  interessiren.  Ein  73jahriger  gailant  mitt  eine  silberne  placke 
ist  gar  eine  scandalensse  gallanterie.  Kein  frantzöscher  cardinal 
kan  pretendiren,  papst  za  werden,  er  ttüste  den  in  Ittallien  gebohreo 
sein.  Die  Frantzoßen  haben  recht,  nicht  hin  za  begehr[e]n ;  es  kost 
ihnen  erschreklich  viel  andt  können  nichts  dab[e]y  gewinen,  also  ist 
es  leicht  za  glaaben,  daß  es  ihnen  von  hertzen  geht,  wen  sie  sagen, 
daß  sie  ungern  ins  conclave  gehen.  Alberoni  könte  er'  papst  wer- 
den, alß  alle  frantzösche  cardinals.  Man  maß  gott  gewebr[e]n  laßen; 
er  weiß  schon  woll,  waß  seine  vorsehnng  ist.  Man  kan  nie  beßer 
thun ,  alß  sich  in  alles  seinen  h.  willen  ergeben.  Ich  hette  letztr 
mahl  geschwohren,  daß  ich  Ettch  ein  stflck  cachon  in  mein  paqaet 
geschickt  hette,  andt  die  fraw  von  Rotzenhaassen ,  so  daß  paqaet 
gemacht  hatte,  sagt  anch,  es  were  drin  geweßen.  Die  carieussen, 
so  meine  brieffe  leßen,  mOßen  es  gatt  gefanden  haben.  Da  schicke 
ich  wider  ein  par  stttcker,  wir  wollen  sehen,  ob  man  sie  wider  freßeo 
wirdt;  ich  wolte  nicht  davor  seh  wehren,  den  in  viellen  stücken 
ist  man  meisterlich  impertinent  hir.  Ihr  werdet  sein*,  daß  er' 
englische  cachon  (wo  es  in  Ewern  bänden  kommen  kan)  gantz  waß 
änderst  ist,  alß  der  kleine  cacho[a],  so  wie  maaßdreck  ist  Von 
dießem  kleinen  wirdt  der  große  gemacht.  Hiemitt  werde  ich  auch 
enden,  muß  ...  In  ewiger  zeit  habe  ich  nicht  so  viel .  interaptionen 
gehabt,  alß  heütte  dießen  abendt;  wie  die  lichter  schon  ahngezflndt 
wahren,  ist  der  printz  andt  printzes  de  Conti  kommen  mitt  ihrem 
Söhngen  undt  haben  mich  za  gevatter  gebetten  mitt  dem  könig. 
Morgen  werde  ich  wißen,  wen  die  kin[d]taaff  sein  wirdt.  Gatte  [nacht], 
iiebe  Louisse !  Biß  donnerstag  werde  ich  Euch  von  St  Clou  sclirei- 
ben,  nun  aber  nur  sagen,  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

* 

1   d.  h.  eher.  2  ?  sehen.         3  Tdar. 
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1221. 


Paris  des  28  April  1721  (N.  85). 
Hertzallerliebe  Loaise,  ich  hatte  ^gemeint,  Euch  heQtte  von 
8t  Clou  aaß  zo  schreiben,  es  hatt  sich  aber  nicht  schicken  können, 
werde  morgen  erst  hin,  aber  Eftch  noch  vorher  schreiben,  ehe  ich 
weg  fahre.  Ich  werde  zu  St  Clou  zn  mittag  elSen ,  aber  wie  ich 
wider  her  schicken  mftste,  also  werde  ich  morgendts  aaßschreiben, 
umb  nichts  zu  St  Clou  zu  thun  [zu]  haben  nach  dem  eüen,  alß  mich 
wider  einzurflsten.  Vergangen  sontag  bin  ich  mitt  Ewer  liebes 
schreiben  vom  8  dießes  monts,  no  28,  erfreuet  worden.  Es  ist  eine 
verdrießliche  sache ,  daß  man  mir  meine  brieffe  so  auff  der  post 
verliehrt;  ich  will  denen  von  der  post  hir  meine  meinung  morgen 
sagen  laßen ,  sie  machen  es  zu  grob.  Unßer  impertinent  pfeffgen 
iindt  preceptergen,  der  kleine  ertzbischoff  von  Cambray  ^  mag  mirs 
woll  zu  leydt  thun,  den  es  ist  ein  impertinenter  kerl,  wUl  nun  car- 
dinal  werden.  Zu  einem  solchen  cardinal  solte  Alberoni  papst  wer- 
den, daß  solte  perfect  sein ;  ich  wttnsche  es  von  hertzen.  Aber  nun 
muß  ich  mich  ahnziehen,  zumb*  könig  fahren,  umb  mitt  L  M.  den 
kleinen  printzen,  den  comte  de  la  Marq ',  auß  der  tauff  zu  halten. 

Paria,  donnerstagi  den  24  April,  umb  7  morgendts. 

Gestern  war  es  mir  ohnmöglich ,  wider  zum  schreiben  zu  ge- 
langen. Daß  kindt  wurde  nach  deß  königes  meß  getaufft  undt  Louis 
Frangois  geheißen.  Aber  es  ist  dem  printz  von  Hessen  eine  un- 
ahngenehme  sach  begegnet,  die  er  woll  bette  evittiren  können,  wen 
er  die  roflhe  genehmen,  mir  zu  sagen,  daß  er  bey  der  kin[d]tauff 
sein  wolte.  Hatte  nichts  in  der  meß  zu  thun ;  hette  er  mich  ge- 
fragt, bette  ich  ihn  auff  der  altan  spatziren  machen,  biß  daß  die 
meß  zum  endt  undt  ich  nunder  gehen  könte.  Aber  ahnstatt  mir 
ein  wordt  zn  sagen,  geht  er  in  wehrender  meß  geht  er  in  die  capel, 
bleibt  stehen,  wie  alle  andere  knien;  die  garden  hießen  ihn  knien, 
er  wolte  es  nicht  thun;  die  garden  zogen  ihn  bey  den  ermein; 
endtlich  rieff  ihn  der  marechai  de  Villeroy  undt  hieß  ihn  nauß- 
gehen,  welches  er  that\  Hette  er  mich  nur  ahnsehen  wollen,  wie 
ich'  in  der  tribune  war,  hette  ich  ihn  gewnncken,  zu  mir  zu  kommen, 

# 
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BO  wer  ihm  nichts  widerliches  widerfahren.  Aber  wen  man  nach 
seinem  eygenen  kopff  thuu  will ,  ieüfft  man  offt  ahn.  Ich  fOicht, 
ich  furcht,  es  wirdt  ihm  mitt  der  zeit  greüllich  gereQen,  meinen 
trewen  raht  nicht  gefolgt  zu  haben.  Aber,  wie  daß  alte  spricbwordt 
sagt,  deß  menschen  wille  ist  sein  jparadeys,  also  maß  man  ihn 
gewehr[e]n  laßen ;  ich  habe  daß  meinige  gethan,  er  mag  nun  sehen, 
wie  er  es  außführt.  Ich  habe  ihn  seyder  seiner  avantore  nicht  wider 
gesehen.  Nach  der  ceremonie  fahr  ich  wider  her,  besacht  madame 
d'Oriean[s],  so  ihre  große  migraine  gehabt  hatt.  Hernach  ließ  ich  mich 
heraaff  tragen,  aß  za  mittag;  nach  dem  eßen  kamen  damen,  die 
nahmen  abschiedt  von  mir,  undt  meine  enckeln.  Umb  3  ging  ich 
za  der  armen  alten  marqaisen ;  die,  fürchte  ich,  werden  wir  so  baldt 
nicht  za  St  Cloa  haben.  Noch  eine  dame,  so  in  lebens-gefahr,  ist 
von  anßer  St  Gloaer  geselschafft,  ist  die  arme  BörsteL  Sie  ist 
schwanger  von  7  monat.  Vor  6  tagen  seindt  die  pferde  in  einer 
kntsch,  da  sie  mitt  ihrem  man  spatziren  gefahren,  dnrchgangen» 
die  katsch  hatt  nicht  nmbgeworffen ,  aber  die  arme  fraw,  so  ohne 
dem  fQrcbtsam  ist,  ist  so  erschrecklich  erschrocken,  daß  ihr  gleidi 
daß  fieber  ahngestoßen ,  nndt  hatt  sie '  seyder  dem  nicht  verlaßen, 
ob  sie  zwar  gleich  adergelaßen,  andt  ahnstatt  daß,  waß  sie  ist^, 
anter  sich  gehen  solte,  geht  alles  über  sich,  kan  nichts  im  leib  be- 
halten, ist  also  in  großer  gefahr;  es  jammert  mich  recht.  Es  ist 
ein  gefehrlich  handtwerck,  kinder  alle  jähr  zn  bekommen.  Gestern 
habe  ich  noch  ein  schreiben  von  anßer  liebe  printzes  von  Wallis 
bekommen,  vom  17;  da  war  sie  noch  nicht  im  kindtbett,  ging  aber 
schon  14  tag  über  ihre  rechnang.  Gott  stehe  ihr  gnädig  bey  andt 
gebe  ihr  eine  glückliche  entbindung!  Ich  führte  gestern  abendts 
anßere  hertzogin  von  Hannover  in  die  commedie;  man  spilte  Po- 
lieacte*  et  le  moallin  de  Javalle',  welches  ein  nett  stück  ist,  all  pos- 
sirlich.  Abendts,  wie  ich  wider  herein  in  meine  camer  kam,  fandt 
ich  Ewer  liebe  schreiben  vom  12,  no  29  andt  30;  da  werde  idi 
erst  za  St  Cloa  andtwortten.  Nnn  aber  komme  ich  wider  auff  daß, 
so  ich  gestern  ahngefangen ;  ich  war  ahn  der  post  geblieben ;  da  ist 
aber  nichts  mehr  von  za  sagen,   den  es  ist  nichts  za  endem  hirin. 

'Man  kan  von  Churpfaltz  bedinten  sagen,   wie  monsiear  le  dnc  de 

• 

1  d.  h.  ifit.  2  Polyeaot«  martjr,  tragOdie  von  Pierre  OomeiUe.  3  Iie 
monliD  de  Jarelle,  komOdie  ron  Danoourt.  Dm  stttok  war  ttbrigens  tu  jaaer  seil 
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Greqni^  alß  sagte,  wen  man  ihn  nicht  im  spiel  bezahlt:    »H  res- 
semble  a  Parballettre  de  Goignac,   11  est  dar  a  la  desere.«  *    Da 
kompt  eben  monsieur  von  Orävenbrock  herein;  den  laße  ich  leßen, 
waß  ich  da  schreibe;  er  sagte,  wens  bey  ihm  stünde,  wttrde  es  ge* 
wiß  änderst  gehen.   Die  gantze  woch  hatt  es  geregnet,  nnn  abe^  ist 
es  recht  schön  wetter.    In   einer   stände  werde  ich   endtlich  nach 
St  Clou.    Der   tarqnische   abgesante  hatt  dem  könig  kein  present 
gebracht;  es  ist  der  brauch  nicht  bey  ihnen.    Man  weiß  anch  hir 
gar  nichts,   daß  er  beaome  de  la  Me[c]que*  her  gebracht  hette; 
wen^  mögte  aber  cammem  yoH  davon  haben,  würde  ich  keines  da- 
von bekommen;   den   die  dürfen  leütte  von  meinem  standt  nichts 
geben.    Es  ist  gewiß ,   daß  fette  leütte  lenger  jung  scheinen ,   alß 
mager[e].    Man  hatt  schon  viel  remedien  vor  die  pest,  sie  nicht*  auch 
ein  wenig  ab.    Ihr  habt  woU  gethan ,   den   hergelaoffenen  docktor 
nicht  her  zu  kommen  [laßen] ;  man  braucht  keine  frembte  docktor[e]n. 
Hir  müßen  [sie]  von  der  facultet  von  Paris  oder  Mon[t]pellier  sein. 
Ihr  habt  unrecht,  liebe  Louise,  solchen  leütten  waß  zu  geben,  den 
Ihr  werdet  imm[e]r.persecuttirt  werden;  könt  Ewer  gelt  nicht  übeller 
abnwenden.    Ich  dancke  Euch  vor  das  epitaphe  von  mylord  Buckin- 
gan*;   ich  hatte  es  schon  gesehen,   man  hatt  es  mir  explidrt;   ist 
mehr  philosophe,  alß  christlich.    Die  daß  kindt  zu  Franckforth  in 
den  korb  gethan,  werden  sichs  woll  nicht  berühmen.   Biß  sambstag 
werde  ich  mein  brieff  le[n]ger  machen.    Aber  nun  muß  ich  in  kirch, 
hernach  nach  St  Clou,  zu  mittag  eßen.    Waß  mich  aufgehalten,  ist 
mein  söhn,  so  mir  kommen  adieu  sagen.    Bin  fro,  daß  mein  brieff 
von  27  Mertz,  no  77,  sich  wider  gefunden;  solten  sie  woll  suchen, 
wflrde  sich  der  von  no  7  auch  finden.    Adieu  von  Paris!  Ich  gehe 
>hne  regret  weg.    Wo  ich  auch   sein  mag ,   werde  ich  Euch  von 
lertzen  lieb  behalten. 

Elisabeth  Cauurlotte. 

1222. 

A  madame  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckforth. 

St  Clou,  8amb8tag,  den  25  April  1721  (N.  85). 
Hertzallerliebe  Louise,  heütte  hoffe  ich  auffEwer  liebes  schrei- 

1   CMqvy.       2  Vergl.  buid  V,  s.  66.  345.        3  Der  bMine  de  U  Meoqae 
ird  Mhon  band  II,  s.  161  erwKhnt.       4  Tman.      6  tnimml.      6  BoUngliam. 
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beo  vom  11  dießes  monts  zn  antwortteo,  wie  ich  Eflch  ▼ergangeneo 
doiinentag  venprocben,  daß'  ich,   liebe  Loaise,  Ewer  paqaet  n 
sp&t  entpfaogeo  hatte,  nmb  dmoff  zn  aodtwortten  kOnnen.    Es  wiidt 
nun  aaff  der  post  sehr  die  mode,  die  brieff[e]  zwey  nndt  zwey  aaff 
einmahl  zu  geben;   vergangen  mitwog  bracht  man  mir  auch  zwey 
schreiben  anff  einmahl  von  der  printzes  von  Wallis,   habe  gestern 
anch  anff  zwey  geandtwortet.    Ey,  liebe  Loaise,  meint  Ihr,  daß  ich 
eine  post  fehlen  kan,   nachdem  ich  Euch  so  ernstlich  ver^nrocheB, 
keine  zn  fehlen,  ich  seye  den  lahm,  kranck  oder  gartodt?    Wflrde 
ich,  da  gott  vor  sey,  lahm  oder  gar  kranck,  würde  ich  doch  Lenor 
bitten ,   es  Eflch  zn  berichten ;   stflrbe  ich  aber ,   so  würdet  Ihr  ei 
schon  durch  daß  gemeine  geschrey  er&hren;   da  kan  kein  mensch 
sicher  Yor  sein.    Eine,  so  von  meinen  freüllen  geweßen  nndt  schir 
alle  tag  zn  mir  kommen ,   wie  ich   zn  Paris   war  (sie  hieß  ma> 
demoiselle  de  Poiti^*),  die  hatt  mir  vergangen  mitwog  adiea  sagen 
laßen  nndt  ist  donnerstags  nmb  4  nachmittags  gestorben.    Ob  sie 
zwar  nicht  von  denen  von  meinen  freüllen  war,  so  ich  ahm  meisten 
geliebet,  so  jamerts  mich  doch  recht  nndt  hatt  mich  gestern  trawerig 
gemacht.    Ich  habe  sie  so  im  kopff,   daß  ich  die  gantze  nacht  von 
ihr  getreümbt  habe.    Idi  habe  Eüdi  schon,   wie  ich  glaube,   ver^ 
gangen  donnerstag  bericht ,   liebe  Loaise ,    wie  ich  mich  hir  schon 
viel  beßer  hir  befinde,  alß  zn  Paris,  andt  mein  kopffwehe  mir  gleich 
selbigen  abendt  vergangen,   wie  ich  herkommen  bin.    Ich  schlafe 
anch  viel  beßer  hir,   alß  zn  Paris;   mich  deucht  aach,   ich   habe 
gestern  ahngefangen,  wenig[er]  eckel  vor  dem  eßen  zu  haben,  aJfi 
ich  gehabt;   suma,  liebe  Louise,  ich  bin  ohne  vergleidiung  ruhiger 
nndt  beßer  hir,  alß  zu  Paris.    Daß  wetter  ist  auch  seyder  gestern 
nicht  mehr  so  kalt  nndt  rau,  alß  es  geweßen ;  es  fri[e]rt  nicht  mehr 
nndt  der  nordtwint  hatt  sich,  gott  lob,   gelegt;   hoffe,  daß  es  mm 
ernstlich  frühling  werden  solle.     Wen  ich  frühling  sage,  so  dencke 
ich  allezeit  ahn  meinen  armen  bruder  s. ,   wie  er  Silvins  war  nndt 
Crendt  Mirtillus*;   daß  macht  mich  doch  gantz  trawerig,   wen  ich 
dieße  glückliche  zeitten  betrachte  undt  wie  sie  nun   vorbey;  kan 
also  mitt  Mirtillus  sagen:   »Ach,  früling,  deß  Jahres  jugendt,  sdiöne 
matter  der  blühmen,  der  grünen  kreotter  undt  der  neuen  liebe,  da 
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kommst  zwar  wider  herbey,  aber  die  holden  andt  glttckseelichen 
tagen  meiner  freflde  kommen  nicht  wieder;  die  seindt  leydar  lengst 
vorbey,  aber  ahnstadt  freüden  finden  sich  betrttbtnuß,  angsten  nndt 
sorgen.«  Waß  mein  sohp  mihr  hatt  zu  Paris  dnrch  seine  kranck* 
heit  außstehen  machen,  ist  nicht  zu  beschreiben;  aber  daß  ist  nun, 
gott  seye  danck,  vorbey;  gott  wolle  nnß  ferner  helfen!  Ihr  habt 
gar  woll  gerahten ,  liebe  Loaise ,  daß  die  gntte  Infft  von  8t  Clou 
mich  wider  ersetzen  wQrde.  Morgen  werde  ich  zwar  wider  nach 
Paris,  aber  abendts  widerkommen,  also  wirdt  mir  die  Infft  nicht  viel 
schaden.  Ich  werde  morgen  nmb  V«  anff  9  von  hir,  nmb  ein  bi- 
schofflich  sacrö  *  zn  sehen  von  einem  jnngen  prister,  welchen  ich  von 
hertzen  lieb  habe,  zo  ehr[e]n ;  aach  gehe  ich  nicht  auß  vorwitz  hin, 
sondern  meinen  lieben  St  Albin  *  zu  gefahlen ,  so  mich  drnmb  ge- 
betten.  Bin  recht  froh,  daß  er  duc  et  pair  geworden  ist  ondt  jetz[t] 
zn  leben  hatt  alß  ein  großer  berr.  Ich  habe  ihn  lieber,  alß  seinen 
bmder,  den  grand  prieur';  der  gefeit  mir  gar  nicht  undt  sein 
Schwester^  gefeit  mir  auch  nicht  sonderlich;  seindt  gar  zn  ala- 
modisch  in  allem.  Aber  ich  muß  mi[c]h  nun  ahnziclien;  dießen  nach- 
mittag werde  ich  Euch  weitter  entreteniren ,  liebe  Lonisse !  Ein 
briefft  so  ich  ahn  unßere  abtißin  von  Schelle  '^  habe  antwortten 
mOßen  .... 

Sambstag  nmb  2  nhr  nachmittags. 
Nachdem  ich  heütte  morgen  auffgehOrt,  za  schreiben.,  habe  ich 
viel  Sachen  gethan,  liebe  Loaise!  Erstlich  so  habe  ich  mir  elster- 
angen  ahn  den  fftßen  abschneyden  laßen  nndt  die  nftgel,  welche  ich 
leyder  nicht  mehr  selber  abschneyden  kan,  ahn  den  fußen;  hernach 
ist  der  spanische  abgesante  kommen  nndt  hatt  mir  ein  schreiben 
von  nnßer  printzes  des  Astnrie[8]*  gebracht.  Die  printzes  fengt 
sclion  ahn,  ihr  Frantzösch  zn  vergeßen,  setzt  ein  hauffen  spanisch 
frases  in  ihren  brieff,  daß  macht  ein  doli  geschwetz.  Aber  da  kompt 
man  mir  sagen,  daß  mein[c]  calesch  kommen;  ich  muß  eine  pansse 
machen  nndt  bey  dem  gi^  schünnen  wetter  ein  wenig  epatziren 
fiahren. 

* 

l  aaore.  2  ein  natttrlioher  söhn  de«  regenten.  Vergl.  bandlY,  b.  307.  294« 
Man  sehe  aooh  nachher  den  brief  Tom  4  Ootober.  3  Jean-Philippe,  oheTalier 
l'Orl^ans,  grand-prienr  de  France,  gleiohfaUs  ein  natOrUoher  Bohn  des  regenten. 
VergL  band  IV,    s.  294.  310.  4  VergL  band  IV,  s.  394.  0  Chelles, 
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Sambttag  unb  halb  7  abandti.   i 
Ich  bin  in  der  Orangerie  abgestiegen  undt  habe  noch  ein  toiq 
tu  fnß  gethan.    Man  kan  kein  schOnn[e]r  wetter  sehen,  alß  hefltti 
geweßen,  midt  der  gantze  gartten  ist  voller  nacbtigallen ;  haben  mli 
gar  ein  schön  concert  geben.    Es  ist  wahrlich  eine  schönne    sacha 
nmb  den  frflhling.    Ich  liebe  nnr   den  frflhling  nndt  den  sommer^ 
den  herbst  kan  ich  nicht  leyden,    haße  ihn  mehr,   alß  den  wintei 
selber,  er  gleicht  ahn  eine  continnirliche  agonie.    Wie  ich  wieder 
von  der  promen[a]de  kommen,  bin  ich  ins  abendts-gebett,  da  komm[e) 
ich  eben  her.    Es  ist  aber  anch   zeit,   daß   ich  wieder  anff  Ewer 
liebes  schreiben  komme.   Ich  habe  Euch  schon  gesagt,  liebe  Louise, 
wie  daß  ich  mich  hir  wider  gantz   erhoUe.    Bey  nnß   hir   in    ein 
große  einsambkeit  zn  sein,  ist  eben  kein  groß  glOck;  aber  wie  der 
ort  nicht  heßlich  ist  nndt  Ihr  ihn  nie  gesehen,   würden   wir   doch 
mittel  finden,  Eflch  ein  wenig  zn  amnssiren ;  wolte  gott,  daß  es  ge- 
sch[eh]en  konte,  liebe  Louise !   Es  würde  mir  eine  hertzliche  frefide 
sein,   wen   ich  Euch  noch  einmahl  vor  meinem  endt  zn   ambras- 
siren...  Lenor  batt  noch  injmer  ihren  gntten  hnmor  nndt  ist  lastig; 
hatt  doch  itznnder  einen  starcken  hasten,  will  doch  mitt  mir  nach 
Paris  morgen.    Gott  gebe,   daß  sie  sich  nicht  übel  davon  befinden 
mag!   Aber  da  schlegt  es  8,  ich  mnß  ahn  meine  dochter  schreiben, 
den   morgen  werde  ich  gar  keine  zeit  dazu   haben.    Adieu   den, 
liebe  Louise!    Wo  mir  gott  biß  donnerstag  leben  nndt  gesnndtheit 
verleydt,  werde  ich  Euch,  wilß  gott,  einen  großea  brieff  schreiben, 
aber  hetttte  nur  versichern,  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1223. 

St  Clou  den  26  April  1721  (N.  86). 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  habe  Euch  vergangenen  donnerstag, 
ehe  ich  herkommen,  bericht,  wie  ich  Ewere  2  liebe  schreiben  vom 
12,  no  29  nndt  30,  entpfangen;  da  werde  ich  nun  anff  andtwortten. 
Ich  bin  fro,  daß  meine  brieff  doch  nicht  verlohren  gehen  undt 
sich  endtlich  wider  finden.  Ich  verseume  gar  gewiß  keine  eintzige 
post;  darauff  könt  Ihr,  liebe  Louise,  gar  gewiß  vertrawen;  ich  habe 
es  Euch  ja  gar  zu  ernstlich  versprochen,  nmb  dran  zn  fehlen.    Deß 
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grünen  safft  bin  ich  noch  nicht  quit,   werde  morgen  wider  davon 
nehmen  müßen,  weillen  ich  seyder  ein  zeit  her  zu  Paris  dorch  den 
8tnhl-g;ang  abscheulich  viel  glaire^  (ich  weiß  nicht  mehr,  wie  man 
daß  auff  Teütsch  heist)  von  mir  geben  habe ;   daß  wollen  sie  vol- 
lendts  außlehren.    Ich  habe  auch  starck  krambff  in  den  lenden  ondt 
keinen  großen  apetit;  waß  weitter  draaß  werden  wirdt,  werde  ich 
Euch,  liebe  Lpnise,  berichten.   Ich  habe,  gott  lob,  kein  magen-wehe. 
'  Monsienr  Teray  verstehet  sein  sach  gar  woU,  man  kan  sich  aaff  ihn 
vertrawen  ondt  im  überigen  thue  ich,  waß  ich  tban  solle;  aber  ich 
bin  durchauß  persoadirt,   daß  meine  stundte  gezehlt  andt  daß  ich 
keinen  schritten  drüber  gehen  werde.  So  lang  ich  leben  [soll],  werden 
die  docktoren  alles  finden,  waß  mir  nützlich  sein  kan;  kompt  aber 
die  fatalle  stnndt,   so  mir  der  alhnacht[ig]e  vorsehen,   mich  anß 
dießem  leben  zn  führen,  so  wirdt  eine  Verblendung  kommen,   so 
alles  flberzwerg  wirdt  gehen  machen.    Mir  ist  die  sach  sehr  indif- 
ferent; ich  weiß,  daß  ich  nur  bin  gebohren  worden,  nmb  zu  sterben, 
also  erwartte  ich  dieße  zeit  ohne  ungednlt  undt  auch  ohne  sorgen, 
bitte  nur  den  allmachtigen,  wen  meine  stundt  wirdt  kommen  sein, 
mir  ein  seeliges  endt  zn  verleyen.    Ehe  ich  von  Paris  bin,   habe 
ich  noch  ein  gar  langes  schreiben  von  I.  L.  der  printzeä  von  Wallis 
bekommen  vom  ^l%i  dießes  monts;   sie  hatte  schmertzen,   aber  er- 
warttet  nur  *  alle  stundt  ihre  entbindnng.    Oott  wolle  ihr  beystehen 
undt  alles  glücklich  außführen !   Bißher  weiß  ich  noch  nicht,  ob  sie 
niederkommen  ist  oder  nicht;  aber  es  ist  gewiß,  daß  es  eine  froh* 
lige  zeittung  vor  mir  sein  wirdt,   wo  es  woll  abgangen.  'Ich  habe 
es  von  nöhten,   den  daß  hertz  ist  mir  schwer  wegen  einer  armen 
frawen,  so  in  großer  lebens-gefahr  ist,  die  fraw  von  Börstel.   Sie  ist 
in  ihrem  8  mont,    hatt  einen  großen  schrecken  gehabt,   in  ein[e]r 
Promenaden  seindt  ihre  pferde  mitt  ihr  durchgangen;   seyder-dem 
hatt  sie  immer  ein  starck  fieber  undt  behelt  nichts  im  leib,    über- 
gibt sich  continuirlich  undt  gebt  nichts  unten  weg;  gestern  hatt  sie 
gichter  bekommen,  ist  also  in  großer  gefahr.    Der  balbirer,  der  sie 
ins  kindtbett  bringen  solle,  hatt  doch  noch  hoffnung,  daß  sie  nicht 
sterben  [wird].    Ich  glaube  aber  nicht,  daß  sie  davon  konunen  kan, 
veie  man  mir  ihren  standt  beschreibt.    Ist  mir  recht  leydt;   es  ist 
30  jähr,  daß  sie  immer  bey  mir  ist,   also  von  ihrer  kindtheit  ahn, 

* 
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816  ist  nahe  bey  37  jähren.  Sie  weiß  Tiel  sprachen,  kan  TelltsdL 
Spanisch  undt  Ittallien[]]6ch,  kan  mahlen  nndt  arbeydten  nndt  gv 
woU  leßen,  list  unß  oft  vor,  ist  weder  ^desbcaachirt,  noch  coqoet, 
wie  es  der  große  braoch  jetzt  ist  hir  in  Franckreicb ,  da  man  täg- 
lich Sachen  hört,  daß  einem  die  haar  zu  berg  stehen  mögen.  Alles, 
waß  man  in  der  Bibel  list,  wie  es  yor  der  sflndtflnbt  undt  za  Sodom 
undt  Gomora  hergangen,  kompt  dem  Parisser  leben  nicht  bey  K  Von 
9  jonge  leütte  von  qualitet,  so  vor  etlichen  [tagen]  mitt  meinem  enckd, 
dem  dnc  de  Chartre[s],  zu  mittag  aßen,  war[en]  7,  so  die  Frantzobei 
hatten.  Ist  daß  nicht  abscheftlich  ?  Ich  komme  aber  wider  aaff  anßeit 
printzes  von  Wallis;  ich  wflrde  recht  von  hertzen  betrübt  sein,  wei 
es  Abel  mitt  I.  L.  ablaaffen  solte.  Die  meisten  leütte  hir  im  landt 
setzen  ihren  eintzigen  trost  in  desbeauchen  nndt  divertiss^neat: 
außer  daß  wollea  sie  nichts  wißen  noch  hören ,  ahn  eine  ewige 
gltlckseeligkeit  glauben  [sie  nicht],  meinen,  daß  nach  dem  todt  gir 
nichts  mehr  seye,  weder  gnttes,  noch  bößes.  Ich  finde  es  achimpff- 
lieh  vor  einen  reichsgraffen ,  ein  man  de  cons[c]ience  zu  seil, 
welches  allein  gatt  fftr  einen  gar  geringen  edelman  were;  es  maß 
ein  sot  personage  sein.  Hiemitt  ist  Ewer  erstes  schreiben  vollif 
beantwortet,  liebe  Louise!  Ich  komme  jetzt  auf!  daß  zwejtu 
von  no  30.  Der  fOrstin  von  Ussingen  schreiben  hab  ich  gleich  ihr? 
fraw  Schwester  geschickt.  Deren  ist  vor  ein  tag  10  oder  11  et 
Unglück  geschehen,  hatt*  mitt  ihrer  kutsch  dans  la  rue  St  Ja[c3qae{5' 
umbgeworffen  worden,  die  kutsch  ist  auff  eine  fraw,  so  in  der  gafiei 
ging,  gefallen,  hatt  sie  sehr  blessirt.  Madame  Dangeaa  hatt  des 
kopff  noch  gantz  dum  darvon,  hatt  sich  nicht  zur  ader  laßen  woHa. 
Man  hört  undt  sieht  nichts,   alß  nnglück;   daß  macht   daß    heiti 

* 
1  O.  Bnmet  II,  •.  S22,  anmerkung  1 :  »Voiei  aar  oe  poini  d61ioat  wß 
apprioiatioD  de  M.  Paulin  Paris  qoi  noua  semble  fort  ezaete:  »II  me  stmim 
»qa'oD  8«  trompe  en  faiaant  dater  les  manTaises  mcBurs  et  lea  dispositioae  v 
»r^ligieuaes  de  la  mort  de  Lonia  XIV.  II  aerait  plaa  jaate  d'araDeer  qve  1« 
»Hces  de  tont  genre  fiirent  plaa  nomlnreax ,  plaa'  6oormea  dans  las  viiigt  dv 
volles  anales  da  grand  rigne.  La  raison  en  est  faeile  2  saiair;  quand  la  ^ 
»d'OrUaas  prit  en  main  la  eondaite  i%  l'Etat,  aea  »roate«  oommaa^aMaft  t 
»yieillir;  en  1696,  ila  6taient  jeanea  et  lenr  impatienoe  de  tonte  asp^ae  de  ti- 
»preaaion  troavait  dana  lea  prinoea  da  aang,  lea  Orleans,  les  Conti,  ies  Yeiid6a^ 
»aatant  d*illaatrea  »paratonnerreac  ,  oomme  on  dirait  anjoardlini.  A  la  «aH 
»de  Loaia  XTV,  le  d6sordre  moral,  d^A  maitre  de  Paria  et  de  la  plmpait  4m 
»oh&taaax  de  Franee,  rentra  dans  Versailles  en  triomphe.«         2  ?iiU 
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Dicht  lustig.«  Wir  haben  2  tag  daß  schönste  wetter  von  der  weit 
hir  gehabt,  nun  regnet  es  wider.  Ich  werde  doch  dioßen  nach- 
mittag nach  Madrit,  die  arme  Ghaa8seray[e]  zn  besochen ,  so  aach 
gar  nicht  woll  ist;  hatt  eine[n]  cont|nnirlichen  hasten,  so  ihr  weder 
tag,  noch  nacht  ruhe  gibt,  hatt  ein  desgoust,  kan  nicht  eßen;  sie 
steckt  in  keiner  gar  gutten  haot;  sie  hatt  sich  aach  über  des  gat- 
ten,  ehrlichen  monsienr  de  Chamilliars  *  todt  betrflbt,  so  ihr  gntter 
fre&Ddt  war.  Ich  weiß  nichts  neOes,  kan  also  Yor  dießmahl  nichts 
mehr  sagen,  liebe  Loaise,  alß  daß  ich  Eftch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 
P.  S. 

Ich  glaabe,  Ihr  werdet  schon  gehört  haben  den  doUen  hefiraht, 
so  der  konig  in  Denemarck  2  tag,  nachdem  die  königin  begraben, 
gethan*;  ich  glaabe,  alle  lefltte  werden  za  narren. 

Die  arme  Borstel  ist  todt,  wie  man  mir  sagen  kommen;  es  ist 
mir  recht  leydt.    Ihr  man  ist  antrostbar,  jamert  mich. 

1224. 

St  Clon,  donerstag,  den  1  May  1721  (N.  87). 

Hertzallerliebe  Loaise,  vergangenen  sontag  bin  ich  mitt  Ewerm 
lieben  schreiben  vom  15  April,  nq  31,  erfreuet  worden.  Von  der 
post  ist  nichts  mehr  zu  sagen.  Ihr  segt  woll,  daß  sie  resolvirt 
haben.  Euch  meine  schreiben  alß  2  andt  2  auff  einmahl  za  geben; 
mir  gibt  [man]  nan  [auch]  Ewere  schreiben  aaff  einmahl.  Sie  behal- 
ten sie  allezeit  3  tag  lenger,  alß  sie  than  selten;  aber  wo  pfaffen- 
geschmeiß  sich  in  waß  mischt,  muß  es  allezeit  überzwerg  hergehen. 
Ich  konte  woll  mitt  recht  die  devise  vom  doUen  hertzog  Christian 
von  Brauns[ch]weig  führen:  »Gottes  freündt,  der  pfaifen  feindt.« 
Ich  habe  noch  einen  thaller  von  dießer  mflntz,  welchen  ich  gar 
woll  verwahre  alß  e[i]n  rar  stück '.  Es  ist  schon  3  wochen ,  daß 
man  mich  inständig  gebetten,  wider  Nürnberger  pflaster  zu  kommen 
laßen,  so  miracle  hir  that;  ich  habe  alß  vergeßen.  Euch  dramb 
za  bitten,  hette  gern  ein  halb  dutzendt  schachteln  zu  schickend 
Ich  habe  mich  auch  nach  meiner  kranckheit  gar  woll  dabey  befan- 
den ;  es  war  mir  nach  meiner  kranckheit  ein  geschwehr  anter  einem 

* 
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band  III,  a.  209.         4  ?  sehaehteln  gesohiekt. 


Digitized  by 


Google 


96 

schenckel  komen,  nahe,  met  verieff,  bey  einen  hinterbacken,  und 
wie  ich  nicht  gern  den  baibirer  meinen   hintern  weiße    (findt   ihi 
nicht  schon  gennng  dazn,  nmb  mitt  zn  par[ad]iren),  also  habe  id 
mich  selber,  ohne  ein  wordt  zn  sagen,  mitt  dem  Nürnberger  pflasta 
bflbsch  geheyllet,  daß  kein  mendch  nichts  davon  erfahren ;  daß  hatl 
mich  recht  gefreflet.    Dmmb  bitte  ich  Ettch,  liebe  Lonise,  schickl 
mir  doch  wider  ein  halb  dntzendt  schachteln  1   man  bitt  mich  sehi 
drumb.    WeiUen  ja  von  den  Hattenbachen  nmbkommen  aolten,  isl 
es  mir  lieb,  daß  der  beste  geblieben;   daß  ist  gar  rar,    den  ordi- 
naire  stirbt  daß  beste  weg  undt  daß  schlimbste  bleibt.     Ich  habe 
lachen  müßen,  liebe  Louise,  daß  Ihr  sagt,  daß  madame  de  la  Boche 
seine  gntte  fretlndin  in  allen  ehren  ist ;  daß  muß  man  allezeit  glao- 
ben,  aber  nie  keine  handt  davor  ins  feOer  stecken.    Gestern   habe 
ich  wieder  einen  frischen   brieff  aoß  Englandt  von  nnßerer  lieben 
printzessin  von  Wallis  bekommen  [vom]  13/24  April;  der  brieff  ist 
von  5  großen  bogen  auff  4  seytten  geschrieben,  also  segt  Ihr  weil, 
liebe  Louise,   daß  die  printzessin  noch  nicht  im  kindtbett  ist.    Eb 
ftngt  mir  ahn  angst  bey  der  sach  zn  werden,  ich  finde,  daß  es  zn 
lang  werdt;   verlange  woll  heitzlich,  zn  vernehmen,  daß  sie  glflck- 
lich  niederkommen  ist.    So  baldt  ich  der  printzessin  niederknnfft  er- 
fahren werde,   will    ich  es  gleich  mitt  der  ersten  post  berichteo. 
Gott  gebe,  daß  es  nach  wünsch  abgehen  möge!    Wo  nichts  ist,  da 
verliehrt  Madame  ihr  recht  so  woll  alß  der  keyßer;  aber  es  wirdt 
widerkommen,  den  man  setzt  mich  nun  auff  die  posten  \   Gott  gebe, 
daß  mir  mein  leben  nichts  zustoßen  mag,   so   mich  mehr  betrübt, 
alß  dießes!    Es  ist  mir  leydt  wegen  meiner   leütte,    aber  vor  mir 
selber  frag  ich  nichts  darnach,  kan  mich  woll  von  viel  sachen  pas- 
siren.    Mein  Wendt  jammert  mich;  mitt  der  letzten  banqnerontten, 
so  zu  Hannover  geschehen,  verliehrt  der  arme  teflffel,  waß  er  sein 
gantzes  leben  zusamen  geraspelt  hatte,  kompt  auff  30000  thaller 
auß  undt   monsieur   Harling  verliehrt  60000;   er   lacht   aber  nar 
drtlber,   sagt,   er  bette  noch   mehr,   alß  er  in  seinem  leben  von 
nöhten  bette,  also  dawert  mich  Wendt  unerhört.    Die  printzes  von 
Wallis  sagt,  daß  die  Suds6e  sich  gantz  wider  ersetzt  hatt ;  wie  oder 
wan  aber,  kan  ich  nicht  sagen,  aber  der  kauffman,  so  so  viel  drinen 
verlohren,  wirdt  vielleicht  wider  zu  recht  kommen ,  aber  die  arme 

1  d.  h.  sie  8oU  ihre  rente  poitenweisei  in  bMÜmmten  fritten,  naohfenhlt 
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fraw,  so  gestorben,  wirdt  nichts  davon  wißen.  Nun  muß  ich  meine 
paasse  machen  undt  mich  ahnziehen.  Dießen  nachmittag  werde  ich 
dießen  brieff  auß[sc]hreiben. 

Donnerstag,  den  1  May,  nmb  halb  2  nachmittags. 
Ich  komme  jetzt  eben  von  taffei,  liebe  Louise !  Ich  habe  heütte 
beßern  apetit  gehabt,  alß  seyder  ich  hir  bin ;  ich  glaube,  es  kompt, 
weillen  man  mir  seyder  montag  alle  tag  viel  waßer  hatt  morgendts 
nflchtern  drincken  machen.  Ich  habe  all  mein  leben  daß  Sprich- 
wort vom  herrn  von  Wolmershaussen  gebort,  aber  auff  dieße  art, 
so  doch  den  selben  verstandt  hatt:  >Wen  ein  man  seiner  frawen 
die  haut  abziegt*  undt  hengt  sie  vor  ein  fenster,  so  wirdt  er  den 
andern  morgen  eine  andere  fraw  in  die  hautt  finden.«  Wolmers- 
haussen war  hübsch  von  figur,  aber  er  hatte  gar  keine  ahngenehme 
maniren  undt  war  offt  stems-voll.  Hir  darff  sich  die  Lunati  nicht  so 
frey  stellen,  alß  sie  zu  Hannover  gethan ;  man  lest  ihr  hir  nichts  drauß 
gehen.  Die  freflllen  Frftntzel  von  Fürstenberg  ist  die  selbe,  so  sie 
allezeit  geweßeu.  Ich  glaube,  sie  werden  nicht  lang  mehr  hir  blei- 
ben ,  den  der  prince  de  Veaudemont  *  befindt  sich  nicht  gar  wolL 
Die  Lunati  ist  nicht  heßlich,  hatt  schönne  zahn,  so  sie  ahngenehm 
machen,  wen  sie  lacht.  Leütte,  die  ich  nicht  sonderlich  kene,  da 
divertire  ich  mich  gar  nicht  mitt.  Der  gutte  Altovitti*  war  nicht 
zu  vergeßen;  er  war  kein  flatteur,  sondern  gar  natürlich,  aber  ein 
frommer,  ehrlicher  man,  ist  schon  \ox  etlichen  jähren  gestorben, 
hatt  gar  woll  mitt  seiner  frawen  gelebt  undt  viel  chariteten  gethan, 
aber  ein  rechter  undt  nicht  falscher  devot.  Man  hatt  mir  vor  3 
tagen  ein  pressent  [gemacht] ,  einer  von  meinen  leütten  [schenkte 
mir]  eine,nachtigal,  so  über  die  maßen  woll  singt  wie  dieimholtz; 
daß  höre  ich  recht  gem.  Waß  ich  noch  woll  so  gern  höre  alß  die 
nachtigallen,  das  seindt  die  frösch ;  deren  höre  ich  auch  gantz  Cho- 
rus hir,  die  ich  ahngenehmer  findt,  alß  daß  opera,  wie  die  operaen 
nun  sein.  Ich  habe  noch  nicht  die  blüdt  hir  sehen  können,  den  daß 
wetter  ist  gar  zu  abscheulicli  seyder  secks  tagen.  Die  gemeint  ha- 
ben, daß  das  warme  wetter  nicht  dawern  undt  es  wider  kalt  werden 
würde,  haben  groß  recht  gehabt;  der  windt  ist  so  kalt,  daß  man 
nicht  ohne  fewer  dawern  kan.    Gott  gebe,   daß   es  baldt  ein  endt 


1  d.  b.  ftbneht.         2  Vaudemont.         3  Altoriti. 
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mögte  nehmen  undt  daß  rechte  May-wetter  wieder  kommen!.  Zu 
meiner  zeit  brachte  man  allezeit  daß  waßer  von  Heydelberg.  Ich 
habe  die  lufft  zu  Manheim  nie  ungesundt  dort  gefanden,  habe  meio 
tag  nicht  die  geringste  nngemachlichkeit  dort  gehabt,  zu  Schwe- 
tzingen auch  nicht;  aber  Manheim  war  mir  lieber,  oder,  umb  recht 
zu  sagen,  Friderichsburg,  den  daß  war  zu  meiner  zeit  Ich  wolte, 
daß  ich  noch  einmahl  so  froh  in  meinem  lebeu  sein  koute,  alß  ich 
war,  wen  ich  mich  in  dem  mittelsten  pavillon  fandt.  Aber  last 
unß  von  waß  änderst  reden!  Diese  erinerung  macht  mich  recht 
trawerig  durch  alles ,  waß  ich  seyder  dem  verlohren  habe ;  es  ist 
mir,  alß  wen  ich  gantz  allein  vom  himmel  gefallen  were.  Es  war 
nicht  der  geringste  fehler  in  Ewerem  brieff;  ich  wünsche,  daß  nidits^ 
mehr  fehler  in  dießem  sein  mag '.  Ich  habe  gar  exact  anff  alles 
geantwort ,  also  bleibt  mir  nichts  mehr  überig ,  alß  Euch ,  liebe 
Louise ,  zu  versichern ,  daß  ich  Euch  all  mein  leben  von  hertzea 
lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1225. 

St  Clou  den  3  May  1721  (N.  88;, 
Hertzallerliebe  Louise,  gestern  abendts  bin  ich  mitt  Ewerem 
lieben  schreiben  vom  19  April,  no  32,  erfrewet  worden.  Die  voi 
der  post  haben  weißen  wollen,  daß  es  nur  ihre  boßheit  scholdt  ist, 
wen  die  posten  übel  geh[e]n,  weillen  sie  in  6  tagen  . . .  Mir  kom- 
men Ewere  liebe  brieff  spätter  zu  banden,  alß  nie.  Den  wie  Ihr 
segt,  liebe  Louise,  so  ist  dießer  brieff,  so  auch  in  6  tagen  hette 
kommen  können,  13  tag  unterwegen  geweßen,  wie  Ihr  leicht  zehlea 
könt.  Mitt  der  post  ist  nichts  ahnzufangen,  sie  despendirt  Ton  a 
vielen  kopffen,  so  sich  alle  eine  freüde  machen,  mir  alles  zawiede 
zu  thnn,  waß  sie  können,  undt  es  all  ihr  leben  gethan  haben;  aho 
ist  nichts  hir  zu  hoffen.  Es  ist  gewiß,  daß  frische  brieff  einen  viä 
einen  großem  gefallen  thun ,  alß  alte  schreiben ;  den  man  weiß 
nicht,  waß  seyderdem  wider  geschehen  ist.  Ihr  werdet  durch  meia 
schreiben  von  vor  8  tagen  ersehen  haben,  wie  daß  man  mir  ver- 
gangenen sontag  wider  den  grünen  safft  hatt  schlucken  machen,  so 
i: :;  loicj}^  wider   starck  purgirt   undt  abgematt   hatt.     Seyder   gestero 
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fange  ich  wider  ahn,  mitt  beßenn  apetit  zu  [eßen]  andt  nicht  mehr 
so  großen  Widerwillen  zu  der  speiße  habe  \    Ich   eße  mein  leben 
keine  frantzösche   ragoust,   finde   es  ein  unsauber   undt  widerlich 
geschmir,  habe  mich  mein  leben  nicht  dran  gewohnen  können.   Mon- 
sieur le  Dauphin  pere  undt  sein  söhn ,    der  duc  de  Berry ,   haben 
die  ragoust  noch  mehr  verdorben;  den  sie  aßen  es  nicht,  es  muste 
dan  handtvoll  saltz  drin  sein,   daß  einen   der  halß   davon  braute. 
Ich  glaube,  daß  daß  abschefliiche  versaltzen  undt  verpfeffert  gefreß, 
so  sie  alle  tag  in  menge  geßen ,   ursach  ahn  ihrem  kurtzen  leben 
geweßen.    Seyder  8  tagen   haben   wir   daß  heßlichste  wetter  von 
der  weit,  immer  kalter  windt  undt  regen,  auch  so,  daß  wider  feüer 
in  allen  caminen  hatt  müßen  gemacht  werden.    Ich  habe  in  den  10 
tagen,  so  ich  hir  bin,   noch  nicht  ein  eintzig  [mal]  können  in  den 
gartten  fahren,  den  es  regnet  continuirlich ;  ich  bin  diß  wetter  woU 
hertzlich  mOde.    Wolte  gott ,   ich   könte  Euch  noch  ein  mahl  in 
meinem  leben  hir  zu  St  Clou  ambras^iren!   daß   würde   mir    eine 
rechte  freüde  sein.    Ich  bin  in  allem,  auch  in  eßen  undt  drincken, 
noch  gantz  teütsch,  wie  ich  all  mein  leben  geweßen.    Man  kan  hir 
keine  gutte  pfanen-kuchen  machen,  milch  undt  butter  seindt  nicht  so 
gntt,  alß  bey  unß,  haben  keinen  sQßen  geschmack,  seindt  wie  waßer; 
die  kreütter  seindt  auch  nicht  so  gutt  hir,  alß  bey  unß,   die  erde 
ist  nicht  fett,  sondern  zu  leicht' undt  sandig,  daß  macht  die  kreüt- 
ter, auch  daß  graß,  ohne  starcke  undt  daß  vieh,  so  es  ist*,   kan 
also  keine  gutte  milch  geben ,    noch  die  butter  gutt  werden ,   noch 
die  pfanen-kuchen.    Auch  haben  die  frantzösche  koche  den  rechten 
griff  nicht  dazu.    Wie  gern  wolte  ich  den  pfanen-kuchen  von  Ewer 
cammer-magtgen  eßen!    Daß  solte  mir  beßer  schmecken,  alß  alles, 
waß  meine  koche  machen.   Von  ihnen  eße  ich  schir  nur  schlegtweg 
eßen,  alß  gebrattene,  niehren-bratten,  hammel-fleisch,  lammer-flei[s]cb, 
gebrattene  hüner,   welsche  hüner,  ganße  undt  enten;    den   hamel- 
schlegel  eße  ich  ordinari  mitt  salat*.   Es  muß  eine  08terei[chi]sche 

* 

1  ?  SU  haben.  2  d.  h.  ißt.  3  Vergl.  naohher  die  briefe  vom  8  Mai 
nod  6  September.  G.  Brnnet  II,  s.  323,  anmerkuDg  1  :  »On  troave  quelqnei 
d6taAl8  snr  la  table  de  Madame  dans  Touvrage  de  M.  Monteil  (»Mat^riaax  in- 
6dit8  ponr  Tbistoire«,  1838,  t.  I,  p.  138);  il  s'agit  da  oompte  des  d^penses  de 
Ia  Dach  esse  en  1693;  tout  est  fiz6,  compt^,  pes^,  appr^i^:  >Di8D6:  an  potage 
d'un  ohapon  et  un  jarret  de  reaa ,  X  lirres  IX  sols ;  an  potat^e  de  deoz  p<m- 
lets   au  Termiohel,  XX  sols ;  an  autre  potage  d'an  canard  aoz  ehonz,  XXTV  sols.« 
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mode  sein,  daß  man  einem  glück  zur  gevatterschafft  wünscht;  den 
zu  meiner  zeit  habe  ich  nie  nichts  davon  gehört.    Alle  ostereichi- 
sche  maniren,  so  woll  alß  die  sprach,  seindt  mir  gantz  unleydtlicb, 
alles  ist  affectirt  dran ;  ich  bin  zu  naturlich ,  liebe  Louise ,  umb  af- 
fecterie  in  nichts  zu  leyden  können.    Hir   ist   es  gar  gemachlich, 
kinder  auß  der  tauff  zu  halten;  man  gibt  nichts,  auch  keine  nefljahr. 
Ich  weiß  noch  alle  psaUnen  andt  geistliche  lieder,  so  ich  mein  le- 
ben gewust,   undt  singe  sie  in  meiner  cammer,   auch  offt  in  der 
kutsch;   ich  habe  noch  meine  Bibel,   psalm-bücher  undt  lutterische 
lieder-bücher,' kan  also  singen,  so  viel  ich  will.   Ich  habe  hoch  voo 
nöhten,  daß  mir  gott  daß  gedachtnuß  sterckt;   den  ich  fühle,   daß 
mein  gedäch[t]nuß  abscheulich  abnimbt;  ich  kan  keinen  nahmen  be- 
halten, glaube,  daß  ich  baldt  meinen  eygenen  vergeßen  werde.   Ich 
bitte  taglich  den  almachtigen ,    meinen  sin  undt  gedancken  zu  re- 
gier[e]n,  nichts  zu  thun  noch  zu  gedencken,  alß  waß  mir  zu  meiner 
seeligkeit  dienlich  ist,  undt  mich  in  meinem  alter  nicht  zu  verlaßen; 
auch  ist  daß  ende  von   meinem   gebett   nach   dem   unßer-Tatter: 
»Ach,  herr,  verlaße  mich  nicht,   auf  daß  ich  dich  nicht  verlaße!« 
Ich  kan  kein  beßer  Teütsch,  alß  Ihr,  liebe  Louise !    Aber  ich  sehe 
doch  woll,  wen  eine  sach  nicht  recht  geschrieben  ist.    Daß  geschieht 
Euch  gar  selten,   fehler  in  Eweren  schreiben  zu  thun;   in  dießem 
brieff  habe  ich  noch  keinen  gefunden.    Ich  hoffe,   Euch  baldt  undt 
ehe  daß  jähr  zum  endt  geht,  wo  mir  gott  daß  leben  verleyet,  ein 
contrefait  in  kupffer-stück  zu  schicken;  den  man  hatt  ihn  ^  abgemahlt, 
solle  perfect  gleichen;  daß  wirdt  woll  in  kupfer  gestochen  werden. 
Man  hatt  es  ihm  gewießen ,   so  soll  er  gesagt  [haben] :     »Gela  est 
fort  bien«,  fengt  also  ahn,  Frantzösch  zu  reden;  der  man  hatt  eine 
große  politesse.    Die  Turcken   seindt  nicht  so  exact  in  ihren  ge- 
setzten, daß  sie  keine  volle  *  leütte  sehen  solten ;  sie  sauffen  nacLts 
wie  bflrstenbinder  undt  geht  ihnen  mitt  dem  wein,  wie  den  Christen 
mitt  andern  lästern,   so  ihnen  verbotten  sein.    Die  Türeken  halten 
ihr  desbeauchen  heimblicher,   alß  die  Christen,  so  sich  in  jetzigen 
zeitten  eine  ehre  drauß  [machen].    Apropo  hirvon  so  hatt  man  mir 
gestern  ein  poßirlich  dialogue  verzehlt,  so  monsieur  le  dnc  zu  Cban- 
tilli  mitt  seinem  dockter  gehalten.   Ich  glaube,  ich  habe  Euch  schon 
verzehlt,  wie  kranck  er  zu  Chantilli  worden',  wo  er  seine  desbeau- 

1  den  tOrkiBohen  gesandten.         2  d.  h.  betrunkene.         3  Vergl.  den  brief 
Tom  17  Aprily  oben  s.  82. 


Digitized  by 


Google 


101 

chirte  metres  gar  woll  halt  regalliren  [wollen]  andt  hatt  cantaritten  ^ 
undt  andere  starcke  Sachen  Mngenohmen,  muß  aber  vergeben  haben, 
daß  sein  herr  vatter  undt  schwiger  her[r]  vatter,  der  printz  de  Conti, 
ahn  eben  dießelbe  Sachen  gestorben  sein;  er  selber  ist  gar  kranck 
zü  Chantilli  worden,  andt  ist  ihm  noch  ein  so  starcker  schwinde! 
geblieben,  daß  er  les  estats  de  Bourgogne  in  seinem  goavernement 
diß  jähr  nicht  halten  kan;  den  der  schwinde!  erlaubt  ihm  nicht,  za 
reitten  noch  in  kutschen  zu  fahren.  Der  holandische  dockter,  so 
ihn  courirt  undt  monsieur  Helvetius'  heist,  sagte  vor  etlichen  tagen 
zu  ihm:  »Si  V.  A.  S.  continue  la  mesme  vie  que  vous  aves  men^e 
jusques  a  pressent,  je  vous  gnarantl  mort  avant  six  mois.«  Er  andt- 
worte:  »Ma  vie  et  ma  santd  sont  a  moy,  j'en  veux  ce  qui  me 
plait«  Darauf  jndidrt  man,  daß  sein  leben  nicht  gar  lang  mehr 
dawern  wirdt.  Die  geheürahte  fraw,  so  er  so  sehr  liebt  undt  welche 
ihn  absolute  regiert,  ist  ihm' nicht  getrewe,  hatt  zwey  andere  amants; 
daß  merckt  dießer  eben  so  wenig  alß  ihr  man,  monsieur  de  Prie, 
so  allezeit  über  hannerey  lachen  sollen'  undt  gantz  verwundert  ist, 
warumb  monsieur  le  duc  sein[e]r  frawen  so  gar  gnädig  ist,  welches 
alle  menschen  lachen  macht ;  den  ihre  lieb  ist  offendtlich  undt  kein 
secret.  Vor  dießem  war  madame  de  Prie  gar  artlich,  aber  ihr 
doües  leben  hatt  sie  so  geendert,  daß  sie  nicht  kenbar  mehr  ist. 
Die  mosco wittische  nation  ist  so  barbarisch  undt  wilt,  daß  es  kein 
wunder  ist,  daß  der  czaar,  so  drinen  gebohr[e]n  undt  erzogen  ist, 
auch  waß  davon  behelt;  aber  verstandt  hatt  der  her[r],  daß  ist  ge- 
wiß. Mich  deucht,  wen  ich  der  hertzog  AUexander  von.Württen- 
berg  were  undt  so  sichere  hoffnung  er  hatt,  hertzog  von  Württen- 
berg  zu  werden  ,  wolte  ich  nicht  die  mühe  nehmen ,  eine  wilde 
printzessin  zu  heürahten,  daß  hertzogthum^Gurlandt  zu  bekommen  \ 
Aber,  wie  unßere  liebe  s.  churfürstin  alß  pflegt  zu  sagen,  einem 
jeden  seine  weiß  gefeit  undt  seinen  dreck  fUr  weirauch  helt.   Aber 

es  wirdt  spät,   ich   muß  eine  pausse  machen,   umb  mich  ahnzu- 

• 

1  oantharide,  spaniBohe  fliege.  2  Vergl.  band  IV,  s.   137.  3  ?aoll. 

^  Henog  Karl  Alexander  tod  Wirtemberg,  geb.  24  Janaar  1684,  ward  1712 
römisch-katholisch,  folgte  seinem  yetter  Eberhard  Ludwig  1733  ond  starb  12  Meri 
1737.  Seine  1  Mai  1727  ihm  angetraute  gemahlln  war  Marie  Auguste,  des  fürsten 
▼on  Thum  und  Taxis  Anseimas  Frani  toobter.  Die  >  wilde  prinzessin«  ist  Anna 
Iranovna,  geb.  1693,  witwe  des  hersogs  Friedrich  Wilhelm  von  Kurland  und  re- 
gentin seit  21  Jannar  1711.  Nach  dem  tode  Peters  11  von  R^ißland  wurde  sie 
.xur  kaiserin  gekrttnt  1730,  sie  starb  28  Ootober  1740. 
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idehen,  betten  gehen  in  der  capel,  hernach  ahn  taffel.  Nach  dem 
eßen  will  ich  Euch  noch  entreteuireu  biß  amb  3 ;  alüden  werde  ich 
in  kutsch  undt  nach  Madrit  fahren  zu  Ghaasseray[e].  Erlaubt  mir 
daß  Wetter,  werde  ich  dort  zu  fuß  ein  wenig  spatziren;  ich  sag 
ein  wenig,  den  viel  ist  mir  ohnmöglich,  meine  arme  schenckel  andt 
knie  können  nicht  mehr  fort;  daß  thnt  daß  liebe  alter,  wie  Bickel* 
haring  sagt,  «wen  er  matter  Angen  agirl  K 

Sambstag,  den  3  May,  umb  1  uhr  nachmittag. 
Es  ist  eine  vieitel[stunde],  daß  wir  von  taffel  sein.  Ich  hoffe, 
noch  ehe  ich  außfahre,  [auf]  Ew[e]r  liebes  schreiben,  liebe  Louise,  völlig 
zu  andtwortten,  komme  wider,  wo  ich  heütte  morgen  geblieben  war. 
Da  regnets  wieder  abscheüllich ;  daß  ist  woll  ein  langweilliges  wet- 
ter  undt  es  ist  heütte  8  gantzer  tag,  daß  es  dauert.  Morgen  sollen 
wir  daß  erste  virt[e]l  vom  mont  abendts  haben.  Gott  gebe,  daß  es 
das  Wetter  endem  mag!  Die  ursach,  «o  man  gibt,  wanimb  daß 
Wetter  so  wüst  ist,  ist,  daß  man  sagt,  das  es  nun  noch  der  mont- 
schein  von  dem  Aprillen  ist,  undt  der  mont  solle  erst  der  vom 
Mayen  sein;  ab[e]r  es  ist  noch  lang  hin,  den  den  26  werden  wir 
erst  neümondt  haben.  Ich  komme  aber  nun  wider  auff  den  herm 
von  Schleünitz;  er  hatt  noch  nicht  abschidt  von  mir  genohmen, 
glaube  also,  daß  sie  noch  zu  Paris  sein.  Man  sagt  zu  Paris,  daß 
der  frawen  von  Schleünitz  kranckheit  von  nichts  nicht  kompt,  alß 
auß  betrübtnuß ,    daß  sie  gemeint ,    viel  im  Missisipi   zu  gewinen, 

undt  alles  verlohren  hatt  *.    Ich  gestehe ,  ich  habe  daß  hertz  nicht 

* 

1   Vergl.    den    biief   Tom    27    Februar,    oben    8.  25.  2  Q.  BnmeC  II| 

8.  323.  324,  anmerkung  2:  »Lea  6tabli86emeDt8  qu'on  derait  former  au  Mis- 
8iB8ipi  et  Bur  lesquel«  on  oomptait  r^aliser  de  grands  b^n^fioes  furent,  areo  rai- 
son, Tobjet  de8  raiUeries  de  U^poque;  les  reoueils  manusorits  renfermont  biea 
dea  pidoea  de  fers,  aases  plata  en  g6n6ral,  iL  ce  aiget.  Noiia  en  oiterons  pen 
de  choae:  \ 

Pour  polioer  oe  grand  paya 

On  Ta  faire  bien  dea  6dita, 

On  en  d^fera  bien  auasi. 

Pour  Premier  6tabliaaement 

Bnyoyona-j  ie  parlement 

Qui  ne  aert  de  rien  ä  Paria  1 

Miaaiseipi  u'eat  paa  habit6, 
II  aera  bientöt  fr6quent6, 
Peut-dtre  dana  oent  ana  et  plua. 
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bumhertzig  gennng,  mich  Aber  die  zu  betrüben  undt  sie  zu  be- 
juunerD ,  so  sich  auß  purem  geitz  arm  machen ;  contrarie ,  daß 
kmpt  mir  alß  Ificberlich  vor.  Die  arme  fraw  ist  abscheulich  beß- 
ficfa ,  kan  nicht  begreiff[Bn] ,  wie  2  mäner  nach  einander  verliebt 
lon  dießer  damen  kOnnen  gewest  sein;  den  sie  sieht  ja  auß  mitt 
ihren  langen  zfthnen  wie  ein  pferdt,  daß  verrecken  will.  Mich 
wttdert,  daß  madame  von  Schleünitz  mir  nie  von  Euch  gesprochen 
batt.  Impertinenter,  alß  die  Langallerie  ist,  habe  ich  wenig  leütte 
gesehen;  ich  kan  sie  nicht  leyden  undt  würde  meinen  vettern,  den 
landtgraffen,  glücklich  schätzen,  wen  er  sich  von  dießer  närin  loß 
machen  kOnte.  Sie  ist  in  der  that  nicht  änderst,  alß  eine  cam- 
pagnarde  närin ,  so  nicht  allein  nicht  so  ^  leben  weiß ,  sondern  ins 
felach  hinein  spricht,  ohne  zu  wißen,  waß  sie  sagt,   undt  wen  sie 

D««  flllet  on  y  enverra 
Et  d'abord  on  loa  marieray 
8i  Ton  troavo  des  marü. 

Les  minefl  on  y  fouUlera, 

Car,  Bans  doute,  on  an  touvera, 

Si  ia  natnre  en  a  mis. 

NoB  biUots  yont  6tre  pay^s, 
Car  les  fonds  en  lont  assar^s 
Sar  Tor  qa'eUes  auront  produit. 
La  eompagnie  da   Mississipi    partageait    eUe-mdme    les   Stranges    iUnsions 
^■'«Ue  ebetehait  i  propager;  eile  döpensa  beauooap  d'argent  poar  la  recherohe 
d'u  prttendn  rooher  d'^meraade.     Un  des  ohansonniers  de  T^poque  donnait  au 
Bitgent  le  oonseil  qae  Toioi: 

Si  ta  veaz  r^former  l'Eiat, 
Qne  Ton  pende  Law  et  NoaUles, 
Aox  flattenrp  donne  6eheo  et  mat, 
De  la  eouT  ohasse  la  oanaiUe 
Et  4u'on  enlive  la  Bern 
Ponr  penpler  le  Mississipi  I 
Dans  an  poöme  sans  nul  m^rite,  intitul^:   »Systeme  des  billets  de  Banque«, 
iautardam,  1717,    les  pays  dont  les  agents  da  goavemement  tra^^aient  an  ta- 
Utsn  flatteur,  sont  repr6sent6s  eomme  an  assemblage 
De  spaeieux  d6serts  et  de  plaines  arides, 
Redoutable  s^'our  des  sauyages  perfides, 
Qui,  tenant  de  la  brate  an  goütt  dont  je  fr6mis, 
Mangent  areo  plaisir  la  ohair  d'an  ennemLc 
l  T  w.  " 
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hundert  sottissen  gesagt,  ist  sie  gantz  verwandert,  daß  man  sie  nicht  - 
admirirt,  welches  ihren  närischen  kopff  erweist.  Sie  hatt  mirs  keine 
Obligation ,  sie  nicht  auß  meiner  cammer  gejagt  zn  haben ' ,  aber  - 
wott  mein  yett[e]r,  der  landtgraff,  den  ich  nicht  in  sein  eher  objet 
habe  betrüben  wollen ;  den  wen  man  die  letttte  so  lieb  hatt,  alß  er  . 
dieße  narin  gehabt,  schmertzt  es  recht,  wen  man  sie  über*  tractirt. 
Sie  ist  nicht  allein  halb  geschoßen,  sondern  eine  recht[e]  nfirin  in 
follio;  ihr  man  konte  nicht  närischer  sein,  alß  sie  ist.  Ich  habe 
Langallerie  gar  woU  gekandt.  Seine  erste  fraw  hatt  ihn  auß  lieb 
genehmen,  da  war  er  noch  gantz  nndt  gar  nicht ...  Sie  ist  meiner 
freülen  hoffmeisterin  geweß[en],  war  eine  wittwe  von  einem  Simiane, 
so  lefltte  von  so  guttem  hauß  sein ,  alß  hir  in  Franckreich  sein  ; 
ihr  söhn  von  der  ersten  ehe  ist  mein  chevallier  d'honneur,  beist 
le  marqnis  de  Simiane;  also  sogt  Ihr  woll,  liebe  Louise,  daß  mir 
alle  dieße  letttte  gar  woll  bekandt  sein.  Die  Yeningern,  von  dern 
Ihr  mir  schreibt ,  ist  just  deß  Philips  Ernsten  dochter ,  so  alß  zu 
Eichtersheim  gewohnt  hatt.  Ich  habe  Eichtersheim  von  weittem, 
aber  nicht  bey  nahem  [gesehen];  man  hatt  mirs  gewießen,  alß  ich 
einmahl  zu  Lflnenfels  war,  wo  der  dieffe  brunen  ist,  den  man  zieht 
undt  hernach  in  einem  buch  schreibt.  Ich  habe  ihn  weder  gezogen, 
noch  geschriben ,  den  vers  machen  ist  mein  sach  gantz  undt  gar 
nicht*.  Den  andern  Bettendorf,  so  nicht  hauß-hofimeister  geweßen,  hie- 
ßen wir  denBettendorf  von  Nußloch;  habe  sie  alle  woll  gekent.  Zu 
meiner  zeit  wo[h]nte  niemandt  unten  ahm  berg,  alß  deß^otzheimers 
üamiUe.  Aber  da  kommen  meine  kutschen;  dießen  abendt  werde 
ich  dießen  brieff  außschreiben ,  wo  ich  nicht  große  mühe  zu  haben 
werde,  den  es  bleibt  mir  noch  nur  ein  eintziger  gantzer  bogen 
überig.  Storeken  haben  mich  manchmahl  divertirt;  wir  hatten  dern 
zu  Heydelberg  undt  zu  Schwetzingen  ^  Adieu  biß  dießen  abendt 
nach  6  uhr,  daß  ist  nach  dem  abendts-gebett !  Muß  doch  noch  dießen 
bogen  außschreiben;  hiemitt  genung,  liebe  Louise! 

Sambfltag  nmb  halb  6  abendts. 
Da  komme  ich  wieder  von  meiner  kleinen  reiße.   Im  hinfahren 
hätt  unß  im  bois  de  Boulogne  ein  abscheulicher  regen   biß  nach 

1  Vergl.  den  briof  vom  12  April,  ob«n  t.  79.       2  ?  üb«l.       3  Vorgl.  des 
brief  vom  5  April,  oben  8.  69.        4  V«rgL  den  brief  Tom  12*  April,  oben  a.  77. 
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Madrit  geführt,  aber  ein  schönner,  doch  kalter  Sonnenschein  hatt 
anß  wider  her  geführt  Nun  will  icl^  auff  Ewern  letztien  bogen 
andtwortten.  Ich  ¥rünsche,  das  Ihr  Euch  beßer  in  der  meß  diver- 
tiren  möget,  alß  Ihr  selber  meint.  Ich  kan  leicht  begreifen,  daß 
nmb  Ewer  eygen  divertissement  Ihr  woll  nicht  in  die  menge  leütte 
gehen  würdet,  aber  ich  finde  woll  gethan,  daß  Ihr  Ewer  fireüUen 
von  Wittgenstein  hin  führet;  den  es  ist  beßer,  jnnge  leütte  müde  von 
divertissementen  machen ,  alß  sie  immer  solches  wünschen  machen ; 
den  die  leütte,  so  nichts  sehen,  meinen  alß,  daß  solche  zusamen- 
knnfften  himmlische  freüden  sein;  wen  man  aber  deren  viel  gesehen, 
wirdt  man  es  müde  undt  fragt  nichts  mehr  darnach.  Ich  habe 
brieffe  vor  dießem  vom  abb^  de  Buquoy  bekommen,  seine  per- 
son  aber  glaube  ich  nicht  gesehen  zu  haben;  aber  sein  brieff  war 
so  hart  gegen  unßerm  könig,  daß  ich  nicht  apropo  gefanden,  ihm 
zu  andtwortten,  noch  vor  ihm  zu  sprechen.  Ich  weiß  nichts  neues 
undt  Ewer  liebes  schreiben  ist  gar  exact  beantwortet,  bleibt  mir  alß^ 
nichts  mehr  über,  alß  Euch  auif[s]  neu  zu  versichern,  liebe  Louisse, 
daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  t^ehalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1226. 

St  Clou  den  8  May  1721  (N.  89). 
Hertzalierliebe  Louise,  vergangenen  sontag  bin  ich  mitt  Ewerm 
lieben  schreiben  vom  22  April,  no  33,  erfrewet  worden  undt  in  dem 
augenblick  habe  ich  noch  ein  ander  große  freüde  gehabt;  den  es 
ist  mir  ein  schreiben  von  der  gräffin  von  der  Bückenburg  auß  Englandt 
kommen ,  so  mir  die  frollige  bottschafft  geben ,  daß  unßere  liebe 
printzes  von  Wallis,  gott  sey  danck,  den  26  April  umb  7  abendts 
glücklich  ins  kindtbett  von  einem  printzen  kommen;  ist  2  mahl  24 
stunden  gar  kranck  geweßen,  den  daß  waßer  zu  frühe  durchgebro- 
chen ist ;  aber  es  hatt  doch  woll  geendet,  weillen  mutter  undt  kindt 
sich  woll  befinden.  Die  trawerige  avanture,  so  wir  hir  mitt  der 
armen  madame  Börstel  erfahren,  hatte  mich  in  großen  angsten  vor 
I.  L.  die  printzes  von  Wallis  gesetzt;  kan  also  dem  allmachtigen 
nicht  genung  dancken,  daß  es  so  woll  abgelauffen  ist.  Gott  wolle 
sie  ferner  vor  alles  böße  undt  Unglück  bewahren  undt  gesundt  undt 
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glücklich  aaß  dem  kindtbett  helfen!  Ich  komme  nan  auf  Ewer 
liebes  schreiben.  Sie  habens  in  den  posten  gante  resolvirt,  Euch 
immer  zwey  von  meinen  schreiben  auif  einmahl  zu  geben ,  undt  da 
ist  kein  mittel  zu;  man  muß  nur  zufrieden  sein,  wen  keine  brieffe 
verlohren  werden.  Der  giäffin  von  der  Buckeburg  schreiben  hatt 
man  mir  auch  2  tag  länger  aufgehalten.  Aber  daß  seindt  gen- 
tiUessen  von  den  kleinen  ministem.  Ich  weite,  daß  Ettch  die  eng- 
lische post  manquirt  liette  undt  ich  die  erste  sein  mögte,  so  Eflch 
die  gutte  zeittung  geben  könte;  den  ich  bin  gewiß,  daß  es  Eflch, 
liebe  Louise,  von  hertzen  erfreuen  wirdt.  Es  ist  heütte  kermeß 
hir,  la  petitte  St  Clou;  so  schicke  ich  Euch  hirmitt  eine  kleine  ^ 
ringeigen  zur  kirbe.  Eine  dorf-kirbe  kan  nichts  magniüques  sein  ; 
dießes  ringeigen  meritten  ist  nur ,  daß  es  woll  eingefast  ist  undt 
die  demandtger  gar  gleich  sein.  Habe  die  gutte  gewohnheit  nicht 
verliehren  wollen ,  Eflch  die  St  Glouer  kirbe  zu  schicken.  Mein 
apetit,  liebe  Louise,  ist  zimblich  schlapies,  ich  habe  weder  großen 
hunger,  noch  desgoust.  Könte  ich  tefltsdie  eßen  bekommen,  alß 
sawer-kraut,  gutte  rflben  mitthammel-fieisch,  gutte  pfanen-kuchenundt 
dergleichen,  wie  ich  gewohnt  bin,  zu  Heydelberg  undt  zu  Hannoyer 
zu  eßen,  defleht  mir,  daß  mir  daß  eßen  beßer  schmecken  solte,  alß 
wie  man  hir  zuricht.  Ahns  frantzoßche  eßen  habe  ich  mich  in  50 
Jahren  nicht  gewohnen  können*;  keine  aparentz,  [daß  ich  mich 
noch  daran  gewöhnen  werde],  da  ich  baldt  außgeßen  werde  haben, 
den  gestern  Aber  14  tag ,  nein ,  es  wirdt  gestern  über  3  wochen 
sein,  so  werde  ich  in  mein  70  jähr  tretten;  daß  ist  keine  veKir[er]ey 
nicht.  Die  lufft  hir  bekompt  mir  augenschein[lich]  woll,  gibt  mir 
wider  stärcke,  habe  gestern  zu  Madrit  ein  stundtgen  zu  fuß  spatziren 
[können],  welches  mir  seyder  6  mont  nicht  geschehen  war,  befinde 
mich  woll  davon.  Hefltte  morgen  von  halb  5  biß  7  haben  wir  daß 
schönste  wetter  von  der  weit  gehabt,  aber  nun,  da  es  V«  &uff  Sten 
ist,  ist  der  himmehl  schon  gantz  wider  mitt  schwartzen  dicken  wolcken 
überzogen.  Es  mögte  woll  wider  schloßen,  wie  es  seytter  8  tagen 
alle  tag  thut;  die  win-gart'  sollen  schon  noht  deßwegen  gelitten  ha- 
ben. Ich  halte  es  vor  kein  unglflck,  daß  printzes  Anne  den  könig 
in  Denemarck  nicht  bekompt.    Dießer  könig  könte  sagen,   wie  le 

* 

1  7  ein  kleines.       2  Vergl.  den  brief  Yom  3  Mai,  oben  s.  99  and  naohlier 
den  brief  yom  6  September.         3  d.  h.  die  wein-gärten. 
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chevalüer  a  la  mode  ^:  »Gelle  qai  ne  m'anra  pas,  ne  sera  pas  la 
plus  malhearensse.«  Erstlich  so  ist  er  klein ,  nicht  woU  geschaffen 
andt  sehr  heülich  von  gesicht,  alher,  abgeschmackt  nndt  widerlich 
in  allen  seinen  maniren  *.  Sein  envoy[ö],  monsieur  Warnick ,  ver- 
sichert sehr,  daü  er  seine  fOrstin  Ton  Schleswig  nie  zur  königin 
wirdt  machen;  aber  man  sieht  woll  ahn  allen  ortten,  wie  dieße  be- 
stien  ihre  herm  regieren,  daß  sie  alles  thnn,  waß  sie  wollen,  undt 
es  ist  schwer  zn  glauben,  das  sie  keine  königin  sein  will.  Waß  ich 
ahn  dießem  könig  noch  abscheulich  finde,  ist  seine  falschheit,  daß 
er  sich  ahnstelt,  alß  wen  er  vor  betrflbtnnß  ohnmächtig  würdt,  wie 
seine  königin  starb ,  andt  den  8  tag  hernach  thut  er  den  wüsten 
heüraht';  daß  finde  ich  abschefllioh.  Gott  gebe,  daß  der  cronprintz 
fein[e]r  undt  verständiger  sein  mag,  alß  der  herr  vatter,  damitt  unßere 
printzes  Anne  nicht  unglücklicher  werden  mag,  alß  königinen  Or- 
dinarien undt  wie  man  in  dem  opera  von  Thessee ^  singt: 

Ge  n'est  point  dans  le  rang  supr&me 
Qu*on  tronve  les  plus  doux  ap[pjas, 
Et  8011  vant^  un  bonheur  extr§me 
Est  plits  8Ür.  dans  un  rang  plus  bas. 

Solte  der  könig  in  Denemarck  sein  wordt  halten  undt  die  metres 
nicht  zur  königin  machen?  Deß  königs  fraw  Schwester  hatt  eine 
schönne  undt  heroique  that  gethan,  sich  von  hoff  zu  begeben  undt 
einen  solchen  resolutten  brieff  ahn  den  könig,  ihren  herm  bruder, 
[zu  schreiben].  Souttenirt  sie  es,  wie  sie  es  ahngefangen,  wirdt  sie 
bey  der  gantzen  weit  lob  erwerben.  Man  hatt  mir  gesagt,  daß 
dießer  könig  so  gar  übel  mitt  sein[e]r  fraw  matter  solle  gelebt  Jia- 
ben ,   daß  es  viel  ursach  ahn  ihrem  todt  geweßen.    Wen  daß  ist, 

* 

1  Lo  oher&liar  i  U  mode,  komödie  in  fünf  aoten,  in  profl«,  nun  ersten  mal 
aufgeführt  28  Ootober  1687.  Das  stttok  erschien  immer  unter  dem  n&men  Ton 
Dancoort,  nicht  Ton  Saintyon,  welcher  der  wirkliche  Tcrf&Üer  ist.  2  Vergl. 
nachher  den  brief  vom  6  September.  3  KOnig  Friedrich  IV  Ton  Dänemark, 

geb.  11  October  1671,  kOnig  1699,  gekrOnt  15  AprU  1700,  gestorben  12  Oc- 
tober  1730,  Tcrmfthlte  sich  nach  dem  tode  seiner  ersten,  5  Deoember  1695  ihm 
angetrauten  gemahlin,  Luise,  des  heriogs  Gustar  Adolf  Ton  Mecklenburg- 
Gttstrow  tochter,  geb.  28  August  1667,  gest.  15  Meri  1721,  bereiU  16  April 
1721  wider  mit  Anne  Sophie ,  des  grafen  Konrad  Ton  RoTcntlau,  großkanslers 
von  Dänemark,  tochter,  geb.  16  April  1693,  gest.  7  Januar  1743.  Man  Tergl. 
auch  die  nachschrift  lu  dem    brief e  Tom  26  April,    oben  s.  95.  4  Th686e, 

Oper  mit  text  Ton  Quinault,  musik  Yon  Lulli,  aot  HI,  soene  3.         5  iouTent 
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wirdt  dießer  könig  sein  leben  keia  glück  nicht  haben.  Man  sieht 
schon  woU,  wie  ihn  gott  verlast.  Die  Maintenon  pflegte  alß  zn  sa- 
gen: »Despois  quelques  annto[s]  il  regne  nn  esprit  de  vertige  qai 
ce  ^  respand  par  tout,«  undt  hirin  hatte  sie  groß  recht.  Man  hört 
undt  siebt  nichts  mehr ,  alß  trawerige  undt  betrübte  leütte ,  andt 
bort  nichts  mehr  ahn  allen  ortten«  alß  Unglück.  Daß  erhelt  daß 
leben  nicht  lustig  undt  macht  den  todt  leichter.  Auch  alle  die,  so 
ein[e]  zeit  lang  her  sterben,  gehen  mitt  großer  fermet^  anß  dießer 
weit,  müner  undt  weiber.  Die  historie  von  dem  prophetten  von  Ge- 
noua,  so  Ihr  mir,  liebe  Louise,  geschickt  undt  wovor  ich  Ettch 
dancke  . . .  aber  ich  habe  es  schon  vor  5  mont  geleßen ,  ehe  ich 
von  St  Clou  weg  bin.  Es  seindt  pföffische  inventionen,  den  pettpel 
zn  touchiren;  aber  der  peüpel  ist  nicht  mehr  so  einfältig,  alß  er 
geweßen.  Die  leütte,  so  ahn  die  cabale  glauben  undt  die  geister 
beschwehr[e]n  wollen  undt  piere  philosophale  *  pretendiren  gefunden 
zu  haben  undt  rose-croix'  geworden  sein,  die  pretendiren,  so  viel 
hundert  jähr  zn  leben  können,  alß  sie  wollen,  aber  auß  devotion 
undt  begirde,  gott  zn  schauen,  bringen  sie  es  nie  über  taußendt  jafar. 
Dieße  moderation  hatt  mich  oft  zu  lachen  gemacht,  wen  mans  oiir 
verzehlt  hatt.  Daß  kalte  wetter  haben  wir  hir  auch;  sejtter  dem 
neümondt  haben  wir  überall  fewer  machen  müßen.  Man  muß  der 
printzes  von  Wallis  [nicht]  verzehlt  haben,  daß  ihr  herr  bruder  den^ 
schlag  gerührt;  sie  hette  es  mir  geschrieben.  Wen  der  schlag  einmahl 
gerührt ,  der  bringt  es  ordinarie  nicht  weit.  Es  were  mir  lejdt, 
wen  unßere  liebe  printzessin  von  Wallis  dieße  betrübtnuß  haben 
soll^;  den  I.  L.  haben  dern  herrn  bruder  sehr  lieb.  Der  margraff 
von  Bareydt*  undt  seine  gemahlin  sollen  ein  doli  par  sein;  Pesprit 
de  vertige  regirt  woll  ahn  dießem  hoff  andi  mitt  ihrer  einsie- 
deley.  Es  ist  leicht  zu  glauben,  daß  es  in  der  margraffschafit 
ellendt  zugehen  muß,  wo  der  herr  sich  deß  landts  nicht  ahnnimbt 
undt  weder  recht,  noch  gerechtigkeit  geübt  wirdt.  Seindt  sie  in 
der  that  gotsfürchtig  dabey,  kan  man  sagen,  daß  sie  narren  in  fo- 
lio  sein  undt  nicht  wißen,  waß  sie  thun.  Man  hette  woll  unrecht, 
wen  man  sich  über  solche  sachen  bekümem  wolte;  hirin  hat  Lenor 
recht.    Ich  glaube,  ich  habe  Euch  schon  bericht,  liebe  Louise,  wie 


1  80.       3  la  pierre  philosophale,  der  ■tein  der  welaen.       3  Rosen-kreiuar. 
4  ihren  herm  bmder  der.         5  Baireath. 


Digitized  by 


Google 


109 

daß  monsieur  le  Fevre  wider  hir  ist.  Der  todt  ist  hir  erschreck- 
lich Aber  die  geweßene  minister;  der  arme  monsieur  de  ChamiUier' 
hatt  den  ahnfang  gemacht ;  vor  6  tagen  ist  monsieur  des  Mares  * 
gefolgt  nndt  der  arme  garde  des  s[c]eaax,  monsieur  d'Argenson, 
ligt  auf  den  letzten  zflgen;  der  comte  de  Roucy,  de[s]  verstor- 
benen comte  de  Roya  sein  söhn,  ist  auch  tödtlich  kranck ;  also,  wie 
ich  schon  gesagt ,  man  hört  nndt  sieht  nichts ,  alß  betrübte  undt 
trawerige  Sachen.  Daß  macht  einem  daß  hertz  auch  gantz  schwer, 
insonderheit  mitt  dem  heßlichen  wetter.  Aber  hirmitt  ist  Ewer 
liebes  schreiben  völlig  beantwortet  undt,  wie  ich  nichts  nettes  weiß 
undt  es  auch  jetzt  zeit  ist,  mich  ahnzuthun,  adieu,  hertzliebe  Louise ! 
Seindt  versichert,  daß  ich  Eflcb  von  hertzen  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 
P.  S. 

Donnerstag,  den  8  May,  nmb  5  abendtt. 
Ich  bin  spatziren  gangen  nach  dem  eßen;  es  war  schön  wetter 
hefltte.  Wie  ich  w[i]eder  kam,  fandt  ich  Ewere  schachte!  mitt  den 
schönnen  agatten.  Ich  habe  mein  tag  keinen  8chönnere[n]  agathe  ge- 
sehen, alß  daß  schächteigen,  so  Ihr  mir  geschickt,  so'  Ettch  vor 
alles  großen  mächtigen  danck.  Die  haspel  ist  gebrochen,  ich  werde 
sie  aber  wider  zu  recht  machen  laßen.  Daß  rädtgen  undt  die 
haspel  seindt  artig ,  aber  dem  schächteigen  nicht  zu  vergleichen ; 
habe  mein  leben  keine  schönnere  agathe  gesehen,  alle,  die  es  sehen, 
admiriren  es.  Hetttte  werde  ich  nicht  auff  Ewer  liebes  schreiben 
andtwortten,  werde  es  vor  ttbermorgen  ersparen  undt  EQch  alßden 
sagen,  waß  ich  von  Ewerm  träum  gedencke.  Da  stehet  monsieur 
le  Fevre  undt  entretenirt  mich.  Man  kan  nicht  mehr  verstandt 
haben,  alß  monsieur  le  Fevre  hatt;  ich  höre  ihn  recht  gern  spre- 
chen. Da  kompt  madame  la  princesse,  nein,  es  ist  madame  la  duchesse. 

1226a. 
A  monsieur  le  comte  de  Degenfeit  a  Londre^. 

St  Clou  den  9  May  1721. 
Herr  graff  von  Degenfeit,  Vergangenen  montag  8  tag  ist  mon- 

1  GhamUlart.  2  DMmareti.  3  ts&ge.  4  Dieses  sohreiben  wurde 
erat  in  neuerer  seit  von  dem  herm  grafen  Kart  Yon  Degenfeld-Schonbnrg  in 
seinem  arohiTe  aafgeikuiden. 
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siear  le  Fevre  hir   ahnkommen  undt  halt  mir  Sein  schreiben  vom 
2/13  April  gebracht,  habe  aber  ohnmoglich  eher,  alß  hetttte,  dranff 
andtwortten  können;  den  mein  docktor  noch  nohtig  erfunden,  mich 
noch  hir  zu  medicinniren ,    welches   mich  sehr  abgematt  hatt.    Er 
halt  mich  so  woll  gegen  der  andern  docktoren  opinion  tractirt,  daß 
er  mich  gantz  wider  zur  gesnndtheit  gebracht,   maß  also  woll  fol- 
gen, waß  er  nohtig  vor  meine  gesnndtheit  helt.    Nun  aber  ich,  gott 
seye  danck,  wider  in  guttem  standt  bin,  will  ich  auf  Sein  schreiben 
andtwortten.    Es  ist  mir  hertzlicli  leydt,  daß  Seine  sach  von  Con- 
bert   nicht  nach   meinen   wflnsch    undt   monsieur   le   Fevre    große 
sor[ge],  arbeydt  undt  mühe  nicht  hatt  gelingen  können.     Waß  ich 
gethan,   ist  kein  dancken  [werth];   gar  vielle  Ursachen  haben  mich 
dazu  verobligirt,  erstlich  so  ist  mir  ja  Seine  gemahlin  nahe  genung 
dazu  undt  von  einer  mntter  gebohren,  so  ich  biß  ahn  ihr  endt  von 
hertzen  geliebt ;    undt  wen  dießes  gleich  nicht  were ,   so  bette  icii 
mich  doch  vor  den  herrn  graffen  interessirt.    Der  gutte,    ehrliche 
herr  Max  [ist]  gar  zu  sehr  mein  gutter  fireündt  geweßen,  umb  daß 
ich  mich  nicht  vor  seine  kinder  interessiren  solte,  undt  wens  auch 
nur  were  die  tendre  amitie,    so   unßere  rangraffin  Louise  zu  Eficb 
tregt.    Also  segt  Ihr  woll ,   herr  graff ,   daß  Ihr  nicht  zu  forchten 
habt,  daß  ich  EQch  Ewer  bitt  abschlagen  möge  undt  all  mein  bestes 
thun  werde,  monsieur  le  Fevre  in  alles,  waß  er  nöbtig  finden  wirdt, 
beyzustehen.     Ich  werde*  gar  fro  sein,   wen  ich  Euch,   herr  graff, 
hir  sehen  undt  Ewere  gemahlin   ambrassiren  könte;   ich  bab  aber 
gehört,  daß  Ewere  reiße  über  Hollandt  gehen  [wird],  welches,  wie 
ich  glaube,   ein  kürtzerer  weg  ist.    Dem  seye,    wie  ihm  wolle,   so 
werde  ich  doch  allezeit  sein  undt  bleiben, 

herr  graff  von  Degenfeit, 

Seine  wäre  freündin 

Elisabeth  Ghariotte. 

P.  S. 

Seine  gemahlin,  die  fraw  gräffin  von  Degenfeit,  findt  meinen 
freündtlichen  grüß  hirin  undt  wünsche ,  daß  unßere  gutte ,  pure 
teütsche  Infft  ihr  beßer,  alß  die  englische,  bekommen  mag. 

1  ?wttrde. 
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1227. 

A  madame  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Fraockforth. 

St  Clou  den  10  May  1721  (N.  90). 
Hertzallerliebe- Louise,  ich  muß  mich  heütte  sehr  eyllen,  den 
ich  werde  urob  halb  10  in  kutsch  undt  nach  Paris  fahren,  gleich 
zu  den  Carmelitten,  wo  ich  betten  werde,  herna[c]h  zum  könig  fahren 
au  Thuillerie,  von  dar  ins  Palais-Royal  zu  madame  d'Orleans.  Umb 
12  werde  ich  dort  eßen,  hernach  ein  wenig  mitt  meinem  söhn 
blauttern,  etwaß  in  meinem  bttcher-schranck  verweckseln,  hernach 
die  arme  alte  marquise  d*Alluy[e]  besuchen,  so  nicht  gar  woU  ist; 
den  im  85  jähr  kan  man  leicht  kranck  sein.  Von  dar  werde  ich 
an  Luxemb[o]nrg  zu  unßer  hertzogin  von  Hannover,  von  dar  zu  ma- 
dame la  princesse  undt  hernach  a  l'hostel  de  Gond^  zu  madame  la 
duchesse,  so  vorgestern  herkommen  ist.  Hernach  werde  ich  ins 
Palais-Royal  in  die  ittalliensche  commedie ;  nach  der  comedie  werde 
ich  ein  wenig  eßen,  hernach  in  kutsch,  wider  her  undt  nach  bett. 
Daß  ist  meine  Intention;  ob  es  so  abgehen  wirdt  können,  werden 
wir  sehen;  werde  es  Euch,  wo  mir  gott  daß  leben  verleyet,  biß 
donnerstag  berichten;  man  kan  nicht  sagen  ,  waß  man  thun  will. 
Gestern  hette  mich  schir  einer  von  meinen  cammer-knechten  den 
kopff  in  stücken  geschlagen.  Ich  war  nach  dem  eßen  in  mein  ca- 
binet,  wolte  bücher  herauß  ziehen,  so  ich  heüttB  nach  Paris  führen 
wolte ;  ein[ejr  von  meinen  cammer-knecbten  koropt  geloffen,  mir  daß 
buch  abzunehmen,  sieht  nicht,  daß  im  eck  eine  große  eingewickelte 
carte  von  gantz  Londen  stehet;  die  wirfft  er  mir,  wie^  es  ahm 
schärpff[s]ten  ist,  geraht  auf  die  naß.  Hett  es  mich  den  kopff  ge- 
troffen,  were  es  flbeller  hergangen;  hatt  mir  bludts-wehe  gethan, 
habe  doch  drüber  lachen  [müßen].  Mein  naße  ist  anffgeritzt,  hatt 
ein  wenig  gebludt;  ich  habe  gleich  eau  de  la  reine  d^Hongrie  drauff 
gethan  undt  den  gantzen  tag  düchelger  mitt  eau  vulneraire,  der 
schmertzen  ist  gleich  vergangen.  Meine  naße  ist  noch  ein  wenig 
geschwollen,  thut  mir  aber  nicht  wehe;  were  aber  dieße  cartte  mitt 
dem  tranchant  auff  meinen  kopff  gefahlen,  were  es  nicht  woll  ab- 
gangen; den  die  wunden  ahm  kopff,  so  klein  sie  auch  sein  mögen, 
seindt  gefährlich  hir  im  landt.    Aber  hiemitt  gennng  von  meiner 

1  Two. 
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avantnre.   Ich  komme  jetzt  aaff  £wer  liebes  schreiben,  dancke  noch- 
mahlen  vor  daß  gar  za  schOnoe  schachteigen.  Daß  erste  mahl,  daß 
meine  3  kleine  enckellinen  her  werden  kommen,  werde  ich  von  dem 
artlichen  agathen  rähtgen    andt   haßpel   eine  lotbereyen  ^  machen. 
Wir  werden  sehen,  wer  es  gewinen  wirdt;    wills  Euch  bemach  be- 
richten ,   welche  von  den  3en  die  glücklichste  geweßen  wirdt  sein. 
Mich  wundert,  liebe  Louise,  daß  Ihr  von  dem  indianischen  cachon 
nicht  in  Englandt  gesehen  habt ;    hir  kan  maus  nicht  machen.   Man 
muß  nicht  viel  auf  einmahl  davon  eßen,  es  ist  zu  hitzig,  aber  ein 
wenig  ist  gutt  vor  den  machen  *  undt   stilt  den  husten.    Die  gutta 
lufft  von  St  Clou  hatt  meinen  netten  husten  gantz  courirt,  ohn  waß 
änderst  zu  gebrauchen.   Zu  Paris  ist  die  lu£Ft  nicht  gutt,  es  sterben 
viel  leütte  weg.    Gestern  habe  ich  noch  einen  todt   erfahren ,   so 
mir  recht  [leid  ist].    Es  war  aber  ein  man  von  90  jähren;   aber 
monsieur  d'Argenson,  so  selben  tag  gestorben,  war  von  meinem  alter. 
Es  ist  mir  auch  recht  leydt  vor  dießem,   war   meines  sohns  undt 
mein  gutter  freündt,  ein  man  von  großem  verstandt,  ist  woll  schadt 
Es  lest  sich  sejder  zwey  tagen  ahn ,   alß  wen    daß  wetter   beßer 
wolte  werden;  gott  gebe  es!    Die  mitt  ki*ancken  umbgehen,  haben 
ohne  daß  mühe  genung,  ohne  daß  man  sie  noch  mitt  gridtlichkeyt- 
ten  plagen  solte.   Aber  dieß  alles  besteht  viel  in  dem  temperameot; 
eines  ist  zum  poßen-treiben  geneigt,   so  war  ich  vor  dießem;   aber 
seyder  etlichen  jähren  bin  ich  sehr  serieuse  geworden,  daß  schickt 
sich  beßer  zu  meinem  alter.   Amelise  ist  noch  jung  [gewesen]  ^  koute 
also  noch  lustig  sein.    Waß  Ewern  traumb  bedeudt,  so  ist  es  nidits 
änderst,   alß   daß  Ihr  auif  der  lincken  sejtten  müst  gelegen  sein 
undt  daß  miltz  gebrest^  haben;  daß  gibt  solche  treflme,  habt  viel- 
leicht den  tag  über  von  freüllen  Pelnitz  gesprochen.    Die  ist  jetzt' 
zu  Berlin,  wie  mir  die  königin  in  Preussen  schreibt,   von  dem  ich 
vergangenen  donnerstag  spät  ein  schreiben  entpfangen,  aber  zu  spat, 
umb  drauff  zu  andtwortten  können.   Die,  so  die  treüme  außlegen,  sa- 
gen, daß  alles,  waß  einem  im  träum  von  freunden  geschieht,  es  mag 
gutt  oder  boß  sein,   ist  nichts  Übels.    Zu  Rom  solle  es  doli  herr- 
gehen; die  rohtkäplichste  pfaffen*  können  sich  nicht  vergleichen.  Al- 
beroni  ist  zu  sehr  zu  Rom  gehast,  umb  papst  zu  werden,   es  ging 

0 

1  d.  h.  iotterie.  2  d.  h.  magen.  3  Die  raagr&fin  Amalie  EUsabeth, 
1663  SU  Heidelberg  geboren,  starb  ebendaselbst  13  Juli  1709.  Vergl.  band  I, 
8.  51&.         4  d.  h.  gepresst.  &  d.  h.  die  oardinäle. 
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den  nach  dem  alten  sprichwordt:  »Je  großer  schelm,  je  größer 
glück.«  Zn  Paris  [sagt  man],  es  werde  ein  schlsme  zu  Rom  wer- 
den. Der  keyßer  hast  Alberone  nicht;  wie  man  nicht  gewnst,  wo 
er  war,  hatt  er  sich  bej  keyßerlichen  aufgehalten,  aber  feindt  von 
meinem  söhn  nndt  gantz  Franckreich.  Ich  fürchte,  liebe  Louise, 
daß  Euch  die  schöne  agathen  werden  thewer  verkanfft  worden  sein 
nndt  Ewern  bettttel  schwer  fallen ;  dancke  nochmahl  davor.  Hie- 
mitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig  beantwortet ,  bleibt  mir  alßo 
nichts  mehr  überig,  alß  Euch,  liebe  Louise,  zu  versichern,  daß  ich 
Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte; 


1227a  *. 

St  Clou  den  mitwog,  14  May  1721  (N.  91). 
Hertzallerliebe  Louise,  ich  habe  heutte  keinen  post[t]ag,  den 
unßere  hertzogin  von  Hannover  ist  ja  zu  Paris  undt  mitt  der  printzes 
von  Modene  hab  ich  wenig  commerse;  wir  lieben  einander  nicht 
genüng,  nmb  einander  offt  zu  schreiben;  alß[o]  habe  ich  nun  den 
mitwog  frey.  Meine  brieff  ahn  Euch ,  liebe  Louise , ,  werden  desto 
lenger  werden,  welches  Euch,  wie  ich  hoffe,  nicht  verdrießen  wirdt. 
Vergangen  montag  hatt  man  mir  Ewer  liebes  schreiben  vom  29  April, 
no  35,  gebracht,  war  aber  nicht  desto  frischer.  Die  bernhefitter, 
so  die  Posten  gouverniren ,  halten  mir  alle  meine  brieffe  auf;  der 
gräffin  von  der  Buckeburg  letztes  schreiben  haben  sie  mir  eine 
gantze  woche  auffgehalten,  umb  mich  vor  die  printzes  von  Wallis, 
die  sie  woU  wißen,  daß  ich  sehr  liebe,  in  sorgen  zu  setzen.  Dieß 
hiahl  seindt  sie  erdapt,  den  ich  habe  gutte  zeittung  durch  monsieur 
le  Fevre  brieffe  bekommen.  Es  seindt  woU  insolente  Schelmen 
undt  der  verfluchste  pfaff  *,  so  immer  zu  finden  ist;  diß  seye  ihm  zu 
ehren  gesagt,  wen  er  dießen  brieff  wirdt  übersetzen  laßen !  Ich  bin 
heütte  recht  von  hertzen  betrübt,  liebe  Louise!  Eine  von  meinen 
gutten  freflndinen,  so  wir  die  andere  jähren  allezeit  hir  gehabt  ha- 
ben, die  arme  marquise  d'AUuye,  liegt  auff  den  todt,  lest  mir  doch 
alle  tag  schreiben.    Es  ist  desto  weniger  hoffinung,   daß  sie  davon 
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1  Dieien  bri«f  bat  horr  graf  Kurt  von  D«geiifoId-Sefaoii1nirg  «nt  nenerdtegi 
in  seinem  arobivo  aufgefaDd«n.         2  Es  Ist  Daboia  gemeint. 
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kommen  kan ,  indem  sie  schon  85  jähr  alt  ist  Ich  besuchte  sie 
noch  vergangen  sambstag,  wie  ich  zu  Paris  war.  Sie  hatt  den  Ker- 
stan dt  noch  so  net,  alß  sie  ihn  ihr  leben  gehabt;  montag  nndt  geetem 
aber  ist  sie  schlimm[e]r  geworden  nndt  hatt  mir  doch  die  2  kleine 
brieff  schreiben  laßen,  die  mich  bitterlich  haben  weinen  machen. 
Die  arme  fraw,  wie  Ihr  sehen  werdet,  macht  mir  noch  complimenten 
über  die  Charge,  so  mein  enckel,  der  duc  de  Chartre[s],  bekommen; 
den  er  ist  colonel  general  von  der  gantz[en]  frantzöschen  infanterie 
geworden ,  er  besitzt  sie  nun  nur  alß  commissionaire ;  man  muß 
sehen,  wen  der  könig  in  die  majoritet  kommen  wirdt ,  ob  er  dieße 
Charge  bestattigen  wirdt  ^  Unterdeßen  bin  ich  accablirt  durch  alle 
complimenten ,  so  mir  hirauff  kommen ;  es  hatte  mich  gestern  so 
müde  gemacht,  daß  ich  mich  nicht  zn  behelffen  wüste.    Unter  an- 

1  Mathien  Mar&is ,  JouiDal  et  m^moires ,  pnbli^s  par  M.  de  Leseore. 
n.  Paris  1864.  s.  130.  131,  bemerkt  hierüber  unter  sonntag,  11  Mai  1721, 
folgendes  :  >I1  s'est  r6panda  anjonrd'hai  une  grande  noavelle  au  PaIaIs- 
Boyal.  M.  le  dno  de  Chartree,  fils  du  Regent,  a  ^t6  fait  oolonel-g^nßral  de 
l'mfaDierie  franfoise  par  oommission.  II  n'y  en  a  point  ea  depois  le 
demier  dnc  d'Epernon,  qui  moarut  le  26  joiUet  1661,  et  la  eharge  fut  snp^ 
primae  le  26.  Elle  aroit  6t6  6rig6e  en  oharge  de  la  ooaronne  en  farear  da 
dnc  d'Epemon,  ton  p^re,  farori  d'Henri  III,  au  mois  de  d6eembre  1584,  par 
6dit  T^rifi^  le  16  janvier  1585,  et  il  aroit  fait  son  sermeot  au  Parlemeot  le 
22  janvler,  eomme  on  voit  dans  le  »Journal  de  Henri  III«,  oü  il  est  remarqn^ 
qu'il  eut  sa  plaee  snr  le«  flenrs  de  lia  et  qae  la  Cour  lui  dit:  »Due  d'BpenuMi, 
montes  ioi  oomme  pair  de  Franoe  et  non  oomme  oolonell  oar  en  oette  demidre 
qnalit6  tous  n'avei  point  ioi  de  s^anoe.«  (Les  proridons  de  M.  le  dno  de 
Chartres  sont  dans  le  »Mereure«  de  mai  1721.  Elles  sont  tr^s-eurieuses.  V. 
»Mero.«  de  mai  1721.)  Avant  Ini,  ce  n'^toit  qn'nne  oommission,  qui  n'a  eom* 
meno6  qne  sous  Fran^ois  I*'^  Ceite  oharge  donne  l'autorit^  snr  toos  les  geiis 
de  pied  fran^is,  et  les  oolonels  ne  sont  que  les  Uentenants-oolonelB  du  eoloiiel- 
g£n6ral.  II  partage,  en  qnelqne  sorte,  l'autorit^  royale,  oar  11  dispose  de  toaa 
les  emplois  de  Tinfanterie,  et  on  bat  anx  ohamps  ponr  lui  oomme  pour  le  Roi. 
Tont  le  monde  sait  ce  trait  de  M.  d'Epemon  qui  entroit  au  Lourre  avee  Mob- 
sieur,  tthn  du  Roi  Louis  XIII.  Les  tambours  ne  battoient  point  anx  ohamps, 
on  leur  dit  de  battre;  ils  dirent  qu'on  ne  battoit  point  pooi  Monsieur;  alon  le 
duo  d'Bpemon  se  mit  k  la  portiire  et  dit:  »Ioi  suis,  battei  pour  4noiI<  Il  j 
a  dans  le  liyre  des  »Grands  Offioiers«  de  Dufoumy  (ou  Anselme)  un  ohapitre 
des  oolonels-g^n^raux  de  Tinfanterie  fran^oise.  On  y  oite  Brantdme,  tome  IV 
de  ses  »Capitaines  fran^ois.«  . . .  .  Zum  sobluße  bemerkt  Marais  s.  132  ttber 
die  neue  wUrde  des  dnc  de  Chartres  folgendes:  »Voili  un  grand  6tat,  mels 
saToir  s'U  durera  i  la  mi^orit^.  C'est  oe  que  le  temps  noui  apprendra.  En 
Franoe  la  possession  Cait  beauooup.     »Po88e88ionali.c 
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den)  kam  printz  Carl  vom  Philipstbal  her;  der  wirdt  gewiß  baldt 
gar  kranck  werden,  er  wirdt  angenseheinlich  mager  nndt  sieht  bitter 
Abel  anß.  schlftfit  nicht  woU  nndt  kan  nicht  eßen.  Ich  forchte,  daß 
er '  eine  schwere  krankheit  geben  wirdt.  Er  klagt  sehr  über  seinen 
oncle,  den  regierenten  landtgraiFen ,  daß  er  seinen  herm  vetter  so 
bitter  Qbel  tractirt  undt  gantz  verlast.  Er  jammert  mich  von  her- 
tzen  nndt  desto  mehr,  daß  ich  ihn  in  nichts  dinnen,  noch  nützlich 
sein  [kan].  Ich  hatte  ihn  trefllich  gewahmt,  er  hatt  mir  aber  nicht 
glauben  wollen;  also  meine  schuldt  kan  es  gar  nicht  sein,  wofern 
er  kein  contentement  hir  findt.  Da  mfist  Ihr  Euch,  liebe  Louise, 
anff  gefast  machen,  daß  man  Eficb  alle  posten  meine  schreiben  2 
nndt  zwey  anif  ein  mahl  geben  wirdt.  Aber  nun  ist  es  zeit,  mich 
ahnznziehen  undt  meine  pause  [zu]  machen. 

Donnerstag,  den  15  May  1721,  umb  6  morgendta. 
Gestern  war  es  mir  ohnmoglich ,  wieder  zu  schreiben  zu  ge- 
langen, liebe  Louise!  Gleich  nach  dem  eßen  kam  mein  söhn  her, 
nehmblich  um  V«  auff  2  uhr,  undt  bliebe  5  viertel-stundt  hir  bej 
mir.  Eine  halbe  stundt  hernach  fuhr  ich  nach  Madrit,  wo  ich  mei- 
nen söhn  noch  fandt ;  ich  bliebe  zu  Madrit  biß  umb  5  abendts,  eut- 
pfung  dort  die  betrübte  zeitung,  daß  die  arme  marquise  d'Alluy[e] 
in  den  letzten  Zügen  liege,  welches  mir  die  lust,  bey/dem  so  gar 
schönnen  wetter  zu  spatziren,  greulich  versaltzte.  Ein  viertel-stundt, 
ehe  ich  dort  weg  fuhr,  kam  mein  enckel,  der  duc  de  Chartre[s]; 
der  sagte  mir,  daß  er  heütte  seinen  aydt  vor  seine  Charge  bey  dem 
könig  ablegen  würde.  Wie  ich  wieder  herkam,  leütte  man  ins  ge- 
bett,  wo  ich  lieber  hingehe,  alß  zu  allen  andern  devotionen,  weillen 
man  in  Frantzösch  da  bett.  Wen  sie  daß  Lattein  blftren",  bette 
ich  auflf  Teütsch.  Dieße  devotion  ist  nicht  lang ,  wehrt  nicht  gar 
eine  halbe  [stunde].  Wie  es  auß  war,  ging  ich  in  mein  cammer 
nndt  andtwortete  ahn  der  armen  marquise  Schwester ,  so  mir  ge- 
schrieben hatte.  Gleich  ^rauff  kämme  madame  d^Orlean[s]  ahn  nndt 
bliebe  hir  biß  umb  8,  da  man  mir  mein  abendt-eßen  brachte.  Ich 
konte  nicht  eßen,  hatte  daß  hertz  zu  schwehr,  zog  mich  umb  9 
anß  undt  legte  mich  zu  bett,  bin  vor  eine  halbe  stundt  erst  auf- 
gestanden, also  8  stundt  undt  eine  halbe  im  bett  gelegen  undt  [habe] 
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1  «7  Ol.         2  d.  h.  Latein  plimik 
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mein  morgeodts-gebett  verriebt.  £s  ist  hetttte  der  schönste  Sonnen- 
schein von  der  weit,  aber  unter  der  sonen  ein  so  erschrecklicher  nebel, 
daß  ich  die  bäame  von^  gartten  gegen  mir  aber  nicht  sehen  kan, 
viel  weniger  Paris.  Ihr  könnt  woU  gedencken ,  liebe  Louise ,  daß 
ich  jetzt  noch  nichts  neues  wißen  kan.  Der  ambrirte  cachou*  hatt 
daß,  er  ist  dem  magen  gar  gntt,  insonderheit  wen  man  ihn  mor- 
gendts  nüchtern  in  dem  mundt  schmeltzen  lest,  aber  man  muß  wenig 
davon  nehmen,*  sonsten  erhitzt  er  zu  sehr.  St  Clou  hatt  mich  beßer 
von  meinem  netten  husten  courirt,  alß  alle  remedien.  Es  war  mir 
nur  von  der  bößen  lufft  von  Paris  kommen ,  die  mir  allezeit  waß 
bößes  verursachet,  kan  sie  gar  nicht  vertragen.  Paris  ist  die  ein- 
tzige  lufft,  so  ich  mein  leben  verspürt,  mir  so  gar  scb&dtlich  za 
sein.  Ihr  habt,  liebe  Louise,  gar  woU  von  der  St  Clouer  lufft  ju- 
dicirt ,  sie  hatt  alles  wieder  gutt  gemacht  Kranckheitten  machen 
mich  nie  trawerig,  aber  woU,  gutte  freflndt  zu  verliehren.  Die  arme 
marquise  war  von  gar  gutter  geselschafft,  allezeit  lustig  undt  ist  es 
biß  ahn  ihr  endt  geblieben.  Der  nebel  ist  endtlich  verschwunden 
undt  jetzt  gar  schön  wetter.  Ich  laße  meine  fenster  auffmachen, 
umb  der  gutten  lufft  zu  genießen,  umb  zu  versuchen,  ob  die  gutta 
lufft  meine  trawerige  nebel  vertreiben  wirdt ,  wie  die  son  den  so 
gar  Stareken,  so  auff  daß  flach  feit  undt  die  Seine  war.  Viel  leatte 
seindt  trawerig,  wen  sie  kranck  sein,  weillen  sie  daß  sterben  förch- 
ten;  daß  thue  ich,  gott  lob,  nicht  undt  der  allmachtige  verleye 
mir  die  gnade,  es  nie  mehr,  alß  nun,  zu  förchten !  Wen  man  mich 
nicht  mitt  remedien  plagt,  werde  [ich]  nicht  ungedultig,  aber  ich 
werde  eher  ungedultig,  alß  trawerig,  kan  nicht  klagen  noch  laman- 
tiren,  habe  auch  nicht  gern,  daß  man  mich  fragt,  wie  ich  mich  be- 
finde*. Amelise  hatte  recht,  es  bestehet  viel  in  dem  temperament, 
lustig  oder  trawerig  zu  sein.  Daß  wahren  recht  gottseelige  ge- 
dancken ,  so  Amelise  hatte ,  mitt  vergnügen  ihr[e]  schmertzen  umb 
gottes  willen  zu  leyden,  welches  ihr  auch  woU  zur  seeligkeit  wirdt 
genutzt  haben.  Auff  Ewern  träum  habe  ich  schon  letzte  post  ge- 
antwortet, werde  also  weytter  nichts  davon  sagen.  Freüllen  Pelnits  ^ 
mögte  woU  eher  in  jene  weit  gehen,  alß  Ihr,  liebe  Louise!  Den 
die  königin  in  Preussen  schreibt  mir,  daß  sie  gar  ellendt  undt  gantz 


1  TYom.       2  unbr6,  mit  ambra  geriaohert.    Oaohon  Ist  ein  gnmmiartlgw» 
mit  gewttneii  Tenetitar  laft.         3  V«rgl.  band  V,  s.  373.         4  PoiniUu 
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scheff'  von  ihrem  schlagflaO  geworden  sein*.  In  trefimen  ist  es 
beßer,  daü  weibslefltte  einem  Abel,  alß  woU,  wollen;  den  weiber- 
caressen  im  tranm  seindt  lautter  faiscbheit  nndt  betrag.  Im  oon- 
cUve  solle  es  gar  doli  hergehen,  sollen  sich  nicht  allein  zancken, 
sondern  ancb  gar  schlagen ;  daß  mnß  artig  zn  sehen  sein.  Alberoni 
wähl  ist  nur  vexirerey,  die  cardinal  können  ihn  nicht  leyden;  hirin 
haben  sie  gewiß  kein  unrecht,  den  er  ist  der  leichtfertigste  schehn, 
so  man  finden  kan,  anff  allerhandt  boßheit  abgericht '.  Seine  gntte 
freflndin,  die  princesse  des  Ursin[s],  spilt  jetzt  die  devotte  zn  Rom. 
Waß  Ihr  mir,  liebe  Louise,  geschickt,  ist  gar  waß  magnifiques  hir, 
fürchte  also,  daß  es  £üch  h&rter  ahnkommen  nndt  Ewern  beüttel 
mehr  gekost,  alß  Ihr  es  Eflch  berümbt.  Daß  rähtgen  ^  undt  haspel 
wirdt  biß  sontag  eine  große  freflde  verarsachen,  den  ich  eine  lotterey 
vor  meine  3  enckelinen  davon  machen  werde.  Hiemitt  ist  Ewer 
liebes  schreiben  von  26  April,   no  34,   völlig  beantworten*.    Daß 

* 

1  d.  h.  aohiof.  2  Tseie.  8  Maihiea  M&raif ,  Journal  ei  m£moiro8  n,  8. 134 
aehreibt  unter  dem  13  Mai  1721:  >Le  oardinal  Alberoni  entra  le  8  avril  au 
oonolaye,  et  a  6t6  re^a  i  Rome  [»Voir  Saint-Slmon ,  XI,  387.«  Anm.  des 
heraosg.]  areo  joie  et  beaaeoup  de  oomplimeDts.  On  a  fait  def  yers  H  8a  lon- 
ange.  Dana  le  acrutin  da  5 ,  il  y  a  eu  plaaieara  aalFragea  >neminia« ,  oe  qae 
lea  oardinanz  ont  fait  ponr  ae  donner  da  tempa.  Le  12  arril ,  U  y  avoit 
quarante-deoz  oardinanz  an  oonolare.«  Unter  freitag,  16  Mai  1721,  findet  aioh 
bei  Maraia,  a.  a.  o.  11,  a.  138.  139,  folgende  aofteiohnnng :  >8ar  lea  huit 
henrea  du  aoir,  on  a  appria  la  nonreUe  de  Rome  qn'il  f  avoit  eu  on  Pape  61u 
le  8  mal,  qui  eat  le  oardinal  Conti  [>Miohel-Ange  Contii  ^Tfiqne  de  Viterbe,  oar- 
dinal en  1707,  41a  pape  le  8  mal  1721,  aaor^  le  18  mal.«  Anm.  dea  herauag.], 
d'ane  tr^-anoienne  famille  d'Anagnia ,  dont  6toient  le  Pape  Innooenf  IQ ,  le 
o^libre  eanoniate,  fait  Pape  en  1198;  Gr^goire  IX,  61a  en  1227,  qai  eat  le 
oolleotenr  dea  Dter^Ulea;  et  Alexandre  IV,  fait  Pape  en  1254.  H  a  pria  le 
nom  d'Innooent  XIII,  par  reoonnoiaaanee  pour  aon  parent  Innooent  IIL  C'eat 
an  homme  aage,  qai  a  beauooap  de  parenta,  qui  leur  fera  da  bien  tant  qu'il 
pourra,  et  dont  le  gouTemement  ae  tonrnera,  dit-on,  auivant  l'eaprit  de  oeaz 
qui  le  goavemeront  lai-mdme.  La  faotion  allemande  n'a  point  eu  de  part  i 
oette  61eotion.  Le  oardinal  de  Rohan  s'eat  trda-bien  oomport6  an  go&t  de  la 
Franoe,  et  on  eapdre  beaaooup  de  oe  pontifioat.  Le  oardinal  Pamphile  et  le 
oardinal  Albani  ont  pena^  ae  battre  dana  le  oonolaTO,  aar  oe  qae  le  PamphUe 
disoit  qae  le  d6fant  Pape  faiaoit  tout  i  aa  tdte,  qu'il  ne  oonanltoit  peraonne,  et 
qu'il  en  falloit  faire  an  tout  oontraire  &  oelai-U.  Le  nouToau  Pape  a  aolzante- 
alz  ana  et  ae  porte  trda-bien.  Paaqaln  a  dit:  >8i  Conti  eat  pape,  oe  aera  le 
Saint-Eaprit  qui  le  fera;  ai  e'eat  le  oardinal  d' Albani ,  oe  aera  rempereur;  ai 
o'eat  Alberoni,  oe  aera  le  diable.«         4  d.  b.  rftdoben.         6  T  beantwortet. 
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mir  noch  überig  ist  vom  29  April,  no  35,  werde  ich  morgen  abendts 
undt  sambstag  frühe  andtwordten ,  doch  mein  paqnet  erst  abendts 
machen  undt  Euch  noch  darch  ein  par  lignen  zu  wißen  than,  wie 
ich  mich  nach  meiner  aderläß  befinde,  nun  aber  versichern,  daß  idi 
EQch,  hertzliebe  Louise,  von  hertzen  lieb  bebalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

Copie  des  lettres  de  madame  la  marquise  d'AUaye^. 

Ge  londy,  12«  de  May  1721. 

Je  me  meurt ,  ma  divinne  princesse !  La  fievre  -qui  m^a  prit 
hiers,  m'a  si  fort  afifoiblie,  que  le  pere  Galiiart*  a  jngö  appropos, 
qne  je  recen  le  saint  viatiqne  et  Testrem  ontion.  Groyes,  ma  prin- 
cesse, tant  qne  me  resteras  an  moment  de  vie  aox  malhears  qae 
j'ay  d'aistre  priväs  de  vdtre  cherre  presence  poor  toujoars,  hellas, 
eile  me  consollet  de  tont;  da  moins  donnes  moy  qaelqoe  moment 
dans  Yotre  precieax  souvenirre!  Sy  on  sent  qaelqae  chose  ch^  las 
morts,  ma  joyes  an  sera  parfaite;  je  croy,  Madame,  la  YOtre  tres 
grande  a  Tesgard  de  monsieor  le  dac  de  Chartre  avec  grande 
raison. 

Ge  mardy,  13  de  May  1721. 

Je  ne  sais  pas  encore  morte,  ma  divine  princesse!  Carre  la 
fieyre  ne  me  fera  ]j^s  cartiers,  sy  eile  reviens.  En  attendant,  ma 
cherre  princesse,  je  panseres  a  touttes  les  graces,  dont  vons  m'aves 
honnorö,  qoi  fönt  celle  de  la  consollation  de  tont  mes  meaux.  Adien, 
ma  chere  princesse!  Je  n'ay  pust  lirre  la  fin  de  la  lettre,  dont 
vons  m'aves  honnor^s  hyers  san[s]  en  estre  toach^  de  chagrin. 

1228. 
St  Oloa  den  17  May  im|b  halb  . .  morgendta  1721  (N.  92). 

Hertzallerliebe  Lonise,  ich  fange  ttfih  ahn.  Euch  zn  entretenireu, 
weillen  ich  amb  8  in  die  kirch  maß,  andt  gleich  hernach  wirdt  man 
mir  zn  ader  laßen  aaß  precaation,  wie  sie  sagen.    Ich  laße  sie  ge- 

l  DioM  aufsohrift  ist  yon  der  band  unserer  hersogin,  die  beiden  briefe  selbst 
sind  Toa  einer  männer-hand  gesohrieben.     VergL  oben  s.  114.         2  GaUUurd. 


Digitized  by 


Google 


119 

wehren;  weillen  es  ja  sein  muste,  hab  ich  nicht  lenger  aniFschieben 
wollen.  Wen  ich  nnßern  teütschen  calender  glauben  zustellen  solle, 
60  wirdt  mir  die  aderlaü  woU  bekommen ;  den  es  stehet  drinen, 
daG  es  heütte  der  beste  tag  vom  gantzen  jähr  ist ,  ader  zu  laßen. 
Dießen  abendt  umb  6  ahr  werde  ich  Eflch,  liebe  Louise,  berichten. 
Ich  glaube  aber,  daß  es  hergehen  wirdt,  wie  die  arme  Hinderson 
alß  pflegt  zu  sagen,  nndt  daß  ich  gar  schlapies  davon  werde  wer- 
den. Es  ist  aber  auch  zeit,  daß  ibh  auf  Ewer  liebes  schreiben 
komme  vom  29  April,  no  35.  Seyder  dem  hab  ich  nichts  von  Eflch 
bekommen,  sie  sparen  mirs  gewiß  vor  morgen ;  den  sontags  kommen 
ordinarie  Ewere  liebe  brieffe.  Da  mflst  Ihr  hinfCkro  Euch  auff  ge- 
fast  machen,  liebe  Louise,  daß  man  Euch  allezeit  zwey  von  meinen 
schreiben  auff  einmahl  bekommen  werdet*;  sie  habens  so  resolvirt 
Mein  husten  ist  mir  gleich  vergangen ,  so  ba[l]dt  ich  herkommen 
undt  mich  auß  der  boßen  Parisser  lufft  gefunden.  Ich  were  auch 
jetzt  in  volkommener  gesundtheit,  aber  die  zwey  absterben  von  den 
2  personnen,  so  allezeit  umb  mir  geweßen,  undt  insonderheit  die 
arme  marquise  d^A[l]lny[e],  so  vergangen  mittwog  nachts  ein  wenig 
nach  12  gestorben^ . .  Hatt  gar  einen  samfften  todt  gehabt,  ohne  forcht, 
ohne  schrecken;  ist  außgangen  wie  ein  licht  im  vollen  betten;  jam- 
mert mich  woU  von  hertzen ,  sie  ligt  mir  nacht  undt  tag  im  sin. 
Die  Rotzenheussem  hatt  mich  doch  gestern  lachen  machen,  furcht 
sich  braff  vor  die  arme  marquise,  hatt  sich  gestern  eingebilt,  sie 
were  kommen  undt  hette  ihr  die  decke  gezogen  undt  bey  ihrem 
bett  gerauscht  undt  geschnaufit,  undt  wie  ich  gestern  mitt  ihr  in 
meiner  kleinen  garderobe  war,  hatt  sie  sich  eingebildt,  die  marquise 
fliege  wie  etwaß  gantz  weiß  umb  sie  herumb;  ich  aber  habe  nichts 
gesehen,  noch  gesehen',  glaube  doch,  daß,  wep  die  arme  marquise 
wider  zu  kommen  hette,  daß  sie  eher  zu  mir,  alß  zu  Lenor,  kom- 
men wflrde.  Ihr  angst  hatt  mich  doch  lachen  machen ;  sie  sagt,  ich 
könne  keine  geister  sehen ,  weillen  ich  nicht  glauben  will ,  daß  sie 
kommen  können;  daß  verdrieße  die  geister  undt  wollen  deßwegen 
nidit  zu  mir  kommen.  Unßere  gaste  seindt  abgedanckt.  Mein 
söhn  hatt  seiner  fraw  dochter  undt  h.  dochterman  expresse  ver- 
bi«tten  laßen,  her  zu  kommen ,  undt  ihnen  [geschrieben] ,  das  er 
überall  ordre  geben,   daß  man  sie  nicht  in  Franckre[i]ch  einlaßen 

« 
1  ?  geben  wird.         2  ?  gehört. 
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I 
solle;   wir  hoffen  also,   daß  sie  nicht  kommen  werden.    Mein  söhn 

wirdt  aber  durch  seine  envoyes  arbeytten  laßen ,   daß  der  dac  de 
Modene  seine  Idnder  wider  in  gnaden  ahnnehmen  möge   andt  den 
vergleich  machen  sollen.    Wie  es  weitter  gehen  wirdt,   wirdt   die 
zeit  lehren.    Apropo  yon  Ittallien,   gestern  bekamme  man  zeittong 
hir,  daß  ein  netter  papst  gewehlt,  nehmblieh  der  cardinal  de  Conti  ^ 
Wen  Ihr  die  printzes  von  Modene  kenen  soltet,   wie  ich  »e  kene, 
wflrdet  Ihr  es  vor  kein  gatt  zeichen  halten ,   daß  sie  so  einig  mitt 
ihrem  herrn  scheindt  zn  sein;  falschheit  regirt^bey  ihr,  wie  sie  bey 
ihrer  großmntter  von  matter  seytten  *  gethan,  der  sie  in  allem  ganis 
nachschlegt;  gleicht  sehr  ahn  ihre  großtante,  madame  de  Thiange, 
nndt  deren  dochter,  die  dachesse  de  la  Force,  hatt  gar  nichts  Ton 
des  vatters  seytten;  weiß  nicht,  wie  mein  söhn  sie  so  lieb  kan  ha- 
ben.   Meine  inclination  ist  nicht  za  ihr  gewendt,  wendt  sich  mehr 
za  anßere[r]  abtißin ,   so  viel  von  ihrem  h.  vatter  hatt ,   sbe[r]  in 
httbsch;  hatt  viel  ein  beßer  gemttht,   alß  die  ander,  ist  aailrichtig, 
natnrlich  andt  nicht  falsch,   habe  sie  also  viel  lieber,   alß  ihre  ge- 
heflrahte  Schwester.    Sie  hatt  mich  anch  lieb ,   daß  die  ander  gar 
nicht  hatt.    Ich  wttnsche,  liebe  Louise,  daß  die  geselschafft,  so  die 
meß  nach  Franckforth  zieht ,   Euch   ein  wenig   amossiren  mach  l 
Überall  hört  man  von  nichts,   alß  krancken,   hir  auch.    Ich  finde, 
daß  die  Hannanische  gar  za  deücat  sein,   nicht  in  eine  geselschafft 
sich  einzofinden  wollen ,   weillen  eine  person  [da  ist] ,   so  nidit  so 
gatt  von  adel,   alß  andere  sein.    Waß  thut  daß,  weus  nar  eine 
ehrliche  person  andt  von  gatter  geselschafft  ist?    Ich  habe  mein 
leben  nicht  gehört,   daß  man  angen^  prttffen  maß,  amb  za  spülen. 
Ich  habe  alle  tag  hir  letttte  hir  mitt  dem  könig  spillen  [sehen]  von 
gartners  geschlegt  andt  deßen  onde  dem  könig  aaß  seinen  gartten 
schon  obst  brachte.   Ihr  seydt  ja,  liebe  Louise,  lang  genang  zu  Han- 
nover [gewesen],  umb  zu  wißen  können,  wer  die  Borg  sein.   Ich  weiß 
mein  leben  nicht,  wer  woU  oder  ttbel  gekleydt  ist,  da[raaf]  sehe  ich 
nicht;  es  muß  sehr  ridicule  sein,  wofern  ich  es  gewahr  wer[d]e.  Ihr 
werdet,  liebe  Louise,  nun  schon  wißen,  wie  glücklich  unßere  liebe 
printzes  von  Wallis  ins  kindtbett  kommen  ist;  es  hatt  doch  hart 
gehalten.  Man  hatt  abscheuliche  historien  hir,  ein  söhn  hatt  seinen 

1  Innooeni  Xm,  fiüoholo  Aagelo  Conti,  Römer,  L721  bie  1724.        3  der 
marqnise  de  Montaipan.         3  d.  h.  mag.         4  d.  h.  ahnen. 
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vatter  ermort,  der  ihn  anff  den  knien  mitt  threnen  badt,  ihm  daß 
leben  za  schencken,  welches  der  böße  söhn  doch  nicht  tbnn  wollen. 
Er  ist  ertapt  nndt  wirdt  lebendig  gebrendt  werden,  hatt  es  woll 
verdint.  Ein  conseiller  hatt  sich  selber  ermort  nndt  mitt  einer 
pistol  erschoßen.  Wen  der  hertzog  von  Mnmpelgart '  nicht  wehre, 
so  were  gewiß  der  hertzog  von  Stntgart  der  groste  narr  von  gantz 
Schwaben  mitt  seinem  seraill.  Er  macht  den  konig  Salomon  zum 
Iflgner,  den  [der]  sagt,  daß  nichts  nettes  nnter  der  sonnen  seje,  so 
nicht  schon  geschehen;  aber  weibsleütte  alß  beydacken  zn  folgen 
machen ,  daß  ist  etwaß  nettes ,  wie  anch  cammer-dinner  auß  ihnen 
zn  machen ,  sich  dnrch  sie  anß-  undt  ahnznkleyden  laßen ,  daß  ist 
gewiß  gar  waß  nettes  nndt  nnerhortets.  Ihr  macht  nmbsonst  ent- 
schnldignngen ,  liebe  Louise!  den  es  war  nicht  der  geringste 
fehler  in  Ewer  liebes  schreiben,  so  hiemitt  gantz  dnrchanß  beant- 
wortet ist.  Adien!  Ich  will  mich  nnn  zu  meiner  aderläß  prepari- 
ren,  nachdem  ich  Ettch  versichert  werde  haben ,  daß  ich  Ettch  all 
mein  leben,  liebe  Louise,  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

Sambetag,  den  17  de  May,  nmb  halb  8  abendti. 
Ich  habe  gemeindt,  daß  ich  Ettch  omb  6  wieder  wttrde  schrei- 
ben können,  liebe  Louise!  Aber  madame  la  princesse  ist  vor  6 
kommen,  also  hab  [ich]  nicht  eher,  alß  nun,  zum  schreiben  gelangen 
können.  Meine  aderlaß  ist  woll  abgangen,  3  kleine  paletten;  man 
hatt  mir  daß  schönste  bludt  von  der  weit  gelaßen.  Ich  bin  abendts 
gegen  5  in  den  gartten  gangen,  habe  aber  nur  einen  tonr  gethan, 
den  ich  befinde  mich  ein  wenig  matt.  Monsieur  Teray  will  mir 
nicht  erlauben,  mehr  zu  schreiben,  ambrassire  Ettch  also  nur  von 
hertzen. 


1229. 

St  Clou  den  donn[e]r8tag,  22  Bfay  1721  (N.  93). 
Hertzallerliebe  Louise,  man  fengt  nun  hir  auch  ahn,  Ewere  liebe 
schreiben  zwey  undt  zwey  anff  ein  mahl  zn  geben.   Den  vergangenen 


1  Leopold  Eberhard,  der  letite  beriog  tod  Wirtemberg-Mömpelgard.     Vergl. 
iNuid  y,  f.  142.  143. 
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Bontag  habe  ich  Ewere  2  liebb  brieff  vom  3  andt  6  dießes  monts, 
no  36  andt  37,  zu  recht  entpfangen,  aber  weyllen  daß  nicht  za 
endem  stehet,  ist  weytter  nichts  draaff  zu  sagen.  Ich  fange  nieioe 
andtwort  bey  dem  ersten  ahn.  Wir  mflßen  onß  geftißt  halten,  liebe 
Louise,  daß  es  immer  so  gehen  wirdt,  daß  eine  post  gantz  fehlen 
¥drdt,  die  andere  aber  zwey  paqnetten  anff  ein  mahl  bringen  wirdt 
Der  grOnen  safft  were  noch  woll  hingangen,  wen  nur  die  aderbiß 
anterlaßen'were  worden;  den  die  hatt  mich  in  einer  solchen  ab- 
scheulichen mattigkeit  gebracht,  daß  ich  heütte  noch,  da  es  schon 
der  6te  tag  ist,  daß  ich  ader  gelaßen,  matter  bin,  alß  den  ersten 
tag  war.  Ich  sehe  daranß ,  daß  ich  gar  keinen  frantzöschen  leib 
hab,  so  wenig  alß  den  humor.  Ob  ich  zwar  weiß  andt  festiglich 
glaube,  daß  meine  stundten  gezehlt  sein,  so  weiß  [ich]  doch  andi 
woll,  daß  man  gott  nie  versuchen  muß  undt  schnltig  ist,  vor  seine 
conservation  zu  thun,  waß  man  davor  nöhtig  helt ;  glaube  auch,  daß 
unßer  herrgott  denen  [menschen]  nur  auß  gnaden  zu  erkenen  gibt» 
daß  ihre  stunden  gezehlt  sein ,  umb  unß  desto  mehr  in  seinen  b. 
willen  zu  ergeben,  waß  er  unß  auch  schicken  mag,  unß  nicht  aai! 
kunst  noch  menschen-verstandt  so  zu  verlaßen ,  daß  wir  unß  gantz 
drauff  vertrawen,  sondern  wen  wir  unßer  Schuldigkeit  abgelegt  andt 
vor  unßere  gesundtheit  gethan,  waß  ahm  raisonablesten  ist,  daß  wir 
hernach  mitt  gedult  erwartten  mögen ,  waß  der  allmachtige  mitt 
unß  vor  hatt.  So  ist  meine  meinung  auff  dießes  capittel,  liebe 
Louise!  Ihr  werdtet  auß  meine  letzte  schreiben  ersehen  haben,  daß 
ich  abermahl  recht  von  hertzen  betrttbt  bin ;  den  ich  gar  eine  gntte 
freündin  verlohren ,  die  mich  biß  ahn  ihr  endt  recht  lieb  gehabt. 
Dieße  nacht  ist  es  just  8  tag  worden,  daß  sie  gestorben,  nehmblich 
die  gutte  marquise  d'Alluy[e] ;  sie  hatte  Lenor  auch  lieb,  sie  hießen 
sich  beyde  la  chieneresse.  Es  war  eine  gutte  lustige  fraw,  sie  liegt 
mir  immer  im  sin  undt  ist  mir  recht  leydt,  sie  verlohren  zu  haben. 
Vorgestern  hab  ich  den  armen  Börstel  [gesehen] ;  der  ist  woll  hertz- 
lich betrübt  noch  über  den  Verlust  von  sein[e]r  armen  frawen,  weldies 
etwaß  rares  hir  in  Franckreich  ist,  wo  man  gar  wenig  gutte  eben 
sieht.  Er  hatt  aber  woll  groß  recht,  sie  zu  lieben,  den  sie  hatte 
.  eine  große  passion  vor  ihm.  Ich  habe  sie  offt  mitt  vexirt ;  den  wen 
sie  a  lombre  oder  cadrille  spilte  undt  ihr  man  in  die  cammerkam, 
wurde  sie  fewer-rodt  undt  gantz  troubilrt,  wüste  nicht  mehr,  waß 
sie  that  oder  sagte;  die  arme  fraw  hatt  mich  offt  mitt  lachen 
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eben.  Unßer  gutter  printz  vom  Philipsthal  endert  abschefilich  hir, 
wirdt  mager,  hatt  keine  gesnodte  färben  mehr  undt  ist,  wie  alle 
firembten,  kranck  ahn  einem  starcken  darcblaaff,  wirdt  anch  gantz 
trawerig.  Ich  glaube,  es  wirdt  ihm  mit  der  zeit  geretten,  meinen 
trewen  raht  nicht  gefolgt  zu  haben.  Mich  dettcbt,  in  welcher  re- 
ligion  man  auch  sein  [mag] ,  solle  man  sich  doch  allezeit  htttten, 
scandal  zu  geben;  hirauß  habe  ich  Judlcirt,  daü  noch  ein  wenig 
estourderie  bey  dießem  gntten  printzen  stecken  muß,  ob  die  jähren, 
raisonabel  zu  sein,  zwar  schon  vorhanden.  Hette  er  mir  nur  ein  wordt 
gefragt,  hette  ich  ihm  dieß  alles  verhtttten  können  undt  er  hette 
doch  die  kindttanff  gesehen^  die  er  durch  seinen  ridicuUen  ahnstalt 
nicht  gesehen  hatt^  Aber  es  ist  seine  schult;  will  er  meinen  raht 
nicht  haben,  mag  er  es  laßen,  ich  werde  mich  nicht  drttber  quellen, 
er  wirdt  aber  sehen,  ob  es  ihm  beßer  zuschlagen  wirdt  Mich 
dettcbt,  daß  die  Reformirten  unrecht  haben  wttrden,  eine  sottisse  zu 
loben;  den  es  war  eine,  sich  ins  königs  meß  zu  finden.  Ich  dancke 
Ettch,  liebe  Louise,  mir  die  liste  geschickt  zu  haben  von  den  per- 
sonnen von  hoher  qualitet,  so  zu  Franckfort  in  der  meß  sein.  13 
spiel-tisch  in  3  kammern  wttrde  man  hir  ein  magnifiq  apartement 
heißen.  Daß  ist  doch  nicht  gar  gemächlich,  so  viel  letttte  im  hauß 
zu  [haben];  den  daß  macht  doch  ttber  50  personnen,  ohne  die  ber 
dinten  zu  rechnen'.  Ich  glaube  aber,  daß  es  Eweren  letttten  im 
hauß  nicht  wirdt  mißfahlen  haben,  den  daß  gibt  braff  cartten-gelt. 
Aber  vor  Ettch  war  die  sach  gar  nicht  gemächlich;  wen  man  zu 
letttten  geht,  kan  man  nach  hauß,  wen  man  [will];  wen  man  die 
letttte  aber  im  hauß  hatt,  muß  man  woU  bey  ihnen  bleiben  undt 
daß  ist  verdrießlich,  den  man  ist,  wie  man  hir  sagt,  kein  corps 
glorieux.  Die  nohturfft  kompt  undt  macht  leyden ,  undt  sich  ver- 
halten ist  sehr  ungesundt;  finde  also ,  [daß  Ihr]  gar  woU  gethan 
habt.  Der  graff  von  Waldeck  muß  sehr  inconsiderä*  sein,  zu  Ettch 
zu  kommen,  ohne  Ettch  vorher  zu  pretendiren*  laßen,  ob  Ihr  ihn 
sehen  wolt  Ist  unß[er]  printz  von  Sultzbach  noch  schön,  so  könt 
Ihr  ahn  ihm  die  Schönheit  von  mademoiselle  de  Clermont  sehen;  den 
wen  er  ihr  leiblicher  bruder  were,  könte  er  ihr  nicht  mehr  gleichen, 
alß  er  thut.    Hiefnitt  ist  Ewer  erstes  liebes  schreiben  [vom]  3ten, 


1  Vergl.  den  brief  rom  24  April ,    oben   b.  87.  88.  2  nnbedaohtsam. 
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no  36,  völlig  beantwordtet ;  ich  komme. jetzt  auf  daß  vom  6teii, 
DO  37.  Die  gutte  zeittnng  von  anßer  printzes  von  Wallis  glück- 
liche[r]  niederkanfft  habe  ich  Efich  schon  vor  8  tagen  geschrieben. 
Gestern  habe  ich  einen  brieff  von  der  Backebarg  bekommen;  die 
kintaaff  ist  dieß  mahl,  gott  lob,  woU  abgangen ;  der  könig  andt  die 
konigin  von  Preüssen,  printz  Ernst  Aagust  [sind  gevattern]  andt  der 
printz  von  Wallis  hatt  sein  kiiidt  in  nahmen  des  königs  in  Preüssen  ge- 
halten, die  duchesse  Dorset  ahnstatt  der  königen  andt  mylordGrantham 
ahnstatt  deß  bischoffs  von  Osnabrück  ^  Der  printz  ist  Wilhelm 
Aagast  genent  worden.  Gott  gebe,  daß  dießer  printz  graff  Degeo- 
felts  alter  erreichen  mag!  Die  printzes  ist  mehr,  alß  40  stunden, 
in  kindtsnöhten  geweßen,  2  mahl  24  stundt;  es  hatt  gar  hart  ge- 
halten. Gott  seye  danck,  daß  es  so  woU  abgangen  i  Alle  amb- 
stenden ,  wie  der  kOnig  in  Englandt  die  gntte  zeittnng  erfahren, 
hatt  man  mir  anch  bericht.  Unßere  printzes  von  Wallis  hatt  alle- 
zeit ein  so  trewes  andt  anfirichtiges  verdraaen  za  anßerm  herrgott, 
daß  woll  za  hoffen  ist,  daß  sie  gott  der  barmhertzige  andt  all- 
machtige  sie  nie  verlaßen  wirdt.  Ich  fürchte  aber,  daß  L  L.  baJdt 
eine  betrflbtnnß  haben  werde;  den  printzes  Caroline  hatt  ein  gar 
starck  fieber,  man  förcht,  daß  sie  die  kinderblattern  bekommen 
wirdt.  Gott  gebe  nnr ,  daß  sie  nicht  dran  sterben  mag !  Aber  da 
schlegt  es  halb  11,  ich  maß  meine  pansse  machen;  nach  dem  eßen 
werde  ich  dießen  brieff  gantz  anßschreiben. 

DoDnerstag,  den  22  May»  umb  ein  viertel  aoff  2. 

Da  kommen  wir  von  taffei.  Freüllen  Fräntzel  von  Fflrsten- 
berg  ist  dießen  morgen  herkommen  andt  hatt  mitt  unß  geßen.  Sie 
andt  monsiear  de  Veauderaont'  werden  biß  montag  wieder  nadi 
Lotteringen.  Der  printz  de  Yeandemont,  furcht  ich,  wirdt  nicht 
lebendig  in  Lotteringen  ahnkommen,  ist  gar  za  ellendt,  hatt  überall 
abscheuliche  schmertzen ,  mögte  woll  seiner  Schwester  baldt  folgen. 
Ihr  habt,  liebe  Louise,  groß  recht,  die  nachtlufft  undt  daß  spfttte 
schlaffen-gehen  ist  wahrlich  gar  ungesundt,  wen  man  über  die  50 
Jahren  ist.  Printz  Max  von  Cassel  ist  gar  nicht  von  meiner  kundtr 
schafft;  aber  wie  ich  sehe,  so  multiplicirt  sich  daß  hauß  Heßen 
sehr ;  aber  mich  deucht,  es  were  beßer,  wen  sich  die  cadetten  nicht 
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gefaefkraht  betten ,  den  daß  macht  nnr  gar  anne  fftnten ,  wie  wir 
ahn  nnßeren  printzen  von  Philipsthal  sehen.  Ihr  sagt  nicht,  ob 
printz  Max  gemahlin  schon  ist.  Ich  glaube  nicht,  daß  das  Acher  ^ 
badt  gatt  vor  wanden  ist.  Es  wandert  mich  nicht,  daß  er  Euch 
nicht  gekandt  hatt;  in  8  jähren  endert  man  sehr;  er  thut  doch 
weil,  polie  zu  sprechen. 

Donerstag,  den  22  May,  omb  ein  viertel  aoff  7  abendtt. 

Wie  ich  nach  dem  eßen  diß  letzte  wordt  von  »sprechen«  auß- 
geschrieben,  sähe  ich  meine  kutschen  kommen,  muste  also  knrtz  ab- 
'  brechen;  den  ich  bin,  weillen  es  heute  himmelsfahrt-tag  ist,  ins 
dorff  in  die  vesper  nndt  complie.  Man  maß  gestehen ,  der  nonon 
gesäng  ist  ein  wüst  geplär  darch  die  naß;  es  seindt  UrseUnen. 
Umb  4  bin  ich  spatziren  gefahren  biß  umb  V«  &nff  6,  es  war  gar 
schön  Wetter.  Mein  enckel,  der  dnc  de  Chartre[8],  ist  dranten  im 
gartten  zu  mir  kommen,  ich  habe  ihn  wieder  heraaff  geführt;  her- 
nach ist  mein  abb^  de  St  Albin  auch  kommen,  daß  hatt  mich  biß 
anff  dieße  stnndt  anffgehalten.  Nan  komme  ich  aber  wider  anff 
Ewer  liebes  schreiben,  wo  ich  geblieben  war,  nehmblich  ahn  Ewere 
liebe  kinder  in  Englandt.  Ich  gestehe,  daß  ich  gantz  keine  lost 
anff  der  see  finden  kan ;  vor  daß  versanffen,  da  denck  ich  nicht  ahn, 
aber  in  einen  kästen  eingespert  zu  sein  bey  vielle  krancken,  so 
nichts  than,  alß  klagen  nndt  kotzen',  nichts,  alß  lafft  andt  waßer, 
zu  sehen,  daß  ist  mir  gantz  nnleydtlich,  ohne  zu  rechnen,  daß  man 
selber  kotzen  maß,  welches  mir  abschefllich  vorkompt.  Ich  thne 
nichts  angerners,  alß  mich  flbergeben,  fürchte  also  alles,  waß  ich 
hir  sage,  mehr,  alß  daß  verdrincken.  Ich  finde  das  meer  langwey- 
lig ,  verdrießlich  undt  anleydtlich ,  also  mflste  man  mir  woll  hoch 
verobligirt  sein,  wen  ich  jemandts  über  die  see  besuchen  solte. 
Ich  wünsche,  daß  Ewer  kinder  Euch  viel  freüde  undt  vergnügen 
geben  mögen;  allein,  hertzliebe  Louise,  ich  zittere,  wen  ich  ge- 
dencke,  wie  oft  ich  gesehen  undt  erlebt,  daß,  waß  man  ahm  meisten 
gewünscht  undt  gedacht,  daß  es  lautter  freüden  undt  vergnügen 
geben  [werde],  alles  in  trawrigkeit  undt  unwiUen  gethrehet  ist,  wo- 
Yor  Euch  gott  gnädig  bewahren  möge!  Mein  willen  war  geweßen, 
£wer  liebes  schreiben  dießen  abendt  gantz  außzuschreiben ;   aber 
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ich  dencke,  daß,  weiUen  Ihr  Dach  Geißenheim  gehet,  mögte  idi  woU 
lang  sein,  ohne  schreiben  von  Euch  zu  bekommen;  also  will  id 
noch  ein  par  bogen  vor  zukttnfftigen  samstag  versparen ,  den  ick 
muß  jetzt  schlaffen  gehen  nndt  morgen  frühe  anffstehen;  den  ick 
habe  in  Lotteringen  allein  6  brieff  za  schreiben  nndt  3  in  Engel- 
landt,  mnß  also  nach  bett;  wünsche  Euch  eine  glückliche  nndt  ge- 
sandte nndt  vergnügte  reiß  undt  daß  Ihr  nicht  so  matt  sein  möget, 
alß  ich  bin.  In  welchem  standt  ich  aber  auch  sein  mag,  so  sejdt 
versichert,  daß  ich  Euch  allezeit  von  hertzen  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 


1230. 

St  Clou  den  sambstag,  24  May  1721  (N.  94). 

Hertzallerliebe  Louise,   gestern  abendts  bin  ich  gantz  unver- 
hoffter weiß  mitt  Ewer  liebes  schreiben  vom  10 ,   no  38 ,   erfreuet 
worden  mitt  den  2  schachteln  von  dem  nürenbergischen  pflaster,  wo- 
vor ich  Euch  sehr  dancke.   Dieß  pflaster  wirdt  sehr  a  la  mode  bir; 
Ihr  kont  nicht  glauben,    wie   man  mich  drumb  plagt  nndt  bitt  bir. 
Wie  Ihr  sogt,  liebe  Louise,  bort  man  nun  anff,  die  brieffe  2  undt 
2  auff  einmabl  zu  geben;   ich  wolte,  daß  sie  es  Euch  auch  so  ma- 
chen weiten.    Ich  glaube,    es  muß  ein  recht  schelmstttck  dahinder 
stecken,  daß  man  Euch  mehr,  alß  ordinarie,  will  bezahlen  machen. 
Ihr  soltet  Euch  bej  denen,  so  die  post  gouverniren,  erkundigen,  ob 
es  nicht  ein  schelmstttck  von  den  postmeistern  ist;  den  wer  es,  wie 
ich  es  glaube,  ein  schelmstück,  meritirt  es  eine  exemplarische  straff. 
Ich  fürchte  aber ,   wo  man  so  fort  fahrt ,   daß  meine  brieffe  Euch 
ruiniren  werden;  mogte  also  gern  ein  mittel  drin  finden.    Ich  finde 
Ewere  brieffe  gar  nicht  abgeschmackt,  sondern  raisonabel  undt  weil 
geschrieben;   ich    leße  sie  allezeit  gar  gem.    Ich  kan  leicht  be- 
greiffen,   wie  Euch  Ewere  leütte  mitt  fragen  plagen  wegen  Ewere 
reiße;  den  wen  ich  nur  nach  Paris  gehe,  weiß  ich,   wie  man  min 
macht    Wen  Ihr  gelegenheit  findt,  dem  erbprintzen  von  Darmstatt 
undt  meinem  vettern,   landtgraff  Max,  zu  wißen  zu  thun,   daß  ich 
ihnen  bejden  sehr  veroblig[i]rt  vor  dero  andencken  bin,   bitte  ich 
Euch,  liebe  Louise,  nicht  dran  zu  manquiren  undt  ihnen  schön  com- 
plimenten  von  meinetwegen  zu  machen.    Die  landtgraffen  von  Cassel 
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werden  nicht  so  baldt  enden,  wen  ein  jeder  so  kinder  daher  setzt; 
aber  ich  fürchte,  es  wirdt  schmahle  bißen  geben.  Der  bal,  den  man 
bey  dem  graffen  von  Hannaa  gehalten,  war  nicht  zum  besten.  Daß 
war  etwaß  rares,  daß  Ewer  graffin  von  Wittgenstein  nicht  bey  dem 
bal  hatt  bleiben  wollen;  wen  sie  daß  dantzen  nicht  liebt,  wirdt  sie 
ihr  leben  nicht  woll  dantzen.  Daß  sie  die  frantzösche  dentze  nicht 
liebt,  nimbt  mich  gar  keinVunder;  aber  die  contredance  andt  einen 
tefltschen  dantz  konte  doch  weil  jungen  lefitten  ge£ahien.  "Ich,  die 
daß  frantzösche  dantzen,  insonderheit  le  menaet,  vor  den  todt  haße, 
habe  doch  gern  teütsch  gedantzt  nndt  die  contredance,  wie  ich  noch 
jong  war.  Die  junge  grftffin  von  Wittgenstein  maß  daß  dantzen 
gar  nicht  [lieben] ,  weillen  sie  nicht  einmahl  hatt  dantzen  sehen 
wollen.  Ich  kan  leicht  glauben ,  daß  Ihr  Efich  dießes  nnglttcks 
leicht  getrost  habt.  Schreibt  mir,  liebe  Louise,  waß  alle  daß  Nu- 
renberger  pflaster  Euch  kost!  will  Eflch  mitt  danck  bezahlen,  werde 
woll  hir  einen  banqtti[e]r  finden,  so  es  auf  sich  nehmen  wirdt  Schickt 
mir  also,  daß  es  auff  ein  dntzendt  schachteln  außgeht!  Wie  ich 
mein  geschwer  geheyllet ,  habe  ich  daß  pflaster  gar  dün  schmiren 
laßen  undt  so  lang  gebraucht,  biß  es  gantz  verschlißen  war;  habe 
mich  gar  woll  dabey  befunden.  In  gantz  Paris,  ja  gantz  Franck- 
reich,  wttrdct  Ihr,  liebe  Louise,  kein  froschleich-pflaster  finden.  In 
den  apotecken  hir  ist  nichts  zu  finden,  aiß  clistir,  hemetique-mede- 
cinen  \  quinquina,  opium,  sonst  nichts;  von  pflaster  undt  aUerhandt 
waßer  wißen  sie  kein  wordt  ZukOnfftigen  mitwog  wirdt  mein  ge- 
burdtstag  sein;  den  der  jetzige  28  May  macht  nun  den  17  alten 
stiehl  just,  seyder  der  calender  geendert  ist.  Es  ist  heatte  gar 
kein  frOhlingswetter,  es  geht  ein  so  kalter  nortwindt  wie  im  No- 
Yember.  Ich  dancke  Euch  von  hertzen  vor  alle  gutte  wünsche,  so 
Ihr  mir  thut,  Hebe  Louise ,  zu  meinem  geburdts[tagj.  Es  ist  nicht 
zu  fürchten,  das  ich  mein  leben  endern  werde;  es  geht  mir,  wie 
daß  frantzösche  sprich  wordt  sagt:  »Je  suis  comme  le  cam[e]lot, 
mon  plis*  est  pris.«  Hiemitt  ist  Ewer  letztes  liebes  schreiben  völlig 
beantwortet.  Dießen  abendt,  nachdem  ich  von  Madrit  werde  kom- 
men sein  undt  auß  dem  abendt-gebett,  werde  ich  dießen  brieff  auß- 
schre[i]ben;  ich  habe  noch  zwey  bogen  von  Ewerem  vorigen  schreiben 


l   6m6tiqae,   breohinittel.         2  pli,    falte.     Der  rinn  des  Sprichwortes  ist: 
loh  bleibe  die  alte. 
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vom  6ten,  no  37,  zu  andtworten. 

Sambstag  amb  *U  auff  2  naehmittag«. 
Es  ist  schon  eine  gatte  stnndt,  daß  wir  von  taffei  bin^  liebe 
Louise!  Aber  weillen  ich  ein  schreiben  von  onßerer  königin  von 
Sardaignen  bekommen  von  19  seytten,  so  ich  geleßen,  daß  hatt  mich 
biß  [jetzt]  ahn  wider  schreiben  aufgehalten;  nun  aber  will  ich  doch 
noch  schreiben,  biß  meine  katzschen  werden  gekommen  sein.  Da 
bringt  man  mir  ein  hauffen  brieff,  die  muß  ich  ießen,  nndt  da  kom- 
men auch  meine  kutschen ;  wen  ich  werde  kommen  sein,  werde  ich 
außschreiben.  Daß  wetter  ist  arger,  alß  nie.  Wen  ich  wieder 
werde  kommen  sein,  wollen  wir  von  dem  graffen  von  Wiedt*  nndt 
von  seiner  fürstin  von  Nassaw  sprechen. 

Sambetag,  den  24ten,  umb  halb  7  abeodts. 
Es  continuirt  noch  daß  abscheulichste  wetter  von  der  weit, 
bitter  kalt,  regen  undt  ein  gar  starker  windt;  habe  im  Madrit  im 
hanß  bleiben  müßen  undt  nicht  außgehen  können.  Nun  kommefn] 
wir  anß  dem  abendt-gebett.  Ich  habe  mich  doch  ein  wenig  amos- 
sirt,  den  ich  habe  eine  neue  medaille  pladrt  in  meine  medaille-kist, 
ein  Neron.  Seyder  10  jähr,  daß  ich  die  medaillen  samble,  habe 
ich  nun  957;  wo  mir  gott  daß  leben  noch  ein  par  jähr  lest,  hoffe 
ich,  es  Ober  tanßendt  zu  bringen  undt  mein  söhn  nach  deß  königs 
medaill^  eines  von  den  schönsten  undt  raresten  nach  mir  [zu]  laßen, 
so  in  Europa  ist,  den  alle  meine  medaillen  seindt  nicht  verschlißeii, 
sondern  gar  woU  couservirt.  Aber  es  ist  auch  zeit,  daß  ich  wider 
auff  Ewer  liebes  schreiben  konune,  liebe  Louise!  Ich  war  ahn  dem 
heflraht  geblieben;  die  ursach,  warumb  die  ffirstin  von  Hattmar' 
ihren  heüraht  verhehlt,  ist  nohtig,  aber  nicht  gerecht  nndt  ich 
glaube  nicht,  das  er  mitt  gutten  gewißen  ein  gutt  behalten  kao, 
so  man  woU  weiß,  daß  man  nicht  mitt  recht  hatt;  iclr  wolte  nicht 
ahn  ihrem  platz  sein.  Seyder  madame  Dangeau  mitt  der  kutadi 
umbgeworffen  worden,  habe  ich  sie  im  Carmelitten-closter  gesehen 
undt  gesprochen.  Es  hatt  ihr  nichts  geschadt,  sie  ist,  gott  lob, 
frisch  undt  gesundt;  daß  könt  ihr  der  fOrstin  von  Ussingen  ver- 
sichern, liebe  Louise!    Madame  de  Dangeau  hatt  ihren  brieff  ahn 
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ihre  fraw  Schwester  anff  die  post  geschickt;  ich  weiß  nicht,  ob  sie 
es  bekommen  hatt.  Die  allezeit  zo  Franckfort  sein,  wahren  nicht 
in  die  liste  [zu]  setzen ,  sondern  '  bettet  Ihr  Euch  anch  selbsten 
mfiGen  hinein  setzen.  Helt  man  jetzt  die  fürstin  von  Taxis  wie  eine 
reichs-fdrstin ?  Daß  choquirt  mich,  ich  muß  es  gestehen;  die  gantze 
weit  ist  verkehrt.  Die  fflrstin  von  Nassau-Siegen  hatt  sich  zu  Paris 
verdorben  undt  dortten  ein  leben  führen  lehrnen,  so  schwer  abzu- 
gewöhnen ist,  den  es  gantz  a  la  mode.  Sie  hatt  woll  ursach,  sich 
vor  dem  todt  zu  farchten.  Daß  ennert  ahn  die  Grancey*;  wie  man 
deren  ahnkündet,  daß  sie  nahe  bey  ihrem  endt  were,  ließ  sie  einen 
abscheulichen  schrey  undt  rieff  überlautt:  »A[h]!  hon  Dieu,  faut-il 
que  je  meure  sans  avoir  jamais  songes  a  Dien  ny  a  mon  salut?« 
Man  kan  daß  nicht  ohne  schaudern  [denken].  Ich  habe  jetzt  weder 
großen  hunger,  noch  desgoust,  aber  ich  bin  sehr  matt  noch  von 
meiner  aderläß.  Ich  dancke  Euch  von  hertzen  vor  alle  Ewere  gutte 
wünsche.  Da  schlegt  es  9  undt  monsieur  Teray  treibt  mich  zu  bett, 
kan  also  in  eyll  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Euch  eine  glück- 
liche reiße  nach  Geißenheim  wünsche  undt  Euch,  hertzallerliebe 
Louise,  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1231. 

St  Clou  den  29  May  1721  (N.  95). 

Hertzallerliebe  Louise,  in  zwey  tagen  hatt  man  mich  mitt  zwey 
von  Ewern  lieben  schreiben  erfreuet  von  Geissenheim;  seindt  viel 
frischer,  alß  die  von  Franckforth,  und^  wahrdt  gestern  abendts  zu 
Paris  recht  verwundert,  daß  vom  21,  no  40,  zu  entpfangen,  so  nur 
8  tag  alt  ist.  Ich  bekamme  es  eben ,  wie  ich  auß  der  commedie 
ging ,  wo  ich  expresse  hingangen  war ,  zu  sehen ,  ob  ich  meine 
trauerige  grillen  verdreiben  konte  undt  meinen  geburdtstag  lustiger 
ahnfangen.  Aber  ich  wurde  sehr  in  meiner  hoffnung  betrogen ;  den 
ich  erinere  mich  nicht,  in  langer  zeit  einen  langweilllgern  undt  me- 
lancolischem  geburdtstag  zugebracht  zu  haben.    Erstlich  so  wurde 

1  T  tonst.  2  madame  la  mar6ohale  de  Qranoey,  mätresie  dM  oheTalior 
de  LorraUie. 

■Uaabeth  Ohaslotto  9 
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ich  accablirt  von  leütten ;   zum  andern  so  sehen  meine  fenster  jusl 
anff  der  armen  marqnisen  d'Allaye  fenster,  so  vor  14  tagen  gestor- 
ben ondt  woll  meine  gutte  freQndin  wäre ;  zum  3ten  so  fuhr  ich  znr 
großhertzogin ,   welche  man  mir  vorgestern  versichert ,    daß  ich  io 
einem  gar  gatten  standt  finden  wflrde;  aber  selbige  nacht  ist  I.  L 
ein  solch  starck  erbrechen   ahnkommen,   so   sie  in  einen  solchen 
eilenden  standt  gesetzt,  daß  ich  recht  erschrocken,   wie  ich  I.  L 
gesehen ;  ich  forchte,  sie  wirdts  nicht  lang  mehr  machen.    Daß  halt 
mich  in  solche  trawerige  gedancken  gesetzt,  daß  mich  die  commedie 
gar  nicht  divertirt  hatt.    Ich  glaube,  ich  were  auch  nicht  drin  ge- 
blieben,  wen  ich  nicht  zwey  printzessinen ,  alß  mehmblich  made- 
moiselle  de  Glermont  undt  mademoiselle  de  la  Rochesurion  '  In  die 
commedie  geführt  hette.    Habe  also  mein  70  jähr  langweillig  undt 
recht  trawerig  ahngefangen;   wie  es  enden  wirdt,    mag  gott  allein 
wißen.   Ewer  erstes  liebes  schreiben  vom  16  von  Geissenheim,  no  39, 
habe   ich  vergangenen  montag,   alß  ich  von  Madrit  kommen,  zu 
recht  [empfangen],  war  aber,  wie  Ihr  segt,  liebe  Louise,  10  tag  alt, 
da  doch  daß  gesterige  just  nur  8  tag  alt  geworden;   also  were  es 
gutt,  liebe  Louise,  wen  Ihr  alle  Ewere  liebe  schreiben  von  Geissen- 
heim auf  dießelbe  adresse   schickt.    Ich  werde   nicht   manquiren, 
dießen  brieff  über  Brüssel  zu  adressiren;   hefltte  aber  werde  ich 
nur  auff  Ewer  let^es  liebes  schreiben  andtwortten ,'  daß  erste  aber 
vor  sambstag  sparen.    Bin  fro,   auß  dießes  letzte  zu  ersehen,  daß 
meine  St  Clouer  dorffkirbe  glücklich  überkommen  undt  Euch,  liebe 
Louise,  ahngenehm  geweßen,  so  schlegt  sie  auch  ist.    Ich  beraube 
mich  deßen  gar  nicht,  habe  ringelger  genung  zu  tragen.   Vor  dießem 
wahren  mir  solche  bagatellen  zimblich  lieb,  aber  sejder  ich  in  den 
trauerigen  undt  marlischen  *  gedancken   gerahten ,  frag  ich  nach 
nichts  dergleichen  mehr,   kompt  mir  nur  alles  wie  bagatellen  undt 
eytelkeit  vor.   Daß  ringeigen  ist  nicht  so  große  dancksagung  wehrt; 
daß  es  Euch  gefahlen,  liebe  Louise,  auch  so  apropo  kommen,  weillen 
Ihr  ein  joung',  wie  man  hir  heist,  gewünscht,  ist  woll  die  groste 
undt  ahngenembste  dancksagung,  liebe  Louise,  so  ich  hirüber  ent- 
pfangen  konte.    Ich  habe  Euch  ja  versprochen ,  alle  jähr  eine  kir- 
meß  zu  schicken,   konte  also  hiran  nicht  fehlen,   da  es  kirmeß  zQ 
St  Clou  war.    Ihr  könt  nicht  glauben,  liebe  Louise,  wie  vergnügt 
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ich  bin ,  so  woU  reussirt  zu  haben.  Es  ist  nicht  hir ,  sondern  in 
Englandt  gefast  worden;  habe  es  von  Alvares  bekommen  dießen 
Winter,  wie  er  wieder  anß  Englandt  kam;  funde  es  woll  eingefast, 
kaafite  es  deßwegen.  Daß  seindt  wahren ,  die  sich  zu  meinem 
knrtzen  beüttel  schicken,  den  es  kost  nicht  viel.  Aber  hiemitt  auch 
genung  von  dießen  bagattellen  gesprochen.  Ich  glaube,  wir  haben 
der  printzes  von  Wallb,  gott  seye  danck,  glückliche  niederkunfft 
zugleich  erfahren;  aber  wie  die  brieff  unrichtig  undt  langsam  gehen, 
so  habt  Ihr  nicht  sogleich  erfahren  können,  daß  ich  es  gewust  habe. 
In  langer  zeit  halt  mich  nichts  so  sehr  gefreüet,  liebe  Louise,  alß 
dieße  gutte  zeittung.  Wolte  gott,  der  verfluchte  pfaff,  so  meines 
sohns  precepter  geweßen  * ,  hette  mir  keinen  großem  Unwillen  zu 
wegen  gebracht,  alß  er  nun  thut,  mir  meine  bneflf  aufzuhalten  undt 
mich  damitt  zu  zergen!  Er  hatt  mir  eine  betrübtnuß  zu  [wege] 
gebracht,'  so  nicht  vor  meinem  endt  endern '  kan,  mitt  meines  sohns 
heüraht.  Aber  last  unß  von  waß  änderst  reden!  Der  princes  von 
Wallis  printz  ist  getaufft;  der  konig  undt  die  königin  von  Pretlssen, 
wie  auch  hertzog  Ernst  August,  der  bischoff  von  Osnabrück,  seindt 
gevattern,  undt  ist  Wilhelm  August '  genent  worden;  der  printz  von 
Wallis  ist  vor  dem  könig  in  Preussen  zu  gevatter  gestanden,  millord 
Grantham  vor  dem  h.  bischoff  undt  die  duchesse  Dorset  vor  die 
konigin  von  Preussen  ^  Aber  nun  ist  es  zeit,  daß  ich  meine  pausse 
mache;  dießen  nachmittag  werde  ich  Euch,  liebe  Louise,  lenger 
entreteniren. 

Donnerstag,  den  29  May,  umb  8  uhr  nachmittaga. 
Ich  habe  nicht  gleich  nach  dem  eßen  schreiben  können,  den 
ich  habe  meinen  vettern ,  printz  Carl  von  Hessen-Philipstl^al ,  in 
meiner  cammer  gefunden.  Nachdem  ich  I.  L.  ein  wenig  entretenirt 
undt  ein  par  wort  ahn  monsieur  de  Mavovispis  undt  monsieur  Mar- 
tine [geschrieben],  hernach  bin  [ich]  hingangen,  wo  niemandt  vor 
mich  hingehen  kan,  undt  ahn  dem  oit  bleibe  ich  lang,  den  ich  leße 
ordinari;  dort  habe  ich  3  tabletten  voller  bücher,  nehme  baldt  eins, 
baldt  daß  ander  undt  amussire  mich  so  mitt.  Wie  ich  wieder  herrein 
kommen,  bin  ich  entschlaffen  undt  werde  nun  erst  wacker,  da  es  4 
schlegt   Nichts  geht  unrichtigers,  alß  die  post;  aber  man  thut  mirs 

♦ 
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zu  leydt,  wie  ich  £üch,  liebe  Lonisse,  schon  oft  gesagt  habe.  Mein 
abscheQ  von  ^  dem  eßen  ist  vergangen,  aber  ich  habe  keinen  großen 
hunger  nicht.  Sawer-kraut  schadt  meinem  magen  gantz  nndt  gar  nicht; 
ich  habe  gar  oft  davon  geßen,  ohne  es  jemahlen  in  geringsten  zu 
entpfinden.  Aber  ich  kan  gar  selten  hir  davon  eßen,  den  erstlich 
so  kan  man  hir  kein  gntt  sawer-kraudt  haben,  den  daß  frantzösche 
krant  deügt'  gantz  nndt  gar  nicht,  hatt  keinen  geschmack,  ist  wie 
waßer;  nndt  zum  andern,  wen  ich  gleich  gutt  sauer-kraut  aoßTefltsch- 
landt  hette,  könneus  doch  meine  koch  nicht  zurichten ;  es  ist  erbärm- 
lich, wie  sie  es  zurichten,  man  kans  nicht  eßen.  Aber  da  sehe  idi 
unßere  hertzogin  von  Hannover  in  den  hoff  fahren,  muß  also  wieder 
auffs  neu  eine  pause  machen. 

Donnerstag  umb  7  abend  ts. 
Da  fährt  unßere  hertzogin  wieder  weg,  werde  also  weitter 
schreiben.  In  Tefltschlandt  ist  daß  kraudt  kostlich  gutt  undt  virirdt 
woU  zugericht,  aber  hir  fehlt  beydes,  man  kans  ohnmöglich  eßen, 
wie  sie  es  zurichten,  hir.  Monsieur  le  Fevre  ist  der  discretster 
man  von  der  weit,  der  kan  woll  niemandt  in  der  weit  importuniren. 
Ich  halte  recht  viel  von  ihm  undt  sehe  ihn  nicht  offt  genung;  alle 
menschen  halten  hir  recht  viel  von  ihm.  Seine  convei*sation  ist  sehr 
ahngenehm,  er  weiß  viel  undt  spricht  gar  nicht  wie  ein  pedant, 
sondern  noblement  undt  woll.  Ich  habe  ihm  gesagt,  daß  er  mir 
sagen  solle,  worinen  ich  Ewein  niepcen  dinnen  könne;  werde  es 
von  hertzen  gern  thun.  Es  geht  mir  wie  Efich,  liebe  Louise!  Ich 
habe  mein  leben  nichts  von  den  billiet  de  banque  begreiffen  können, 
ist  m^in  hor[r]eur.  Über  monsieur  le  Fevre  werde  ich  woll  naein 
leben  nicht  ungedultig  werden ;  er  spricht  zu  ahngenehm,  umb  einen 
ungedultig  [zu  machen].  Alle  unßer[e]  damen  hir  halten  recht  ^el 
von  ihm  undt  alle  meine  lefltte;  er  ist  woll  erzogen  worden  andt 
sehr  polie.  Ich  habe  lengst  schon  auff  die  brieff  geantwordtet ,  so 
er  mir  vom  graff  Degenfeit  undt  die  comtesse  de  Holdenesse  '  ge- 
bracht hatte.  Dieße  graffin  ist  sehr  in  gnaden  bey  unßerer  lieben 
printzes  von  Wallis.  Mich  dedcht,  dieße  eiste  Schwester  gefeit  ihr 
bcßer,  alß  die  jüngste;  sie  meint,  daß  die  eiste  mehr  verstandt  hatt, 
solle  auch  ahngenehmer  in  der  conversation  sein.    Ich  finde  junge 
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letttte,  wie  graff  Degenfeit  ist,  nicht  za  beklagen,  wen  sie  viel  zu 
thnn  haben ;  den  daß  ist  gntt  vor  leib  undt  sehl  undt  verhindert, 
ahn  waß  bößes  undt  nngereimbts  zu  gedencken.  Solt  man  die 
junge  letttte  hir  zu  Paris  so  ocupiren,  würden  sie  kein  so  abscheu- 
lich leben  fahren,  alß  sie  thun.  Ich  zweyffle,  daß  es  Ewere  niepce 
zu  Geissenheim  gefallen  wirdt;  den  man  liebt  nichts  mehr,  alß 
woran  man  in  sein  vatterlandt  gewohndt  ist.  In  statten  kan  man 
nicht  woll  schlaffen;  ich  schlaffe  beßer  hir,  alß  zu  Paris.  Ich  muß 
ttber  Ewere  ex[c]es8ive  politesse  lachen,  liebe  Louise,  daß  Ihr  sagt: 
»Wen  ich  von  mir  sprechen  darff.«  Warumb  solt  Ihr  mir  nicht  von 
Euch  sprechen?  Ihr  sprecht  da,  alß  wen  Ihr  mir  bludts-frembt  weret; 
daß  ist  lacherlich.  Aber  da  schlegt  es  nein  ^ ;  ich  muß  es  enden  undt 
Ewer  liebes  schreiben  halb  unbeantwortet  laßen  undt  vor  dießmahl 
nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Euch  all  mein  leben  von  hertzen 
lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

1232. 

Par  BruBselle  et  Bingen  de  Paris. 

A  madame  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Greissenheim. 

St  Clou  den  31  May  1721   umb  ein  virtel  anff  2  nachmittags  (N.  . .). 

Hertzallerliebe  Louise,  hefitte  morgen  habe  ich  meine  vorberey- 

tongs-gebetter  yericht,  den  morgen  werde  ich,   wils  gott,  umb  9 

zum  h.  abendtmahl.    Aber  nun  hoffe  ich,  Ewer  liebes  schreiben  zu 

beantwordten,  wo  ich  vorgestern  geblieben  war,  nehmblich  ahn  Ewern 

spatzirgang  lengst  dem  Rhein.    Mein  gott,  liebe  Louise,   wie  sehr 

habe    ich    dieße    promenade    geliebt!     Den    damahlen    konte   ich 

nie  mttde  werde[n] ;   aber  nun  kan  ich  gar   nicht   mehr  mitt  lust 

gehen ,    werde  gleich  mttde  undt   [bekomme]   schmertzen  in   den 

knien,   daß  ich  nicht  dauern  kan.    Daß  wetter  ist   schon   seyder 

3  tagen  schon,  aber  gar  nicht  warm.    Mein  gott,  wie   gern  mögte 

ich ,    so  lahm  ich  auch  bin ,   mitt  Ettch  spatziren  lengst  dem  Rein ! 

Aber  dieß  ist  woll  ein  unnöhtiger  wttnsch,  leyder;   daß  macht  nur 

trawerig,  will  also  von  waß  änderst  reden.   Ich  begreiffe  beßer,  alß 

niemandts,  daß  vissitton  zu  geben  undt  zu  endtpfangen  verdrießlich 

1    CL    h«   D6llllt 


Digitized  by 


Google 


134 

igt  undt  sehr  langweillig  undt  daß  man  froh  ist,   wen  man  solchen 
Sachen  quit  ist.    Daß  ist  lioch  eine  von  den  Ursachen,   so  mir  ab- 
scheU  vo'r  Paris  geben;  den  da  seindt  die  vissitten  ohne  endt  nndt 
ich  muß  zu  unßern  printzessinen  du  sang  fahren  undt  alle  donnerstag 
zur  großhertzogin.    Also  finde  ich  mich  auch  gantz  ruhig  hir;   bin 
doch  heütte  so  interrompirt  worden,   werde  also  meine  Intention 
nicht  volführen  können,  auffEwere'  liebes  schreiben  [zu]  andtwort- 
ten.    Ich  meine,  es  were  die  grftffin  von  Berlips,  so  Ewere  nach- 
barin  zu  Geissenheim  ist,  undt  Ihr  nent  sie  »liebe  Beriepsch«.   Mein 
vetter,  printz  Carl  von  Philipsthal,   sagt,   man  bette  ihm  geschrie- 
ben,  daß  alles  vor  die  cronung  berejdt  wirdt  vor  der  wflsten  ko- 
nigin';  daß  ist  ja  eine  ewige  schandte  vor  daß  gantze  königreich. 
Die  printzessin  hatt  sich  ein  groß  lob  erworben,  ihrem  herrn  bm- 
der  quittirt  zu  haben.    Ihr  segt,   daß  Ihr  über  deß  königs  in  De- 
nemarck  naredey  gar  woll  gerahten  habt.    Ich  sage  hirauff,  daß  es 
ist,  wie  daß  frantzosche  sprichwordt  sagt:    >G'est  Thistoire   de   la 
cigogne,   sötte  gens  fönt  sötte  besoigne.«    Aber  ich  [muß]  wider 
willen  enden.    Adieu,  liebe  Louise!    Ein  ander  mahl  ein  mehrers, 
aber  vor  dießmahl  kan  ich  nichts  mehr  sagen ,   alß  daß  ich  Euch 
von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1233. 

St  Clou  den  5  Juni  1721  (N.  97). 
Hertzallerliebe  Louise,  vergangen  Pfingst-tag,  alß  ich  eben 
auß  der  kirch  kam,  wo  ich  zum  h.  abendtmahl  gangen  war,  bin 
ich  mitt  Ewer  liebes  schreiben  vom  24  May,  no  41,  erfrewet  wor- 
den. Aber  ehe  ich  drauff  andtworte,  muß  ich  etwaß  sagen,  so  ich 
schon  2  posten  vergeßen  habe,  nehmblich,  daß  seyder  die  2  schach- 
teln von  dem  nurnbergischen  pflaster  ich  keines  mehr  entpfangen. 
Gestern  bekäme  ich  zwar  die  tetttsche  zeittung,  aber  es  war  keine 
Schachtel  dabey;  ich  mogte  wißen,  wie  es  mitt  zugangen,  ob  man 
mir  sie  auf  der  post  gestollen  hatt,  oder  ob  man  keine  geschickt. 
Es  ist  gewiß,« daß  ich,  seyder  Ihr,  liebe  Louisse,  zu  Geißenheim 
seidt,  Ewere  liebe  schreiben  viel  geschwinder  entpfangen,    alü  von 

* 
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Franckfort;   dießes  letzte  ist  ja  nur  7  tag  unterwegen  geweßen. 
Ich  habe  schon  2  von  meinen  bneffen   über  Brassel   nndt  Bingen 
adressirt;  aaff  keines  von  dießen  hab  ich  noch  keine  andtwordt  be- 
kommen, kan  also  noch  nicht  wißen,  ob  sie  so  sicher,  alß  die  Ewe- 
rige, gangen  sein.  Seyder  vergangen  sontag  baben  wir  daß  schönste 
wetter  von  der  weit  hir,  aber  ein  recht  frOhlings-wetter,  sehr  ahn- 
genehm ,   wetter  zu  warm ,  noch  za  kalt.    Man  sagt  hir ,   die  nr- 
sach  scje,   weillen  wir  noch  in  dem  Mayen-mont  sein,   so  den  26 
May  erst  ahngefangen.    Es  ist  gewiß,   daß  daß  wetter  mehr  kühl, 
alß  warm,  ist.    Waß  wetter  aber  auch  sein  mag,  so  könte  ich  doch 
nicht  viel  spatziren,  liebe  Louise !  Den  seyder  meiner  aderiäß  seindt 
meine  schenckel  undt  knie  so  matt  undt  voller   schmertzen,   wen 
ich  gehen  will,  daß  ich  mich  nur  contentiren  muß,  in  caleschen  zu 
spatziren.    Daß  ist  waß  betrUbts  vor  jemandts ,   so  so  gern  zu  fuß 
gehet,  wie  ich.    Der  nordtwindt  regirt  auch  seyder  langer  zeit  hir; 
ich  glaube,  daß  dieß  die  schnldt  ist,  daß  die  erdtbeeren  undt  erste 
kirschen  alle  so  sauer  nndt  bitter  sein  ündt  ihren  rechten  geschmack 
nicht  haben.    In   dießer   zeit  gehen   allezeit  in   den   catholischen 
dörffern  viel   procession»    Vergangen   montag  zwischen   6   undt  7 
morgendts,  wie  ich  eben  ahnfing,   ahn  die  königin  von  Sardaignen 
zu  sclireiben,   hörte  ich  anff  ein  mahl  ein  gar  groß  gelachter;   daß 
machte  mich  auffseben  undt  fandt  den  gantzen  vorhoff  voller  dorff- 
lefltte,  die  machten  ein  geschrey,  wie  schon  gesagt,  gar  starck  ge- 
lackter.   Ich  schickte  einen  cammer-knecht  hin,   zu  sehen,  waß  so 
poßirlich  wer,  undt  die  andtwordt  war,   daß  eine  procession  vom 
dorff  10  frantzoscher  meyllen  von  hir  ging  ahn  ein   ort,   so  man 
Ste  JuUiene  heist;  solten  andern  tag  erst  wieder  kommen.    Dießer 
procession  weg  ist  durch  den  gantzen  gartten;  daß  wahren  die,  so 
nicht  von  der  procession  wahren,  sehen  kommen.   Wie  sie  (ich  will 
sagen  die  procession)  in  den  gartten  hinein,   wurde  der  pfarh6r[r] 
oder  monsieur  le  cur^,  wie  maus  hir  im  landt  heist,   gewahr,   daß 
er  seinen  hudt  vergeßen  hatte,  machte  also  die  gantze  procession 
still  halten,   umb  seinen  hudt  zu  hellen;   daß  hatte  alle  banern  so 
hertzlich  zu  lachen  [gemacht] ,   daß  ich  es  biß  in  meiner  cammer 
gehört.    Es  war  auch  in  der  that  ein  wenig  possirlich.    Man  heist 
die  processionen  >ponr  les  bien[s]  de  la  terre«.  Aber  mir  stehts  nicht 
ahn,  daß  sie  nnterwegea  schlaffen ,  ohne  zweyffei  alles  durch  ein- 
ander; da  kan  bey  jetzigen  bößen  undt  desbeauchirten  zeitten  niehCs 
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gnts  von  kommen.    Den  ordinarie  saaifen  sie  sich  sterns-yoll,    den 
daß  vielle  gehen  macht  den  armen  letttten  auch  dnrst,   nndt   gott 
weiß,   wie  ed  darnach  hergeht,  wen  sie  alle  voll  andt  doli  sein  '. 
Alß*  könt  Ihr,  liebe  Lonise,  wie  Ihr  segt',  zn  Geißenheim  sagen, 
wie  in  der  ittallienschen  commedie  vom  empereur  dans  la  Inne  ^ : 
»C'est  tont  comme  icy«,  anßer  daß  man  hir  keine  masquerade  macht 
nndt  niemandt  sich  weder  in  heyligen,  noch  Jungfer  Marien  verkleydt. 
Die  tetttschen  Gatholischen  seindt  viel  abergläubischer  undt  einfill- 
tiger  in  der  religion,   alß  man  in  Franckreich  ist.    Lateinisch  ge- 
bier* ist  nie  schön  undt  mir  sehr  zuwieder.    Der  pöpel  ist  gar  zu 
abergläubisch,  umb  daß  es  möglich  sein  könte,  die  albertetten*  ab- 
zuschaffen, aber  raisonable  leütte  lachen  nur  darttber  undt  bekümem 
sich  nicht  drumb.    Etliche  bischoffe  haben  solche  poßen  abschaffen 
wollen ,  aber  nicht  dazu  gelangen  können ,   der  pöpel  hatt  sie  stei- 
nigen wollen.    Hir  ist  nichts  gemeiners,  alß  die  concerts  mitt  yio- 
lODS  undt  flutte  doucen  undt  traversinen ,   so  man  auch  flutte  aUe- 
mande'  heist.    Ich  weiß  nicht,  waß   ein  frttmeeßen*  ist.    Es  muß 
doch  ein  feiner  man  sein,   weillen  er  erkandtlich  ist,    welches  bey 
den  herrn  geistlichen  eben  keine  gar  gemeine  sache  ist    Wie  die 
englische  humoren  [sind],  habe  ich  keine  mühe,  zu  glauben,   daß 
ein  gutter  Teütscher,  wie  graff  von  Degenfeit  ist,  nicht  wid^  ins 
vatterlandt  verlangt.   Ich  fürchte  aber,  daß  es  seiner  gemahlin  andt 
nach  Englandt  thun  wirdt  *.    Ich  bitte  Euch,  liebe  Louise,  wen  sie' 
wirdt  ahnkommen  sein,  mir  zu  berichten,  wie  es  ihr  in  Teütscblandt 
ahnstehet.    £y,  liebe  Louise,   wie  macht  Ihr  mir  da  so  ein  recht 

* 

1  Vergl.  Vrldtakes  Beioheidenbeit  yon  WUhelm  Grimm.     Ootiing«]i  1834. 
1.  133,  17  bif  20: 

Die  batererte  wsBren  gaot, 

Terkdrten  d  nibt  reinen  muot 

an  manegem  man,  der  iemer  md 

dar  nAob  boeser  ist,  dan  6. 
2  7A1B0.         3  d.  b.  sebet.         4  Arlequin,   empereur  dans   la  lane,    seit  dem 
6  Men    1684    anfgef&brte    komOdie   in   drei   aoten   in   prosa   von    Fatoaville. 
5  d.  b.  gepl&rre.         6  d.  b.  albembeiten.         7  fl&ie  donoe,  stoekpfeilb;    flftto 
traTersidre  oder  allemande,  qnerflOte.  8  »Die  fraemes,  primissa.    Der  finie- 

messer,  primissarins ,  deijenige  geistliobe,  der  von  der  stiftang  xn  einer  messe 
lebt,  welebe  er  am  Mben  morgen  t&glicb  in  lesen  bat.«  Sobmeller,  Bayeriscbes 
wörierbneb  I,  s.  &99.  9  d.  b.  daß  seine  gemabUn  beimwebe  naeb  Bnglaiid 
baben  wird« 
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UDgereimbt  compliment ,  zu  sagen,  daß  Ibr  mir  viel  Sachen  sagt, 
woran  mir  nicht  gelegen  ist!  Wist  Ihr  den  nicht,  daß  ich  gern 
alles  höre,  wie  es  in  Tetktschlandt  zageht,  undt  mich  in  alles  in- 
teressire,  waß  Euch  undt  die  Ewerige  betrifft?  Derowegen  beklage 
ich  Euch  auch,  unter  pfaffen  undt  nonen  zu  wohnen;  den  es  ist  rar, 
unter  dem  zefig  raisonable  letltte  zu  finden,  seindt  alle  interessirt 
wie  der  tefiffel  undt  haßen  so  erschrecklich  andere  religionen,  daß 
sie  meinen,  sie  verdinnen  den  himmel,  wen  sie  ihnen  alles  fibels 
undt  leydts  ahnthun,  seindt  dabey  auch  ordinarie  erschrecklich  un- 
gerecht. Also  die  seindt  woll  zu  beklagen,  so  mitt  ihnen  zu  thun 
haben.  Ich  wünsche  also,  daß  graff  Degenfeit  baldt  kommen  möge, 
damitt  Ihr,  liebe  Louise ,  nichts  mehr  mitt  ihnen  mögt  zu  schaffen 
haben.  Mein  ringeigen  ist  woll  nicht  so  yiel  dancken  wehrt;  bin 
von  hertzen  froh ,  daß  es  Etlch  gefahlen  hatt.  Ich  habe  der  fraw 
von  Rotzenhaussen  Ewern  bricff  geben ;  sie  hatt  auch  gleich  ahn  die 
freüUen  von  Zoetem '  geschrieben ,  welche  aber  beyde  gar  kranck 
sein;  mogten  woll  ihre  alte  hefltger'  hir  in  Frankreich  laßen.  Sie 
seindt  woll  zu  entschuldigen,  daß  |^e  Euch  nicht  geantwort  haben; 
sie  haben  dießen  gantzen  winter  mort  undt  passion  erlitten  mitt 
ihrem  proces,  haben  mich  recht  gejammert.  Hiemitt  ist  Ewer  liebes 
nndt  letztes  schreiben  vom  24  May,  no  41,  völlig  beantwordt.  Ich 
komme  jetzt  auff  waß  mir  noch  fiberig  zu  beantwortten  ist  von 
Ewerm  lieben  schreiben  vom  21  May,  no  40.  Es  ist  nicht  zu  glau- 
ben, liebe  Louise,  daß  es  Ewerer  niepcen  zu  Geissenheim  gefahlen 
wirdt  wie  Eflch ;  den  es  ist  in  allen  menschen  naturlich,  sein  vatter- 
landt  über  alle  andere  orter  von  der  weit  zu  lieben.  Ich  höre 
recht  gern,  liebe  Louise,  daß  Euch  Geissenheim  so  woll  bekompt. 
Nicht[8]  ist  gesunder,  alß  woll  schlaffen  undt  es  ist  gewiß,  daß  die 
landt-lufft  beßer  schlaffen  macht,  alß  die  statt-lufft.  Warumb,  liebe 
Louise,  solt  Ihr  mir  nicht  von  Euch  sprechen?  Darumb  habe  ich 
ja  nur  commerse  mitt  Euch,  liebe  Louisse,  umb  zu  wißen,  wie  es 
mitt  Euch  stehet  nndt  wie  es  Euch  gehet.  Ich  stehe  auch  allezeit 
frühe  auff;  wen  ich  wacker  bin,  kan  ich  nicht  in  bett  bleiben.  Mon- 
sieur Teray  hatt  mir  ordonnirt,  alle  tag  8  stundt  in  meinem  bett 
zu  bleiben;  ich  gehe  frühe  nach  bett,  umb  wider  früh  auffzustehen 
können.    Gestern  war  [ich]  umb  ein  viertel  auff  10  in  meinem  bett, 

* 
1  gräflnnen  Ton  S«teni.     Vergl.  band  V,  s.  426.        2  d.  h.  hftuto. 
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eße  amb  8  ein  wenig  zn  nacht  andt  umb  9  ziehe  ich  mich  aaß,  wo 
mirs  möglich  ist.  Wie  ich  höre,  so  ist  daß  weiter  bey  Eflch  eben 
wie  hir.  Printz  Carl  von  Heßen  hatt  zeittang  bekommen,  daß  der 
konig  in  Denemarck  6eine[nJ  impertinenten  heüraht  endtlich  gar  zu 
ehren  bringen  will  undt  seine  metres  gar  zur  königin  will  crOnen 
laßen;  daß  ist  ja  gar  zn  abgeschmackt.  Umb  seine  fraw  Schwester 
za  befriedigen,  hatt  er  ihren  deputat  vermehrt  undt  sie  solle  einen 
aparten  hoff  halten  in  der  statt,  wo  er  I.  L.  ein  eygen  haaß  dazn 
geben.  Dießer  printzessen  verstandt  wirdt  sehr  gerimbt;  sie  mnßen' 
allen  verstandt  vor  sich  genohmen  [haben],  den  dem  könig,  ihrem 
herrn  bnider,  hatt  sie  wenig  gelaßen,  wie  anß  allen  seinen  .actiooen 
erscheindt.  Naredeyen  hatt  die  Maintenon  nicht  gethan,  aber  weil 
gar  viel  boßheitten;  also  hatte  sie  eher  der  teflffel  beseßen,  alß 
Tesprit  de  vertigo*.  Ich  weiß  woU,  daß  der  margraff  von  Berajt' 
ein  großer  volseOffer  ist,  hatt  allezeit  davor  passirt;  aber  ob  es  aaff 
die  lenge  gutt  than  wirdt  bey  seinem  hohen  alter,  daß  wirdt  man 
sehen.  Cristallene  gläßer  müsten  nicht  viel  sein,  umb  100  thr  za 
kosten.  Ich  glaube  nicht,  daß  ^e  printzes  von  Wallis  weiß,  daß 
ihren  herr  bruder  der  schlag  gerührt  hatt^;  ich  spreche  I.  L.  auch 
nicht  davon.  Ewer  agathen-pressent  hatt  große  freOden  bey  meinen 
enckeln  verursachet,  wie  ichEach  schon  geschrieben,  liebe  Loaisse! 
Sie  haben  aber  genung  ahn  dießen  agathen  sacben,  sie  haben  keinen 
popen-schranck  \  Mein  naß  ist  geschwindt  wider  heill  worden  *, 
werde  also  nichts  mehr  davon  sagen ,  alß  daß  ich  nicht  so  delicat 
bin,  daß  mir  die  frey  lufft  jemahlen  schaden  könte.  Ich  habe  EOcfa 
schon  verzehlt,  wie  ellendt  ich  meinen  geburdts-tag  zugebracht  habe. 
Vor  alle,  alle  gutte  wünsche,  so  Ihr  mir,  liebe  Louise,  hirzu  gethan, 
dancke  ich  Euch  sehr,  undt  wen  ich  in  den  vissitten,  so  ich  thne, 
die  stiegen  steygen  müste,  könle  ich  es  nicht  außstehen,  allein  man 
tregt  mich  a  chaisse  a  porteur  alle  stiegen  nauff.  Die  kutschen  auß- 
undt  einzusteygen,  bin  ich  so  gewohnt,  daß  es  mich  nie  müde  madit. 
Hiemitt  ist  einer'  2  schreiben  auch  völlig  beantwortet,  liebe  Louise! 
Ich  komme  jetzt  auff  Ewer  erstes  liebes  schreiben  vom  16  May, 
no  39.  Der  herr  Runckel  hatt  mir'  keine  schachteln  mitt  pflaster 
seyder  Ewerer  abweßenheit  Ton  Franckfort  geschickt;  in  allem  habe 

1  ?mnO.         2  Vergl.  den  brief  Tom  8  Mtd,  oben  0.  108.         8  BairanU. 
4  Vergl.   den   brief  Tom  8  Mai,   oben   8.  108.  5   d.  h.  pqypeB-eehraak. 

6  Vergl.  tai  brief  yom  10  Mai,  oben  a.  111«         7  Yl 
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ich  nur  dio  2  entpfangen ,  so  Ihr  mir  geschickt  habt  Daß  landt, 
wo  Ihr  nun  seydt,  maß  fett  sein,  daß  Ihr  so  schlime  wegen  gefan- 
den. Ewere  arme  laqoayen  mögten  woll  kranck  werden;  den  es  ist 
noch  za  kalt,  amb  daß  das  naß- werden  nicht  schaden  solte.  Die 
thier  jammern  mich  recht,  aber  insonderheit  hnndt  nndt  katzen; 
Vögel  jamem  mich  aach  leicht.  Aber  nun  ist  es  zeit,  daß  ich  meine 
pausse  machen;  dießen  nachmittag  werde  ich  dießen  brieff  voUendts 
aaßschreiben. 

Donnerstag,  den  5  Juni,  iimb  ein  viertel  auff  2  nachmittags. 

Wir  kommen  jetzt  eben  von  taffei  nndt  ich  setze  mich  jetzt 
daher,  nmb  Euch  ferner  za  antworten,  liebe  Louise!  Wir  wahren 
heütte  morgen  geblieben  ahn,  wie  mich  die  arme  thier  jammern 
können,  wen  ich  sie  leyden  sehe.  Ich  kan  nicht  begreiffen,  wie 
man  die  frosche  so  ungern  hören  kan.  Die  churfürstin  zu  Pfaltz 
muß  nicht  ahn  die  frühlings-lust  gewohnt  sein,  den  sonsten  wer  ihr 
der  fröschen  gesang  nicht  so  sehr  zuwieder.  Ich  glaube  aber,  unter 
unß  gerett,  liebe  Louise,  daß  ihr  armer  churfdrst,  so  der  beste  herr 
von  der  weit  war ,  keine  vivacitet  genung  vor  eine  Ittallienerin  * 
gehabt  hatt  undt  daß  die  zeit  ihr  lang  bey  ihrem  herm  geweßen, 
sie  deßwegen  die  außrede  von  der  fröschen  gesang  genehmen,  umb 
nicht  mitt  L  L.  auffs  landt  zu  fahren.  Ich  glaube,  [daß]  der  chur- 
fQrst  sie  woll  attrapirt  hatt,  wen  er  bey  ihr  geblieben  ist.  Bens- 
berg' kene  ich  gantz  undt  gar  nicht.  In  welcher  gegendt  ist  Bens- 
berg gelegen?  Ewer  nachtigallen,  liebe  Louisen,  so  schön,  alß  sie 
auch  singen  mag,  doch  [nicht]  beßer  sein  kan,  alß  die,  so  ich  in 
meinem  cabinet  hir  habe.  Seyder  etliche  tag  singt  sie  weniger,  alß 
vorher;  ich  glaube,  sie  fengt  ahn,  sich  zu  manßen,  undt  daß  sie 
deßwegen  weniger  [singt].  Aber  ich  habe  in  acht  genehmen,  daß 
alle  nachtigallen  hir  im  landt  nicht  die  helffte  so  starck  undt  woll 
schlagen,  alß  bey  unß*.  Es  ist  viel,  daß  Ihr,  liebe  Louise,  6  nacht- 
tigallen  habt  behalten  können,  den  es  seindt  keine  vögel  schwerer 
zu  eraiehen.    Ich  glaube  leicht,  daß  daß  arme  freflllen  von  Witt- 

1  KnrfUnt  Johann  WUhelm  von  der  Pfali,  gest.  ^  Juni  1710,  war  in 
iweiter  ehe  seit  dem  jähre  1691  mit  Maria  Anna  Luise,  toohter  des  großheriogs 
Oosimo  III  von  Florenz,    Terrnfthlt.  2  Bensberg,  sohloß  am  rechten  Rhein- 

ofer,  Bonn  and  Köln  sehrig  gegenober,  hoeh  gelegen.  3  Vergl.  naehher  die 
briefe  vom  30  April,  21  nad  23  Mai  1722. 
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genstein  lieber  mitt  Euch,  liebe  Louise,   nach  Oeissenbeim  gereist 
were,  alß  bey  einer  frantzöscben  p&rers-fraw  zn  bleiben.    Daß  er- 
inert mich  ahn  die  madame  de  Grega,  so  zu  Heydelberg  war.    Mein 
gott,   wie  ist  mir  die  fraw  so  bludts-langweillig  Yorkommen!     Wo 
ist  sie  endtlich  hinkommen?    Die  junge  gräffin  von  Wittgenstein 
muß  doch  ein  gutt  gemObte  haben,  so  betrübt  geweßen  zu  sein,  wie 
Ihr,  liebe  Louise,   weg  gereist  seydt.    Daß  ist  in  jetzigen  zeitten 
woU  gar  rar,  ein  gutt  gemtthte  bey  jungen  letktten  zu  finden ;  es  ist 
zu  verwundern,  zu  sehen,  wie  die  junge  letttte,  mans-  nndt  weibs- 
personnen,  nun  sein.   Da  bringt  man  mir  ein  paquet  mitt  tefl[t]scfaeii 
gazetten,  aber  keine  schachte!  mitt  Nürnberger  pflaster,  undt  auch 
ein  brieff  von  madame  Dangeau  mitt  einem  vor  ihre  fraw  Schwester, 
die  fflrstin  von  Ussingen,  so  ich  EOch  hirbey  schicke.   Von  welchem 
hauß  ist  der  jungen  gräffin  von  Wittgenstein  ihre  fraw  mutter  nndt 
auß  welchen  Ursachen  nembt  Ihr  Eflch  so  sehr  ihrer  ahn ,   liebe 
Louise?   Hiemitt  ist  Ewer  liebes  erstes  schreiben  völlig  beantwortet, 
werde  vor  dießmahl  nichts  mehr  sagen ,  alß  daß  es  heütte  schon 
daß  3te  mahl  sein  wirdt,   daß  ich  mein  paquet  Ober  Brflssel  undt 
Bingen  nach  Geißenheim  adressiren  werde.    Adieu,   liebe  Louise! 
Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen  undt  habe  Eflch  recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


1234. 
A  madame  Louise,  raugraf&n  zu  Pfaltz,  a  FranckforÜi. 

St  Clou  den  6  Juni  1721  umb  6  uhr  morgendto  (N.  . . ). 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  habe  Eflch.  nur  ein  stflndtgen  zu 
entreteniren, .  den  umb  halb  9  werde  ich  nach  Paris  geraht  an  Port- 
Royal,  unßere  junge  printzes  de  Conti  zu  besuchen,  deren  ich  ver- 
sprocheur  alle  reißger,  so  ich  von  hir  nach  Paris  thun  werde,  I.  L. 
eine  vissitte  zu  geben.  Von  dar  werde  in  der  nachbarschafft  ins 
Yal-de-grace,  unßere  abtißin  zu  besuchen,  so  kranck  geworden  undt 
vergangen  donnerstag  ein  starck  erbrechen  gehabt  hatt;  von  dar 
werde  ich  zur  infantin,  zum  könig;  von  dar  ins Palais-Ro;^,  weich 
zu  mittag  eßen  werde;  nachmittags  werde  ich  aux  Carmelitten;  von  dar 
wider  au  Palais,  wo  unßere  gutte  hertzogin  von  Hannover  kommen 
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wirdt,  mitt  welcher  ich  in  die  ittalliensche  commedie  werde  nndt 
von  dar  wider  hirher,  ein  par  mandt  voll  eGen  undt  hernach  za 
hett.  Da  wist  Ihr  nan,  liebe  Louise,  waß  ich  diesen  gantzen  tag 
than  werde.  Komme  jetzt  auf  Ewer  liebes  schreiben  vom  28  May, 
DO  39.  Dießer  tag  ist  mir  nar  gar  zu  bekandt,  weillen  er  mir  ja 
leyder  meine  70  jähr  ahngekfindet  hatt ,  welches  gar  nichts  ahnge- 
nehmes ist.  Aber  waß  will  man  thnn?  Man  muß  woll  den  ordre 
folgen,  so  gott  der  allmächtige  in  die  natur  gesetzt  liatt,  zu  leben 
nndt  ZQ  sterben.  Wie  ich  keine  eintzige  post  verfehle,  ahn  Eflch, 
liebe  Louise,  zn  schreiben,  so  mflst  Ihr  gar  gewiß  den  tag,  so  Ihr 
erwahrt ' ,  von  meinen  brieffen  entpfangen  haben.  Ich  habe  Euch 
schon  bericht,  wie  daß  ich  vergangen  donnerstag  Euere  zwey  liebe 
schreiben  von  23  nndt  28  May,  no  38  undt  39,  entpfangen  habe. 
Ich  kan  mich,  liebe  Louise,  noch  nicht  berühmen,  daß  meine  ge- 
snndtheit  wider  gantz  erstelt  ist;  in  meinem  alter  gehen  die  sachen 
nicht  so  geschwindt  her  undt  ich  bin  gar  starck  ahngegriffen  wor- 
den. Ich  glaube,  daß  monsienr  Teray  Ewerer  meinung  ist,  den  er 
thut  mir  keine  propossition  von  remedien.  Hir  haben  sie  alle  die 
naredey  mitt  ihren  remede  de  precaution  undt  daß  geht  bey  mir 
gar  nicht  ahn,  hatt  mir  jederzeit  mehr  geschadt,  alß  nutz  gebracht. 
Ihr  werdet  sagen,  warumb  ich  es  den  thue.  Nehmbiich  umb  ruhe 
zu  haben  undt  [nicht]  geplagt  zu  werden;  habe  ohne  daß  plagen 
gennng.  Ach,  liebe  Louise,  alles  ist  reguUirt;  wir  sterben  kein 
angenblick  eher,  alß  unßere  stnndt  beschieden  ist;  daß  glaube  ich 
woll  festiglich  undt  nichts  in  der  weit  kan  mich  davon  desabussiren ; 
aber  waß  gegen  seine  gesundtheit  zu  thun,  daß  were  gott  versucht 
undt  also  eine  große  stlndt.  Ahm  gutten  temporament  fehlt  mirs 
nicht;  daß  erweist  sich  woll,  weillen  ich  schon  so  alt  worden  bin. 
Aber  da  schlegt  es  7  uhr ,  ich  muß  gedencken ,  mich  ahnzuziehen, 
welches  mitt  kämmen  undt  waschen  woll  auff  anderthalb  stundt 
außgeht.  Ich  gestehen ',  daß  ich  mein  leben  mich  nicht  bette  resol- 
viren  können,  meine  kinder  in  frischer  gesundtheit  inocculliren  zu 
laßen;  aber  die  printzes  von  Wallis  hatt  mehr  verstandt,  alß  ich; 
alles  hatt,  gott  lob,  woll  reussirt.  Daß  man  nach  dem  inocculliren 
die  blättern  nicht  mehr  bekompt,  soll  gar  gewiß  sein.  Ich  weiß 
woll,  welch  eine  quäl  ist,  die  kinder-blattern  zu  haben;  den  17  tag 

* 

1  d.  h.  erwartet.         2  Tgeitebe. 
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were  ich  schir  noch  dran  gestorben.  Printz  Friderich  hatt  man  es 
auch  propossirt;  were  ich  ahn  seinem  platz,  thethe  ich  es  nicht. 
Aber  da  kommen  meine  leütte,  ein  ander  mahl  ein  mehrers.  Muß 
doch  noch  sagen,  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1235. 

Par  Bruxelle  et  Bingen 
A  madame  Louise,  raugräffiu  zu  Pfaltz,  a  Geisseulieim. 

St  Clou  den  7  Juni  1721  (N.  98). 
Hertzallerliebe  Louise,  hetttte  werdet  Ihr  ein  gar  klein  brieff- 
gen  von  mir  bekonunen ,  den  ich  werde  heütte  amb  9  uhr  nacb 
Paris.  Ich  hatte  gestern  gehofft,  schreiben  von. Euch  zu  bekom- 
men, aber  es  hatt  mir  gefehlt  Ich  habe  die  teütsche  zeyttnng  von 
Franckforth  bekommen,  aber  noch  keine  schachteln  vom  Nttmbcrger 
pflaster.  Wir  haben  nicht  viel  neues  hir.  Dem  armen  abbe  de 
St  Albin  ist  gestern  ein  gutt  benefice  zukommen ;  ein  abt,  von  dem 
er  coatjatter  ^  war,  den  abb6  de  Lionne',  hatt  vorgestern  nachts 
der  schlag  gerührt,  er  ist  gestorben ;  daß  gibt  dem  abb^  de  St  AI* 
bin  35/m.  francken  einkommen  deß  jahrs.  Ich  gönne  es  dem  armen 
buhen  so  woll;  den  von  allen  meines  sohns  unehlichen  kindern  ist 
er,  den  ich  ahm  lieb[s]ten  habe.  Die  andern  halte  ich  nicht  so 
sicher  meine  enckeln,  alß  dießen,  außer  daß  er  größer  ist  nndt 
eine  schönnere  taille  hatt,  aber  von  gesiebt  gleicht  er  sehr  ahn  Mon- 
sieur s.  Damitt  wirdt  er  nun  woll  zu  leben  haben;  den  er  hatt  noch 
eine  abtey,  so  ihm  nicht  viel  weniger  einträgt.  Ich  mogte  ihm 
lieber  daß  rotte  käpel'  gönnen,  alß  der  bößen  crott^,-  dem  ertz- 
bischoff  von  Cambray  *;  würde  ihm  beßer  stehen  zu  seinem  jangen 
hübschen  gesiebt,  alß  dem  alten  ertzbischoff.  Habt  Ihr  ihn  nicht  in 
Englandt  gesehen?  Aber  ich  plaudere  daher  undt  maß  enden,  maß 
mich  ahnziehen.  Adieu  deii,  liebe  Louise!  Ich  ambrassire Euch  von 
hertzen  undt  behalte  Euch  recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

* 

1  d.  h.  ooa^jntor.  2  Lyonne.  3  das  rothe  k&ppohon,  das  abieteheo 
der  eardinftle.  Vergl.  deD  briof  ▼om  24  Jnli,  nachher  s.  188.  4  d.  b.  krOt«. 
b  DnboU. 
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1236. 
St  Clon  den  12  Juni  1721  (N.  99). 

Hertzallerliebe Louise,  vergangenen  moutag  habeich Ewer2bri[e]ff 
vom  28  undt  31  May,  no  42  undt  no  43,  zu  recht  entpfangen,  aaif 
welche  ich  heulte  hoffe  ordentlich  zu  antwortten.  Ich  vernehme 
gern,  daß  meine  schreiben  nicht  verlohren  gehen.  Wir  werden  baldt 
sehen,  ob  Ihr  die ' ,  so  ich  über  Brüssel  bestehlt ,  so  richtig  ahn- 
kommeu  werden,  alß  die  durch  Strasburg.  Ob  unßere  arme  mar- 
quise '  zwar  in  einem  alter  war,  daß  sie  woU  nicht  laug  mehr  hette 
leben  können,  weillen  sie  aber  alle  ihre  sinnen  undt  verstandt  biß 
ahn  ihrem  endt  behalten,  meinen  söhn  undt  mich  hertzlich  lieb  ge- 
habt ,  mtiß  ich  gestehen ,  das  ich  mühe  habe ,  ihren  todt  zu  ver- 
schmelzen. Sie  war  gar  eine  gutte  fraw,  so  rar  in  dießem  landt 
zu  finden,  wo  abscheuliche  boßheit  undt  falschheit  regirt ,  also  die, 
so  gntt  sein,  woll  zu  regrettiren  sein.  Sie  halt  keine  lange  agonnie 
außgestanden ,  ist  baldt  gestorben ,  nachdem  sie  daß  gesiebt  undt 
gehör  verlohren.  Es  ist  doch  woll  recht  frantzösch ,  daß  sie  sich 
noch  vier  jähr  weniger  geben,  alß  sie  in  &er  that  gehabt.  Vielleicht 
halt  sie  es  auch  selber  nicht  gewust,  den  ihre  verwanten  hatten  ihr 
extrait  paptister',  sie  halt  es  nicht  gehabt.  Wen  daß  alter  hoch 
kompt,  ist  es  wpll  gar  nicht  schön,  liebe  Louise!  Ich  fange  ahn, 
dieße  experientz  zu  haben;  alle  tag  je  mehr  undt  mehr  die  kräfften 
zu  verliehren,  daß  ist  gar  nichts  artiges.  Die  meine  seindt  seyder 
meiner  aderläß  nicht  wider  kommen,  ich  kan  nicht  gehen;  ich  führe ^ 
gestern  nach  Madrit,  hoffte,  im  holtzgen  zu  spatziren  können,  den 
es  war  daß  schönste  wetter  von  der  weit;  aber  ich  hatte  kaum  daß 
kleine  partergen  *  durchgangen,  so  muste  ich  mich  setzen,  meine  arme 
schenckel  konten  nicht  weitter  fort.  Daß  betrübt  mich;  nach  ster- 
ben frag  ich  nicht  viel,  aber  ich  mögte  gern  nicht  gantz  impotent 
vor  meinem  endt  werden.  Aber  man  muß  woll  wollen,  waß  gottes 
will  ist,  liebe  Louise,  undt  es  ist  schon  lange  jähren,  daß  man  in 
daß  königs  balet  gesungen: 

Mais,  helaal  quand  läge  nous  nous  glace,  i 

nos  bean  beau  jours  ne  reviene  jamaia. 

1  Tob  die.  2  d'AUnye.  3  extrait  baptiatdre,  tanftohein.  4  ?ftihr. 
5  d.  h.  partenehen. 
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Die  zwey  vers  vorherr,  so  mitt  dießen  reimen,  seindt: 
Quand  Ihivert  a  glaces  nos  guerets, 
le  printentemps  revient  prendre  sa  place 
et  ramaine  a  nos  champs  lears  atirais; 
mais,  helas!  quand  läge  nous  glaoe, 
no8  beau  jours  ne  revienent  jamais  K 

Undt  daß  ist  woll  war.  Aber  waß  will  man  than?  Der  weit  laaff 
ist  so  undt,  wie  unßere  liebe  s.  churfflrstin  alß  pflegt  zn  sagen, 
unßer  berrgott  wirdt  nichts  neues  vor  unß  machen.  Es  maß  naß 
woll  gehen,  wie  es  denen  gangen ,  so  vor  /anß  wahren.  In  meinem 
alter,  liebe  Louise,  macht  man  keine  neue  kundtschafften,  also  sehr 
anahngenehm,  seine  gutte  freunde  zu  verliehren;  daß  macht  etwaß 
traweriges  undt  lehres  *  im*  leben.  Nein,  monsieur  Teray  hatt  mich 
nicht  wegen  der  alteration  Ober  die  sterbenden  zur  ader  gelaßen; 
daß  ich  hir  aderlaßen  solte,  war  schon  resolvirt,  ehe  ich  von  Paris 
bin.  Ich  weiß  nicht,  ob  mir  die  aderlaß  woll  [bekommen  wird]; 
den  ich  war  so  gesundt ,  alß  ich  nun  bin ,  wie  man  mir  zur  ader 
gelaßen;  aber  schwag'  hatt  es  mich  gemacht,  daß  ist  gewiß.  Vor 
dießem  kämmen  mir  meine  krafften  alG  just  umb  3  wochen  wider; 
übermorgen  wirdt  es  just  4  wochen  sein,  daß  ich  zur  ader  gelaßen, 
undt  ich  bin  noch  schwächer,  alß  den  ersten  tag;  bin  also  gar  nicht 
persoadirt,  daß  mir  die  aderlaß  gutt  ist,  undt  habe  all  mein  leben 
gehört,  daß  man  sein  bludt  nach  60  jähren  sparen  soll.  Der  Fran- 
tzoßen  natur  ist  gantz  änderst,  alß  wir  Teütschen,  also  darauf  nicht 
zu  rechnen.  Monsieur  Teray  sieht  es  nun  woll  undt  ob  er  zwar 
nicht  davon  spricht ;  den  er  pflegte  mich  nach  deß  königs  todt  zwey 
mahl  des  jahrs  zur  ader  laßen ;  seyder  2  jähren  her  lest  er  mir 
nur  im  frUhling  zur  ader  undt  nicht  mehr  im  herbst.    Ich  hoffe 

also,  daß,  wo  mir  gott  daß  leben  noch  Ubers  jähr  verleydt,  daß  man 

« 
1  Diese  atrophe  bUdet  den  schloß  Ton  HoUdres,  von  Lnlli  mit  moiik  nt- 
sehener,  nur  unvoUständig  erhaltener  »Pastorale  oomiqae«  vom  jähre  1666.    Sis 
lautet  genau  folgendermaßen: 

Quand  l'hiyer  a  glao6  nos  gnörets, 
Le  printemps  vient  reprendre  sa  place 
Et  ramdne  ä  nos  ohamps  leurs  attraits; 
MaiSy  hilasl  quand  rtge^nons  glaoe, 
Nos  beaux  jours  ne  reviennent  jamais. 
Blisabeth  Charlotte  ftlhrt  diese  Strophe  nachher  wider   an   in    dem  briefe  tob 
1  NoTomber  1721.         2  d.  h.  leeres.         3  d.  h.  schwach. 
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mich  mitt  der  adarlaß  verschonnen  wirdt.    Teray   ist  gewiß   der 
beste  docktor  von  Franckreich,  aber  er  ist  ein  Frantzoß  undt  kent 
die  pfaltzischen  naturen  nicht ,   so  den  frantzöschen  in  nichts  glei- 
chen;  aber  man  maß  ihn  nur  ge wehren  laßen,   er  wirdt  es  schon 
ahn  mir  lehrnen.    Man  hatt  viel  exempel,  daß,  wen  man  daß  erste 
mahl  von  seinem  leben  ahm  faß  zar  ader  lest,   daß  leben  salvirt; 
wandert  mich  also  nicht,  daß  unßer  alter  landtsman  dadurch  coarirt . 
worden.    Ich  maß  doch  lachen,  daß  Ihr  sagt,  daß  sein  hoher  ver- 
standt  ihm  nicht  bleiben  wirdt,  weillen  er  keinen  nie  gehabt.   Meint 
Ihr  den,  liebe  Louise,  daß  ich  mein  Teütsch  so  vergeßen,  daß  man 
mir  expliciren  maß,   waß  die  herren-keller  ^  sein?    Habe  ich  den 
deren  nicht  überall  in  der  gantzen  Pfaltz  gesehen,  za  Manheim,  zu 
Heydelberg,  auch  gar  zn  closter  Neüburg?    Der  war  gar  ein  alter, 
aber  allezeit  gar  lustiger  man,  drib  allezeit  poßen  undt  etlich  mahl 
kam  es  zimblich  grob  heraaß.    Ich  kan  nicht  glauben,  liebe  Louise, 
daß  4  Wochen  mattigkeit  undt  schmertzen  in  den  beinen  undt  knien 
etwaß  gutts  bedefitten  kan,  insonderheit  in  meinem  alter;  aber  ich 
muß  woU  gedult  haben  undt  mitt  gedalt  erwartten,  waß  drauß  wer- 
den wirdt.    Daß  setzt  mich  viel  weniger  in  sorgen,  alß  waß  meine 
dochter  ahn  ihrem  fuß  bekomen  ahm  knochen;  auff  einem   sehnen 
ist  ihr  eine  dicke  undt  gar  schmertzhafte  geschwulst  kommen,  die 
ist  auffgangen  undt  viel  materie  heranß  gangen.    Gestern  bekamme 
ich  einen  brieff  von  ihr,  hatt  noch  erschrecklich  gelitten ;  es  ist  ihr 
faal  fleisch  in  die  wundt .- . .  Daß  hatt  man  abschneyden  maßen  undt 
ihr  große  schmertzen  verursachet.    Daß  arme  mensch  lebt  in  einer 
continuirlichen  quäl ;  den  es  kan  ihr  ja  nicht  ahngenehm  sein ,  daß 
•ihr  hoffmeisterin '  lieber  ist,  alß  sie ,    undt  man  mehr  consideration 
vor  sie  hatt,   alß  vor  sie  undt  ihre  kinder.    Der  man  von  dießer 
damen  ist  der  groste  ertzschelm ,   so  in  der  weit  zu  finden ,   undt 
rainirt  den  hertzog  von  Lotteringen  im  grundt,  zieht  alles  zu  sich. 
Meine  dochter  konte  endtlich  woll  ihre  partie  nehmen,    waß  ihres 
herrn  lieb  ahnging;   aber  sie  hatt  ihre  kinder   hertzlich  lieb  undt 
zu  sehen,  daß  sie  durch  den  wOsten  hannerey,  den  Craong,  ruinirt 
wirdt,  daß  betrübt  sie  undt  dringt  ihr  durch  die  seel.   Sie  jammert 
mich  woU  von  hertzen,  aber  es  ist  ihr  [nicht]  zu  helffen.   Sie  bette 


1  wol  hemohaftliohe ,    d.  h.   knrflirstUohe  keller-meteter.  2  Frau  ▼on 

Craon,  die  mätrosse  des  heriogs  Leopold  Karl  ▼on  Lothringen. 
Blisabeth  Charlotte  10 
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die  CraoDg  nicht  znr  dame  d'hooneur  nehmen  sollen ,   woraaff  eis 
groß  deshonuenr  erfolgt.    Ich  hatte  es  nicht  gerahten,  sie  hatt  sick 
aber  durch  ihren  berrn  bereden  laßen;  sie  hatt  ihn    bertzlich  lieb 
andt  glaubt  alles,  waß  er  ihr  sagt.    Ihr  werdet,  liebe  Louisse,  auß 
meinem  schreiben  von   ander  tag  nach  mein  gebnrdtstag  erseheo 
haben,   wie  ellendt  undt  trawerig  andt  langweillig  ich  meinen  ge- 
burdtstag  zugebracht  habe.    Nach  vielles  vergnttgen   muß   ich  hir 
nicht  trachten,  würde  mich  sonst  sehr  betrogen  finden,  nur  zufrie- 
den sein,   wen  nichts  anglücklicher[e]s,  noch  betrttbtes  kompt    Ich 
wolte  woU  wetten,   daß  die  commission  von  der  Charge,   so  man 
meinem  enckel,  den  duc  de  Chartre[s],  geben,  mehr  Verdrießlichkeit, 
alß  freüde  undt  vergnügen,  geben  [wird];  den  die  bößen  princen  du  sang 
seindt  gar  zu  eyffersüchtig  uudt  jaloux  drüber,  werden  keine  rabe 
haben ,  biß  sie  es  über  einen  hauffen  werifen ,   undt  hundert  chica- 
nerie  drin  machen;  also  wirdt  es  mir  mehr  angsten  undt  verdroß,  alß 
frettde,  geben;   bin  Euch  aber,  liebe  Louise,   sehr  obligirt,  mir  so 
viel  gnts  zu  wünschen.    Wen  Ihr  bettet,    waß  ich  Euch  hergegeo 
wünsche,  würdet  Ihr  gewiß  kein  mangel  ahn  gesnndtheit  undt  ver- 
gnügen haben.   Unßer  printzes  von  Modene  ist  wider  nach  Modene, 
ihren  beiTn  mitt  seinem  herrn  vattern  zu  vergleichen.  -  Waß  dranß 
werden  kan,  wirdt  die  zeit  lehren.    Aber  ich  habe  schlegte  opinion 
davon,  den  sie  ist  zu  tracassiöre,  umb  einen  frieden  zu  machen  kön- 
nen undt  in  allem,  wie  mau  hir  sagt,  zu  haut  a  la  main.   Der  alte 
hertzog  ist  hoffartig  undt  quintisch  S  wirdt  nicht  leyden  wollen,  daß 
man  ihm  alß  ein  souverain  undt  regirenden  herrn  waß  vorschreibt 
Die  printzes  hatt  den  humor,  daß  sie  allezeit  meint,  daß  sie  über 
alles  ist  undt  ihr  alles  cediren  muß;  also  habe  ich  schlegte  opinion 
von  ihrer  negotiation.   Ich  habe  ihr  doch  etlich  mahl  den  hüben  so 
dichte  gebutzt ',  daß  sie  hette  demütiger  werden  sollen;   aber  der 
hoffart  muttert  sieb  bey  ihr.   Doch  muß  ich  die  warheit  sagen,  gegen 
mir  ist  die  mutter  gar  demütig  undt  lebt  woll  mitt  mir^   Ich  thae  ihr 
auch  allen  gefallen,  so  mir  möglich  ist.    Ich  glaube,   Lenor  stehlt 
sich  nur  ahn,  alß  wen  ihr  bang  vor  geister  were,  umb  mich  lachen 

1  d.  h.  Iftunenhaftj  irunderliob,  eigensinnig.  2  d.  h.  sie  so  tnehtig  us- 
geaoholten,  herunter  gemacht.  3  Dieses  urtheil,  das  Elisabeth  Charlotte  hier 
über  ihre  Schwiegertochter,  die  herzogin  ron  Orleans,  die  matter  der  erbprinieuin 
▼on  Modena,  abgibt,  ist  gegenüber  den  früheren  sahlreiohen  höchst  angünstigen 
ttuüerungen  über  dieselbe  fraa  sehr  auffallend. 
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za  machen ;  den  sie  weiß  woll ,  daß  ich  keinen  starcken  glanben 
ahn  gespenster  habe.  Dieb  nndt  mörder  seindt  raisonabler  zn  förch- 
ten;  man  hört  von  nichts  anderß,  nndt  ob  zwar  schon  160  in  den 
gefangnaß  stecken,  haben  sie  bekendt,  daß  noch  einmalil  so  viel  in 
den  fanbourg  St  Anthoine  sein  sollen.  Wo  diebe  wißen,  daß  viel 
lefltte  in  einem  Iianß  sein,  da  melten  sie  sich  nicht  ahn,  insonder- 
heit wen  sie  wißen,  daß  man  gewehr  hatt.  Es  seindt  abscheulich 
bpße  lefltte  za  Paris,  aach  gar  gatte,  aber  daß  ist  gewiß,  daß  sie 
ihren  kinderif  za  viel  mahtwillen  zalaßen  andt  sie  Übel  erziehen; 
daß  benimbt  den  kindern  die  forcht  andt  liebe  gegen  ihren  eitern. 
Aber  nun  maß  ich  mich  ahnziehen  andt  eine  paasse  machen ;  dießen 
nachmittag  werde  ich  aaßschreiben. 

Donnerstag,  den  12  Juni,  umb  ein  viertel  anff  2  nachmittag. 
Es  ist  nahe  bey  einer  vieHelstandt ,  daß  wir  von  taffei  sein. 
Nnn  holTe  ich ,  ferner  anff  Ewer  liebes  schreiben  za  andtworten, 
liebe  Lonise,  wo  ich  hetttte  morgen  geblieben  war,  nehmblich  ahm 
freüllen  von  Pelnitz.  Die  ist  nicht  mehr  za  Hannover,  hatt  sich 
nach  ihrem  schlagflaß  nach  Berlin  fahren  laß^n,  wo  sie  jetzt  ist. 
Alles,  waß  man  von  s^then  hir  hatt,  heist  man  magnifiq,  weillen 
es  rar  andt  thewer  hir  ist.  Op[p]enheim  ist  der  eintzige  ort  von 
der  gantzen  Pfaltz ,  so  ich  nie  gesehen ;  den  I.  G.  s.  nnßer  herr 
vatter  nahmen  mich  nicht  mitt  nach  Op[p]enheim.  Wie  sie  dort 
hinfahren  andt  die  printzes  palatine  mitt  der  hertzogin  von  Han- 
nover dort  darch  fahr,  ging  mein  brader  s.  allein  mitt,  welches 
mich  woll  von  hertzen  betrübte;  den  anßer,  daß  ich  all  mein  leben 
gern  gereist  habe,  za  dem  hatt  ich  aach  2  carios6itt[et]en,  amb  za 
wünschen,  mitt  za  gehen,  erstlich  amb  die  hertzogin  von  Hannover 
zu  sehen,  so  meinen  armen  brader  s.  bette  heür[a]hten  sollen;  andt 
waß  mich  noch  gern  nach  Op[p]enheim  hette  gehn  machen,  war, 
daß  man  mir  alß  gesagt,  daß  Op[p]enheim  anff  den  model  von  Je- 
rusalem gebawet  ist;  daß  hette  ich  gern  sehen  mögen.  Ich  hoffe, 
daß  die  cammer  za  Heydelberg  sich  gantz  za  £we[r]n  avantage  cori- 
giren  wirdt  andt  Op[p]enheim  so  woll  halten  wirdt.  Grävenbrock 
sagt,  daß  sein  charfürst  zwar  gantz  wider  woll  ist,  aber  doch  re- 
solvirt ,  mitt  dem  jagten  \  so  Ihr  vorbey  habt  fahren  sehen ,  nach 
dem  Embser  baadt  za  reißen,  wo  diß  jähr  gar  viel  teütsche  fttrst- 

t  d.  h.  mit  der  jaoht,  mit  dem  aohüb;  auf  dem  Rhein  woUte  er  reiseo. 
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liehe  hoffe  sein  sollen,  der  inargraff  von  Bareydt,  der  von  Ahnspadi, 
der  landtgraff  von  Darmstatt,  der  von  Cassel  undt  der  gratff  von 
Hanaw;  also  [wird]  eine  große  geselschafft  dort  sein.  Hirmitt  ist 
Ewer  liebes  schreiben  vom  28  May,  no  42,  völlig  beantwortet  Ich 
komme  jetz[t]  anff  daß  von  31  May,  no  43.  Da  bringt  man  mir  in 
dießem  augenblick,  liebe  Louise,  Ewer  liebes  von  4  Jani,  daß  werde 
ich  vor  übermorgen  sparen.  Nun  aber  komme  ich  anff  daß,  wie 
ich  schon  gesagt.  Ewer  schreiben  hatt  kein  coavert  von  nöhteo 
gehabt,  weillen  sie  aUe  beyde  in  einem  paquet  habeif  sein  können. 
Ich  habe  woU  gehört,  daß  man  brieffe  bezahlt,  so  man  von  der 
post  bekompt;  aber  die  zu  bezahlen ,  so  man  anff  die  past  [gibt], 
daß  ist  gantz  etwas  nettes,  ich  habe  mein  tag  nichts  davon  gehört; 
das  kan  man  woll  ein  impot  ^  heißen.  Ich  bin  nicht  so  voller  cere- 
monien  undt  es  ist  aach  die  mode  hir  nicht,  liebe  Louise,  anff  solche 
bagatellen  acht  zu  haben;  also  glaubt  nie,  daß  mich  so  sachenver- 
dri[e]ßen  können !  Wen  ich  hetttte  keinen  so  großen  brieff  von  Eflcfa, 
liebe  Louise,  bekommen  hette,  würde  ich  in  großen  sorgen  wegen 
Ewere  äugen  geweßen  sein.  Mir  kan  daß  leßen  nicht  schaden;  idi 
habe ,  gott  lob ,  noch  gar  gutte  äugen  undt  habe  noch  nie  keiDe 
brillen  gebraucht.  Ich  habe  Euch  heütte  morgen  eine  lange  re- 
lation  von  meiner  aderläß  gethan,  werde  also  weider'  nichts  mehr 
davon  sagen.  Es  ist  die  printzes  von  Wallis,  so  mir  alle  die  be- 
rieht,  so  nach  Embs  gehen.  Ach,  liebe  Lpuisen,  ich  dancke  Euch, 
mir  glückliche  Pfingsten  zu  wünschen,  aber  da  ist  nicht  ahn  zu  ge- 
dencken;  glück  liebt  nur  die  jungen  undt  nicht  die  alten  person- 
nen,  wie  ich  bin.  Ich  habe  ahn  nichts  mehr  zu  gedencken ,  alß 
ruhig  zu  sterben,  so  viel  mir  möglich  sein  wirdt.  Ich  versichere 
Euch,  liebe  Louise,  daß  ich  ahn  weitter  nichts  gedencke.  Hirmitt 
ist  Ewer  zweyttes  schreiben  auch  völlig  beantwortet,  bleibt  mir  also 
vor  dießmahl  nicht  mehr  überig,  alß  Euch  zu  versickern,  tlaß  ich 
Euch  allezeit  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1237. 

St  Clou,  sambstag,  den  14  Juni  1721  (N.  100). 
Hertzallerliebe  Louise,   vergangenen  donnerstag  hab  ich  Ewer 


1  imp6t,  aufläge,  Steuer.         2  d.  h.  weiter. 
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liebes  schreiben  vom  4,  no  44,  zu  recht  entpfangen,  aber  wie  ich 
eben  damahls  ahn  EOch  schriebe,  glaube  ich,  liebe  Louise,  daß  ich 
es  Euch  schon  bericht  habe.  Aber  waß  i^'ill  man  thun?  Alte  wei- 
ber  müßen  alß  repetiren.  Meine  mattigkei.t  vergeht  noch  nicht  undt 
meine  arme  kpie  seindt  schmertzhaffter,  alß  nie;  daß  gibt  ein  rei- 
men ungefehr,  ich  bin  doch  woll  gar  kein  J)oet^  Allezeit  wen  in* 
aderlaß,  bin  ich  3  gantzer  wochen,  ohne  wider  zu  kräfften  zu  kom- 
men; dießmahl  wehrt  es  noch  langer,  den  es  ist  hetttte  just  4  Wo- 
chen, daß  man  mir  zur  ader  gelaßen  hatt.  Aber  wie  ich  schon  offt 
gesagt  undt  nach  Pickelharing  repetire,  wen  er  inutter  Anecken 
agirt,  daß  thut  daß  liebe  alter*.  Es  ist  keine  vexirerey  mehr,  wen 
man  ins  70  jähr  trit;  den  mtlßen  die  kräfften  woll  abnehmen  undt, 
wie  unßer[e]  liebe  churfürstin  alß  pflegt  zu  sagen.,  unßer  herrgott 
wirdt  nichts  neues  vor  mich  machen,  muß  woll  den  ordinari  lauff 
folgen ,  biß  meine  stundt  wirdt  gekommen  sein ,  daß  ich  in  jene 
weit  wandern  muß.  Daß  kan  man  Frantzoßen  nicht  auß  dem  kopff 
bringen,  daß  man  nicht  alle  jähr  aderlaßen  muß,  in  welchem  alter 
man  auch  sein  [mag].  Ich  weiß  gar  woll,  daß  es  mir  nicht  gutt; 
aber  thue  ich  es  [nicht] ,  so  ziehe  ich  mich  eine  große  plage  auff 
den  halß;  gebe  lieber  mein  bludt  her  undt  bleibe  matt.  Den  wozu 
habe  ich  stärcke  von  nöhten  ?  Ein  weniger  zu  spatziren ,  ist  keine 
große  Sache.  Monsieur  Teray  ist  nicht  gar  vor  viel  remedien,  aber 
man  plagt  ihn  selber  drumb  auß  forcht,  ihre  Chargen  zu  verliehren^ 
Aber  alle  menschen  dencken  nicht  wie  Ihr  undt  ich,  daß  die  stundt 
gezehlt  sein.  Aber  der  mensch  ist  ordinarie  so  hoffartig,  das  er 
meint,  alles  durch  seinen  verstandt  zu  ergründen,  undt  daß  ist  noch 
mehr  in  der  frantzöschen  nation,  alß  andere[n];  ich  muß  offt  inner- 
lich drüber  lachen.  Ohne  nachzugrüblen ,  wen  unßere  stundt  sein 
wirdt,  ist  es  keine  große  kunst,  zu  errahten,  daß  man  baldt  fort 
muß,  wen  man  alt  wirdt;  den,  wie  in  einem  psalm  stehet,  unßer 
leben  wehrt  70  jähr  undt  wens  hoch  kompt,  so  seindts  80  jähr  •. 
Also  sieht  man  woll,  daß  ahn  kein  lengers  leben  in  dießer  weit  zu 
gedencken  ist;  were  also  woll  ohnnohtig,  sich  viel  drumb  zu  plagen. 
Da  fehle  ich  woll  gar  nicht  ahn,  gott  dem  almachtigen  3  mahl  deß 

tags  leib,   seel   undt  leben  zu  befehlen.    Waß  die  kirschnerin  zu 

• 
1   Vergl.  den  brief  rom  6  April,  oben  ■.  69.         2  Tioh.         3  Vergl.  die 
briefe  yom  27  Februar  und  3  Mai,  oben  8.  25.  102.       4  Die  diener  yon  Elisa- 
beth Charlotte  plagen  den  ant,  sie  am  leben  sn  erhalten.        5  Psalm  90,  10. 
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ihren  kinderu  sagte,  finde  ich  sehr  vernünfftig.    Wen  die  ledtte  zu 
Paris  ihren  kindem  solidte  lehren  geben  weiten,  würden  nicht  300 
zu  dieben  undt  mordern  geworden  sein,  wie  man  vergangene  woch 
erfahren  hatt.    Ich  muß  gestehen,   ich  habe  unßer  alten  marquise 
d'Alluy[e]  verlnst  noch  nicht  verdauet;  es  ligt  mir  noch  schwer  aoff 
dem  hertzen;  die  arme  fraw  hatte  mich  gar  lieb.    Man  merckte  in 
ihren,  discoursen  ihr  alter  gantz  undt  gar  nicht,  war  allezeit  lustig 
undt  von  gutter  geselschafft.    Lenor  hatt  keinen  humor,    so   lang 
trawerig  zu  sein;  gestern  hatt  sie  sich  kranck  gefreßen  ahn  erhseu 
undt  butteram  mitt  ertberen.    Ich  hatte  sie  gewahmt,  aber  sie  ist 
so  verschleckt  undt  freßig,  daß  man  sie  nicht  abhalten  kan.     Ich 
fttrchte,  daß  sie  sich  einmahl  recht  kranck  wirdt  machen;    den  sie 
will  sich  nicht  wehren  laßen  undt  will  nicht  begreiffen,  daß  sie  schon 
Aber  70  jähr  ist,  also  der  magen  die  hitze  nicht  mehr  hatt ,  so  er 
in  der  jugendt  gehabt.  Ich  will  nichts  mehr  von  der  armen  kleinen 
Börstel  sagen ,   hatt  mich  sehr  gejammert.    Ich  laße  sie  in  ihrer 
ewigen  ruhe  undt  hoffe ,   daß  sie  woU  sein  wirdt ,  weillen  sie  woll 
gelebt  hatt  undt  ein  ehrliches  mensch  geweßen.    Unßer  printz  von 
Heßen  ist  von  seinem  tripsdrill  conrirt,  sieht  nun  wider  gantz  woll 
au(\.  ErreussirtwoUhir;  alle  letttte  finden,  daß  er  verstandt  hatt  nndt 
politesse  undt  woll  zu  leben  weiß.   Daß  er  gailant  ist  undt  damen  gern 
sieht,  damitt  wirdt  er  sich  in  dießem  landt  kein  boßen  rnff  machen,  undt 
wen  Euch  jemandt  so  reden  hOrte,  wie  Ihr  da  sagt,  daß  Ihr  forcht, 
daß  er  eine  verbottene  liebe  mag  im  kopff  haben,  würde  man  sehr 
lachen  oder  meinen,  daß  Ihr  ihn  soubgonirt,   die  buben  zu 'lieben. 
Weiber  zu  lieben,   sie  mögen  geheüraht  sein  oder  nicht,    wirdt  in 
gantz  Franckreich  vor  keine  verbottene  liebe  gehalten.   Die  eintzige 
uneinig[keit]   zwischen  [den]  zwey  herrn  brflder  nndt  landtgraffen 
ist  nichts  änderst,  alß   daß  der  von  Cassel  dem  von  Philipsthal 
nicht  gennng  zu  leben  gibt,   woranff  die  von  Philipsthal  gar  rai- 
sonabel  sagen,  daßTsie  sich  nicht  beklagen  würden,  wen  es  zu  deß 
landtgraffen  undt  seiner  herrn  söhn  bestem  ahngelegt  würde,  allein 
daß  man  so  viel  ohnnohtige  despence  thut,  es  also  beßer  ahn  sei- 
nen herrn  bruder  ahngelegt  were ,   undt  hirin  finde  ich ,   daß  sie 
recht  haben.    Er  hatt  auch  dießes  printzen  jüngsten  herrn  bruder 
bey  sich ;  den  lest  er  lange  zeit  alß  capten  ^  dinnen ,   ohne  ihn  zu 

* 
1  Mpitaia». 
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befördern.    Aber  nun  muß  ich  mich  ahnziehen ,   es  hat  schon  halb 
11  geschlagen;  dießen  nachmittag  werde  ich  ausschreiben. 

Sambfttag  nmb  2  uhr  naohmittagg. 

Es  ist  eine  gntte  stundt,  daß  wir  von  taffei  sein  undt  umb  3 
werde  ich  nach  Madrit,  muß  mich  also  ejUen,  den  ich  bin  ge- 
betten,  nach  dem  closter  von  Longchamps  zu  fähren',  den  ich  alle 
jähr  eine  vissitte  dort  gebe.  Daß  erste  mahl ,  alß  ich  zu  ihnen 
ging,  wolten  sie  mir  chocolatte,  thö  undt  caffö  geben.  Ich  nehme 
mein  leben  keins  von  dießen  dreyen  gedrencken,  schocolatte  thnt 
mir  wehe  im  magen,  thä  findt  ich,  alß  wen  man  mist  undt  heü 
eße,  nndt  caff^  findt  ich  ahn  allerärgsten,  ist  bitter  undt  wie  ein 
Btinckender  ahtem,  mögte  gleich  speyen,  findt  nichts  eckelhafftiger. 
Die  armen  nonen  wahren  gantz  decontenancirt ,  meinten,  ich  ver- 
schmähe sie,  ich  rieffe  aber  meine  leütte  zu  zeugen,  daß  ich  mein 
leben  nichts  von  denen  3  stocken  nehme ;  aber  umb  sie  zu  conten- 
tiren,  fraß  ich  viel  von  ihrem  martzeban,  welches  sie  überauß  gutt 
machen.  Scandal  zu  geben,  deucht  nie  nichts,  liebe  Louise!  Weillen 
er  ja  in  der  capelle  hatte  sein  lallen,  konte*  er  im  ahnfang  knien 
können;  in  kirchen  zu  betten  hatt  nicht  Übels  ahn  sich.  Aber  ich 
muß  schlaffen.  Da  werde  ich  wider  wacker,  habe  ein  kurtz  ichlfiff- 
gen  gethan,  mögte  noch  woll  lenger  schlaffen.  Aber  da  komen 
meine  kutschen,  ich  muß  fort. 

Sambctag  umb  ein  viertel  auff  8  abendts. 

Da  komme  ich  eben  von  Madrit  undt  von  Longchamps.  Ich 
kan  nie  in  dießem  feit  fahren,  ohne  ahn  Lissander  nndt  Caliste  *  zu 


1  ? fahren.  2  ?hätta.  3  VergL  band  UI,  b.  372.  397.  G.  Branet  11, 
8.  244,  anmerkiiDg  2:  »Histoire  des  Amonra  de  Lysandre  et  de  OaUste«,  par 
Heniy  Daadignier.  Ce  roman  avait  m  le  Jonr  sans  nom  d'aatenr,  iL  Paris,  en 
1665,  8018  le  titre  d'>Hi8toire  tragi-oomiqne  de  notre  tempsc,  et  il  obtint  dans 
le  oours  dn  dix-septi^me  sidole  rhonneur  de  rßimpreseioDS  nombreuses.  II  en 
exifte  des  Edition«  els^riennes  qui  ont  de  la  ▼aleur.«  Dieser  roman  wurde 
▼on  Philipp  von  Zesen,  geboren  8  Ootober  1610,  gestorben  13  November  1689, 
ins  Dentaehe  übertragen  als  »Liebesbesohreibnng  Lysanders  und  Kalisten.« 
Anuteidam,  L.  Elaevier,  1644.  12  und  wider  1650.  12.  Vergl.  Karl  GOdeke, 
Grandri&  tur  gesohichte  der  deutschen  diohtung  I.  llannover  1859.  s.  457. 
458.  Friedrich  Adolf  Bbert,  Allgemeines  bibliographisches  lexikon.  II.  Leip- 
sig  1830.  4.  sp.  1115.  Eine  holl&ndische  Ubersetaung  des  romans  von  Lysander 
und  Kaiist  erschien  unter  dem  Utel:  > Historie  van  lysander  en  Caliste  door 
Dattdignier  en  nu  in  Nederdnyts  rertaelt  door  J.  Heermann.«    Amsterdam  1  668. 
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gedenckeD.    Habt  Ihr/ liebe  Louise,   dießen  roman  nie  geleßea? 
Er  ist  in  Teütsch  nndt  Frantzösch.    Waß  es  mich  hatt  leßen  ma- 
chen, ist  eine  schönne  historie  von  einem  gespenst,   so  drinen  ist, 
undt  die  liebe  ich  sehr;   daß  habe  ich  Euch  auch  schon    einmahl 
gesagt.    Seyder  ich  wieder  kommen  bin,  ist  mein  vetter,  printz  Gail 
von  Heßen-Philipsthal,  zu  mir  . . .   Der  weiß  schonne  historien  von 
gespenster.    Er  hatt  selber  die  königin  in  Denemarck,  seine  tante, 
gesehen  den  tag,  alß  sie  gestorben  ist.   Viel  lefltte  excnssiren  sieb, 
interessirt  zu  sein,  undt  in  kurzer  zeit  hernach  fallen  sie  mitt  der 
thür  zur  stuben  hinein ;  so  habens  Ewere  letttte  auch  gemacht.    Mein 
gott,  wie  endert  alles  in  Tetltschlandt,  daß  man  nun  cammer-medger 
cammern-jungfern  heist!    Wen  man  in  jetzigen  zeitten  trewe  lefltte 
findt,  solle  man  sie  woU  estimiren,  den  sie  seindt  rar.    Ich  waste 
nicht,  daß  der  graff  von  Waldeck  zum  fürsten  gemacht  ist  worden; 
wie  er  hir  war,  hieß  man  ihn  nur  graff.    Er  ist  unßer[e]s  pfaltz- 
graffen  von  Birckenfelt  Schwager,   hatt  die  jüngste  pfaltzgreffin  ge* 
heuraht.    Printzes  GaroUine   hatt  zwey  wunderliche  kranckheitten 
nach  einander  gehabt,  daß  scharladi-fieber  nndt  hernach  daß  hirsch- 
fieber.  Vorher  hatte  ich  mein  tag  nichts  davon  gehört;  sie  ist  aber, 
gott  lob,  außer  aller  gefahr.    Ich  bin  froh,   daß  unßer  printz  von 
Sultzbach  nicht  heßlich  geworden  ist.   Wehret  Ihr  noch  zu  Franck- 
fort,  würde  ich  Euch  bitten,  ihm  doch  mein  compliment  zu  machen ; 
er  ist  ein  gutter  bub,  ich  hab  ihn  lieb.    Ich  habe  vorgestern  brieff 
von  der  printzes  von  Wallis  bekommen ,   die  sagt  mir  kein  wordt 
von  Ewern  englischen  hindern.   Were  ihnen  waß  widerfahren,  wür- 
den I.  Lk  es  mir  gleich  geschrieben  haben;   alßo   seydt  in  keinen 
sorgen,  liebe  Louise!    Waß  Ihr  da  sagt,  liebe  Louise,  ist  woU  war, 
ich  habe  es  gar  offt  remarquirt,  daß  offt,  waß  man  ahm  meisten  forcht, 
woll  endet  undt ,  waß  man  ahm  meisten  wünscht ,   übel  außschl^. 

12.  Vital  d'Andiipiidri  soigneur  de  La  M6nor,  geboren  um  4565,  wurde  io 
folge  eines  Streites  im  spiel  lu  Paris  im  jähre  1624  ermordet.  Man  hat  yod 
ihm  außer  der  von  Bayle  gerühmten  schrift  »Le  Trai  et  aneien  nsage  des  duels«, 

1617,  mehrere  romane,  gediohte,  Ubersetnmgen  der  novellen  des  Cervantes,  Paris 

1618,  von  desselben  dichtere  romao  »Los  trabijos  de  Persiles  y  Sigismnnda«  und 
▼on  des  Vioente  Espinel  »Relaoion  de  la  vida  y  aventnras  del  esoudero  Marooi 
de  Obregon«.  Jene  übersetiung  der  novellen  des  Cerrantes  zählte  die  fran- 
lösische  akademie  im  jähre  1638  in  den  am  besten  franiösisoh  gesohriebenen 
werken.  Über  Vital  d'Audiguier  rergleiehe  man  Goiget,  Biblioth^ae  (Iran- 
yaise  XIV. 
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Gott  gebe  Each,  waß  Ewer  hertz  begebert  andt  viel  ruhe  undt  ver- 
gnflgen!  Ach,  liebe  Lonise,  spart  doch  Ewere  complimenten  vor 
jemandts  änderst  alß  vor  micb !  Den  Ihr  wist  ja  gar  woU,  daß  Ewere 
liebe  schreiben  mir  gar  keine  nngedult  geben,  sondern  daß  sie  mir 
gar  lieb  sein,  ich  sie  mitt  lost  leße.  Habe  doch  lachen  müßen,  daß 
Ihr  sagt ,  liebe  Louise ,  daß  landtgraff  Max  von  Heßen  seine  ge- 
mahlin  schönne  haar  aaff  dem  kopff  hatt;  wehren  sie  nicht  aiiff 
dem  kopff,  würdet  Ihr  sie  gewiß  nicht  za  sehen  bekommen  haben. 
Daß  sie  nach  dem  hettraht  ernsthaffter  geworden,  wundert  mich  gar 
nicht;  der  fa.  ehestandt  hatt  daß,  er  macht  serieux,  undt  die  hanß- 
sorgen  seindt  warlich  keine  bagatellen.  Hirmitt  ist  Ewer  liebes 
schreiben  gar  ordentlich  beantwordtet,  bleibt  mir  nichts  mehr  überig, 
alß  Etkch,  liebe  Louise,  zu  versichern,  daß  ich  Each  von  hertzen 
lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte.- 


1238. 

St  Clou  den  19  Juni  1721  (N.  1). 

Hertzaüerliebe  Louise,   vergangenen  sontag  bin  ich  mitt  Ewer 

liebes  schreiben  vom  7  Juni  erfreuet  worden  undt  vorgestern  habe 

ich  die  4  schachteln  mitt  dem  Nurenberger  pflaster  undt  alle  zeit- 

tnngen  entpfangen,  aber  es  war  kein  zetteigen  dabey,  waß  es  kost. 

Daß  mögte  ich  doch  gern  wißen ,   wolte  woll  mittel  finden ,  Ettch 

zu  bezahlen.     Ich  wolte  gern  noch  ein  halb  dutzendt  schachteln 

haben,  den  man  plagt  mich  gar  zu  sehr  drumb;  mitt  den  überigen 

schachteln  bitte  ich,  liebe  Louisse,  schickt  mir  den  zettel !   Ich  habe 

gestern  zu  Paris  2  brieff  auff  einmahl  von  unßer  lieben  printzes 

entpfangen;   die  schreibt  mir  vom  12/1  dießes  monts,  daß  myledy 

Marie  von  Degenfeit  von  ihr  abschiedt  genehmen  undt  bette  daß 

bertz  sehr  schwer  gehabt  undt  die  threnen  in  den  äugen.    Daß  kan 

ich  leicht  begreiffen;  den  nichts  in  der  weit  ist  schmertzlicher,  alß 

sein  vatterlandt  zu  verlaßen  undt  seine  verwanten   undt  frettndt, 

amb  in  ein  gantz  frembtes  landt  zu  ziehen,  da  man  die  sprach  nicht 

von  kendt;   sie  jammert  mich  also  von  hertzen.    Ich  erfreue  mich 

aber  mitt  EUch,  liebe  Louisse,  daß  Ihr  Ewere  kinder  baldt  bey  Ettch 

haben  werdet.   Gott  verleye,  daß  es  zur  glflcklichen  stundt  gerahten 

möge  undt  Ihr  viel  vergnügen  ahn  ihnen   erleben  möget   undt   nie 
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kein  chagrin !  wünsche  ihnen  auch  eine  glflcklich  überfahrt  über  die 
see.  Nachdem  ich  alle  meine  gntte  wünsche  verricht,  komme  ich 
wieder  ahn  Ewer  liebes  schreiben.  Ich  weiß  nicht ,  waß  vor  last 
monsieur  de  Torcy  nimbt,  die  posten  so  übel  za  regliren;  den  der 
abb6  du  Bois  hatt  mir  sagen  laßen ,  daß  er  gar  nichts  mitt  dea 
posten  zu  than  hatt,  daß  es  allein  der  marqais  de  Torcy  hatt.  Daß 
ist  aber  stinckende  ejer  nndt  fauUe  bntter,  den  einer  deucht  ^  eben 
so-  viel  alß  [der]  ander,  wehren  beyde  beßer  ahn  dem  galgen,  aiß 
ahn  dießem  hoff,  den  sie  deügen '  den  teüffel  nicht  nndt  [sind]  fiü- 
scher,  alß  wie  galgenholtz,  wie  Lenor  alß  pflegt  zu  sagen.  Wen  er 
die  curiositet  hatt,  dießen  brieff  zu  leßen,  wirdt  er  sein  lob  diinen 
finden,  wie  daß  teü[t]8che  schprichwordt  sagt: 

Der  lausterer'  ahn  der  wandt 

Der  hört  sein  eygen  schandt. 
Von  deinem  trawerigen  geburtstag  will  ich  nichts  mehr  sagen ;  es 
seindt  lange  jähren ,  daß  ich  sie  trawerig  ahngefangen  andt  noch 
traweriger  geendet  habe.  Aber  waß  will  man  thun?  Man  muß  sich 
nur  in  den  willen  gottes  ergeben  undt  ihn  gewehr[e]n  laßen;  er  wirdts 
woU  machen.  Den  geht  es  unß  übel,  haben  wirs  woll  verdint;  geht 
es  unß  woll,  ist  es  lautter  gnaden,  worüber  wir  nicht  genung  dan- 
cken  können.  Unßere  großhertzogin  ist,  gott  lob,  wider  viel  beßer 
undt  auß  dem  bett;  ich  furcht  aber  dießen  herbst  undt  wen  die 
blätter  von  den  bäumen  fallen  werden.  Den  die  gutte  großhertzogin 
ist  schon  75  Jahr  alt,  daß  seindt  keine  bagatellen  nndt  eine  sdilime 
kranckheit,  umb  lang  zu  leben.  Wie  ich  gar  ordendtlich  anff  alle 
Ewere  liebe  schreiben  geantwortet  habe,  liebe  Louise,  so  werdet 
Ihr  sehen ,  welche  ich  von  Geissenheim  bekommen  habe.  Es  ist 
mir  recht  leydt,  daß  Ewere  brieff ,  so  ich  Euch  schicke ,  Euch  so 
viel  kosten.  Wehre  es  nicht  möglich,  ein  mittel  drin  zu  finden? 
Den  ich'  bilde  mir  ein,  daß  ein  schelmstück  dahinder  steckt.  Meine 
amiti^  werdt  Ihr  mehr  in  meine  schreiben  finden,  alß  schönne  nndt 
hohe  gedancken;  den  dießes  letzte  bin  ich  leyder  nicht  capable, 
aber  woll  von  einer  beständigen  undt  wahrer*  freündtschafft.  Aher 
meine  freündtschafft  ist  Euch  leyder  zu  nichts  nutz,  liebe  Louise! 
Ich  schicke  Euch  hirbey  ein  kupfferstück,  so  unßere  abtißin  sein 
solle,  aber  ob  man  sie  woll  drin  kendt,  so  ist  es  doch  kein[e]  per- 

* 

1  d.  h.  taufet.         2  d.  b.  Uagen.         3  d.  h.  laiuoher.         4  ?  wahreD. 
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fede  gleichnaiS;  man  hall  ihr  die  äugen  zu  groß  gemacht  undt  daß 
gesicht  za  dick  nndt  zu  alt.  DaC  contrefait  ist  schonner,  alß  sie, 
iber  ieh  finde  mein  enckel  ahngenehmer  nndt  jünger;  habe  gedacht, 
dafi  Ihr  vielleicht  coriositet  haben  mogtet,  sie  zu  sehen.  Daß  unter 
fodeht  nndt  der  mundt  seindt  gar  gleich.  Ich  glaube,  daß  Ihr,  wie 
ieh,  finden  werdet,  daß  es  großer  schadt  ist,  daß  sie  eine  none 
«Orden.  Ihr  würdet  es  noch  mehr  finden ,  wen  Ihr  sie  kenen 
«ritet  Daß  ist  ja  nicht  rflhmens  wehrdt,  daß  ich  leütte  von  der 
qoaKte,  wie  Ewer  niepsen  nndt  neven  sein,  andtwordte,  wen  sie 
ndr  schreiben.  Ich  werde  aUes  thun,  waß  monsieur  le  Phevre  be- 
gehren wirdt  in  der  conbertischen  sach  ^  Ewer  neveux  de  Hol- 
demesse  solte  von  lufft  endem.  Da  schlegt  es  10,  ich  muß  schlie- 
fien;  ein  ander  mahl  ein  mehrers,  aber  nnn  versichere  ich  nur,  daß 
ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1239.     • 

St  Clou  den  21  Juni  1721  (N.  2). 
Hertzallerliebe  Louise,  ich  habe  woll  gethan,  noch  einen  bogen 
?oa  Ewern  lieben  schreiben  vom  7  dießes  monts,  no  45,  zu  sparen, 
sonsten  were  mein  brieff  hetitte  gar  klein;  den  seyder  mitwogen 
luAe  ich  nichts  vonEflch  entpfangen,  liebe  Louise!  Ich  werde  erst 
morgen  etwaß  von  EOch  entpfangen,  den  ordinari  bekomme  ich 
Ewere  liebe  schreiben  deß  sontags  undt  mitwogen.  Wir  haben  nun 
gtotz  nndt  gar  nichts  nefles  hir,  den  daß  der  könig  ins  Luxe[m]- 
b[o]iirg  die  procession  von  st  Sulpice  gesehen,  daß  er  abendts  ins 
Balat  au[x]  Chartrenx  ist ,  wo  800  peraonnen  hin  sein ,  umb  daß 
doster  zu  sehen  . . .  Den  wen  der  könig  in  dieß  clost[er]  geht, 
windt  alle  thflren  offen,  mäner  undt  weiber,  alles  kan  [hinein 
geben],  aber  sonsten  könen  keine  weibs-lefltte  nein,  alß  mitt  der 
koaigiB;  wir  enüants  de  France  kOnnen  nicht  nein  ohne  brevet  vom 
papst.  Aber  ich,  liebe  die  clöster  nicht,  habe  also  keines  fordern 
wollen.  Wer  ein  mahl  ein  Carteusser  closter  sieht,  ist  es,  alß  wen 
nan  hundert  sehe  nndt  bey  Yiller  Cotterey  *,  wo  eine '  Carteflsser 


1  in  d«r  angelegmiheit   des  yarkaofeA  der  sohombergiBohen  betitsang  Con- 
^       2  Vnien-CotereU.     VergL  band  IH,  s.  331.  232.         3  ?  «in. 
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dosier  ist,  wo  ich  so  offt  hinein  kan,  alB  ich  will,  weillen  die  dac 
undt  dachessen  d'Orleans  es  gesUfft  haben,  also  hefst  man  unß  les 
bienfaitrice[s].  Man  batt  mich  aber,  nicht  in  dem  closter  za  schlaf- 
fen, ob  ich  es  zwar  thnn  könte;  daß  machte  mich  hertzlich  lachen, 
versprach  es  ihnen  gar  hoch.  Allemahl  wen  wir  zu  ihnen  gehen, 
mUßen  sie  nnß  za  eßen  geben,  aber  laatter  fisch,  die  sie  beßer  za- 
richten,  alß  anßere  koch,  insonderheit  kleine  pastetger,  so  ex[c]ellent 
bey  ihnen  sein;  man  solte  schwehren,  es  were  fleisch.  Sie  wohnen 
in  der  mitten  von  einem  großen  waldt,  der  ort  heist  Boar[g]-Fon- 
taine.  Also  kOnt  Ihr  woU  gedencken,  daß  ich  keine  coriositet  habe 
haben  können,  dem  könig  in  dern  Cartetlsser  closter  von  Paris  za 
folgen.  Za  dem  so  werde  ich  den  könig  in  langer  zeit  nicht  sehen, 
den  alles  ist  hir  voller  rödtlen  andt  kinder-blattern.  Solte  der  kö- 
nig dieße  wüste  kranckhcit  bekommen,  wQrde  man  sagen,  ich  hette 
es  ihm  gebracht,  andt  er  kan  es  gar  leicht  bekommen,  den  Paris 
ist  eben  so  voll  davon  alß  St  Cloa;  dramb  will  ich  nicht  zam  kö- 
nig, dieße  böße  seüche  hette  den  ^affgehört.  Wir  haben  die  rött- 
len  im  haaß  hir  gehabt,  zwey  mägt  haben  es  bekommen.  Ob  man 
sie  zwar  auß  dem  hauß  gethan  undt  ins  dorff  geschickt ,  ist  doch 
die  boße  lafft  da ;  dramb  gehe  ich  nicht  zam  könig.  Es  ist  aach 
ein  doli  weiter  überall,  regnet  alle  tage  andt  ist  so  kalt,  daß  ich  dießen 
niorgen  habe  feüer  machen  laßen.  Solchen  kalten  Jani  ohne  frost 
habe  ich  noch  nicht  erlebt;  ich  sage  ohne  frost,  den  vor  24  jähren, 
da  aach  so  ein  erschrecklich  warmer  Aprill  geweßen,  kam  im  Mayen 
ein  donnerwetter,  daß  brachte  eine  solcha  kalte,  daß  nmb  St  Jo- 
banes  alle  ^  ein  starcker  frost  käme,  daß  alle  weingartien  verfroh- 
ren.  Die  arme  baaern  jamerten  mich  von  hertzen;  wie  ich  miU 
dem  könig  s.  anff  die  jagt  fahr,  kämmen  die  weingärtner,  weinten 
bitterlich  andt  brachten  dem  könig  die  verfrome  reben;  es  war 
recht  jammerlich  za  sehen.  Welllen  ich  heütte  nichts  neues  weiß, 
so  will  ich  Euch  doch  eine  alte  begebenheit  verzehlen,  so  mir 
widerfahren,  alß  ich  daß  erste  mahl  za  Boar[g]-Fontaine  war.  Ich 
war  damahlen  noch  jang  andt  nar  23  jähr  alt,  alßo  noch  zimblich 
estoardie.  Es  geschieht  dießen  armen  mönchen,  daß  sie  gantz 
narisch  werden,  weillen  sie  nie  reden  dörffen.  Ich  lief  mitt  der 
armen  Theobon  *  ins  closter  heramb ,  fandt  eine  thflr,  worinen  der 

l    ?  Johannes   ein.  2    G.  Bninet  II,    8.  328 ,    anmerknng  3:     >FI1I« 
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schlflßel  Stack.  Ich  machte  die  thUr  auff,  ging  in  die  zelie  hinein, 
da  kam  ein  mönch ,  der  sähe  aoß  wie  ein  gespenst ,  hatte  nichts, 
alß  die  hautt,  über  die  bein,  war  gelb  wie  eine  quitte,  ein  großer 
mensch;  der  warf  sich  anff  den  hotten  \  hatt  graße  angen,  bleiche 
lefftzen;  er  erdapte  meine  beyde  ffiße,  hilt  sie  so  fest,  daß  ich  kei- 
nen schritt  gehn  konte.  Ich  förchte  nichts  mehr  in  der  weit,  alß 
naren,  konte'  leicht  daher  nrtheillen,  wie  ich  erschrocken  bin.  Ich 
nahm  do6h  eine  resolation  undt  sagte  zum  nähren':  »Leves^-voas! 
je  vons  rordonnC'K,  mitt  eiD[e]r  resolutten  stim,  den  ich  dachte,  daß 
die  letttte  gewohnt  sein,  zu  gehorchen.  Ich  war  in  jagts-kleyder 
nndt  zu  pferdt  hingeritten,  er  sähe  mich  also  vor  ein  *man8-mensch 
ahn.  Theobon  war  nanß  geloifen ,  sagte ,  es  were  geweß[en] ,  umb 
mir  halff  zu  suchen,  aber  ich  glanbe ,  daß  es  ^iel  mehr  war ,  daß 
sie  auß  forcht  weg  geloffen  war,  den  der  kerl  sähe  gar  zu  kraß. 
So  baldt  meine  füß  wider  loß  waliren,  lieff  ich  geschwindt  davon, 
den  damahlen  konte  ich  noch  braff  laaffen,  mnste  doch  selber  tlber 
meine  avanture  lachen.  Jahr  hernach  reisten  wir  wider  nach  Yil- 
le[r]8-Gotteres.  Man  sagte  mir  morgendts,  daß  der  procurear  von 
der  Chartrensse  mir  gern  auffwarttcn  wolte  nndt  daß  ordinarie  com- 
pliment  von  ihrem  closter  machen ;  sie  bringen  aucli  pressenten, 
kleine  schirm  undt  beßem.  Ich  war  ahngethan,  sagt,  man  solte  ihn 
kommen  laßen;  wie  er  in  die  cammer  tratt,  kente  ich  ihn  gleich, 
ob  er  zwar  fetter  worden  war,  hatte  aber  keine  dolle  äugen  mehr, 
aahe  verntlnfftig  auß,  würde  feüer-roht,  wie  ich  ihn  mitt  bestürtzung 
[ansah].  Nachdem  er  mir  sein  compliment  gemacht ,  fing  er  ahn, 
zu  lachen  nndt  sagte :  » J'ay  peur  qne  Y.  A.  R.  me  tronvera  bien 
effronte  d'oser  reparoistre  devant  Elle  apräs  l'orible '  estat,  oü  Elle 
m'a  veüe*  et  oü  je  Luy  ay  fait  grand'  peur;  mais  il  est  de  ma 
Charge  de  venir  et  cette  mortification  m'est  bien  defle',  pourvette' 
qne  je  ne  fasse  pas  encore  peur  a  Madame.«  Ich  andtwortete : 
:»Non,  mon  pere,  quand  vons  me  parleres*  aussi  rai8on[n]ablement 
que  vous  faittes  pressentement,  je  ne  poures*'  avoir  peur  de  vöns; 

d'hoimoiir  de  Madame;  eUe  fat  depois  oomtesfe  de  Benfron;  voir  Saint-Simon, 
t.  XII,  p.  99.C  Von  ihr  war  sehen  oft  die  rede  in  den  bänden  I.  H.  III  und 
V,  wo  man  die  register  unter  Tb6obon  und  Beuvron  vergleiohen  möge. 

1  d.  h.  boden.  2  ?  Ihr  könnet.  8  d.  h.  narren.  4  d.  h.  Le- 

res. 5   l'horrible.  6   tu.  7   dne.  8   ponrru.  9    parieret. 
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mais  11  est  vray  qae  je  vous  ay  vefie '  bien  malade.«  Er  lackte 
andt  sagte :  »Madame  a  trop  de  bontä  de  voalloir  m'espargner  la 
honte  d'ayoir  paru  si  fol  devant  Ges '  yeux.«  Ich  sagte :  »Qn'et  oe 
qni  YOQS  a  gnerie?'«  Er  sagte:  »La  Charit^  de  nostre  sap^eur, 
qni,  voyant  que  j'estois  devenu  fol  manqae  de  sod^tö,  m'a  permis 
de  m'entretenir  avec  le  monde,  et,  petit  a  petit,  yoyant  qae  ceU 
faissoit  an  bon  effect  sur  mon  esprit,  m'a  charges*  des  affaire[8] 
de  la  maison , .  oü  il  a  fal[l]Q  parier  toat  *  les  jours  a  da  monde. 
Gela,  par  la  grace  de  Dieu,  toat  indigne  que  je  suis,  m'a  renda  le 
peu  d'esprit  qae  j'avois.  Au  lieu  donc  de  cacber  le  malhear  qoe 
j'avois  eOe  *',  je  dois  le  pablier  partoat  poar  rendre  grace  a  Dien 
de  m'avoir  remis  dans  mon  bon  sens.«t  Ich  fandt  den  man  so  ver- 
ntlnfftig,  daß  ich  lang  mitt  ihm  sprach;  er  hatte  viel  verstandt  andt 
kan  ich  nicht  begreifen,  wo  der  verstandt  sich  muß  versteckt  haben; 
den  ich  habe  den  menschen  gantz  närisch  gesehen.  Ich  fragte  ihn, 
warum  er  meine  fflße  gehalten  hette;  da  sagte  er  mir,  seine  nare- 
dey  seye  geweßen,  daß  er  sich  eingebildt,  er  wehre  in  ein  frembt 
königreich;  also  wie  er  mich  gesehen,  bette  er  gemeint,  ich  were 
sein  neuer  könig,  hette  sich  derowegen  zu  meinen  faßen  geworffoi, 
aber  jgeschwindt  aufgestanden,  wie  ichs  ihm  befohlen  hette ;  lachte 
selber  ttber  seine  thorheit,  gestundt  doch  mitt  mir,  daß  sein  ordre 
zu  streng  wehre.  Er  wolte  nichts  drauff  sagen,  zöge  die  axellen' 
undt  schlug  die  äugen  nieder,  aber  man  sähe  doch  woU,  daß  er 
meiner  meinung  war.  Aber  nun  ist  es  zeit,  daß  ich  mich  ahnziehe; 
nach  dem  eßen  werde  ich  foliendts  außschreiben. 

Sambttag  umb  halb  2  nachmittegB. 
Ich  bin  heütte  ein  wenig  spfttter  ahn  taffei  kommen,  alß  ordinari; 
den  man  hatt  mir ,  wie  ich  ahn  taffei  gehn  wollen ,  ein  hettrahts- 
contract  zu  unterschreiben  .[gegeben]  von  einem  monsieur  de  Ta- 
van[n]e[s].  Aber  ich  habe  jetzt  so  eine  große  last,  za  schlaffen. 
Das  ist  eine  gewohnheit,  so  ich  schon  30  jähr  ahn  mir  habe;  es  ist 
aber  nichts  gefährliches,  den  ich  schlaffe  nicht  lang,  nur  eine  halbe 
stnndt  oder  V«  stundt  aoffs  bögst.  Da  ist  mein  schhiff  aaß  andt  es 
ist  noch  nicht  halb  3,  also  segt  Ihr  weil,   liebe  Louise,  daß  mein 

* 

1  TU.       2  ?  So8.      3  Qai  esi-ee  qni  voas  a  gn6ri  ?      4  oharg^.      5  T  tow. 
6  ^ti«         7  d.  h.  aohseln. 
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schlaff  nicht  lang  gewehrt  hatt,  wie  ichs  Euch  vorher  gesagt  habe. 
Es  ist  aber  auch  woll  einmahl  zeit,  daß  ich  auff  Ewer  liebes  schrei- 
ben [antworte].  Aber  da  kommen  meine  kutschen ;  wen  ich  wider 
von  Madrit  werde  kommen  sein,  werde  ich  andtworten. 

Sambstag  omb  halb  8  abendts. 
Es  ist  anderthalb  standt,   daß  ich  wieder  von  Madrit  gangen; 
man  hatt  eben  daß  abendt-gebett  ahngefangen,  bin  nein.    Wie  ich 
herauß  kommen,  ist  der  duc  de  Lauzan  herrein  kommen  mitt  seiner 
gemahlin  [ond]  geschwey,  die  dachesse  de  Lorge[8],  nndt  ihrem  neuveu, 
der  jetzigen  dachesse  de  Lorge[s]  stieff-sobn;    die  haben  mich  biß 
Jetzt  aufgehalten.    Man   hatt  mir  viel  brieff  von  Paris  gebracht, 
anter  andern  paqaetten  eines  von  Eücli,  liebe  Louise,  vom  11  Juni, 
no  46;    aber  daß  werde   ich  vor  biß  zuktlnfiftigen  donnerstag  oder 
vielmehr  mittwog  sparen,  den  biß  donnerstag  werde  ich  eine  kleine 
reiße  nach  Chelle[s]  thun  mitt  mein  enckellin,  der  abtißin,  der[e]n 
contrefait  ich  Ettch  vorgestern  geschickt  habe.    Es  ist  von  hir  ein 
wenig  weytter,  alß  Manheim  von  Heydelberg;  ich  muß  durch  gantz 
Paris  undt  vor  die  Place-Royale  vorbey  fahren.     [Da]   werde   ich 
unßer  großhertzogin  auch  eine  vissitte  geben,  werde  spat  wider  her- 
kommen, eßen  undt  gleich  nach  bett;  werde  Euch  also  ohnmöglich 
den  tag  schreiben  können,  aber  biß  mitwogen  hoffe  ich  gar  ortendt- 
lich  auff  Ewer  liebes  schreiben  zu  andtwortten.    Aber  nun  komme 
ich  wider  auff  Ewer  liebes  schreiben ,    wo  ich  letztmahl  geblieben 
war.    Wen  die  zehrung  sich  in  die  geschlegten^  setzt,   ist  es  gar 
gefährlich ;  aber  man  meint  eher,  daß  die  gräffin  Degenfeit  es  hatt, 
alß  ihr  schwager.    Daß  macht  mich  förchten,   daß   die  überfahrt 
über  die  sehe  *  ihr  nicht  woll  bekommen  wirdt,  wolte,  daß  sie  schon 
bey  Ettch  were.     Wen  man  sich  heüraht,  muß  woll  eines  von  bey- 
den  ahm  ersten  sterben,  undt  wer  daran  gedencken  wolte,   würde 
sich  sein  leben  nicht  heürahten.    Man   sagt  auff  dem  frantzöschen 
sprichwordt:    »Un  pot  velles  dure  le  plus';«  so  wirdt  es  vielleicht 
£werm  neveu  de  Holdernesse  auch  gehen.    Monsieur  le  Fevre  sagt 

so  woll,   alß  I.  L.  die  printzes  von  Wallis,   daß  man  keinen  ahn- 

« 

1  d.  h.  geBohlaobtar,  famiUen.  2  d.  h.  see.  8  d.  h.  Bin  gespiuDgener 
topf  hält  am  längtten.  »Pot  fdl6  dure  longtemps,  o'est-i-dire  un  homme,  qnoiqao 
infirme,  maladif,  ne  laiste  pas  de  pouvoir  viyre  longtemps.«  E.  Littrd,  Diction- 
naire  de  la  langne  fran^aise.     III.     Paris  1877.     a.  1238. 
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genehmern  verstandt  nndt  maniren  in  der  weit  halt,  alß  die  oon- 
tesse  de  Holdernesse,  daß  er  gewiß  were,  ich  würde  sie  lieb  bekom- 
men. Die  graffin  von  Degenfeit  helt  er  vor  ein  gar  gatt  gemOhte, 
aber  blödt  nndt  timide  in  geselschafft;  also  könte  ihr  verstandt 
nicht  so  selir  pariren.  Ich  hoffe,  daß  Ihr  sie  nun  baldt  bej  Ettcfa 
haben  werdet.  Wo  kompt  Eflch  aber  die  timititet  her?  Den  mich 
deOcht ,  ahn  unßerm  hoff  war  es  gar  nicht  der  branch ,  contrarie, 
wenig  Sachen  haben  unß  ambarassirt.  Mein  gott,  liebe  Louise,  wie 
beklage  ich  EQch,  noch  mitt  Processen  geplagt  za  sein!  Ich  finde 
nicht,  daß  Berlepsch  kürtzer  ist,  alß  Berlips.  Glflckseelige  nacht, 
liebe  Louise !  Ich  muß  schlaffen  gehen ,  monsieur  Teray  ist  hir; 
gehe  ich  nicht  schlaffen,  werde  ich  gefiltzt.  Gute  nacht !  Ich  aro- 
brassire  Each  von  hertzen,  liebe  Louise,  undt  behalte  EOch  allezeit, 
so  lang  ich  lebe,  recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


1240. 

St  Clou  den  25  Juni  1721  (N.  3). 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  schreibe  EQch  heOtte ,  den  morgen 
werde  ich  umb  halb  8  in  die  kirch  undt  von  dar  in  kutsch  nach 
Paris  zur  großhertzogin  undt  von  dar  nach  Ghelle[s] ,  mitt  mein 
enckel,  die  abtißin  von  dem  closter,  zu  mittag  eßen;  werde  also 
morgen  nicht  schreiben  können;  den  ich  werde  nur  wider  kommen, 
umb  zu  nacht  [zu]  eßen  undt  gleich  drauff  schlaffen  gehen  undt 
mich  von  meiner  kleinen  reiße  außruhen.  Ich  habe  mitt  den  zeit- 
tungen  einen  großen  brieff  bekommen  von  dem  postmeister  von  Bern, 
er  heist  Fischer  von  Reichenbach;  aber  sein  stiehl  [ist]  mir  gantz 
frembt,  ich  finde  wOrtter  4nnen,  so  ich  nicht  verstehe,  alß  zam 
exempel :  »Wir  unß  erfrachen  dörffen  thutt  die  \on  I.  K.  M.  ge- 
neral-post-verpachtern  erst  neuer  dingen  eingeftthrte  francatur  aller 
außwartigen  brieffschafften  unß  zu  verahnlaßen  *.<  Daß  ist  ein  doli 
geschreib  in  meinem  sin,  ich  kans  weder  verstehen,  noch  begreifen; 
daß  kan  mich  recht  ungfedultig  machen.    Ist  es  möglich,  liebe  Louise, 


1  Elisabeth  Charlotte   theiU  dieses  schreiben  nachher  als  bailage  lo  ihrem 
briefe  rom  17  JoU  mit. 
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daß  unßere  gatte ,  ehrliche  Tefltschen  so  alher  geworden ,  ihre 
spräche  gantz  zu  verderben,  daß  man  sie  nicht  mehr  verstehen  kan? 
Da  ist  daß  verfluchte  Ostereichisch  ahn  schult,  daß  woU  eine  ab- 
scbettliche  sprach  ist.  Zu  Geissenheim,  wo  ich  mein  leben  nicht 
geweßen ,  da  wolte  ich  gern  ahm  Rhein  spatziren ,  aber  nicht  zu 
Manheim,  ich  müste  vor  drawerigkeit  bärsten;  graust  mir,  wen  ich 
nur  dran  gedencke.  Den  pfarer  Siret  habe  ich  nie  gekandt.  Ist 
er  ein  Student  zu  meiner  zeit  geweßen,  kan  er  freyllich  nicht  jung 
[sein] ;  den  es  ist  lejder  baldt  50  jähr,  daß  ich  von  hauO  weg  bin 
wieder  meinen  willen  undt  danck:  den  der  ehestandt  ist  mir  eben 
so  wenig  zugestanden,  alß  Euch,  liebe  Louise,  undt  hctte  ich  nicht 
gehorsam  sein  müßen,  so  were  ich  gewiß  noch  eben  so  wenig  ge- 
heüraht,  alß  Ihr,  liebe  Louise!  Ich  bitte  Euch,  danckt  doch  dem 
pfarher  von  Gretttzenach,  daß  er  mich  zu  sehen  wünscht,  undt  sagt, 
daß  es  mich  allezeit  freuet,  zu  hören,  daß  die  gutte,  ehrliche  P&ltzer 
noch  ahn  mich  gedencken  undt  affection  erweißen!  Wen  ich  daß 
höre,  kommen  mir  gleich  die  threnen  in  den  äugen.  In  dießem 
augenblick  erfröwet  man  mich  mitt  Ewer  liebes  schreiben  vom  18, 
no  47.  Daß  werde  ich  aber  vor  biß  sambstag  sparen,  wo  mir  gott 
daß  leben  verleyet,  welches  ich  seyder  20  jähren  allezeit  in  meinen 
brieffen  setze.  Den  ich  erinere  mich,  daß  ich  einen  sambstag 
Monsieur  s.  ein  schreiben  von  unßerefr]  lieben  churfürstin  gab;  er 
fragte  mich:  »Quand  faut  il  faire  responce?«  Ich  sagte:  »De- 
main,  si  vous  vouUes.«  Er  sagte:  »Non,  j*ay  affaire  demain,  je 
ne  saures  escrire;  mais  jeudy  sans  fautte  je  vous  donneres  une 
lettre  pour  vostre  tante.«  Denselben  donnerstag  umb  12  uhr  war 
er  todt.  Es  hatt  nicht  ahn  dem  hertzog,  noch  ahn  der  hertzogin 
von  Simmern  gelegen,  daß  ich  Creatzenach  [nicht]  gesehen,  den  sie 
hatten  gar  sehr  gebetten,  daß  ich  eine  reiße  dahin  [machen]  mögte. 
Aber  I.  G.  der  churfürst,  unßer  heiT  vatter,  hatt  es  nicht  erlauben 
wollen,  sagte,  es  schickte  sich  nicht,  daß  eine  junge  ungeheürahte 
printzes,  wie  ich  damahl  wahre,  ahn  frembte  hoffe  reißen  solte  undt 
vissitten  thun.  Daß  war  die  andtwort;  aber  ahn  mir  sagten  I.  G., 
die  hertzogin  von  Simmerii  ftlhre  kein  ordentlich  leben  genung, 
umb  mich  hin  zu  schicken;  habe  also  Crötttzenach  nicht  zu  sehen 
bekommen.  Noch  ein  ort  in  der  Pfaltz ,  so  ich  nicht  gesehen ,  ist 
Op[p]enheim;   aber  ich   glaube,   ich  habe   es  Etlch  schon  gesagt,' 
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liebe  Louise!  Ich  glaabe,  Ihr  werdet  oan  baldt  Ewern  neyen  nndt 
Diepce  bey  Euch  haben.  Nicht  zu  gedencken  ahn  waß  man  ver- 
lehren  hatt,  daß  ist  ohnmöglich ,  wen  man  die  örter  wider  sieht, 
wo  man  bey  ihnen  geweßen  iipdt  mitt  ihnen  umbgangeu  ist.  Wie 
ich  den  hertzog  von  Simmern  gesehen  undt  gekandt,  war  er  sdion 
lengst  gehettraht  ahn  die  printzes  Mary  ^  von  Oranien ,  er  war  gar 
nicht  za  heyraden.  Ich  hatte  I.  L.  s.  woll  lieb  vor  einen  vettern 
nndt  freündt,  jiber  hettrahten  hette  ich  ihn  wahrlich  nidit  gemögt; 
daza  hette  er  mir  gar  nicht  gefahlen,  er  war  klein  andt  gar  heß- 
lich. Es  hette  kein  nnglack  vor  die  Pfaltz  abgewendt,  Lonvois  war 
gar  zu  verpicht  drauff.  Dazu  so  were  icli  jetzt  schon  gar  lengst 
wittib,  den  es  ist  schon  43  jähr,  daß  dießer  herr  gestorben  ist.  Gott 
weiß,  wo  ich  den  hin  kommen  wehre.  Wen  unßer  herrgott  meine 
kinder  erhelt,  bin  ich  nun  ruhig  ahn  einem  schOnnen  ort;  habe  ich 
keine  sonderliche  frettde,  so  habe  ich  auch  keine  große  schmertzen, 
noch  sorgen,  ergebe  mich  gott  dem  allmächtigen  nndt  singe,  wie  io 
dem  lutherischen  morgenliedf  stehet : 

Gott  will  ich  laßen  rahten, 

Der  alle  ding  vermag; 

Er  segne  meine  thatteo, 

Mein  vornehmen  undt  mein  sach! 

Ihm  sey  es  faeimB  gestelt! 

Mein  leib;  mein  seel,  mein  leben, 

Undt  waß  er  mir  hatt  geben. 

Stehet  alles  in  seine  händt  -. 

Ich  muß  recht  lachen  über  der  mftner  fraßen,  meine  gutte  ge- 
sundtheit  zu  exprimiren.  Daß  mich  die  armen  Parisser  lieb  haben, 
daß  ist  war ;  den  wen  ich  durch  die  statt  fahre,  geben  sie  mir  viel 
seegen*.  Aber  die  leutte  von  hoff,  insonderheit  die  damen,  bey 
denen  bin  ich  gar  nicht  in  gnaden,  conlrarie,  sie  haßen  mich,  außer 
noch  etliche,  so  ich  vor  dießem  gekandt  habe;  aber  deren  seindt 
wenig.  Hertzliebe  Louise,  meine  worter  brilliren,  met  verloff,  met 
verloff,  wie  ein  dreck  in  einer  lanttern.  Aber,  hertzliebe  Louise, 
ohne  zu  brilliren,  so  ist  es  kein  wunder,  daß,  waß  von  mir  kompt, 
Eflch  gefeit;  den  wir  seindt  einander  zu  nahe,  umb  nnß  nicht  lieb 
zu  haben.    Ewer  ringeigen  ist  zu  gering,  umb  daß  die  diebe  dar- 

* 

1  Mari«.         2  Vergl.  band  V,  s.  281.         3  VergL  band  V,  i.  348.  37SL 
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nach  streben  solten.  Ob  man  zwar  überall  nun  von  dieben  bort, 
so  ist  doch  wenig  exempel,  daG  sie  orter  attaquiren,  daß  sie  wißen, 
das  bedinten  sein,  so  gewaffnet  sein,  degen  undt  Hinten  haben.  .Gelt 
kan  nicht  erkanndt  werden,  aber  woll  silberne  loffel,  den  da  können 
wapen  auff  sein ;  also  spiellen  sie  ahm  sichersten.  Man  hette  woll 
dnrch  daß  loch  von  der  stoben  aoif  die  schelmen  schießen  können, 
sie  verlamen  ^  andt  so  erdappen  können.  Es  ist  kein  wnnder,  daß 
die  arme  weiber  vor  schrecken  kranck  geworden;  betten  sie  aber 
mehr  hertz  gehabt,  betten  sie  die  schelaien  erdappen  können.  Die 
verstorbene  printzes  d'Espinois'  war  gar  eine  cour[a]geusse  dame; 
ein  dieb,  der  aach  ein  mörder  war,  kämme  in  ihr  haaß,  alß  wen 
er  ihr  waß  zu  sagen  hette,  zog  einen  poignart  herauß  undt  sagte, 
sie  solte  ihm  gleich  gelt  geben  oder  er  wolte  sie  umbbringen.  Sie, 
nicht  fauU ,  springt  ihm  ahn  den  halß ,  nimbt  seine  cravatte  undt 
zieht  so  geschwindt ,  daß  der  dieb  ersticken  solte ,  rufft  zugleich 
ihren  leütten,  lest  ihn  fangen,  in  ihren  stall  fahren,  den  poignart 
nehmen  nndt  braff  abprageln.  Er  sagte :  >Tant  de  coup[8]  qa'il 
vons  plaira,  mais  sauves  *  moy  la  vie!«  Daß  that  man  den;  nach- 
dem man  ihm  tlber  die  hundert  schlag  geben,  ließ  man  ihn  lauffen ; 
er  danckte  noch  dazu.  Die  diebe  seindt  zu  sehr  endenkt^.  Ich 
glaube ,  daß  Ihr,  liebe  Louise ,  Ewere  niepce  undt  graff  Degenfeit 
so  baldt  bey  Euch  haben  werdet ,  alß  dießen  bri[e]ff.  Gott  gebe 
Euch  taußendt  vergnügen !  Ihr  werdet  nie  so  viel  trost  undt  freu- 
den  haben,  alß  ich  Euch  von  grundt  der  seelen  wünsche.  Waß  mich 
glauben  macht,'daß  sie  baldt  bey  Euch  sein  werden,  ist,  daß,  wie 
ich  Euch  schon  letztmahl  geschrieben,  daß  sie  schön  von  I.  L. 
der  printzes  von  Wallis  abschidt  genehmen  hatten  undt  den  andern 
tag  weg  solten ,  nehmblich  den  3ten  tag  hernach ,  also  meinte  ich, 
daß  sie  baldt  in  HoUandt  sein  würden  undt  also  auch  nicht  hernach 
lang  in  ihrer  reiß  sein  würden ;  drumb  glaube  ich  noch ,  daß  sie 
jetzt  nicht  weitt  mehr  von  Euch,  lieb^  Louise,  sein  werden.  Heütte 
ist  es  gar  schön  wetter ,  aber  seyder  14  tagen  haben  wir  abscheu- 
lich Wetter  gehabt,  kalt  undt  regen.  Heütte  habe  ich  die  trawer 
genehmen  vor  meinen  vettern,  ländtgraff  Philip  von  Philipsthal. 
Sein  herr  söhn  hatt  gestern  abschidt  von  mir  genehmen,  hatt  mir 
die  thronen  in  den  äugen  kommen  machen,  den  er  ist  abscheulich 

1  d.  b.  Ifthmen.        2  Bspiiioy  oder  Epinoy.       3  lauves.       4  f  erflnderiBoh. 
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betrübt,  jammert  mich  yod  bertzen ;  ist  heütte  nadi  hauG  zu  seiner 
fraw  mutter.  Es  ist  doch  hoflflich  ahn  die  ofücir,  daß  sie  den  gntff 
Degienfclt  besueben.  Ich  bin  woll  Ewerer  melnung,  daß  es  ein  - 
glOck  ist ,  wen  leütte  nicht  sauffen  können.  Adien ,  liebe  Looise !  \ 
Ich  muß  nach  bett.  Biß  sambstag  werde  ich  Etlch  meine  morgende  ^ 
reiße  verzelilen,  nun  aber  nur  versichern,  daß  ich  EQch  von  bertzen  - 
lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1241. 

St  Clou  den  28  Juni  1721  (N.  4). 
Hertzallerliebe  Louise,  meine  kleine  reiße,  wovon  ich  Eficfa  ver- 
wichen mitwog  geschrieben,  ist  woll  abgangen.  Ich  bin  precis  unb 
8  hir  weg  ondt  geradt  zur  großhertzogin  gefahren.  Ob  sie  zwar 
woll  außsicht  undt  beßer  spricht,  alß  ordinarie,  so  gefehlt  sie  mir 
doch  gar  nicht ;  fdrchte  sehr,  daß  es  mitt  abfallung  der  blfttter  &bel 
hergehen  wirdt.  Den  ihr  humor  ist  gantz  geendert ;  sie  war  allezeit 
lustig  undt  hatte  einen  gutten  apetit  undt  nun  kan  sie  nicht«  eßen 
undt  ist  recht  trawerig;  man  sieht  ihr  die  melancolie  auß  den  äugen 
ahn.  Daß  halte  ich  vor  ein  gar  schlim  zeichen,  fürchte,  daß,  wen 
meine  trawer  vor  landtgraff  Philip  auß  sein  wirdt,  werde  ich  nidit 
lang  sein,  ohne  wider  zu  trawern  mtlßen ,  welches  mir  recht  lejdt 
sein  würde ,  den  ich  habe  die  großhertzogin  lieb ;  were  mir  recht 
leydt,  wen  wir  sie  verliehren  solten.  Von  allen  alten  personen  von 
der  königlichen  famillen  hir  bin  ich  die  eintzige,  so  noch  über  bleibt. 
Den  madame  la  princesse  ist  woll  vom  königlichen  hauß,  aber  nicht, 
waß  man  la  famille  royalc  heist.  Die  geht  nicht  weitter,  alß  anff 
wäß  auff  dem  drap  de  pied  in  der  capel  knien  darff,  nehmblich, 
waß  man  les  petits  enfants  de  France  heist,  nehmblich  meine  kinder 
undt  die  großhertzogin;  meines  sohns  kinder  seindt  nur  pnDce[s] 
du  sang,  haben  also  dießen  rang  eben  so  wenig,  alß  madame  la 
princesse  undt  ihre  kinder  undt  enckelen.  Mitt  einem  wordt,  es 
geht  nicht  weitter,  alß  waß  den  tittel  von  Altesse  Royale  hir  fahrt; 
die  prince[s]  du  sang  führen  nur  den  tittel  von  Altesse  Serenissime  \ 

* 

1  Vergl.  band  I,  s.  62;    band  n,  s.  185.  193;    band  III,  b.  144;    bind 
V,  8.  92  bis  94. 
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Ich  verzehle  ich  ^  dießen  detail,  weillen  ich  glaabe,  daß  Ihr  es  gern 
wißen  mögt.  Ich  kam  za  Ghe]le[s]  bey  unßere  serenissime  abtißin 
zimblich  frühe  ahn  (den  ihre  uhren  gehen  ein  viertel-standt  spatter, 
alß  Paris,  undt  eine  halbe  standt  spatter,  alß  hir)  bey  einem  ab- 
scheulichen wetter,  es  regnete,,  alß  wen  mans  mitt  kübelen  göße. 
Ich  wnste  doch  niemandts  in  anßer  kutzsch,  so  ich  vor  verliebt  ac- 
cnssiren  könte,  nicht  einmahl  die  Reine  incognue  *;  den  es  war  in 
anßer  kutsch  roadame  la  dachesse  de  Brancas,  meine  dame  d'hon- 
neur,  madame  Chateaat[h]ier[s],  meine  dame  d^atour,  Lenor  undt 
ich.  Ich  ließe  so  geschwindt  zarichten,  alß  möglich  war.  Unßer 
abtißin  hatte  nicht  so  gutten  apetit,  alß  wir  andere,  den  sie  war 
kranck,  hatte  ein  erschrecklich  magen-wehe  undt  den  gantzen  mor- 
gen gekotzt.  Paß  hatt  sie  von  ihrer  matter  seytten  her,  die  kotzen 
alle  wie  ge[r]bershundt.  Ich  bliebe  bey  I.  L.  biß  umb  3  uhr;  dar- 
nach ging  ich  in  kirch.  Unßere  abtißin  spilte  mir  ein  stück  von 
ihrer  compossition ,  den  sie  kan  die  musiq  gar  perfect,  hatt  aach 
eine  schonne  stim  undt  kan  woll  singen,  sunge  aber  damahl  nicht. 
Wen  sie  rett,  so  stottert  sie  gar  sehr,  undt  wen  sie  singt,  stottert 
sie  nie,  kein  augenblick.  Ich  rahte  ihr  oft  in  lachen,  Wie  im  opera 
allezeit  in  singen  zu  sprechen.  Umb  4  bin  ich  wider  von  Chelle[s] 
weg  undt  just  umb  ein  V«  &aff  3  hir  wider  ahnkommen.  Mein  söhn 
war  noch  hir  undt  quittirt  seine  ahngenehme  geselschafft  undt  kam 
mir  gutte  nacht  geben.  Umb  8  aß  ich  von  2  turtel-däubger  [zu] 
nacht  undt  umb  %  anff  9  legte  ich  mich  zu  bett.  Bekäme  eine 
boße  zeittung,  ehe  ich  zu  nacht  aß,  nebmblich,  daß  eines  von  mei- 
nen schönnesten  kutschen -pferden,  so  nicht  mitt  mir  geweßen,  umb 
6  verreckt  war  ahn  einem  grimmen.  Gott  bewahre  mich  vor  größere 
Verlust  undt  unglftck !  Dießes  kan  ich  gar  leicht  ertragen.  Dieß  ist 
alles,  waß  ich  £flch  von  anßer  kleinen  reiße  sagen  kan.  Ich  komme 
jetzt  auif  Ewer  liebes  schreiben  vom  18  Juni,  no  47.  Es  ist  war, 
daß  es  ohn[n]öhtig  zu  schreiben  ist,  wen  die  brieff  denselben  tag  ahn- 
kommen. Ich  kan  nicht  wißen,  wo  mein  brieff  muß  liegen  blieben 
sein,  den  ich  habe  nie  manquirt,  donnerstag  undt  sambstag  zu 
schreiben.  In  meinem  sin  ist  mir  die  aderlaß  gar  nicht  woll  zu- 
geschlagen, bin  viel  lenger  matt  davon  geblieben,  alß  ich  vor  dießem 


l  ?Baoh.      2  VieUeioht  g«b  es  ein  ipriohwort:  »WeDn  yerlaebte  reisen,  regnet 
es.«     Reine  inoonnoe  ist  der  name  eines  httndohens.    VergL  band  IV,  s.  179.  317. 
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pflegte.  Wen  Ihr  keine  schreiben  von  mir  bekompt,  ist  es  gewiß 
meine  schnldt  nicht;  den  were  ich  kranck  nndt  konte  selber  nicht 
schreiben ,  wurde  ichs  Eflch  durch  Lenor  schreiben  laßen ,  so  ja 
allezeit  bey  mir  ist.  Ich  beklage  Eflch  woll ,  liebe  Louise ,  mitt 
proces-sachen  noch  geqnehlt  zu  sein;  den  mich  deficht,  daß  nichts 
verdrießlichers  noch  langweilligers  in  der  weit  ist;  wOnsche  von 
hertzen ,  daß  Eflch  graff  Degenfeit  baldt  davon  erloßen  mag.  Die 
freflllen  oder  graf&nen  von  Zoettern,  wie  man  nun  sagt,  seindt 
gestern  von  Paris  nach  hanß.  Ich  glaube  nicht,  daß  sie  Efldi 
Ewere  papiren  versagen  wflrden,  kontet  ihnen  also  woll  nun  dmmb 
schreiben;  den  sie  ja  zu  hauß  keine  entschuldigung  haben  undt 
woll  in  ihren  paprassen  nachsuchen  kennen.  Sie  haben  mir  sehr 
versichert,  daß  sie  ihr  bestes  thun  wflrden,  daß  Ihr  mitt  ihnen  zu- 
frieden sein  mögt,  liebe  Louise!  Ob  dem  Philip  Diderich  zwar 
recht  geschehen,  sich  wie  ein  alter  narr,  da  er  doch  3  erwacksene 
söhne  hatte ,  wider  zu  heflrahten  undt  eine  junge  ostereichische 
coquetten  zu  nehmen,  so  ist  diß  mensch  doch  gar  zu  graußam  mitt 
ihm  umbgangen,  meritirte  straff.  Wie  haben  die  3  söhne  ihren  vat- 
ter  nicht  gerochen  undt  die  stieff-mntter  auffs  wenigst  einsperen 
laßen?  Den  durch  ihre  flucht  hatt  sie  sich  ja  selber  genung  ahn- 
geklagt. Die  3  graffen  von  Schonburg  mttßen  eilende  iefltte  ge- 
west  sein.  Die  Zoetterischen  seindt  warlich  gutte  menschen;  sie 
haben  Eflch  geäntwort,  ihr  brieff  war  in  einem  von  meinen  pa- 
quetten.  Es  ist  ihre  schuldt  nicht,  daß  Ihr  es  nicht  entpfangen 
habt ,  liebe  Louise ,  noch  meine  auch  nicht ,  den  ich  kan  nicht 
wißen ,  wo  meine  paquetten  hin  kommen.  Nun  sie  wider  zu  hauG 
sein  werden,  ist  es  ihnen  nicht  nOhtig,  ihre  schlflßeln  andern,  alfl 
sich  Selbsten ,  zu  vertrawen.  Seyder  den  19  hatt  es  alle  tag  hir 
geregnet;  seindt  wettungen  zu  Paris,  daß  es  seyder  den  tag  abn 
zu  rechnen  40  tag  regnen  solle  ^  Es  ist  hefltte  der  10  tag  undt 
hatt  noch  nicht  gefehlt  undt  große  aparentz ,  daß ,  der  so  gewett, 
gewinen  wirdt ,  weillen  der  regen  sich  so  starck  mitt  dem  neflen 
licht  eingestelt  hatt.    Ich  wflnsche,  daß  den  tag,  so  der  p&dtzische 

hoff  den  Rhein  hernnder  fahren  wirdt*,  es  schön  wetter  sein  mag, 

« 

1  Man  yergleioht  band  V,  g.  154  und  Joamal  et  m^moirei  de  Matliiea 
Manie  II,  >.  173.  174.  Ein  yon  Maraie  s.  173  angefthrtee  epriohwort  lautet: 
»Qaand  il  pleut  le  joun  Saint-Genrais,  ü  pleat  qnacante  joun  apvde.«  2  Vargl. 
den  brief  Tom  12  Juni,  oben  i.  147. 
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damitt  Ihr  die  last  davon  haben  möget.  Man  sagt  hir,  daß  Chur- 
pfaltz  zu  viel  drinckt  undt  daß  dießes  ihm  ahn  der  gesundiheit 
schadt.  Unpäßlichkeit  henihmbt  sehr  den  gutten  hnmor.  Die  graffin 
Berlipe  mögte  woU  jetzt  nicht  so  zeit-?ertreiblich  sein ,  alß  sie  ge- 
weßen.  Ich  dencke  woll,  wie  Ihr,  liebe  Louise!  Affectirt-sein  ist 
abscheulich  in  meinem  sin ;  daß  macht,  daß  ich  die*Langallerie  mitt 
allen  ihren  impertinentzen  noch  widerlicher  finde.  Ihr  segt  *  woll, 
liebe  Louise,  daß  Ewer  brieff  nicht  so  lang  war,  alß  Ihr  gemeindt ; 
den  ich  habe  in  7  seytten  alles  gar  exact  beantwortet,  waß  Ihr  mir 
in  so  viel  bogen  gesagt  Nun  muß  ich  meine  pausse  machen,  den 
monsieur  Teray  hatt  mir  ein  fußbadt  verortnet,  so  ich  gleich  brau- 
chen werde.  Dießen  nachmittag  werde  ich  dießen  brieiT  auß- 
schreiben. 

Sambetag,  den  28  Juni,  umb  2  uhr  nachmittags. 

Gleich  nach  dem  eßen  hab  ich  ähnfangen  wollen,  zu  schreiben, 
aber  ist  mir  gangen ,  wie  daß  tetttsche  Sprichwort  sagt ,  von  dem 
tisch  auff  den  yvisch,  wo  ich  nach  meiner  ordinari  gewohnheit  ge- 
leßen  undt  bin  braff  entschlaffen;  werde  erst  wider  wacker,  habe 
bey  ein  stQndtgen  geschlaffen.  Da  kommen  meine  kutschen.  Ich 
habe  seyder  hetttte  morgen  gar  nichts  nefles  erfahren,  bleibt  mir 
aber*  nichts  mehr  überig,  alß  EOch  zu  versichern,  liebe  Louise, 
daß  ich  £ttch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1242. 

St  Glon  den  8  Jalli  1721  (N.  5). 

Hertzallerliebe  Louise,  ah,  mein  gott,  wie  habe  ich  hetttte  schon 
eine  mflhseelige  arbeit  gethan!  nehmblich  2  brieff,  so  ich  geschrie- 
ben, einen  ahn  die  fraw  witib,  die  landtgräfGn  von  Philipsthal,  von 
welcher  monsieur  Martine  mir  gestern  ein  schreiben  von  I.  L.  ge- 
bracht. Man  kau  in  der  weit  nicht  beßer  Frantzösch  schreiben,  alß 
sie  thut;  hatt  mich  recht  v[e]rwundert,  den  ich  weiß  viel  frantzöschc 
damen,  so  nicht  so  woll  schreiben,  alß  sie;  sie  schreibt  beßer,  alß 
ich,  ob  es  gleich  schon  50  jähr  dießen  winter  sein  wirdt,   daß  ich 

* 

1  d.  h.  Mbet.         2  7  lüfo. 
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in  Franckreich  bin.  Ich  hab  auch  ahn  meinen  vettern,  den  h.  landt- 
graffen  von  Cassel  geschrieben .  habe  beydes  mitt  eygener  handt 
abcopiren  mOßen.  Wolte  Euch  lieber  30  seytten  schreiben,  liebe 
Loaisse ,  alß  einen  [brief]  abcopiren ,  thue  es  bitter  ungern ;  aber 
erstlich  so  habe  ich  niemandts,  so  Teütsch  schreiben  kan,  andt  znm 
andern  so  mttßen  anch  die  brieffe  alle  von  meiner  bandt  sein. 
Aber  da  sagt  man  mir,  daß  es  halb  11  geschlagen,  muß  mich  ahn- 
kleyden.  Dießen  nachmittag  werde  ich  anff  Ewer  liebes  schreiben 
vom  21,  no  48,  antworten. 

Donnerstag  umb  halb  2  nachmittag. 

Ich  habe  mich  ein  halb  stundt  nach  dem  eßen  außgembet, 
umb  nicht  zu  geschwindt  nach  dem  eßen  zu  schreiben  undt  meine 
digestion  woU  zu  verlebten;  mögte  auch  woll  wie  ordinarie  ein 
schläffgen  thun,  den  ich  fühle  schon,  daß  mir  daß  sandtmängen  in 
den  äugen  kompt '. 

Ich  habe  mein  schläffgen  verlebt,  hatt  nur  ein  klein  stflndtgen 
gewehrt,  komme  jetzt  auff  Ewer  liebes  schreiben.  D^ß  ist  zu  grob, 
daß  man  Euch  4  von  meinen  schreiben  auff  einmahl  gibt;  doch  ist 
es  noch  beßer,  daß  man  sie  Euch  gibt,  alß  wen  sie  gar  yerlobren 
gingen.  Ihr  sogt  doch,  liebe  Louise,  daß  es  meine  schuldt  nicht  ist, 
daß  Ihr  so  lang  ohne  meine  schreiben  geweßen  undt  leb  mein  wordt 
gehalten  undt  alle  posten  geschrieben  habe,  woran  ich  auch  mein 
leben  nicht  fehlen  werde.  Ihr  soltet  in  keinen  sorgen  gewest  sein; 
den  wen  ich  nicht  bette  schreiben  können,  bette  ich  Lenor  gebet- 
ten,  vor  mich  zu  schreiben.  Daß  einem'  die  post  offt  uugedaltig 
macht,  daß  ist  deß  Torcy  spaß  in  aller  devotion.  Waß  tbat  die 
pest  von  Arle[s],  Marseillen  undt  Toullon  ahn  die  Parisser  pöst? 
Die  seindt  ja  weitt  von  einander  undt  haben  keine  gemeinschaflft  zu- 
samen.  Man  ist  gar  exact,  sich  vor  der  pest  zu  hütten;  zu  Lion 
hatt  man  erfahren,  daß  2  kauffletltte  vertachtige  wahren  haben 
kommen  laßen ;  alle  die  wahren  hatt  man  verbrendt.  Ein  kaafl^an 
hatt  davon  lauffen  wollen,  den  hatt  man  erschoßen ;  der  aber  ertapt 
worden,  hatt  man  gerädert.  Also  sogt  Ihr  woll,  liebe  Louise,  daß 
man  gar  exact  ist  undt  keine  böße  lufft  herkommen  [läßt].  Mein 
söhn  hatt  einen  docktor,  der  monsieur  Chirac  heist.    Der   madit 

* 

1  VmrgL  band  U,  s.  SSO.  SS4.         2  ftinen. 
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einem  alle  gedult  verliehreu;  er  souttenirt,  daß  die  ahnsteckende 
kranckheitten  sich  nicht  commnniciren  S  undt  sieht  doch  daß  exempel 
vor  seinen  aagen^  von  Marseillen  undt  Thoullon  *.  Wen  mein  söhn 
mir  glauben  wolte,  so  wflrde  er  monsieur  Chirac  in  die  pest  schicken, 
.  umb  zu  sehen ,  ob  sie  nicht  ahnsteckt.  Ich  gehe  jetzt  ein  wenig 
beßer ,  alß  ich  gangen  bin ,  aber  ich  habe  noch  nacht  undt  tag 
schmertzen  in  den  knien.  Da  kompt  mein  söhn ,  der  wirdt  dieße 
nacht  wider  nach  Paris,  muß  ihn  ein  wenig  entreteniren. 

Donnerstag,  den  3  Julli,  umb  halb  9  abendts. 

Seyder  ich  auffgehort,  zu  schreiben,  seindt  viel  Sachen  vor- 
gangen. Wie  mein  söhn  von  mir  gangen  umb  halb  5,  bin  ich 
spatziren  gefahren,  habe  madame  la  chanceliiere,  so  mitt  mir  zu 
mittag  gehabt,  spatziren  geführt,  bin  oben  im  gartten  abgestigen 
umb  6  uhr,  umb  durch  die  Orangerie  wieder  herre[i]n  zu  kommen, 
welche  de  piain  pied  von  meiner  cammer  ist.  Wie  ich  aber  oben 
außgestiegen,  habe  idi  den  duc  de  Chausne'  mitt  deinen  2  söhnen, 
einen  vettern ,  einen  notarius  [gefunden] ,  umb  mich  den  heüraht 
von  dem  jungen  vettern  zu  unterschreiben  machen.  Ich  glaube 
nicht,  daß  man  sein  leben  einen  heüraht  unterschrieben  hatt,  wie 
ich  dießen  unterschrieben  habe,  nehmblich  auff  einer  cai6[s]e  d'o- 
range.  Wie  ich  herein  kam ,  war  es  halb  7 ,  da  bin  ich  betten 
gangen.  Umb  7  bin  ich  wider  kommen  undt  habe  gemeint,  ich 
würde  Euch  noch  ein  stündtgen  vor  dem  eßen  entreteniren;  aber 
wie  ich  mich  eben  wider  hieher  gesetzt,  umb  fort  zu  schreiben,  bab 
ich  eben  madame  la  duchesse  mitt  mademoiselle  de  Clermont  kom- 
men sehen ,  welche  biß  8  hir  geblieben  ist.  .  Hernach  habe  ich  zu 
nacht  geßen  undt  nun  schlegt  es  ein  virtel  auff  10;  also  kan  ich 
ohnmöglich  heütte '  weitter  auff  Ewer  liebes  schreiben  zu  andtwort- 
ten  ^  den  ich  muß  vor  10  zu  bett.  Der  diable  au  contretemps  plagt 
mich  woll.  Ich  fürchte,  daß  ich  Euch  biß  sambstag  auch  nicht  viel 
werde  schreiben  können;  den  selben  morgen  werde  ich  umb  9  in 
kntscb,  umb  nach  Paris  zu  fahren.  Werde  gleich  au[x]  Carmelitten, 
von  dar  zu  madame  la  princesse,  so  kranck  wieder  von  Equoan  * 


1  VergL  üMliher  den  brief  Tom  24  JoU.  2  Toolon.  3  ChanlneB. 

4  7flelureiben  antworten.         5  Eeonen,    fleoken   im  d^partement  Beine  ei  Oise. 
Vergl.    band  II,    s.  613,  anmerkang  ***, 
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kommen  ist,  werde  auch  die  liertzogiu  von  Hannover  besuchen. 
Adien,  her[z]liebe  Louise!  Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen  nndt 
behalte  Eflch  recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


1243. 

Par  Bruxelle  et  Bingen 

A  madame  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Geissenheim. 

St  Clou  den  5  Julli  1721  umb  7  morgendts  (N.  6). 

Hertzallerliebe  Lonise,  ich  habe  hetttte  gar  wenig  zeit,  EOeb 
zu  entreteniren,  ich  werde  nmb  9  nach  Paris  fahren.  Wir  werden 
keine  peltz  von  nohten  haben,  nmb  unß  warm  zu  halten;  es  ist 
eine  abscheuliche  hitze  seyder  3  tagen  kommen,  welches  einem 
desto  frembter  Vorkompt,  daß  es  vergangenen  mittag  nodi  so  kalt 
war,  daß  man  fefter  machen  muste ;  aber  nachmittag  wurde  es  heiß 
undt  seyder  dem  hatt  die  hitze  immer  zngenohmen.  Ich  hatte  ge- 
hofft, daß  diß  warme  wetter  meinen  füßen^  undt  knie  verbeßem 
wttrde,  aber  sie  thun  mir  weher,  alß  nie.  Kampfer  konte  ich  nicht 
brauchen,  der  geruch  ist  mir  abscheQlich  zuwieder.  Ich  thue  woll, 
waß  monsieur  Teray  mir  raht,  aber  ich  consultire  mein  leben  keinen 
docktor.  Mein  leben  hatt  keine  mattigkeit  von  keiner  aderl&ß  mir 
so  lang  gedauert,  alß  dießmahl,  in*  glaube,  daß  es  die  nehemng* 
von  den  70  jähren  ist  Aber  daß  muß  woll  seinen  gang  biß  ahns 
endt  so  haben,  hab  doch  noch  gott  zu  dancken,  in  meinem  alter 
keine  unleydtliche  schmertzen  außzustehen  undt  mich  woll  zu  be- 
finden. Wen  mich  die  schnacken  schlaffen  lest^  schlaff  ich  gar  woll; 
aber  wir  haben  mitt  den  verfluchten  mucken  eine  große  quäl  hir. 
Starcke  wetter  haben  wir  hir  nicht ,  schlegt  gar  selten  ein.  Der 
arme  mfihler  *  dauert  mich.  Aber  da  schlegt  es  3  viertel  auff  8, 
ich  muß  mich  ahnkleyden.  Die  ersten  halb  dutzendt  schachteln 
mitt  pflaster  hab  ich  schon  entpfangen  undt  davor  gedanckt.  Adieo, 
liebe  Louise!    Ich  ambrassire  Each  von  hertzen;  habe  gedacht,  es 

* 

1   ?  meine  fttAe.  2  fioh.  8  d.  h.  das  honuuiahen.  4  ?Ufl«i. 

5  d.  h.  mHUer. 
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were  beßer,  ein  klein  biieffgen  za  schreiben  ^   alß  keines.    Seydt 
versichert,  daß  ich  Euch  allezeit  lieb  bebalte! 

Elisabeth  Charlotte. 


1244. 

St  Clou  den  10  JuUi  1721  (N.  7.) 

Hertzallerliebe  Louisse,  diepost  will  hir  wider  einbringen,  waß 
sie  so  lengst  versettmbt  halt ;   den  gestern  ,   vorgestern  undt  ver- 
gangen sontag  bin  ich  mitt  3  Ewern  lieben  schreiben  erfrewct  wor- 
den.  Ich  weiß  nicht,  wie  daß  zugeht;  Ewere  liebe  schreiben  seindt 
voms21  nndt  28  Jani,  no  48  nndt  49,  nndt  daß  gesterige,   so  ich 
au  bois  de  Boullongne  entpfangen,  ist  gar  frisch,  nur  8  tag  nnter- 
wegen  geyreßen,  nehmblich  daß  vom  2  Jalli,  no  50.  Wen  die  post  doch 
so  fort  fahren  wolte,  were  es  gar  gntt ;  ich  wolte  auch ,  daß  sie  zu 
Geissenheim   richtiger   ginnge.     Unßere   arme   großhertzogin   hatt 
noch  vor  8  tagen  gar  einen  hartten  streich  außgestanden   undt   es 
ist  woU  nicht  mehr  zeit,  die  [zu]  congratuliren,  so  sich  wie  ich  auff 
ihre  gesundtheit  interessiren.   Ich  ftlrcht,  ich  furcht,  daß  I.  L.  mich, 
wen   ich   die  trawer  von  landtgraflf  Philip  werde  abgelegt  haben, 
nicht  lang  wirdt  außer  trawer  laßen.    Warumb  ich  die  arme  groß- 
hertzogin lieb  habe,  ist,  daß  sie,  die  doch  nach  niemandts  fragt  undt 
schir  alle  menschen  hast,  mich  doch  lieb  hatt  undt  ftlrcht  mich  wie 
ein  kindt.    Ich  filtz  sie  etlich  mahl  braff,  wen  sie  so  kindisch  frist 
undt  sich  muhtwillig  kranck  macht;  sie  helt  mir  alles  zugutt;  wen 
aber  ihre  damen  ihr  zusprechen  woll[en],  kapt  sie  sie  nicht  allein  braff 
ab ,    sondern  sie  ist  ettlich  mahl  ein  wenig  leicht  mitt  der  handt 
nndt  wirfft  ihren  leütten  alles  ahn  kopff,   waß   sie  vor  sich  hatt. 
.Den  filtz  ich,  sage,  daß  es  nicht  ftLrstlich  ist;  sie  sagt  aber,  es  were 
nicht  war,  lacht  undt  sagt:  »Vous  voyes,  que  cela  ne  peast  estre,  car 
je  suis  estropi^  d'un  bras  et  d'une  jambe.«    Sie  macht  mich  lachen, 
den  sie  threhen*   all  ihre  leütte   in  ridicuUe.    Sie  ist  nun  wieder 
beßer,   hatt  ein  gar  starck  temperament.    Wer  mir  auch  ängsten 
eingejagt  hatt,  daß  ist  madame  la  printzes,  so  nun,  gott  lob,  wider 
gantz  woU,   aber  gar  kranck  von  Equoan*  wider  kommen  ist  mitt 

* 
1  7  dreht.        2  Eooa«n. 
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ihrem  rharoatismo  ahm  haabt,  welcher  ihr  so  abschettliche  schmertzei 
verursachet ,  daß  I.  L.  mich  haben  bittcD  laßen ,  nicht  zu  ihr  zi 
kommen,  sie  könte  nicht  reden ;  den  so  offt  sie  den  mundt  anffthat, 
zu  reden  oder  zu  eßen,  entpfundt  [sie]  so  erschreckliche  schmertzea 
im  haubt,  daß  ihr  die  threnen  in  den  angen  kämmen;  aber  nua 
kan  sie  wider  eßen  undt  reden.  Es  ist  doch  gar  ein  wunderlicher 
zustandt.  Gott  bewahr[e]  einen  davor!  Der  großhertzog  ondt  seine 
gemahlin  könnens  machen  wie  der  verstorbene  dnc  de  Roqnelanre 
undt  seine  gutte  frettndin,  madame  de  Rembure '.  Wahren  beyde 
große  spieller.  Wie  er  undt  sie  kranck  wurden  ahn  der  kraock- 
heit ,  woran  sie  auch  beyde  gestorben  sein ,  schickte  der  dac  de 
Roquelaure  zu  madame  de  Rembure  undt  ließ  fragen,  vrie  sie  sich 
befünde;  sagte  sie:  »Dittes  au  duc  de  Roquelaure,  que  luy  et  moy 
jouons  gros  jeu  au  premier  pris!«  Wie  man  gelebt  hatt,  so  stirbt 
man.  Ich  habe  schon  von  andern  gehört,  ja  von  ihrer  fraw  mutter 
selber ,  daß  die  verwittibte  churfftrstin  gern  wider  zu  Heydelberg 
were  undt  keine  lioffuung  verlohren,  wider  in  unßere  lieb  Pfaltz  zu 
kommen,  sobaldt  ihr  herr  vatter  todt  wirdt  sein;  ob  daß  abngehen 
wirdt,  weiß  [ich  nicht].  In  Ittallien  ist  es  gar  ein  gezwung[en]es 
weßen  vor  fflrstinen ;  wer  die  teütsche  freyheit  gewohnt  ist ,  hatt 
mühe,  sich  drin  zu  schicken  undt,  wie  man  im  opera  von  Issis' 
singt : 

S*il  est  quelque  bien  au  monde, 
C^est  la  libert^. 
Waß  gar  löblich  ahn  dießer  chnrfürstin  ist,  ist  die  sorg,  so  sie  vor 
ihre  fraw  mutter  tregt,  die,  ehe  sie  nach  Floren tz  kommen,  seine 
gemahlin  so  Abel  bezahlte ^  daß  es  eine  rechte  schände  war;  aber 
die  churfttrstin  macht  sie  nun  wull  bezahlen.  Ihr  werdet  nun  wißen, 
liebe  Louise,  wie  Ihr  woll  groß  recht  gehabt  habt,  vor  Ewere  kinder  in 
sorgen  [zu  sein];  sie  haben  abschettliche  geli&hr  in  der  see  anßge- 
standen  mitt  einem  erschrecklichen  niehrsturm  *.  Ein  schiff,  so  auG 
Virginie  kam,  hatt  der  windt  auff  sie  getrieben;  were  nicht  zu 
ihrem  glttck  eine  barque  mitt  6  personnen  zwischen  ihnen  kommen, 
were  ihr  schiff  zerschmettert  worden,  aber  alles,  waß  in  der  un- 
glttckseeligen  barque  war ,   ist  zu  grundt  gangen ;   die  jagt  *  aber, 

1  Rambures.  2  Isis,  oper  mit  tezt  von  Qainaalt,  mosik  von  Lnlli.  Di« 
angoftihrie  steUe  findet  sieh  aot  3,  soeae  6.  3  der  toxt  ist  hier  fehlerhaft. 
4  d.  h.  meersturm.         5  d.  h.  jaobt. 
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worinen  £were  kinder  Avaliren ,   haben  '  ihren  mastbanm  verlohren, 
den  müßen  sie  wider  zu  recht  machen  laßen ;  daß  wirdt  ihre  reiße 
verlengern.    Wen  nur  der  schrecken,  den  Ewere  niepce  anßgestan- 
den,  ihr  nichts  schadt!    Den  wie  Ihr  woll  wißen  werdt,   so  ist  sie 
wider  schwanger.    Gott  gebe ,   daß  alles  nach  Ewerm  vergnügen 
außschlagen  möge!    Mich  verlangt,   zu  vernehmen,   wie  es  weitter 
abgeloffen.    Mich  dettcht,  graff  Degenfeit  hette  kitiger  gethan,  sein 
kinder-machen  zu  sparen,  biß  er  zu  hauß  sein  würde;  so  hette'  er 
seine  gemahlin  nicht  in  so  große  gefahr  gesetzt  haben.    Aber  die 
mäner  seindt  so,  sie  meinen,  es  seye  kein  frettndtschafft  beßer  zu 
erweißen,  alß  in  kinder-machen ;  aber  mich  deflcbt,  daß  ein  sanfftcs 
leben,  vertrawen  undt  estime  hundert  malil  mehr  die  freündschafft 
bezeugt,  alß  die  wttsterey.    Ihr  sagt  nicht,   liebe  Louise,   ob  daß 
artige  kindt ,   so  Ihr  nun  lieb  habt ,   ein  medgen  oder  ein  bub  ist. 
Die  kleine  medger  müßen  gar  artig  sein,  wen  sie  mir  gefallen,  aber 
kleine  hüben  liabe  ich  alle  lieb,  finde  sie  artig.   Ich  wolte,  daß  Ihr 
schon  Ewere  kleine  niepce  bey  Euch  bettet  mitt   ihre  eitern.    Ich 
fürchte  aber,  es  wirdt  noch  lang  ahnstehen  wegen  deß  gebrocheneu 
mast.    Waß  mich  hatt  glauben  machen,  daß  Ewer  2  niepcen  kein 
Teütsch  könten,  ist,   daß  der  duc  de  Schonburg,   ihr  herr  vatter, 
sich  nicht  viel  drumb  bekümert  hatte.    Frantzösch-Teütsch,  wie  sie 
liir  sprechen,  ist  etwaß  abscheuliches,  höre  lieber,  wie  die  Engländer 
übel  Teütsch  sprechen ,  alß  die  Frantzoßen '.    Ich  kan  doch  gantz 
sprechen  wie  sie;  man  führt  mir  oüt  kinder  her,  umb  zu  examini- 
reo,  ob  sie  woll  sprechen;   aber  ordinarie  sagen  sie  so:    »Ick  liab 
ein-nen  teütschen  cammer-diner,  ick  habe  Teütscli  gelern-net.«   Wen 
ich  so  reden  höre,  macht  es  mir  alle  gedult  verliehren;  der  Eng- 
länder accent  kompt  doch  näher  auf  daß  Tefltsche  auß.   Wen  Ewer 
niepce  ihr  Teütsch  von  Euch  gelehrnt  hatt,  ist  es  kein  wunder,  daß 
sie  ein  wenig  Pfaltzisch  spricht.    Der  herr  Benterritter*  sagt,   ich 
rede  Pfaltzisch  undt  Hannoverisch  durch  einander  spreche';  recht 
Braunsweigisch  kan  ich  noch  woll  »köhren*«,   habe  es  doch  viel 
vergeßen,  könte  mich  aber  woll  baldt  wieder  drin  finden,  wen  ich 

ein  par  tag  sprechen  solte.    Daß  ist  nicht  ordinarie,  daß  man  auff 

* 

1  ?bAt.  2  7  würde.  3  Vergl.  band  I,  8.  462.  4  Freiherr  yon  Benterider. 
6  »spreohec  ist  lelbetTerständlieh  ra  tilgen.  6  »kOren,  oder  kttren,  biaweilen 
*ao1i  küren,  sprechen,  schw&tien,  pUndern.«  Versueh  eines  bremisob-nieder- 
süobsiseben  wörterbuehs.     II.     Bremen  1767.  s.  848. 
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gemeinen  waßern  zu  grandt  gebt,   wie  anff  der  Mossel.    Aber  ich 
maß  micb  abnthan  uiidt  meine  pausse  macbeo. 

Donnerstag,  den  10  Jolli,  omb  halb  4  nachmittags. 
Wie  ich  von  taffei  kommen,  hatt  man  mir  ein  nefl  opera  bracht, 
da  hab  ich  mich  ein  wenig  mitt  amnssiren  wollen,  bin  aber  drdber 
entschlaffen  nndt  werde  jetzt  erst  wider  wacker,   werde  Each  also 
ferner  entreteniren ,   lieb[e]  Louise!    Wir  wahren  ahn  die  nnglttck 
geblieben,  so  anff  dem  Rhein  undt  der  Mosel  geschehen  sein;  die 
arme  fraw  nndt  kinder  seindt  doch  zn  beklagen  Ton  den ,    so  im 
Binger  loch  vertrnncken.   In  meiner  jngendt  hab  ich  alß  viel  davoo 
gehört,  hundert  historien ;  mich  deficht  \  es  seindt  historien  ¥on  ge* 
spenster,  so  man  nachts  dort  solle  gesehen  nndt  gebort  haben.   Die 
Rotzenheusserin  hatt  sich  wider  anff  nett  kranck  gemacht ,  hatt  zo 
Paris  eyß  gefreßen,   sambstag  undt  sontag  viel  von  einem  span- 
ferckel,  hatt  sich  damitt  einen  dribsdrill  damitt  ahm  halß  gebracht, 
daß  sie  noch  gantz  kranck  davon  ist ,   sieht  ellendig  drin.    Ewer 
frühstück  von  caff^  gibt  mir  kein  apetit.    Ein  glaß  waßer  drinck  ich 
seyder  2  mont  alle  morgen,  eße  aber  kirschen  drauff,  baldt  sawer, 
baldt  sfiße.    Schwartz  brodt  ist  ohnmöglich  hir  zn  eßen,   es  deQgt 
gantz  undt  gar  nicht;   wer  ahn  gutt  schwartz  brodt  gewohnt,  wie 
wir  vor  dießem  zu  Bmchhaussen  geßen,  kan  ohnmöglich  daß  schwartz 
brodt  hir  leyden.    Da  stehet  monsienr  le  Fevre  undt  verzehlt  unß, 
wie  die  .pomerantzen-  nndt  cittronen-bäum  so  schön  undt  woll  ri- 
chendt  sein,   macht  einem  lust,   nach  Portugal  undt  Valance'  za 
reißen.   Daß  ist  woll  different  von  waß  man  zu  Paris  auff  den  gaßen 
rieht*.    Ich  bin  von  natur  nicht  delicat;  aber  ich  gestehe,  daß  der 
gestank  von  den  gaßen  zu  Paris  mich   schir  übel  macht.    Daß  die 
fraw  von  Rotzenhaussen,   die  sich  ihr  leben  in  nichts,   waß  ihrem 
maul  ahngeht,  gezwungen ,   sich  nicht  abhalten  kan ,   zu  eßen  undt 
zu  drincken,  waß  ihr  schadt,  nimbt  mich  nicht  wunder.    Aber  Ihr, 
liebe  Louise,  die  Ihr  allezeit  ein  gescheydt  undt  raisonabel  mensdi 
geweßen ,   daß  bette  ich  nicht  hinter  Euch   gesucht ,    nimbt  micb 
gantz  wunder.    Hir  im  landt  schiest  man  nicht   die  festtage.    Hie- 
mitt  ist  Ewer  liebes  schreiben   völlig  beantwortet   undt  man  lefitt 

ins  gebellt,  ich  muß  also  vor  dießmahl  schließen.    Es  ist  daß  schönste 

• 
1   »deUehtc  sehließt  die  seite,    auf  der  nftehsten  leite  widerholt  BUsftbetk 
Charlotte  »dttnkt« ;  man  sieht,  wie  ihr  beide  formen  gel&aflg  waren.        2  Yt- 
leneia.         3  Vergl.  band  III,  s.  356.  367;  band  V,  s.  40.  66.  67. 
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wettcr  von  der  weit;  nach  dem  gebett  will  ich  ein  wenig  spatziren 
fahren  undt  frische  lafft  schöpfen ,  den  es  ist  heütte  daG  schönste 
wetter  von  der  weit.  Ich  weiß  nichts  neues ,  maß  also  schließen 
undt  vor  dießmahl  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Euch  von  liertzen 
lieb  behalte. 

llisabeth  Charlotte. 


1245. 

St  Clou  den  12  Julli  1721  (N.  8). 
Hertzliebe  Louise,   seytter  mitwog  hab  ich  von  Euch,   liebe 
Louise,  nichts  neues  entpfangen,  komme  also  auff  Ewer  liebes  schrei- 
ben vom  28  Jani,  no  49.   Bin  doch  alß  fro,  wen  meine  briefif  nicht 
verlohren  werden ;  den  es  ist  eine  verdrießliche  sache,  die  mtthe  zu 
nehmen,  zu  schreiben,  undt  daß  hernach  die  brieffe  nicht  überkom- 
men.  Der  pnntzes  von  Wallis  fehlen  2  von  meinen  schreiben.   Gott 
weiß,  waß  monsieur  de  Torcy  mitt  yirdt  gemacht  haben.    Ihr  wist, 
liebe  Louise,   daß  unßere  liebe  churfflrstin  alß  pflegt  dieße  große 
Wahrheit  zu  sagen,   daß  unßer  herrgott  nichts  neues  vor  unß  ma- 
chen wirdt  undt  daß  wir  folgen  maßen ,   waß   gott  in  der  natur 
gesetzt.    Ich  sehe,   daß  Ihr  wie  ich  gedenckt  undt  daß  gar  hohe 
alter  scheut.    In  der  that  ist  es  auch  woU  gar  nichts  ahngenehmes 
undt  sehr  zu  scheuen  undt,    waß  ahm  meisten  wunder  nimbt,   ist, 
daß  die  es  ahm  meisten  wünschen,  so  jene  weit  ahm  meisten  farch- 
ten,  andt  gedencken  nicht,  daß,  je  lenger  sie  leben,  je  mehr  sollen 
sie  jene  weit  fürchten ;  den  je  lenger  man  lebt,  je  mehr  Iaht  ^  man 
Sünden  auff  sich;  also  solte  man  daß  lange  leben  noch  mehr  scheuen. 
Ey,  liebe  Louise,  warumb  wolt  Ihr  mir  doch  so  große  complimenten 
machen?    Unter  unß  ist  es  ja  gar  nicht  nöhtig.    Eene  ich  Euch 
aber  daß  den  nicht  genung ,   umb  zu  wißen ,   daß  Ihr  ein  trewes, 
aaffrichtiges,  ehrliches  gemühte  habt,  so  nie  ahn  denen  fehlen  kan, 
so   Ihr  lieb  habt?    Ihr  habt  auch  unrecht,   mich   über  fehler  umb 
verzeynng  zu  bitten,  so  ich  gar  nicht  in  acht  genobmen  habe.   Den 
ich  glaube,  daß  Ihr  Euch  selber  betrigt,  den  ich  zeichne  alle  Ewer 
brieffe  auff,  so  ich  entpfange,  undt  fünde  keines  von  2  mahl  4^e- 
zeignei.    Ich  habe  auch  gar  nicht  verspürt ,  daß  Ihr  eine  post  ver- 

1    d.  h.  lädt.  N       . 
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fehlt;    contrarie ,   ich   habe  die  vergangene  woche  mehr  schreiben 
von  Euch  entpfangen,   alß  keine  woche,    wen  Ihr  zu  Franckwort' 
geweßen  seydt;  also  secht  Ilir  woll,  daß  Ewere  eingebilte  fehler  gar 
keine  entschnldigung  von  nöhten  hatten.    Wen  Ewer  schreiben,  daß 
Ihr  zurißen  * ,   so  voller  ohnnOhtige  complimehten  war ,   kan  ich  es 
nicht  regrettiren.   Dattist  eine  miltz-kranckheit,  Hebe  Lonisse,  daß 
Ihr  Euch  einbildt,   mir  Ewere  brieffe  nicht  za  schicken  dörffen. 
Will  ich  den,  daß  Ihr  mir  ein  stück  von  theologie  oder  Philosophie 
schreiben  solt  oder  eine  eloquente  harangue  machen?    Daß  were 
alber  vor  mich ,   könte  es  nicht  verstehen.    Waß  ich    von  Ewern 
brieffen  begehre  zu  wißeu ,   ist ,   wie  es  mitt  EOch  stehet ,   wie  es 
Eflch  geht,    waß  Ihr  nettes  wist  undt  daß  Ihr  mich  allezeit  lieb 
habt ,   sonst  gnr  nichts ,   undt  daß  ist  ja  leicht  undt  ohne  mtthe  in 
die  feder  zu  bringen  undt  bedarff  gar  nicht  zurißen  zu  werden.   Wer 
meinen  gar  großen  verstandt  rttmbt,   muß  entweder   sehr  flatteox 
sein,  oder  sich  nicht  sonderlich  drauff  verstehen.    Ich  piquire  mich 
von  keinen  hohen  verstandt,  nur  von,  waß  man  hir  le  sens  common 
heist*.    Wie  ich  kein  konigreich  zu  regiren  habe,  habe  ich  es  gar 
nicht  von  nohten;   le  sens  commun  ist  g'enung,   umb  mitt  meinen 
freunden  undt  verwanten  zu  sprechen,  die  auch  sonsten  nichts  hinter 
mir  suchen  sollen.    Unßere  abtißin ,   dem  contrefait  ich  EOch  ge- 
schickt, liebe  Louise,  fehlt  nicht  von  verstandt;   allein  sie  ist  jung 
undt  noch  estourdie,   worüber   ich  meine  meinung  nicht  verhehle. 
Sic  hatt  doch  viel  beßere  sentiementen,  alß  ihre  Schwester  von  Mo- 
dene,  den  sie  ist  gar  nicht  falsch,  wie  dieße  ist.   Meines  sohns  kin- 
der  können  leicht  nach  meinem  sin  establirt  werden,  den  ich  mische 
mich  in  nichts,   daß  ihnen  ahngeht.    Ist  mein  söhn  mitt  zufriedeo, 
bin  ich  es  auch;   wünsche   alles  zum  besten,   bekflmere  mich  aber 
gar  nicht  drumb.    Der  printzes  von  Modene   kupferstück  ist  nicht 
gestochen  worden,  sonst  hette^ichs  Euch  geschickt,   liebe  Louisse! 
Schönne  kupfferstück  zu  samblen,   ist  gar  eine  löbliche  curiositet. 
Idi  glaube  ,  ich  habe  noch  von  meinen  kupfferstücken  ^  zu  Paris. 
Daß  erste  mahl,    daß  ich  wider  hin  werde,    will  ich  eines  suchen; 
ßnde  icli  es,  so  werde  ichs  Euch  gar  gewiß  schicken.   Auß  die  be- 
trübte Ursachen,   so  ich  Euch,   liebe  Louisse,   vorgestern  hericht, 

* 

1  Frankfurt.  2  d.  h.  terrißen.         3  Vergl.  band  V,  9.  73.        4  d.  b. 

Ton  meinen  eigenen  bildnissen. 
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fürchte  ich  sehr,  daß  Ihr  Ewere  liebe  kinder,  so  Ihr  erwahrt,  noch 
so  baldt  nicht  wieder  zu  Geissenheim   haben  werdet,   weillen  zeit 
gehört,  den  mastbanm  wider  in  daß  schiff  zu  setzen ,  so  gebrochen 
worden;    doch    ein  groß  glück,   daß  den  personnen  kein  ungltlck 
widerfahren.    Wen   nur  daß  arme  schwangere  weibgen  nicht  gar 
zu  großen  sclirecken  außgestanden  hatt,  welches  gar  gefahrlicli  ist; 
verlangt  mich  sehr,  zu  hören,   wies  abgeloffcn' ist.    Meinen  enckel 
habe  ich  nicht  gewust,   daß  man  ihn  in  kupffer  gestochen  hatte, 
habe  es  nie  gesehen.    Die  kupfferstück,  so  man  nach  mir  gemacht, 
ist  nach  dem  woUgemahlten  contrefait,  so  Rigau[d]   nach  mir  ge- 
. macht,  ist  auch  von  einem  gar  gntten  kupfferstecher  gemacht  wor- 
den ^    Hab  ich  noch  eins  von  den  kupfferstücken,  werde  ichs  Euch 
gar  gewiß  schicken,    liebe  Louise,   schicken  vor  Ewer  gallerie  von 
Geissenheim.    Es  ist  gewiß,  daß  unßere  liebe  printzes  von  Wallis 
Ewer  niepce  von  Holdemesse  viel  ahngenehmer  findt,  alß  die  gräffin 
von  Degenfeit,  welcher  ihr  timiditet  dort  thut*  undt  glauben  macht, 
daß  ihre  Schwester  mehr  verstandt  hatt,   alß  sie.    Wo  ichs  mich 
noch   recht   erinere ,   so  hatt  die  fraw  rangräffin '  von  allen  ihren 
dochtern  die  Friderica  ahm  liebsten  undt  von  die  buhen  Carl  Ede- 
wart*;   zu  meiner  zeit  war  es  so.    Daß  krancklich-sein  muß  Euch 
erst  nach  dem  ahnkommen  sein,    wie  ich  von   hauß  weg  war;   den 
zu  meiner  zeit  hab  ich  Euch  nie  kranck  gesehen.    Ich  glaube,  daß 
ich    meinr  gutten  '   gesundtheit    der  hannoverschen  erzie[h]ung  zu 
dancken  hab;   den   es  ist  gewiß,   daß  rohe  schincken  undt  knack- 
vrttrst  einen  gutten  magen  machen.    Kinder*  man  die  kinder  nicht 
delicat  erziehen,  würden  sie  starcker  undt  gesunder  sein,  alß  wen 
man  sie  delicat  helt.    Zu  meiner  zeit  war  Carllutz  sehr  in  gnaden 
bey  I.  G.  dem  churfürsten,   unßern  herrn   vattern^    Aber  es  ist 
schon  halb  10 ,   ich  muß  nach  bett ,    kan  dißmahl  noch  nicht  auf 
£wer  liebes  schreiben  völlig  antwortten,  den  ich  muß  enden;  bin 
doch  schon  ahn  Ewer  20  blatt  geblieben,  aber  es  erstickt  mich  recht, 
daß  man  mich  nicht  außschreiben  lest.    Ich  muß  doch  noch  sagen, 

* 

1    Vergl.   bandl,    s.    510;    band  II,    b.    314.    601;    band  IV,    s.    277. 
2    d.  b.  tort  tbat,  sohaden  infUgt.  3  die  geborene  freiin  Loise  ron  Degen- 

feld,   die  iweite  gemablin  des  vaters   von  Elisabeth  Charlotte,    des   karfUrsten 
Karl  Ladwig  von  der  Pfals.  4  Vergl.  band  I,    s.  521^  unter  Karl  Eduard. 

5    ?  meine  gute.        6  TV^Qrde.        7  VergL  band  I,  s.  530  unter  Karlluts,  d.  i. 
Karl  Ludwig. 

BUsabeth  Charlotte  12 


Digitized  by 


Google 


178 

daß  nichts  mehr  in  silance  steckt,  alß  wen  man  von  hertzen  trawerig 
ist.  Ein  ander  mahl  ein  mehrers,  aber  vor  dießroahl  kan  ich 
nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Eflch,  liebe  Louisse,  eine  glfick- 
seelige  nacht  wünsche  undt  daß  ich  Eflch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

1246. 

St  Clon  den  17  JalU  1721  (N.  9). 
Hertzallerliebe  Louise,  vergangen  sontag  habe  ich  Ewer  liebes 
schreiben  ^  vom  5  dießes  monts  entpfangen,'  no  51.  Aber  ehe  ich. 
dranff  andtwordte,  will  ich  erst  daß  anßschreiben,  woran  ich  ver- 
wichenen  sambstag  geblieben  bin,  vom  28  Juni,  no  49,  ahm  19  blat 
Daß  ist  gar  natflrlich,  trawerig  zu  sein,  wen  man  ursach  dazu  hatt; 
trawerig  sein  macht  still  undt  still  sein  hatt  eine  art  von  timiditet, 
also  kein  wunder,  daß  Euch  monsieur  le  Fevre  so  gefanden.  £s 
ist  ein  großer  unterschiedt,  in  einem  landt  gebohren  zu  sein  undt 
die  sprach  woll  zu  können,  oder  gantz  frembt  undt  erwacksen  hinein 
zu  kommen.  Ist  Ewere  niepce,  die  gräffin  von  Degenfeit,  verliebt 
von  ihrem  herrn,  wirdt  sie  alles  gutt  undt  schön  finden;  den  daß 
ist  eine  sauße,  so  alle  eßen  gutt  schmecken  macht,  idi  will  sagen, 
so  alles  hübsch  undt  gutt  finden  [macht] ,  wen  man  nur  bev  dem 
ist,  waß  man  hertzlich  liebt  undt,  wie  man  in  dem  prologue  von 
Pourceauniac^  singt: 

Qoand  deax  coeurs  s'aiment  bien, 
Tont  le  reste.  tout  le  teste  n'est  rien. 
Also,  liebe  Louise,  bestehet  die  sach  hirin:  hatt  sie  ihren  berm 
hertzlich  lieb,  wirdt  alles  reuissiren,  so  Ihr  ahnstehlt,  ihr  TeQtseh- 
landt  gefallen  zu  machen;  aber  hatt  sie  ihre  fr.  Schwester  lieber, 
alß  den  man,  wirdt  sich  die  liebe  deß  vatterlandts  noch  dazu  schla- 
gen, welches  verhindern  wirdt,  daß  ihr  nichts  in  Tetitschlandt  ge- 
fahlen wirdt.  Ich  aprobire  sehr,  daß  Ihr  resölvirt  habt,  nicht  alle- 
zeit bey  ihnen  zu  sein ;  sie  werden  Euch  desto  lieber  behalten  undt 

daß  spricbwordt  ist  gar  war ,  daß  alt  undt  jung  sich  nicht  reimpt 

* 

1  MoDBieur  de  Pooroeangnae ,  komtfdie  tod  Moli^r«  aoe  dam  jabn  1669. 
Act  1,  Boene  2  findet  lich  die  stoUe: 

Qnand  deaz  coean  s'aiment  bien, 
Toat  le  reite  n'eat  rien. 
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Wen  auch  gleich  die  Jungen  lefltte  raisonabel  geniing  wehren,  Ettch, 
wie  sie  sollen,  zu  lieben,  so  seindt  doch  die  bedinten  nicht  alle2eit 
raissonable,  zancken  sich;  daü  gibt  froideur  undt  sorgen.  Ihr  wer- 
det also  gar  woll  thun,  Ewere  gemacblichkeit  zu  suchen.  Ich  habe 
gestern  gar  ein  frisches  schreiben  Yon  unßer  lieben  printzes  von 
Wallis  bekomen;  sie  sagt,  sie  bette  seyder  die  zeittong,  daß  graff 
Degenfeit  undt  seine  gemahlin  ihre  jagt^  mitt  dem  gebrochenen 
mastbaum  verlaßen,  nichts  von, ihnen  gehört,  welches  ein  gutt  zei- 
chen ist;  den  were  ihnen  seyder  dem  waß  wiederliches  begegnet, 
wflste  mal»  es  nun;  dep  die  böße  zeittungen  lanffen  allezeit  ge- 
schwinder, alß  die  gutten.  Wie  ich  von  dem  mylord  Holdernesae 
gehört,  so  fflrchte  ich  gar  sehr,  daß  er  nicht  lang  mehr  wirdt  leben 
könen.  Die  comtesse  de  Holdemesse,  Ewer  niepce,  liebe  Louise, 
jammert  mich  woll  von  hertzen,  weillen  sie  ihren  herrn  lieb  hatt 
Gott  wolle  ihr  beystehen  undt  sie  trösten ,  aber  auch  Ewere  re- 
meden  segnen !  Mögte  von  hertzen  wflnsclien,  daß  er  curiren  möge. 
Vom  Gartettsser  [kloster]  werde  ich  nichts  mehr  sagen.  Wer  alles  cori- 
giren  solte,  waß  Qbel  bey  möngen  undt  pfaffen  ist,  wOrde  man  gar  zu 
viel  zu  thun  haben;  den  es  ist  nicht  außzudencken ,.  waß  daß  vor 
leben  sein.  Eine  wunderliche  sache  ist,  daß  die  weiber  nicht  närisch 
werden,  wen  sie  eingespert  sein,  undt  die  manslefltte  gleich '.  Daß 
macht  mich  glauben,  daß  die  mäner  die  einsamkeit  weniger  auß- 
stehen  können,  alß  die  weiber;  daß  kompt  gewiß  von  die  große 
freyheit,  so  die  mäner  in  dießer  weit  haben,  überall  hin  zu  gehen 
ondt  zu  thun,  wo  sie  hin  wollen  *.  Aber  da  kompt  mein  söhn  herrein, 
muß  eine  pansse  machen. 

Donnerstag,  den  17  Jnlli,  omb  ein  viertel  aoff  5  abendta. 

Da  geht  mein  söhn  wider  nach  Paris,  kan  also  wieder  schrei- 
ben. Ich  war  geblieben  heütte  morgen  ahn  der  m&ner  freyheit  undt 
wie  [sie]  narisch  davon  werden,  wen  sie  sich  zwingen  maßen.  Ich 
glaube,  daß  man  beßer  thäte,  gutte  regiementer  von  dießer  bursch  ^ 
zu  machen.  Man  nimbt  sie  auch  zu  jung  in  den  döstern;  ich  habe 
in  den  'Jacobiner  closter  zu  Paris  buhen  von  12  undt  13  jähren 
gesehen,   so  schon  mönchen  wahren;   die  wißen  ja  nicht,  waß  sie 

* 

1  d.  h.  jaeht.  2  d.  h.  sogleioh,  aUbald.  3  ?  waa  sie  woU«n.  4  d.  h. 
geieUMhaft,  whftAr. 
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than  in  dem  alter.  Nonen  finde  ich  aacli  zu  viel  zu  Paris,  alß  zam 
exempel,  es  seindt  woll  200  clöster  zu  Paris  allein  von  nonen  ohne 
die  mönchen.  Ist  daß  nicht  abscheulich?  Hir  im  landt  than  nar 
die  baaem  walfahrten,  aber  bey  den  personnen  von  qaalitet  ist  es 
gar  nicht  bränchlich.  Bey  dießer  hitze  ist  es  nicht  nnahngenehm, 
anff  dem  waßer  zu  fahren,  wie  die  graffin  Berlepsch  thnt.  Vor  eine 
boße  gesnndtheit  ist  walfahrt  nicht  gutt,  daß  solte  man  dießer 
gräffin  verbiehten.  Docktor  Brauner'  ist  wahrlich  ein  gutter  dock- 
tor,  hatt  eine  schönne  chur  ahn  dem  printzen  von  Hannover  [ge- 
macht].  Es  [ist]  aber  eben  so  geßlhrlich,  s^u  viel,  alß  zu  wenig  za 
brauchen.  Weillen  Ghurpfaltz  seine  reiß  so  lang  auifgeschoben  Dach 
£mbs  ins  badt  nndt  alle  gutte  geselschaift  wider  dort  weg  sein,  bin 
ich  persuadirt,  daß  nichts  auß  dießer  reiß  werden  wirdt.  Hiemitt 
ist  Ewer  schreiben  vom  28  Juni,  no  49,  völlig  beantwortet.  Ich 
komme  jetzt  auff  daß  von  5  dießes  monts,  no  51.  Ich  bin  fro, 
darauß  zu  sehen,  daß  meine  brieffe  nicht  verlohren  werden;  es  ist 
beßer,  daß  [Ihr]  in  der  unortnung,  wo  die  post  ist,  2  von  meinen 
schreiben  aoffeinmahl  entpfängt,  alß  gar  keine.  Meine  trawer  ist 
gestern  zum  endt  gangen,  den  es  [sind]  just  3  wochen,  daß  ich  sie 
ahngethan.  Vor  dießem  trawert[e]  man  6  wochen  vor  ein  geschwister- 
kint;  nun  man  aber  alle  trawern  halb  abgeschnitten,  geht  es  nur 
anff  3  wochen.  Printz  Carl  ist  all  lengst  wider  bey  seiner  fraw 
mutter  in  dem  Haag,  hatt  mir  von  dort  geschrieben.  Unßer  groß-  - 
hertzogin  ist,  gott  lob,  wieder  woll,  ihr  apetit  ist  I.  L.  gantz  wider 
kommen.  Da  ist  mir  aber  bang  bey ,  den  sie  kan  sich  gar  nicht 
schOnnen*,  noch  ihren  mundt  zwingen,  frist  allezeit  alles,  was  ihr 
schadtlich  ist,  undt  macht  sich  also  todt-kranck.  Nun  sie  wider 
beßer,  fengt  sie  wider  ahn,  zu  lachen.  Wie  ich  von  dem  verstorbe- 
nen landtgraffen  von  Philipsthal,  meinem  gutten  vettern  s.,  gehört« 
so  soll  er  einer  von  den  einfältigsten  menschen  von  der  weit  geweßen 
sein.  Ich  glaube  nicht,  daß  die  printzes  von  Cassel  reich  genung  vor 
ihren  vettern  were.  Paris  gefeit  printz  Carl  gar  woll,  glaube  nicht,  daß 
I.  L.  lust  betten,  den  frantzöschen  dinst  zu  quitti[r]en.  Ich  glaube  aadi 
nicht,  daß  es  ein  glücklicher  hetlraht  sein  könte ;  die  bißen  wOrden 
zu  dem  dttn  werden,  undt  bekümmen  sie  kinder,  wQrden  es  ja  laat- 
ter  bettel-fürsten  werden,  welches  n]cht[s]  artiges  ist.  Folgt  er  meinem 

1^ 

l  Vergl.  band  V,  a.  258.         2  ?8ohonen. 
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raht,  ^irdt  er  sich  sein  leben  nicht  heürabten ;  es  seindt  arme  landt- 
graffen  genung.  Die  fraw  matter  wirdt  woll  ihren  frantzOschen  Lot- 
terin[ger]  nicht  abschaffen,  ob  sie  es  zwar  thun  solte,  den  scandal  zu 
meyden;  den  man  spricht  doli  von  ihr  undt  dießem  kerl.  Die  es 
ahm  hofflichsten  vorbringen  wollen ,  sagen ,  daß  ein  manage  de 
con8[c]ience  dranß  werden  wirdt.  Es  ist  doch  abscheulich  ahn  die- 
ßer  fQrstin,  einen  solchen  esclat  zu  machen,  insonderheit  in  ihren 
alten  tagen;  den  sie  maß  nicht  jung  mehr  sein,  weilten  ihr  älster 
herr  sohn^  schon  40  jähr  alt  ist  Ahn  alte  weibern  kan  ich  eine 
solche  thorheit  noch  weniger  vergeben ,  alß  wens  ein  junk  mensch 
wehre.  Der  herr  Benteritter  hatt  mir  gesagt,  daß  es  ein  Lotteringer 
ist.  Ich  schicke  Euch  hirbey  deß  postmeisters  brieff  ^  in  original; 
es  ist  gar  kein  Schweitzerisch ,  glaube  ehr ,  daß  es  Österichs  ■  ist. 
Der  herr  Benterritter  will  sich  kranck  lachen,  daß  ich  daß  neue 
Tetttsch  nicht  verstehe;  er  spricbts  woll  gar  nicht,  sondern  gar  gatt 
TeQtsch,  auch  nicht  Osterei[chi]sch,  sondern  recht,  wie  alle  gelehrten 
bey  unß  sprechen.  Die  postmeister  machen  ihre  posten  gehen,  wie 
es  dem  oberpostmeistem  gefeit,  nehmblich  monsiear  de  Torcy.  Ein 
andermahl  werde  ich  Euch  lenger  entreteniren,  aber  dießmahl  muß 
ich  schließen,  bin  mein  leben  nicht  mehr  interompirt  worden,  alß 
heütte,  muß  schließen.  Ich  will  Ettch  übermorgen  verzehlen,  waß 
mich  heütte  verhindert,  mehr  zu  schreiben,  aber  nun  ambrassire 
Ich  Euch  von  hertzen  undt  versichere  Euch ,  daß  ich  Euch ,  liebe 
Louise,  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

[Brief  der  postmeister  Fischer  und  von  fteichenbach.] 

Durchleüchtigste  hertzogin,  gnädigste  fürstin  und  fraw  etc. 
Daß  an  Ewer  Königliche  Hochheit  gegenwärtiges  schreiben  mit 
disen  zeilen  zu  begleiten  wir  unß  erfrechen  dörffen,  thut  die  von  Ihr 
Königlichen  Mayestät  generäl-post-verpachteren  erst  neüwer  dingen 
eingeführte  francatur  aller  außwärtigen  briefschafften  unß  dazu  ver- 
anlaßen,  da  dann  jetz  besagte  post-verpachtere  keine  weder  auß 
dem  reich,  noch  auß  der  Schweitz  mit  porto  beladene  briefen  füro- 

* 

1  Vergl.  den  brief  vom  26  Jaul,  oben  a.  160.  161,  and  den  brief  vom  7 
AagoBt,  naobher  s.  197.  198.         2  d.  h.  Österrelobiiob. 
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hin  auf  den  gräntzen  mehr  annehmen ,  viel  weniger  Yor  die  aaß- 
laagen  rechnung  tragen  und  selbige  weder  den  reichs-  noch  schwei- 
tzerischen post-ämbtereu  wie  bißhero  gut  machen  wollen.  Wie  nan 
disere  dem  publico  zimlich  beschw&rliche  einführung  die  brief-cor- 
respondentz  nicht  nur  ansicher  machet,  sonderen  auch  etwelcher 
maßen  hemmet,  werden  Ewer  Königliche  Hoclilieit  hohe  penetration, 
ohne  vernere  gründ  anzufahren,  von  selbsten  höchst  vemQDflfUg  er- 
meßen;  indeßen  werden  unser  seithes  auß  sonderer  hochachtang 
vor  dero  zweifelsohn  hoch?richtige  depesches  alle  ersinnliche  sorg 
tragen  und  selbige  wie  bißhero  ohnverweilt  einsenden,  anbey  aber 
in  aller  underthänigkeit  demüthigst  biteud,  daß  Ewer  Königliche 
Hochheit  gnädigst  geruhen  weiten,  die  ordre  dahin  zu  stellen,  daß 
die  von  dero  dep&hes  unß  angesetzte  zimblich  hohe  reichs-brief- 
porti  durch  die  obbedeflte  general-post-bestehere  oder  auf  andere 
gut  findende  weiß  unß  wider  gut  gemacht  werden  möchten,  und  so 
Ewer  Königliche  Hochheit  gnädigst  zu  gefallen  beliebte,  Dero  brief- 
schaJBFten  vor  das  reich  unß  adressieren  zu  laßen,  werden  wir  nicht 
ermanglen,  dieselbe  mit  aller  tretlw  und  boförderung  an  ihre  behörd 
zu  verschaffen.  In  erwartnng  Dero  gnädigsten  befehl  Ewer  Hoch- 
fürstlichen  hohen  huld  und  gnad  unß  gehorsambst  empfehlend  und 
mit  tieffster  devotion  und  respect  verharren 

Ewer  Königlichen  Hochheit 
underthänigst-gehorsambste 
Bern  d.  13  Jnnj  1721. 

Fischer,  von  Reichenbach,  postmeistere. 


1247. 

St  Clou  den  24  JuUi  1721  (N.  10). 

Hertzallerliebe  Louise,  gestern  habe  ich  Ewer  liebes  schreiben 
vom  12  dießes  monts ,  no  53 ,  zu  recht  entpfangen.  Es  muß  ein 
irtum  in  Ewern  schiffem  sein,  den  wie  ich  Eflch  schon  vergangenen 
sambstag  gesagt,  so  habe  ich  selbigen  tag  daß  vom  9,  no  53,  [em- 
pfangen]. Ich  glaube,  daß  dießes  52  hatt  sein  sollen  undt  daß  mir 
also  keiner  von  Ewern  lieben  brieffen  fehlt ;  habe  EQch  dießes  nur 
wollen  zur  nachricht  sagen,  danutt  Ihr  nicht  ftlrchten  möget,  liebe 
Louise,   daß  einer  von  Ewern  brieffen  verlohren  gangen.    Ich  will 
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meine  andtwordt  bey  dem  frischten  ahnfangen,  bin  froh,  daranß  zu 
sehen,  daß  meine  schreiben  Euch  woll  za  banden  kommen  andt,  ob 
sie  zwar  unrichtig  gehen,  doch  nicht  verlohren  werden.   Die  brieffe 
gantz  unordendtlich  za  gehen  machen,  maß  monsieur  de  Torcy  sein 
divertissement  sein;  den  wie  er  den  deyotten  agirt,  darff  er  offendt- 
lich  keine  nehmen,  den  er  g^ht  nicht  mehr  ins  opera,  noch  in  die 
commedie.    Aber  mich  deucht,  er  thäte  beßer ,   sich  dort  mitt  un- 
scholdt  zu  divertiren ,  alß  seinen  negsten  zu  haßen  undt  alles  her- 
vor zu  suchen,  waß  ihm  möglich  ist,  ihm  Verdruß  ahnzuthan.    Aber 
ein  jeder  hatt  seine  weiß,  zu  gedencken,  wie  es  ihm  im  kopff  kompt; 
aber  nach  meinen  gedancken  kan  ich  niemandts  vor  devot  halten, 
in  dem  ich  den  haß  gegen  dem  negsten  sehe ;  den  unßer  herr  Chri- 
stas batt  unß  die  christliche   andt  brüderliche  liebe  zu  sehr  ahn- 
befoblen,  umb  hiran  zu  zweyfflen  können ;  schwachheitten  seindt  zu 
entschuldigen,  aber  boßheit  nicht. '  Meine  gesundtheit  ist,  gott  seye 
danck,  nun  gar  perfect,  habe  gestern  ein  gantz  stündgen  zu  Madrit 
zu  faß  spatzirt,  ohne  mich  zu  setzen,  noch  zu  schnanffen,  noch  müde 
zu  werden.    Ich  schlaff  woll ,   ich   eße   woll  undt  nichts   thut  mir 
wehe,  alß  die  knie,  kan  also  sagen,  daß  ich  in  perfecter  gesuadt- 
heit  bin.    Aber  bey  alten  weibem,  wie  ich  bin,  wehrt  die  gesundt- 
heit nicht   allezeit   gar   lang.    Aber  waß  will  man  thun?    Unßer 
herrgott,  wie  unßere  lieb  s.  churfttrstin  alß  pflegt  zu  sagen,   wirdt 
nichts  neues  vor  mir  machen;  ich  muß  folgen,  wie  der  allmachtige 
die  Jahren  undt  zeitten  ordonnirt  hatt,  undt  nur  gott  dancken,  daß 
es  so'  woll  noch  geht  bißher.   Wie  ich  noch  jung  war,  bin  ich  lange 
Jahren  geweßen,  daß  mir  gar  nichts  gefehlt  hatt;  daß  habe  ich  der 
jagt  zu  dancken  gehabt,  negst  gott  hatt  es  mich  bey  so  langen  jäh- 
ren gesundt  erhalten.   Exerdtzien  ist  eine  gesundte  sach;  ich  habe 
30  jähr  zu  pferdt  undt  10  jähr  in  caleschen  gejagt.    So  lang  Mon- 
sieur s.  gelebt,  habe  ich  geritten  undt  seyder  deß  königs  todt  alles, 
waß  jagten  heist,  abgesagt,  aber  seyder  dem  3  gar  große  kranck- 
heitten  außgestanden ;  daß  hatt  mich  glauben  machen,  daß  mich  daß 
ja^en  in  gesundtheit  in  meinen  jungen  jähren  erhalten  hatte.    Ich 
habe  wider  einen  netlen   brieff  von  der  landtgraffin  von  Philipsthal 
bekommen.   Die  wünscht  immer,  brieff  mitt  mir  zu  wexlen;  daß  kan 
aber  nicht  ahngehen,  ich  habe  genung  zu  schreiben,  ohne  eine  neue 
corespondentz  ahnzufangen  mitt  einer  person,  so  mir,  wiewoll  meine 
baß ,    mir  doch  gantz  unbekandt  undt  indifferent  ist.    Zu   dem  so 
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gefeit  mir  ihr  intimitet  mitt  dem  Frantzoßen  oder  LoUeringer  gants 
undt  gar  nicht;  mau  spricht  gar  nicht  woll  davon,  [ist]  recht  ärger- 
lich, mögte  woll  auff  ein  mariage  de  cons[c]ience  außgehen,  wovon 
ich  gar  nichts  halte.   Meine  corespondence  mitt  dießer  fürstin  wirdt 
kartz  hergehen.    Man  sagt  nicht  ordinarie:    »de  Tesprit  oomme  le 
demon,«  sonde[r]n  »de  l'esprit  comme  le  diable.«   Der  herr  Benter- 
ritter,  so  die  historie  woll  weiß,  sagt,  es  were  kein  Frantzoß,  son- 
dern ein  Lotteringer.   Es  ist  aber  gar  rar,  daß  lotteringische  mans- 
leütte  verstandt  haben;   der  verstandt  ist  dort  in  kunckel- leben  * 
gefallen,  den  alle  lotteringische  weiber  haben  mehr  verstandt,   alß 
die  mäner.    Lotteringer  undt  Frantzoßen,  alles  ist  falsch  wie  galgen- 
holtz,  wie  die  Rotzenheusserin  alß  pflegt  zu  sagen.    Man  batt  mir 
schon  gesagt,  daß  uoßere  gutte  Tetttschen  sich  greulich  verdorben 
undt  den  gutten  alten  teütschen  glaaben  gantz  absagen  sambt  allen 
tagenden,  so  die  alten  Tetttschen  Beseßen,  undt  sich  aller  laster'  der 
frembten  nationen  ergeben.   Daß  kan  mich  recht  verdrießen;  einem 
Tetttschen  siebtes  viel  übeller  ahn,  falsch,  boßbafft  undt  desbauchirt 
zu  sein ,   den,  sie  seindt  nicht  dazu  geborn ,   es  geht  ihnen  zu  grob 
ab;  theten  also  beßer,  sich  bey  dem  gutten  alten  tetttschen  brauch 
zu  halten,  ehrlich  undt  auffrichtig  zu  sein,  wie  sie  vor  dießem  ge- 
weßen.    Die  pest  nimbt,  gott  lob,  wider  ab  in  Provence;  daß  macht 
die  letttte  nicht  fromer  undt,  waß  zu  verwundern,  [ist],  daß  man  in  dem 
spital  von  Thulon  *  18  personen  hatt  zusamen  geben  mttßen,  weillen 
sie  in  mitten  von  der  pest  leichtfertig  gelebt  haben.    Meines  sohns 
docktor,  so  vorgeben,  daß  die  schlimiB  kranckheit  nicht  ahnsteckt ^ 
sagt  nun ,  er  hette  es  gesagt ,   weillen  er  verspttrt ,   daß  die  grolle 
forcht,   so  man  vor  die  pest  hatt,   daß  geblttdt  verdirbt  undt  die 
letttte  also  mehr  capable  macht,  die  krankheit  zu  bekommen,  alß 
wen  sie  sich  nicht  förchten  *.    Daß  kan  noch  woll  hingehen ,   hatt 
sich  also  woll  bey  seinem  berrn  entschuldigt.    Ich  bin  woll  Ewerer 
meinung,  daß,  so  baldt  man  die  religion  auff  politique  grttndet  oder 
mischt,  wie  der  lutterische  pfarher  thut,  der  mitt  Ettch  gesprochen, 
liebe  Louise,  daß,  die  solches  thun,  keine  gutte  religion  haben  undt 
baldt  ohne  religion  sein  werden.    Ihr  habt  also  groß  recht  gehabt, 
liebe  Louise,  dießen  politischen  pfaffen  zu  flitzen,  die  pest  zu  wfln- 


1  knnkel-lehen,  weiber-lehen.        2  TaUen  lästern.       3  Tonlon.       4  VergL 
den  brief  yom  3  Joli,  oben  s.  168.  169.         5  VergL  bftnd  U,  s.  347|  obw. 
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sehen,  welches  nie  alß  eine  nohtwcndigkeit,  sondern  alß  eine  straff 
gottes  von  einem  pfarher  solle  ahngesehen  werden.    Ich  darff  ahn 
die  leütte  nicht  gedencken ,   so  man  erschiest  S  sie  jammerA  mich ; 
jedoch  so  ist  es  nOhtig,  umh  gantz  Franckreich  zn  salviren,  daß  man 
so  severe  ist.    Es  solle  Ettch  .nicht  verdrießen,   liebe  Louise,  zu 
fühlen,   daß  Ihr  barmhertzig  gegen  Ewere  negsten  seydt,  den  daß 
ist  ja  tngendthafft.    Ich  finde,   daß  graff  Degenfeldt  undt  seine  ge- 
mablin  groß  recht  haben,  sich  in  HoUandt  eine  zeit  lang  auffzahal- 
ten.    Hollandt  ist  ahngenehm  in  meinem  sin;   Amsterdam  ist  auch 
der  mflhe  woll  wehrt ,   daß  man   es  sieht.    Gehen  sie  von  Utrecht 
nach  Geissenheim,  weiß  ich  ihren  weg  woll ;  den  es  woll  der  selbige 
sein  wirdt,   so  man  mich  geführt.    Von  Utrecht  gingen  wir  nach 
Nimwegen*,  von  Nimwegen  nach  Clef*,  von  Clef  nach  Santen^,  von 
Santen  nach  Cöln,  von  Cöln  nach  Bacherach,  wo  mich  I.  G.  s.  unßer 
herr  vatter  nndt  brader  abholten,  blieben  ein  par  tag  zu  Bacherrach, 
besahen  Ober-Weßel  nndt  fahren   den   Rhein   herunder   biß   nach 
Bingen  nndt  hernach  nach  Franckenthal,  wo  wir  lang  blieben.    Ich 
weiß  nicht,  ob  ichs  mich  noch  recht  erinere;  den  in  8,  in  59  jäh- 
ren kan  man  woll  waß  vergeßen.    Utrecht  ist  mir  noch  allezeit 
lieb ,   den   ich   mich  gar  woll  dort  divertirt  habe.    Daß  ist  gewiß, 
daß,  wer  Hollandt  gesehen,  findt  Teutschland t  schmatzig;  aber  umb 
Teütschlandt  saaber  andt  abngenehm  [za  finden],  mfiste  man  darch 
Franckreich;   den  nichts  ist  stinckender,  noch  säuischer,   alß  man 
zu  Paris  ist.    Ich  liebe  ein  schön  naturel  mehr,  alß  alle  omement 
undt  magnificentzen   von   der  weit.    Ich   habe  monsiear  le  Fevre 
ordre  geben,  daß,   wen  er  meiner  von  nöhten' wirdt  haben  in  der 
sach  von  Ooubert^  mir  zu  sagen ,  waß  zu  thun   wirdt  sein.    Kam 
gestern  zwar  her,   hatt  mir  aber  noch  nichts  gesagt;   es  muß  noch 
nicht  fertig  sein;  da  sehe  ich  ihn  eben  durch  den  hoff  gehen.   Da[s] 
war  billig,  daß  Ihr  auff  schonburglschen  kosten  zu  recht  habt  ma- 
chen laßen,  waß  vor  ihnen  war.   Da  kompt  monsieur  le  Fevre  her- 
ein ,   ich  frage  ihn  nach  den  schonburgischen   affairen;   sie   betten 
sollen  vorgestern  ahngefangen  sein,  es  ist  aber  noch  auff  8  tag  ver- 
schoben worden.    Ewer  letztes  liebes   schreiben   ist  völlig   beant- 
worden  *.    Ich  komme  jetzt  auff  daß  vom  9 ,  no  53.    Selbige  post 


1   Vorgl.  den  brief  Yom  3  Juli,  oben  a.  168.        2  Nymwegen.        3  Giere. 
4   Xanten.         5  ?  beantwortet. 
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hattet  Ihr  nach  schlimer  gewohnheit  gefolgt  nndt  Each  damahis 
nichts  von  mir  gebracht '.  Ihr  werdet  dorch  einen'  von  meiaen  schrei- 
ben ersehen  haben,  wie  daß  ich  die  ungltlckliche  Seefahrt  von  Ewern 
neveu  undt  uiepce  eher  geWost,  alß  Ihr,  liebe  Louise!  Nicbt[s]  in 
der  weit  ist  ungesunder,  alß  große  ängsten;  es  ist  woH  ein  groß 
glück,  daß  Ewere  niepce,  so  schwanger  ist,  sich  in  dießen  see-angst 
nicht  blessirt  hatt;  den  es  muß  etwaß  abscheflliches  geweßen  sein, 
wie  ihr  mastbaum  gebrochen  ist.  Auff  dem  Rhein  kontet  Ihr  ja 
keine  fatique  haben;  Hebe  Louise !  Viel  zu  nacht  eßen  schickt  sich 
nicht  mehr,  wen  man  über  50  ist.  Unßer  alte  marechalle  de  Glerem- 
beau ',  so  den  3  November  87  jähr  alt  wirdt  werden,  ist  noch  alle 
abendt  zu  nacht,  aber  wenig  könnens  ihr  nachthun.  Die  mansleQtle 
seindt  stärckcr,  alß  die  weibsleütte,  können  also  mehr  vert[r]agen; 
zu  dem,  so  seindt  die  gemeine  leütte  nndt  bflrger  mehr  ahm  gehen 
gewohnt,  alß  die  damen  von  qualitet.  Ich  habe  gern,  daß  alle  ehr- 
liche leütte  vor  mich  betten  \  Die  schreibtaffel  mitt  der  dieb  nah- 
men ist  ein  gudter  fttndt;  man  muß  hoffen,  daß  alle  dieße  Schel- 
men erdapt  werden  können  undt  die  galgen  ziehren.  Ca[rJtouche 
hatt  sich  in  Flandern  retiret*.  Ich  glaube  aber  nicht,  daß  er  mitt 
aller  sein[e]r  gentillesse  den  galgen  endtgehen  kan  ^  Ich  muß  aber 
nun  meine  pausse  machen. 

Donnerstag,  den  24  Jalli,  nmb  halb  3  naohmittaga. 
Gleich  nach  dem  eßen  hab  ich  mich  hieher  gesetzt,  umb  wider 
zu  schreiben,  bin  aber  gleich  entschlaffen  undt  habe  ein  gutt  stflndt- 
gen  geschlaffen.  Wie  ich  erwacht,  habe  ich  in  mein  cabinet  ge- 
mttst,  wo  ich  gar  eine  nOhtige  arbeydt  verlebt;  es  ist  gar  woU  ab- 
gangen. Ihr  werdet  gedencken,  das  es  etwaß  gar  nöhtiges  zu  sa- 
gen ist;  ich  sage  es  Euch  aber  nur,  weillen  ich  weiß,  liebe  Louise, 
daß  Ihr  Euch  vor  meine  gesundtheit  interessirt  undt  diß  die  prop 
ist,  das  sie  gutt  ist.  Da  bringt  man  mir  abermahlen  2  schachteln 
von  nurnbergischen  pflaster.  Hie '  habe  sie  nun  alle  gar  woll  ent- 
pfangen  undt  dancke  Eücli  von  hertzen  davor.  Ich  bette  aber  auch 
gern  eine  eigendtliche  beschreibung ,  wozu  alles  gutt  ist  undt  wie 
[es]  gebraucht  muß  werden;  den  ich  habe  die,  so  Ihr  mir  geschickt 
hattet,  verlohren.    Wir  gingen  nach  deß  königs  todt  so  geschwindt 

1  Der  sali  ist  nicht  in  der  Ordnung.  2  ?  eines.  8  C16remb»alt.  4  Vergl. 
band  V,  s.  257.  285.  5  TreUriert.  6  Vergl.  nachher  den  biief  Tom  2«  Ko- 
Tcmber.        7  Tloh. 
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nach  Paris,  daß  man  mir  im  bin-  undt  her-fahren  viel  Sachen  ver- 
lohren  hatt.  Der  nahm  von  Schmidtman  ist  mir  nicht  unbekandt, 
ich  hab  ihn  mehr  gehört,  ich  weiß  aber  nicht  mehr,  wo;  so  geht 
mirs  offt.  Ich  habe  all  mein  leben  den  Dflnchsteiner '  sauerbrunen 
sehr  loben  hören.  Ich  habe  woll  gedacht ,  daß  Churpfaltz  seine 
reiße  nach  Embß  nicht  fortgehen  würde;  wie  ich  gesehen,  das  I. 
L.  die  zeit  vorbey  gehen  laßen,  habe  ich  woll  geda[c]ht,  daß  nichts 
draaß  werden  würde  undt  nach  dem  teütschen  sprichwordt  würde 
gehen,  wen  man  sagt,  daß  man  keinen  großen  herrn  keine  reiße 
abschlagen  solle,  daß  sie  so  baldt  zurück,  alß  vor  sich  geht.  Wen 
man  sagt,  das  die  gazetten  lügen,  sagt  [man]  woll  war.  Daß  ich 
nicht  vor  den  duc  du  Maine  gesprochen,  ist  es  auch  undt,  waß  mehr  ist, 
mein  leben  nicht  thun  werde.  Ahn  den  verflüchten  heüraht,  den 
man  auch  in  die  gazette  gesetzt,  von  deß  duc  du  Maine  seinen  söhn 
mitt  meinen  enckeln,  da  ist,  gott  lob,  nicht  gedacht  worden  undt 
mein  söhn  versichert  woll,  daß  es  nie  geschehen  wirdt,  so  sehr  seine 
fraw  gemahlen  es  auch  wünscht.  Hiemitt  ist  Ewer  zweytes  schrei- 
ben auch  völlig  beantwordtet.  Ich  komme  jetzt  auff  daß  erste  vom 
21  Juni,  no  48,  so  ich  noch  nie  habe  beantwortten  konhen,  werde 
aber  überhüpffen,  waß  wir  schon  gesagt  haben.  4  brieff  zurück  zu 
halten,  ist  zu  grob;  weillen  es  aber  nicht  zu  ender»  stehet,  ist 
weitter  nichts  drauff  zu  sagen.  So  lang  die  fraw  von  Rotzenhaussen 
bey  mir  ist ,  könt  Ihr  Euch  ja  nie  keine  böße  gedancken  machen, 
wen  Ihr  meine  sdireiben  nicht  bekompt;  denwereich  kranck  undt 
so  kranck,  daß  ich  nicht  schreiben  könte,  würde  ich  Lenor  bitten, 
Euch  meinen  zustandt  zu  beriohten.  Da  wolt  ich  woll  nicht  vor 
Bchwehren ,  daß  die  schuldt  nicht  von  der  frantzoschen  post  kom- 
men; daß  seindt  gentillessen  vom  Torcy.  Von  meinen  knien  habe 
ich  schon  heütte  morgen  gesprochen,  sage  also  nicht[s]  davon  undt 
wir  müßen  in  einem  augenblick  ins  abendt-gebett.  Ich  habe  die 
prister  schon  in  die  capel  sehen  gehen ,  aber  biß  man  in  daß  ge* 
bett  leütt,  werde  ich  Euch  entreteniren,  liebe  Louise,  undt,  so  baldt 
ich  werde  leütten  hören,  kurtz  abbrechen.  Meine  mattigkeit,  so 
oiir  die  aderlaß  verursachet,  ist,  gott  lob,  vergangen.  Die  rechte 
irsach   weiß  ich   nicht;   daß   aber   meine   Schwachheit   3    wochen 

* 

l  TOnnlfl-steiner.    TOnnte-Btein ,   eigentUoh   Antoninfl-BUia,    bei  Brobl,   eioe 
berühmt«  qaeUe. 
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le[n]ger  gewehrt,  alß  ordinari,  daß  ist  gar  gewiß ;  nichts  schwä[c]lif 
mehr,  alß  daß  alter.     Wir  haben  mehr,  alß  3  wochen,  ein  kflhles, 
schonnes,  aber  gar  zu  tracken[e]s  *  wetter  gehabt.    Wetter  *  seindt 
hir  nicht  za  befürchten,  den  es  donnerst*  gar  selten  hir  im  landt 
nndt  man  ist  jähr  undt  tag  ohne  starcke  wetter.    Daß  gefeit  Lenor 
gar  woll ,  den  sie  sagt ,   sie  ffircht  den  donner ,   aber  ich  glaub  es 
nicht.    Der  arme  müller  zu  Franckfort  dawert  mich.    Hefltte  hatt 
ßs  mahl  geregnet,  aber  der  windt  geht  nun  so  starck,  daß  ich  nicht 
habe  8patzir[e]n  fahren  können;  daß  wetter  ist  nicht  warm.     Der 
secretarius  Ronckel  hatt  sein  wordt  gar  woll  gehalten  undt  mir  ^e 
zeittungen  undt  schachteln  mitt  pflaster   sehr   fleißig   [geschickt]. 
Danckt  ihm  von  meinetwegen  davor,  liebe  Louise!   Mein[e]  dochter 
ist,  gott  lob,  gantz  wider  geheyllet  undt  kan  beßer  gehen,  alß  ... 
Sie  haben  nun  eine  hochzeit  ahn   dem  hoff.    Ein   fürst   von    dem 
lotteringischen  hauß,   so   man   den   chevallier  de  Lor[r]aine  heist 
undt  deß  comte   de  Marsans^  söhn  ist,   heüraht   der  roadame  de 
Craon  zweyte  dochter*.    Ich  rede   sicher,   den  daß  es  madame  de 
Graon  dochter  ist,  daß  ist  gar  gewiß  undt,  wie  Stein  Callenfels  alß 
pflegt  zu   sagen,   daß  flberige   bläst   der    Wächter*.     Ich    woltc, 
daß  meine  dochter  ihren  herm  nicht  so  gar  lieb  bette,  alß  sie  ihn 
hatt.   Waß  der  hertzog  sucht  zu  kauffen,  ist  alles  vor  seinen  fiavo- 
ritten,   den  Craon;    ahn  seine  rechte  kinder  denckt  er  wenig  undt 
daß   betrübt   meine  dochter   ahm  meisten.     Ich   solte   es  unßenn 
abb^  de  St  Albin  beßer  gönnen,  daß  rotte  kepel '  zu  bekommen; 
aber  gott  wirdt  schon  vor  den  gutten  buhen  sorgen.    Ich  meinte, 
der  abb6  du  Bois*  were  zu  Ewer  zeit  inEnglandt  geweßen.   Apropo 
von  Englandt,  habt  Ihr,  liebe  Louisse,  den  duc  d^Aumont  nicht  dort 
gesehen?   Gestern  hatt  ihn  der  schlag  gerührt,  hatt  doch  den  ver- 
standt  nicht  dabey  verlohren.    Morgen  wirdt  es  8  tag  sein,  daß 
die  freüUen  von  Zoettern  weg  sein,  halte  sie  nun  zu  hauß;  sie  haben 
mir   versprochen.    Euch   alle  papir[e]n   zu   schicken,    so  Ihr  be- 
gehr[ejn  mögt.    Es    seindt   gar   gutte  menschen,   eben   nicht  gar 
zeit-verdreiblich,  aber  doch  gutte  leütte,  insonderheit  die  jüngste  ist 

sehr  raisonabel.    Lenor  hatt  daß,  sie  divertirt  sich  mitt  alles,  bin 

* 
1  d.  h.  trockenes.      2  d.  h.  Gewitter.      3  ?  donnert.     4  Marsaü.      6  Vtfgl 
Mathien  Marals/ Joamal  et  m6moires  U,  s.  175.  176.      6  Vergl.  band  IV,  s.  33. 
357.         7  das  rothe   k&ppohen.     Vergl.  den  brief  Tom  7  Juni,    oben  s.  US> 
8  Dnbois. 
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•In  woH  gewiß ,  daß  sie  es  nur  auß  poßen  that.    Es  reassirt,  den 

«e  macht    mich  tod  hertzen   mitt   zu   lachen,   den   sie   spilt   die 

fodit^  recht  artig.    Wie  printz  Carl  Yon  Philipsthal  gemeint,  die 

koajgin,  seine  tante,  gesehen  zu  haben,  wast[e]  er  nicht,  daß  sie  todt 

lar,  noch   daß  sie  kranck  war;  hatte  schreiben  von  ihr  bekommen. 

ähü  OTtem,  wo  man  die  geister  glaubt,  sieht  man  allezeit,  wie  ahn 

ossellischen  hoff;  ahn  unßerm  hoff,  da  man  sie  nicht  geglaubt  undt 

ndi '  nie  nichts  gesehen ,   also  besteht  es  viel  in  der  einbildung. 

Hir  im  landt  wQrde  man  es  vor  ein  affront  halten,  wen  man  sagen 

»Ite,  daß  jemandts  zu  from  wehre,  buhen  zu  lieben;   von  geheü- 

nhte  weiber  macht  man   sich   eine   ehre   undt   hatt  es  gar  keine 

Khett.    Von  der  h.  schrifft  wißen  wenig  leQtte  hir  undt  es  seindt 

noch  weniger,  die  es  glauben,  noch  wißen  wollen.   Ich  gestehe,  daß, 

ob  ich  zwar  daß  glück  niclit  habe,  so  gotsfttr[c]htig  zu  sein,  alß  ich 

sein  solte,  so  gestehe  ich  doch,  daß  [ich]  ein  recht  abscheüen  vor 

dieße  gottloßigkeit  habe.    Gott  wolle   sie  bekehren !    Es  ist  mir 

leydt,  daß  Ihr  keine  historger  mehr  von  gespenstern  hört,  den  ich 

bore  sie  recht  gern  *.    Hir  hört  man  von  keine,  eben  so  wenig  alß 

bey  nnß  zu  Heydelberg.    So  lang  ich  zu  Heydelberg  geweßen,  liab 

ich  auch  nie  keine  romans  geleßen,  aber  seyder  ich  hir  bin,   habe 

idi  dieße  zeit  wider  eingebracht;   den  es  ist  kein[e]r,  so  ich  nicht 

geleßen,  hab  Astr6e  *,  Cleopattre  •,  Clelie  •,  Cassandre  ^,  Polixandre  • 

(dießen  hatten  mir  I.  6.  unßer  herr  vatter   s.   erlaubt  zu   leßen) 

undt  gar  viel  ander  kleine  romans.    Tarcis  et  Celie ',  Lissandre  et 

« 

l  Tor  dem  donner.  2  ?hat  man  auoh.  3  Vergl.  band  V,  s.  171. 

4  Aftrte,   BchUferroman   in   fünf  bänden  von  Honor£  d'Urf6.     Vergl.  band  III, 

;    I.  397.  ft  C16op&tre,  roman  Ton  Qautier  de  Coates,  ebeTalier,  Beigneor  de 

UCalprenMe,  geat.  20  Augnat  1663.    Vergl.  band  lU,  a.  397;  band  V,  a.  330. 

Eisa  devtache  Uberaetiung  dieaea  romana  (ea  gibt  aaob  eine  engliaohe)  fttbrt  Otto 

Harraaaowitx  in  aeinem  antiqaariaeben  Icatalog  72,    Leipiig  1881 ,    a.  38  unter 

folgendem  titel  an :   »Der  Egjptiacben  Königin  Cleopatra  curiöae  Staata-  u.  Liebea- 

Gnehieht.  A.  d.  FrantxOa.  ttbera.  v.  J.  W.  12  tbeile.  Hamburg  1700  bia  1702.  8^c 

6  Clilie,  hiatoire  romaine,  von  Magdelaine  de  Scud^ry,  xebn  bände,  Paria  1654 

bii  1661.    Vergl.  F.  A.  Ebert,  AUgemeinea  bibliograpbiachea  lezikon  II,  Leipiig 

1B36,  ap.  751.    FrftoIeinTon  Sender jatarb  im  jähre  1701.      7  von  La  Calprendde. 

8  »Polixandre,   par  Le  Boy  de  GomberTÜle,  Paria,  1637,  troia  yolnmea.«     G. 

Bnaei  II,  a.  243,    anmerkung  2.         9  »Par  le  Vayer  de  Bontigny;    T^ditioo 

oii|^e  eat  de  Parif,  1665,  en  alz  yolnmea.     On  a  pria  la  peine  aaaei  inatile 

i»  rfioiprimer  ayeo  an  certain  laxe,  en  1774,  cette  prodaction  qoe  peraonne  ne 

Ut«    Q.  Bronet  II,  9.  244,  anmerkung  1. 
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CalisteS  GaloaDdro',  Endimiro,  Amadis*  (aber  in  dießem  bin  ieb 
nicbt  weytter  kommen ,  alß  ahn  17  tome ,  undt  es  seindt  24) ,  le 
roman  des  roman[s],  Tbeagene  et  CaricI^e^;  daß  ist  m  FontaiM- 
bleaa,  ins  königs  cabinei  de  roval[e]  zu  Font^nebleau  gemablt,  gibt 
also  große  curiositet.  Apropo  von  Fontainebleao ,  mein  enckel  ist 
gestern  bin,  mitt  seinem  oncle,  dem  conte  de  Thonlouse*,  andt  de& 
königs  banden  zu  jagen ;  solle  biß  sambstag  widerkommen.  Gott 
gebe,  daß  er  sich  den  halß  nicht  bricht !  Den  wer  daß  jagen  nickt 
gewohnt  ist,  kan  braff  burzelbanm  dort  machen;  docb  bin  idi  we- 
niger dort  ge£ablen ,  alß  in  dießen  gegenden.  Ich  glaube ,  daß  es 
ist,  weillen  ich  den  ort  so  hertzlich  lieb  hatte,  daß  mir  nie  nichts 
Übels,  noch  wiederliches  dort  begegnet  ist,  sondern  habe  mi[c]h  beßer 
dort  divertirt,  alß  ahn  keinem  andern  ort  in  gantz  Franckreicb. 
Fontaineblean,  daß  schloß,  sieht  gantz  tetltsch  anß  mitt  seinen  großen 
gallerien,  sällen*  undt  erckern.  Aber  hirmitt  genung  hirvon,  es 
macht  mir  daß  hertz  schwer,   wie  auch  ahn  I.  G.  s.  nnßern  hem 

vattern  zu  gedenckcn  \   Adieu,  liebe  Louisse !   Ich  ambrassire  Eflch 

• 

1  Vergl.  den  brief  vom  14  Jani,    oben  8.   151.  152.  2   »II  s'agit  dt 

Caloandre  ^rit  en  itplien  par  J.-A.  Marini,  tr^-soaYent  r4imprim6y  t-radvit  m 
fran^B  par  8oad6r7,  Paris,  1068,  3  voL  in-8,  et  depnis  par  Cajlua  (tw  k 
»Manuel  da  libr.«  ,  t.  III ,  p.  282).  On  trouTe  dana  la  »ßibliotb^ve  dee  n- 
mana«,  ootobre  1779,  p.  1  k  136,  an  eztrait  de  eet  oarrage  qni  BermSX  per 
faitement  oabIi6  ai  Boileau  n'arait  plac6  aon  nom  dana  le  po<!me  da  »Latriac 
G.  Brnnet  II,  a.  244,  anmorkung  3.  Über  die  aaagaben  and  ObersataBOfH 
Ton  des  Giovanni  Ambrosio  Marini  »Calloandro  aeonoaciato«,  luerai  1641,  od« 
wie  daa  werk  in  den  späteren  drucken  betitelt  wurde ,  »II  CaUcandro  Mek« 
▼ergleiobe  man  auch  F.  A.  Ebert,  Allgemeines  bibliographiaobes  laxikon  U 
ap.  46.  3  Vergl.  band  IV,  a.  96,  anm.  1.  »La  suite  compidte  des  Amadii 
ep  petit  format,  ae  compoae  de  26  volumea,  iL  l'^gard  desqaela  le  »Manvel  di 
libraire«  entre  dana  de  minotienz  d^taila.«  G.  Bnxnet  II,  s.  244,  anmerknagi. 
4  Es  iat  hiermit  eine  der  ttberaetsongen  der  HistoriBB  aethiopicce  das  Bt- 
liodorua  gemeint,  wol  nicht  die  erste  von  Jaeqaea  Amyot,  Paria  1547,  soodsn 
»L'biatoire  6thiopiqae,  traduite  du  greo  par  Jacquea  Amyot,  divis^  en  29  ckir 
pitrea  par  H.  d'Audiguier.  Paria  1626.  Im  jabre  1727  erschien  la  Paris  eew 
übersetsung  unter  dem  titel:  »Lea  amoura  de  Th6ag^nea  ot  de  Chariel4e,  kr 
atoire  6thiopique.<  Man  vergleiche  F.  A.  Kbert  a.  a.  o.  I,  sp.  760.  751.  Über  du 
original  sehe  man:  Erwin  Rohde,  Der  griecbiscbe  roman  und  seine  reillalcf 
Leipiig  1876,  a.  424  bia  467.  5  Louia-Aiezandre  de  Bourbon,  oomte  di 
Toulouse,  grand  amiral  de  France,  aohn  Ludwigs  XIV  von  fran  von  Ttfoulsafsi 
6  d.  h.  a&Ien.  7  Vielleicht  hat  Bliaabeth  Charlotte  ihrea  vaters  gerangeBhalia^ 
tu  Vincennes  im  sinne.  Vergl.  L.  Hiuaser,  Geschichte  der  rheinisohen  Pfalt  Q. 
s.  566.  557. 


Digitized  by 


Google 


191 

von  bertzen  undt  versichere  Euch,  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 
P.  S. 
Ich  habe  EQch  heQtte  auffEwere  3  schreiben  exact  geantwort, 
hoffe,  übermorgen  ein  neQes  von  EQch  zu  bekomen. 

1248. 

St  Cloa  den  26  Jolli  1721  umb  ein  viertel  anff  7  abendts  (N.  11). 
Hertzallerliebe  Louise,  ich  hatte  heütte  gehofft,  etwaß  von  Ettch 
zu  bekommen,  aber  ich  bin  in  meiner  hoffhnng  betrogen  worden. 
Mein  courir  hatt  mir  brieff  von  der  printzes  von  Wallis,  von  ma- 
demoiselle  de  Malausse '  undt  daß  paquet  von  Savoyen  undt  daß 
von  Lotteringen  [gebracht] ,  aber  von  EQch  ist  gar  nichts  kommen. 
Ich  glaub,  ich  werde  es  morgen  zu  Paris  finden;  mein  quarantaine 
ist  zum  endt,  muß  also  wider  morgen  zum  kOnig.  Ich  werde  auch 
zu  madame  la  princesse,  so  noch  nicht  woll  ist.  Nachmittags  werde 
ich  im  closter  betten  gehen,  hernach  ins  bpera;  nach  dem  opera 
werde  ich  wieder  her  undt  gleich  zu  bett  So  mir  gott  biß  don- 
nerstag  leben  undt  gesundtheit  verleyet,  werde  ich  EQch  verzehlen, 
wie  meine  reiß  abgangen  undt  auch,  wie  ich  mich  von  meinem 
grünen  safft  befinde,  so  monsieur  Teray  mir  biß  montag  will  schlu- 
cken machen.  Ich  weiß  nicht,  ob  es  waß  guts  außrichten  wirdt 
oder  waß  schlimmes;  beßer  undt  gesunder,  alß  ich  nun  bin,  kan 
ich  gewiß  nicht  werden,  mögte  also  woll  waß  bOßes  außrichten. 
Dem  seye,  wie  ihm  wolle,  so  werde  ich  EQch  alles  sagen,  wie  es 
abgangen.  Eine  von  meinen  gutten  freündinen  ist  sehr  betrübt 
undt  woll  nicht  ohn  ursagt*;  sie  hatt  dießen*  nacht  umb  11  uhr  nach 
einen  langwirige^  kranckheit  ihren  herrn  vatter  verlohren,  den  sie 
faertzlich  geliebt.  Sie  hatt  ihn  auch  treulich  in  seiner  kranckheit 
gedint,  hatt  sich  4  woch^n  lang  nicht  zu  bett  gelegt,  noch  auß- 
gezogen.    Von  wem  ich  rede,   ist  mademoiselle  de  Bouillon;   sie 

jammert   mich  von  hertzen  *.    Gestern  kam  der  ertzbischoff  von 

* 

1  Malwue.  2  ?nrsftche.  3  ?  diese.  4  ?  einer  langwierigen.  6  Vergl« 
Mathieo  Marais,  Jonroal  et  m6moirei  11,  s.  179  unter  dem  25  Joli  1721 :  »La 
due  de  Bouillon  eat  mort  fort  ftg6,  aprds  nne  longne  maladie.  MademoiseUe  de 
Bouillon,  sa  fiUe,  qui  Ta  tov^ours  aim6  it  la  folie,  a  6t6  neuf  aemaines  sana  ae 
cl6ahabUler,  et  eat  dana  une  dooleor  an  dtUt  de  tonte  ezprearion.    EUe  ne  yeat 
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Gambray^  herrein  undt  gab  mir  part  von  seiner  erhöhung  zar  c&r- 
dinals-stelle ;  nun  battAlberoni  einen  cammeratten*.  Nun  habe  leb 
Eflch,  liebe  Loaise,  alles  daher  geplaudert,  waß  ich  nettes  weiß, 
muß  nun  aoffhören,  den  ich  muß  ahn  mein  docbter  schreiben,  den 
morgen  werde  ich  wenig  schreiben  können.  Aber  da  bringt  man 
mir  mein  nachteßen ,  welches  in  einem  kurtzen  begrieff  bestehet, 
nehmblich  in  ein  neugebornes  feldhünkel,  sonst  gar  nichts  undt  hab 
2  mahl  gednincken,  hatte  gutten  apetit,  bette  woll  noch  ein  mahl 
so  viel  geßen ;  aber  weill  ich  mich  zum  kurtzen  nachteßen  regullirt 
habe  undt  woll  dabey  befinde,  will  ich  es  folgen.   Eine  glQckseeHge 

voir  Dl  les  Heux  nl  les  gens  qni  ont  tu  son  pdre.    Cette  tendresae,  plus  foKe  qve 
oelle  d'ane  fiUe  ordinaire,  n'a  jamais  pa  Ctre  8oup^nn6e,  ot  ne  ressemblait  pu 
&  ceUe  de  madame  de  Boaillon  poar  ses  enfants,  dont  la  obronique  a '  mal  parl^.« 
1   Dabois.       2  G.  Branet  II,  8.  335.  336,  anmerkung  1:  »M.  Capeflgue  a 
Toalu  montrer  dans  lon  ouvrage  sar  >  Philippe  d'Orl^ans,  r6gent  deFranoe«,  qa'l 
certains  6gard8  Duboia  arait  6t6  fort  mal  appr6oi6;    les   6cri7aiD8    saliriqnes  de 
l'^poque  et  le8  compilatean  qai  le8  ont  oopi^s,  n'ont  vu  en  lui  qae  Thomme  eor- 
rompu ;  Duboia  fat  aatre  ohose ;  il  ae  montra  diplomate  du  premier  ordre  et  mi- 
niatre  dea  plua  labcrienz ;  toute  aa  oorreapondanoe  eat  marqa^e  d'an  cachet  do  finease 
et  de  pr^Toyanoe  inoonteatable.    Voir  p.  383  de  Toavrage  cit6  (Edition  de  184^), 
I'ordre  de  travail  da  oardinal  6erit  de  aa  maiD.    Chaqne  jonr  le  travail  oommeo- 
(ait  il  cinq  heurea  du  matin  ot  ae  prolongeait  aana  interraption  jasqn'sL  la  noit 
Saint-Simon,  qai  d^teatait  le  oardinal  et  qu'il  ne  faat  paa  toajoara  oroire  aar  parole, 
pr^tend  qa'il  la  mort  de  oe  premier  miniatre,    11   ae   troava  dea  milliera  de  d^ 
pfiobea  toatea  cacbet^ea,   et  il  ajoate:     »Son  eaprit  6tait  fort  ordinalre,   aa  ea- 
pacit^  nalle ,    il  roulait  toat  faire  en  tont  genre ,    et  ae  eomptait  lui  aeol  poor 
tont«  (t.  XXXIX,    p.  136).     Lea   artificea   de  Daboia   poar   obtenir  le  ehapeeo 
aont  oboaea  dea  plua  carleaaea.     II   ae    fit   appayer  par  dea  adveraairea  qai  n'6- 
taient   d'acoord    qae   aur   ce    aeul    point;    il   eat    pour   lui    Tomperear  et  le  roi 
d'Eapagne,    le   pr6tendant  et  le  roi  Georgea;    il  aobeta  la  mia^re  de  Ton  avee 
lea  gain^ea  de  l'aatre.     Dana  aon  ftme  inaatiable,    ä  la  furear  da  obapeaa  aoe- 
o^da  la   »rabbia  papale.«     Matbiea  Maraia,    Journal  et  m^molrea  11,    a.  186, 
aohreibt  tinter  dem  25  Juli  1721:     »Ce  aoir,  25  juillet,  eat  arriv^e  la  noaveUa 
de  Bome  quo  le  Pape  avoit  donn€  le  obapeaa  de  oardinal  k  monaeigneur  rarcbe- 
▼6qae  de  Cambray ,    aatrement   l'abb6  Daboia.     On    oroyoit   ce   obapeaa  perdv, 
mala  le  Yoilsl  retronv6.     La  famille  da  Pape,  qui  n'eat  paa  riebe,   en  a  tooeh^ 
de   bon   argent,    et   a   mieax   fait    qao   le   d6fant   qui   promettoft  et  ne  tenoit 
point.«     Unter   dem    26  Juli  1721    bemerkt  Maraia ,    a.  a.  o.  a.  181,    weiter: 
»Le  Regent  a  pr^aent^  au  Roi  le  nouveaa   oardinal  Daboia ,    et   lai   a  dit  qv*!! 
n'y  avoit  point  d'homme  dana  aon  royaume  qui  eüt  rendu  de    plaa   granda  tar" 
▼icea  qoe  lui  ä  rEgliae  et  ä  l'Etat.    Gela  ae  peat  juatifier  par  la  part  qu'il  a  eoe 
aus  trait6a  d'aUianoe  avec  loa  ooaronnea  6trangdrea,  et  i  raooommodement  de  1» 
Conatitntion.  De  aayoir  ai  rSgliae  et  TEtat  en  aont  mieuz,  o'eit  ane  autre  queation.« 
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gntte  nacht,  liebe  Louise,  andt  schicke  Each  hirbey  ein  possirlich 
liedt,  so  man  aoff  dem  duc  de  la  Force  gemacht  andt  seiner  sen- 
tentz  im  parlement.  Man  muß  die  Wahrheit  sagen ,  Frantzoßen 
seindt  artlich  leQtte  mitt  ihren  liedem ,  hirin  gefallen  sie  mir  ahm 
besten^  Ich  ambrassire  Each  von  hertzen,  liebe  Louise,  andt  verbleibe, 
wie  ich  alß  sage,  die  person  von  der  weit,  so  Each  ahm  liebsten  hatt. 

Elisabeth  Charlotte. 
P.  S. 
Man  kan  von  dießem  brieff  sagen ,   wie  daß  Sprichwort  lautt : 
»Les  jours  ce'  suivent  et  ne  ce'  ressemble[nt]  pas.«  Vorgestern  hab 
idi  Ettch  gar  eine   lange  epistel  geschrieben  von   19  seytten  andt 
dießes  ist  ein  kartzer  begriff. 

1249. 

St  Clou  den  81  JulH  1721  (N.  12). 
Hertzallerliebe   Louise,   vergangen  sontag  bin  ich   zu   Paris, 
wie  ich  es  gehofft,  mitt  Eweren  lieben  brieff  vom  19,   no  54,   er- 
freaet  worden.    Es  seindt  abscheuliche  fantesien  mitt  der  post  undt 
es  [ist]  noch  gar  fein,   wen  man  nur  wie  die  printzes  von  Wallis 
andt  Ihr,  liebe  Louisse,  2  schreiben  aaff  einmahl  ttberlieffert.    Den 
unßere  gutte  hertzogin  von  Hannover,  so  mich  alle  mitwog  besucht, 
klagt[e]  mir  gestern,  daß  man  ihr  9  posten  von  der  keyßerin,  ihrer 
fraw  dochter,   schreiben  zu  Passei  hatt  liegen  laßen,   weillen  die 
keyßerliche  undt  frantzösche  postmeister  uneins  sein.    Ich  muß  ge- 
stehen, daß  es  eine  rechte  angedultige  sache  ist;  unßere  hertzogin 
jammert  mich  recht  drüber,  den  es  betrübt  sie  recht,   nichts  von 
ihrer  keyßerin  zu   hören,  undt  hirin  hatt  sie  recht.    Mein  grüner 
safit,  so  ich  vergangen  montag  genehmen,  ist  woll  abgangen,  aber 
nmb  mich  nicht  abzumatten ,   hatt  mir  monsieur  Teray  nur  einen 
tag  zo  schlucken  geben,  welches  noch  woll  hingeht.    Befinde  mich, 
gott  seye  ewig  danck,   nun  gar  woll,   liebe  Louise!    Wie  lang  es 
aber  werden  wirdt,  stehet  bey  gott  dem  allmächtigen.    Alten  wei- 
bern,  wie  ich  bin,  fehlt  allezeit  waß.   Me]n[e]  hoffmeisterin,  so  pre- 
tendirt,  ein  par  jähr  jünger  zu  sein,  alß  ich,  geht  es  unglücklicher; 
den  sie  befürcht  einen  kreps  ahn  einer  brüst,   welches  etwaß  ab- 
Bcheflliches  ist.  Es  ist  eine  kranckheit,  so  jetzt  gar  gemein  in  Paris 

1   Vergl.  band  V,  •.  246.         S  Tta.         3  tM. 
■Usabtth  Obttdotlo  13 
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sein  solle,  es  graust  mir  abscheulich  davor.    Ist  Schlangenbaadt  dea 
so  nahe  bey  Geissenheim,  daß  Ihr,  liebe  Louise,  so  geschwind!  hin- 
gefahren?   Es  muß  eine  distance  wie  Schelle^  von  hir  sein;   den 
ich  bin  allezeit  4  stundt  unterwegen,   ob  ich  zwar  2   relais  habe. 
Die  graffin  von  Wittgenstein,  so  Ihr  im  Schlangenbaadt  besucht,  ist 
sie  nicht  die  fraw  mutter  von  der  jungen  gr&ffin,  die  Ihr  zu  Franck- 
forth  allezeit  bey  Euch  habt?    Ich   sehe   niemandts,    so    bej  der 
neuen  tetttschen  art  von  reden  gewindt,  alß  die  camm[e]r-magdtger  ; 
die  betten  woll  zu  meiner  zeit  nicht  gedencken  dorffen,  vor  Jungfern 
zu  passiren,  viel  weniger  den  tittel  zu  führen.   Alle  teatsche  neöig- 
keitten  kommen  mir  gar  abgeschmackt  vor ,   sehe  nicht ,   daß  man 
etwaß  beßers  gemacht  hatt,  alß  es  zuvor  war.    Wie  es  zu  unßern 
zeitten  war,  war  es  gutt,  man  solts  dabey  gelaßen  haben.    Der  en- 
voyes  von  Gassei  zu  Regensburg  wirdt  woll  von   denen  Dfirnberg' 
sein,  wovon  I.  G.  s.  mein  fraw  mutter  eine  Jungfer,  frefillen  solte  idi 
sagen ',  gehabt,  so  den  damahligen  oberjagermeister  Schütz  bekom- 
men, so  hernach  ahm  stuttgarttischen  hoff  kommen,  wie  Lenor  ihr 
vatter,    der  von  Veningen,  Schützens  platz  bekommen.    Wovon  ich 
rede,  ist  ein  wenig  eine  alte  geschieht  undt  nicht  mehr,  alß  63  jähr. 
Ist  der  graff  von  Solms-Braunfelß  deßen  söhn ,   so  ich  vor  dießem 
gekandt  undt  allezeit  im  Haag  bey  könig  Wilhelm  geweßen?    Ich 
hatte  ihn  allezeit  vor  den  besten  menschen  von  der  weit  gebalten, 
aber  unßer  graff  von  Naßaw-Saarbrücken  hatt  mich  davon  dosabfis- 
sirt  undt  viel  falsche  stück  von  ihm  verzehlt,  so  mich  recht  wander 
genehmen;  solle  auch  sehr  desbauchirt  vor  mansleütte  geweßen  sein, 
wovon  ich  vorher  mein  leben  nichts   gehört  hatte.    Madame  Dan- 
geau,  so  jetzt  zu  Angean  ist,  hatt  mir  geschrieben,  ist  sehr  in  sor- 
gen vor  ihre  fraw  schwester,  der  fürstin  von  Nassau-Ussingen ;  den 
sie  hört  undt  sieht  nichts  mehr  von  ihr.    Ist  die  erbprintzeßin  von 
Darmstat  nicht  wider  schwanger?   Muß  nur  ins  Schlangenbaadt  ge- 
zogen sein,  sich  zu  divertiren,  wie  es  bey  toütschen  hoffen  zimblich 
bräuchlich  ist  zu  allen  zeitten  geweßen.    Es  muß  Euch  doch  ahn- 
genehm    sein ,   Euch  bey  fürstlichen  undt  gräfflichen  personnen  so 
beliebt  zu  sehen.    Daß  ist  doch  artlich,  daß  Ihr  zu  Geissenheim  so 
gutte  geselschafft  habt,  liebe  Louise,  undt  die  wähl,  in  geselschafit 


1    GheUes.  2    Dörnberg.  3  Vergl.  band  I,   b.  37.  38.  226.  365; 

band  II,    s.  47.  508.  578.  588.  649. 
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zn  sein   oder  gantz  allein;   so  können  einem  die  geselschafften  nie 
beschwerlich  fahlen.     19  kinder,   wie  die  fraw  cammer-pressidentin 
von  Ingelheim  gehabt,  ist  nichts  zu  rechnen  gegen,   waß  die  fraw 
von  Rotzenhaussen  gehabt,  nehmblich  27  kinder;  25  seindt  getaafft 
worden  nndt  2  ohne  tanff  gestorben.   Lefitte,  die  sich  allezeit  Instig 
halten  können,   scheinen  allezeit  jünger,  alß  andere;   Lenor,   die 
woU  auffs  wenigst  so  alt  ist ,   alß  ich ,    scheindt  doch  viel  jünger. 
Ewer  letztes  schreiben  ist^so  apropo  andt  zu  rechter  zeit  kommen, 
liebe  Louise,  daß  ich  nicht  verspüren  können,  daß  mir  eine  post 
gefehlt  hatt.    Daß  nimbt  mich  gar  nicht  wunder ,  daß  die  fürstin 
von  Ussingen  ihrer  Schwester  brieffe  nicht  entpfängt,  den  alle  men- 
schen klagen  über  die  post;  sie  mag  Euch  nur  ihre  brieffe  [geben], 
t(0  wirdt  sie  madame  de  Dangeau  gar  sicher  bekommen   nndt  ich 
werde  Euch  die  andtwortt  schicken.   Daß,  so  ich  direct  von  Franck- 
fort  bekommen ,    hatt  man  ^  Dangeau  gar  gewiß  entpfangen ,   aber 
keine  andtwort  geschickt.    Ich  hoffe,  daß  Ihr  jetzt  daß  vergnügen 
habt ,   Ewere  kinder  bey  Euch  zu  haben.    Mich   verlangt ,   zu  ver- 
nehmen ,    wie  es  dießer  englischen  dame  in  Teütschlandt  gefehlt. 
Grüst  sie  alle  gar  freündtlich  von  meinetwegen !    Daß  teütsche  ge- 
blüdt,  so  sie  von  allen  seytten  in  ihren  ädern  hatt,  solte  sich  doch 
in   ihr  fühlen  laßen.    Ambrassirt  mein   patgen  auch  von  meinet- 
wegen 1    Es  ist  ein  groß  glück ,   daß  Ewere  niepce ,   liebe  Louise, 
sich  in  dem  abscheulichen  schrecken  nicht  blessirt  hatt,  so  sie  anff 
dem  meer  außgestanden,  welches  gar  keine  sach  vor  ein[e]  schwangere 
firaw  ist.    Aber  es  ist  zeit,  daß  ich  meine  pausse  mache  undt  mich 
abnziehen  gehe.    Es  ist  nun  über  6  undt  ich  habe  bißher  nicht  zum 
schreiben  gelangen  können;  den  so  baldt  ich  ahngezogen  geweßen, 
war  es  zeit,  in  kirch  zu  gehen,  von  dar  ahn  taffei.    Wie  wir  schir 
geßen,  ist  mein  söhn  kommen ,  mitt  welchen  ich  ein  stündtgen  ge- 
plauttert.    Hernach  habe  ich  viel  brieff  bekommen,  undter  andern 
einen  von  der  fürstin  von  Ussingen,  so  mir  ein  schreiben  vor  ihre 
Schwester ,   madame  Dangeau ,  schickt.    Hernach  bin  ich  -umb  4  in 
calescb  spatziren  gefahren;  wie  ich  aber  im  endt  vom  gartten  war, 
ist  ein  edelman  vom  konig  kommen ,   der  hatt  mir  ein  brieff  vom 
marechal  de  Yilleroy  bracht,  welcher  mich  b[e]richt,  daß  dem  kö- 
nig  hefltte  morgen  umb  10  ein  kopffwehe  ahnkommen,  so  er  umb 

* 

1   ?  madame. 

13* 
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3  noch  hatte';  daß  setzt  mich  in  rechten  [sorgen].  Ich  habe  diß 
kindt  mein  tag  nicht  schönner  gesehen,  alß  er  vergangen  sontag 
war ,  ist  nun  woll  daß  schönste  kindt ,  so  man  jemahlen  gesehen. 
Es  were  woll  sündt  nndt  schadt,  wen  diß  kindt  die  kinderblattem 
bekommen  solte ;  es  ist  mir  bitter  bang  davor,  es  macht  mich  gantz 
trawerig  nndt  setzt  mich  in  rechten  sorgen,  den  ich  habe  diß  kiodt 
recht  hertzlich  lieb.  Ich  muß  schließen,  bin  gar  zu  gridtlich,  amb 
heütte  lenger  zu  blauttern ,  undt  Ewer  liebes  schreiben  ist  völlig 
beantwortet,  bleibt  mir  also  nichts  mehr  fiberig  zu  sagen,  alß  daß 
ich,  ruhig  oder  in  sorgen,  wie  nun,  doch  allezeit  sein  nndt  bleiben 
werde,  hertzliebe  Louise,  die  person,  so  Euch  von  hertzen  lieb  be- 
helt.  Biß  sambstag  will  ich  Euch  sagen ,  wie  es  mitt  dem  könig 
stehet. 

Elisabeth  Charlotte. 

1250. 

Par  B[r]uxelle  par  Bingen 

A  madame  Louise,  raugräfin  zu  Pfaltz,  a  Geissenheim. 

St  Gloa  den  2  Augusti  1721  amb  halb  2  nachmittags  (N.  13). 
üertzallerliebe  Louise ,  ich  habe  seyder  vergangenen  sontag 
nichts  von  Euch  entpfangen  undt  vergangen  donn[e]r8tag ,  alß  vor- 
gestern, habe  ich  auff  dießes  letzte  geantwort.  Ich  muß  gleich 
nach  Paris  zum  könig,  der  gar  ttbel  ist;  man  hatt  ihn  ahm  fuß  undt 
arm  zu  ader  gelaßen  undt  hetttte  Themetique'  geben.  Ich  bin  in 
solchen  ängsten,  daß  ich  nicht  weiß,  waß  ich  sage  oder  thue.  Diß 
ist,  waß  in '  in  der  weit  ahm  meisten  geförcht.  Gott  bewahre  unß 
davor!  Aber  stirbt  dießes  [kind],  ist  mein  söhn,  noch  sein  soho 
ihres  lebens  nicht  sicher,  den  die  fUrsten  vom  geblüdt  seindt  tefl- 
[f]el,  die  nicht  ahn  gott  glauben.  Gott  stehe  unß  bey!  Ich  habe 
es  woll  von  nöhten,  bin  wie  ein  nar,  der  kopflf  threhet  [mir].  Ach, 
drumb  hatte  ich  eben  gewünscht ,  dießen  winter  zu  sterben ,  umb 
alle  Unglück  nicht  zu  erleben ,  so  ich  sehe ,  so  fiber  mich  fallen 
werden.    Aber  ich  übergebe  alles  in  die  handt  gottes,   er  machs 

* 

1  Vergl.  Mathieo  Marais,  Journal  et  m^moireB  11 ,  a.  182.  183.         2  T^ 
lu^tique,  brechmittel.         3  ?ich. 
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mitt  mir,  wies  ihm  gefeit!  Adieu,  liebe  Louise!  Ich  ambrassire 
Eflch  von  hertzen  undt,  in  welchen  standt  ich  auch  sein  mag,  so 
werde  ich  Eflch  doch  biß  ahn  mein  endt  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 


1251. 

St  Clou  den  7  Augosti  1721  (N.  14). 
Hertzallerliebe  Louise,  wie  ich  eben  die  feder  nahm,  umb  anff 
Ewer  liebes  schreiben  vom  26  Julli,  no  56,  zu  andtwortten,  bringt 
man  mir  daß  vom  31  Julli,  no  57;  will  also  bey  dießem  frischen 
ahnfangen.  Es  ist  eine  ungemächliche  sache,  wen  man  ahn  orter 
ist,  wo  keine  post  geht.  Es  war  eine  gemächliche  sach,  mitt  dem 
könig  s.  zu  reißen;  den  wo  der  könig  auch  hinging,  es  wäre  nahe 
oder  weit,  war  allezeit  die  post.  Es  ist  leicht  zu  glauben,  daß  ein 
man,  so  alle  tag  batzen  einzieht,  auff  die  lenge  reich  muß  werden. 
Es  ws^iren  zu  St  Germaiii  ahn  dem  berg,  wo  man  von  Yersaille  hin- 
fahrt, 2  bettler,  die  hatten  sich  2  kleine  hatten  von  erden  gema[c]ht, 
darinen  sie  saßen  undt  bettelten.  Die  2  kerl  seindt  so  reich  ge- 
worden, daß  sie  ihre  dochter  woll  versorgt,  undt  seyder  hatt  [einer] 
seiner  dochter  10/m.  thaller  heürahts-gutt  geben.  Also  habe  ich 
keine  mühe ,  zu  glauben ,  daß  der  postman  auch  waß  muß  auff  die 
lenge  gewohnen  ^  haben.  Hir  ist  keine  post,  aber  ich  habe  zwey 
laquayen  ahngenohmen,  die  seindt  meine  postillions,  die  schicke  ich 
alle  abendt,  ein[e]r  nach  dem  andern,  nach  Paris  mitt  meine  brieffe. 
Ich  habe  hetttte  die  gazetten  vom  herrn  Runkel  entpfangen.  Waß 
der  postmeister  von  Bern'  geschreiben',  ist  ein  ostereichscher  stiehl, 
der  mir  gar  nicht  gefeit ,  den  ich  verstehe  die  helfft  nicht.  Waß 
geht  mich  die  frantzosche  post  ahn?  Da  habe  ich  gar  nichts  mitt 
zu  thuh,  habe  ihn  also  nicht  andtwortten  laßen.  Daß  leütte  sein, 
so  übel  undt  widerlich  schreiben,  wundert  mich  nicht;  aber  daß 
man  die  art  von  schreiben  jetzt  in  Teütschlandt  schön  findt  undt 
admirirt,'  das  ist  mir  ohnleydtlich  undt  macht  mich  glauben,  daß 
meine  arme  landtsleütte  gantz  zu  narren  werden.  Ich  wilß  einmahl 
versuchen  mitt  dießem  brieff  undt  franco  drauff  setzen.   Wir  werden 


1  d.  h.  gewonnan.         2  Vergl.  die  briafe  Tom  25  Juni  und  17  Jnli,  oben 
8.  160.  161.  181.  182.         3  tgeaohritban. 
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seheD,  waß  draaß  werden  wirdt;  geht  es  woll  ab,  mll  ich  fortfahren, 
geht  es  fehl,  werde  ichs  nicht  mehr  thun.  Ich  habe,  seyder  Ihr 
mir  geschrieben,  die  brieff  über  Brüssel  undt  Bingen  za  adressireo, 
nicht  manquirt,  es  auff  mein  paqaet  zu  setzten  ^  Die  4  brieff,  so 
man  Euch  von  mir  auff  einmahl  gebracht,  müß[en]  zu  Franckforth 
liegen  blieben  sein,  liebe  Louise !  Ihr  sagt  nicht,  liebe  Louise,  ob 
daß  graffliche  freüllen,  so  bey  Euch  zu  Franckforth  geweßen  undt 
Euch  so  mitt  scbmertzen  adieu  gesagt ,  nicht  fro  geweßen  ,  Euch 
wider  zu  sehen.  Wie  kompts,  daß  mutter  undt  dochter  so  nngem 
wider  nach  hauß  geben?  Mich  deucht,  wen  man  lang  henunb  ge- 
schwemmelt  hatt,  ist  es  abngenehm,  sich  wider  in  ruhen  ^zu  hauß 
zu  finden.  Ich  wüste  woll,  daß  Ewere  arme  niepce  erschrecklich 
mager  undt  geendert  ist ;  schwangere  wejber  bekommen  alle  magere 
undt  spitzige  naßen,  daß  ersetzt  sich  wider  hernach.  Ich  gUube, 
graff  Degenfeit  siebt  die  yerend[e]rung  von  seiner  gemahlin  woll; 
weillen  sie  aber  gar  woll  mitt  ihm  lebt ,  lest  er  es  passiren ,  aiß 
wens  nicht  wehre.    Da  laüdt'  man  ins  gebett. 

>  Umb  7  abendts. 

Da  komme  ich  von  der  spatzirfahrt.  Es  war  daß  schönste 
Wetter  von  der  weit,  wie  wir  außgefahren  sein,  aber  der  himmel 
hatt  sich  auff  einmahl  gantz  schwartz  überzogen ,  undt  wie  ich  in 
ein[e]r  offenen  calesch  war,  habe  ich  den  regen  gefurcht,  bin  wider 
herrein.  Nun  ist  es  mir  leydt,  den  es  ist  kein  wetter  komen.  Ich 
schreibe  Euch,  liebe  Louise,  ahn  meinem  offenen  fenster,  wo  ich  die 
schönste  außsicbt  von  der  weit  habe ;  gantz  Paris  macht  mein  [h]o- 
rizont ,  vor  mir  ist  ein  flach  feit ,  auff  der  lincken  handt  ist  daß 
gantze  bois  de  Boulogne  undt  die  steiner[n]e  brück;  auff  der  rechten 
sejtten  sehe  ich  3  schönne  dorffer,  Vanvrö*,  Veaugirar*  undt  Is[s]j; 
die  Seine  fliest  zu  nahe  bey  dem  gartten ,  drumb  kan  man  sie  von 
meinem  stockwerck  nicht  sehen.  Aber  es  [ist]  auch  zeit,  daß  ich  wider 
auff  Ewer  liebes  schreiben  komme ,  wo  ich  geblieben ,  wie  ich  ins 
gebett  gemüst.  Aber  es  wirdt  nun  so  dunckel,  daß  ich  schir  nicht 
mehr  sehen  kan,  muß  also  eine  lange  pausse  machen,  umb.  die  lich- 
ter ahnzuzündeu.  Es  ist  auch  die  stunde  vom  nachteßen.  Mein 
eßen  ist  noch  nicht  kommen ,  kan  also  noch  woll  ein  par  hnien 
schreiben.    Ich  wünsche  Ewern  niepce  eine  glückliche  niederkumfit 

* 

1  7  seilen.        2  d.  h.  l&aiet.       3  VanTres.        4  Vaugirard. 
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Ihr  kindt  maß  starck  ahnkleben,  daß  es  in  den  schrecken  von  der 
see  nicht  herauß  geschloffen  ist.  Ich  we[l]ß  der  graffin  Degenfeit 
recht  danck,  nnßer  ehrlich ,  liebes  TeUtschlandt  nicht  zu  verachten 
andt  äuffs  wenigst  zu  thun,  alß  wens  ihr  gefiehl.  Aber  da  kompt 
mein  eßen  ahngestochen. 

Mein  eßen  ist  nur  bestanden  in  ein  wenig  hechi^  mitt  capern. 

Ich  habe  es  mitt  gar  großen  apetit  geßen ;  hette  ich  gedorfft,  bette 

ich  noch  mehr  geßen,  es  hatt  mich  dießen  abendt  recht  gehungert. 

Monsieur  Theray  ist  von  Paris  kommen,   alle  unßere  convalessante 

befinden  sich,  gott  lob,  gar  woll  undt  haben  großen  hunger.    Gott 

gebe,  daß  sie  so  moderat  in  ihrem  eßen  sein  mögen,  alß  ich !   Den 

ich  habe  mich  in  meinen  hunger  eingehalten;  daß,  fflrchte  ich,  wirdt 

dieße  junge  bursch  '  nicht  thun.    Wen  man  etwaß  mitt  so  guttem 

hertzen  undt  gemtlhte  einriebt,   alß  Ihr  gethan,  liebe  Louise,   kan 

es  ohnmöglich  fehlen,   recht  undt  gutt  zu  sein.    Mein  gott,   liebe 

Louise,  warumb  habt  Ihr  die  junge  gutte  leutte  beschiApffen  wollen, 

nicht  von  ihnen  zu  nehmen,  waß  sie  Euch  mitt  so  guttem  hertzen 

mittgebracfat  haben  ?    Kein  mensch  kan  sich  recht  auf  schwanger 

weiber  zustandt  verstehen,  alle  schwangerschafften  seindt  different. 

Ich  habe  nur  3  Idnder  gehabt,   allein   alle   3  schwangerschafften 

wahren  so  different,   daß  ich   selber  nichts  drin  begreiffen  konte. 

In  dem  alter,  wo  mein  patgen,  die  kleine  graffin  von  Degenfeit,  ist, 

findt '  man  nie  kein  enderung  der  lufft,  wirdt  baldt  in  der  samfften 

p&ltzischen  lufft  gewohnen.    Ambrassirt  sie  von  meinetwegen  undt 

grüst  ihre  eitern  fretlndtlich!    Es  ist  mir  leydt,   daß  Ihr  mir  die 

relation  von  ihrer  see-avanture  nicht  geschickt;  den  solche  geschich- 

tenJeße  ich  gern,  insonderheit,  wen  die  leütt[e]  salvirt  sein.    Ich 

bin  gewiß ,  daß ,  wen  Ewer  niepce  schinken  im  schiff  geßen  hette, 

sie  gewiß  kein  magen-wehe  bekommen.    Den  auff  der  see,   habe 

ich  allezeit  gebort,  daß  man  etwaß  starckes  eßen  muß,  damitt  die 

see-lufft  die   brüst  nicht  ahngreifft.    Knackwurst  seindt  auch  nicht 

angesundt,  bekommen  mir  woll.   Ich  bin  versichert,  daß,  wen  Ewere 

niepce  es  versucht  hette,  würde  sie  sich  woll  dabey  befunden  haben. 

Wir  haben  nun  gar  schön  wetter  hir;   ich  wolte ,   das  Ihr  es  auch 

zu  Geissenheim  haben  moget,  umb  Eflere  kinder  zu  spatziren.    Es 

ist  nicht  printzes  Caroline  geweßen,  so  daß  geschwehr  im  halß  ge- 

1   ?  haohis,  gehacktes  üeifoh.      2  d.  h.  gesellaohan,  sohaar.      3  7  empfindet. 
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habt,  es  war  printzes  Amelie.  Aber  seyderdem  hatt  printzes  Anne 
daß  fleckfieber  bekommen,  liatt  ihrer  fraw  matter  auch  abscheuliche 
angsten  eingejagt,  solle  doch  nan  außer  aller  ge&hr  sein.  Grott 
erhalte  alle  der  princes  von  Wallis  liebe  printzen  nndt  printzessinen 
nndt  gebe  ihr  so  yiel  trost,  alß  die  liebe  printzessin  schmertzen 
andt  hertzenleydt  seyder  diß  jabr  außgestanden !  Hiemitt  ist  Ew[e]r 
liebes  schreiben  gar  ordendtlich  beantwordtet.  Ich  muß  nach  bett, 
werde  also  hefltte  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Eflch,  liebe  Louise, 
von  hertzen  lieb  behalte  undt  Euch  allen  trost  nndt  yergnfigen 
wünsch[e],  so  Ihr  selbst  wünschen  undt  begehr[e]n  moget. 

Elisabeth  Charlotte. 

1252. 

St  Clou  den  9  Aagosti  1721  (N.  15). 
Hertzallerliebe  Louise,  ich  habe  vorgestern  aufif  Ewer  irischtes 
liebes  schreiben  vom  no  57  geantwordtet.  Ich  habe  noch  zwej  von 
Ewern  lieben  schreiben  zu  beantworten,  alß  nehmblich  daß  vom  26 
undt  22  JuUi,  no  55  undt  56,  werde  aber  dießen  morgen  gar  wenig 
sagen  können ,  den  nachdem  ich  schon  mein  gebett  vericht ,  bm 
ich  wider  entschlafen.  Gerettet  mich  doppelt,  den  efstlidi  so  wirdt 
es  mich  verhindern,  meinen  bri[e]ff  so  lang  zu  machen,  alß  ich  es 
wünsche;  aber  noch  ein  übel,  so  es  gestiefft\  ist,  daß  ich  mir  ein 
braff  kopffwehe  gemacht  habe ,  den  daß  wider-einschlaffen  ist  mir 
bitter  ungesundt,  thue  es  nie,  ohne  einen  gar  schwehren  kopff  zu 
bekommen.  Ich  weiß  [nicht,  wie]  ich  mich  so  vom  schlafif  über- 
winden laßen ,  den  ordinarie  sorge  ich ,  daß  ich  nicht  wider  eio- 
schlaffe.  Aber  da  kompt  le  pere  de  Ligniere*,  muß  also  eine  pausse 
machen;  dießen  nachmittag  werde  ich  wider  schreiben. 

Sambstag,  den  9  Augusti,  umb  2  uhr  nachmittags. 

Es  ist  eine  gutte  stundt,  daß  ich  von  taffei  bin,  habe  wider 
schlaffen  müßen ,  werde  nun  erst  wider  wacker.  Ich  glaube ,  dal^ 
daß  schwere  wetter  mich  so  gar  schlafferig  macht  Da  komen 
mir  handt  volle  brieff  von  Savoyen ,   von  Lotteringen ,   von  Paris 

* 

1  d.  h.  geBtiftei.  2  P^a  da  Linidraa,  Jesuit,  beiobirmtor  Ton  Elisabfth 
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undt  noch  andere  orter,  die  maß  ich  leßen.    Meine  brieffe  haben 

mich  eine  gntte  stnnde  auffgehalten;   daß  thnt  alles  le  diable  ao 

contretemps,  nmb  mich  nngedaltig  za  machen,  undt  renssirt  gar  per- 

fect  hirin.   Ich  bin  allezeit  fro,  wen  ich  sehe,  daß  Ihr,  liebe  Looisse, 

daß  Ihr  meine  schreiben  richtig  ent[p]fangt.   Wo  kämmen  den  Ewere 

kioder  her,  daß  sie  so  fatignirt  wahren?  Seindt  sie  den  nicht  in  einer 

gatten  katschen  gefahreit?    Daß  macht  ja  nicht  müde,  insonderheit 

leOtte  von  ihrem  alter.     In   dem   alter   hette  [ich]  wol  taüßendt 

meillen  reißen  können,  ohne  müde  zn  werden.   Ihr  sagt  woU,  liebe 

Louise ,   daß  Ihr  zn  Bacherach  kranck  seydt  worden ,   aber  nicht, 

waß  Ewere  kranckheit  geweßen ,   ob  es  daß  fieber  oder  sonst  waß 

es  sey.    War  Ewer  zittern  yielloicht  nicht  eine  frettde?    Den  man 

zittert  vor  freüden ,   wie  vor  schrecken.    Daß  maß  Euch  doch  ge- 

freüet  haben,  daß  alle  leütte  von  dem  st&ttgen  Ewer  kinder  so  woU 

entpfangen  haben  undt  so  viel  freüde  bezeugt ,   sie  zu  sehen.    Ich 

haß  die  massiq  gar  nicht  von   den  waldthörner  mitt  den  chalmayen 

nndt  violons;  anßer  könig  s.  liebte  es  auch  '.    Kinder  seindt  artig, 

wen  sie  braif  blaattem,  undt  daß  fehlt  medger  gar  selten.    Kinder 

mflßen  fett  sein,  sonst  sein  sie  nicht  hübsch.    In  ihrem  alter  wirdt 

Ewere  kleine  niepce  daß  Teütsche  baldt  lernen.    Unßere  printzes 

von  Wallis  andt  der  herr  Benteritter  haben  mir  die  liebe  za  wißen 

gethan  von  der  verwitibten  Fürstin  von  Philipsthal;  sie  solle  den 

kopff  vor  dießem  Stallmeister  verthrehet  haben.   Hatt  er  ihre  brieffe 

gemacht ,   schreibt  er  über  die  maßen  woll ;   man  kan  nicht  beßer 

schreiben.    Daß  kan  man  eine  alte  närin  heißen,  in  alter  verliebt 

zu  werden  mitt  allen  ihren  erwacksenen  kindern.    »Ey,  [PJfadian, 

hinauß,  hinaaß  mitt  dir!  pfui,  pfui!   ey,  Pfnidian,  hinauß  undt  all, 

die  solche  sein!«  wie  man  in  dem  teütschen  poßen-spiel  singt '.  Ich 

maß  lachen,  daß  Ihr,  liebe  Louise,  sagt,  daß  es  vielleicht  nicht  so 

schlim  ist,  alß  die  leütte  es  machen.    Der  devotten  entschuldigung 

divertiren  mich,  wen  sie  thun,  alß  wen  sie  nicht  glaubten,  waß  sie 

doch  gar  woll  glauben  undt  wißen.   Aber  da  kompt  man  mir  sagen, 

daß    meine   kutschen  kommen   sein;   werde  nach   Madrit,   werde 

Buch  doch,  wen  ich  wieder  werde  komen  sein,  noch  entreteniren. 

* 

1    y«rgL   band  Y,   a.   169.  S    YergL  Irnnd  I,   s.    141;    buid   H, 
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Sambfttag,  den  9  Angusti,  umb  ein  Vi  auff  10  »bendtk 
Wie  ich  eben  umb  halb  7  von  Madrit  kommen  bin,  habe  ich 
den  cheyallier  de  Lor[r]aine  hir  gefanden,  so  morgen  nach  Lone- 
ville  wirdt,  sein  beylager  mitt  Graons  dochter  za  halten  ^  Ich  habe 
also  durch  ihn  ahn  den  hertzog  von  Lotteringen  nndt  mein  doditer 
geschri[e]ben,  kan  also  dießen  abendt  mein  desein  nicht  fortstellen,  i 
anff  Ewer  erstes  liebes  schreiben  vom  22,  no  55,  za  andtwortten. 
Ich  maß  schließen.  Adiea,  liebe  Louisse  1  Ich  ambrassire  Eflch  tod 
hertzen  nndt  versichere  EQch ,  daß  ich  Eflch  biß  ahn  mein  [ende] 
von  hertz[en]  lieb  lieb  behalten  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 
P.  S. 
Ewer[e]  kinder,  groß  nndt  klein,  finden  meinen  graß  hirin. 


1253. 

St  Clon  den  13  Augosti  1721  (N.  16). 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  fange  hefltte  ahn,  za  schreiben, 
den  morgen  gehe  ich ,  mich  zam  h.  abendtmahl  bereytten ,  werde 
wenig  schreiben  können,  fange  bey  dem  vom  2  Augusti  ahn,  no  58. 
Bin  fro,  daß  meine  schreiben  nicht  verlohren  [gehen]  undt  Ihr  sie, 
wiewoU  unrichtig,  doch  endtlich  entpfangt.  Ihr  segt  woll,  liebe 
Louise ,  daß  es  eine  rechte  boßheit  ist ,  weillen  sie  meine  brieff 
nach  Franckfort  schicken,  ob  ich  zwar  Brflssel  undt  Bingen  drauff 
gesetzt  hatte.  Daß  ist  billich ,  daß  der  herr  Wflrtzan ,  Rnnkel 
wolte  ich  sagen ,  seinen  neuen  herm  sehen  [wollte].  Danckt  ihn 
von  meinetwegen,  mir  so  fleißig  die  zeittnngen  undt  pflaster-schach- 
teln  geschickt  zu  haben!  Ey,  liebe  Louise,  wen  ich  Ettch  amiti^ 
erweiße,  bedarff  es  keine  dancksagung;  den  daß  ist  mir  gar  za 
naturlich  undt  Schuldigkeit  dabey.  Wir  seindt  ja  einander  nahe 
genung,  umb  unß  lieb  zu  haben.  Aber  da  kommen  alle  meine 
enckelen  herein;  ich  muß  eine  pausse  machen. 

Mitwog  umb  halb  9  abendts. 

Ich  habe  ein  schreiben  von  unßerer  hertzogin  von  Hannover 
bekommen  mitt  einer  comission  von  der  keyßerin,  habe  also  gleich 
andtwortten  müßen.    Hernach  ist  mein  söhn  kommen,   wirdt  hir 

* 

1  Yergl.  den  brief  Tom  24  JuU,  oben  t.  188. 
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schlaffen  andt  drüben  bei  Churbayern  zu  nacht  eßen,  ich  will  sagen 
in  daß  hauß,  so  Chorbayern  gehabt  hatt.  Dromb  kome  ich  wider 
so  spät,  zu  schreiben,  muß  nach  bett  Morgen  hoffe  ich  Euch  femer 
za  entreteniren ,  aber  nun  muß  ich  schlaffen  gehen.  Eine  glflck- 
selige  gott  nacht,  hertzallerllebe  Louisse!  Ich  bin  heütte  so  sehr 
geplagt  worden,  daß  ich  nichts  mehr  sagen  kan,  alß  daß  ich  wün- 
sche, [daß  ich]  morgen  keine  verhindernaß  wie  heütte  finden  mag. 

Donnerstag,  den  14  Angasti,  mnb  halb  5  abendts. 

In  dießem  augenblick  komme  ich  anß  der  kirch,  liebe  Louise, 
uDdt  will  Euch  entreteniren ,  aber  nicht  ohne  interuption,   den  da 
finde   ich   die  princesse  d'Auvergne  in  meiner  cammer.    Gott  be- 
wahre mich  vor  weittern  interuption!    Den    da  geht  die  printzes 
d'Auver[g]n[e]   wieder   weg.     Aber  ich   komme  auff  Ewer  liebes 
schreiben ,   wo  ich  gestern  geblieben  war.    Daß^  seindt  frantzosche 
manieren,  so  baldt  man  alt  wirdt,  ob  man  zwar  frisch  undt  gesundt 
ist ,   muß   man  doch  immer  brauchen  K    Dießmahl  hatt  mich  der 
grüne  safft  nicht  abgematt,  aber  man  hatt  mirs  auch  nur  einen  tag 
geben;   daß  matt  nicht  sehr  ab.    Man  kan  sich,   gott  lob,   nicht 
beßer  befinden,  alß  ich  nun  thue.    Monsieur  Chirac,  meines  sohns 
docktor,  ist  ein  wunderlicher  man,  sagt  offt,  waß  er  nicht  gedenckt ; 
es  ist  nicht  zu   erdencken ,   waß   einfäU  er  hatt.     Die  pest  nimbt 
nun,  gott  lob,  sehr  ab  undt  man  hofft,   daß  [sie]  endtlich  einmahl 
gantz  ein  endt  nehmen  wirdt.    Daß  schadt  nicht,  liebe  Louise,  daß 
Ihr  Euch  im  schiffer  vei*schrieben ;  ich  habe  es  Euch  nur  zu  wißen 
gethan,  damitt  Ihr  Euch  wider  recht  einrichten  könt.   Freyllich  ist 
es  nicht  christlich,  einen  großen  haß  zu  hegen;  aber  daß  hatt  man 
bir,    sie   haßen  einem  nicht  wegen  daß  übel,   so  sie  entpfangen, 
sondern  wegen  daß  böße,  so  sie  einem  gethan  haben;  den  sie  mei- 
nen,   man  seye  so  rachgirgich  wie  sie,   undt  deßwegen  müßen  sie 
haßen  nndt  daß  wirdt  nicht  geendert.    Ich  weiß  woU  jemandt,  den 
ich  nicht  lieben  kan ,  aber  ich  thue  ihm  kein  leydts ,   daß  ist  der 
netie  cardinal;  aber  er  hatt  mir  mein  gantz  leben  vergifft*.    Gott 

vrolle  es  ihm  vergeben  i    Aber  er  mögte  woll  in  jener  weit  davor 

* 

1  d.  h.  äratliohe  mittel  anwenden.  2  Vergl.   band  ni,    s.  249.  250. 

38S;  band  IV,  t.  289.  »C'eit  sant  doute  nne  aUnsion  k  la  pari  aotWe  qn'ent 
Pnboifl  an  mariage  da  Regent  (alori  duo  de  Cluurtres)  aveo  ane  fUle  natoreUe 
de   Louis  2JV.<     G.  Branet  11,  8.  330,  anm.  2. 
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leydeo.  Aber  es  schlegt  8  ondt  ich  maß  za  nacht  eßen.  Madame 
la  princesse  ist  her  kommen  ,  die  hatt  mich  eine  gantz[e]  standt 
abgebrochen,  will  doch  noch  waß  nach  dem  eßen  sagen;  den  icfa 
eße  gar  geschwindt  undt  leyder  wenig,  man  macht  mich  alß  anff 
meinen  apetit  abbrechen.  Ich  hette  dießen  abendt  woll  mehr  geßeo, 
wen  ich  es  gehabt  hette.  Aber  last  nnß  wider  anff  Ewer  liebes 
schreiben  kommen!  Es  ist  schwer,  defleht  mir,  ein  sach  ohne  haß 
zu  dififendiren ;  daß  muß  die  gnade  gottes  dar  than ,  den  es  ist 
nicht  menschlich.  Ist  ^  verstehe  kein  wordt  von  allen  den  affairen  von 
monsienr  le  Fevre,  aber  ich  habe  ihm  gesagt,  daß  er  mir  sagen 
solle,  waß  ich  vor  seinen  affairen  thun  konte;  werde  es  than.  Ich 
habe  ich*  vergangen  montag  daß  paqaet  von  graff  Degenfeit  in  eygenen 
bänden  gelieffert.  Waß  die  rechten  hir  ahnbelangt,  da  weiß  ich 
kein  wordt  von ;  daß  seindt  mir  laatter  spanische  dörffer.  Es 
war  Monsienr  s.  oder,  amb  wahrer  za  reden,  seinen  favoritten 
so  bang,  daß  ich  mich  in  affairen  instrniren  solte  andt  Mon- 
sienr die  aagen  Offenen.  Also  hatte  Monsieur  s.  in  sein  ondt 
mein  haaß  verbotten ,  daß  man  mir  nichts  lernen '  solte ;  weiß 
also  nichts  von  der  weit  von  affairen  undt  bin  za  alt  jetzt,  zu  ler- 
nen; alßo  weiß  ich  nichts  undt  will  nichts  wißen.  Wozu  8olt[e]  es 
mir  gutt  sein?  Mein  söhn  ist  alt  genung ,  nmb  ahn  seine  affaire 
zu  dencken;  er  verstehet  es  auch  gar  woll;  ich  aber  habe  nichts 
änderst  zu  thun ,  alß  christlich  zu  leben  undt  suchen ,  seelig  zu 
sterben;  daß  ist  all  mein  sach.  Ich  muß  baldt  abbrechen,  den  es 
ist  schon  9  geschlagen;  will  Eflch  doch  noch  ein  halb  stflndtgen 
entretenireu.  Den  herrn  graffen  undt  unßere  niepce ,  seine  ge- 
mahlin ,  dancke  ich  sehr  vor  dero  ahndencken  undt  wünsche ,  daß 
sie  einen  söhn,  der  ein  rechter  Teütscher  wirdt  sein,  zu  Geissen- 
heim bekommen  mag  undt  sich  woll  dabey  befinden  undt  von  der 
gutten  teütschen  lufft  fett  mag  werden.  Es  kan  niemandts,  wer 
es  auch  zum  poßen  thun  wolte,  keine  heßlichere,  noch  abscbefl- 
lichere  moden  vor  mftner  undt  weiber  erdencken,  alß  nun  sein.  Ich 
ersch[r]ick  offt,  wen  ich  es  sehe,  meine,  die  lefltte  kommen  anß  dem 
doUhauß  oder  auffs  wenigst  von  dem  bal  en  masque.  Ewer  . . . 
hatt  groß  recht,  die  jetzige  frantzoschen  moden  abschettlich  za  fin- 
den.   Die  graffinen  von  Zoettern  seindt  auffs  nette  wider  beyde 

* 

1  7  loh.         2  ?ihm.         3  d.  h.  lehmn. 
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todt-krank  worden,  wahren  also  YergangeD[e]  woche  noch  zn  Paris. 
06  sie  seyder  weg  sein ,  weiß  ich  nicht  Ihr  seydt ,  liehe  Louise, 
so  ahn  afliairen  gewohndt,  daß  ich  forchte,  d[i]e  zeit  wirdt  Euch  lang 
wehren ,  nichts  mehr  zn  tbnn  zn  haben.  Außer  wen  ich ,  wie  vor 
dießem,  mitt  einem  hudt  undt  surtout  ^  ahngethan  bin,  sonsten  halte 
ich  nichts  von  regenwetter.  Da  scblegt  es  halb  10,  ich  muß  enden. 
Adieu!  Ich  ambrassire  Euch  Yon  hertzen.  Bin  fro,  mich  deß  wegs 
Ton  Utrecht  nach  Bachera[c]h  noch  recht  erinert  zu  haben.  Ich'  habe 
Eflch  Ton  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


1254. 

St  Clou  den  16  Aiigusti  1721  (N.  17). 
Hertzallerliebe  Louise,  seyder  Ewer  liebes  schreiben  von  no  58, 
so  ich  vergangen  sontag  entpfangen  undt  vorgestern  beantwort,  habe 
ich  kein  frisches  schreiben  von  Euch  entpfangen.  Ich  habe  aber 
noch  auff  daß  vom  22  Julli ,  no  55 ,  zu  andtwortten ,  so  ich  noch 
bißher  habe  ohnmOglich  thun  können.  Ich  war  bey  dem  ersten 
bogen  geblieben.  Kinder  zu  lieben,  wie  graff  Degenfeit  tbut,  ist 
gemein;  aber  seine  fraw  zu  lieben, -ist  gantz  auß  der  moden,  da  findt 
man  hir  im  landt  kein  exempel  von,  die  moden  ist  gantz  abgekom- 
men. Aber  a  hon  chat  bon  rat*,  die  weiber  machens  den  mänern 
Bicht  beßer.  Es  ist  zu  verwundem,  wie  alles  hir  lebt.  Man* findt 
noch  woU  unter  den  gar  gemeinen  leütten  personen,  so  ihre  weiber 
lieben.  Alß  zum  exempel  einer  von  meinen  cammer-knechten  der 
batt  eine  von  den  heßlichsten  weibern ,  so  man  in  der  weit  haben 
kan;  sie  sprach  wie  eine  endt '  undt  hatt  ein  gesiebt  wie  eine  ver- 
tretten  krott*,  war  dicker,  alß  lang,  undt  all  eben  woll  will  der 
vme  man  verzweyfflen,  daß  sie  vor  8  tagen  gestorben  ist.  Aber 
onter  den  lefltten  von  qualitet  kene  ich  kein  eintziges  par,  30  ein- 
ander lieb  hatt  undt  trew  ist ,  seindt  also  gar  [nicht]  von  dem  hu- 
mor  wie  die  herrn  von  Degenfeit.  Es  wundert  mich  gar  nicht,  daß 
dem  graffen  von  Degenfeit  die  see  verleydt  ist;   ich  kan  weniger 


1  ttbenrook.  2  H  bon  oh»t  bon  rat,  er  hat  seinen  mann  geftinden.  Der 
ain,  in  welehem  dieie  redenaart  hier  gebraucht  iat,  ergibt  sieh  Ton  selbst. 
3  d.  h.  ente.         4  d.  h.  ki^te. 
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begreifen ,  wie  jemandts  in  der  weit  sich  resohiren  kan ,   anff  der 
see  zn  fahren.    Ich  fflrcht  sehr,  daß  es  unßere  großhertzogin  nicht 
lang  mehr  machen  wirdt  undt  fürchte  sehr,  daß  es  ein  endt  nehmen 
wirdt,  wen  daß  laab  abfahlen  wirdt.   Aber  wehre  ich  in  I.  L.  platz, 
wolte  ich  lieber  sterben,  alß  wie  sie  ist,  sein.    Sie  hatt  die  halbe 
seyde  gantz  lahm  undt  man  kan  sie  gar  nicht  mehr  verstehen,  sieht 
doch  noch  woll  aaß;  sie  tregt  nie  kein  roht  undt  hatt  bej  ihrem 
alter  noch  gar  lebhaffte  färben.   Aber  der  hamor  ist  gantz  geendert ;  m 
war  vorher  in  ihrem  eilenden  standt  allezeit  lastig,  aber  nun  seindt 
I.  L.  recht  trawerig,  welches  nicht  zu  verwundern  ist.    Alle  mon- 
sieur  Gaston  ^  dochter  hatten  daß ,   gar   flinck   mitt  der  handt  za 
sein  undt  ihre  leQtte,  mäner  undt  weiber,  zu  schlagen.   Das  ist  nicht 
ohne  exempel  in  Franckreich;   die  printzesse  d'Harcourt,   der  do- 
chesse de  Brancas  Schwester,  logirte  tlber  mich  zu  Versaille  andt 
ich  horte  oift,  wie  sie  ihren  letltten  mitt  stocken  nachlielT;  der  stock 
fiel  ihr  etlich  mahl  auß  der  handt  undt  rolte  auff  den  boden.    Sie 
bekäme  zuletzt  eine  cammer-fraw,  die  sagte  zu  ihr,  sie  solte  es  nicht 
mitt  ihr  wagen,  sie  wehre  nicht  gewohnt,  geschlagen  zn  sein,  könte 
es  nicht  ohne  widergeben  vertragen.    Die  printzes   wolte  es  doch 
wagen,  aber  die  cammer-magt  war  stärcker,   alß  sie ,   rieß  ihr  den 
stock  auß  der  handt  ündt  brügeHe  sie  braff  ab.    Sejder  dem  hatt 
sie  niemandts  von  ihren  leOtten  mehr  schlagen  dörffen.    Daß  hatt 
den  gantzen  hoff  divertirt.    Ich   kan   auch  woll  zQrnen ,   aber  es 
wehrt  nicht  lang.   Madame  la  princesse  ist,  gott  lob,  wider  so  woll, 
daß  sie  auff  ihr  schon  landtgutt  wirdt  undt  morgen  verreyßen.   Daß 
landtgutt,   wo  sie  hin  ist  oder  morgen  hin  wirdt,    heist  Annette ^ 
es  ist  daß,  so  sie  von  ihrer  fraw  dochter*,  monsieur  de  Vandomes* 
wittib,  geerbt  hatt,  solle  gar  einr*  schönner  ort  sein.    Ich  bin  nie 
dort  geweßen,  aber  monsieur  le  Dauphin  gab  monsieur  de  Yandosme 
alle  jähr  eine  vissitte  mitt  der  großen  printzes  de  Conti.    Monsieor 
de  Yandosme   gab   allerhandt   divertissementen   dort,   commedien, 
opera,    mussiq,   fischerey  undt  allerhandt  jagten.    Diß  hauß  hatt 

* 

1  >Le  Premier  dae  d'Orl^ans,  fröre  de  Loais  XIII.«  O.  Bmnet  II,  8.  ZZf, 
anmerkang  1.  Sein  7oll8tändiger  name  ist:  Oaston-Jean-Baptisie  de  Franos* 
duo  d'Orl^ns.  2  Das  im  jähre  1792  zerstörte  schloß  Anet  wurde  1548  foo 
Phiübert  Delorme  und  Jean  Goujon  erbaut.  Es  war  im  heutigen  d6pariement 
Eure-et-Loir  gelegen.  3  Marie- Anne  de  Bourbon-Condö ,  mademoiselle  d'Bft- 
ghien,  dnohesse  de  VendAme.         4  Louis-Joseph,  duo  de  Venddme.         5  Teia. 
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Fm^is  Premier  söhn,  Hanry  second,  bauen  laßen  vor  seine  metres, 
ßjane  de  Poictier  ^ ,  duchesse  d^  Yalantinois  *.  Ist  gar  ein  groß 
ondt  schön  gntt ,  batt  große  waldangen  nndt  ein  scbön  landt.  Sie 
wirdt  mitt  großer  geselschafft  dort  3  wochen  bleiben.  Christian 
Aagast  Haxthanssen  war  sehr  charmirt  von  Portugal,  sagt»  daß  in 
der  weit  nicblB  schönners  seye,  alß  die  ahnkunfft  zu  Lisbonne,  undt 
udere  lefitte  haben  mirs  auch  gesagt  Franckreich  ist  ein  schön 
Undt,  aber  nicht  schönner,  alß  nnßere  liebe  Pfaltz.  Monsieur  le 
Fevre  ist  ein  ehrlicher ,  artiger  undt  verstandiger  man ;  es  fehlt 
aber  vieU  daß  Ewers  Schwagers  yerstandt  dießem  beykommen  konte. 
Ewer  niepce  undt  neveu  seindt  mir  keine  däncksagung  schuldig,  ich 
tkoe  nur  meine  Schuldigkeit,  wen  ich  mir  vor  ihr  bests  employre. 
Monsieur  le  Fevre  kan  sich  hir  nicht  eyllen  undt  muß  ja  erst 
sehen,  waß  anß  allen  dem  handel,  so  Lawß '  unter  banden  geha))t, 
Verden  wirdt.  Mein[e]  wflnsche  gehen  nicht  weydt;  daß  eintzig,  so 
iGh  von  gott  begehre ,  ist  meines  sohns  leben  undt  bekerung ,  da 
Utte  ich  Eflch  mir  mitt  zu  helfen ,  umb  zu  betten  ^.  Ihr  werdet 
anß  meinen  folgenden  schreiben  ersahen,  wie  daß  ich  Euch  bericht, 
da&  ich  alle  Nflmberger  pflaster-schachteln  entpfangen  undt  Eflch 
daTor  gedanckt  habe.  Ich  kan  nicht  begreiffen ,  wie  man  kleine 
aedger  . . .  Wie  Ihr  mir  aber  daß  kindt  beschreibt ,  so  Ihr  bey 
£fldi  habt,  muß  sie  doch  artig  sein.  Unßer  Pfaltzer  wollen  nie 
Schwaben  sein,  da  haben  sie  recht;  die  Schwaben  seindt  entweder 
eiafiUtig  oder  falsch.  In  dem  indianischen  außsprach,  ich  will  sa- 
gen die  Ghinesser,  da  ist  kein  r  in;  sie  können  es  also  nie  sagen ^ 
Tor  etlichen  [jähren]  waß*  einer  hir,  der,   wen  er  »le  roy«  wolte 

* 

1  Diane  de  Poitien,  geb.  1499,  gest.  1506.         2  ValenUttois.         3  Law. 
4  VtrgL  band  V,    s.  197.  269.  294.  5    Dieie  bemerkung  ist  ToUkommen 

nekUg.  Man  Tergl.  Max  Müller,  Yorlesimgen  über  die  wissenaohaft  der  spraohe« 
^  das  dentsehe  pabliknm  bearbeitet  Ton  Dr  Karl  Böttger.  II  serie  Ton  12 
vwitsangen.  Zweite  Termehrte  aufläge.  Leipsig  1870.  s.  181:  »Es  ist  eine 
bakaante  thataaehe,  daiV  nicbt  nar  für  IndiTidaen,  sondern  für  ganie  nationen 
die  ansspraebe  des  r  besondere  sebwierigkeiten  bat.  Kein  Gbinese,  weleber  die 
^^■liiolie  spra«he  Jenes  reiches  redet,  sprioht  jemals  jenen  bnebstaben  ans.  Sie 
agSB  Ki  li  ste  ta  sUtt  Christas;  Sulopa  statt  Buropa;  Ja  me  11  ka  statt 
Amerika.  I>eshalb  können  auob  die  Wörter  Mandarin  and  Seriöum  niobt  ehi- 
Mdsth  lein;  das  erstere  ist  das  sanskritische  mantrin,  rathgeber;  das  letitere 
*<>BBt  TM  Serea,  einem  den  Ohinesen  Ton  ihren  naohbam  gegebenen  namen.« 
Hwtf.  BUiabeth  Charlotte  hat»  so  Yiei  ich  mioh  erinnere,  früher  nie  die  mbd. 
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sagen,  sagte  er  alß  »le  loy«.  Hiemitt  ist  Ewer  liebes  scfareibes 
völlig  beantwortet,  liebe  Lonisse^  kan  also  nichts  mehr  sagen,  alß 
daß  ich  Euch  Yon  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1255. 

St  Clou  den  21  Augneti  1721  (N.  18> 

Hertzallerliebe  Louise,  vergangenen  sQntag  habe  ich  Ewer  liebes 
schreiben  vom  9  dießes  ^monts,  no  59,  zu  recht  entpfangen.  Bin  fro, 
zu  sehen,  darauß  zu  sehen,  daß  die  post  ein  wenig  regullirter  wirdt,  alß 
sie  geweßen,  undt,  gott  lob,  keine  brieffe  verlohren  gehen.  Meine  ge- 
sundtheit  erhelt  sich,  gott  lob,  noch  in  aller  perfection  vor  meinem 
alter.  Deß  königs  undt  meines  enckels  kranckheit  haben,  gott  lob, 
nicht  lang  genuug  gewehrt,  umb  meiner  gesundtheit  viel  zu  schaden; 
sie  seindt  nur  4  tag  in  gefahr  geweßen,  hernach  gleich  wieder  tigr 
lieh  beßer  worden,  daß  ich  alßp  nicht  lang  zu  leyden  gehabt  habe. 
Hir  verspüren  wir  gar  keine  hitze,  es  reifft  alle  nacht;  daß  habe 
ich  woll,  so  lang  ich  in  der  weit  bin,  nie  in  den  hundtstagen  eiiebt 
Die  kranckheitten  fangen  starck  wider  ahn,  kinderblattern  undt  rotte 
rühr.  Ich  fürchte  sehr,  [daß]  anßere  gutte  hertzogin  von  Hannover 
eine  große  kranckheit  außstehen  wirdt.  I.  L.  kämmen  gestern 
abendts  umb  7  her,  sahen  bitter  übel  auß  undt  sagte,  sie  were  schir 
nicht  komen,  den  sie  bette  gar  einen  starcken  durchlaufif,  bette 
aber  ein  sicheres  remedium  davor,  so  der  großhertzog  von  Toscane 
in  sein  laporatoire  '  machen  lest,  nehmblich  ein  öhl,  so  man  auf 
den  magen  schmirt;  daß  hette  sie  gleich  courirt.  Sie  sähe  aber 
so  gar  übel  anß,  daß  mir  recht  bang  vor  I.  L.  wardt;  habe  hefltte 
hingeschickt,  umb  zu  fragen,  wie  es  mitt  ihr  stehet.  Ich  habe  ley- 
der  nur  gar  zu  woll  gerahten,  den  es  ist  ihr  ein  groß  erbrechen 
ahnkomen  undt  endtlich  daß  fieber,  so  sie  die  gantze  nacht  gehabt 
hatt.  Bin  recht  in  sorgen  vor  I.  L. ,  den  sie  ist  kein  kindt  mehr 
undt  von  natur  delicat.  Gott  wolle  sie  wieder  zu  vollkommener 
gesundtheit  bringen!    Amen!    Ich  komme  jetzt  wieder  auf  Ewer 

* 

form  was  gebraucht,    die  bekannilieh  nooh  Uhland  diohtoriieh  angewendet  hat 
1  laboratoire,  laboratoriun. 
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liebes  schreiben.    Ich  sehe  woll ,   liebe  Louise,    daß  Euch  weder 
dießer  hoff,    noch  die  Frantzoßen  recht  bekaodt  sein.    Bey  ihnen 
■iß  man  keine  danckbarkeit  suchen ;   alle ,   denen  mein  sehn  ahm 
■eisten  gats  gethan,  seindt  seine  ärgste  feindt  undt  daß  auß  purem 
Interesse ,   weillen  sie  meinen ,   daß  die  fflrsten  vom  geblüdt  mehr 
geh  haben,  alß  mein  söhn  ^    Waß  ihm  noch  viel  feinde  macht,  ist 
daß  parlement,  von  welchem  er  abscheulich   gehaßt  ist,   undt   die 
ibsten  vom  geblttdt  unterhalten   den   haß  vom  parlement   gegen 
Beinern  söhn.    Also,  da  gott  vor  sey,  wen  der  könig  sterben  solte, 
in  dießer  zeit  wOrde  meines  sohns  undt  seines  sohns  leben  gar  in 
keiner  Sicherheit  sein.   Außwertige  hülff  hilft  wenig,  wen  daß  parle- 
■ent,  die  dncs  undt  der  peupel  nicht  vor  meinen  söhn  sein.   Mein 
sehn  ist  zu  gntt,  kan  sich  nicht  resolviren,  sich  fürchten  zu  machen. 
Alle  die,  so  gegen  ihn  undt  seine  ehre  undt  leben  conspirirt  haben, 
leü  sie  nur  sagen,  es  wer  ihnen  leydt,  ist  er  gleich  wider  gutt  mitt 
ikneD  undt  accordirt  ihnen  alleß ,   waß  sie  begehren.    Daß  macht, 
daß  ihnen  gar  keine  forcht  vor  meinem  söhn  einhelt;  den  sie  wißen 
woll,  daß,  waß  sie  auch  gegen  ihm  thun  mögen,  daß  es  gleich  ver- 
liehen wirdt  sein  *.    Gar  böß  bin  ich  nicht,  aber  so  gntt,  alß  mein 
söhn  ist ,   konte  ich  unmöglich  sein ,   ich  sage  es  ihm  ofit.    Unßer 
komg  ist,  gott  lob ,   wieder  gesundt.    Der  allmachtige  erhalte  ihn 
iK)ch  lange  jähren !    Von  der  post  werde  ich  nichts  mehr  sagen,  den 
es  ist  unnöhtig,  liebe  Louise!   Ich  habe  woll  eine  gräffin  von  Greif- 
fenstein  gekandt,  so  allezeit  zu  Heydelberg  undt  Hannover  betteln 
hm.  Sie  war  eine  geborene  gräffin  von  Wiedt  •,  hatte  allezeit  von 
ihren  niepcen  bey  sich ,  die  wolte  sie  forsten  ahnhencken  undt  daß 
Pg  nicht  ahn.   Aber  keinen  graffen  von  Greiffenstein  hab  ich  mein 
leben  nicht  gehorrt*,   noch  gesehen.    Es  wundert  mich  nicht,    daß 
<lor  graff  yon  Solms  keine  erben  hinterlaßen ;    die  damen  undt  der 
cbestandt  wahren  gar  seine  sach  nicht.    Freyllich  erinere  ich  mich 
deß  graff  Carl  von  Weilbnrch*;   ich   glaube  nicht,   daß  es  3  jähr 
^  daß  er  hir  war.    Hatt  er  Ettch  nie  verzehlt ,   wie  ich  ihn  auß 
Mhte  geholfen ,  alß  er  mich  harangiren  solte  undt  stecken  blieb  ? 
Ich  sagte  ihm  auff  Teütsch :    » Ambarassirt  Euch  nicht !  fangt  gleich 
ulF  Tetttsch  ahn,  sagt  alß,  waß  Euch  im  kopff  kompt !«   Er  folgte 


1  V^rgl.  Und  V,  •.  87.         2  Vergl.  band  V,  s.  103,    oben.         3  Wied. 
^  ^  k.  gebort.         6  Weübarg. 
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meinen  rabt,  also  wurde  es  niemandts  gewahr,  das  er  seine  harangne 
gefehlt  hatte.  Aber  da  schlegt  es  jnst  10,  ich  muß  wider  willes 
schließen ,  umb  nach  bett  zu  gehen.  Icli  bin  jnst  ahn  die  helfite 
von  Ewer  liebes  schreiben.  Biß  sambstag,  so  mir  gott  daß  leben 
lest,  werde  ich  auff  daß  überige  von  Eweren  lieben  schreiben  andt- 
wortten,  nun  aber  nur  sagen,  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  be- 
halte, hertzlieb  Louise! 

Elisabeth  Charlotte. 


1256. 

St  Clou  den  28  Augosti  1721  (N.  20). 
Hertzliebe  Louise,  in  dießer  wochen  bin  ich  mitt  zwey  Ewern 
lieben   schreiben   erfrewet  worden.     Daß   erste   war  vom   13  Au- 
gusti,  no  60,  daß  zweyte,  so  ich  gestern  entpfangen,  eben  wie  ich 
nach  Anniere  ^  gefahren ,   unßer  gutte  hertzogin   von  Hannover  zu 
besuchen,  so,  gott  lob,  wider  perfect  gesandt  ist.    Ihr  heflßgen  ist 
über  die  maßen  propre  undt  artlicb.    Ich  hatte  es  gantz  vergeßen, 
sie  hatt  es  aber  gantz  wie  neu  machen  laßen,   kost   ihr.,   es  wider 
zu  machen,  100/m.  fraucken.    Wie  ich  sehe,   so  liatt  mein  franco 
auff  den  brieff*  Etlch  zu  nichts  geholffen,  liebe  Louise!   Höre  doch 
gehrn  *,  daß  keines  von  meinen  schreiben  verlohren  gangen.    Aber 
die  rasserey ,   zwey  von   meinen  schreiben  auff  einmahl  zu  geben ! 
Da  macht  mans  nicht  beßer  in  Englandt,  alß  in  Tefltschlandt,  undt 
man  helt  eine  post  schr[e]iben  auff  undt  gibts  die  ander  2  von  mei- 
nen paquetten  auff  einmahl.    Große   herrn   geben   die  einkommea 
von  den  posten  dero  favoritten,  laßen  sie  also  damitt  schalten  undt 
walten,  wie  sie  wollen.   Es  ist  gewiß,  daß  unßer  junger  könig  nicht 
so  delicat  sein  muß,  alß  man  gemeint ,   weillen   er  dießen  puff  so 
woll  außgestanden  hatt.   Aber  da  schlegt  es  10,  ich  muß  wider  wil- 
len enden,  habe  heütte  nicht  [mehr]  schreiben  können ,   den  es  ist 
mir  ein  courir  von  Lotteringen  kommen ,   habe  meinem  söhn  viel 
sagen  ^  vortragen  müßen ,   die  andwort  auffschreiben  müßen.    Daß 
hatt  mich  mehr,  alß  2  großer  stundt,  nach  dem  eßen  auffgehalten, 
hernach  bin  ich  ins  gebett.    Kan  nur  noch  in  eyll  sagen,  daß,  wer 

* 

1  AanUres  oder  Anidres.       2  Vergl.  den  brief  Tom  7  Angast,  oben  f.  197. 
198.         3  d.  h.  gerne.         4  d.  h.  Bachen. 
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noch  gar  krank  geweßen  war,  mein  enckel,  der  dac  de  Chartre[s]; 
ist  aber ,  gott  seye  danck ,  wider  gesandt.  Ich  wolte  gern  noch 
lenger  plaudern  nndt  völlig  auff  Ewer  liebes  schreiben  andtworten, 
aber  heütto  kan  es  ohnmoglich  sein.  Adiea  biß  auff  übermorgen! 
Da  hoffe  icli  £ttch  lenger  zu  entreteniren  nndt  Tersichem,  daß  ich 
Euch  Ton  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

P.  S. 

Hirbey  kompt  ein  paquet  von   monsiear  le  Fevre   vor   graff 
[Degenfeld]. 

1257. 

St  Clou  den  30  Angnsti  1721  amb  halb  9  abendts  (N.  21). 
HertzaUerliebe  Louise,  den  gantzen  morgen  hab  ich  ahnge* 
wendt  mitt  aftiren,  habe  einen  Courier  abfertigen  maßen  ahn  den 
hertzog  von  Lotteringen.  Den  wie  mein  söhn  zu  viel  zu  thun  hatt, 
umb  ahn  seine  Schwester  undt  schwager  zu  schreiben,  also  sagt  er 
mir  die  andtw[o]rt  mttndtlich,  so  ich  ihnen  schreibe.  Daß  hatt  mich 
den  gantzen  morgen  occupirt.  Hernach  habe  icli  mich  ahngezogen, 
da  ist  der  herr  Benterritter  zu  mein[e]r  toilette  kommen  undt  ge- 
blieben, biß  ich  ahn  taffei,  ist  auch  mitt  mir  in  die  kirch;  hernach 
bin  ich  ahn  taffei.  Nacli  dem  eßen  habe  ich  viel  brioff  bekommen, 
unter  andern  einen  von'unßer  printzes  von  Wallis,  so  mir  bericht, 
daß  printzes  Anne ,  gott  lob ,  ein  wenig  beßer  ist.  Aber  weillen 
man  woU  wust[e],  daß  ich  vor  dieße  printzes  in  sorgen  war,  hatt  [man] 
mir  meinen  bri[e]ff  4  tag[e]  lenger  auffgehalten,  alß  hette  sein  sollen, 
undt  ich  hette  es  schon  verwichenen  montag  haben  sollen.  Aber 
hiranff  ist  nichts  zu  sagen,  kan  ohnmoglich  geendert  werden,  waß 
wir  auch  drauff  sagen  mögen,  oder  gedenken;  will  derowegen  von 
waß  änderst  reden,  komme  auff  Ewer  liebes  schreiben  von  16  Au- 
gusti,  no  61.  Es  ist  gewiß  ein  groß  hertzenleydt  undt  angst,  so 
nnßere  printzes  von  Wallis  diß  jähr  mitt  ihren  printzessinen  auß- 
gestanden,  jammert  mich  woU  von  hertzen;  den  sie  sagt,  daß  ihre 
kinder  sich  in  ihren  thronen  baden  konnten,  so  sie  vor  ihnen  ver- 
goßen  dieß  jähr  in  angst  undt  sorgen.  Daß  sterekt  mich  woU  in 
dem  glauben,  worin  ich  bin,  daß  die,  so  kein[e]  kinder  haben  wie  Ihr, 
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liebü  Louise,  viel  glflcklicher  sein,  alß  die,  so  kinder  haben.   In  den 
detail  will  ich  nicht  schreitten,  den  es  ist  zu  spatt    Es  ist  zn  natür- 
lich, daß,  wen  ich  Euch  schreibe,  liebe  Louise,  schreibe,  ich  mich  auch 
Ewer[e]r  lieben  kinder  erinere.  Ich  kan  mir  leicht  einbilden,  welchen 
abscheulichen  schrecken  Ihr  gehabt,  den  graff  Degenfeit  so  mitt  den 
pferdt  zn  fallen  sehen.    Ihr  sagt  nicht,  liebe  Louise,  ob  seine  ge- 
mahlin  dieß  spectacle  auch  gehabt  hatt ;  daß  defleht  nichts  vor  eine 
schwangere  fraw.    Graff  Degenfeit  kompt  wollfeil  davon,  nur  wehe 
ahn  der  Schulter  [zu]  haben,  bette  arm  undt  bein  brechen  können. 
Axellen  undt  schenckel  seindt  nicht  gefahrlich,  allein  daß  der  kopff 
es  entpfindt,  daß  deügt  nicht.   Wnndt-  undt  fall-tranck '  seindt  gott 
in  dem  fall.    Ihr,  liebe  Louise,   bettet  vor  Ewern  schrecken  einen 
gutten  drunck  wein  thun  sollen,  daß  hindert,  daß  der  wein  *  nichts 
schadt.    Daß  ist  gar  nichts  rares,  daß  schwangere  weiber  sich  nach 
dem  eßen  übel  befinden ;  unter  hundert  werdet  Ihr  98  finden,  den[en] 
es  so  geht    Da  muß  man  sich  nicht  ahn  kehren,  es  kan  nicht  än- 
derst sein.    So  tendre  soltet  Ihr   nicht  sein,   daß  thnt  Eflch   nur 
schaden,  liebe  Louise,  undt  hi[]]fft  Ewer  niepce  zu  nichts.   Ich  wOn- 
sche  ihr  von  hertzen  ein  dicken,  gesnndten  hüben,  wie  ihr  dochter- 
gen  ist,  woran  Ihr  alle  lust  undt  freüden  haben  mögt.    Ich  glaobe 
nicht,  daß  auß[er]  die  h.  3  konige'  viel  raritetten  zu  Coln  sein.    Aber 
den  graff  Degenfeit  mögt  ich  recht  filtzen ,   zu  leyden ,   daß  eine 
schwangere  fraw  auff  ein  thurn  klette[r]t.    Daß  ist  nicht  zu  lejden 
undt  gott  versuchen  undt  waß  zu  thun,  so  weibe[r]n  schadtlich  ist, 
so  schwanger,   daß  ist  recht  gott  versucht.    Es  seindt  offt  affairen, 
so  mehr  lango  weill  geben ,  alß  der  müßiggang.   Enopffgen  kan  ich 
auch  gar  woU  machen.   Aber  da  kompt  monsieur  Teray  undt  filtz[t], 
daß  ich  no[c]h  nicht  nach  bett  gehe.  Muß  schließen  undt  vor  dieß 
mahl  nichts  mehr  sagen ,   alß  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  habe 
undt  all  mein  leben  behalten  werde,  liebe  Louise! 

Elisabeth  Charlotte. 


1  Vergl.  band  I,  s.  420;  band  V,  s.  352.  2  Tsohrecken.  3  I>m 

kostbare  reliqaiariam  der  heiligen  drei  kOnige  im  dorn  tu  Coln  mit  der  in- 
sohrift : 

Corpora  sanotomm  reoubant  bio  tema  magomm. 

Bz  hiB  rablatum  nihil  est  alibive  looatam. 
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1258. 

St  Clou  den  4  September  1721  (N.  22). 

Hertzallerliebe  Louise,  erschreckt  nicht  über  waß  ich  Ettch 
sagen  werde !  Den  es  ist  nichts  mehr ,  ich  bin  nno  wieder  gantz 
woll.  Aber  vergangenen  sambstags  nachts  umb  halb  10 ,  alß  ich 
mich  ZQ  bett  gelegt,  kam  mir  ein  kleiner  frost  ahn,  der  wehrte  2 
stundte;  hernach  kam  die  hitze,  die  hatt  mir  biß  mitwog  morgendts 
gewehrt.  Ich  hatte  den  kopff  sontag,  alß  wen  man  mir  bley  drin 
geschfldt  bette,  konte  den  kopff  nicht  geraht  halten,  noch  anffrecht, 
hatte  dabey  allezeit  last,  zu  schlaffen.  Ich  fuhr  spatziren,  daß  er- 
leichterte mir  den  him-kasten  wider,  wnrde  viel  beßer  dranff,  schlief 
auch  die  nacht  gar  woll.  Montag  morgendts  umb  halb  7  gab  mir 
monsieur  Teray  meinen  grflnen  safft,  welcher  mich  selbigen  morgen 
9  mahl  purgirt.  Andern  tags,  da  ich  noch  selbigen  safft  genehmen, 
hatt  mich  zwar  daß  fieber  nicht  verlaßen,  war  doch  nicht  schläfferig 
undt  nicht  so  abgematt  alß  sontags;  wnrde  noch  7  mahl  purgirt. 
Gestern  hatt  mich  daß  fieber  gantz  verlaßen,  bin  nur  noch  ein 
wenig  schlabies,  wie  die  arme  marquise  de  Fois,  die  Hinderson,  alß 
pflegt  zu  sagen  \  Aber  da  kommen  meine  caleschen ,  ich  will  ein 
wenig  spatziren  fahren,  umb  mich  zu  stercken. 

Donnerstage  den  4,  umb  V«  auff  5  abendts. 

Da  komme  ich  wieder  auß  dem  gartten.  Es  ist  hetttte  daß 
schönste  wetter  von  der  weit,  weder  zu  warm,  noch  zu  kalt,  sanfft 
ohne  windt,  suma,  es  kan  nicht  ahngenehmer  sein,  hatt  mich  recht 
gesterckt  undt  erkuickt*.  Ich  bin  anderthalb  stundt  im  gartten 
herumb  gefahren,  recht  mitt  lust  undt  vergnügen.  Nun  will  ich 
Eflch  wieder  entreteniren  biß  zum  gebett  undt  nach  dem  gebett  biß 
zum  nachteßen ;  aber  weytt[e]r  darff  ich  nicht  mehr  schreiben,  mon- 
sieur Teray  hatt  es  mir  absolute  verbotteu.  Aber  da  leütt  man 
ins  gebett,  ich  laße  sie  ein  wenig  leütten;  den  ich  wolte  gern  noch 
vorher  dieße  seytte  außschreiben ,  umb,  wen  ich  wieder  komme, 
mein  blatt  umb[zu]threhen.  Ein  wenig  vor  der  promenade  habe  ich 
Ewer  liebes  schreiben  vom  27 ,   no  63 ,   zu  recht  entpfangen.    Ich 

♦ 

1  Yergl.  den  brief  Yom  11  September,  nachher  8.  219.         2  ?  erquickt. 
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habe  aber  die  tborlieit  getlian,  es  gleich  zu  leßen;  den  hette  ich 
es  verspart  undt  erst  in  der  promenade  geleßen,  hette  idi  Efldi, 
liebe  Louise,  viel  mehr  schreiben  können  undt  vielleicht  aaff  beyde 
schreiben  hetttte  andtwortten  können.  Aber  nun  werde  ich  es  kaum 
auff  eines  völlig  thun  können,  komme  wieder  auff  daß  von  no  62, 
solch  ahngefangeu  hatte.'  £s  ist  doch  noch  etwaß,  wen  meioe 
schreiben  endtlich  überliefert  [werden].  Es  geht  mir,  liebe  Louise, 
löe  allen  gar  alten  weibern;  eine  stundt  ist  man  gesundt,  die  ander 
stundt  kranck,  daß  muß  man  so  gewartig  sein,  biß  es  gar  außgehen 
wirdt.  Ich  gebe  mich  hirin  gantz  in  den  willen  gottes,  wie  es  gott 
mitt  mir  machen  will,  es  seye  zum  leben  oder  zum  sterben,  folche* 
hirin  gantz  dem  lutherischen  Hedt  von  »Ich  hab  mein  sach  gott 
heimbgestehlt*«  etc.  Daß  tkberig  könt  Ihr,  liebe  Louise,  in  Ewerm 
psalmbuch  leßen,  so  in  den  liedem  stehet,  so  ordinarie  hinter  den  psal- 
men  stehen.  Es  ist  ja  gar  nichts  rarers  *,  daß  ich  mich  vor  graff 
Degenfeit  undt  seine  gemahlin  interessire.  Sie  ist  mir  ja  nahe  ge* 
nung  dazu  undt  graff  Degenfeit ,  ist  es  den  nicht  herr  Max  söhn, 
der  ja  einer  von  meinen  besten  fireftnden  war?  Undt  wen  andi 
gleich  alle  dieße  Ursachen  nicht  wehren,  so  ist  es  mir  genung,  liebe 
Louise ,  daß  Ihr  Eflch  vor  ihnen  interessirt ,  umb  mein  bestes  zu 
thun.  Monsieur  le  Fevre  ist  dießen  gantzen  morgen  hir  geweßen. 
Ihr  werdet  baldt  von  seinen  schreiben  vor  graff  Degenfeit  entpfangen, 
den  es  ist  mitt  mein  paquet  von  verwichen  samstag  weg  geschickt. 
Die  vers  seindt  possirlich,  haben  mich  lachen  machen,  aber  es  ist 
war,  daß  sie  auff  Hans  Sax  ^  art  außkommen.  Aber  da  kompt  mein 
nachteßen,  ich  muß  monsieur  Theray  gehorsamen,  alß  *  vor  dieß- 
mahl  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Eflch  allezeit  lieb  behalte. 

Elisabeth  Chariotte. 

Wo  mir  gott  daß  leben  verleyet  biß   übermorgen ,   hoffe  ich, 
mehr  zu  sagen. 

1259. 

St  Clou  den  6  September  1721  (N.  28). 
Hertzallerliebe  Louise,  morgen  ist  es  kirbe  hir  undt  la  [petite] 

l  d.  h.  folge.         3  Vergl.  band  V,  s.  25.  36.         3  T rares.         4  SMhs. 
5  ?a1fo. 
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St  Clou  S  will  also  die  gatte  gewolinheit  nicht  verliehren,  wie  ich 
Eflch  Tersprochen,  liebe  Louise,  ein  baaern-  undt  dorffkirbe  za 
schicken,  so  hirbey  kompt.  Mich  deftcht,  ich  habe  Euch  noch  kein 
schftchtelgen  aaif  dieße  art  ges[ch]ickt.  Ich  bitte  Euch,  liebe  Louise, 
schreibt  mir,  ob  ich  Euch  nicht  schon  so  eines  geschickt  habe  oder 
nicht,  und  macht  mir  eine  liste  undt  beschreibung  von  die,  so  Ihr 
schon  habt,  damitt  ich  nicht  dopelt  schicken  mag!  Den  ich  bin 
nun  so  gesundt  wider,  wiewoU  abgematt,  daß  ich  noch  hoffen  kan, 
Euch  mehr  alß  eine  kirbe  zu  schicken.  Ich  habe  heütte  morgen 
medecin  genehmen,  daß  ist  daß  3te  mahl  seyder  meiner  kranckheit, 
liebe  Louise!  Bin  in  den  3  mahlen  24  mahl  gehen  machen*,  daß 
matt  mich  sehr  ab.  Den  grünen  safft*,  so  man  mir  heütte  morgen 
geben,  war  doch  nicht  so  starck,  alß  die  zwey  andern,'  bin  nur  5 
mahl  gangen ,  aber  sehr  starck.  Ich  kan  nicht  begreiffen ,  wo  ich 
alle  die  abscheuliche  menge  gallo  hernehme,  so  mir  auß  dem  leib 
geht;  es  ist  eben,  alß  wen  man  saffran  zerschnitten  undt  außgednickt 
hette.  Aber  genung  von  dießdn  langweilligen  discours.  Ich  komme 
auff  Ewer  liebes  schreiben,  so  ich  vergangenen  donnerstag  entpfan- 
gen,  wie  ich  Euch  bericht  habe,  liebe  Louisse!  Ihr  wist  woll, 
liebe  Louise,  daß  es  nicht  änderst  hergeht  auff  der  post,  daß  man 
Euch  einen  tag  ohne  brieffe  lest  undt  den  andern  die  zwey  paquetten 
auff  einmahl  gibt.  Wo  man,  wie  mitt  den  postmeistern,  auff  In- 
teresse disputtirt,  da  dawert  die  einigkeit  nicht  lang.  Ihr  müst 
Euch  die  langeweill  undt  gedult  alß  ein  gelübte  ahngeschwohr[e]n  ha- 
ben, liebe  Louise,  umb  meine  brieffe  mehr,  alß  einmahl,  zu  ttber- 
leßen^  da  hört  gewiß  gedult  undt  resolution  zu.  Es  ist  ein  schlim 
zeichen  vor  mich ,  wen  ich  hunger  habe ,  den  es'  ist  gar  meine  ge- 
wohnheit  nicht  undt  folgt  ordinarie  eine  kranckheit  drauff.  Vor 
sterben  könte  ich  daß  ey  nicht  mehr  schlucken;  man  hatt  mich  so 
erschrecklich  mitt  in  meiner  ersten  kranckheit  verlaydt,  mir  es  alle 
zwey  stundten  zu  geben ,  daß  ich  es  nicht  mehr  leyden  kan.  Ich 
begreiffe  perfect  woll,  daß  man  ohne  apetit  ist*,  den  ich  eße  gar 
off[t]  so.    Wer*  graff  Degenfeit  hir  im  landt,   würde  er  baldt  von 

krebsen  verlaydt  sein ,   den   sie  deügen  gantz  undt  gar  nichts  hir, 

• 

1  Vergl.  des  bri«f  rom  8  Mai,  oben  s.  100.         2  ?  gegangen;  oder  statt 

Bin  am  anfange  des  satxes:    Das  hat  mich.         3   Den  grünen  saft  ist  ein  fall 

der   attraction.      Vergl.   band  I,    s.  510;    band  11»    s.  738    unter    Attraotion. 

4  Vergl.  band  U,  s.  329.  051 ;  band  V,  s.  120.      5  d.  h.  ißt.      0  d.  h.  Wäre. 
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seindt  lehr,  zehe  '  tindt  scbmccken  nach  morast.    Ich  liebe  die  krehl 
aach  gar  sehr,  aber  hir  eße  ich  gar  selten.   Wo  ich  sie  gntt  geOen^ 
war  im  Wolffsbrunen  *,  zu  Nejenbeim  undt  Neckergemflndt*.  Da  seindl 
anch  ex[c]eUente  gmndeln,  die  ist  man  hir  im  kindt  nicht;  wens  lebedj 
drauff  bestände,  konte  man  keine  eintzige  finden,  welches  mir  woU  lejda 
ist;  den  ich  eße  sie  hertzlich  gern.  Man.  macht  so  viel  gegraß^  von  dem 
frantzöschen  kochen  undt  zurichten,  daß  ist  aber  gar  nicht  nach  meinem^ 
schmack  undt  in  50  jähren,  daß  ich  in  Franckreich  bin,    habe  ich-i 
mich  ahn  keinen  eintzigen  ragoust  ge wohnen  können,  finde  all  daß 
frantzösche  gefräß  nuleydtlich  undt  eckelhafft,  eße  nichts,  alß  hamei- 
fleisch ,  kalb-fleisch  undt  schlegt  *  speyßen ,   so  keine  ragoust  sein, 
gebrattens  undt  dergleichen  \    Wilbert '  deucht  *  hir  gar  nichts,  sie 
wißens  auch  nicht  zuzurichten.   Könte  ich  mich  unsich[t]bar  madien 
undt  der  Angelique  ring*  ertap[p]en,  würdet  Ihr  mich  baldt  zu  Geissen- 
heim  sehen.    Ich  glaube ,  ich  würde  Euch  ein  wenig  bang  machen, 
kenen  kontet  Ihr  mich  ohnmOglich,  aber  ich  würde  mich  baldt  za 
erkenen  geben  undt  mitt  Euch  eßen  ,•  den  ich  bin  persuadirt,  daß 
Ihr  gantz  auff  gutt  Teütsch  est  ^\   Daß  waßer  kompt  mir  drüber  in 
den  mundt,  aber  dießer  apetit  yergeht  mir  gleich,  wen  ich  ahn  daß 
hießige  gefrftß  gedencke.    Wo  kompt  dem  graff  Degenfeit  den  daß 
dick-sein  her?    Alles,  waß  ich  in  seiner  famille  gekandt,   war  ja 

* 

1  d.  h.  leer,  sähe.  3  Oatlioh  vom  Heidelberger  lehloße«  3  NeaenheiB  nad 
NeokargemUnd  bei  Heidelberg.  4  ?gerMe,  gesohrei.  5  d.  h.  sehlechte,  ein£Mhe. 
0  Vergl.  die  briefe  Tom  3  and  8  Mal,  oben  s.  99.  106,  Man  sehe  aaeh  band  I, 
8.  490.  497;  band  n,  8.  700.  701.  7  d.  h.  Wildbret.  8  d.  h.  taagt.  9  Elisa- 
beth Charlotte  meint  den  naoh  der  diobtong  des  Bojardo  im  besitse  der  Ao- 
gelioa,  der  gellebten  des  Roland,  befindliohen  nnsiohtbar  maehenden  ring,  der 
dann  anoh  im  Orlando  farioso  des  Lodoyico  Ariosto  eine  grofte  roUe  spielt.  Man 
yergl.  Matteo  Maria  Bojardos,  grafen  von  Soandiano,  Verliebter  Roland,  ron 
Gottlob  Regia.  Berlin  1840.  s.  375.  Über  den  ring  des  Gyges,  der  wol  dss 
arbild  dieses  sauberringes  ist ,  Tergleiohe  man :  Meister  Frans  Rabelais ,  der 
arseney  dootoren,  Gargantua  and  Pantagrnel,  aas  dem  FransOsisohen  Terdeatseht 
u.  s.  w.  darch  GotUob  Regis.  II,  Leipiig  ISS9.  s.  802.  803.  VieUeieht  bat 
Elisabeth  Charlotte  die  dichtang  des  Ariosto  durch  die  ttbersetiang  kennen  ge- 
lernt, welche  Dietrioh  von  dem  Werder,  geb.  15  Januar  1584,  gest.  1657,  onter 
folgendem  titel  herausgegeben  hat:  »Die  Historia  vom  rasenden  Roland,  wie 
solche  von  Ludovioo  Ariosto  in  Welsoher  Sprache  beschrieben,  In  Tentsehe  Poeii 
▼bergesetst.«  Leipiig  1636.  4.  Vergl.  Karl  Gödeke,  GrundriÜ  aar  geschieht« 
der  deutschen  diohtung  I,  s.  447.  10  d.  h.  eßet.  Vergl.  nachher  den  britf 
Tom  9  Ootober. 
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nicht  fett,  faerr  Max  war  es  nicht,  Kwer  fraw  mutter  auch  [nicht], 
noch  der  oberste  Degenfeit ;  herr  Ferdinant  undt  firettllen  Charlot[te] 
wahren  fett.  Die  Wolmershetlßerin  solle  doch  auch  fett  geworden 
sein,  wie  man  mir  gesagt  hatt.  Ambrassirt  Ewer  kleine  niepce, 
mein  patgen,  von  meinetwegen  vor  ihr  englisch  compliment!  Ihr 
werdet  Euch  verwandern,  wie  baldt  sie  Teütsch  wirdt  lehren  K  Habt 
nar  acht,  liebe  Louise,  daß  sie  ihr  Englisch  nicht  vergist!  Es  ist 
ein  gutt  zeichen  vor  kinder  ihren  verstandt ,  wen  sie ,  wie  Ewer 
kleine  niepce,  lebhaft  sein.  Es  ist  loblich  ahn  vatter  undt  mutter, 
daß  sie  sie  woll  erziehen  mttßen.  Ey,  liebe  Louise,  waß  ist  diß 
vor  ein  albers  compliment,  so  Ihr  mir  macht,  liebe  Louise,  daß  Ihr 
mir  eine  große  entschuldigung  daher  setzt,  daß  Ihr  mir  von  die 
Ewerigen  sprecht!  Interessire  ich  mich  den  mehr  vor  der  graffin 
Berlips,  alß  vor  Euch,  liebe  Louise?  Daß  kompt  schön  herauß. 
Macht  mir  nicht  mehr  dergleichen  poßen,  wen  Ihr  nicht  wolt,  daß 
ich  auff  gutt  pfältzisch  braff  kendern  solle!  Ich  kan  nicht  glauben, 
daß  Churpfaltz  so  eine  große  thorheit  begehen  solte,  wie  der  könig 
in  Denemarck  gethan.  Der  konig  in  Denemarck,  unter  unß  gerett, 
ist  der  alberste  undt  sotteste  mensch,  den  ich  mein  leben  gesehen  *, 
undt  man  sagt,  Churpfaltz  habe  verstandt.  Ihr  dörfft  nicht  fürch- 
ten, daß  ich  Euch  händel  ahnmachen  werde,  daß  ist  mein  stiehl  gar 
nicht.  Es  ist  doch  heßlich  ahn  Churpfaltz,  Euch  nie  zu  zahlen. 
Unßer  printzes  von  Wallis  hatt  mir  deß  cronprintzen  von  Dene- 
marcks'  beylager  bericht  mitt  allen  umbstandten;  es  muß  sich  sehr 
bej  dießem  herrn  vattern.  Ich  halte  dießen  heüraht  [fflr]  ein  recht 
stück  von  der  providentz,  weillen  dieße  cnllenbachische  famille  so 
bitter  arm  ist.  Ich  wolte  lieber  mar[s]chalck  ahn  einen  hoff  sein, 
alß  der  damen  hoffmeister;  finde  diß,  wie  man  hir  sagt,  daß  dießer 
niar[s]chalk  d'evesque  meunie^  geworden  ist.  Unßer  printzes  Anne  ist 
vrider  gar  kranck  geweßen ,   aber  nun  ist  alles ,   gott  lob ,   wider 

* 

1  T  lernen.  2  Yergl.  den  brief  Tom  8  Mai|  oben  8. 100.  107.  S  des  naoh- 
maligen  ktfniges  Christian  VI,  geb.  30  NoYember  1090.  Br  folgte  seinem  rater, 
dem  köoige  Friedrioh  IV,  12  Ootober  1730  und  starb  0  Angnst  1746.  Seine 
gemahlin  war  Sophie  Magdalene,  des  markgrafen  Christian  Heinrieh  von  Bran- 
denbnrg-Cnlmbaoh  toohter,  geb.  28  November  1700,  yerm&hlt  7  August  1721, 
goai.  27  Mai  1770.  4  »Derenir  d'6Tdque  meunier ,  passer  d'nne  bonne  i 
nne  m^dioore  oonditioni  d6ehoir.<  B.  Littr6,  Dietionnaire  de  la  langne  fran- 
^86  n.     Paris  1877.  s.  1646. 
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recht  woll ,  ich  will  sagen  U  L.  undt  ihr  zwey  fraw  schwestem. 
Mm  stirbt,  wie  man  gelebt  hatt;  der  könig  in  Pol[e]n  ^  halt  all 
sein  lebew  die  despence  ondt  divertissementen  geliebt,  daß  wirdt 
er  vor  seinen  todt  nicht  endern.  Ich  aber  verbl[e]ibe  allezeit  aneh, 
wie  ich  gelebt,  nndt  Muüte  Euch  yon  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Chariotte. 


1260. 

8t  Clou,  donerrtag,  den  11  September  1721  (N.  84). 
Hertzallerliebe  Louise,  vergangen  sontag  habe  ich  Ewer  lie- 
bes schreiben  vom  30  Angnsti,  no  64,  zn  recht  endtpfangen.  Ich 
kan  nicht  begreifen,  waß  man  vor  eine  fantesie  anff  der  poat  hatt, 
mir  Ewere  liebe  schreiben  so  richtig  zn  geben  nndt  Eflch  die  mei- 
nen anffzahalten.  Den  ob  ich  zwar  kranck  geweßen  nndt,  wie  Ihr, 
liebe  Louise,  auß  meinen  schreiben,  so  ich  hoffe  Etlch  doch  endtlich 
zukommen  werden ,  ersehen  werdet  haben ,  4  tag  vrieder  daß  con- 
tinniriiche  fieber  gehabt  nndt  3  tag  gar  starck  bin  pu[r]girt  worden, 
so  habe  ich  doch  keinen  posttag  verfehlt  undt  Eflch  nach  meinem 
versprechen  allezeit  geschrieben.  Ich  hoffe,  daß  Ihr  sie  noch  be- 
kommen werdet,  ehe  Ihr  von  Geissenheim  verreyßen  werdt.  Es  ist 
ein  rechte  verdrießliche  sach  mitt  der  unordenung  von  der  post,  es 
macht  einen  recht  ungedultig.  Aber  da  ist  nichts  in  zu  thnn,  solt 
Eflch  also  nicht  drflber  bedrflben,  liebe  Louise,  undt  es  machen,  wie 
unßer  zweyfingeriger  schreibmeister  unß  gelehrt.  Den  ich  zweyffle 
nicht,  daß  er  Eflch  dießelben  sententzen  in  Ewerm  schreibbuch  wirdt 
geschrieben  haben ,  so  er  in  dem  meinen  gesetzt ,  worinen  stnndt, 
waß  unßere  liebe  s.  churfflrstin  allezeit  so  sehr  aprobirt  batt, 
nehmblich : 

Waß  nicht  zu  endern  stehet, 

Laß  gehen,  wie  ob  gehet ! ' 
Mich  verlangt,  wider  brieff  von  Eflch  zu  bekommen,  ob  Ihr  eodüich 
die  meinen  entpfangen  habt.    Gesterige   post  hatt  mich  auch  von 
Eflch  verfehlt.    Es  ist  ein  ellendt,  wie  die  posten  nun  gehen.   Daß 


1  Augnst  II,  oder  in  Sachsen  Friedrich  Angnst  I,  geb.  IS  Mai  1070,  gwt. 

1  Febmar  1733,  kurfOnt  Ton  Sachsen  1094,   ktfnig  Ton  Polen  17  Juni  1697. 

2  VergL  den  brief  rom  22  Men,  oben  a.  63  and  band  Y,  i.  63.  293. 
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kont  Ihr  woU  versichert  sein,  daß  es  ahn  mich  nicht  liegt  undt  ich 
gar  ordentlich  mein  versprechen  halte,  alle  woche  2  mahl  zn  schrei- 
ben, alß  nehmblich  alle  donnerstag  undt  alle  samstags»  Die  gazet- 
ten  toden  *  die  leQtte  gar  leicht ,  ich  fürchte  also ,  daß  man  mich 
wirdt  todt  gesagt  haben.  Gott  gebe,  daß  Ihr  meine  schreiben  vor- 
her bekommen  mögt,  also  keinen  schrecken  haben!  Den  schrecken 
seindt  sehr  nngesnndt.  £s  ist  nicht  war,  liebe,  daß  der  könig  in 
Englandt  den  kleinen  printzen,  seinen  enckel,  nach  Eißingthon  *  mitt 
den  3  printzessinen  geführt  hatt.  Die  printzessinen  seindt  alle  3 
dort,  daß  ist  war,  der  kleine  printz  aber  ist  bey  seinen  herrn  vat- 
tern  nndt  fraw  mntter  zu  Richemont  *.  Alles  dort  ist  einig ,  ruhig 
undt  gntt,  gott  lob,  undt  [der]  allmachtige  erhalte  es  immer  so! 
Ich  weiß  nicht,  waß  vor  wetter  zu  Richemont  ist,  aber  hir  haben 
wir  14  tag  lang  daß  schönste  wetter  von  der  weit  gehabt  undt 
warmer,  alß  es  den  gantzen  sommer  geweßen.  Aber  seyder  vor- 
gestern hatt  sich  der  regen  wider  eingestelt;  gestern  hatt  es  den 
gantzen  morgen  undt  nachmittags  biß  nmb  4  geregnet  undt  dabey 
geschlost,  hernach  aber  ist  es  daß  schönste  wetter  von  der  weit 
geworden,  ein  clarer  Sonnenschein  undt  samffte  lufft.  Ich  fuhr  nach 
Madrit,  konte  aber  nicht  spatziren,  den  es  ist  nicht  außzusprechen, 
welche  eine  mattigkeit  mir  daß  vielle  purgireu  verursachet.  Ich  bin 
jetzt  eben  so  matt,  alß  ich  nach  meiner  großen  kranckheit  geweßen, 
habe  auch  noch  gar  keinen  apetit,  bin,  wie  die  Hinderson  alß  pflegt 
zu  sagen,  gantz  schlapies  ^ ,  aber  doch  wieder  recht  gesundt.  Bey 
alten  weibern,  wie  ich  bin,  kompt  die  stärck  undt  kräfften  nicht  so 
baldt  wider.  Waß  will  man  thun?  Man  muß  gedult  haben  undt 
gedencken,  wie  unßere  liebe  churfflrstin  alß  pflegt  zu  sagen :  »Unßer 
herngott  wirdt  nichts  neues,  noch  besunders  vor  nnß  machen,  wir 
mftßen  folgen,  waß  gott  in  der  natur  vor  ein  jedes  alter  verortnet 
hatt*.«  Von  die  herbst-tag  halt  [ich  nicht  viel,  es]  ist  nur  eine  schönne 
agonie,  wo  man  alles  sterben  sieht,  welches  nichts  [angenehmes]  ahn 
sich  haben  kan  *.  Heütte  werde  ich  dießen  brieff  wieder  auf  Franck- 
fort  adressiren.    Es  ist  mir  nicht  leydt,   liebe  Louisse,   daß  Efich 

Ewere  kinder  nach  Altdorff'  führen,  den  bewegung  undt  verende- 

♦ 

1  d.  h.  tOdten.       1  Kenaiiigton.       S  Biohmond.  4  Vergl.  den  brief  Tom 

4  September,  oben  s.  213  and  band  V,  i.  164.  355.  5  VergL  die  briefe  Tom 

13  Juni,  12  und  24  Juli,  oben  i.  144.  175.  183.  6  VergL  den  brief  vom 
25  April,  oben  i.  92.         7  Altdorf. 
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rang  ist  anßerm  geblütt  gesundt.  WeA  daß  wetter  ist  wie  rniii, 
werdet  Ihr  Eflch  nicht  zn  beklagen  haben.  Ich  finde  aber,  daß  es 
kein[e]r  schwangern  frawen  sache  ist,  so  hemmb  zu  reyßen ;  den  der 
regen  kan  boße  wege  gemacht  haben  nndt  es  maß  ofit  nur  eil 
starcker  schock^  kommen,  eine  schwangere  fraw  zu  bleßiren  undt 
ein  boß  kindtbett  zu  bekommen.  Gott  gebe,  daß  es  woll  abkraifeB 
möge!  Aber  man  kan  sagen  wie  in  den  fammes  savantes:  »Yostre 
pradence  est  endormie*,«  der  schwängern  frawen  dieße  reiße  za 
thnn  laßen.  Wie  ich  in  allem  höre  nndt  sehe ,  so  lest  sich  Chor- 
pfaltz  greulich  von  seinen  bedinten  hernmb  fahren  nndt  regieren. 
Ich  hatte  dießen  herrn  allezeit  so  sehr  loben  hören,  daß  ich  mich 
anff  eine  gantz  andere  regierang  versehen  hatte.  Herr  graff  tob 
Degenfeit  thete  vielleicht  beßer,  ahn  chnrpfaltzischen  hoff  za  [gehen]; 
den  daß  wQrde  vielleicht  den  ungerechten  lefltten  daß  gewißen  aaff- 
wecken  nndt  etwaß  beßer[e]s  zu  wegen  bringen,  insonderheit  da  der 
printz  von  Sultzbach  ihm  woll  geneigt  ist.  Ich  kan  die  albere  Zei- 
tung, so  man  Ettch  vom  pfältzischen  hoff  gesagt,  ohnmöglich  glauben, 
jedoch  so  muß  ich  gestehen ,  daß  Tesprit  de  vertige  *  überall  greö- 
lich  regiert.  Monsieur  le  Fevre  hatt  geantwort  undt  sein  brieff  ist 
in  eines  von  meinen  paquetten,  so  Ihr  noch  nicht  entpfangen  habt 
Hiemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig  beantwordet.  Weillen  ich 
aber  noch  eine  gutte  stundt  habe,  ehe  ich  mich  ahnziehen  werde, 
will  ich  Euch  noch  weitter  entreteniren ,  liebe  Louise,  damitt  Ihr 
sehen  möget,  daß  ich  wider  gantz  gesundt  bin,  aber  gar  nicht  lustig, 
den  unßere  gutte  großhertzogin ,  fürchte  ich ,  wirdt  baldt  sterben, 
hatt  noch  vrider  einen  netten  ahnstoß  gehabt,  es  ist  mir  recht  von 
hertzen  leydt;  es  ist  recht  betrübt,  seine  gutte  freunde  undt  ver- 
wanten  so  zu  sterben  sehen.   Aber  last  unß  von  waß  änderst  reden, 

liebe  Louise!    Dießes  macht  mich  zu  trawerig.    Ich  habe  noch  ein 

« 

l   d.  h.  ohoc,    stoß.  2   In   der  iweiten  soene  des  dritten  aotes  seiner 

komödie  »Les  femmes  savantesc  yom  jähre  1672  läßt  Molidre  den  »bei  esprit« 
Trissotin  des  sbbi  Cotin  »Sonnet  i  mademoiseUe  Longneville,  ä  präsent  dnohesse 
de  Nemoars,  snr  sa  flirre  qnarte«  unter  dem  titel  »Sonnet  ft  la  prineesse  Uranie, 
sar  sa  fldyrec  Tortragon.     Dasselbe  beginnt: 

Votre  pmdenoe  est  endormie, 

De  traiter  magnifi<iaem6nt 

Bt  de  ioger  snperbement 

Votre  pIns  omeUe  ennemie. 
3  VergL  den  brlef  vom  8  Mm,  oben  s.  108. 
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altes  schreiben  von  Euch  vom  13  Angosti,  do  60,  woraaff  ich  noch 
nie  habe  andtwortten  können;  daß  will  ich  nun  unterfangen  nndt 
hefltte,  ob  gott  will,  aaßfflhren.  Ihr  werdet  nun  schon  wißen,  liebe 
Louise,  wie  daß  der  könig  nndt  nnßer  dnc  de  Chartreis]  wider  in 
vollkomm[en]er  gesnndtheit  sein,  werde  also  nichts  mehr  davon  sa- 
gen. Vergangen  montag  hatt  monsienr  le  dac  dem  könig  ein  groß 
fest  geben,  ilnmination  undt  feüerwerck,  so  über  die  maßen  schön 
war.  Ich  habe  mir  keine  große  mttho  geben,  solche  zu  sehen,  den 
sein  haaß  zu  Vanvre[s]  ist  nur  ein  viertelstundt  von  St  Clou  andt 
sehe  es  geraht  vor  meinen  balcon  nndt  fenster^  Es  sähe  anß  wie 
die  merger'  von  den  f^en;  es  war  kein  wander,  daß  es  schön  war, 
den  monsienr  le  dnc  hatt  daß  gantze  hanß ,  gartten  nndt  avenfle 
mitt  lampions  besetzen  laßen,  wahren  22  tanßendt,  biß  auff  die  ca- 
minen war  alles  voll.  Es  ist  anff  eine  hohe ',  konte  also  flberall 
gesehen  werden.  Daß  feüerwerck,  so  anff  beyden  seytten  anßging, 
war  auch  hflbsch.  Diß  fest  hatt  mitt  einer  jagt  ahngefangen  undt 
nuin  hatt  dem  könig  ein  rehe  undt  felthflner  schießen  machen,  den 
er  fengt  schon  ahn,  gar  woU.  za  schießen  undt  liebt  es  sehr^. 
Dießen  gantzen  sommer  haben  wir  hir  im  landt  keinen  eintzigen 
tag  hitz  gehabt ,  ich  . . .  Wetter  haben  wir  schir  nie  hir.  Der 
herbst  wirdt  gar  schlegt*  hir  sein,  aber  daß  geht  mich  nicht  ahn, 
den  monsleur  Teray  erlaubt  mir  keinen  andern  weill  *  zu  drincken, 
alß  Rheinwein.    Aber  der  Rheinwein  hir  nimbt  ab  undt  ist  nicht 

stftrcker,  alß  der  Nettstfttter,  den  ich  allezeit  gedrunken,   wie  Ihr 

« 

1  Vergl.  den  brief  Tom  7  Augnsti  oben  s.  198.      2  d.  b.  m&brcben.     S  d.  b. 
einer  snbohe.       4  Matbieu  Marais,  Journal  et  mimoires  II,  s.  190  tbeilt  unter 
dem  8  September  1721  über  dieses  fest  folgendes  mit:  »M.  le  Duo  a  donn6  une 
fite  aa  Roi  dans  ta  maison  de  Vanyres.    II  j  avoit  vingt-trois  dames.    Madame 
de  Prie,    sa  mattresse,  j  6toit  magniflqae  en  pierreries.     Madame   la   dachetse 
d'Hnmidres  Ta  fait  sortir  de  sa  plaee,  paroe  qu'elle  6toit  plus  eommode  et  plus 
fk>atobe.     II  y  a  ea  une  ohasse,  un  eoneert  de  mosiqae,    an  feu;  et  le  Roi  est 
reranu  souper  an  Lourre.    Au  fen  il  y  avoit  oette  insoription  latine: 
Qai  none  in  lusiu  eoelnm  oironmTolat  ignis, 
Si  tibi  sint  hostes,  Gallia,  fulmen  erit. 
On  l'a  ainsi  traduite: 

Ge  feu  qni  poor  te  plaire  telate  dans  las  eienz, 
Brillant  t6moin  des  Toeuz  que  fait  ponr  toi  ia  terre, 
Grand  Roi,  si  de  ta  gloire  il  est  des  enTieoz, 
Deviendra  bientöt  on  tonnerre.« 
5  d.  k.  iehleeht.         6  T  wein. 
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woll  wist,  liebe  Louise!  Unßer  hertzog  Yon  LotteriDgen  sdiickt 
mir  alle  jähr  ein  faß ,  solle  allezeit  Bacheracto  ^  sein.  Man  hatt 
hir  eine  historie  von  einem  apotecker-knecht  von  4eß  königs  apo- 
tecker,  wie  der  könig  noch  gantz  jung  war.  Dem  gab  man  brieff 
undt  schickte  ihn  nach  Lion  *.  Wie  er  dans  la  rfle  d'enfer  kämme, 
begegnet  ihm  ein  man,  der  fragte,  wo  er  hin  ginge.  Er  sagte»  er 
reiste  nach  Lion.  Der  andere  fragte  ihn,  in  me  viel  tagen  er  dieße 
reiße  thnn  wolte.  Er  sagt:  »In  10  tagen.«  Der  andtwortet: 
»Würde[t]  Ihr  gern  dießen  abendt  dort  sein?«  Der  apotecker 
lachte  nndt  sagte:  »Ja,  wen  es  möglich  wer.«  Der  ander  gab  ihm 
ein  hoßen-bandt  nndt  sagte:  »Bindt  diß  hoßen-bandt  fest  ahn  Ewern 
schenckel!«  So  baldt  es  gebunden  war,  fühlt  der  kerl  sich  in  die 
lufft  heben  nndt  abendts  lest  man  ihn  in  eine  statt  hei-under.  Er 
fragt,  wo  er  were,  man  andtwort:  »Zu  Lion.«  Er  gin[g]  hin,  ttber- 
lieferte  alle  brieffe,  wurde  aber  hernach  auß  schrecken  todt-kranck; 
die  natürliche  färb  ist  ihm  sein  leben  nicht  wider  kommen.  Ich 
glaub ,  er  lebt  noch  *.  Aber  nun  muß  ich  meine  pausse  macben. 
Dießen  nachmittag  werde  ich  Euch  lenger  entreteniren. 

Donnerstag,  den  11  September,  nmb  ein  viertel  auff  2  nachmittags. 

Es  ist  nahe  bey  ein  halb  stundt,  daß  ich  von  taffei  bin,  habe 
nicht  so  geschwindt  wieder  schreiben  wollen  wegen  meiner  mattig- 
keit  undt  nnn  kompt  mir  der  schlaff  ahn,  muß  ein  schläffgen  thnn, 
wie  die  gntte  fraw  von  Salfelt^  alß  pflegt  zu  sagen.  Mein  schlftff- 
gen  ist  geschehen  nndt  da  schlegt  es  eben  2  uhr,  es  hatt  also  nicht 
zu  lang  gewehrt.  Ich  komme  wider,  wo  ich  heüttc  morgen  geblie- 
ben war.  Ihr  secht^  daß  man  ahn  allen  orten  merger*  von  einer 
gattung  verzehlt.    Der  apoteckers-knecht  hatt  gesagt,  er  bette  ge- 

merckt,  wen  er  aber  eine  statt  gereist  were,  den  er  bette  die  klo- 

• 

1   V«rgl.  band  V,  s.   323.  2  Lyon.  3  G.  Brunei  II,    8.  339,   an- 

merkung  1 :  »Nous  ne  savons  oü  Madame  a  puisö  un  pareil  oonte ;  mais  boqb 
trouTons  dans  un  des  ouTragos  de  Cyrano  de  Bergerao  oes  parole«,  que  eei  leri' 
vain  original  met  danf  la  bonohe  du  diable:  »Je  donne  auz  laqaais  ces  bagues 
qni  les  fönt  aUer  et  revenir  de  Paris  a  Orleans  en  un  jour.«  Mau  TerglMobe 
auoh  Jaoob  Qrimm,  Deutsche  mythologie,  sweito  ausgab«,  II.  Qöttingen  1844. 
8.  980.  Karl  Simrook,  Handbuch  der  deutschen  mythologie  mit  einsohlaß  der 
nordischen,  vierte  Termehrte  aufläge,  Bonn  1874.  s.  479.  Gottlob  Regis,  Bo- 
jardos VerUebter  Roland,  s.  336  snm  ersten  buche,  gesang  5,  Strophe  S4. 
4  ?  Saalfeld.         6  d.  h.  sehet.         6   d.  h«  mährehea. 
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ck«n  lefltten  hören.  Ewere  historie  von  dem  Schulmeister  von 
Flörsheim  *  ist  schönner,  alß  die  meine ,  in  dem  der  mitt  ihm  ge- 
reist, schir  were  gekopfft  worden,  wen  sich  der  Schulmeister  nicht 
wieder  eingefunden  hette.  Der  man,  so  er  erlöst  undt  hernach  vor 
sein  leben  frejheit  bekommen,  kan  daß  sprichwordt  mitt  warheit 
sagen:  »A  quelque  chose  malheur  est  bon.«  Dieße  historie  hatt 
■ich  recht  divertirt,  ob  ich  sie  zwar  nicht  glaube.  In  Schweden 
Iiretendirt  [man],  daß  verdrincken  kein  rediter  todt  seye;  sie  bringen 
dort  anch  viel  leütte  wieder  zu  recht.  Man  bindt  die  verdrunckene 
«off  ein  faß  in  ein[e]r  warmen  Stuben  uudt  rolt  daß  faß  immer,  biß 
daß  der  versoffener  alles,  waß  oben  undt  unten,  auß  lehrt,  undt 
10  baldt  der  leib  gelehi-t  *  ist  undt  wieder  warm  geworden  ^  wirdt^ 
der  versoffene  wieder  lebendig.  Aber  es  muß  kein  bludts-ver- 
wandter  sich  dabey  einfinden,  sonsten  kan  der  versoffene  nicht  wie- 
der couriren ,  sondern ,  so  baldt  der  verwante  in  die  cammer  trit, 
geht  dem  patienten  daß  bludt  ahn  undt  lettfft  ihn  auß  der  naß, 
mondt  undt  obren.  Lefltte  haben  mir  versichert,  es  mitt  ihren  äu- 
gen gesehen  zu  haben.  Aber  wen  dem  also  ist,  ist  es  kein  wunder, 
daß  Ewer  armer  laquay  noch  *kenbar  geweß[en]  ist ,  nachdem  er 
verdruncken.  Wen  einer  sich  muhtwiliger  weiß  undt  mitt  willen 
erseOfft,  finde  ich,  daß  es  billig  ist,  daß  man  die  letttte  nicht  ehr- 
lich begrabt;  aber  wen  es  ungeföhr  geschieht,  solte  doch  ein  unter- 
Kfaiedt  drin  gemacht  werden.  Alle  kinder  seindt  wie  Ewere  niepce 
audt  daß  klein  medgen,  so  Ihr  bey  Euch  erzieht;  baldt  haben  sie 
sich  lieb  undt  baldt  schlagen  sie  sich,  aber  daß  formirt  doch  eine 
freflndtschafft ,  so  so  lang  alß  daß  leben  dawert.  Dem  krancken 
Rotzenheusser '  hatt  daß  so  st&ttige  kinder-machen  daß  leben  ge- 
kost. Ich  höre  gern,  wen  Ihr  so  große  geselschafft  habt,  den  ich 
hoffe,  daß  es  Euch  verenderung  gibt,  liebe  Louise  1  Meine  suche 
aber  were  es  gantz  undt  gar  nicht;  seyder  deß  königs  s.  todt  bin 
ich  den  geselscbafften  gantz  entwohnt,  kan  nicht  mehr  in  geselschafft 
dawem,  einsambkeit  ist  mein  grostes  vergnügen.  Es  ist  kein  wun- 
der, daß  Ewere  niepce ,  die  mager  undt  schwanger  ist ,  übel  auß- 
sicbt.  Alle  lefltte  hir  lindern  ihre  schmertzen  bir  von  grieß  mitt  todten 
oeßeln,  so  man  auch  weiße  neßel-waßer  heist ;  es  ist  auch  gutt  vor 

* 

l  Flörsheim   bei   Mains.  2    d.  h.  geleert.  3    d.  h.   RatlisamB- 
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daß  pottegram  K  Ich  waste  nicht,  daß  zn  Seltz  *  em  sanerbranen 
war,  wQnsche,  daß  es  graff  Degenfeit  woU  bekommen  mag.  Eine 
gatte  ehe  ist,  waß  jetzt,  wie  ich  glaube,  ahm  rarsten  zn  finden  ist 
in  dießer  weit  Die  kirbe  hir  ist  nicht  woll  abgeloffen,  es  seindt 
3  oder  4  menschen  nmbkomen.  Sie  war  woll  nicht  schon,  bestondt 
in  lantter  lebknchen,  welche  meine  sache  gar  nicht  ist  *,  kan  sie  nidit 
vertragen ,  eckein  mich  recht  wie  eine  medecin ,  aber  viel  leOtte 
liebens.  Unßere  printzes  von  Wallis  ist  persnadirt,  daß  Ewere  niepce 
ihren  man  lieber  hatt,  alß  er  sie ;  aber  wie  ich  sehe,  so  meint  Ihr 
doch,  daß  graff  Degenfeit  seine  gemahlin  eben  so  lieb  hatt,  alß  sie 
ihn.  Hiemitt  ist  Ewer  liebes  erstes  schreiben  vom  13  Angasti, 
^no  60,  völlig  beantwortet,  bleibt  mir  also  nur  aberig,  Eflch  zn  ver- 
sichern, daß  ich  Each  allezeit  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1261. 
A  madäme  Louise,  raugraffin^zu  Pfaltz,  a  Franckforib. 

St  Clou  den  13  September  1721  (N.  25). 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  hatte  gehofft,  et  waß  frischer*  vonEOch 
dieße  woche  zu  bekommen,  aber  die  post  hatt  gantz  verfehlt  Viel- 
leicht ist  Euere  reiße  nach  Frauckfort  dran  schuldig;  ich  fQrcbte, 
daß  es  auch  verursachen  wirdt,  daß  Ihr  meinen  br][e]ff,  so  ich  EQch 
vor  8  tagen  geschrieben,  nndt  daß  schachteigen,  so  ich  Eflch  zur 
St  Olouer  kirbe  geschickt,  wirdt  verlohren  gangen  sein.  Es  ist  mir 
noch  nicht  recht  woll,  mein  apetit  kompt  noch  nicht  wider,  noch 
meine  kräfften  auch  nicht;  daß  thut,  glaube  ich,  daß  liebe  alter, 
wie  mutter  Annecken  sagt  *.  Ich  glaube  auch,  daß  viel  wiederlicbe 
Sachen  dazu  helffen ;  man  hört  undt  sieht  nichts,  alß  widerliche  Sa- 
chen. Ich  habe  dieße  woche  schon  2  unbekante  brieff  entp&ngeii, 
wo  man  meinem  söhn  undt  mir  trohet,  Maß  man  unß  poignardiren 
will*.   Ob  ich  zwar  woll  weiß,  daß,  wan  man  es  thun  will,  daß  man 

es  nicht  sagt ,   so  ist  mir  zwar  nicht  angst  darvor ,   aber  der  haß, 

* 

1  podagra.  2  Bels  am  Rhein,  im  NiedereUaß,  im  jetiigen  kreise  WeißtD- 
borg.  Daa  waßer  der  dortigen  yonttgliohen  mineralqueUen  wird  heute  nooh  ver- 
endet S  ?  sind.  4  7  friflohes.  5  Yergl.  die  briefe  Tom  S7  Februr 
and  3  Mai,  oben  s.  85.  102.         6  VergL  band  V,  s.  401  nnten. 


Digitized  by 


Google 


r 


225 


deo  man  zn  meinem  söhn  nndt  mir  tregt,  kan  doch  nicht  gefallen 
BBdt  macht  kein  artiges  noch  Instiges  lehen.  Man  hört  von  nichts, 
ilß  imglQck ;  vorgestern  ahendts  ist  ein  hanß  einge&hlen  zn  Paris, 
fett  16  personnen  erschlagen;  gestern  hatt  ein  garde  von  meinen 
söhn  eines  Schweitzer  söhn  erstochen.  Überall  hört  man  nnr  jam- 
ner  imdt  nnglflek,  daß  ist  anch  nichts  lustiges.  Mein  leben  habe 
idi  keine  verdrießlichere  undt  langweilligere  zeit  zugebracht.  Es 
ist  aber  so  gottes  will,  man  mnß  sich  woll  drin  ergeben.  Unßerer  groß- 
bertzogin  eilender  standt  liegt  mir  auch  anff  dem  hertzen,  also  kein 
Tonder,  daß  ich  noch  gantz  schlapies  bin  nndt  nicht  wider  zn  kräff- 
ten  kommen  kan.  Aber  hiemitt  gennng  von  dießem  langweilligen 
weßen.  Gestern  habe  ich  in  meiner  kist  noch  ein  schreiben  von 
Eflch,  liebe  Louise,  gefunden  vom  23  Aognsti,  no  62,  so  ich  noch 
nicht  beantwortet  habe;  daß  will  ich  nun  vornehmen.  Sieine  amitie 
andt  frefindtschafft  vor  Ettch,  liebe  Louise,  ist  hetttte  eben  dießelbe, 
so  sie  war,  wie  ich  Each  den  13  undt  16  Angusti,  no  16  undt  17, 
geschrieben  hatte ,  aber  meiner  gesundtheit  kan  ich  mich  gar  nicht 
berflhmen.  Waß  mich  ahm  meisten  plagt^seindt  vapeurs,  so  mich 
ga][l]en  machen  undt  recht  abmatten.  Aber  alles  hatt  seine  zeit; 
so  lang  ich  jung  geweßen ,  war  ich  gar  gesundt ,  nun  ich  gar  alt 
geworden  ,  werde  ich  schwach  undt  kräncklich.  Das  ist  nach  der 
ordenung  undt  nichts  dagegen  zu  sagen,  alß  nur  gott  bitten,  mir 
beyznstehen,  gedult  biß  ahn  mein  endt  [zu]  verleyen,  welches  ich 
ohne  abschefl  betrachte.  Ich  habe  vorgestern  tiberall  hin  geschickt, 
wo  es  monsieur  le  Fevre  ersucht;  bey  mir  solle  es  nicht  liegen, 
daß  seind  sache  nicht  woll  außschlecht  \  Monsieur  le  Fevre  fttrcht 
aber  doch,  daß  es  verlust  geben  wirdt ,  welches  mir  sehr  leydt  ist 
Monsieur  le  Fevre  hatt  freylich  geantwordtet  undt  ich  habe  sein 
paqoet  in  das  meine  geschloßen.  Gott  weiß,  wo  es  hin  kommen  ist; 
wens  nur  nidit  gar  verlohren  geht,  muß  man  zufrieden  sein.  Mich 
verlangt  doch,  zu  vernehmen,  liebe  Louise,  daß  Ihr  es  entpfangen; 
den  brieffe  zu  verliehren^  ist  recht  verdrießlich.  Monsieur  le  Dau- 
phin 8.,  den  man  Monseigneur  geheißen ',  wen  man  durch  ein  dor£f 
fahr,  wo  bawern  in  gewehr  stunden  undt  schießen  wolten,  machte 
er  ihnen  eine  große  reverentz,  zog  den  hutt  ab;   sie  wolten  gleich 

1  d.  h.  anuohnigt.         2  Louis  de  Fnnoe,  DMiphin,  genMUit  Monseigneur, 
dir  lehn  Lndwigs  XIV. 

;  Cheslotte  15 
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wider  reyerentzen  machen,  zogen  die  hatte  ab  nndt  schoßen  nicht. 
Von  der  haben  vers  habe  ich  schon  letztmahl  meine  meinn[n]g  ge- 
sagt,  haben  mich  divertirt.    Daß  hatt  woU  ein  dorff-magister  ge- 
macht   Daß  faß  wein  ist  einie  groß  frettde  vor  dergleichen  lefltte, 
haben  es  lieber,  alß  gelt.   Es  were  schwer  geweßen,  daß  die  gräffin 
Degenfeit  ihre  gütter  gesehen,  da  sie  ja  nie  ai^ß  EngUndt  kommen 
war ;  aber  graff  Degenfeit  hette  es  sehen  können.   Die  posten  gehen 
so  anrichtig,  daß  man  nicht  wißen  kan,  w%n  sie  fehlen,  oder  wen 
man  nicht  geschrieben  hatt.    Es  ist  doch  eine  rechte  verdrießliche 
Sache  mitt  der  ewigen   anrichtigkeit  von  der  post.    Aber  ich  will 
nichts  davon  sagen,  den  je  mehr  man  sich  drüber  beklagt,  je  ärger 
sie  es  machen.    Von  Ewer  geselschaflfi  will  ich  nichts   sagen  ,   ich 
habe  schon  davon  gesprochen  in   meinen   letzten   schreiben.      Ist 
Wormbs  wieder  gantz  gebawet,   liebe  Louise,  andt  ist  der  thamb' 
nicht  verbrendt?    Es  ist  mir  leydt  ambs  raht-haaß  geweßen,    wo 
die  schönne  historie  vom  lindwarm  gemahlt  war ,   wovon  die  statt 
den  nahmen  von  Wormbs  *  führt    Ich  mögte  wißen ,  ob  der  itzige 
charfQrst  von  Maintz  nicht  eio[e]r  von  den  Schönborn  ist,  so  wir  lang 
hir  gesehen  halte  K    Der  jüngste  war  ein  schonner,   ahngenehmer 
herr,  dem  wars  woll  bitter  leydt ,  geistlich  za  werden  K    Man  kan 
denen  andtwortten ,   so   anßern  jangen  könig  todt  gesagt  haben  : 
»Les  gens  qae  vöas  tües,   ce  portent  asses  bien,«   wie  Gliton  za 
Dorante  sagt  *.   Mein  enckel,  der  dnc  de  Chartre[s],  ist  gar  kranck 
geweßen,  aber  es  hatt  nicht  lang  gewehrt    Die  historie  von  der 
ratt  im  todten-kopff,  so  den  balbirer  so  angst  gemacht,  ist  gar 
eine  alte  historie.   Die  dame,  so  ihre  lefltte  so  braff  geprügelt  hatte', 
war  meiner  hoffineisterin  Schwester,  hatte  den  prince  d^Harcoart 
vom  haaß  Lotteringen  geheüraht,   seindt  beyde  todt,   es  war  ein 

doli  par.    Ihr  söhn  andt  seine  fraw«deügen '  nichts  beßer.    Adien! 

* 

1  d.  h.  der  dorn.  In  den  jähren  1688  nnd  1689  hatten  die  Fnnioaea 
die  gonie  Stadt  Worms  mit  ausnähme  des  doms  einge&sohert.  2  Diese  bemerksof 
ist  nicht  riohtig,  der  name  Worms  ist  keltisch.  Man  vergleiche:  Ernst  FSrste- 
maon,  Altdeutsches  namenbnoh.  Zweiter  band:  Ortsnamen.  Zweite,  rOüig  nev» 
bearbeitnng.  Nordhaosen  1872.  4.  sp.  16.  41.  Man  sehe  abrigens  anoh: 
Wilhelm  Qrimm,  Die  dentsohe  heldensage.  Odttingen  1829.  s.  316.  316. 
3  ?  haben.  4  Vergl.  band  V,  s.  83.  195.  228.  6  Die  leUe  »Les  gens  qa» 
Tons  tnes  se  portent  asses  bien«  findet  sich  in  Pierre  Comeilles  komOdie  >U 
menteor«,  aot  4,  seene  2.  Das  stttek  gehört  dem  jähre  1642  an.  6  Vergl. 
den  brief  Tom  16  Angust,  oben  s.  206.         7  d.  h.  taugen. 
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Ever  liebes  schreiben  [ist]  völlig  beantwortet ,  bleibt  mir  nichts 
mehr  ttberig,  alß  Eflch  za  versichern,  daß  ich  Eflch  von  hertzen 
lieb  habe  undt  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

1262. 
St  Gloa  den  18  September  1721  (N.  26). 
Hertzallerliebe  Louise,  ich  fange  ahn,  recht  in  sorgen  vor  Each 
ra  sein ,  den  sejder  vergangenen  sontag  8  tag  habe  ich  nichts  von 
Eftch  gehört,  noch  gesehen,  da  ich  doch  ordinarie  alle  woche  zwey 
sehreiben  von  Euch,  liebe  Louise,  gewohnt  bin  zu  entpfangen.  Daß 
setzt  mich  reeht  in  sorgen,  ich  [habe]  aber  dieße  sorgen  nicht  von 
DOhten,  nmb  von  hertzen  trawerig  zn  sein,  bin  es  ohne  daß.  Den 
gestern  morgen  haben  wir  endtlich  nnßere  arme  groGhertzogin  ver- 
lohren,  welches  ich,  wie  Ihr  wist,  lengst  gefttrcht  habe.  Aber  waß 
gar  wunderlich  ist,  ist,  daß  sie  vorgestern  morgen  so  woll  war,  daß 
nan  I.  L.  aber  den  graben  meinte;  sie  konte  wider  speyen  nndt 
woll  reden,  fflhlte  aber  doch,  daß  ihr  endt  sich  nahete,  sagte  zu 
emer  krancken-wartterin  vom  Tautel  dien  ^ :  »Je  sens  qne  je  me 
mears,«  ließ  ihren  cur6  de  St  Paul  hellen,  so  sie  vor  etlichen  ta- 
gen vorher  comunicirt  hatte.  Der  hatt  ihr  biß  ahn  ihr  endt  zu- 
gesprochen, solle  gar  ein  feiner  geistlicher  sein.  Abendts  zwischen 
9  nndt  10  kam  ihr  ein  starcker  frost  nndt  fieber  ahn ,  sie  machte 
die  angen  selber  za,  hatt  nach  nndt  nach  die  sinen  verlohren  nndt 
ist  gestern  morgen  nmb  10  nhr  verschieden  *.  Nachmittags  nmb  1 
ist  mir  ihr  chevallier  d'honneur,  monsienr  de  Ceppeville ',  dieße  trawe- 

* 

1  hdl«l-diea,  krankonluuis  In  Pftris.  2  Mathien  Marais,  Journal  et  m^moirae 
n,  t.  193.  193,  sehreibt  unter  dem  17  September  1721:  »Mort  de  madame  la 
emde-DaeheMe,  flUe  de  Oaston  et  petite-fiUe  de  Henri  IV,  n6e  le  28  joillet  1646, 
■uMe  le  19  »TrU  1661;  Uiise  nn  fils  n«  le  24  man  1671,  et  a  en  one  fiUe 
■«tte  l  inSleeteur  Palatin.  BUe  a  fait  madame  d'Bsplnoy  sa  I6gataire  nni- 
vwieUe,  aant  aonger  i  sei  enfanta.     Le  Grand-Duo,    son  mari,   est   enoore   au 

i,  k$€  de  qoatre-Tingtfl  ans;  eUe  rayoit  qnitt6,  ne  ponvant  se  fkire  anz 
d^talle.  Le  Parlament  a  enToy6  deoz  oommiseaires,  M.  Brayer  et  M. 
Benaylt,  ponr  appoeer  seeUi.  Madame  d'Bspinoy  a  fait  paroltre  son  testament, 
tt  ren?«^  d«  Gmad-Dno  a  M  fort  6tonn6.  (Le  teelament  %4U  oassi  le  ....).« 
HiigMvite-Levife  d'Orlians,  großhenogin  Ton  Toseana,  genannt  Madame  la 
Srtade-dveheue,  war  die  gemahlin  des  grofthenogs  Cotlmo  III.  3  Seppeiille 
•dsr  Sebbtrille. 

16  ♦ 


Digitized  by 


Google 


228 

rige  zeittang  sagen  kommen ,  welche  mich  recht  trawerig  macht, 
nndt  die  sorgen,  worinen  ich  vor  Etteh  bin,  liebe  Louise,  machen 
mich  nicht  lostiger.  Gott  gebe ,  daß  ich  za  meinem  trost  baJdt 
schreiben  von  Ettch  entp&ngen  möge!  Unterdeßen  will  ich  Eflcb 
verzehlen,  waß  wir  nefles  hir  haben,  welches  mir,  ob  es  zwar  keine 
böße  zeittang  ist,  mir  doch  einen  abscheulichen  sdirecken  eingejagt 
hatt,  daß  mir  arm  nndt  bein  davon  gezittert  haben.  Monsieor  Te- 
ray  will  mir  nicht  erlauben,  nach  dem  nachteßen  zu  leßen,  oder  zn 
schreiben ;  so  gehe  ich  gleich  ahn  mein[e]  toillette  undt,  wen  ich  anß- 
gezogen,  nach  bett.  Also  war  ich  vergangen  sontag  umb  halb  9  in 
mein  bett  Wie  ich  gegen  9  eben  ahnfing,  zu  schlumem,  werde 
ich  erwecket  durch  ein  groß  geraßel  von  einer  post-chaise.  Ich 
schel[l]te  gleich  undt  ließ  fragen,  waß  es  were.  Da  sähe  ich  aoff 
einmahl  meines  sohns  erster  kammer-juncker  in  mein  cammer  kom- 
men, undt  wie  er  bleich  ist  undt  dick  dabej  undt  gleich  schnanfft, 
wen  er  eine  stiege  stejgt,  so  war  er  bej  seinem  blaßen  gesiebt  aaß 
dem  ahtem.  Wer  bette  mitt  dießen  umbstanden  nicht  gemeint,  daß 
ein  unglttck  geschehen  were?  Wie  er  mich  aber  so  erschrocken 
sähe  (den  ich  glaube ,  daß  ich  woll  so  bleich ,  alß  er  selber  wäre), 
sagte  er  gleich:  »Madame,  ne  vous  effrayes  pas!  je  ne  tous  porte 
que  des  bonne[s]  nouvelles.  II  est  arrives  un  Courier  d'Espagne, 
le  roy  d'Espagne  escrit  au  roy  et  a  monseigneur  le  duc  d'Orleans 
et  demande  que  Ton  fasse  le  mariage  du  roy  avec  son  infante  et 
qu'a  cette  intention  il  envaira^  ce  primtemps  l'infante,  sa  fiUe,  icy 
pour  estre  elev^  en  France*.    Monseigneur  n*a  pas  voulu  tarder 


1  enTerra.  2  Die  Lndwig  XV  bestimmte  infantin  war  Maria  Anna  Vic- 
toria, des  kOnigs  Philipp  V  von  Spanien  toehter,  geb.  31  Meri  1718,  Terlobt 
16  November  1721;  sie  kam  naoh  Paris  1722,  kehrte  aber  wider  naoh  Spameii 
xiirfiok  1725  und  Termählte  sioh  mit  dem  kOnige  Joseph  I  ron  Portugal»  geb. 
6  Jani  1714,  könig  31  Joli  1750,  gest.  24  Febroar  1777.  Sie  starb  7  Jaaaar 
1781.  Gemahlin  Ladwigs  XV  wurde  Marie,  toehter  des  Staoisiaiis  LeswsTBiki, 
gewesenen  königs  von  Polen.  Sie  wnrde  geboren  23  Jani  1703,  Tenn&hU  i> 
Fontainebleaa  5  September  1726  nnd  starb  14  Jani  1768.  Mathien  Manii, 
Jonmal  et  m6moires  II,  s.  191.  102,  bemerkt  nnter  sonntag,  15  Sep- 
tember 1721,  folgendes:  >Mariage  dn  Boi  aoeord6.  II  s'est  tena  an  ooBseil 
de  R^gence,  H  la  sortie  daqael  on  a  appris  qae  le  mariage  da  Roi  est  aooord< 
areo  ane  petite  prinoesse  d'Espagne  qni  n'a  qae  trois  ans  et  demi,  6taat  nt» 
le  31  mars  1718.  Getto  noaTeUe  a  sarpris  tont  le  monde  et  a  d«im6  ttes  i 
beaucoap  parier.     On  est  6toui6  qae  le  Roi  ne  soft  destin6  ä  faire  des  enfoiti 
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8  Toas  le  &ire  savoir,  il  est  si  las  d'avoir  estes  12  heures  au  con- 
seil,  qn'il  n'a  past'  vous  escrire  n^y  venir  loy  mesme.«  Ich  sagte: 
>0,  passe  ponr  celuj  la!«  Aber  ich  maß  nan  meine  pausse  machen 
andt  mich  ahnziehen ,  dießen  nachmittag  werde  ich  dießen  brieff 
icfaließen.  Wolte  gott,  ich  konte  dabej  setzen,  daß  ich  etwaß  von 
Efich,  liebe  Lonisse,  entp&ngen!  Ich  [maß]  doch  noch  sagen,  daß 
die  dachesse  de  Yantadoar*,  so  meine  hofibieisterin  geweßen,  dießen 
bthling  die  in&ntin  abholien  wirdt  ondt  solle  sie  erzigen  *.  Nan 
mß  ich  emstUch  aa£fhören,  za  schreiben,  maß  doch  noch  dieß  bladt 
enden,  aber  mitt  nichts  lastiges,  den  ich  bin  von  hertzen  trawerig. 

I>omie[r]Btag,  den  18  September,  umb  ein  ohr  andt  ein  viertel  nachmittag. 

Da  kommen  wir  eben  von  taffei,  liebe  Loaise!  Ihr  mttst  mir 
hefttte  keinen  danck  wißen,  daß  ich  gleich  na[c]h  dem  eßen  schreibe; 
den  thftte  ich  es  nicht,  mflste  ich  mich  heütte  den  halß  abplaadem, 
den  wir  haben  gar  viel  an  nnßerer  taffei  gehabt.  Wir  wahren  11 
ahn  taffei,  madame  la  chanceliiere  andt  sonsten  noch  4  damen,  alß 
madame  de  Märinville,  welche  frettUen  bey  der  große[n]  mademoiselle  * 
geweßen,  madame  d'Oisy^  so  von  meinen  frettllen  geweßen,  bette 
Bchir  aaff  gatt  Tetttsch  and  Pftltzisch  jttngfern  gesagt;  dieße  ver- 
enderong  ist  mir  nach  anleydtlich.  Ich  weiß  noch  nicht ,  ob  ich 
hetttte  waß  von  Ettch  bekommen  werde,  den  mein  coarir  ist  noch 
nicht  ahnkommen.  Die  andern  zwey  damen  seindt  meines  ersten 
escoyer  firaw  andt  dochter,  die  kene  ich  gar  wenig  andt  erst,  seyder 
wir  hir  za  St  Cloa  sein,  also,  wie  Ihr  segt,   eine  gar  nette  kandt- 

* 

q[a«  daiu  dorne  aas  d'ioi,  et  qn'on  ait  ainsi  61oign6  sa  po8t£rit6.  L'Infante  doit 
ttre  amen^e  en  France,  an  mol«  de  man  proehain,  ponr  6tre  61eT6e  H  la  firan- 
foiie.  M.  le  Regent  a  dii  qne  Von  aToit  6ti  obUg6  de  nigooier  oe  manage, 
pane  que  l'empemir  oheiehoit  i  donner  nne  aiehidaoheise  aa  prinee  des  Aetu- 
riM.  II  semble  qae  Ton  retombe  dans  Tanoiemie  qnerelle  dea  snooetsionB,  car 
U  pouToit  arriTer  qne  cette  Infante  on  ses  enfants  raoo6deroiont  i  TEspagne, 
•t  rtoniroient  lee  denz  monarohies.«  Der  heransgeber  Ton  Maraii,  De  Lesoore, 
Tflrweist  auf  Barbier,  I,  159. 

1  pu.  2   Ventadonr.     »Oharlotte-Bl^onore    de   la  Mothe-Houdanoonrt, 

■Kte  ea  1727,  govrenante  dee  enfimta  de  Franee.  BUe  6tait  reare  de  Loaia- 
Cliulei  de  UiiB,  due  de  Ventadonr.«  Mathiea  Maraii,  Journal  et  m^moires  n, 
li  210,  anm.  3.  3  d.  h.  eriiehen.  4  Anne-Marie-Lonise  d'Orl^ans,  ma- 
taaoiielle  de  Montpeniler,  genannt  MademoiMlle  and  la  grande  MademoiieUe. 
5  eomteMe  d'Oiij. 
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schafft,  [über]  welche  ich  wenig  zu  sagen  weiG;  bin  also  hertzlich 
fro,  eine  occasion  zu  finden,  so  mich  ahn  schreiben  ahnhalten  kan 
nndt  also  mitt  ehren  alin  reden  yerhindem,  gott  lob!  Alles,  waß 
ein  gezwangen  werck  ist,  ist  mir  nnleydtlieh,  den  ich  bin  sehr  na- 
turlich. Mich  verlangt  anerhört,  biß  mein  courir  Yon  Paris  kompt 
Da  kompt  er  eben  ahn  undt  erfrewet  mich  mitt  Ewer  liebes  schrei- 
ben von  6,  no  66.  Aber  wie  ich  in  meinen  schiffem  nachgesadit 
habe,  so  fehlt  mir  entweder  eines  von  Eflern  lieben  schreiben,  oder 
Ihr  müst  Euch  verschrieben  haben;  den  Ewer  letztes  schreiben,  so 
ich  von  Euch  entpfangen,  war  von  30  Augosti,  no  64;  also  maß 
mir  nohtwendiger  weiß  eines  fehlen  von  no  65,  oder,  wie  schon  ge- 
sagt, so  müst  Ihr  Euch  verschrieben  haben.  Ich  bin  froh,  daß  Ihr 
doch  entlich  2  von  meinen  brieffen  entpfangen  habet;  Ihr  werdet 
noch  mehr  bekomen,  liebe  Louise,  den  ich. habe  gar  gewiß  keine 
eintzige  post  verfehlt.  Es  ist  aber  auch  zeit ,  daß  ich  auf  Ewer 
liebes  schreiben  komme.  Es  ist  just  daß  schreiben  vom  mitwog, 
[dem]  3ten,  so  mir  fehlt,  den  daß  habe  ich  gar  nicht  bekomen. 
Gott  weiß ,  wo  es  hin  kommen  ist.  Daß  ist  doch  recht  verdrieß- 
lich. Ihr  soltet  doch  dem  postman  von  Bingen  schreiben  Ußen, 
amb  zu  [erfahren] ,  waß  er  mitt  Ewer  paquet  gemacht  hatt.  Die 
folgende  schreiben  werden  Euch  meine  kranckheit  berichten;  aber 
sejdt  in  keine[n]  sorgen  mehr,  liebe  Louise !  Ich  bin  nun  wider  gantz 
gesundt.  Madame  la  princesse  ist  wieder  von  ihr  Annette  ^  kom- 
men, war  im  abnfang  incommodirt,  aber  nun  sein  I.  L.  wider  gantz 
woll.  Unßere  hertzogin  von  Hannover  ist  in  perfecter  gesundtheit, 
I.  L.  kamen  gestern  abendt  her.  Daß  ist  in  meinem  sin  recht 
betrübt,  wen  man  sich  so  alle  jähr  abnehmen  sieht.  Bey  mir  aber 
hatt  es  erst  ahngefangen ,  wie  ich  60  jähr  alt  worden  bin ,  aber 
seyder  die  9  jähr  hatt  es  allezeit  zugenohmen  undt  alle  jähr  [ist] 
waß  neues  Übels  kommen,  muß  also  noch  viel  erwartten,  wofern  ich 
lenger  zu  leben  habe.  Er  kraust*  einem  recht,  wen  man  ahn  die 
abscheuliche  undanckbar[keit]  gedenckt,  so  man  taglich  hir  ahn 
allen  orten  sieht.  Aber  hirvon  were  zu  viel  zu  sagen,  wen  ich  die 
exempel  ahnziehen  solte,  so  ich  weiß.  Es  ist  gar  war,  liebe  Lonise, 
daß  es  beßer  ist,  zu  gutt,  alß  zu  böß,  zu  sein,  aber  die  gerechtig- 
keit  bestehet  so  woll  in  straffen ,   alß  recompensiren  undt  eins  ist 

* 

1  Anet.    Vorgl.  den  briof  rom  16  Aagost,  oben  s.  206.        2  T  Es  gnHut. 
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gewiß,  wer  sich  vod  den  Frantzosen  nicht  zu  förchten  macht, 
maß  sie  baldt  förchten,  den  sie  verrachten  leicht,  waß  sie  nicht 
[za]  ftrohten  habend  Dnunb  wolte  ich  gern,  daß  mein  söhn  nicht 
80  gar  gott  wehre.  Daß  ist  meine  hoffiinng ,  daß  nnßer  herr- 
gott,  so  ihm  dieß  gatt  ondt  barmhertzige  gemüht  geg[eb]en,  ihm 
aach  femer  beystehen  wirdt  andt  gegen  seine  boßhafftige  feinde  be- 
scfatttzen.  Aber  da  kompt  mein  eßen,  ich  maß  enden.  Biß  sambstag, 
80  mir  gott  leben  verlejet ,  werde  ich  anff  Ewer  liebes  schreiben 
völlig  antwortten,  nun  aber  nur  sagen,  daß  ich  Eflch  biß  ahn  mein 
endt  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

1263. 
A  madame  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckforth. 

St  Clou  den  20  September  1721  (N.  27). 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  habe  gehofft,  daß  Ewer  verir[r]tes 
schreiben  vom  3,  no  65,  sich  wider  finden  würde,  aber  es  ist  noch 
nicht  gekommen,  ich  habe  woll  gethan,  vei^angen  donnerstag  Ewer 
liebes  schreiben  vom  6,  no  66,  nicht  völlig  zu  beantworten,  den 
lonsten  hette  ich  hetttte  nichts  zu  $agen  gehabt.  Den  seyder  der 
urmen  großhertzogin  todt  habe  ich  gar  nichts  neues  vernehmen. 
Wie  alle  traaern  auf  die  helffte  retranchirt  sein,  so  wirdt  unßere 
rawer  auch  nur  8  wochen  dawem;  den  alß  geschwisterkindt  mitt 
tfonsieur  s.  hette  es  6  wochen  wehren  sollen.  Aber  genung  hirvon, 
ch  komme  wieder  auff  Ewer  liebes  schreiben.  Ich  war  geblieben, 
ro  Ihr  mir  von  der  fttrstin  von  Ussingen  brieff  sprecht.  Ich  habe 
liD  gleich  nach  Paris  ahn  madame  de  Dangeau  geschickt;  dießmahl 
ber  werde  ich  die  andtwort  nicht  schicken  können,  den  mein  courir 
att  madame  Dangeau  nicht  zu  hanß  gefunden,  ist  auff  dem  landt, 
irdt  aber  in  ein  par  tagen  wider  komen.  Ich  glaube  also ,  daß, 
o  mir  gott  daß  leben  biß  auff  zakümfftigen  donnerstag  lest,  daß 
h  Euch  alßden  die  antwort  schicken  werde.  Dieß  bitte  ich  Euch, 
dbe  LfOuise,  der  fürstin  von  Ussingen  zu  wißen  zu  thun  undt  ihr 
ein  compliment  zu  machen  undt  zu  sagen,  daß  sie  mir  keine  danck- 

l    Vergl.  band  V,  8.  408  unter  Franioson. 
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sagung  schuldig  ist,  ihre  brieff  zu  bestehlen  ^,  den  ich  mir  selber 
ge&hlen  thete,  wen  ich  einige  gelegenheit  finde,  so  ihr  ahng^nehm 
sein  könte.    Wie  ich  sehe,  liebe  Lonise,  so  seydt  Ihr  eben  so  ge- 
schaiitig ,  alß  eine  mauß  im  kindtbett ,   wie  man  in  nnßer  lieben 
Pfaltz  sagt.    Umb  ein  kindtbett  za  halten,   da  mnß  man  raom  ha- 
ben; es  würde  Euch  aber  nngemfichlich  Men,   wen  Ewere  niepce 
in  ein  anderes  hanß,  alß  daß  Ewerige,  kindtbetterin  werden  solte. 
Reißen  vor  Euch  kan  nicht  ongesondt  sein,  aber  ich  fftrcht,   die 
schwangere  fraw  thnt  nicht  woll,  so  henunb  zu  schwflrmen,  es  ist 
gefährlich.    Wo  za  gegen  ligt  Altorff*,  liebe  Louise?    Sich  mühe 
zu  geben  vor  die.  so  man  lieb  hatt,  ist  mehr  lust,  alß  qnal,  aber 
es  gehört  noch  waß  dazu,  nehmblich  daß  die,  so  man  dint,  erkandt- 
lichkeit  davor  haben  undt  sich  danckbar  erzeigen,  welches  in  jetzi- 
gen zeitten  rare  sachen  sein.    Gott  gebe,  daß  Tefltschlandt  dieße 
frantzösche   mode  nicht  folgen  mag!    Es  ist  mir  lieb,   daß  Ewern 
hindern  mein  ahndencken   ahngenehm   geweßen.    Wen  Ihr  meint, 
daß  es  ihnen  lieb  ist,   so  macht  ihnen  wider  meinen  freflndtlichen 
grüß !    Umb  daß  kinder  schön  sein  mögen ,   maßen  sie   fett  sein ; 
magere  kinder  seindt  nie  schön*.  Die  kinder  mercken  gar  geschwindt, 
wer  sie  lieb  hatt.    Ich  habe  meine  adresse  auff  Franckforth  gleich 
gemacht.    Ihr  tbut  mir  einen  rechten  gefahlen,   mich  zu  wahmen, 
daß  Ewere  bri[e]ffe  von  Altorff  gar  langsam  gehen  werden;  sonsten 
würde  ich  in  sorgen  geweßen  sein,  wie  ich  schon  in  dießer  wochen 
geweßen  bin,  ehe  ich  Ewer  liebes  schreiben  vergangenen  donnerstag 
entpfangen.    Ich  verfluche  alle  posten  von  dem  ersten  biß  auff  den 
letzten ,    sie  seindt  gar  zu  unlejdtlich.    Es  ist  nie  so  ellendt  mitt 
der  post  geweßen,  alß  nun.    Daß  thut  der  pure  geitz,  Torcy  will 
post-pferdt  sparen,   die  post-meister  wollen  noch   drauff  gewinen, 
daß  also  jetzt  alles  in  unordenung  ist.    Gestern   war  es  woll  daß 
schönste  wetter  von  der  weit,  ich  machte  mirs  zu  nutz  undt  spa- 
tzirte  braff  zu  fuß  eine  gutte  stundt.    Hirauß  segt  Ihr  woll ,  liebe 
Louise,  daß  ich  wieder  gantz  in  perfecter  gesund theit  bin,  gott  lob! 
Also  seydt  nur  in  keinen  sorgen  mehr  meinetwegen,  liebe  Louise! 
Es  ist  zum  endt  jusques  au  revoir,  den  bey  alten  weibern,  wie  ich 
bin,  die  ihr  70  jähr  lauffen,  ist  keine  gar  beständige  gesundtheit 

1  d.  h.  besteUen.        2  ?  Altdorf  bei  Nürnberg.        3  Vergl.  den  brief  rom 
9  Aogost,  oben  s.  201. 
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ZI  holen.  Aber  waß  will  man  thnn  ?  Man  maß  sich  woll  in  den 
wiOen  gottes  ergeben,  in  deßen  schätz  ich  Ettch  befehle,  nndt  so 
bog  mir  der  allmächtige  daß  leben  lest,  so  se7[d]  versichert,  hertz- 
alleriiebe  Louise,  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalten  werde! 

Elisabeth  Charlotte. 


1264 

St  Clou  den  donnerstag,  25  September  1721  (N.  28). 
HertzallerHebe  Louise,  ich  habe  woll  gethan,  daß  ich  Ewer 
liebes  schreiben  vom  9  September,  no  66,  bißher  gespart  habe,  den 
ich  habe  keinen  frischen  brieff  von  Ettch  endtpfangen.  Ihr  werdet 
DUi  woü  wißen ,  liebe  Louise ,  daß  ich  auch  braff  kranck  geweßen 
bin,  aber  nun,  gott  lob,  wider  woll  undt  zu  krftfften  kommen;  eße 
voll  nndt  schlaffe  woll,  aber  gar  lustig  bin  ich  eben  nicht,  daß  ist 
gewiß.  Man  hatt  meinen  söhn  vergangenen  sontag  zur  ader  gelaßen, 
dinstag,  mitwog  undt  hetttte  hatt  man  ihn  den  warmen  sawerbmnen 
TOD  Balaruq  *  drincken  machen,  den  er  fing  ahn,  schläfferig  zu  wer- 
den, wie  ich  vor  2  jähren.  Ich  habe  es  aber  in  den  3  tagen,  so 
er  hir  geweßen  vor  8  tagen,  gar  nicht  ahn  ihm  gesptthrt,  war  also 
in  ahnfiing  recht  böß,  meinte,  man  bette  ihm  gantz  unnöhtiger  weiß 
die  precaution-remedieQ  gebraucht.  Aber  nun  sehe  ich  doch ,  daß 
nun  woll  gethan  hatt,  den  die  schlaftucht  ist  gar  gefährlich.  Wie 
ich  betttte  morgen  ahn  daß  endt  von  dießem  ersten  bladt  war,  habe 
ich  auffhoren  mflßen  undt  mich  ahnkleyden.  Wir  seindt  hir  alle 
hetttte  en  grand  habit,  den  ich  habe  eine  ceremonie  umb  3  uhr, 
nehmblich  die  reception  von  dem  verfluchten  cardinal  du  Bois',  dem 
der  pap[s]t  seine  barette  geschickt  hatt.  Den  muß  ich  saluireii, 
atzen  machen  undt  eine  zeit  lang  entreteniren ,  welches  nicht  ohne 
mflhe  geschehen  wirdt,  aber  mflhe  undt  Verdrießlichkeit  ist  daß  täg- 
lidie  brodt  hir.  Aber  da  kompt  nnßer  cardinal  ahngestochen,  ich 
maß  also  eine  pausse  machen.  Der  cardinal  hatt  mich  gebetten, 
alle  daß  vergangene  zu  vergeßen;  er  hatt  mir  die  schönste  harangue 
gemacht,  so  man  hören  kan.  Viel  verstandt  hatt  der  man,  daß  ist 
gewiß;  were  er  so  gutt,   alß  er  verständig  [ist],   were  nichts  ahn 

* 

t  Balftnio,  dn  kleinei,    dnreh  seine  minenlwaOer  bertthmtes,   vier  meilen 
iw  Monipemer  gelegenes  dorf.    VergL  band  II,  s.  688.         2  Dnbois. 
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ihm  zu  wflnschen  ^  Aber  dießes  stflck  fehlt  teüffels*ding  bey  ihn 
undt  kan  maD  sagen,  wie  anßer  graff  yon  Wittgenstein  alß  zu  sagen 
pflegte:  »Da  ligt  der  haaß  in  pfeffer.«  Aber  ich  komme  aoch 
wider  anff  Ewer  liebes  schreiben,  maß  nur  noch  sagen,  daO  mir 
noch  3  verhindemQßen  vorgefallen  sein,  nebmblich  ein  Courier  yod 
meiner  dochter,  welchen  ich  habe  abfertigen  maßen;  hernach  ist 
die  jnnge  printzes  de  Conti  kommen,  hernach  hatt  man  ins  gebett 
geletttt,  hernach  ist  ein  page  von  der  hertzogin  von  Hannover  kom- 
men, der  hatt  mir  ein  briefff  von  L  L.  bracht,  welchen  ich  habe  be- 
antwortten  mttßen;  damitt  hatt  mein  tag  geendet.  Da  kompt  mein 
enckel,  der  dac  de  Chartre[s]  herrein,  aber  er  hindert  mich  nicht 
ahn  schreiben,  ich  lebe  ohne  fagon  mitt  ihm.  Unßer  hertzogin  von 
Hannover  bildt  sich  ein ,  daß  sie  delicatter  ist ,  alß  sie  es  in  der 
that  ist,  ich  vexire  sie  braff  mitt  Sie  ist  aach  nicht  [arm],  hatt 
über  ihr  einkommen  viel  von  mademoiselle  de  Guise  geerbt,  so  eine 
forsten  von  haaß  Lotteringen  war.  Sie  holt  sich  recht  woU  hir 
nach  ihrem  standt,  hatt  eine  hoffmeisterin  andt  3  freüUen,  einen 
hoffioneister,  ei^en  Stallmeister,  2  pagen,  5  oder  6  laqoayen,  fehrt 
allezeit  mitt  zwey  katschen ,  in  ihrem  hauß  hatt  alles  gar  gatt  air 
undt  recht  farstlich.  Viel  fragen  seindt  ein  ungem&chliche  Sachen', 
mich  machts  gantz  gritlich,  wens  mir  widerföhrt.  Ewer  niepoe  reiß 
nach  Altorff  gefehlt  mir  gar  nicht,  schwangere  weiber  reißen  seindt 
allezeit  gefELhrlicb.  Ich  dancke  Eflch  sehr,  liebe  Louise,  vor  daß 
conclave  andt  kapfferstflck  vom  papst.  Ich  habe  hefltte  ein  brieff 
vom  papst*  bekommen,  aber  sein  thun  gefthlt  mir  gar  nicht  Unter 
unß  gerett,  ich  habe  es  monsienr  le  Fevre  recht  vorgeworfen,  daß 
er  ihn  vor  einen  gutten  undt  ehrlichen  man  hatt  passircn  machen 
undt  soutenirt,  er  seye  geendert,  seyder  er  papst  geworden.  Hir- 
mitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig  beantwortet,  bleibt  mir  nnr 
noch  flberig,  zu  sagen,  daß  Ihr  in  dießem  paquet  die  andtwordt  v<m 
madame  Dangeau  ahn  die  fOrstin  von  Ussingen  finden  werdet  Ich 
wünsche,  daß  meine  St  Cloner  banern-kirbe  so  glücklich  überkom- 
men möge,  alß  Ewer  paquet  nütt  dem  papst  undt  condave.  Waß 
soll  ich  nun  weytter  guts  sagen?    Ich  weiß  gar  nichts  neues,  ver- 

1  G.  Brauet  H,  b.  340,  anmerknng  1 :  »Duboii  n'aUa  jamais  ^  bob  anh«- 
Tteh6  de  Cambrai;  11  avait  an  revena  de  an  mllllon  oinq  oent  trante-qnatre 
mUIe  livree.  Salnt-Simon  ea  donne  le  detail.«  2  d.  h.  saehe«  S  iuio- 
oeni  XIII,  Miohele  Angela  Conti,  Aömer,  pafist  von  1721  bif  17X4. 
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siehere  EOch  nar  hirmitt,  liebe  Louise,  daß  ich  Euch  all  mein  leben 
fOD  hertzen  lieb  bebalte. 

Elisabeth  Cbarlotte. 

1265. 

A  madame  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Franckforth. 
StCUm  den  27  September  1721  nmb  ein  viert[e]l  auff  8  morgendts  (N.  29). 
Hertzallerliebe  Louise ,  Ewere  reiße  von  Altorf  hatt  daß  ver- 
drießlich ,   daß  man  gar  nichts  von  Ettch  hört,  noch  sieht.    Seyder 
daß  letzte  schreiben,  daß  ordendtlich  beantwortet,  habe  ich  nichts 
voB  Etkdi  ▼ernohmen ;  das  ist  doch  verdrießlich  anff  die  lenge.    Ich 
Aichte,   Ewere  niepce  wirdt  durch  die  xeiß  ein  böß  kindtbett  be- 
kommen ondt  daß  Ihr  also  alle  lenger  zu  Altorff  werdt  bleiben 
werdt^    Gott  gebe,  daß  ich  mich  betriegei    Seyder  der  armen 
großhertzogin  todt  haben  wir  nichts  nettes  hir.    Ich  werde  heütte 
oaeh  Paris;  erfahre  ich  etwaß  neues  nndt  unßer  herrgott  erhelt  mir 
daß  leben  biß  auff  donnerstag ,  werde  ich  Euch  berichten ,  liebe 
Louise,  alles,  waß  ich  werde  vemohmen  haben.    Ich  werde  nicht 
10  Uog  dort  bleiben,  alß  ordinarie,  den  ich  werde  nicht  in  die  com- 
aedie,  finde,  daß  es  gegen  die  bienseance  wehre,  wen  ich  in  die 
oommedie  ginge,   da  es  noch  kein  8  tag  ist,   daß  wir  die  trawer 
thogethan  haben.    Gestern  ist  es  etat  8  tag  worden,  daß  man  sie 
begraben  hatt    Ich  kan  nicht  lejden ,   daß  sie  sich  in  soeur  con- 
i«ne'  hatt  kleyden  laßen  nndt  in  dem  doster  von  Piquepuce  *  undt 
nicht  in  St  Denis  begraben  laßen,  wo  ihr  herr  vatter,  fraw  mutter, 
bnider  ondt  Schwestern  begraben  sein.   Aber  man  stirbt  allezeit,  wie 
man  gelibt  ^;  die  großhertzogin  hatt  sich  nie  nach  ihrem  standt  hal- 
ten wollen ,   ich  habe  sie  hundert  mahl  dmmb  außgefiltz[t] ,  aber, 
wie  Ihr  secht,  so  hatt  sie  ihren  humor  biß  ahns  endt  behalten  undt 
ach  en  masque  begraben  laßen.    Den  ich  heiß  en  masque ,    wen 
eine  großhertzogin  undt  petite-fille  de  France  sich  alß  eine  soeur 

♦ 
1  Tblelb«n  mOOeB.  2  d.  h.  )»i«ii-iohwo8ter.  »Söim  laieiy  et,  plus  or- 
iBtimiitiit,  80Bon  oonrenes,  Im  reUgi^ofes  qoi  ne  sont  pM  da  ohoBori  qai  ne 
mi  •mfioyieB  qa'auz  oaavres  serTÜei  da  monMidre.«  E.  Littr^,  Diotionnaire 
^  la  langae  fraagalse  IV,  Pari«  1877,  saite  19(9.  Man  sähe  aaoh  aaohbar 
in  briaf  rom  16  Ootobar.  3  Plopas.  4  YargL  dan  briaf  vom  0  Saptam- 
Wr,  »ban  s.  218. 
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conver8[e]  in  einem  closter  begraben  lest.  Alle  menschen  raffen 
dargegen;  man  hatt  doch  ihren  letzten  willen  yolbracbt.  Aber  es 
ist  zeit,  daß  ich  mich  ahnziehe,  omb  meine  kleine  reiße  zu  than. 
Adieu,  liebe  Louise!  Ich  ambrassire  Eflch  undt  behalte  Euch  alle- 
zeit Ton  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


1266. 
A  madame  Louise,  raugräfSn  zu  Pfaltz,  a  Franckforth. 

St  Clou  den  2  October  1721  nmb  yi[e]rtel  auff  8  morgendti  (N.  30;. 

Hertzallerliebe  Louise ,  ich  muß  Euch  dießen  morgen  in  gar 
großer  eyll  schreiben,  den  ich  muß  nach  Paris,  meinen  söhn  undt 
8ein[e]r  gemahlin  glück  zu  wünschen  zu  der  gutten  botschafft,  so 
ihnen  vergangen  montag  kommen ,  daß  der  könig  in  Spanien  ihre 
dochter  begehrt  vor  seinem  eisten  söhn,  dem  printz  des  Astiirie[8]. 
Mademoiselle  de  Monpensieur*  hatt  noch  keinen  nahmen;  ehe  sie 
nach  Spanien  wirdt,  wirdt  man  die  ceremonien  halten,  der  konig 
undt  ich  sollen  sie  neuen;  hernach  wirdt  sie  untericht  werden 
undt  comuniciren  undt  nach  ihrer  communion  die  confirmation  ent- 
pfangen.   Daß  heist  man  hir  3  sacrementen  auff  ein  mahl  schir  ent- 

pfangen.   Seyder  2  tagen,  betttte  ist  der  3te,  habe  ich  so  viel  com- 

* 

1  Montpensier.  G.  Brunei  I,  s.  X  führt  sie  unter  den  kindem  des  regen- 
ten  folgendermaßen  anf:  »Louifle-Elisabeth,  mademoiseUe  de  Montpeniiery  nie 
en  1709,  mari6e  d  Lerma,  le  20  janvier  1722,  k  Lonis,  prinoe  des  Aetiiries, 
derenn  roi  d'Espagne  le  15  janTier  1724,  par  suite  de  Tabdioation  de  son  pdie; 
reave  le  31  aoftt  de  la  mfime  ann6e;  eUe  repartit  pour  la  Franoe  en  1735,  et 
moumt  an  Lozemboarg  le  16  jnin  1742.«  Za  der  obigen  briefstene  bemerkt 
G.  Branet  n,  s.  341.  842,  anmerknng  1 :  »Elle  ne  montra  en  Espagne,  mIibb 
l'ezpreseion  de  Dnolos,  qae  »rhnmeur  sombre  et  manuade  d'on  sot  et  pUt  ao* 
fant,«  et  eUe  resta  la  mfime  apr^s  son  retonr  en  France.  Un  petit  Tohime  im- 
prim6  ä  Bordeaux,  en  1722,  sons  le  titre  de  »Route  de  mademoiseUe  d'Orlfsoir 
prinoesse  des  Asturies«,  rend  oompte  de  son  rojage  lorsqn'eUe  alla  rejoindre  aon 
man.«  Mathieu  Marals,  Journal  et  mimoires  n,  s.  196 ,  sohreibt  unter  dsm 
16  Norember  172^:  >Bi  quelqne  prinoesse  deroit  esp^rer  d'ßpouter  iliiritior  de 
la  oouronne  d'Espagne,  on  n'anrait  Jamals  dit  que  o'^toit  la  fiUe  du  duo  d'Or 
16ans,  ^  qui  l'Espagne  a  tant  fait  de  reproches  publics  et  iiguiieux;  miis  Is 
ProTideneo  et  la  politiqae  gouvement  bien  des  ohoses  ioi-ba« ,  et  fl  ne  fast  js- 
mais  s'6tonner  de  rien.    L'Italien  dit  que:  »II  mondo  si  govema  da  se  steiso.« 
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plimenten  entp&ngen  undt  leQtte  gesehen,  daß  mir  der  kopff  davon 
threhet.  Übermorgen  werde  ich  Euch  verzehlen,  wie  meine  Parisser 
reiß  abgangen ,  nan  aber  nur  in  großer  eyll  sagen ,  daß  ich  daß 
vergDflgen  vergangenen  sontag  gehabt,  Ewer  liebes  schreiben  von 
16  September,  no  67,  zu  entpfangen.  Ich  bin  nicht  verwundert, 
daß  Ihr,  liebe  Lonise,  meine  schreiben  nicht  entpfangt;  man  macht 
sie '  aaff  der  post  ein  eygen  divertissement,  meine  brieffe  ttbel  zn 
gehen  machen.  Gestern  bekamme  ich  ein  schreiben  von  unßer 
printzes  von  Wallis,  deren  fehlen  auch  2  posten  von  mir.  Aber 
waß  will  man  thon?  Man  maß  die  naren  woU  raßen  laßen,  den 
es  stehet  nicht  za  endern.  Es  fehlt  mir  noch  alß  daß  schreiben 
von  Ettch,  liebe  Louise,  wie  ich  EOch  bericht  habe.  Dießmahl 
schreibe  ich  Euch  doch  einmahl  eine  lustige  zeittung.  Wen  es  daß 
selbige  wetter  in  unßerm  ehrlichen  Tetttschlandt  ist,  wie  nun  hir, 
so  werdet  Ihr  schön  wetter  zu  Ewerer  reiß  nach  Altorff  haben;  den 
es  ist  nun  warmer,  alß  es  den  gantzen  sommer  undt  in  den  hundts- 
tagen  geweßen.  Vergangen  sambstag  zu  Paris  meinete  ich  zu  er- 
sticken; in  meinem  apartement  war  eine  grausame  hitze.  Die  prin- 
tzessen  von  Dannstatt  muß  nicht  wißen,  daß  man  mitt  eyffersucht 
»ich  nur  unw^hrt  bey  den  mänern  macht  undt  gar  nichts  gewindt. 
Daß  der  printz  incognito  mitt  meinen  söhn  solle  gejagt  haben,  ist 
3lDe  pure  Ittgen.  Mein  söhn  liebt  keine  jagt,  undt  wen  er  die  jagt 
iebt[e],  konte  er  nicht  jagen,  den  er  hatt  genung  den  gantzen  tag 
sn  thun.  Ein  regent  ist  sein  eygen  herr  nicht  undt  mein  söhn 
weniger,  alß  niemandts,  den  er  hatt  die  Sachen  in  so  eilenden  standt 
gefunden,  daß  im  gantzen  königreich,  daß  ich  offt  verwundert  bin, 
vie  er  es  außstehen  kan.  Aber  da  schlegt  es  8,  ich  muß  mich 
kbnziehen,  nur  daß  noch  sagen,  daß  es  kein  wunder  ist,  daß  die 
andtgraffin  von  Homburg  im  kindtbett  gestorben.  Aber  der  herr 
latt  sich  zu  trösten,  kan  eher  wider  eine  gemahlin,  alß  söhn,  be- 
lomitten.  Adieu!  Ich  ambrassire  Ettch  von  hertzen  undt  behalte 
nach  allezeit  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

1    ?8i0ll. 
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1267. 


St  Cloa  den  iambsiag,  4  October  1721  (N.  31)l 

Hertzallerliebe  Louise,  Yorgestern,   alß  ich  zu  Paris  ahnkom- 
men, bin  ich  mitt  Ewer  liebes  schreiben  vom  20  September  erfrewet 
worden.    Ob  es  zwar  12  tag  alt  war  ondt  in  7  hette  ahnkommeo 
können,  so  muß  man  doch  noch  zufrieden  [sein],  daß  es  nicht,  wie 
daß  vom  3,  verlohren  worden.  Liebe  Louise,  ich  habe  vergangenen 
donnerstag  einen  harten  Strauß  außgestanden.   Morgendts  war  nichts 
zu  klagen.    Ich  spatzirte  in  dem  gartten  von  den  kleinen  Carme- 
litten,  es  war  daß  schönste  wetter  von  der  weit.   Hernach  fuhr  ich 
au  Palais-Royal  zu  madame  d*Orleans,  machte  ihr  mein  compliment 
in  form.    Mein  söhn  kam  zu  unß,   ich  blieb  biß  12  drunten,   ließ 
mich  hernach  heranff  tragen  zu  unßerer  jungen  braudt.    Von  dar 
gingen  wir  ahn  [taffei] ,   da  ging  meine  quäl  ahn.    Man  ließ  mir 
kein  ruhe,   zu  eßen,   muste  alle  augenblick  aufifistehen  undt  reden. 
Erstlich  kam  der  comte  de  Clermont^  monsieur  le  ducs  3ter  brn- 
der,  hernach  die  duchesse  de  Yantadour*  undt  ihre  Schwester,  die 
duchesse  de  la  Fert6.    Wir  wahren  12  ahn  taffei,   aber  ich  allein 
geplagt,  den  ich  muste  allein  sprechen.     Ich  hatte  den  duc  de 
Ghartre[s]  ahn  taffei,   seine  3  schtrestem  undt  ihre  hoffmeister[i]n, 
meine  2  damen,  madame  de  Segure  *,  so  eine  halbe  enckelin  ist,  den 
sie  ist  auch  meines  sohns  dochter,  aber  von  der  linken  seytten,  er 
hatt  sie  nicht  legitimirt.    Wir  hatt[en]  auch  ahn  taffei  Lenor,  ma- 
dame du  Pourpris  *,  meines  ersten  Stallmeister  fraw,  die  marechalle 
de  Clerembeau*  undt  ich,  daß  macht  12  personnen.   In  wehrenden 
eßen  kam  auch  noch  der  cardinal  de  Gevre*,  da  muste  ich  wieder 
auffstehen  undt  reden.   Daß  ist  noch  nicht  zu  vergleichen  von  dem, 
so  ich  nachmittags  von  halb  2  biß  halb  6  hatte.   Ich  fandt  madame 
la  princesse  mitt  nnßer  hertzogin  von  Hannover  undt  die  große 
printzes  de  Conti  undt  mademoiselle  de  Cleimont  in  meiner  cam- 
mer  mitt  allen  ihren  damen.    Wie   die  weg  wahren,   kämme  die 

kleine  printzes  de  Conti  mitt  ihrer  dochter,  mademoiselle  de  U 

♦ 

1  Louis  de  Bourbon-Condß,  oomte  de  Clormont.        2  VenUdonr.      3  oon- 

teste  de  S^gnr.     Vergl.  band  IV,  s.  294,  anm.  4.        4  de  Pourpiy  oder  Penl- 

prj.         6  C16rembaalt         6  L6011  Polier  de  Qeivree,   enbiichof  tod  Bobtsm» 
spilter  oardinal. 
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Roebesarion  %  madame  da  Maine,  madame  la  dnchesse  mitt  ma- 
demdselle  de  Charoloy',  auch  alle  ihre  dameD.  Es  kamen  auch 
viel  ander  princessinen ,  so  nicht  Tom  königlichen  hauß  sein ,  alß 
priDeesse  Despinois',  mademoiselle  Dannagnac\  ihr  niepce,  d[i]e 
iichesse  de  Yalantinois^,  die  princesse  de  Montaaban,  ich  weiß 
iiidit,  wer  noch,  nndt  dachessen  ohne  zahl,  die  marechalle  de  No* 
aUe[8],  die  marechalle  de  Boaffler[s],  die  dachesse  de  LeBdigaiöre[s], 
deSforce,  de  Nevers,  d'Hamitee[s] ,  de  Loavignie*,  dachesse  de 
Gnmont,  de  Roqaelaore.  Madame  d^Orleans  kämme  noch  zaletz[t] 
aacfa  andt  die  schwigerdcuihter  von  der  dachesse  de  Brancas ,  da  ' 
dnchesse  de  Villar[s].  Die  damen,  so  nicht  sitzen,  wahren  ohne 
zahl,  ich  bin  gewiß,  daß  ich  noch  viel  taboaret*  vergeße.  Es 
«ar  eine  bitze  in  meiner  cammer,  daß,  wen  ich  nicht  in*  aagen* 
Mick  in  meine  garderobe  gangen  were,  were  ich  Abel  worden.  Aber 
waß  ich  ahm  ärgsten  hatte,  wahren  meine  knie,  die  von  aaffstehen 
vadt  niedersitzen  so  scbmertzhafft  worden,  daß  ich  meinte,  recht 
Abel  ZQ  werden,  nahm  einen  stock,  nmb  dran  anffzastehen,  bette  es 
sonst  nicht  aaßstehen  können.  Den  anßer  die  damen  kämmen  noch 
viel  mans-lefitte ,  printzen   andt  dncs ,  vor  welche  ich  aaffstehen 


1  Roobe-sor-YoD.         2  Charolois.     G.  Branet  II,    8.  343 ,    anmerkung  1: 
»MademoueUe  de  Charolais  6tait  soear  du  duo  de  Bourbon;  le  brait  ooarat  qae 
li  &6g8Bt  en  £tait  amonreox;  une  lettre  da  dao  de  Boarbon  ä  Ihibois  dam  la- 
^Mlle  fl  prfrient  le  eardioal    qne  sa  scdur  est  an  mUlea  d'ane  eabale  aobarn^e 
«ntre  wkl,  eai  iosMe  dane  l'ouvrage  de  M.  Oapefigne  rar  le  Regent,  p.  400. 
be  Midinal  r6pond   qae   le   broit  qai  est  Teno  ja«qa'it  Son  Altesae  n'a  absolu- 
Beut  aacon  fondement.     Les  obaiuons  da    temps    fönt    allasioo   ä  d'aatres    in- 
tngoM  attriba6e8  il  cette  prineesse ;  Toioi  an  ooaplet  pris  entre  plusieurs  aatres : 
Qae  dbrons-nons  ^e  Cbarolois 
Ayec  son  bamear  sombre? 
BUe  est  6prise  d'an  mlnois 
Hai  de  toat  le  monde; 
Qa'il  est  fier  et  qa'il  est  poltron  1 
La,  la, 
Toat  le  monde  l'admire 
A  la  fa^on  de  Biiibi, 
Barbari, 
Hon  ami.c 
8  4*871007.  4  d'Armagnao.  5  Valentinois.  0  Loayigny.         7   t  die. 

8  4.  b.  solebe,  die  den  tabooret,  einen  seßel  ohne  lehne,  baben,  die  berioginnen 
9  T«in,  d,  b.  'einen. 
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[mnste],  alß  printz  Charle[s]  Dannagnac  ^  prince  Despinois*,  duc 
de  Lorge[8],  duc  andt  duchesse  de  S[ain]t-Simon.    Ich  weiß  nidit, 
wer  noch,  maß  es  meinen  knien  fragen,  die  werden  sichs  beßer  er- 
inem,  alß  ich,  haben  gennng  davor  gelitten.    Ich  hatte  eine  große 
freüde,   wie  man  mich  in   die  commedie  holte,  konte  mich  ab«- 
nicht  erhellen ,   die  hitze  war  zu  groß.    Es  ist  jetzt  viel  wärmer, 
alß  es  in  den  hnndtstagen  geweßen ;  man  batt  noch  gar  nicht  ver- 
spflrt,  daß  wir  im  October  sein.   Aber  dieße  nacht  hatt  es  geregnet, 
daß  hatt  daß  wetter  sehr  abgekühlt.   Ich  fürcht[e],  daß  dadurch  daß 
kalte  herbst-wetter  sich  einfinden  wirdt;   den  dieße  nacht  umb  12 
uhr  16  minutten  wirdt  der  mont  voll  werben,  daß  mogte  woU  en- 
derung  vom  gewitter'  bringen.   Es  ist  aber  auch  zeit,  daß  ich  mich 
ahnziehen  gehe ;  den  ich  will  dießen  morgen  eine  vissitte  tlion  undt 
nanff  zu  madame  de  Chasteautier^  so  daß  bett  helt  undt  gar  groß 
halß-wehe  hatt.  Da  kommen  meine  kutschen.  Adieu  jusques  an  resvoir! 
Da  ist  le  revoir,   wovon  ich  dießen  nachmittag  gesprochen, 
liebe  Louise!    Ich  komme  in  dießem  augenblick  von  Madrit.    DaB 
wetter,  so  heßlich  hetttte  morgen  war,  ist  nun  recht  schon  gewor- 
den, aber  weillen  es  den  gantzen  morgen  geregnet,  hatte  ich  ge- 
hofft, daß  es  den  staub  abschlagen  würde ,   aber  ich  habe  eben  so 
viel  staub  gefunden,   alß  vorgestern.    Nun  schlegt  es  halb  7  undt 
ich  will,  wilß  gott,  heütte  noch  andtwortten.    Ich  bin  heütte  noch 
woll ,  gott  lob ,  habe  aber  sejder  vorgestern  solche  schmertzen  in 
den  knien ,   daß  ich  mich  nicht  zu  behelffen  weiß.    Da  habe  ich 
einen  braunen  pfaffen,  den  ich  offt  ein  schelm  heiße;  der  plauttert 
mir  den  kopff  so  voll,  daß  ich  schir  nicht  mehr  weiß,  waß  ich  sage. 
Auß  dießem  discour[s]  könt  Ihr  woll  errahten,  daß  es  mein  abbe 

de  St  Albin,  so  nun  baldt  bischoff  von  La[o]n*  undt  duc  et  pair  de 

* 

1  d'ArmagDae.  2  d'Epinoy.  3  ?  weiter.  4  Ch&teaulhien.  5  VeifL 
nachher  den  brief  vom  1  November.  G.  Brunet  U,  8.  344,  anmerknng  1:  *I1 
oat  raroheTdohö  de  Cambrai  apr^  la  mort  de  Dabois.  Madame  a  fait  Ttiop 
de  8on  esprit,  et  Dnolos  aflsnre  tontefolB  que  oet  ^llre  des  j^nitas  »^toH  U 
plus  wi^U  Ignorant  qai  fQt  sorti  de  lenr  6oole.<  On  lit  dans  les  »MAmoiret«  d« 
Manrepas:  »Madame  aimoit  beanooup  Tabb^  de  Saint-Albin,  par  rapport  •■ 
»Pdre  Lignidres  ä  qai  il  faiaoit  r^gnlidrement  sa  oour.  D  Ini  arriva  nne  arto* 
»tnre  asses  plaUante  da  tempi  qa'il  n'6toit  enoore  qa'abb4.  II  aimoit  fort  Im 
»femme«,  oe  qui  engagea  M.  Langaet,  ^T^ae  de  SoisBonB,  ä  parier  de  sa  «oi* 
>daite  au  dao  d'Orl^ans.  Oe  prinoe  fit  sor-leHshamp  Tenir  8on  fils,  lai  fit  od« 
»s^vdre  r6primande  deTant  oet  ^«que,  et  finit    par  'Ini  dire   qa'il  ne  ooBTWoit 
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France  werden  [wird].  Daß  ist  mir  lieb,  den  ich  habe  den  armen 
haben  von  sein[e]r  zartten  kindtheit  ahn  allezeit  lieber  gehabt,  alß 
alle  seine  geschwister;  den  ich  bin  persnadirt,  daß  er  von  allen 
meines  sohns  Idndem,  legitime  andt  illegitime,  der  ist,  so  mich  ahm 
liebsten  hatt.  Aber  da  kompt  vetterWendt  andt  sagt,  es  seye  zeit 
zam  nachteßen.  Ich  maß  woU  ihr  gestrenget '  gehorchen ,  den  er 
hatt  monsieor  Teray  ahn  sein[e]r  seytten.  Ein  ander  mahl  ein 
mehrers,  wo  mirs  möglich  sein  wirdt.  Nan  aber  wünsche  ich  Eflch 
nur  eine  glflckseelige  nacht,  ambrassire  Eflch  von  hertzen  andt 
werde  Euch  allezeit  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 


1268. 

St  Clou  den  9  October  1721  (N.  32). 

Hertzallerlieb[e]  Loaise,  vergangenen  montag  bin  ich  mitt  Ewer 
liebes  schreiben  vom  23  September,  no  69,  erfrewet  [worden],  alß 
ich  eben  in  der  katsch  war  andt  nach  Madrit  za  Ghaas8eray[e]  fuhr. 
Ich  bin  froh,  daraaß  za  sehen,  daß  meine  zwey  schreiben  von  no  22 
andt  no  23  nicht  seindt  verlohren,  wie  daß  Ewere  vom  3  Septem- 
ber, so  ich  gar  nicht  bekommen.    Ich  will  nichts  mehr  von  meinem 
fieber  sagen,  es  war  violent,  ist  aber  baldt  abergangen*,  also  nichts 
mehr  davon  za  sagen.    Meine  natar  ist  gatt,  aber,  liebe  Loaise, 
sie  verschliest*  mitt  dem  alter,  welches  ich  ohne  schrecken  sehe; 
den  der  allmachtige  gott,  aaff  den  ich  all  mein  vertrawen  setze, 
hatt  mir  mein  ziehl  gesetzt,  daß  werde  ich  gewiß  nicht  überschreit- 
ten.    Ich  thae,  waß  mein  docktor  mir  zu  meiner  gesandtheit  raht, 
fühle  aber  doch  woll,   daß  ich  verschließe,  wie  es  den  im  70  jähr 
nicht  änderst  sein  kan.    Meine  gesandtheit  ist  doch,  gott  lob,  nun 
"W^ieder  ersetzt,  aaßer  meine  knie ,  ahn  welche  ich  noch  schmertzen 
leyde.   Aber  daß  kompt  nar  von  der  äbschefllichen  fatigaen,  so  ich 

vor  8  tagen  za  Paris  aaßgestanden ,  wie  ich  Euch  vergangenen 

* 

»point  ^  an  peUt  abb6  eomme  Ini  de  menar  une  yie  pareille  i  oelle  des  grands 
»prilatSi  igontant  qu'il  deyoit  attendre  du  moinB  qn'il  f&t  ^vdque  poar  avoir 
»nne  ooDdnite  ansai  maayaiie  qae  la  lear.c 

1  TgMtrengeii.        2  d.  h.  yorUber  gegangen.        3  d.  h.  yonoUeißt,  natit 
siob  mehr  and  mehr  ab. 

SEliaabeth  Charlotte  16 
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sambstag  ycrzehlt,  liebe  Louise!    Kranckheitten  nndt  mattigkeitteD 
seindt  keine  entscboldignng ,   nmb  abn  sein  versprechen  za  fehlen. 
Es  ist  keine  last  mebr,  waß  zu  schicken ;  die  krämmer  haben  nichts 
nettes  mehr.    Wie  sie  auff  alles  erschrecklich  gewinen  wollen  nndt 
daß  golt  gar  hoch  ist,  sie  derowegen  wenig  verkaufen,   woUen  sie 
nichts  nettes  mehr  machen,   suchen  nur,    ihre  alten  schachteln  zn 
verkaufen;   derowegen  habe  ich  Ettch  nichts  artiges,  noch  nettes 
schicken  können,  liebe  Louise !  Es  ist  ein  glttck,  daß  di[e]ße  schachte! 
nett  vor  Ettch  ist.    Es  ist  rar,   den  der  arme  man,   so  mein  golt- 
scbmitt  en  Charge  war  undt  woll   gearbeydt  hatt,   ist  im  ahnfang 
dießes  jahrs  gestorben.   Es  war  mir  recht  leydt,  den  es  ein  gutter, 
ehrlicher,  recht  gewißenhaffter  man  geweßen.    Er  hieß  Gailliard ', 
seine  fraw  mahlt  in  mignature*  nicht  ttbel,  hatt  mich  gemahlt,  ehe 
sie  gehettraht  war,   hieß  mademoiselle  Pigeon ";   wo  mir  recht,  so 
habt  Ihr  eines  davon.    Penel  ^,  so  jetzt  mein  mignatour-mahler  ist, 
mahlt  beßer.    In  so  bagattellen,  wie  ich  Ettch  schicke,  ist  nur  die 
nettigkeit  der  arbeydt  zu  estimiren.   Übers  jähr,  wo  ich  leben  bleibe, 
mttßen  wir  suchen,    daß  dutzendt  auß  zu  machen  von  den  schach- 
teln, deren  Ihr  schon  10  habt.    Spart  Ewern  bettttel,  liebe  Louise! 
Es  were  mir  leydt,  Ettch  ungelegenheit  zu  machen.    Aber  wen  ich 
Ettch  die  rechte  warheit  sagen  solle ,   seindt  mir  die  cartten ,  so 
Ihr  mir  schickt,   eben  so  ahngenehm,  alß  daß  magnifiqste  pressent 
von  Silber,  noch  golt.    Ja,   liebe  Louise,   ich  sage  es  Ettch  recht 
von  grundt  der  seeleu,  es  wflrde  mir  eine  rechte  frettde  sein ,  wen 
ich  mitt  Ettch  eßen  könte ,   auff  gutt  Tetttsch  eßen  könte ,  sawer- 
kraudt,   braunen  kohl,   grundein,   krebs ^.    Ewer  niepce  nndt  ihr 
dochtergen  könten  hir  mitt  mir  eßen,  aber  graff  Degenfeit  [nicht], 
den  es  ist  mir  nur   von  mansletttten   erlaubt   mitt   mir  zu  eßen 
prince[s]  du  sang,  souverains  undt  cardinals,  sonsten  darff  ich  mitt 
keinen  mansmenschen  eßen ,   nicht  einmahl  mitt  den  fttrsten  vom 
hauß  Lotteringen  undt  Savoye.   Aber  mitt  allen  damen  von  qualitet 
kan  ich  eßen.    Die  meine  Jungfern  geweßen,  frettUen  solte  ich  sa- 
gen, umb  nach  itziger  art  zu  reden,  haben  ein  groß  avantage.   Wen 
sie  gleich  mäner  nehmen,  so  keine  odelletttte  sein,  können  sie  doch 


1  GaiHard.  2  miniature.  3  Vorgl.  band  IV,    s.  274.  4  V«i)gL 

band  IV,   s.  393  unter  Penel.  5  Vergl.  den  briof  Tom  6  Septonber,   oben 

».  215.  216. 
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allezeit  mitt  mir  eßen ,  aber  nicht  in  meine  kutsche  fahren ,  sie 
heflrahten  den  einen  man  von  qualitet.  Jedes  landt  hatt  so  seinen 
branch.  Niemandts  kan  vor  mir  sitzen,  aiß  printzessinen  nndt  du- 
chessen;  aber  wen  viel  damen  von  qnalitet  komen,  erlaub  ich 
ihnen ,  zu  arbeytten ,  den  dorifen  sie  sitzen  \  Hiemitt  ist  Ewer 
letztes  andt  liebes  schreiben  völlig  beantworttet.  Ich  kome  jetzt 
auff  daß,  80  mir  noch  vom  vergangenen  sambstag  ttbergebliebon  ist. 
Ich  war  geblieben,  wo  Ihr  Each  beschwert,  [daß  Ihr]  meine  zwey 
brieffe  von  no  22  undt  23  nicht  entpfangen  habt,  aber  wie  ich  in 
Ewerm  letzten  gesehen,  daß  sie  endtlich  ahnkommen,  werde  ich 
wejtter  nichts  davon  sagen.  Die  post  wirdt  durch  deß  Torcy  geitz 
taglich  verdrießlicher,  fehlt  ahn  allen  ortten.  Monsieur  Teray 
trawet*,  mir  bey  dem  ersten  regenwetter  wider  granen  safFt  zu 
schlucken  machen,  weillen  die  gall  wieder  ahnfangt,  sich  sehr  zu 
rflhren,  welches  woll  gar  kein  wunder  ist;  den  daß  bürgerliche  le- 
ben, so  ich  jetzt  fahre,  ist  gar  meine  sache  nicht,  habe  große  mühe 
mich  dran  zu  gewohnen  '.  Dazu  findt  man  noch  hir  undt  dar  ver- 
drießlichkeytten ,  so  man  einschlucken  muß,  undt  daß  mehrt  die 
gall,  die  mir  endtlich  ein  mahl  den  garauß  geben  wirdt,  wen  es 
gottes  will  sein  wirdt.  Vor  alle  Ewere  gutte  wUnsche,  liebe  Louisse, 
so  Ihr  mir  in  dießes  Ewer  liebes  schreiben  von  20  September, 
DO  68,  thut,  dancke  ich  Ettch  von  hertzen  undt  wansche  Ettch  her- 
gegen  alles,  waß  Ihr  Eflch  selber  wünschen  undt  begehren  möget. 
Hertzliebe  Louise,  hohe  personnen  seindt  nichts,  alß  menschen,  wie 
alle  andere,  mflßen  also  woll  sterben.  Die,  so  es  ahngeht,  seindt 
betrübt,  andern  gibt  es  freüden,  indifferenten  spectacle  undt  Zeit- 
vertreib. So  geht  es  in  der  weit  her,  liebe  Louise,  ist  allezeit  so 
geweßen  undt  wirdt  allezeit  so  sein.  So  lustig  man  in  der  jugendt 
geweßen,  so  macht  daß  alter  undt  die  vielfaltige  experientz  serieux 
andt  nachdencläsch.  Man  kan  nicht  leben  ohne  sterben  sehen  undt 
die  zu  verliehren,  so  man  hertzlich  liebt;  daß  benimbt  alle  lust 
nndt  verleydt*  daß  leben.  Ihr  kent*  die  Frantzoßen  nicht,  wen 
Ihr  meint,  daß  sie  eine  boßheit,  so  sie  ahngefangeu,  enden  können, 
nndt  außer  ihr  interesse  lieben  sie  nichts.  So  lang  waß  zu  hoffen 
ist,  ist  es  merveille;   so  baldt  sie  aber,  dieße  hoffnung,  verlohren 

1  Vorgl.  band  HI,  8.  42.         2  d.  h.  droht.         3  Vorgl.  band  V,  s.  182. 
4   d.  h.  verleidet.         5  d.  h.  kennet. 
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wirdt  oder  sie  bekommen,  waß  sie  wflnschen,  den  hört  alle  frefindt- 
schafft  auff  ^  In  allen  andern  Sachen  warde  ich  graff  Degenfeit 
sehr  beklagen,  zu  verliehren ;  ich  habe  eine  solche  abscfaea  all  mein 
leben  gehabt  vor  die  Sadsee  undt  Missisipi,  daG  ich  niemändts  be- 
klagen kan,  so  drinen  verliehrt,  den  der  geitz  ist  za  sehr  marqoirt, 
kan  ich  niemändts  beklagen.  Aber  nun  ist  es  zeit,  daß  ich  mich 
ahnziehe.    Dießen  nachmittag  werde  ich  anßschreiben. 

DonD[e]r8tag,  den  9  October,  umb  halb  4  nachmittags. 

Es  hatt  eyß  gefrohren  undt  ist  eine  grimigere  kftlte,  alß  wir 
den  gantzen  vergangenen  winter  gehabt  haben.  Wen  der  winter  so 
zunimbt,  werden  wir  alle  erfrieren.  Wie  wir  von  taffei  kämmen, 
meinte  ich,  gleich  wieder  zu  schreiben  können,  allein  ich  fandt  2 
verhindernüße.  Die  erste  war  die  marquise  de  B6thnne;  die  hatt 
mir  die  fUrstin  Ragotzi'  hergeschickt,  umb  zu  wißen,  wie  sie  mich 
sehen  könte.  Daß  hatte  ich  ihr  aber  schon  gestern  geschrieben, 
ich  bin  gantz  gritlich,  daß  sie  herkommen  ist.  TeQtsche  fflrstinen 
schicken  sich  hir  gantz  undt  gar  nicht  undt  daß  wirdt  mir  eine 
plage  werden ,  den  sie  will ,  daß  ich  mich  wegen  der  nahen  ver- 
wandtschafft viel  umb  sie  bekflmern  solle,  undt  daß  ist  meine  In- 
tention gantz  undt  gar  nicht;  es  ist  gar  eine  zu  dolle  humel,  idi 
weiß  abscheflliche  historien  von  ihr.  Man  solle  noch  woll  sehen, 
daß  sie  httbsch  geweßen  ist,  solle  aber  erschrecklich  dick  sein,  viel 
dicker,  alß  ich,  undt  ich  bin  dick  genung.  Aber  da  sehe  ich  ma- 
dame  la  princesse  in  den  hoff  fahren ,  daß  wirdt  mir  wieder  eine 
lange  pause  zu  wegen  bringen.    Da  kompt  sie  herrein. 

Donnerstag  umb  ein  viertel  auff  6  abendts. 

Da  fährt  madame  la  princesse  undt  mademoiselle  de  Glermon[t] 
wieder  weg,  ihre  vissitte  hatt  5  viertel-stundt  gewehrt.  Es  ist  eine 
verfluchte  sache  mitt  dem  Missisipie  undt  billiet  de  bangue',  hatt 
man[c]he  leütte  ruinirt.  Die  seindt  nicht  ahm  meisten  zu  beklagen, 
so  nicht  so  viel  gewunen  haben,  alß  sie  gemeint,  sondern  die  seindt 
'zu  beklagen,  so  alle  daß  ihrige  verlohren  haben.  Monsieur  Laws 
ist  nun  incognito  in  Englandt  unter  einem  andern  nahmen.  Er  ist 
auch,  wie  mir  baron  Goertz  undt  monsieur  Harling  schreiben,  zu 

* 

1  Vergl.  band  V,  s.  408  unter  Fnniosen.         2  Ragocsy.         3  banqoe. 
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Hannover  etliche  tage  geweßen,  hatt  erst  seinen  nahmen  geendert; 
aber  me  viel  lefltte  zu  Hannover  sein,  so  ihn  hir  zu  Paris  gesehen, 
hatt  er  nicht  unbekandt  bleiben  [können],  undt  wie  er  gesehen,  daß 
man  ihn  gekendt,  hatt  er  sich  auch  nicht  lenger  verhehlt  undt  gleich 
gestanden,  daß  er  es  ist.  Er  ist  jetzt  in  Englandt,  aber  da  helt 
er  sich  noch  gantz  incognito.  Waß  weitter  hirauß  werden  wirdt, 
sal  die  tiedt*  lehr[e]n,  hir  aber  gehen  alle  seine  affairen  sehr  schlegt, 
wie  ich  höre.  Man  sagt  mirs  nnr  en  gros,  den  den  detail  will  ich 
mein  leben  nicht  hören;  erstlich  so  verstehe  ich  gantz  undt  gar 
nicht  andt  zum  andern  so  habe  ich  auch  einen  solchen  abschefi  vor 
dieße  Sache,  daß  ich  nichts  davon  hören  kan*.  Aber  ich  habe 
doch  monsienr  le  Fevre  gesagt,  daß,  wo  ich  in  der  sach  von  Con- 
bert  nfitzlich  sein  könte,  solte  er  mirs  nur  sagen,  so  wolte  ich  mein 
bestes  thun.  Er  hatt  mir  gesagt,  daß,  wen  ich  die  sach  ahn  mon- 
sieur  Paris  recomandiren  wolte  ...  Ob  ich  zwar  ursach  habe,  nicht 
content  von  Paris  zu  sein,  so  hab  ich  ihm  doch  sagen  laßen,  daß, 
wofern  er  woll  in  dießer  Sachen  thun  wolte,  würde  ich  alles  ver- 
gangene vergeßen '.  Er  hatt  versprochen,  sein  bestes  zu  thun.  Gott 
gebe  es!  Ahn  mich  wirdts  nicht  liegen.  Ich  weiß  woll,  daß  Sa- 
muel Bernard*  sehr  polie  ist,  aber  ich  kene  ihn  nicht  genung,  umb 
zu  wißen,  ob  er  traittable  auff  dießen  text  ist;  den  man  zwingt 
niemandts  hir  mitt  gewalt.  Samuel  Bernard  hatt  meinen  söhn  dinst 
geleyst,  er  wirdt  ihn  gewiß  nicht  propossiren,  gelt  zu  verliehren; 
daß  wer*  auch  nicht  gerecht.  Printz  Carl  von  Philipsthal  hatt  mir 
geschrieben ,  er  wolle  nicht  von  Franckforth ,  biß  er  Euch  würde 
gesehen  haben.  Er  kan  Euch  viel  von  hir  undt  von  mir  verzehlen, 
den  wir  sehen  einander  offt.  Hiemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben 
völlig  beantwortet.  Ich  schicke  Euch  hirbey  die  copie  von  der 
fttrstin  Ragotzi  undt  waß  ich  ihr  geantwortet  habe  *.  Adieu ,  liebe 
Louise!  Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen  undt  behalte  Euch  alle- 
zeit von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


1  d.  h.  soll  die  seit.  2  Vergl.  band  V,  8.  399,  sp.  a,  oben.  3  Vergl. 
den  brief  Tom  5  and  6  NoTomber,  nachher  s«  264.  4  Samuel  Bernard  war  ein 
bankherr.         5  d.  h.  wäre.         6  Diese  schreiben  liegen  nicht  bei  den  briefcn. 
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1269. 

St  Clou  den  sambstag,  Uten  Oetober  1721  (N.  33). 
HertzsJlerliebe  Louise,  dieGer  brieff  wirdt  nicht  so  lang  werden, 
alß  mein  letzter,  den  ich  habe  sejder  vergangen  mitwog,  nein,  ich 
bedrige  mich,  seyder  sontag  habe  ich  nichts  von  Euch  entpfangen. 
Wir  haben  nichts  nettes  hir,  alß  etliche  bischoffe  nndt  ertzbiscböffe 
todt,  so  Ihr  nicht  gekandt  habt,  ünßer  abbö  de  St  Albin  profitut 
sehr  von  deß  bischoffs  von  La[o]n  ^  todt,  deßen  coadjntter  er  war; 
den  dnrch  dießen  todt  wirdt  er  nicht  allein  bischoff,  sondern  aacfa 
dnc  et  pair  de  France.  Aber  er  hatt  so  ein  gnttes  nndt  erkandt-i 
liebes  gemtthte,  daß  er  recht  betrttbt  ist,  alß  wens  sein  naher  ver- 
wanter  geweßen  were;  weiß  es  ihm  recht  danck.  Der  ist  nnn  vor 
sein  leben  versorgt,  gott  lob !  Mir  ist  es  auch  lejdt,  daß  der  arme 
bischoff  von  La[o]n  gestorben ,  war  ein  Instiger ,  gntter  man  nndt 
mein  gntter  freündt.  Er  war  von  gnttem  hanß,  vom  hanß  01er- 
mont,  hatt  noch  2  brüder;  den  eisten  heist  [man]  Ronssillon ,  hatt 
fraw  nndt  kinder,  der  jüngste  ist  nicht  geheüraht,  ist  vor  dießem 
offecir  ins  königs  leibqnardt  [gewesen],  kam  in  ungnadt  wegen  der 
großen  printzes  de  Conti,  die  er  sehr  geliebt,  wardt  ihr  untren  we- 
gen einem  fretdlen,  so  sie  bey  sich  hatte,  welche  hernach  deß  Dau- 
phins maitres  wurde.  Monsieur  le  Dauphin  pretendirte,  daß  es  nur 
gutte  freündtschafft  nndt  keine  gallanterie  wehre;  viel  letttte  haben 
sie  doch  zu  Meudon  nmb  4  uhr  morgendts  gantz  in  nachtzeOg  aoß 
monseigneurs  kammer  sehen  gehn,  mögte  also  woU  plus  fort  qne 
Jen  gewest  sein.  Sie  lebt  noch,  solle  aber  nicht  mehr  stincken;  sie 
hatt  viel  verstandt,  hieß  mademoiselle  Choin*.  Der  Clermont  ist 
jetzt  capitaine  des  Suisses  von  meinem  söhn.  Daß  seindt  alte  ge- 
schichten.  CIermon[t]  ist  ein  rechter  possirlicher  mensch;  allexeit 
lustig,  aber  mitt  einem  ernstlichen  gesiebt  bringt  er  hundert  possen 
vor,  so  einem  lachen  machen.  Ich  kene  ihn  von  der  zeit,  daß  er 
alß  bei  monsieur  le  Dauphin  gedint  alß  exempt  des  gardes;  war 
immer  bey  unß  auff  der  jagt,  wo  man  alß  mehr  kundtschafft  macht, 
alß  im  hanß.  Monsieur  le  Dauphin  hatt  recht  viel  von  ihm  gehalten 
nndt  man  solte  ihn  er '  vor  einen  favoritten ,  alß  rival,  ahngesehen 

l  Lonis-Anno  de  Clennont-Chatte  de  RoiunUoii.  2  Choin  oder  ChoioB. 

3  d.  h.  ober. 
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haben  bej  Beinern  herrn.  Aber,  wie  schon  gesagt,  daß  seindt  alte 
geschichten ;  nefle  weiG  ich  nicht,  den  ich  sterbe  der  weit  sehr  [ab]. 
Gestern  habe  ich  noch  eine  zeittnng  erfahren,  so  mich  betrübt  hatt* 
ein  gar  ehrlicher  man ,  so  erster  hanßhoffmeister  bey  Monsienr  s. 
geweßen  undt  mir  allezeit  sehr  attachirt  geweßen,  ist  gestorben.  Er 
war  nicht  jnng  undt  ging  in  sein  86  jähr,  hatte  aber  den  yerstandt 
noch  so  net,  alß  er  ihn  vor  50  jähren  gehabt;  war  meine  erste 
knndtschaflft ,  den  wie  mein  haaß  noch  nicht  gantz  establirt  war, 
hatte  Monsienr  s.  sein  hanß  nach  Metz  geschickt,  da  kam  Pumon 
mitt,  ist  also  meine  erste  knndtschafft  geweßen  undt  allezeit  mein 
gntter  fretlndt  geweßen,  hatt  sich  dadurch  mitt  dem  chevallier  de 
Lor[r]aine  brooillirt,  der  kein[e]  rnhe  gehabt,  biß  er  ihn  anß  dem 
hanß  gebracht.  Monsienr  mögte  ihn  doch  woll  lejden,  kam  also  gar 
offt  her  undt  kam  aliemahl  zu  [mir];  Monsieur  s.  sagte  alß:  »Yous 
alles  '  bien  raison[n]er,  car  voila  Pumon.«  Raisoniren  ist  die  mode 
gaotz  nndt  gar  nicht  hir,  man  lacht  die  letltte  auß,  aber  daß  hatt 
mich  nicht  corigirt,  wen  ich  letttte  gefunden,  so  mitt  [mir]  haben 
raisoniren  wollen.  Nun  muß  [ich]  auch  meinen  brieff  schließen  undt 
mich  ahnziehen.  Ich  werde  ihn  erst  dießen  abendt  zupitschiren. 
Entpfange  ich  etwaß  von  Eflch,  werde  ich  es  beantworten;  kompt 
nichts,  so  nembt  vorlieb  mitt  der  Versicherung,  daß  ich  Euch  von 
hertzen  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 


1270. 

St  Clou  den  16  October  1721  (N.  83.) 

Hertzallerliebe  Louise,  vergangen  sontag  bin  ich  mitt  zwey  lie- 
ben schreiben  von  Eftch  erfreuet  worden,  von  27.  30  September, 
DO  70. 71,  worauff  ich  heütte  hoffe  völlig  zu  andtwortten ;  fange  bey  dem 
frischten  ahn.  £y,  liebe  Louise,  bekflmert  Eflch  nie,  wen  Ihr  klecken 
ungefehr  *  in  Ewern  schreiben  macht !  Den  da  frag  ich  kein  haar 
nach,  wie  auch,  wen  daß  papir  verrißen  ist;  wen  nur  die  Wörter 
nicht  zerreißen ,  ist  schon  alles  gutt.  Es  ist  mir  viel  lieber ,  daß 
ich  Ewere  liebe  schreiben  so  entpfange,  alß  wen  sie  mir  gar  auß- 

* 

1  aUei.        2  d.  h.  etwa,  onabstohtUoh,  raflOUg. 


Digitized  by 


Google       — ' 


.248 

blieben.  Also,  liebe  Louise,  macht  mir  keine  entacbaldigungeii  mehrl 
sie  seindt  ohnnöhtig  andt  langweillig.  Vor  die  medaille  dancke  iel 
gar  sehr,  hatt^  mir  einen  rechten  gefallen  gethan.  Yerleydt  mil 
gott  leben  undt  gesundtheit,  werde  ich  es  biß  mitwog  za  Paris  il 
meine  kist  thun.  Man  hatt  mir  vergangen  mont  auch  ein  rar  stllck 
geben,  nehmblich  der  baron  von  Zorn.  Ich  weiß  nicht,  wo  er  ei 
ertapt  hatt  *,  es  ist  ein  brieff  von  des  königs  in  Böhmen  eygenerl 
handt  ahn  die  königin,  seine  gemahlin,  in  Frantzöscb.  Ich  wib^ 
Euch  abcopiren  laßen  undt  erste  post  werde  ich  es  schicken.  Man 
kan  meinen  kerl  nicht  finden,  der  mir  abschreibt,  sonst  hatte  ich  es 
Euch  heütte  geschickt  Freylich  hatte  ich  die  medaille  nicht,  so 
Ihr  mir  geschickt  habt,  liebe  Louise,  dancke  Eflch  gar  sehr  davor 
nochmahlen,  werde  es  allezeit  behalten;  es  ist  gutt  golt,  man  hatt 
Euch  gewiß  nicht  betrogen.  Aber  4a  kompt  meine  kutsch ;  es  ist 
das  schönste  wetter  von  dej  weit ,  ich  muß  ein  wenig  spatziren 
fahren. 

Donnerstag  umb  ein  viertel  auff  7. 
Wie  ich  anß  dem  gartten  kommen,  ist  mein  söhn  zu  mir  kom- 
men undt  wir  haben  anderthalb  stundt  geplauttert.  Damach  habe 
ich  ein  brieff  von  20  seytten  von  unßer  lieben  printzes  von  Wallis 
[bekommen].  Wie  ich  außgeleßen,  hatt  man  ins  abendt-gebett  ge- 
lefltt,  wo  ich  jetzt  eben  herkomme;  will  ich  Ettch  weyter  entreteniren. 
Ich  komme  wider  auff  Ewer  liebes  schreiben,  wo  ich  geblieben  war, 
ehe  wir  spatziren  gefahren.  Es  war  ahn  der  histq^e  von  John,  so 
so  settberlich  gefahlen.  Eine  gleiche  avanture  hatt  mich  zu  Yer- 
saille  vor  etlichen  jähren  auch  woU  hertzlich  lachen  machen,  den 
er  wolte  mein  bassin  von  meiner  chaisse  percöe  geschwindt  weg 
tragen,  so  gantz  voll  war;  er  nimbt  nicht  in  acht,  daß  daß  lit  de 
veille',  wo  die  erste  cammerfraw,  so  in  meinem  cabinet  schlSfit, 
schon  gemacht  war,  stost  ahn  die  matrassen  ahn  undt  falt  mitt  der 
cravatte  undt  gesiebt  in  die  unsauber  schüßel.  Es  stank  in  dem 
cabinet,  daß  ein[e]r  bersten  mögt,  aber  ich  meinte,  [zu]  sterben  vor 
lachen ;  erstlich,  so  kan  ich  niemandts,  wer  es  auch  sein  mag,  Men 
sehen  ohne  lachen;  wen  ich  selber  fall,  muß  ich  lang  lachen,  ob 
ich  mich  gleich  wehe  thue^.    Wen  unßere  königin  s.  fiel,  lieffich 


1   ?habt.  2   Vergl.   den  brief  Tom    13   Norember,    naoUier  s.  268. 

3  waoh-bett.        4  Vergl.  band  V,  b.  31T. 
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gleich  weg.    Sie  trag  gar  hohe  fichu ,  fiel  oft  andt  sagte  allemahl : 
>Ah ,  je  suis  tombö[e]« ;   daßs  konte  ich  nicht  hören  ohne  lachen, 
lieff  also  geschwindt  weg  in  eine   andere  kammer.    Wen  ich  Ettch 
bitte,  liebe  Louise,  mir  keine  medaillen  za  schicken,  so  ist  es,  weil- 
len  ich  Euch  nicht  gern  nngelegenheit  mache ;  den  daß  seindt  thewere 
wahren  nndt  ich  will  Each  nicht  gern  rainiren ,   mögte  viel   mehr, 
daß  es  mir  möglich  wehre,  Each  reicher  zn  machen,  alß  Ihr  seydt, 
alß  armer,  nndt  offt  ist  es  mir  eine  größere  pein,  nichts  vor  EOch 
zu  than  können,  liebe  Louise,  alß  offt  selber  zu  leyden.    Den  es  ist 
gewiß,   daß  ich  offt  eben  nicht  gar  viel  zum  besten  habe.    Diß 
gantze  jähr  biß  anff  dieße  stundt  ist   mein   hauß  kein  heller  ge- 
geben worden,   aber  mein  Schatzmeister  hatt  mein  voriges  gelt  so 
gespart,   daß  ich  doch  alle  mont  mein  menus  plaisir[s]  habe  haben 
können.    Aber  alles  wirdt  baldt  wider  gntt  werden,   wie  mir  mein 
söhn  versprochen  hatt  dießen  abendt,   also  will  ich  mich  auch  gar 
nicht  drtlber  bekOmem.    Ewere  Schachtel  ist  bezahlt,   also  macht 
Eflch  keine  gedancken  drüber  1    Ich  sage  Ettch  die  pure  Wahrheit. 
Ich  fürchte ,   liebe  Louisse ,   daß  graff  Oegenfelt  undt  Ewer  niepce 
EQch  undt  mich  werden  außgelacht  [haben],  alß  Ihr  ihnen  alle  die 
babiollen  ^  gewißen  habt ,   so  ich  Ettch  geschickt.    Aber  ich  hoffe, 
daß  sie  den  gntten  willen  vor  daß  werck  werden  erkendt  haben. 
Grflst  sie  doch  alle  gar  frettndtlich  von  meinetwegen !    Ist  den  kein 
stall  bey  dem  schonbergischen  hoff?  Wo  stehlten  den  die  vorMr[e]n 
ihre  pferdt  hin?    Ich  bin  fro,   daß  Ewere  niepce  die  reiße  von 
Altorff  nicht  gethan ;   es  hette  ihr  schaden  können.    Ich  bin  auch 
fro,  daß  sie  starcker  wirdt;  daß  ist  ein  zeichen,  daß  unßere  gutte, 
ehrliche  tetttsche  lufft  ihr  gutt  ist  undt  daß  ihr  mager-werden  keine 
zebning  geweßen.    Nach  ihrem  kindtbett  wirdt  sie  fetter  werden. 
Grott  gebe,  daß  die  liebe  all  ihr  leben  dawem  mag  I   Freylich  frewet 
mich  mademoiselle  de  Mon[t]pensier  hettraht  mitt  dem  printzen  des 
Astarie[s]  undt  nicht  Austerien,   wie  Ihr  es  geschrieben.    Behtttte 
mich  gott ,   kindtskinder  von  ihnen  zu  erleben !    Ich  bin  schon  alt 
genong,  liebe  Louise,   habe  abschotten  vor  hohes  alter;  aber  ich 
muß  wollen,  waß  gottes  willen  ist.  Ich  muß  enden  undt  noch  einen 
kleinen  brieff  schreiben,  darnach  eßen  undt  schlaffen  gehen.    Adieu, 
liebe  Louise!    Ich  ambrassire  Ettch  von  hertzen  undt  versichere 

* 

1  bftbiola,  kleliügkeit. 
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£üch,  daß  ich  Euch  von  hertzen  Heb  behalte. 

Elisabeth  Charlott«. 


1271. 

St  Clou  den  18  October  1721  (N.  3i> 

Hertzalierliebe  Louise,  vergaDgenen  donnerstag  konte  ich  ohn- 
möglich  Ewer  liebe  schreiben  gantz  anßbeantwortten.  Mein  söhn 
hatte  mich  zu  lang  anffgehaiten,  ich  hatte  nohtwendige  Bachen  ndtt 
ihm  zu  reden.  Den  diU  gantze  jähr  biß  auff  dieße  stnndt  habe  ich 
nichts  bekommen,  man  ist  mir  also  6öO/m.  francken  schuldig,  aber 
daß  wirdt  widerkommeu.  »Mitt  der  zeit  kam  Jean  ins  wammes, 
er  zog  aber  7  jähr  ahn  eine  mau^«  So  mögte  es  auch  woU  gehen, 
aber  daß  ist  meine  geringste  bekOmernuß.  Daß  ist  eine  lang- 
weillige  sache,  last  unß  von  waß  änderst  reden!  Ich  wäre  letzt- 
mahl ahn  Ewere  niepce  geblieben,  die  in  unßem  ehrlichen  Tefltscb- 
landt  wider ...  Es  ist  viel,  daß  sie  zunehmen  kan,  da  sie  so  grob 
schwanger  ist;  daß  weist  doch,  daß  ihr  die  Infft  gutt  ist.  Ist  den 
graff  Degenfeit  nicht  zu  Franckforth  bekandt  geweßen,  ehe  er  in 
Euglandt  gereist  ist?  Aber  sein[e]  gemahlin  muß  woU  unbekandt  sein. 
Der  englische  undt  preüssische  resident  seindt  zu  allen  zeitten  Ewere 
gutte  freflnde  geweßen,  also  kein  wunder,  daß  sie  oift  zu  Eflch 
kommen.  Danckt  die  f&rstin  von  Ussingen  vor  ihr  compliment  undt 
sagt  ihr  viel  schonnes  von  meinetwegen!  Das  die  großhertzogin 
sich  so  ellendt  hatt  begraben  laßen  *,  solle  eine  exempel  von  de- 
muht sein,  welches  ich  aber  gar  nicht  aprobire.  Den  wen  nnßer 
her[r]gott  in  einem  standt  [uns  leben  läßt],  ist  es  unßer  beruff,  mflßen 
also  so  woU  sterben,  wie  wir  gelebt  haben.  Sich  in  andere  trachten 
zu  kleytten,  ist  eine  masqneraden,  so  ein  recht  ridicule  gibt;  bette 
sie  mich  rahts  drumb  gefragt,  bette  ichs  ihr  nicht  gerahten.  Aber 
da  schlegt  es  halb  11,  ich  muß  mich  ahnziehen.  Umb  2  nachmit- 
tags werde  ich  nach  Madrit  undt  umb  4  wieder  dort  weg,  undt  so 
baldt  ich  wider  werde  ahnkommen  sein,  will  ich  dießen  brieff  aoß- 
schreiben.    Nachdem  ich  in  der  capel  mein  abendts-gebett  werde 


1  diu  moawe,  mhd.,  noch  jetit  am  Niederrhein  die  maae,  der  ermeL   Vagi* 
band  IV,  s.  79.         2  Vergl.  den  brief  vom  27  September,    oben  b.  23&.  216. 
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verricht  haben,  will  ich  Efich  entreteniren,  biß  ich  mein  klein  nacht- 
eßen  verichten  werde,  endtweder  ein  par  schenckel  von  einem  ge- 
bratten  hüngen  oder  ein  stQckgen  von  einem  hamelschlegel  oder 
ein  stttck  boeuff  a  la  mode. 

Sambitag  nmb  halb  2  nhr  naohmittagi. 

Es  ist  eine  halbe  standt ,  daß  wir  von  taffei  kommen ,  aber 
weillen  ich  noch  eine  halbe  standt  habe,  ehe  meine  kutschen  kom- 

I  men,  will  ich  EQch  noch  ein  wenig  entreteniren,  liebe  Louise  I  Ich 
muß  alle  tag  endem  mitt  meinem  eßen,  ich  finde ,>  daß  ich  keine 
Frantzoßin  bin ;  den  waß  sie  einen  tag  eßen,  freßen  sie  daß  gantze 
jabr  durch.  Daß  kan  ich  nicht  thun,  ich  muß  im  eßen  allezeit 
endern.    Aber  da  kompt  meine  kutsche   ahngestochen,  ich  muß 

,   meine  vissitten  zu  Madrit  ablegen. 

Samrtag  umb  halb  8  abendts. 

Ich  habe  eine  trawerige  reiß  gethan.    Wie  ich  zu  Madrit  ahn- 
kommen ,  habe  ich  die  arme  Cbausseray[e]  in  vollen  thronen  ge- 
funden,  bin  recht  erschrocken.    Sie  hatt  aber  recht,   betrübt  zu 
sein;   den  ihre  arme  junge  niepce  a  la  mode  [de]  Bretagne  S  die 
sie  in  ein  par  mont  hatt  hetlrahten  wollen  ahn  einen  sehr  raisonablen 
edelman,  so  offecirer  in  des  konigs  gendarmen  ist,  sie  ist  noch  kein 
12  jähr  alt,  war  vorgestern  frisch  undt  gesundt  undt  nun  liegt  sie 
in  den  zügen,  man  erwart  nur  ihr  endt.    Daß  arme  kindt  jammert 
mich  von  hertzen.    Ich  folge  die  nette  maximen  gantz  undt  gar 
nicht,  halte  mich  ahn  die  alten,  wie  ich  es  bey  unß  gelernt  habe. 
Umb  allezeit  bekanten  todt  zu  erfahren,  mag  man  nur  lang  leben, 
den  man  muß  sterben  oder  sterben  sehen.   liebe  Louisse,  icb  weiß 
gewiß ,  daß  Ewer  kauffman  von  74  jähren  Eflch  gejamert  hatt,  zu 
sterben ;  den  es  thut  einem  leydt,  alte  kundtschafften  zu  verliehren, 
insonderheit  wen  es  gutte,  ehrliche  letttte  sein.    Einem  sagt  man, 
er  sterbe  von  knrtzem  ahtem,  ein  änderst  von  fieber  oder  derglei- 
chen ,   aber  wovon  man  eygendtlich  stirbt ,   ist ,   daß  die  bestimbte 
standt  gekommen  ist.  Hiemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  von  no  71 
yollig  beantwortet.    Ich  komme  jetzt  auff  das  von  no  70.   Aber  da 

* 

1   nidoe  ^  1»  mode  d»  Bratogne,    d.  h.   ftUe  da  oontiii  g&tmam  on  de  la 
oousine  germsin«,  gesohwiflterkindstoohter. 
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kompt  Wendt  undt  plagt  mich,  amb  za  nacht  eßen.    Wie  ich  too,^ 

Madrit  komen,  habe  ich  damen  hir   gefonden  undt  nach  dem  ge-^ 
bett  hab  ich  den  [englischen]  ambassadeur,    monsieur  SootonS  bir) 
gefunden  mitt  monsieur  Schaub,  graff  Hoim*  undt  ein  neyeu  yon^ 
mylord  Stairs,   die   haben  mich  biß  nach  7  aufgehalten.     Adieo, 
liebe  Louise!    Ich  kan  hefitte  ohnmoglich  mehr  sagen,  alß  daß  ich 
Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1272. 

St  Clou  den  donnerstag,  23  October  1721  (N.  35> 
Hertzallerliebe  Louise,  es  geht  mir  heatte,  wie  daß  firantzösche 
sprichwordt  sagt  >Gomme  un  asne  entre  deux  pr6s  qni  ne  sait, 
auquel  aller';«  den  ich  habe  hefltte  so  viel  zu  sagen,  daß  ich 
nicht  weiß,  woran  ich  ahnfangen  soll.  Ich  muß  doch  bey  Ewer  lie- 
bes schreiben  ahnfangen,  welches  daß  letzte  ist,  so  ich  entpfangen, 
nehmblich  daß  Ton  7  October,  uo74;  aber  entweder  mOstlhrEttcb 
im  Schiffer  geirt  haben,  liebe  Louise,  oder  es  fehlt  mir  eines  tod 
Ewern  schreiben,  den  daß  von  no  73  hab  ich  nicht  bekommen.  Ich 
will  erst  auff  ein  altes  von  Eweren  schreiben  andtwortten  undt  her- 
nach daß  neue  ahnfangen.  Ich  weiß  nicht,  waß  eine  rage  man  hatt, 
alle  meine  schreiben  alß  zwey  undt  zwey  auff  einmahl  [zu  geben], 
aber  weillen  es  nicht  zu  enderen  stehet,  ist  nicht  nOhtig,  davon  zn 
sprechen.  Es  ist  etwaß  rares ,  wen  man  frische  brieff  bekommen 
kan,  den  die  posten  gehen  bitter  übeL  In  meinem  alter  ist  nicht 
lang  auff  bestendige  gesundtheit  zu  bauen,  nur  viel,  wen  es  nicht 
gar  fibel  her  gehet,  liebe  Louise!  Mein  leben  .  . .  weillen  es  gottes 
will  ist,  bin  zu  alles  resolvirt  undt  bekümer[e]  mich  umb  nichts,  finde, 
das  ich  nur  ein  jähr  30  zn  lang  gelebt  habe.  Wen  ich  zu  etwas 
guts  noch  ahnwenden  könte  undt  die,  so  mir  lieb  sein,  dinsten 
leysten  könte ,  wolte  ich  noch  woll  lenger  gern  leben.  Aber  ich 
bin  leyder  zu  nichts  mehr  nutz,  fftrchte,  baldt  kindisch  zu  werden, 

verliehre  daß  gedächtnuß,  kan  kein  eintzigen  nahmen  mehr  behal- 

* 

1  Robert  SuttoD.  2  KmI  Aagost  graf  tod  Hoym.  3  BaridAni  MeU 

Vergl.  band  V,  s.  293.  G.  Büohmaim,  GeflOgelte  worte.  Der  oitatoBfohMi  d« 
dentsohon  toUlos.  Zwölfte  Torbeaaoii«  and  Termehii«  anflAge«  B«riin  1880. 
8.  201. 
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ten;  daß  ist  der  rechte  weg,  amb  recht  zu  radottiren  *  nndt  kin- 
disch zu  werden,  werde  baldt  mitt  pnpen  spülen ',  nndt  wen  daß 
ist,  so  ist  man  wahrlich  beßer  todt,  alß  lebendich.  Ach,  liebe  Lonise, 
die  freflndtschafit  verblendt  Ettch;  ich  habe  leyder  nichts  ahn  mir, 
so  zu  admiriren  ist,  nichts  ist  ordina[i]rer  nndt  gemeiner,  alß  mein 
gantzes  leben.  Man  müste  woU  ein  abscheulich  bdßes  gemühte  ha- 
ben ,  wen  man  boßheit  verflben  solte  gegen  die ,  so  ein^n  alle 
freflndtschafft  erweißen.  Vor  alle  gutte  wünsche,  so  Ihr  mir,  liebe 
Louise,  thut,  dancke  ich  sehr.  Wen  Euch  auch  widerfahren  könte, 
waß  ich  Euch  wünsche,  würdet  Ihr  gar  gewiß  vor  Euch  gelbsten  in 
dießer  weit  nichts  zu  wünschen  haben.  Ich  laße  die  arme  groß- 
hertzogin  in  ihrer  mhe  in  ihrem  ^  converse-kleydung,  so  ihr  viel  in 
jener  weit  helffen  wirdt.  Ihr  bettet  nicht  von  nöhten  gehabt,  Ewer 
Frantzösch  za  exerciren,  umb  mitt  der  großbertzogin  za  sprechen, 
den  sie  konte  gutt  Teütsch;  es  war  aber  schade,  sie  hatte  einen 
gantzen  ostereichschen  accent.  Daß  Ihr  mir  wünscht,  keine  nahe 
verwanten,  so  mir  lieb  ist,  zu  verliehr[e]n,  ist  woll  der  beste  wünsch, 
so  Ihr  mir  thun  könt,  liebe  Louise,  bin  Euch  recht  davor  verobli- 
girt.  Freyllich  ist  nichts  betrübters ,  alß  freunde  undt  verwanten 
za  verliehren.  Wer  weiß  es  leyder  beßer,  alß  ich?  Daß  macht 
auch,  daß  ich  aller  Inst  ondt  freüden  gantz  beranbt  bin ,  nndt  es 
seindt  wenig  Sachen  mehr  in  dießer  weit,  worinen  ich  part  nehmen 
kan.  Alle  verlast,  so  ich  getban,  fahlen  ;nir  alß  wieder  ein  an^t 
versaltzen  mir  alle  freüden  darch  raison;  maß  mich  woll  in  gottes 
willen  ergeben ,  aber  man  kan  nicht  verhindern ,  daß  einem  alles 
fehlt,  waß  einem  erfreuet  hatt,  verleydt  ist  \  Ich  höre  gar  gern, 
wen  Ihr  mir  schreibt,  daß  Ihr  gesandt  seydt,  liebe  Lonise  I  den  ich 
würde  sehr  in  sorgen  sein,  wen  Ihr  kranck  wehret.  Hiemitt  ist 
Ewer  liebes  schreiben  no  70  durch[aas]  beantwort,  nnr  noch  drauff 
sagen,  daß  ich  sehe,  daß  le  diable  an  contretemps  so  woll  sein  reich 
'za  Franckfort  hatt,  alß  hir.  Ich  bin  heütte  sehr  interompirt  wor- 
den ,  den  ich  habe  eine  vissitte  bekommen ,  deren  ich  mich  woll 
Dicht  versehen  hatte ,  nehmblich  den  comte  de  Charolois ;   ist  woll 

6  mont,   daß  ich  ihn  nicht  gesehen.    Ich  komme  jetzt  aaff  Ewer 

« 

1  radoter,  albern,  abgosohmaekt  reden,  aberwiiiig  sein,  faseln.  2  Vergl. 
band  II,  s.  504.  566.  3  ?  ihrer.  Vergl.  oben,  s.  235.  236.  4  Der  sohliiß  des  saiies 
ist  nieht  in  der  Ordnung ;  es  soll  wol  heißen :  »aber  man  kann  nioht  yerhindern, 
daß,  wenn  einem  alles  fehlt,  was  einen  erfreut  hat,  einem  die  weit  rerleidet  ist.« 
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letztes  andt  liebes  schreiben  vom  7  dieiSes  monts,  sejder  dem  habe 
ich  nichts  von  Eflch  entpfangen.  Den  jangen  Englander  habe  ich 
meiner  dochter  recommandirt,  habe  noch  kein  andtwort  draaff,  den 
mein  dochter  that  eine  kleine  reiße ,  worin  sie  geladen  ist  Die 
accademie  in  Lotteringen  solle  gar  gntt  sein,  viel  frembten  gehen 
hin.  Es  ist  wahr,  daü  nnßer  hertzog  von  Lotteringen  sorg  vor  alles 
hatt  Von  Ewern  oder  viel  mehr  der  gräffin  von  Pap[p]enheiiii 
oberster  Wachtmeister  hab  ich  noch  nichts  gehört.  Ich  schicke  Eflcfa 
hirbey  den  versprochenfen]  brieif  vom  könig  in  Böhmen  '  ahn  die 
kOnigin,  seine  fraw  gemahlin,  ist  ein  rar  stflck,  habe  es  letzt  mahl 
vergeßen  za  schicken.  Eüemitt  seindt  Ewere  beyde  schreiben  volhg 
beandtwortet ,  bleibt  mir  nur  fiberig ,  Ettch  mitt  warheit  za  ver- 
sichern, daß  ich  Efich  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

Lettre  da  Roy  de  Boheiii[e]  a  la  Reine  de  Bohem[e]. 

De  S[oh]wabach  oe  21/31  de  Man  16d2'. 
Mon  tres  eher  cceur, 
Jay  repondne  a  vos  cheres  lettres  da  4/14  de  lifars  le  25.  de 
Kitirngen";  depais  je  nay  point  en  de  vos  lettres  ny  commodite  de 
vons  escrire.  Ceqai  me  ÜAche  le  plas,  est  qae  nos  lettres  soot  ä 
soavent  jntercept^,  ceqai  fait  craindre  decrire,  et  ne  faat  rien  dire 
qae  ce  qa'on  ne  se  soacie  qae  tout  le  monde  sache.  II  me  tarde 
extremement  d'aaoir  de  vos  lettres  et  destre  assar^  de  votre  santil 
Poar  moy  je  me  porte  for[t]  bien,  je  suis  toat  le  long  da  joar  es 
campagne  aaec  le  Roy^  qai  est  fort  honneste  enaer  moy.    Le  26. 

* 

1  Friedrich  V,  geb.  16  Augnit  1696,  karfOrst  tod  der  Pfali  1610,  kflnif 
▼on  Böhmen  4  NoTember  1619,  gesohlagen  ror  Prsg  S  NoTember  1620,  teiiMi 
landes  reriiutig  1621,  der  kar  1623,  gest.  19  Norember  1632  sa  Muns.  SaiM 
14  Februar  1613  ihm  angetraato  gemahlin  war  Elisabeth,  kOnig  Jacobs  I  von 
England  tochter,  geb.  1596,  gest.  in  London  13  Februar  1662.  Friedrieb  V 
war  der  großvater  Ton  Elisabeth  Charlotte  und  Luise.  S  Der  beigelegte  bmf 
ist  nicht  die  Originalhandschrift  des  kOnigs,  sondern  eine  Ton  einer  m&nnerbud 
gefertigte  abschrift,  Tcrgl.  den  brief  rom  16  October,  oben  s.  248.  Die  p» 
wiUkttrlich  getetsten  großen  buchstaben  habe  ich  nicht  widerholt,  im  flbrigto 
aber,  Ton  der  öfters  Torgenommenen  trennnng  insammen  gesobriebeaer  wOrter 
abgesehen,  die  schrmbung  nicht  ge&ndert.  Die  fehlende  iniorpnnetion  habe  ish 
nigesetit.         3  T  Kitiingen.         4  ChutaT  Adolf. 
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noas  sommes  yenae  a  Pfnum ,  le  27.  a  Winlen  ^  qni  est  8itae6  en 
Tue  fort  belle  campagne.  Le  28.  le  Roy  fit  mettre  toatte  son  jn- 
fanterie  en  bataille  pres  de  la  ville,  eile  est  fort  belle.  Le  29  noas 
aaons  logee  a  Wjlmorstorf  en  la  maison  d^vn  baron  de  MilgUngen  * ; 
c'est  celny  qoi  a  epouzä  vne  contesse  Dortimboarg '.  Elle  y  estoit 
anec  sa  soear,  vne  barone  de  Wolfestein,  et  sa  belle  fiUe;  je  croy 
qa^aa^  bien  ouy  parier  deax  a  leor  feu  cousin ,  le  comte  Hanry 
Dortenb.  Elle  a  vn  bien  deplesant  mary  qui  est  30.  ans  plus  vieax 
quelle.  Elle  ne  seroit  laides,  si  elles  estoient  bien  coiffete  et  ha- 
bill^;  elles  portent  des  chapeanx  anec  des  fort  grand  bors  et  tont 
deriere  sa  teste  et  des  cheaeux  qui  leurs  cache  presqne  tont  le  vi- 
sage.  Lvne  aaoit  vn  ponrpoint  dhomme  decouppe  a  la  chemise  anec 
vn  cotillon ,  elles  estoient  fort  bigarement  ^  accommod^es.  Hier  le 
Roy  est  vena  a  Fert  *  et  se  matin  jl  est  alleä  a  Naramberg ;  jl  dit 
n'anoir  jamais  ven  vne  plas  belle  ville,  aassi  lesteile  extraimement 
et  fort  penple^.  Le  magistrat  la  treste  fort  bien  en  la  maison,  on 
jay  est^  logt^  antrefois.  Je  snis  all6  voir  la  contesse  de  Holach* 
Schillingsfurst ;  eile  a  estä  fort  aise  de  me  voir  et  sonbette  fori  de 
vous  venir  sernir  en  ce  pays.  Nous  y  enmes  les  nouvelles  de  la 
mort  du  bon  comte  Henry  de  Solmes  qni  est  mort  de  sa  blessure; 
iy  ay  bien  perda,  car  jl  mestoit  fort  affectionä.  Apres  le  disner  le 
Roy  a  fait  le  tonr  de  la  ville  a  pied.  Je  metonne  qail  pent  faire 
tant  dexercice,  card  jl  est  bien  gras.  Se  soir  noas  sommes  arrin^ 
i^sy;  bn  neos  aoons  trouvä  les  deux  fils  da  feu  marqais  Danspach' 
et  le  Sarager  qui  est  aassi  sart  qaaveagle;  je  voudrois  qaMl  east 
excasd  son  frere.  Le  Roy  attend  le  dac  Gaillaame  de  Weinmar 
demain.  II  aara  alors  po.  lemoin  24000.  homes  a  pied  et  12000. 
a  cheval.  II  sonhete  de  voir  207,.mais  Tilly  seretire.  II  est  vena 
hier  aaec  son  armeä  a  Neamarc,  11  y  a  apparence  qail  prendra  son 
chemin  vers  le  Danable.    Je  croy  que   120  vistera  132  ■,   sil  est 

* 

1    ?  Windiheim.  2    Einer   der    reiohsfreiherren    von  MHobUng ,    denen 

Wilhermsdorf  gehörte,  du  rie  anoh  im  titel  fahren;  sie  hatten  mttnireoht. 
3  ?  d'Ortembnrg.  4  biiarrement.  5  Fürth  bei  Nürnberg.  6  Hohenlohe. 
7  d'Anapaoh.  8  Über  120  iit  Ro,  ttber  132  RBa  gesehrieben.  Diese  Mhlen 
sind  ohiiFem,  wie  als  eine  solehe  vorher  sehon  207  Torkam  und  dergleichen 
aveh  naehher  noch  in  diesem  briefe  widerkeliren.  Zu  RBa  bemerkt  Jaeglß: 
»Lire  an  liea  de  R:  H  oe  qni  donnerait  HBa,  o'est-ii-dire  Haate-Bavi^ro.  Le 
17    mai  1632,  en  effot)  Gustare-Adolphe,    apr^s  aroir  batta  Tilly  sur   le  Lech 
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possible.  Le  marqnis  Christofle  de  Badin  ^  et  le  dnc  Jean  de  Hol- 
steinn  sort*  arriae  i^y,   ainsy  qae  je  nay  faate  de  compagnie  de 
tontte  Sorte.   Je  crain  qae  ponr  qaelqae  temps  les  afiaires  en  158 ' 
niront  trop  bien,  mais  ponrnea  qoe  cette  marche  saccede  bien,  cela 
seraoommodera  bien.    Le  dit  dnc  de  Holstein  dit  qae  les  pieireries 
et  argent  de  notre  grand  mere  ^  doiaent  estre  bientost  partagöe  en 
cinq  Partie  et  qa^on  parle  de  remettre  tontte  la  partie  de  la  Reine, 
YÖtre  mere,  an  Roy  d'Angleterre,  qni  seroit  bien  jnjnste  et  le  123 
retiendroit  par  ce  moyen  tont  ponr  luy.  a  canse  de  ce  qne  116.  lay 
doit.    Je  croy  qae  lay  deaeriez  escrire   et  le  prier  de  voas  fsure 
tenir  la  moiti^  qai  vons  est  dea,  et  luy  remontrer  qae  cela  na  rien 
de  comman  anec  ceqne  116.  lay  doit    Je  metonne  qae  personne 
ne  memande  ceqne  Percka  vons  a  rapport6  en  cett  affaires  ni  ceqne 
123.  *  vons  a  escrit    Jay  penre  que  seres  anssi  peat  hearenz  en 
cette  saccession  qnend  celle  de  fea  la  Reine,  votre  mere.   Ponr  mes 
affaires  je  ne  say  qne  vons  endire.   Dien  veille  qaelles  aillent  bien 
et  qne  je  paissö  aaoir  bientost  le  oontentement  de  vons  voir  et  de 
vons  poavoir  temoigner,  combien  parfaitement  je  snis, 
Mon  eher  vniqne  coear, 
votre  tres  Melle  amy 
et  tres  affectionn^  seraitear 
Frideric. 
Ceox  de  Naremberg  ont  fait  praisant  an  Roy  denn  gonppes  * 
en  forme  de  globes  terre3t[r]e   et  celleste   extremement   cnrieose- 
ment  fait. 


le  15  aTiily  entrait  il  Maniob.  Fr6d6rio  V  l'aooompagDait.«  Man  vergleklie: 
CorreBpondanoe  de  Madame,  duohesie  d'Orl^aiiSy  eztraite  des  lettres  pablito 
par  M.  de  Ranke  et  M.  Holland,  tradaoüon  et  notea  par  Emest  Jaegl4.  U. 
Paria,  A.  Qaantin,  impiimeiir-6diteur ,  7,  me  Saint-BenoSt ,  1880.  a.  350, 
anm.  3. 

1  ?  Baden.  2  ?iont.  3  Über  158  steht  baa  Palatinat.  4  Die  k«- 
nigin  ron  Dänemark,  d.  i.  Sophie,  dea  henoga  Ulrioh  Ton  Meoklonburg  toektar, 
geat  4  Ootober  1631,  aeit  20  Juni  1672  gemahUn  Friedrioha  11,  geb.  30Jui 
1634,  ktfnigea  von  Dänemark  und  Norwegen  1669,  gest.  4  April  16S8.  Mit 
dieaer  beiden  tochter,  Anna,  geb.  1674,  geat.  2  Mers  1619,  war  aeit  dem  i9 
April  1589  Termählt  Jaoob,  ana  dem  hanae  Stuart,  geb.  19  Juni  1666,  kOnig 
▼on  Schottland  als,  der  aeohate  diesea  namena  1567  und  ktfnig  Ton  England  alt 
der  erste  dieaea  namena  1603,  geat.  27  Men  1625.  Er  nahm  laarat  deo  tftel 
köQig^Ton  Großbritannien  an.         6  Über  123  steht  Ryan.         6  T  ooapea. 
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1273. 

St  Clou  den  sambstag,  25  Ootober  1721. 
Hertzallerliebe  Louise,  heütte  schreibe  ich  nnr.  umb  mein  wort 
zu  halten,  keine  post  [zu]  verliehren,  den  ich  habe  seyder  letzt  ver- 
wichenen  sontag  nichts  von  Efich  entpfangen,  hoffe  auff  morgen. 
Ich  werde  meinen  brieff  erst  dießen  abendt  zumachen,  umb  zu  sehen, 
ob  ich  nichts  von  Ettch  entpfangen  werde ;  den  es  ist  erst  ein  viertel 
auff  10  nndt  ich  habe  schon  8  mahl ,  umb  es  höfflich  zu  sagen, 
spatzirgäng  gethan ,  von  dem  grttnen  safft  getrieben ,  so  man  mir 
hefltte  morgen  umb  ein  viertel  auff  7  hatt  schlucken  machen.  Mor- 
gen wirdt  man  mir  eben  so  viel  schlucken  machen.  Aber  nun  muß 
[ich]  auch  meine  pausse  machen,  den  es  ist  zeit,  daß  ich  mich  ahn- 
ziehe, liebe  Louise ! 

Sambstag  umb  halb  3  nachmittags. 

Ich  bin  matt  wie  ein  armer  hundf,  bin,  seytter  ich  auffgehört, 
zu  schreiben,  noch  zwey  mahl  gangen,  daß  macht  in  allem  10  mahl. 
Wie  es  morgen  abgehen  wirdt,  werde  ich  Euch  zukünfitigen  don- 
iierstag  berichten,  wo  mir  gott  leben  undt  gesundtheit  verleyet.  Wir 
haben  nun  gantz  undt  gar  nichts  nettes  hir,  liebe  Louise!  Ich  hoffe, 
morgen  hoffe  ich  brieff  von  Euch  zu  bekommen,  den  sontags  fehlt 
es  selten.  Gott  gebe,  daß  ich  nicht  in  meiner  hoffnung  möge  be- 
trogen werden!  Adieu,  liebe  Louise!  Ich  ambrassire  Euch  undt 
versichere,  daß  ich  Euch  von  hertzcn  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1274. 

St  Clou  den  30  October  1721  (N.  36). 

Hertzallerliebe  Louise,  wie  ich  eben  die  feder  nahm,  umb  auff 
Ewer  liebes  schreiben  vom  Uten  dießes  monts  zu  antworden,  entpfange 
ich  Ev^er  paquet  undt  schreiben  vom  18.  Dem  monsieur  d'Anger- 
irillie[rs]  paquet  werde  ich  ihm  unfehlbar  dießen  abendt  schicken, 
iber  ihm  dabey  zu  schreiben,  ist  mir  ohnmöglich;  den  ich  estimire 
hn  gantz  nndt  gar  nicht,  solicittire  gegen  ihm  in  der  sach  vom 
)fa]tzgraffen  von  Zweybrücken   undt  darnach  auch  in  den  falschen 

Slisabeth  ChwIoUc  17 
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stücken,  so  er  der  armen  ritterschafit  vom  Elsaß  ^  gethan;  alsosegt 
Ihr  woll,  liebe  Louise,  das  icli  ihm  ohnmöglich  schreiben  kan.  Diefi 
ist  die  Qrsach,  waromb  ich  bey  dießen  letzten  meine  antwordtaim- 
fange.  Ich  bin  recht  erschrocken,  liebe  Louise,  Ewern  fall  zu  m- 
nehmen.  Fallen  ist  nun  die  große  mode,  unßere  hertzogin  toi 
Hannover  bette  sich  auch  schir  letzt  mahl  den  halß  gebrochen,  är 
hacken  hatt  sich  in  ihren  a-la-mode-rock  gewickelt,  ist  also  anff  die 
letzte  staffeln  von  ihrer  stiege  gerutscht,  hatt  sich  wehe  an  dien- 
den  gethan,  aber  doch  nun  wieder  gesundt,  kam  gestern  her  ndt 
lacht  über  ihren  fall  von  hertzen.  Gott  seye  danck,  liebe  Louise, 
daß  Ihr  auch  wieder  courirt  seidt!  Ich  habe  allezeit  daß  w&te 
von  arquebussade '  sehr  loben  [hören],  aber  daß  spiritas  vom  ciia- 
pffer  könte  ich  nicht  vertragen  ';  mich  deucht,  daß  campffer  ligi* 
wie  ein  stinckender  ahtem.  Ihr  müst  ihm  fallen  Ewern  lincken  isi 
verstaugt  haben,  daß  hatt  Euch  vielleicht  fallen  machen;  den  na 
man  einen  fuß  verstaugt,  feit  man  allezeit  mitt.  Es  ist  mir  zu  (& 
geschehen  leyder,  umb  nicht  zu  wißen,  wie  es  thut.  Ich  fOrditt 
liebe  Louise ,  daß  Ihr  die  schmertzen  in  den  knOcheln  noch  \ui 
spüren  werdt.  Gott  gebe,  daß  ich  mich  betriege !  Der  kleine  csr 
dinal  ^  so  nun  die  posten  hatt,  will  gewiß  weißen ,  daß  er  es  hH^ 
scher  will  machen,  alß  daß  böße  lachende  cröttgen  *,  der  Torcj.  Os 
ich  zwar  dießen  auch  nicht  lieb  habe,  so  werde  ichs  ihm  doch  disd 
wißen ,  wen  er  meine  brieffe  recht  wirdt  gehen  machen.  Ich  btttf 
gewiß  den  grüpen  safft ,  so  man  mir  vergangen  sambstag  nndt  sot 
tag  hatt  schlucken  machen,  hoch  von  nöhten  gehabt;  den  in  4  U^ 
hatt  es  mich  28  mahl  gehen  machen,  lautter  schwartze  nndt  gelb  «^ 
saffiran  große  machtige  schüßeln  von  gallo.  Ich  glaube,  vor  diefitf 
hatte  ich  nicht  weniger  ursach,  alß  nun,  gallo  zu  machen,  aber  dtt 
continnirliche  jagen  undt  die  ahngenehme  geselschafit  vom  koR^ 
hatt  alles  dissipirt.  Daß  kan  ja  nun  nicht  mehr  geschehen,  saäe 
also  alle  schwartze  gallo  in  meine  lincke  seytte ;  die  gibt  mir  ic 
zu  zeitten  daß  lieber,  muß  also  etlich  mahl  gelehret'  werden,» 

mitt  ich  nicht  kranck  werde.    Es  ist  aber  eine  betrübte  sadi,  ^ 

* 

1  D'Angervillier«  war  >iDt6Ddaiit  d'Alsaoe«.  VergL  den  brief  Tom  &«ii^ 
NoYember,  naohher  8.  264.  265.  2  eau  d*arqaebasade,  sohufiwaf^r,  woadmfiA 
gut  für  ▼erwandangen  daroh  feaerwaflfen.  Vergl.  band  IV,  b.  290.  3  T«|^ 
band  IV,  b.  260.  4  d.  h.  riecht.  5  Dnbois.  6  d.  h.  die  klaiM  ki» 
7  d.  b.  geleert. 
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Stadt  etwaß  lustiges,  zu  thnn  müßen,  waß  ich  ahm  nngernstei)  [thoe]. 
Niemandts  kOnte  hir  daß  citttronen-kern-pulver  machen,  aoch  habe 
ich  keinen  gehe-zorn  \  so  meine  galle  macht ,  sondern  eine  inner- 
liche trawerigkeit,  die  ich  so  viel  verberge,  alß  mir  immer  möglich 
ist.  Die  generallin  von  Falckenhan  tindt  ich  müßen  einander  in 
nichts  geglichen  [haben];  sie  war  gehe-zomig,  ich  bins  nicht,  sie 
waß'  httbsch  undt  jung,  ich  alt  nndt  heßlich.  Von  kleydnng  weiß 
undt  kan  ich  nicht  reden.  Die  fttrstin  tlagotzi  spricht  polie  nndt 
de  bon  sens.  Ich  weiß  ihr  leben  woll,  maß  also  gestehen,  daß  ich 
mich  ihrer  ein  wenig  scheme ,  den  alle  leütte  wißen  ihre  historien 
Iiir.  Ich  habe  mein  söhn  von  hertzen  lachen  machen ,  wie  ich  ihm 
gesagt,  er  solle  nicht  allein  bey  ihr  bleiben,  damitt  sie  ihn  nicht 
nohtzttchtige,  wie  man  sagt,  daß  dem  Czaar  mitt  ihr  geschehen. 
Aber  da  kompt  mein  erster  haußhoffmeister  ahngestochen ,  sagt, 
mein  eßen  wirdt  kalt,  ich  müste  eßen  undt  hernach  hübsch  frühe 
za  bett  gehen,  hatt  daß  ordre  von  monsienr  Teray.  Dießer  erste 
haußhoffmeister  ist  jflnker'  Wendt,  den  Ihr  mein  page  gesehen  zu 
Heydelberg.  Gatte  nacht,  liebe  Louise!  Seydt  versichert,  daß  ich 
von  hertzen  wünsche,  daß  Ewer  fuß  baldt  wider  heiß*  sein  möge! 
Den  ich  behalte  Euch  von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


1275. 

St  Clou  den  1  November  1721  (N.  37). 
Hertzallerliebe  Louise,  vorgestern  habe  ich  Ewer  liebes  schrei- 
ben vom  11  October,  no  75,  zu  recht  entpfangen.   Ich  komme  jetzt 
eben  auß  der  kirch,  wo  ich  mein  gebet!  undt  vorbereytnng  verriebt; 
den  wilß  gott,  so  werde  ich  morgen  zum  h.  abendtmahl  gehen.    Ich 
will  nichts  davon  sagen,  liebe  Louise,  daß  man  Euch  meine  schrei* 
ben  alß  zwey  undt  zwey,  anff  ein  mahl  gibt ;  den  ich  woll  weiß,  daß 
es  nicht  zu  endem  stehet,  den  ich  kan  nicht  glauben ,   daß  Tabbö^ 
cardinal   du  Bois  solte  ich  sagen ,   mehr  sorge  vor  unßere  brieffe 
liaben  wirdt,  alß  monsieur  de  Torcy.    Da  kompt  mir  aber  eine 
verhindemuß,   nehmblich  mein  söhn,   der  fahrt  eben  in  den  hoff. 

1   d.  h.  jfthiorn.  2  Vergl.  oben  s.  207.  208 ,   »m.  6.  3  7  Junker. 

4   7  heil. 
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So  baldt  er  wider  weg  sein  wirdt,  werde  ich  Efich  weitter  entreteni- 
ren.  Da  geht  mein  söhn  wider  weg ,  nnn  werde  ich  ferner  schrei- 
ben undt  Euch  biß  zum  nachteßen  entreteniren ,  den  nnib  8  moß 
ich  aaffhören,  den  ich  maß  heütte  frflhe  nach  bett.  Wen  ich  noch 
schreiben  kOnte ,  wie  vor  dießem ,  wttrde  ich  Euch  3  bogen  toQ 
schreiben  können,  aber  nnn  geht  es  leyder  nicht  mehr  so  geschwind! 
her;  den  wen  man  gar  alt  wirdt,  so  geht  alles  langsam  her.  Aber- 
waÜ  will  man  thnn?  Man  maß  singen,  wie  in  ein  balet  von  königs.: 

Quand  ihiver  a  glac^  nos  gaerets, 

le  primtempB  re?ient  prendre  sa  place 

et  ramaine  a  nos  champs  lenrs  attraia; 

mais,  helaa!  quand  läge  nons  glace, 

nos  beaux  jours  ne  revien[n]e[nt]  jamais  K 

Ich  kan  mich  eben  jetzt  keiner  gar  gntten  gesandtheit  rühmen,  den 
seyder  vorgestern  nachts  ist  mir  ein  starcker  hasten   ahnkommen, 
welcher  mich  sehr  plagt,  hatt  mich  doch  dieße  nacht  beßer  schlaf- 
fen laßen,  alß  die  vorige.  Die  zeittong  von  mademoiselle  de  Mon[t]- 
pensier  heüraht*  ist  gar  richtig,  aber  daß  conrirt  den  hasten  nicht. 
Daß  sie  den  printzen  des  A8tarie[s]   heüraht ,   ist   nur  lieb   ondt 
gibt  mir  freüdt,   aber  damitt  ists  gethan,   weytter  kan  mir  nichts 
erfreuliches  davon  kommen.    Ach,   nnßer  konig  ist  gar  anschaltig 
erzogen;  waß  er  sagt,  ist  laotter  kinderwerck.    Danckt  alle  Ewer 
kinder  vor  ihr  compliment,  liebe  Louise!    Ich  sehe  woU,  daß  Efich 
daß  landt  hir  nicht  bekandt  ist;  daß  auffstehen  macht  die  distinction 
von  den  printzessinen ,   dachessen   undt  damen  von  qualitet    Daß 
ist  mein  sort,  von  alles,   waß  geschieht,   mehr  mühe,   alß  freüden, 
zu  haben.    Die  ceremonien  seindt,  gott  lob,  vorbey,  aber  meine 
knie  thnn  mir  allezeit  wehe,  werden  woU  ihr  leben  nicht  wider  sa 
recht  kommen ;   mein  parthie  ist  gantz  draaff  gefast.     St  Albin,  so 
man  jetzt  Tevesque  de  La[o]n  heist,  ist  ein  gutter  buh,  so  sich  woll 
ahnlest,  seine  Schuldigkeit  allezeit  thut,  undt  hatt  mich  recht  [lieb], 
ist  bey  mir,  wo  er  kan;  so  ist  es  ja  billig,  daß  ich  ihn  wider  lieb 
habe.    Er  gleicht  Monsieur  s.  sehr;   er  ist  nun  duc  et  pair,  hatt 
ein  gutt  bischtum  dabey,  ist  also,  gott  lob,   woll  versorgt*.    Wen 


1  Man  vergl.  den  brief  Tom  12  Juni,  oben  s.  144.  2  Vergl.  d«n  brief 
Tom  2  Ootober,  oben  8.  236.  3  Vergl.  die  briefe  vom  4  und  11  Ootober,  oben 
1.  240.  241.  246. 
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nao  in  selbe  statt  wohot ,  kan  man  einander  ja  oft  sehen ,  also 
wirdt  es  Euch,  liebe  Louise ,  nicht  lang  andt  nach  Ewern  kindern 
tlmn;  den  ich  zweyffle  nicht,  daß  Ihr  nicht  o£ft  zasamen  werdt  kom- 
men andt  mitt  einander  eßen.  Hiemitt  ist  Ewer  letzt[e]s  liebes 
schreiben  völlig  [beantwortet].  Ich  komme  jetzt  auff  daß  vom  18, 
no  76.  Ich  war  vergangenen  donneutag  geblieben  ahn  der  fürstin 
Bagotzi,  sie  steckt  in  einer  schlimmen  hantt,  weiß  nicht,  wie  sie 
sidi  heranß  ziehen  wirdt.  Sie  spricht  woU  undt  sehr  polie.  Nach 
afier  aparantz  wirdt  sie  waßersQchtig  werden.  Sie  hatt  hir  rechte 
abiren;  ein  abt,  so  deß  pr[inzen]  Ragotzy  affairen  hir  führte  andt 
seine  gelder  einnähme,  hatt  sich  selber  die  gargel  abgeschnitten. 
Der  hatt  handert  tanßendt  thaller  vor  sie  unter  banden  gehabt;  sie 
kompt,  amb  za  erforschen,  wo  diß  gelt  hin  kommen  ist,  daß  ist  ja 
woll  der  mühe  werdt.  Aber  da  schlegt  es  leyder  8  uhr,  maß  en- 
den andt  vor  dießmahl  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Efich  von 
hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1276. 

St  aon,  mitwog,  den  5  November  1721  (N.  38). 
Hertzallerliebe  Louise ,  ich  habe  noch  ein  gutte  halbe  stundt 
hir  zu  sitzen,  ohne  nichts  zu  thun  zu  haben  biß  zum  nacht-eßen, 
kan  es  nicht  beßer  ahnwenden,  alß  Euch  zu  entreteniren;  den  ich 
pretendire,  daß  dießer  brieff  nicht  kurtz  werden  solle,  in  dem  ich 
aaff  alles  hoffe  zu  andtwortten ,  den  ich  habe  2  von  Ewern  lieben 
schreiben  zu  beantwortten,  fange  bey  dem  ersten  ahn  vom  18  Oc- 
tober,  no  76.  Ich  war  vergangenen  sambstag  geblieben  ...  Ich 
glaub,  daß  gar  offt  dttronen-pulver  kan  nicht  gesundt  vor  den  ma- 
.  gen  sein.  Daß  hatt  vielleicht  die  dame,  so  es  gebraucht,  ihr  leben 
verkürtzt.  Die  fQrstin  Bagotzi  wirdt  morgen  herkommen  undt  mitt 
mir  zu  mittag  eßen.  Aber  da  kompt  mein  abendt-eßen  ahngesto- 
chen, ich  werde  ihm  kein  große  ehre  ahnthun ,  den  ich  habe  gar 
kein  hunger. 

Donnentag,  den  6  November  1721,  umb  ein  viertel  auff  7  morgendts. 

Ich  bin  gestern  gar  frühe  schlaffen  gangen,  habe  9  uhr  in  bett 
gezahlt  undt  bin  gleich  drauff  entschlaffen,  umb  halb  5  erst  wacker 
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worden,  hab  gescheit,  fetter  machen  laßen,  die  cammer  za  recht 
stellen.  Unterdeßen  habe  ich  mein  morgen-gebett  yericht,  nach 
halb  6  bin  ich  aufgestanden,  habe  mich  ahngezogen,  ein  par  guite 
strumpf  von  castor  ^  ahngethan ,  einen  tugendten  *  anterrock  andt 
über  dieß  alles  einen  langen,  galten,  wattenen  nachts-rock,  welchen 
ich  mitt  einen  großen,  breytten  gürttel  fest  mache.  Wie  daß  ge- 
sche[he]n,  laß  ich  zwey  lichter  abnzttnden  tindt  setze  mich  ahn  meine 
taffei.  Da  wist  Ihr  nun,  liebe  Louise,  meine  morgendts-arbejdt  wie 
ich  selber.  Ich  schreibe  biß  halb  1 1 ,  den  laß  ich  mein  hönig- 
waßer '  bringen ,  wasche  mich  so  sauber ,  alß  ich  kan ,  reibe  mein 
schme[r]tzhaffte  knie  undt  schenckel  mitt  eau  vulneraire,  so  mir 
mein  docktor  gerahten,  schel  hernach,  laß  alle  meine  cammer-weiber 
kommen,  setze  mich  a  ma  toillette,  wo  alle  letttte,  mans-  undt  weibs- 
personnen  herrein  kommen,  unterdeßen  daß  man  mich  kftmbt  undt 
coeffirt  Wen  ich  coef&rt  bin,  gehen  alle  manslefltte  außer  meine 
docktor  undt  balbirer  undt  apotecker  hinauß,  ziehe  schu,  strQmff 
undt  calson^  ahn,  wasche  die  handt.  In  der  zeit  konmien  meine 
damen ,  mich  zu  bedinnen ,  geben  mir  die  handt  zu  waschen  undt 
daß  hembt,  alß  den  geht  alles  docktor-geschir  fort  undt  kompt  mein 
schneyder  heiTein  mitt  meinem  kleydt ;  daß  ziehe  ich  gleich  ahn, 
so  baldt  ich  mein  hembt  ahngethan.  Wen  ich  wider  geschnürt  bin, 
kommen  alle  mansleütte  wider  herrein;  den  mein  manteau  ist  so 
gemacht,  daß,  wen  ich  geschnürt  bin,  so  [bin  ich]  gantz  fertig,  den 
alle  meine  Unterrock  seindt  mitt  nesteln  ahn  mein  leibstück  ge- 
bunden undt  le  manteau  ist  auff  mein  leibstück  genehet,  daß  findt 
ich  sehr  gemachlich.  Nach  dem  ich  gantz  ahngezogen,  welches  or- 
dinarie  nmb  3  vi[e]rtel  auff  12  ist,  gehe  ich  in  die  capel.  Die  meß 
wehrt  auffs  leugst  anderthalb  viertelstundt,  gleich  hernach  kompt 
Junker  Wend  alß  erster  haußhoffmeister  undt  rufft  mich  zur  taffei; 
unßer  eßen  wehrt  eine  gutte  stundt.  Alle  montag,  mittwog  undt 
sambstag  fahr  ich  umb  halb  2  zu  Chauss6ray[e]  nach  Madrit;  hab 
ich  aber  zu  Paris  zu  thun,  fahr  ich  mitwogs  oder  sambstag  hin  in 
Carmelitten,  wo  wir  die  meß  hören,  fahren  hernach  zum  könig,  von 
dar  au  Palais-Royal  zu  madame  la  duchesse  d'Orleans,  wo  ordinarie 
mein  söhn  auch  hin  kompt,  gehe  hernach  mitt  allen  seinen  kindern 


1  bibor.         S  ?taohenen.         3  d.  h.  honig-waßar.  4  oale^onsi  intar- 
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andt  meinen  damen  ahn  taffel.  Mein  solin  speist  gar  selten  za 
;  mittag;  den  er  kan  nicht  mitt  seinem  kopff  arbeytten,  wen  er  geßen 
andt  gedi-uncken  hatt.  Nach  dem  gegen  3  fahr  ich  anß,  thae  meine 
Yissitten  zu  den  printzessinen  du  sang  oder  zu  nnßerer  hertzogin 
von  Hannover,  hernach  fiahr  ich  wider  ins  Palais-Royal.  Mittwogs 
gehe  ich  in  die  frantzösche  undt  sambstag  in  die  ittall[i]ensche  co- 
medie ;  wen  die  zu  endt,  gehe  ich  wider  in  kutsch  undt  fahr  wider 
her  undt  den  zu  bett,  sagt  jene  braut.  Donnerstags  undt  sontags, 
ehe  man  in  kircb  geht,  fahre  ich  im  gartten  8patzir[en]  in  dießer 
zeit  undt  im  sommer  nach  der  kirch.  Freytag  undt  dinstag  gehe 
ich  gar  nicht  auß ,  habe  die  zwey  tage  zu  viel  in  Englandt  undt 
Lotteringen  zu  schreiben.  Sontag,  mittwog  undt  sambstag  leße  ich 
morgendts  in  der  Bibel.  Da  wist  Ihr  nun ,  liebe  Louise ,  unßer 
gantzes  leben,  alß  wen  Ihr  hir  bey  unß  wehret.  Aber  hiemitt  ge- 
nung  vom  hießigen  leben  geplauttert.  Ich  war  gestern  abendts  auff 
die  fürstin  Ragotzi  geblieben;  ihre  vissitte  wirdt  mir  gar  eine  mit- 
telmäßige freüde  sein,  wie  unßer  kleiner  Paul  alß  pflegt  zu  sagen. 
Ich  habe  noch  etwaß  schlimmers  dießen  nachmittag,  nehmblich  die 
erste  vissitte  particuUiere  vom  duc  d'Ossone  ^ ,  der  spanische  ge- 
sante;  daß  gibt  ein  langweilliges  weßen.  Aber  dießes  zefigs  hatt 
man  hir  mehr,  alß  große  lust,  liebe  Louise!  Aber  waß  will  man 
thun?  Die  weit  ist  so  beschaffen,  ein  jedes  hatt  seine  quäl.  Die 
fürstin  von  Siegen  hatt  sich  in  Franckreich  gantz  verdorben.  Wie 
sie  herkanmie,  lobte  jedermau  ihre  modestie,  aber  sie  begab  sich 
in  schlimme  geselscha£ft,  ins  spiellen,  ins  bal-lauffen.  Daß  hatt  sie, 
wie  viel  andere,  gantz  verdorben  undt  in  daß  leichtfertig,  gantz 
nnverschämbte  leben  gebracht,  wo,  wie  ich  bore,  sie  noch  in  steckt. 
Wie  ist  es  meinem  vettern,  dem  landtgraffen  von  Cassel,  in  seinen 
alten  tagen  ahnkommen,  so  gallandt  zu  werden  ?  In  seiner  jugendt 
*  hatt  man  nichts  davon  gehört.  Wie  die  fttrstin  von  Siegen  lebt, 
gewindt  keine  christliche  religion  nichts  bey  ihr;  den  ich  glaube, 
daß  sie  gantz  ohne  glauben  ist.  Hir  sagt  man,  daß  der  landtgraff 
eine  mariage  de  cons[c]ience  gethan  hette  undt  ein  freüllen  von 
Bernholt  von  geschlegt  [geheirathet].  Es  muß  nur  sein,  umb  ihn 
zu  wermen,  wie  der  könig  David  gethan ';  den  ich  kan  nicht  glau- 


1  d'Ossune,  d.  L  duqae  de  Osiuuu       2  1  Könige  1,  1  bia  4.     Vergl.  den 
brief  vom  27  November,  naehher  s.  282« 
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ben,  daß,   wen  ein  man  über  66  jabr  ist,   daß  er  gar  pressirt  ist  ( 
und^  den  ehe-standt  so  hocb  nöbtig  hatt.   Es  solle  gar  eine  schonne  ' 
dame  sein.    Alter  hiifft  nicht  vor  thorheit,   wie  daß   alte  teOtsche  ; 
sprich wordt  sogt  ondt  die  probe  hir  gar  dar  ist,   wo  änderst  war 
ist,  waß  man  sagt.    Man  sagt  aach  hir,  daß  Chnrmaintz  '  anff  den  • 
todt  ligt.    Zorn  undt  betrttbtnnß  seindt  sehr  ungesnndt,  daß  mögte  ; 
ihm  woll  seine  niepce  kosten.    Monsieur  le  Fevre   hatt   verstandt 
undt  verstehet  alle  affairen  auf  ein  endt.   Aber  ich  kan  gar  nichts 
drin  begreifen,  mein  alter  hirn-kasten  ist  zu  thum  dazu,   ich  kai 
nichts  mehr  lernen ;  aber  wen  es  nur  ahn  dem  ligt,  dem  Paris  seine 
impertinentzen  zu  vergeben,  damitt  er  woll  vor  Ewere  kinder  ar- 
beydt*,   so  wirdt  alles  woll  gehen.    Monsieur  le  Fevre   batt  micii 
vergangen  montag  woll  von  hertzen  lachen  machen.    Er   ist  Ster- 
bens-verliebt  von   der  besten  dantzerin  von   gantzen   opera,  m&- 
demohelle  Preveau";  er  muß  aber  seine  liebe  gar  heimblich  halten, 
den  er  hatt  gar  einen  gefährlichen   rival ,   den   commande[n]r  de 
Me8me[s],  ambassadeur  hir  vom  maltaischen  ^  orden  undt  deß  Pre- 
mier pressident  von  Paris  brnder.    Vergangen   montag  käme  die 
kleine  Preveau  morgendts  herein;   monsieur  le  Fevre  war  eben  in 
meiner  cammer,  wurde  so  descontenancirt ,  dieß  medgen  zu  sehen, 
daß  er  wie  scheel  undt   stum  davon  wahrt  ^.    Pere  Enselm  *  undt 
ich  lachten  woll  von  hertzen  drüber;   es  war  eine  scene  muette, 
wie  in  den>  ittallienschen  commedien ,   aber   sehr  possiriich.    Daß 
hexenmedgen,   so  viel  verstandt  hatt  undt  schlau  wie  der  teflffel 
ist,  merckte  den  poßen  gleich  undt  lachte  auch  von  hertzen,  mon- 
sieur le  Fevre  aber  war  serieusser ,   alß   ich  ihn  mein  leben  ge- 
sehen.    So   serieusse  lieben  machen    mich   allezeit    lachen.     Ich 
habe  Ewer  schreiben,  so  Ihr  mir,  liebe  Loaise,  vor  den  intententen 
vom  Elsaß  geschickt,  durch  einen  valet  de  pied  zu  ihm  [geschickt], 
ob  ich  sonsten  zwar  wenig  commers  mitt  ihm  habe,  wie  ich  glaube,  * 
daß  ich  Euch  schon  geschrieben  habe ,   warumb  ich  ihm  nicht  habe 
schreiben  können  mitt  Ewerm  paquet^    Der  gutte  intendent  ist 

* 

1  Lothar  Frans  graf  Ton  Sohönbom ,  enbisohof  ond  kurfttrtt  Ton  Haini^ 
starb  erat  1729.  2  Vergl.  den  brief  Tom  9  Ociober,  oben  8.  245.  3  1^- 
yoife  Pr6voit.  Naoh  einer  mehr,  als  25  jähre,  fortj^esetsten  th&tigkeit  am  thi- 
Atre  de  Top^ra  sog  sie  sich  im  jähre  1730  lurttok  und  starb  1741,  belDshe 
60  jähre   alt.  4    d.  h.  maltesischen.  5    d.  h.  ward.  6   Anselme. 

7  Vergl.  den  brief  Tom  30  Ootober,  oben  s.  257.  258. 
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•ha  der  ersten  lügen  nickt  ei-stickt,  fürchte  also,  daß,  waG  er  Euch 
MKfa  hatt  versprechen  mögen,  liehe  Louise,  so  förchte  ich,  daß  er 
wedg  halten  wirdt^.  Daß  Ihr  mir  aber  deßwegen  geschrieben, 
▼erdriest  mich  gar  nicht;  Ihr  seydt  nicht  obligirt,  alles  zu  wißen, 
wiß  bir  vorgeht.  Hiemitt  ist  Ewer  erstes  schreiben  völlig  beant- 
wordtet.  Ich  komme  anff  jetzt*  Ewer  liebes  schreiben  vom  21  Oc- 
tober,  no  77.  Der  cardinal  du  Bois  versichert  sehr,  daß  hinfflro  die 
posten  beßer  gehen  werden.  Gott  gebe,  [daß]  es  [beßer]  gehn  mag ! 
so  wirdt  man  Eflch  nicht  mehr  2  von  meinen  schreiben  anff  ein 
mahl  geben,  oder  die  posten  fehlen  machen.  Gott  gebe  es!  aber 
biß  ich  völlig  sehen  werde,  wirdt  mein  glanb  schwach  sein.  Hie- 
mitt ist  Ewer  erstes  schreiben  völlig  beantwortet  Ich  komme  jetz[t] 
aaff  daß  von  21  October,  no  77;  aber  ich  glanb,  ich  bin  nicht  ge- 
sdiejdt,  den  ich  repetire,  waß  ich  schon  gesagt  habe.  Die  nrsach 
ist,  daß  viel  lefitte  in  meiner  cammer  sein;  es  spricht  ein[e]r  hir,  daß 
ander  da ,  das  macht  mir  den  kopff  so  doli ,  daß  ich  nicht  mehr 
▼eiß,  waß  ich  sage.  Baldt  wirdt  der  doc  d'Ossone  ahnkommen,  da 
werde  ich  noch  woll  eine  größer[e]  pausse  machen  mflßen.  Die  prin- 
tzes  Ragotzy  ist  nicht  kommen,  daß  fieber  hatt  sie  auff  ein  mahl  gar 
starck  mitt  frost  ahngestoßen  undt  hernach  eine  solche  hitz ,  daß 
man  gemeint,  daß  sie  sterben  würde;  ist  doch  wider  beßer.  Sie 
hatt  mir  ihren  beichts-vatter  geschickt,  einen  man,  so  33  jähr  alt 
sem  solle,  aber  er  scheindt  nicht  mehr,  alß  22,  alt;  so  einen  beichts- 
fatter  mogte  ich  wahrlich  nicht  haben.  Aber  da  sehe  ich  eine 
kntsch  von  6  pferden,  es  ist  der  duc  d'Ossone,  ich  muß  meine 
paosse  madien.         » 

Donnerstag  nmb  5  abendti. 

Nachdem  der  dnc  d^Ossone  wieder  weg  ist,  hatt  man  in  die 
Idrch  gelefltt,  da  komme  ich  eben  jetzt  her.  Von  meinen  grünen 
safft  werde  ich  nichts  mehr  sagen,  den  ich  habe  Euch  schon  lengst 
einen  volligen  bericht  davon  ertheilt.  Man  hatt  oft  gespürt,  nicht 
allein  in  kranckheitten,  sondern  in  allerhandt  begebenheitten ,  daß, 
waß  wir  menschen  offt  thun,  ein  unglück  zu  verhütten,  daß  macht 
es  geschehen.  Daß  erweist  woll ,  daß  der  menschen  vorsorg  wenig 
hilift;  jedoch  so  ist  unßer  Schuldigkeit,  alles  zu  thun,  waß  wir  vor 

* 

1  Vergl.  den  brief  Tom  22  NoTomber,  naohher  t.  27S.  279.      2  ?  jetit  aaf. 
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anß  wißen  nndt  ersinen  kötuien  zu  anßerm  besten.  Es  ist  nicht 
vor  mein  alter,  noch  zu  erschrecken,  man  hette  za  viel  zu  thau; 
den  daß  wirdt  alle  tag  undt  jähr  ärger.  Aber,  liebe  Louise,  gott 
bewahre  mich,  noch  20  jähr  noch  za  leben !  Daß  ist  woll  ein  flbel- 
1er  wansch ,  man  muß  za  viel  leyden  mndt  kan  kindisch  werden, 
welches  ich  vor  die  abschettlichste  sach  von  der  weit  halte.  Ich 
hatte  gehofft,  dießes  Ewer  liebes  schreiben  völlig  za  beandtwortten, 
allein  es  ist  mir  obnmöglich ;  den  unßere  braott  ^  mitt  ihren  zwey 
Schwestern  ...  Sie  hatt  schon  eine  von  den  spanischen  trachten 
ahn,  stehet  ihr  woll.  Aber  daß  hatt  mir  alle  meine  zeit  benohmen, 
ich  muß  geschwindt  schließen.  Adieu  den,  liebe  Louise!  Ich  am- 
brassire  Ettch  nndt  behalte  Ettch  von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


1277. 

St  Clou  den  8  November  1721  (N.  39), 

Hertzallerliebe  Louise,  gestern  bin  ich  mitt  Ewer  liebes  schrei- 
ben von  25  October,  no  78,  erfrewet  worden,  ist,  wie  Ihr  segt,  lang 
genung  unter  wegen  geweßen.  Ich  muß  mich  eyllen,  umb  draaff 
zu  andtwortten;  den  umb  9  werde  ich  in  kutsch  undt  nach  Paris 
fahren ,  muß  mich  alß  umb  3  viertel  auff  8  ahnziehen  undt  es  ist 
schon  nahe  bey  3  viertel  auff  7,  aber  doch  noch  finstere  nacht  Es 
ist  eine  melancolische  sache  umb  die  kurtze  tagen,  seindt  mir  recht 
zu  wieder.  Ich  kan  die  finsternuß  nicht  leyden;  gott  gebe,  daß  ich 
ein  kindt  deß  lichts  werden  mag!  Madame  Dangeau  hatt  mir 
gestern  ein  zimblich  groß  paquet  vor  ihre  fraw  Schwester,  der 
fürstin  von  Nassau  Ussingen,  geschickt,  aber  umb  Ewern  beflttel  zu 
sparen,  will  ichs  nicht  in  Ewerem  paquet  thun,  liebe  Louisse,  son- 
dern ein  coupert '  drüber  machen  undt  überschriefit  undt  es  so  auff 
die  post  schicken.  Daß  böhmische  goltstück,  so  Ihr  mir  verehrt, 
ist  viel  rarer,  alß  wens  eine  medaille ;  den  es  ist  von  dem  außwurff- 
gelt  •,  so  bey  deß  königs  in  Böhmen,  unßer  groß  herr  vatter,  cro- 
nung  zu  Prag  ist  gemacht  worden ,   wie  die  konigin  in  Böhmen 


1  Mademoüelle  de  Montpensier.         2  oouvert,  amBohUg.         3  d.  h.  gtilA, 
du  unter  du  Tolk  ausgeworfen  wurde. 
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schwanger  von  printz  Rapert '  war.  Dancke  Eflch  nochmahlen  sehr 
davor,  liehe  Louise!  Es  hatt  schon  seinen  platz  unter  meinen  göl- 
ten stuckern  undt  ich  habe  es  bey  deß  konigs  in  Böhmen  medaiUe 
[gelegt].  Diß  stQck  kompt  Euch  anffs  wenig[ste]  auß  *  3  ducatten. 
Mein  befittel,  liebe  Louise,  halte  ich  ein  wenig  beüer  gespickt,  alß 
den  Ewerigen;  ob  ich  zwar  vor  meinem  standt  nicht  gar  reich  bin, 
so  kan  ich  doch  noch  woH  bagatellen  kauffen,  wie  die,  so  ich  Eflch 
schicke,  liebe  Louise !  Man  fangt  nun  wider  ahn,  mich  zu  bezahlen, 
die  helffte  ist  meinem  tressorie*  schon  geben  worden.  Da  war  ich 
nicht  in  sorgen  vor,  dachte  well,  daß  es  mitt  der  zeit  wider  kom- 
men würde.  Ich  bin  nicht  von  denen  leUtten ,  so  sich  selber  viel 
plagen  undt  über  alles  schwere  gedancken  machen;  ich  habe  hir 
gelehmt,  mitt  gednlt  viel  zu  erwartten.  Es  ist  leicht  zu  errahten, 
warumb  ich  nicht  eher  bin  bezahlt  worden;  gelt  ist  rar  hir  im  landt, 
den  die  es  haben,  verbergen  es.  Es  seindt  viel  mont  im  sommer, 
daß  der  konig  selber  kein  gelt  entpfanget ;  also  daß,  so  der  konig 
hatt,  muste  vor  seine  troupen  undt  eygen  hauß  gespart  werden. 
Dazu  muß  ja  nun  eine  suma  von  bar  gelt  fertig  sein  vor  die  reißen 
von  die,  so  die  junge  infantin  hellen  sollen  undt  ihr  hauß  bestellen; 
daß  ist  nun  daß  nohtigste.  Im  October  fangen  deß  königs  ahn- 
kunfften  ^  wieder  ahn,  zu  gehen ,  da  bezahlt  man  wieder  allgemach 
eins  nach  dem  andern.  Laws  ist  noch  nicht  in  Englandt,  er  ist 
noch  in  Denemark.  Es  ist  ihm  bang,  wie  man  sagt,  vor  dem  bruder 
von  dem,  welchen  er  erstochen  hatt;  den  er  solle  ihm  greulich 
trawen  K  Unßer  liebe  printzes  von  Wallis  hatt  mir  deß  comte  de 
Rochester  Unglück  verzehlt,  sie  haben  die  flame  davon  gesehen. 
Ich  muß  abbrechen,  den  da  ist  es  zeit,  mich  ahnzukleyden.  Adieu, 
liebe  Louise!  Seydt  versichert,  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  bebalte! 

*     Elisabeth  Charlotte. 

1278. 
A  madame  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Franckforth. 

St  Clou  den  13  de  Novembre  1721  (K.  40). 

Hertzallerliebe  Louise,  wie  ich  eben  die  feder  nahm,  auff  Ewere 

* 

1  Bnpert,  geb.  17  DaMmbcr  1619,  itarb  29  Noyember  l68S  alt  Tioe-ad- 
mir»!  toh  England.  2  ?aaf.  3  tr^sorlcr,  sehatimeister.  4  ?  einkOnfte. 
b  d.  h.  drohea. 
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liebe  schreiben,  so  mir  noch  über  blieben,  [zu  antworten],  bekomme 
ich  Ewer  liebes  schreiben  Ton  1   dießes  monts   mitt   den  frieden- 
tractat  zwischen  dem  Czaar  nndt  Schweden ,   wovor  ich  Eflch  sehr 
dancke;  habe  es  noch  nicht  gesehen,  ist  mir  gantz  waß  netles.   Idi 
habe  aber  heOtte  der  zeit  nicht,  solches  zu  leGen ;  den  diß  ist  schon 
der  4te  brieff,  so  ich  heütte  schreibe,  habe  schon  3  ge8chri[e]beii, 
davon  die  mir  gar  sauer  almkommen  sein;  den  es  wahren  die  ant- 
wortten  ahn  dem  könig  undt  die  königin  von  Spanien  \    bin  noch 
gantz  müde  davon.    Ich  bin  anch  heütte  sehr  interompirt  worden, 
den  meine  baß,  die  printzessin  Ragotzi,  ist   herkomen  nndt  hatt 
mich  nach  dem  eßen  lang  entretenirt.    Hernach  hatt  man  ins  ge- 
bett  geleüt,  wo  ich  wie  alle  tag  hin  bin ;  aber  daß  betten  hatt  mich 
nicht  meine  müdigkeit  benehmen,   sondern  zu  der  mfldigkeit  deO 
haubts  undt  handt  hatt  es  noch  meine   knie   müde   gemacht    £s 
schlegt  alleweili  7  nndt  ich  will  Euch  entreteniren ,   biß   man  mir 
mein   klein  nachteßen   bringt,   welches  in  ein  eintzig  schflßelgeo 
bestehet  undt  in  2  drünck  Rheinwein  mitt  waßer.    Es  ist  mir  woll 
leydt,  daß  ich  nicht  mehr  nach  dem  eßen  schreiben  darff;  sonsten 
würde  ich,  so  müde  ich  anch  bin,  anff  Ewer  liebes  schreiben  völlig 
andtworten,  aber  heütte  wirdt  es  ohnmöglich  sein.  Es  ist  doch  ein[e] 
verdrießliche  sache,  daß  mau  Euch  allezeit  hieine  schreiben  2  andt 
2  auff  ein  mahl  gibt.    Bin  froh ,   daß  daß  schreiben  vom  könig  in 
Böhmen,  unß[er]  groß  herr  vatter'.  Euch  ahngenehm  geweßen.  Es 
ist  ein  rar  stück,  monsieur  Zorn  hatt  es  von  keine  Frantzoßen  be- 
kommen, sondern  von  Dantzig  mitt  gebracht,  kompt  also  nicht  voo 
Heydelberg.    Alles  in  der  weit  ist  verhengnnß,  liebe  Louise,  nndt 
waß  gott  zu  allen  zeitten  vorsehen  hatt,  daß  muß  geschehen,  liebe! 
Gott  weiß  allein ,  warumb  es  geschieht ,   [man]  muß  ihm  also  still 
halten.    Herr  Fabritzius'  Habe  ich  gar  woU  gekendt,   aber  nicht 
den  secretarius  Grünlinden  ^    Ich  bin  nun ,  gott  lob,  [in  guter  ge- 
sundheit],  aber  habe  kein  apetit.    Ich  glaube,  daß   alles,  waß  ich 
im  leib  habe,  zu  gallo  wirdt,   aber  ich  bin   nicht  in  sorgen,  waß 
drauß  werden  kan,  ergebe  alles  gott  dem  alhnachtigen,  er  weiß  weil, 

1  EOnig  TOD  Spanien  war  damals  Philipp  V,  geb.  19  Deoember  168S.  Br 
war  seit  dem  25  Deoember  1714  in  sweiter  ehe  Termfthlt  mit  Elisabeth,  einer 
tochter  des  hersogs  Odoardo  von  Parma.  Philipp  V  starb  9  JaU  1746,  seine 
gemahlin  11  Juli  1766.  2  Vergl.  oben  s.  248.  254  bis  256.  3   Vergl. 

band  I,    s.  523   unter  Fabrioius.         4  Vergl.  band  II,  s.  92.  93.  106. 
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iiraß  mir  ahm  besten  ondt  ahm  nohtigsten  sein  [mag],  thne  nnterdeßen 
a]les,  waß  mein  docktor  gntt  ondt  apropo  findt.  Wen  ich  nur  die 
nähme  vergeße  ^  were  es  nichts;  aber  ich  nehme  die  letltte  oft 
eins  Yor  daß  ander  >  daß  ich  mich  recht  davor  schäme.  Aber  da 
kompt  mein  eßen,  ich  maß  au£f[hören].  Sambstag,  wo  mir  gott  le- 
ben undt  gesandtheit  verleyet,  werde  ich  lang  schreiben,  nun  aber 
nur  sagen,  daß  ich  Euch  allezeit  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1279. 

St  Clou,  sambfitag,  den  15  November  1721  (N.  41). 

üertzallerliebe  Louise,  ich  fürchte  sehr,  daß  ich  heütte  nicht 
so  einen  langen  briefif  werde  schreiben  können,  alß  ich  es  vorgestern 
resolvirt  hatte.  Den  wie  ich  gestern  viel  spätter  zu  bett  gangen, 
alß  ordinari,  habe  ich  auch  heütte  spätter  auffstehen  müßen,  habe 
auch  heütte  morgen  viel  zu  thun  gehabt  undt  nun  schlegt  es  10. 
In  einer  halben  stundt  muß  ich  mich  ahnziehen,  umb  wie  ordinaire 
in  kirch  undt  von  dar  ahn  taffei,  kan  Euch  also  nach  dem  eßen 
eher  schreiben. 

Sambatag,  den  15  November,  umb  3  uhr  nachmittags. 

Es  ist  nun  schon  woU  2  gutte  stundt,  daß  wir  von  taffei,  habe 
nicht  eher,  alß  nun,  zu  schreiben  gelangen  können.  Gott  gebe,  daß 
mir  keine  weittere  verhindemuß  zustoßen  möge!  Den  ich  wolte 
gern  heütte  auff  etliche  von  Ewern  schreiben  andtwortten ,  komme 
ahn  dem,  wo  ich  vorgestern  geblieben  wahr  *,  von  1  dieß[e]8  mondts, 
no  80.  Ich  kan  nicht  glauben,  daß  man  ohne  gedechtnuß  ein  gar 
gutt  Judicium  haben  kan;  den  umb  woU  zu  judiciren  können,  ist 
es  gutt,  sich  umbständen  zu  erinern,  sonsten  kan  man  ja  nicht  woll 
judiciren;  glaube  also,  daß  die,  so  ahm  besten  sich  alles  erinern 
können,  daß  beste  Judicium  haben.  Lateinisch  verstehen  ich  nicht, 
aber  auff  Teütsch  spricht  man  so  offt  auß  die  art,  daß  dieß  Lattein 
mir  gar  nicht  frembt ,  kompt  auch  leicht  auff  jugement  auß ,  so  ja 
gutt  Frantzösch  ist,   welches  ich  gar  woll  weiß.    Dieß  alles  ver- 

l  ?namen  TergäDe.         2  d.  h.  war. 
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hindert    daß    kindisch-werden    nicht.     Gott-  bewahre   nnß   da^ori 
I.  L.  die  printzes  von  Wallis^  halt  mir  kürtzlich  geschrieben,   daft 
wie  ma  tante,  nnßere  liebe  churfürstin  s.,   in  ihren  letzten  jahrea 
sie  offtmahl  nndter  den  armen   genohmen,   damitt  sie   ihr  heirab- 
Hch  die   nahmen  sagen  möge ,    so   sie   nicht   gleich  finden  könte. 
Es  ist  doch  woU  ein  zeichen,    daß  nnßere  liebe  s.  churfürstin  nie 
kindisch  geworden  ist.     Vor  den  friedens-tractat  von  ReQsen  ^  nndt 
Schweden  habe  ich  Each  letztmahl  gedanckt;   habe  es  noch  nicht 
leßen  konen,   ich  hoffe  es  aber  morgen  in  der  kutschen  zu  thun. 
Ich  werde  morgen  geradt  ins  Palais-Royal,  dort  eßen  zu  gntter  zeit, 
umb  *  dar  werden   wir  alle  mitt  einander  au[x]  Thnilleries '   zum 
könig,  wo  mademoiselle  de  Monpensiö  *  ihr  hettrabts-contract  unter- 
schreiben wirdt,  hernach  werden  wir  alle  wider  au  Palais-Rojral,  wo 
der  könig  hin  kommen  wirdt,  umb  daß  opera  von  Phaeton*  zu  sehen. 
Es  wirdt  daß  erste  mahl  sein,  daß  der  könig  ein  opera  siebt.    Da 
werde  ich  I.  M.  auffwartten ,   aber  hernach,  gleich  wieder  in  kutsch 
hieher,  zu  nacht  eßen  undt  den  nach  bett.    Der  könig  aber  wirdt 
au[x]  Thuillerie  zu  nacht  eßen ,   hernach  wider  kommen  undt  zum 
bal,  wo  alle  damen  erstp]ich  en  robe  de  chambre  oder  mantean  sein 
werden,  hernach  in  masquen.    Es  ist  mir  woU  gar  nicht  leydt,  den 
bal  nicht  zu  sein*,  mein  aversion  ist  ein  bal  undt  frantzosch  dantzen; 
bore  ich  ein  menuet,  fange  ich  gleich  ahn,  zu  gäpen ',   kau  es  for 
meinem  todt  nicht  leyden '.    Ich  vexire  Lenor  heütte  den  gantzeo 
[tag]  undt  sage,  daß  es  ihr  hertzlich  leydt  ist,  daß  ich  morgen  nicht 
bey  dem  bal  bleiben  werde.    Ich  beklage  die  fOrstin  von  Itzstein', 
wofern  sie  ihren  herrn  lieb  gehabt  hatt.    Kinderblattern   ist   eine 
böße,   gefährliche  kranckheit,    ich  weiß,   wie  es  thut*^    Daß  Ihr 
sagt,  liebe  Louise,  daß  deß  fürsten  von  Itzstein  gütter  zwischen  den 

* 

1  d.  h.  Rußen.  2  ?  tod.  3  Taileries.  4  MontpenBier.  5  Pbftitoa, 
oper  mit  tezt  tod  Quinaalt,  musik  ron  Lulli,  erstmalei  su  Paris  27  April  HS3 
aufgeführt.         6  7  sehen.  7   »gapen ,  altolevisoh ,  =  g&hnen ,    niederdentseh 

japen  und  gapen,  niederländisoh  gapen,  =  den  mund  aufsperren,  welches  ooser 
gaffen  ist.  Ebenso  niederdeutsoli  Janen  neben  hochdeutsch  gähnen.«  Weigand, 
Deutsches  wOrterbuoh,  I,  Gießen  1857,  s.  544.  8  Vergl.  band  I,  s.  502; 
band  II,  s.  365:  band  V,  s.  227.  244.  9  Henriette  Dorothea,  tochter  dts 
ftlnten  Albert  Ernst  von  Öttingen,  witwe  des  27  October  1721  an  den  pockra 
gestorbenen  lUrsten  Georg  August  Samuel  Ton  Nassan-Idstein,  geb.  26  Febniir 
1665.  Er  hatte  den  fürstlichen  titel  im  jähre  1688  angenommen.  10  Vergl. 
band  I,  s.  496. 
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graffen  von  Nassau  Otteweiller  andt  der^  von  Saarbrücken  getbeilt 
wirdt  werden,  daß  macht  mich  gedencken,  wie  ungleich  ich  die  zwey 
brflder  von  Saarbrücken  gesehen.  Der  gestorben,  war  ein  rechter 
feiner,  ahngenehmer  herr,  voller  Politessen  undt  tagendt ;  der  itzige 
aber  ist  ein  tolpel  in  folio,  wie  ein  beer  \  kan  weder  gehen ,  noch 
reden  und  ist,  wie  Lenor  alß  von  den  einfeltigen  leütten  sagt :  »Er 
weiß  nicht ,  wer  der  ist.«  Es  were  kein  unglück ,  wen  die  zwey 
printzessinen ,  so  kranck  sein,  sterben  solten;  nach  aller  aparantz 
werden  sie  doch  nicht  glücklich  sein.  Ewer  compliment  ist  schon, 
daß  Ihr  aufhört,  nmb  mich  nicht  zu  lang  halten  *.  Lernt  man  solche 
schönne  manircn  zu  reden  in  der  Franckforter  meß?  Ich  hett  lie- 
ber ein  bogen  mehr  gehabt,  alß  diß  compliment.  Hiemitt  ist  Ewer 
liebes  schreiben  völlig  beantwortet,  liebe!  Ich  komme  jetzt  aufif 
daß  von  28  October,  no  79.  Ihr  sollet  nun  woll  gewohnt  sein, 
liebe  Louise,  alß  eine  post  zu  sein  ohne  meine  brieffe  undt  die  an- 
der post  2  zu  bekommen,  werde  also  weytter  nichts  hirauff  sagen, 
liebe  Louise!  Ich  fange  ahn,  zu  sein,  wie  alle  alte  weiber,  einen 
tag  bin  ich  gesnndt,  den  andeiii  quackele  ich.  Ich  glaube,  daß 
Ewere  niepce  noch  woll  bey  Euch  in  Ewerem  hauß  ins  kindtbett 
komen  wirdt  also  lenger  bey  Euch  bleiben ,  alß  Ihr  meint.  Lert^ 
Ewer  kleine  niepce,  mein  patgen,  noch  kein  Tetttsch?  Ambrassirt 
sie  von  meinetwegen  undt  sagt  ihr,  daß,  wen  sie  zu  mir  kommen 
wirdt,  will  ich  ihr  eine  schonne  pape  geben!  Da  meritirt  Ihr  woll 
einen  filtz,  mich  umb  verzeyung  zu  bitten,  mir  zu  schreiben,  waß 
Ewere  niepce  sagt.  Daß  ist  alber,  liebe  Louise,  daß  Ihr  mich  umb 
verzeyung  bitt,  zu  sagen,  was  daß  liebe  undt  artig  kindt  sagt.  Wen 
Ihr  mir  solche  poßen  sagt,  werdt  Ihr  allezeit  einen  filtz  bekommen 
wie  hefitte.  Da  habe  ich  auff  zwey  Ewere  liebe  schreiben  völlig 
beantwortet  *.  Nun  muß  ich  ein  par  wordt  ahn  mein  dochter  schrei- 
ben, den  morgen  frühe  werde  ich  wenig  zeit  haben.  Adieu,  liebe 
Louise!  Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen  undt  behalte  Euch  alle- 
zeit recht  lieb.  ' 

Elisabeth  Charlotte. 

1  ?  den,  d.  h.  denen.  2  d.  b.  bftr.  3  ?  langweilen.     ?  aafsnhalten. 

4  d.  h.  lernt.         5  ?  geantwortet 
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1280. 


St  Clou  den  donnentag,  20  Noy^nber  1721  (N.  42). 
Hertzallerliebe  Louise,  seyder  vergangen  sambstag,  da  ich  auf 
zwey  Yon  Ewern  lieben  schreiben  geantworrdt,  habe  ich  nichts  Yon 
Ettch  entpfangen,  aber  ich  habe  noch  zwey  alte  brieff  von  Euch ;  die 
hoffe  ich  hetttte  za  beantwortten.   Ich  will  Eflch  aber  vorher  sagen, 
liebe  Louise,  daß  nnßer  »spanisch  mflckelgen  ^« ,  wie  Lenor  sie  alß 
heist,  vergangen  dinstag  nach  Spanien  anffgebrochen.   Ihr  her[r]  vat- 
ter  halt  sie  biß  auff  eine  firantzösche  meill[e]  begleydt  undt  ihr  bm- 
der  biß  ins  erste  nachtläger,  ist  nachts  wieder  kommen.    Sie  ist  bey 
keinem  ßchönnen  wetter  weg,   den  es  war  ein  so  erschre^lidier 
dicker  nebel,   daß   man  keine  zwey  schritt  vor  sich  sehen  konte. 
Ihre  schwesterger  kämmen  abendts  gantz  trawerig  her,  ich  ließ 
ihnen  aber  colation  geben,   Muscketeller '  dranben  undt  gebrattene 
kftsten  *   undt  ließ  sie  braff  in  der  cammer  herumb  springen ,  da 
wurdt  alles  leydt  vergeßen.    Ich  muß  Ettch  aber  auch  meine  reiße 
von  vergangenen  sontag  verzehlen,   liebe  Louise!    Ich  fuhr  gegen 
10  uhr  hir  weg  geraht  ins  Palais-Royal ,   stieg  bey  madame  la  da- 
chesse d'Orieans  ab.    Die  fandt  ich  occupirt,  ihr  breftdtgen  zu  bü- 
tzen  en  grand  habit.    Man  wieße  mir  die  pressenten ,  so  sie  be- 
kommen; der  könig  hatte  eine  complette  parnre  von  demanten  ge- 
geschickt,  5  attachen  ^  2  kleine  ahn  den  rock,  ein  orochet  *  binden 
undt  mehr,  alß  ein  dutzent,  demanden  knöpff.    Mein  söhn  hatt  ihr 
geben  eine  schnür  perlen ,   demanten  ohrgeheng ,   viel   große  de- 
manten poin9on[s]  *  in  die  haar  zu  stecken,  ein  demanten  coliö  \  so 
von  lautter  kleinen  brillants,  woran  ein  große  pandeloque'  gar  schön 
hengt  von  einen  gantz  runden  brillant ,   auch  demanten   ring ,  gar 
schon.    Madame  d'Orieans  hatt  ihrer  braudt  eine  complette  parare 
von  pier[r]e  de  coulleur  [gegeben],  kan  ein  gantz  kleydt  mitt  bro- 
diren*.    Wie  es  12  schlug,  bin  ich  nauff  in  mein  cammer,  wo  mein 
söhn  mitt  seinen  söhn  kam,  undt  wir  gingen  ahn  [taffei].    Vor  undt 

nach  dem  eßen  sähe  ich  die  prepar[a]tif[s]  *®  zu  dem  bal,  die  recht 

* 

1  Vergl.  naohber  den  brief  vom  31  Januar  1722.  2  Masoateller.  3  die 
kilste,  kastanie.  4  attaohe  de  diamans,  schleife  toh  diamanten.  5  haken. 
6  haarnadel  mm  Staate.  7  eolHer,  halsband.  8  pendeloqae,  angeh&nge  am 
Ohrringe    n.   s.   f.  9  d.  h.  man  oder  sie   kann   damit  ein  ganses  kleid  be- 

letien,  so  viele  edelsteine  sind  es.         10  carttstangen,  Torbereitangen. 
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magnifiq  wahren,  5  groGe  baffets  mitt  vergttlte  kOrb  voller  pome- 
rantzen,  cittronen,  grenaden  \  limon[eD]  undt  hundert  bonteillen  von 
vin  de  Champagne  bey  jedes  bnffet,  daß  machte  500  bonteillen, 
allerhandt  andere  liqnenrs  nndt  4«3/m  paquetten  mitt  confituren. 
Nach  dem  eßen  ging  ich  wieder  in  mein  cammer  nndt  nmb  2  zn 
der  braut,  ihr  adieu  [zu  sagen].  Sie  sagte  mir  kein  wordt,  ver- 
goße  keine  eintzige  thronen;  daß  bekamme  mir  gar  Woll,  den  es 
machte  mich  auch  mehr  lachen,  alß  weinen.  Wir  solten  umb  3  zum 
könig  fahren,  aber  meines  sohns  gemablin,  so  nie  keine  eyll  hatt, 
war  occupirt,  ihre  2  jüngste  döchter  zu  butzen;  daß  machte  unß 
eine  stundt  wartten.  Umb  4  fuhren  wir  aux  Thuilleries,  stiegen  in 
meines  sohns  apartement  ab,  biß  alles  droben  versamblet  war;  da 
gingen  wir  hinauff  zum  könig.  Wie  daß  gantz[e]  königliche  hanß  ver- 
samblet  war,  ginge  der  könig  in  sein  groß  cabinet,  hat  sich  hinter 
eine  taffei  gestelt;  hint[e]r  ihm  war  sein  capitaine  des  gardes,  auff 
der  lincken  seyden  der  grand  chambelan  undt  premier  gentilhomme 
de  la  chambre  de  [rannee].  [Der]  erste  ist  der  duc  de  Bouillon,  der 
zweyte  der  duc  de  Mortemare '.  Ahn  der  taffei  stundt  auff  der  rechten 
seyten  der  cardinal,  der  rnffte  daß  gantze  königliche  hauß,  wie  wir 
stehen  solten,  eins  nach  dem  andern,  ich  bey  deß  kl^pigs  taffei  auff 
der  rechten  seytten,  auff  der  lincken  seytten  stundt  mein  söhn  undt 
also  eines  nach  dem  andern,  ein  jeder  in  seinem  rang.  Nachdem 
wir  alle  gestelt  waren ,  welches  von  deß  königs  taffei  ahn  biß  zu 
den  fenstern  hilt,  wie  wir  alle  gestelt  waren,  befahl  der  marechal 
de  Yiileroy,  daß  man  2  hu[i]s3ier[s]  zum  endt  deß  cercle  stellen 
solte,  damitt  die  ambassadeur  ohne  ambaras  durchgehen  konten. 
Die  kamme[n]  mitt  einer  großen  suitte,  nehmblich  der  duc  d'Ossone 
nndt  monsieur  Loiles,  ein  Irländer,  so  nur  ambassadeur  vor  den  tag, 
nur  abgesanter  war.  Sie  gingen  alle  beyde  wie  durch  die  brell ; 
den  wir  wahren  recht  rangirt,  alß  wen  man  jemandts  durch  die 
brell  ffihrt.  Nachdem  der  duc  d'Ossone,  so  daß  wordt  führt  mitt 
dem  könig,  den  hutt  auffgesetzt,  [thaten  es]  woll  alle,  alle  fUrsten 
vom  hauß  undt  alle  printzen  vom  hanß  Lotteringen,  Rohan  undt 
Bouillon.  Diß  solte  den  ducs  et  pair[s]  doch  weißen,  daß  ein  unter- 
schiedt  zwischen  ihnen  undt  den  fürsten;  den  sie  dörffen  den  hut 
nicht  in  dießen  audientzen  auff  thun,  noch  die  ambassadeurs  zu  den 

* 

1   grenade,  granatiipfol,  granate.         2  Mortemart. 
Blisabeth  Charlotte  18 
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andientzen  führen.    Aber  daß  ist  ihre  sach  nndt   nicht  die  mejpe, 
die  meine  ist  hetttte,  Euch  dieße  gantze  ceremonie  zu  beschreiben. 
Nachdem  der  marechal  de  Villeroy  vor  dem  könig  geantwortet  hatt, 
hatt  alles,  der  könig  selber,  den  hutt  wieder  abgezogen.  Der  secretaire 
d'estat  hatt  den  heürahts-contract  geießen  nndt  [wir  haben  ihn]  nach  der 
ordenung  undterschrieben.   Seindt  nur  4  platz  ledig  blieben,  madame 
d^Orleans,  so  sich  nicht  mehr  schnüren  kau  noch  will  S  madame  la 
duchesse,   so  einen  bludtsturtz  hatte,  undt  die  geheürahte  printzes 
de  Conti,  so  schwanger  ist  undt  sich  deßwegen  nicht  ahnthnn  kan, 
undt  die  große  printzes  de  Conti,  so  zu  Choisie '  ist  undt  nicht  nach 
Paris  kommen.    Nach  die  signatnre  vom  königlichen  hauß  hatt  man 
die  ambassadeur[s]  geruffen ,    so   ahm  ran  dt  unterschrieben  haben; 
hernach  ist  ein  jedes  wieder  nach  hauß.    Eine   halbe  stund t  her- 
nach ist  der  könig  kommen,  halt  seinr  baßen*  in  ihres  herr  vatters 
cammer  besuclit  undt  adieu  gesagt.     Wir  seindt  hernach   alle  mitt 
dem  könig  ins  opera.    Man  hatt  die  löge  geeudert;    ahn  statt  der 
bancke  hatt  man  deß  konigs  chaise  a  bras  nein  gesetzt,  auff  rechten 
undt  linken  seytten  wahren  2  tabourct,    ich  saß  auff  einem,  mein 
sehn  auff  dem  andern  ,   hint[e]r  mir  saß  der  marechal  de  Villeroj, 
hinter  dem  könig  saß  der  capitaine  des  garde[s]  en  quartier,  der  doc 
d*Harcour[t],  neben  ihm  der  duc  de  Bouillon  alß  grand  chambellao 
undt  neben  ihm  der  duc  de  Mortemare*,   premier  gentilhomme  de 
la  chambre  en  annäe.    In  der  zweytten  logen  wahren  die  3  kleine 
printzessinen,  wahren  mitt  meiner  dame  d'honneur,  die  duchessede 
Brancas,  undt  der  printzessinen  hoffmeisterin.    In  der  logen  neben 
mir  war  mein  enckel,  der  duc  de  Chartre[s],  monsieur  le  duc  undt 
der  kleine  conpte  *  de  Clermont .    monsieur  le  duc  2tes  brüdergen. 
Neben  ihnen  wahren  meine  andern  damen,  nehmblich  madame  de 
Chasteautier  *  undt  Lenor.    Man   spilte   Topera  de  Phaeton  ^  recht 
schön  undt  woU,  hatten  lautter  neue  undt  magnifique  kleyder;  daß 
theatre  wahr  auch  viel  heller,   alß  ordinari,    nndt  hatte  viel  mehr 
lichter.   Der  könig  divertirte  sich  recht  woU,  war  gar  Instig.    Nach 
dem  opera  fuhr  der  könig  zu   seinem  nachteßen  aa[x]  Thuillerien 

nndt  ich  setzte  mich  mitt  madame  de  Chasteautier  undt  Lenor  in 

* 

l   Vergl.  über  ihre  faulheit  band  V,  8.  322.  374.         2  Cboisy,  etwa  iwei 
■tanden  von  Paris.     Vergl.  band  IV ,   0.  94.  95.  3  ?  seine  baso.     Die  ab- 

reisende braut  ist  gemeint.  4  Morteinart.  5  eomte.  6  Gh&teauihiert. 

7   Vergl.  oben  s.   270,  anm.  5. 
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mein  kutsch  undt  fuhr  wieder  bieher,  aß  wenig  zu  nacht ;  den  Paris 
hatte  mir  kopffwehe  geben,  wie  oift  geschieht.   Gleich  nach  dem  eßen 
zog  ich  mich  auß,  bette '  undt  ging  nach  bett.    Andern  tag  alß  mon- 
tag  habe  ich  erfahr[e]n,  daß  der  könig  umb  10  zum  ball  wider  gangen, 
ist  biß  umb  12  bey  dem  hall  geblieben  ,   hatt   sich  sehr  lustig  ge- 
macht undt  von  hertzen  gedantzt,  welches  der  könig  aber  die  maßen 
woU  thut.    Sie  haben  meinen  söhn  wider  seinen  willen  undt  danck 
auch  dantzen  machen.    Nachdem    der   könig   weg,    hatt   man   die 
mascken  kommen  laßen   undt  mein  söhn  hatt  den  bal  biß  8  mor- 
gendts  fort  geführt.   Ich  hatte  gehofft,  noch  dießen  abendt  auff  Ewere 
zwey  schreiben  zu  andtwortten,   aber  mein  söhn  ist  umb  4  zu  mir 
kommen ;  wir  haben  geplaudert  biß  nach  6,  da  bin  ich  betten  gangen. 
Ehe   mein  söhn  kommen ,    habe  ich  ein  liebes  schreiben  von  Euch 
entpfangen  vom  8  November,  no  81 ;   aber  weder  auff  dießes,  noch 
auff  die  2  ersten  kan  icli  heütte  andtwortten ,   den   nach   monsieur 
Teray  befehl  muß  icli  jetzt  eßen  undt  schlaffen  gehen ,    muß  EQch 
doch  noch  waß  sagen.    Man  wirdt  Euch  vielleicht  sagen,    daß   ich 
todt  bin;  glaubts  nicht!    Ich  bin,  gott  sey  danck,  gar  gesnndt.    Es 
hatt  sich  jemandts  divertirt,   außzubreytten ,    daß  mich   der  schlag 
gerührt  undt  ich  knal  undt  fall  todt  blieben  bin;    gantz  Paris  hatt 
her  geschickt  undt  gantz  Versaillen  auch.     Ich  fürchte ,    daß    man 
dieße  zeittung  in  Teütschlandt  schreiben    undt  Euch    dadurch    er- 
schrecken [wird] ;   ich  hoffe  aber ,    daß  Ihr  dießes  schreiben   eher 
entpfangen  werdet,  alß  die  zeytung  von  mei[ne]m  todt.    Hatt  mich  zu 
lachen  gemacht,  daß  man  meinen  kan,  daß  mein  söhn  ein  ball  ge- 
ben würde  den  tag,  so  ich  gestorben  ;  daß  ist  eine  sötte  Imagination. 
Ich  habe  mitt  meinem  söhn  gelacht  undt  ihm  gesagt,  daß  es  heßlich 
were,  ein  bal  nach  meinem  todt  zu  geben.    Er  wirdt  böß  undt  will 
nicht  drüber  lachen  wie  ich.     Adieu   biß  übermorgen!    Da  werde 
ich  Euch  wider  vei-sichern,  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

1281. 

St  Clou  den  22  November  1721  (N.  43.) 
Ilertzallerliehe  Louise,  vergangenen  donnerstag  habe  icli  Ewer 

* 

1  d.  h.  betete. 
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liebes  schreiben  vom  8  dieües  monts,  no  81,  za  recht  entp&ngen, 
wie  Ihr  schun  aaß  mein  damahliges  schreiben  werdt  ersehen  haben. 
Monsieur  le  cardinal  du  Bois  solle  alles  in  den  posten  endem  nndt 
sie  wieder  ersetzen,  waß  deß  Torcy  karchheit  undt  interesse  hatt 
übel  [gemacht].  A4ß  zum  exempel  die  lotteringische  post,  omb  ein 
Courier  zu  sparen ,  ließ  er  die  malle  ^  in  die  erste  chaisse  werffen, 
so  nach  Nancie '  ging ;  also  wer  curieux  wahre ,  konte  alle  brieffe 
leßen.  Viel  der  gleichen  karchheit  hatt  er  gethan ,  so  lang  er  die 
posten  gehabt,  ist  ein  rechter  heüchler;  den  unter  dem  pretext  undt 
betten',  devot-sein  thut  er  alles  ttbels,  wo  er  kan,  undt  hatte  keine 
größere  [freude],  alß  wen  er  jemandts  waß  übels  ahnthun  kan.  Bin 
also  fro,  daß  er  die  postei^  nicht  mehr  hatt.  Ob  zwar  daß  kleine 
cardinalgen  nicht  yiel  beßer  ist ,  alß  der  böße  Torcy ,  so  will  er 
seinen  geitz  beßer  verbergen  undt  feit  nicht  zu  sehr  mitt  der  thfir 
zur  Stuben  nein,  sondern  will  gelobt  sein.  Es  ist  mir  leydt,  liebe 
Louise,  daß  Ihr  mir  eines  von  Eweren  schreiben  excamottirt  *;  daß 
gibt  mir  den  cochemar  ^  Mich  umb  verzeyung  zu  bitten,  war  ohn- 
nohtig.  Ich  überleße  meine  brieffe  nie,  sehe,  daß  Ihr  es  macht  wie 
ich  undt  allezeit  alber  findt,  waß  Ihr  geschrieben;  so  geht  mirs  auch. 
Daß  were  doch  ein  greulich  unglück,  wen  dießer  saxsische  printz 
wider  sterben  [sollte].  Aber  man  hatt  viel  exempel,  daß,  wen  wei- 
ber  sich  daß  erste  mahl  blessirt  haben  undt  ein  unglücklich  kindt 
bekommen,  daß  sie  hernach  schwerlich  zurrechter*  zeit  ihre  kinder 
auff  die  weit  bringen.  Der  churprintz  hatt  so  übel  mitt  seiner  fraw 
mutter  gelebt,  daß  er  woU  keinen  seegen  von  ihr  bekommen.  Ich 
habe  gar  einen  starcken  glauben  ahn  der  eitern  fluch  oder  seegen, 
dieß  sterckt  mich  noch  dran.  Den  ich  weiß,  daß  die  churfQrstin 
von  Saxsen  erschreckl[i]ch  erzürnt  über  ihres  enckels  betrog  geweßen, 
undt  die  königin  in  Poln  war  nicht  beßer  mitt  ihrem  herm  söhn 
zufrieden.  Es  stehet  ja  in  der  h.  schrifft:  »Der  segen  deß  vatter 
bawet  daß  hatiß.  aber  der  fluch  der  mutter  stöst  es  wider  umb'.« 


l  la  malle,  das  feUeisen.  2  Nancy.  3  ?  von  beten  und.  4  escamotieit. 
ö  ooohemar,  caachemar,  alp,  aipdrücken,  der  sinn  ist :  das  macht  mir  gani  ttbel. 
6  ?  rechten.  7  Jesas  Siraoh  3,  11:  »Dos  vaters  segen  haat  den  kindem  häa- 
ser,  aber  der  mntter  fluch  reißt  sie  nieder.«  So  nach  der  Valgata:  »Benedietio 
patris  firmat  domos  filiorum,  maledictio  autem  matris  eradioat  fundanieota.« 
Der  griechische  text  (der  hebräi^cho  ist  nicht  erhalten)  hat  dagegen:  'H>  döfoi 
dtv^ptÖTiou  ix  Tt|ifj€  Ttaxpoc  aüroO,  xal  Övetöog  Tixvoig  liTjDjp  iv  döogiqu 
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Also  fflrcht  ich,  daß  der  chorprintz  von  Saxsen  keinen  großen  segen 
anff  seine  kinder  haben  wirdt.  Ich  bin  nun ,  gott  lob ,  gar  woll, 
liebe  Louise,  so  lang  es  wehren  wirdt;  aber  bey  alten  weibern,  wie 
ich  bin,  haberts  gar  offt.  Wie  Ihr  von  den  itzigen  zeitten  undt 
meinen  standt  sprecht ,  sehe  ich  woll ,  daß  Euch  dießer  hoff  nndt 
landt  gar  nnbekandt  ist.  Wolte  gott,  der  könig  lebte  noch!  Ich 
hatte  mehr  trost,  mehr  vergnügen  in  einem  tag,  alß  ich  in  den  6 
Jahren  von  meines  sohns  regence  habe.  Erstlich  so  war  ein  hoff 
nndt  kein  bürgerlich  loben,  so  ich  nicht  gewohnen  kan,  indem  ich 
all  mein  leben  bey  hoff  gebohren  undt  erzogen  bin  *.  Zu  deß  kö- 
nigs  zeitten  war  mein  söhn  gantze  tage  bey  mir,  nun  sehe  ich  ihn 
kaum  in  einem  monat  eine  stundte;  zu  Paris,  ^o  wir  eine  anti- 
chambre  in  comun  haben,  bin  ich  offt  3  tag,  ohne  ihn  zu  sehen. 
Zu  dem  so  gibt  mir  seine  regence  mehr  sorgen  nndt  inqnietude, 
alß  trost  undt  freüden.  Den  bin  ich  nicht  jähr  undt  tag  geweßen 
ohne  ruhe,  alß  *  in  sorgen,  daß  man  ihn  ermorden  wQrde  durch  den 
abscheulichen  haß,  so  man  auff  ihm  geworffen  ?  Nun  zwingt  er  sich 
nicht  mehr  in  seinen  gallanterien ,  leüfft  gantze  nachte  hernmb, 
welches  er  zu  deß  königs  zeitten  nicht  thun  könte,  also  seine  ge- 
sundtheit  allezeit  in  gefahr  sehe.  Aber  es  ist  spät,  muß  eine  pausse 
machen.  Dießen  abendt  will  ich  Ettch  weytter  entreteniren ,  wen 
ich  von  Madrit  werde  wieder  gekommen  sein.  ^ 

Sambitag,  den  22  November,  umb  6  abendts. 

Es  ist  schon  anderthalb  stundt,  daß  ich  wieder  von  Madrit 
kommen  bin,  [habe]  aber  nicht  eher  wider  zum  schreiben  gelangen 
können.  Den  wie  ich  ahnkommen ,  hatt  man  mir  eine  handt  voll 
brieff  gebracht  von  der  königih  von  Sardaignen ,  von  mein  dochter, 
von  unßel*m  printzen  von  Birckenfelt,  noch  drey  andtere.  Hernach 
habe  ich  ins  gebett  leütten  hören,  nach  der  bettstundt  seindt  ca- 
vallier  her  kommen,  umb  abschiedt  von  mir  zu  nehmen,  gehen  zu 
ihren  regiementern ,  wo  die  printzes  von  Asturie[s]  durch  reißen 
solle ;  daß  hatt  mich  auch  noch  auffgehalten.  Gott  gebe ,  daß  ich 
Euch  nun  ohne  vprbindernuß  biß  ahn  mein  nachtcßen  [entretenie- 
ren  mag]!  Ich  komme  aber  wieder  auff  Ewer  liebes  schreiben,  wo 
ich  heütte  morgen   geblieben   war.    Im  überigen   so   hatte   ich  zu 

« 

l   Vergl.  band  V,  8.  182.      ^J2  aUs,  d.  h.  in  einem  fort,  immer. 
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de(S  koiügs  zeitteu  noch  verenderaug.  Wir  gingen  alle  abendt  ins 
könig[s]  cabinet,  welches  gar  ahngenehm  vor  mich  war.  Ich  liebte 
den  könig  von  hertzen,  er  war  von  recht  ahngenehmer  geselscbafft 
Ich  divertirte  mich  recht,  mitt  ihm  zu  schwetzen  andt  zu  lachen, 
den  der  könig  hatte  gern,  daß  man  frey  mitt  ihm  plaatterte;  die 
andern  printzessinen  auß[er]  madame  la  dachesse  konten  sich  nicht 
dazu  resolviren.  Daß  gantze  königliche  hauß  war  da  versamblet 
War  etwaß  nettes  zu  sehen ,  ließ  es  der  könig  hin  bringen ;  alle 
abendt  war  schir  waß  neues  vorhanden.  Morgendts  oder  gleich 
nach  dem  eßeii  fahr[en]  wir  3  mahl  die  woch  auff  die  jagt,  daß 
gab  auch  verenderung.  Ich  schlieff  nie  in  dem  abschettlichen  [Pa- 
ris], ftihr  nur  hin,  daß  opera  zu  sehen,  den  commedien  hatten  wir 
genung  bey  hoff.  Man  war  abendts  bey  viel  leütten,  den  tag  allein, 
so  viel  man  weite,  suma,  mein  gantzes  leben  war  bey  weittem  nicht 
so  langweillig,  alß  es  nun  ist.  Waß  hiliTt  mir,  von  mir  selber  zn 
dependiren,  wen  ich  nichts  ahngenehmes  mehr  zu  thuu  habe  ?  Aber 
die  lange  weill  konte  ich  noch  woll  ertragen,  indem  ich  ahn  alle 
plaisir  renoncirt  habe  undt  nichts  mehr  darnach  frage.  Aber  heimb- 
liche ängsten  außzustehen ,  ohne  sichs  mercken  zu  laßen ,  daß 
macht  schwartze  galle.  Den  ich  habe  meinen  söhn  recht  hertzM 
lieb,  er  lebt  auch  gar  woll  mitt  mir,  habe  mich  nichts  über  ihn  za 
klageip.  Aber  je  mehr  ich  content  von  ihm  bin,  je  mehr  ist  es  mir 
schmertzlich ,  ihn  so  wenig  zu  sehen  undt  allezeit  rechtmäßige  Ur- 
sachen [zu]  haben,  vor  ihn  in  ängsten  zu  sein.  Ein  königreich  re- 
gieren ist  eine  große  sach,  ich  gestehe  es.  Aber,  liebe  Louise,  wie 
viel  haß  undt  neydt  zieht  es  nicht  nach  sich?  Man  mQste  gottiich 
sein,  umb  jederman  zu  contentiren  können;  die  man  nicht  conten- 
tirt,  werden  feinde  declarirt;  summa,  es  hatt  mehr  bößes,  alß  guttes, 
ahn  [sich] ,  auch  habe  ich  mich  mein  tag  kein  augenblick  fiber 
meines  sohns  regence  erfreuen  können.  Wen  man  60  jähren  vor- 
bey  ist,  kompt  alles  trawrig  undt  langweillig  vor.  Ich  bin  recht  fro, 
daß  Ihr  von  Ewerem  fall  courirt  seidt.  Mein  husten  hatt  dießmabl 
nur  3  tag  gewehrt;  were  ich  zu  Paris  geweßen,  were  ich  ihn  nicht 
so  baldt  quit  worden.  Ich  werde  nun  leyder  wider  baldt  nach  Pa- 
ris maßen.  Die  tage  seindt  erschrecklich  kurtz  nun;  heütte  morgen 
ist  es  erst  recht  tag  umb  halb  8  worden  undt  die  son  ist  umb  halb 
4   untergangen.     Der  intentent  vom  Elsaß   ist   ein   falscher   bern- 
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heütter*;  er  hatt  Ewer  paquet  dorch"  meinen  Courier  entpfangen, 
das  ist  gewiß,  aber  von  ihm  kan  ich  nichts  gats  erwartten,  ob  icbs 
zwar  vor  graff  Degenfeit  sehr  wünsche.  In  Lotteringen  hatt  es 
schon  gesch[n]eyet.  Graff  Degenfeit  undt  seine  gemablin  dancke 
ich  sehr  vor  ihr  ahndencken  undt  ambrassire  meine  fraw  gevatterin 
von  hertzen.  Ich  habe  der  fürstin  Ragotzy  declarirt,  daß  ich  mich 
in  ihren  aifairen  nicht  mischen  könne.  Den  Czaar  haben  wir  hir 
alle  gar  nicht  unahngenehm  gefunden ;  unßere  printzes  von  Moden[e] 
hette  ihn  woU  genehmen,  wer  er  zu  nehmen  gewest.  Da  sagt 'Ihr, 
daß  alle  leütte  nicht  der  printzes  Anne,  noch  Ewere  meinnng  sein. 
Die  förstin  Ragotzi  ist  nur  42  jähr  alt,  scheindt  aber  mehr.  Es  ist 
ein  graff  Schlieben  bey  ihr^  so,  ich  glaube,  ihr  nicht  hilfft,  in  ihrem 
alter  einen  psalter  machen.  Es  wirdt  dem  cardinal  du  Bois  nicht 
schwer  sein,  es  beßer  mitt  der  post  zu  machen,  alß  die  boße  krott^ 
der  Torcy,  gethan.  Hette  ich  den  sambstig  nicht  ztt  schreiben  wie 
den  donnerstag,  müste  ich  mich  vor  lange  woill  hencken;  den  ich 
kan  weder  arbeytten,  noch  kartten  spillen.  Monsieur  Teray  undt 
nicht  Tery,  wie  Ihr  ihn  heist,  will  woU,  daß  ich  schreibe,  wen  ich 
nur  nicht  zu  spätt  in  der  nacht  schreibe.  Also  mitt  der  permission 
von  ihr  ex[c]ellentz  werde  ich  alle  woch  2  mahl  schreiben,  liebe 
Louise,  undt  sagen,  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

1282. 

St  Clou  den  27  November  1721  (N.  44). 
Hertzallerliebe  Louise,  seyder  vergangenen  sambstag  hab  ich 
kein  frisches  schreiben  von  Euch  entpfangen,  weiß  nicht,  ob  ich 
heütte  waß  entpfangen  werden;  den  mein  ordinarie  courir  kompt 
er[st]  nachmittfags]  undt  es  hatt  noch  nicht  8  geschlagen,  ist  aber 
nahe  darbey.  Ehe  ich  auff  Ewere  liebe  schreiben  komme,  will  ich 
Etlch  erst  meine  gesteriche  Parisser  reiß  verzehlen.  Ich  stieg  in 
kutz  mitt  madame  de  Chasteautier  •  undt  Lenor  ein  wenig  nach  9, 

kämme  umb  ein  viertel  nach  11  au[x]  Carmelitten  ahn,  ging  in  kirch; 

» 

1  bäreohäuter,  fauler  niohtsthner.  Vergl.  den  brief  Tom  5  and  6  Novem- 
ber, oben  8.  264.  2Jib  nnd  den  brief  vom  4  Deeember,  nachher  8.  287.  2  ?  durch. 
3  d.  h.  sehet.  4  Vergl.  den  folgenden  brief  8.  282.  6  d.  h.  kröte.  6  Chk- 
teauthiers. 
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nach  der  meß  ging  ich  in  die  kUchS  sähe  daß  mittagseßen  zurich- 
ten vor  die  nönger*.    Ihre  küche  ist  gar  sauber,  sie  eßen  wenig, 
aber  waß  sie  eßen,  ist  gutt;  den  sie  haben,  waß  so  rar  in  clöstem 
ist,   nehmblich   gatte   butter.    Ich  Tersnchte  von  ihren    poiHoDen, 
welches  gar  nicht  schlim  war,  nehmblich  schnitten  brodt,  in  frischen 
ram,  eyer  undt  butter  geröst.    Die  zweytte  portion  war  ein  schüßel- 
geu  mitt  spinat,  röche  gutt,  ich  habe  aber  nicht  versuchen  wollen, 
hette  sonst  nicht  zu  mittag  eßen  können  undt  daß  betrQbt  meines 
sobns  leütte ,   so  sich  alß  große  mühe  geben ,   umb  mir  woll  zuzu- 
richten, undt  gar  froh  sein,  wen  sie  m[i]ch  woll  eßen  sehen.     Umb 
ein  V*  auff  12  fuhr  ich  au  Thuillerie*  zum  könig,  welchen  ich  noch 
gewacksen  *  finde,  war  gar  lustig.    Er  gewohnt  sich  ahn  mich,  wie 
alle  kinder  leicht  thun.    Ihn '  sage  ihm  allezeit  etwaß  überzwergs, 
umb  ihn  lachen  zu  machen ;  gestern  sagte  ich,  daß  ich  ambassadrice 
von  seinen  welschen   haner  wehre,   die  ihre  große  complimenten 
betten  sich  allesambt  in  einem  eck  hinter  der  mauern ;  daß  machte 
den  könig  von  hertzen  lachen.    Nach   meiner    königlichen  vissitte 
fuhr  ich  au  Palais-Royal,  stieg  bey  madame  d'Orleans  ab.   Da  üandt 
ich  den  abbö  de  Philbert*,  so  eben  von  Modene  ahnkam,  wo,  gott 
lob,  der  frieden  gemacht.    Der  erbprintz  undt  seine  gemahlin  wer- 
den nur  14  tag  zu  Rom  bleiben,    hernach  wieder  nach  hauß  undt 
ihren  hoff  zu  Reg[g]io  halten.    Hernach  ging  ich  nauff,   aß  mitt 
meinen  damen  undt  enckeln  zn  mittag,   hatte  gutten  apetit,   aßen 
alle  gar  woll.    Nach   dem   eßen  kam  mein  söhn  undt  entretenirt 
mich  biß  uiftb  3 ;    da  fuhr  ich  zu  madame  la  duchesse ,   so  kranck 
ist  undt  einen  bludtsturtz  hatte.    Ich  glaube,  daß  ihre  zeit  sie  *  ver- 
'liehren  will,  den  sie  ist  schon  seyder  den  1  Juni  48  jähr  alt   Ma- 
dame la  princesse  kam  zu  mir  a  Ihostel  de  Condö,   umb  ein   vier- 
tel auff  5  fuhr  ich  wider  ins  Palais-Royal ;   da   kam  madame  la 
princesse   de   Conti,  ihre   fraw   dochter  undt   schwigerdochter  za 
mir    undt    unßere    gutte    hertzogin   von   Hannover.     Wir  gingen 
mitt  einander  in  die  commedie,  so  eine*  gantz  neu  stück;  sie  spu- 
ten über  die  maßen  woll.    Daß  sujet  ist  von  Ti^ste  undt  Attr^e*, 

« 

1  d.  h.  kttohe.  2  d.  h.   nonnen.  3  aax  Toileries.  4  d.  h.  p- 

waohsen.  5  ?Ioh.  6  TPhilibert.  ?Filbert.  7  ?  sich.  8  7  ein.  9  Thieite 
und  Atr6e  (Thyestes,  Atreas).  Es  ist  die  erstmals  18  NoTember  1721  im  Thf 
&tre  fran^ais  aufgeführte  tragödie  »Egiste«  (Ägisthns)  Ton  Pralard,  gest.  ra  Paris 
im  AttgQst  17S1,  nnd  Seguineau ,  gest.  im  September  1722,  gemeint.  Dtf 
stttok  wurde   nur  fünfmal  widerholt. 
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aber  daß  stück  ist  abscheulich ,    macht  die  haar  zu  berg  stehen. 
Eine  dochter  wirdt  von  ihrem  leiblichen  vatter  violirt,  wirdt  schwan- 
ger, bekompt  2  söhn,  davon  e]n[e]r,  so  Egiste  heist,  der  wirdt  on- 
bekandt  von  seinem  oncle  Attr^e  expres  erzogen,  nmb  seinen  vatter 
umbznbringen ;   nichts  ist  abscheulicher.    Sein  vatter  reist  ihm  den 
degen  aaß  der  handt,  fragt  ihm,  wo  er  den  degen  bekommen;  daß 
en[t]deckt  die  abscheuliche  avantare,  daß  eben  der,  so  ihn  ermorden 
wollen,  sein  söhn  undt  enckel  ist;  daß  ist  abscheulich.   Daß  kleine 
stück,  so  man  spilte ,  war  George  Dandin  *.    Gleich  nach  der  com- 
medie  ging  ich  vnder  in  meine  cammer,  den  etliche  personnen  wei- 
ten mich  sehen.   Hernach  gab  ich  meinen  kindern  undt  utißer  her- 
tzogin  von  Hannover,  so  mitt  mir  in  der  commedie  geweßen  wäre, 
gntte  nacht,   ging  in  kutsch  undt  kam  wider  her,  umb  9  ahn,  aß 
ein   wenig  zu   nacht   undt  ging  gleich   zu    bett.     Da  bringt   man 
mir  eines  von  Ewern  lieben  schreiben,  vom  15  November,   no  82. 
Ich  glaube,  ich  werde  beßer  thnn,  auff  dießen  letzten  brieff  zu  andt- 
w[o]rten ;  den  mich  deucht,  daß  die  frischten  andtworten  allezeit  die 
ahngenehmbsten  sein,  fange  also  gleich  dabey  ahn.    Böße  gewohn- 
lieiten  seindt  schUme  Sachen.    Die  posten  können  noch  nicht  überall 
eingericht  sein,    den  der  Torcy  hatt  so  viel  Courier  verspart,  umb 
daß  gelt  in  seinen  sack  zu  stecken ,   daß  man  jetzt  überall  neue 
postillons  einrichten  muß,  welches  so  baldt  nicht  fertig;  seindt  leich- 
ter abzuschaffen,  alß  einzurichten.   Bin  fro,  daß  Euch  meine  schrei- 
ben amussiren  undt  keine  lange  weill  geben.    Mein[e]  jaquetten  •  wer- 
den nicht  fern  geschnüit,  sondern  binden,  aber  es  ist  ein  cabe*,  so 
eben  die  form  macht,  wie  die  halten;   daß  tbut  man  drüber,  wirdt 
oben  mitt  zwey  hacken  ahngehefft,  ist  baldt  gethan.   Alten  leütten, 
wie  ich  bin,  kompts  nicht  zu,  jungen  leütten  moden  zu  folgen.   Ich 
bin  so  ahn  den  calsons*  gewohnt,    daß  es  mir  ohnmöglich    were, 
einen  tag  ohne  dießelben  zu  gehen.   Vor  dießeni  war  es  die  moden 
auch  in  Franckre[i]ch ,   man  hiit  es  vor  modest.     Madame  de  Du- 
rasfort  hatt  mir  verzehlt,  daß  ihre  mntter  sie  biß  ahn  ihr  endt  ge- 
tragen, undt  sie  hatt  sie  auch  getragen,  so  lang  die  mutter  gelebt; 
CS  ist  gesundt,  verhindert  die  winde.    Hir  in  Franckreich  ist  dieße 

mode  gantz  abgangen,  kein  mensch  ^ußer  ich  tregt  in  gantz  Franck- 

• 
1  George  Dandin,  ou  le  mari  oonfondn,  komödie  yon  MoUdre,  erstmals  lu 
VersaiUes  aafgefQbrt  18  Juli  1668.  2  la  jaquette,  die  jaoke.  3  ?cape, 

kapaie.         4  oale^ons. 


Digitized  by 


Google 


282 

reich  cal[e]^ns.  Die  fürstin  Kagotzi  ist  wider  gesandt,  hatt  mi] 
Urlaub  fordern  iaß[en]  gestern  zu  Paris,  nocti  ein  mahl  hir  zu  eßenh 
Ist  ^  sie  nicht  mehr,  alß  sie  letztmahl  gethan,  wirdt  sie  kein  magei» 
wehe  davon  bekommen ,  den  sie  aß  nichts.  Sie  hatt  einen  gnd 
Schlieben  bey  sich,  so  mich  noch  mehr  ärgert,  alß  der  jonge  beicbta 
vatter*.  Er  führt  sie  wie  ein  cscuycr;  er  ist  groß  undt  well  gei 
schaffen  undt  immer  bey  ihr.  Sie  betten  mich  gern  in  ihre  sacbeB 
einwicklen  wollen,  i^ber  ich  habe  mich  entschuldigt,  daß  ich  alle  die 
Sachen  von  der  banque  gar  nicht  verstünde,  daß  ich  mich  nie  drin 
gemischt  bette  undt  eine  starckc  resolution  gefast,  mein  leben  [mich] 
in  nichts  dergleichen  zu  mischen ,  konte  also  nichts  vor  sie  thuiL 
£s  ist  schon  lang,  daß  die  impertinnente  Langallerie  in  Ungnaden 
bey  meinem  vettern,  dem  landtgraffeu,  ist.  Dieße  zeittung  hatt  mich 
von  hertzen  erfrewet,  den  ich  kan  sie  gar  nicht  leyden.  Die  er  in 
geheim  geheüraht,  ist  eine  teütsche  dame,  solle  gar  schön  sein, 
eine  Bemholtin  von  geschlegt.  Ich  glaub,  daß  es  in  dem  alter,  wo 
der  landtgraff  nun  ist,  eine  sach  ohne  scandal  ist  undt  daß  er  dieße 
fraw  nur  genohmen,  umb  sich  nachts  im  bett  warm  zu  halten,  wie 
der  könig  Davit';  den  im  66  jähr  ist  man  nicht  gar  erhitzt,  glaube 
ich.  Monsieur  le  Fevres  amour  wirdt  ihm  keine  ungelegenheit  ma- 
chen ;  ich  glaube,  er  stelt  sich  verliebter,  alß  er  ist,  umb  daß  med- 
gen  zu  persuadiren,  mitt  ihm  nach  Englandt  zu  gehen ,  wo  er  sie 
geni  wolte  dantzen  machen.  Daß  kan  ich  nicht  leugnen,  daß  mon- 
sieur  le  Fevre  Paris  liebt,  aber  ich  kene  ihn  gar  ein  zu  ehr- 
licher man,  umb  daß  geringste  zu  negligiren,  wäß  Ewere  niepcen 
betrifft;  von  der  sach  aber  kan  ich  nichts  reden,  den  ich  verstehe 
es  nicht.  Daß  ist  eine  lust  vor  alle  kinder,  so  allezeit  schreiben 
wollen.  Meine  docht[e]r  hatt  alß  so  ahn  I.  6.  mein  fraw  mntter  ge- 
schrieben. Daß  Englisch  habe  ich  nicht  verstanden,  daß  Englisch, 
so  Ihr  mir  geschrieben,  es  seye  den,  daß  write  schreiben  heist  undt 
god  mother  patte  *.  Ich  bin  gewiß,  daß,  ehe  ein  jähr  vorbey  geht, 
wirdt  diß  kindt  nicht  allein  perfect  Tetl[t]sch  reden,   sondern  auch 

mühe  haben  wirdt,  ihr*  Englisch  zu  behalten.    Der  graff  von  der 

* 
1  d.  h.  Ißt  2  Vergl.  den  Torhergehenden  brief  8.  279  und  den  brief 
vom  5  und  6  November,  oben  s.  266.  Von  einem  grafen  Schlieben  war  öften 
in  den  briefen  aus  dem  jähre  1719  die  rede,  man  vergl.  da«  register  ra  band  IV 
unter  Sohlieben.  3  Vergl.  den  brief  vom  6  and  6  NoTember,  oben  s.  363. 
4  d.  h.  pathin,  taufseugin.         5  ?  haben,  ihr. 
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BiK^eborg  ist  schon  lengst  geheüraht  mitt  dem    freQUen  von   der 

Bickebarg  ^    Ich  gestehe,  ich  habe  ein  wenig  gearchwohnt,  ich  muU 

es  gestehen,  daß  dieOhnhaußen'  eher  ein  dochter,  alß  niepce,  von 

der  dachesse  de  Ganthel '  ist;   aber  die  printzes  von  Wallis   ver- 

ächert,  daß  dieß  freülleu  gebohr[e]n,  ehe  der  könig  sein  leben  daß 

fre&Uen  von  Schoallenburg  gesehen  hatte.   Der  graff  von  der  Bncke- 

bnrg  ist  ein  rechter  extravaganter  nar,  man  solte  ihn  einsper[re]n. 

Dießer  graff,  ich  will  sagen  der  vatter,  ist  so  desbeauchirt ,  daß  er 

voll  nicht  lenger  leben  wirdt ,   alß  der  könig  in  Englandt ;   glaube 

tiso  nicht,  daß  deß  graffeiis  endterben  *  statt  wirdt  finden  können, 

er  ist  gar  zu  ein  großer  nar.    Ich  werde  der  fürstin  von  üssingen 

paquet  allezeit  schicken,  wie  [ich]  dießes  letzte  gethan,   undt  daß 

nodi  mitt  desto  wenigen '  scrnpul,  weillen  es  ihr  nichts  kost.    Hie- 

ndtt  ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig  beantwort,  liebe  Louise!   Man 

kompt  mir  alleweiil  sagen,  daß  Cartouche  *  sambt  4  von  seinen  cam- 

merrahten '  heütte  gerfthtert  worden   undt  2  weiber  von  ihrer  ge- 

selschafft  seindt  gehengt  worden.    Ich  weiß  aber  noch   nicht ,   wie 

Cartouche  gestorben,   ob  er  seine  fermete  biß  zum  endt  behalten. 

Erfahre  ich,  wie  es  abgangen,  werde  ichs  EUch,  liebe  Louise,  biß 

sambstag  schreiben,  nun  aber  nur  sagen,  daß  ich  Euch  von  hertzen 

heb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

1283. 

St  Clou  den  29  November  1721  (N.  45). 

üertzallerliebü  Louise ,    ich  hatte   gehofft ,   heütte  auff  Ewere 

* 

1  Ttod  Oeynbausen.  2  Margarete  Gertrud,  toohter  des  grafen  Raban  tod 
Oyahauen  la  Hanover,  geb.  10  Janaar  1701,  gest.  8  April  172d,  vermilhlte 
sieh  30  September  1721  mit  Albert  Wolfgang  von  Lippe-BUekebarg-Schaamborg, 
geb.  27  April  1600,  gest.  24  September  1748.  Sie  ist  die  mntter  des  grafen 
Friedrieb  Wilhelm  Ernst  von  Lippe-BUokebarg-Sohaumburg,  geb.  0  Januar  1725, 
geit  10  September  1777,  des  berühmten  portugiesisohen  generfl-feldmarsohaUs, 
ftber  den  man  Vambagon  im  ersten  bände  seiner  biographisohen  denkmale  ver- 
ghielien  möge.  3  Fräulein  Melusine  von  der  Sohulenburg,  von  Georg  I  von 
England  >nr  henogin  von  Munster  und  Kendal  ernannt.  Vergl.  band  V,  s.  41, 
samerk.  1.  4  d.  h.  enterben.  5  7  weniger.  6  Louis-Dominique  Cartouche, 
dtr  berfiehtigte  dieb.  G.  Brunet  II,  s.  352.  353,  anmerk.  1,  führt  mehrere  auf 
deu«lbea  besUgUohe  sehriften  an.  Man  vergleiche  auch  die  aufieiohnungen  von 
MatUen  Marais,  Jonmal  et  m^moires  II,  s.  108  bis  200  unter  dem  26  Novem- 
ber 1721.         7  d.  h.  kameraden. 
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2  letzte  schreiben,  so  mir  noch  überig  sein,  zu  andtwortten;  aber 
ich  glaube  schir,  daß  der  teüffel  sein  spiel  mitt  batt,  weillen  idi 
nicht  Allein  noch  nicht  dazu  habe  gelangen  können  undt  werde  es 
noch  nicht  thun  können,  den  es  ist  schon  gar  spät.  Ich  habe  ge- 
dacht, gleich  nach  dem  abendts-gebett  zu  schreiben  können,  wo  ich 
gleich  hin  bin,  wie  ich  von  Madrit  kommen;  aber  wie  ich  anß  der 
capel  kommen ,  habe  ich  den  graff  Hoim '  undt  cheyallier  Schanb 
hir  gefunden,  die  haben  mir  verzehlt,  wie  Cartouche  gestern  ge- 
rädert worden.  Daß  hatt  fiiich  gar  laug  aufgehalten;  habe,  wie 
sie  weg,  hab  ich  ahn  meinen  vettern,  den  printz  Talmont*  andt- 
werten  müß[en],  so  in  seinem  landt  ist.  Nun  aber  will  ich  Eflch, 
liebe  Louise,  entreteniren ,  biß  mein  eßen  kompt;  fange  bej  daß 
kärtzt[e]  von  Ewern  Heben  schreiben  ahn  vom  28  October,  lio  28*. 
Von  meine  schreiben,  so  Ihr  damahls  entpfangen,  werde  ich  nicffts 
sagen,  daß  ist  zu  alt.  Die  böhmische  medaille  habe  ich  unter  einer 
andern  medaille  von  dem  könig  in  Böhmen  gelegt,  so  ich  habe. 
Golt  ist  in  den  jetzigen  zeilten  gar  eine  thewere  wahr,  liebe  Lonisse, 
aber  ich  habe,  wie  ich  glaube,  noch  mehr  golt  undt  gelt,  alß  Ihr. 
Wen  ich  Euch  eii^e  bagatelle  schicke,  ist  es  nur  von  meinem  spiel- 
gelt, thut  also  keinem  menschen  keinen  tort.  Man  fengt  nun  wider 
ahn,  mein  hauß  zu  zahlen ;  ahn  me[i]n  spiel-gelt  hatt  es  kein  mont 
gefehlt.  Meine  einkommen  bestehen  in  3  punckten,  bey  dem  konig, 
so  man  meine  pension  [nennt],  bey  meinem  söhn  undt  mein  Wittum. 
Mein  wittnmb  besteht  in  kurtzem  begrieif,  aber  deß  königs  pension 
undt  waß  ich  von  mein  söhn  zige^,  daß  macht  all  mein  einkom- 
men. Were  es  keine  so  unglückliche  zeit,  würde  ich  gar  gemach- 
lich zu  leben  haben.  Es  scheindt  woU,  daß  monsieur  Laws  gelt 
nach  Englandt  gebracht  hatt;  den  er  schon  mehr,  alß  ein  million, 
verthan,  seine  schulden  zu  zahlen  undt  seine  feindt  zu  besamfitigeo. 
Ein  Unglück  kompt  nie  alle[i]n^;  der  milord  Rochester  hatt  nicht  allein 
sein  hauß  verbrendt,  sondern  hatt  so  insolent  mitt  seinem  könig 
[gesprochen] ,  daß  ihn  der  könig  in  den  thurn  hatt  führen  laßen. 
Ich  glaube,  sein  Verlust  undt  brandt  hatt  ihn  zum  naren  gemacht. 
Ich  glaube,  ich  habe  Euch  schon  gesagt,  wie  ich  geglaubt,  daß  er 
ihr  näher  were,  ich  will  sagen  die  freüUen  von  Ohnhaußen  ahn  die 


1  Hoym.         2  prinoe  de  Talmond.         3  ?  82.         4  d.  h.  dehe,  beaalie. 
5  Vergi.  band  IQ,   s.  19tf.  209.  214. 
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dachesse  von  Gandelle;  aber  die  printzes  von  Wallis  sagt,  es  were 
nicht  möglicli.  Apropo  von  nnßer  printzes  von  Wallis,  sie  beklagt 
sich  über  Euch,  daß  Ihr  sie  gantz  vergest  nndt  nicht  mehr  ahn  sie 
schreibt,  auch  zu  viel  complimenten  in  Eweren  brieffen  macht.  Ich 
habe  versprochen ,  EQch  drüber  zn  filtzen ,  liebe  Louise ,  welches 
ich  den  hiemitt  thne.  Die  printzessen  sagt,  daß  sie  Eflch  von  hertzen 
lieb  hatt.  Gorigirt  Euch  den  undt  schreibt  ihr,  aber  ohne  compli- 
menten! Ich  habe  geantwort,  daß  Ihr  dieße  complimenten  ahm 
heß[i]schen  hoff  müst  gelehrnt  haben ,  den  zn  Heydelberg  war  es  ^ 
gar  nicht  die  modc.  Adieu!  Da  kompt  mein  klein  nachteßen,  kan 
also  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Gharlotte. 

1284. 

St  Clou  den  4  Deoember  1721  (N.  46). 
Hertzallcrliebe  Louise,  vergangen  sontag  habe  ich  Ewer  liebes 
schreiben  vom  i8  November,  no  83,  zu  recht  entpfangen,  aber  sey- 
der  dem  habe  ich  nichts  von  Euch  entpfangen.  Ich  werde  ahnfangen, 
auff  daß  frischte  zu  antwortten.  Entpfange  ich  heütte  waß  von 
Euch,  werde  ichs  vor  übermorgen  sparen,  den  ich  will  Euch  noch 
übermorgen  schreiben,  ehe  ich  hir  weg  fahre.  Ich  gehe  mitt  recht 
schwehr[ejn  hertzen  hir  weg  undt  zu  aller  Inst  hatt  mir  monsieur 
Terray  gestern  ahngekündet,  daß,  so  baldt  ich  zu  Paris  sein  werde, 
wolle  er  mir  grünen  safft  schlucken  machen.  Daß  wirdt  daß  erste 
agrement  von  Paris  sein ,  aber  nicht  daß  letzte  sein.  Aber  last 
nnß  von  waß  änderst  reden !  Den  dieß  ist  weder  artlich ,  noch 
zeitvertreiblich,  liebe  Louise !  Es  ist  beßer,  daß  ich  auff  Ewer  lie- 
bes schreiben  komme.  Von  der  post  will  ich  nichts  mehr  sagen, 
den  es  ist  kein  mittel,  die  sach  zu  endern.  Aber  da  kommen  leütte, 
ich  muß  meine  pausse  machen,  dießen  nachmittags  [werde  ich  aus- 
schreiben]. 

St  Clou  den  4  Deoember  umb  halb  5  nachmittags. 
Gleich  nach  dem  eßen  habe  ich  gar  eine  betrübte  arbeydt  vor 
mich  gehabt,  den  ich  habe  alles  zu  recht  gemacht,  so  nach  Paris 
muß;  daß  macht  mir  daß  hertz  ^ntz  schwer.  Es  ist  aber  beßer, 
von  vraß  änderst  zu  reden,  den  lamantiren  ist  langweillig  vor  die, 
so  es  leßen  muß,  undt  auch  vor  die,  so  eä  schreibt,  schwe[i]g  also 
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von  die(^em  allem  undt  [komme]  wider  auff  Ewer  liebes  schreiben. 
Ich  hatte  gehofft,  heütte  etwaß  neues  von  EQch  zu  entpfangen,  abef 
es  ist  nichts  komen,  liebe  Louise !  Ich  glaube  leicht,  daß  Ihr  Efldi 
lehr*  in  Ewerem  hauß  findt,  seyder  Ewere  kinder  von  Eücb  sein; 
aber  sich  alle  tag  wieder  zu  sehen,  ist  doch  recht  tröstlich.  leb 
sage  alß,  nichts  ist  artiger,  alß  ein  artig  kindt,  aber  nichts  ver- 
drießlicher, alß  ein  wflst,  ungezogen  kindt.  Hatt  Ewere  kleine 
niepce  woll  vatter  undt  fraw  muttcr  verlaßen  undt  bej  Euch  bleiben 
wollen?  Daß  wundert  mich.  Vor  dießem  habe  ich  gern  gehabt, 
wen  ich  im  gethuns  geweßen,  undt  je  mehr  ich  geraß  gehört,  je 
lieber  war  mirs.  Aber  dieß6  lust  ist  mir  baldt  vergangen,  hatt  nicht 
lang  gewehrt.  Ich  finde  Ewer  fest  recht  artig,  so  Ihr  Ewern  kin- 
de[r]n  auff  StMartinie  geben.  Ihr  habt  mirs  noch  nicht  vorher  ge- 
schrieben gehabt,  liebe  Louise,  ist  mir  gantz  neu.  Hatt  herr  Max 
keinen  von  seinen  söhnen  seinen  nahmen  geben  ?  Mitt  einer  klei- 
nen undt  gutten  geselschafft  von  gutten  freunden  mach[t]  man  sich 
lustiger,  alß  bey  großem  gedrenck  *  undt  geraß.  Die  englische 
personnen  dantzen  schir  alle  ohngelernt,  glaube  alse,  daß  sie  woll 
dantzen  wirdt,  Umb  woll  zu  dantzen,  muß  man  daß  dantzen  Heben. 
Kleine  leütte  dantzen  allezeit  beßer,  alß  gar  große.  Ist  die  freüllen 
von  Gemingen  alßo  groß  wie  ihre  brüder,  glaube  ich  nicht,  daß  sie 
woll  dantzt.  Man  hatt  kein  groß  mensch  perfect  dantzen  sehen, 
alß  die  große  printzes  de  Conti  * ,  aber  kein  mensch  in  der  weit 
hatt  nie  so  woll  gedantzt,  alß  sie.  Ich  bin  verwundert,  daß  die 
freallen  Gemingen  so  woll  dantzt.  Ich  habe  aber  viel  dicke  letttte 
gesehen,  so  woll  dantzen ;  mein  söhn  dantzt  gar  woll  undt  ist  dick, 
der  duc  de  Sulli*  ist  ein  gar  ex[c]ellenter  dantzer  undt  gar  dick  undt 
ich  habe  viel  exempel  gesehen,  daß  dicke  leütte  beßer,  alß  große, 
dantzen.    Ewere  niepce,  liebe  Louise,    hatt  gar  gescheydt  gethan. 

nicht  mitt  ihrem  dicken  bauch  zu  dantzen ;   lombre  spülen  ^  kompt 

# 

1  d.  h.  leer.  2  d.  h.  gedränge.  3  G.  Brunei  II,    s.  353 ,    aamer- 

kuDg  1  :  »Gelte  prinoesso  fat  o61dbre  par  la  majestö  de  son  port  et  la  beaot^ 
de  SOS  traits;  o'est  elle-möme  qui ,  par  la  grftce  et  la  16g^ret6  de  sa  danse, 
troublait  le  sbinmeil  da  poäte. 

L'herbe  Tauroib  port^e,  une  fleur  n'auroit  pas 

Re^u  rempre'mte  de  ses  pas. 

(La  Fontaine,   >le  Songe«,  dans  ses  »(Euvrosc,  1827,  t.  VI,  p.  189.)«       4  Saliy. 

5  Über  die  Verbreitung,    welche    das   Thombre    während    des    17   und  18  jähr 

hunderts    in    Frankreich    und    Deutschland    gefunden,    vergleiche    man   Gustav 
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schwängern  weibern  beßer  zu.    Vor  3  wocben  halt  eine  fraw  einen 

heßlichen  todt  in  meinem  sin  gehabt;  sie  spilte  cadrille  S  sagt:  >Je 

deraande  le  roy  de  treffle*«  undt  feit  mauß-todt.   Paris  solle  gantz 

voller  husten  undt  schnupen  sein,  icb  werde  baldt  mein  theil  auch 

dort  finden.    Hefltte  über  8  tag  werde  icb  £ücb  berichten,  wie  ich 

mich  zu  Paris  befunde*.    Der  ftlrstin  von  üssingen  paquet  vor  ihre 

Schwester,  madame  Dangeau,  habe  ich  noch  nicht  entpfangen.    Ich 

habe  Euch  woll  gesagt,   daß   der  intendent  von  Elßaß  den  teOffel 

nicht  tetigt^;   ich  kene  ihn  woll.     Der  interes  verdirbt  alle  lefltte 

in  dießem  landt^.    Mein  gedult,  liebe  Louise,  kan  gar  nicht  excer- 

tzirt'  [zu]  werden,  den  ich  brauche  gar  keine  gedttlt,  umb  Ewere  liebe 

schreiben  zu  leßen.    Dieße  excusse  deucht'  nichts,   umb  Euch  zu 

entschuldigen.    Ich  muß  Euch  sagen,   liebe   Louise,   warumb  ich 

heütte  nicht  aufT  Ewer  altes   schreiben    antworte;   ich  muß  heütte 

noch  ahn  mademoisellc  de  Malause  antworten ,   den  morgen  werde 

ich  sonsten  zu  viel  zu  schreiben  haben.    Ich  sage  noch  nicht  adieu 

.  von  meinem  lieben  St  Clou,  den  ich  werde  Euch  noch  biß  sambstag 

schreiben,    ehe  ich   hir  weg  fahren  werde.     Aber  nun  wünsche  ich 

Euch  nur  eine  gutte  nacht  undt  versicher[e]  Euch,  liebe  Louise,  daß 

ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 
P.  S. 
Es  schlegt  8  uhr  undt  man  bringt  mir  Ewer  liebes  schreiben 
von  22  November,  no  84;  werde  es,  ob  gott  will,  übermorgen  be- 
antwortten. 

1285. 
Sfc  Clou  den  6  December  1721  umb  halb  9  morgendts  (N.  47). 
Hertzallerliebe  Louise,  nun  komme  ich,  mitt  rechten  betrübten 
hertzen  von  St  Clou  adieu  zu  sagen;    den  gleich   nach  dem   eßen 

werde  ich  nach  Paris,  gleich  meine  Schuldigkeit  bey  dem  könig  ab- 

* 

Schwetsohke,  Qeschiobte  des  Thombre.  HaUe  1863.  s.  9  bis  15.  Der  treffliehe 
rer faßer  hat  sieh  die  früheren  erwähnangeD  des  Spieles  durch  Elisabeth  Char- 
otte   Dioht  entgehen  laßen. 

1  quadrille,  Thombre-spiel  za  vier  personen.  2  roi  de  trfifle,  kfeaikönig. 
;  ?  befinde.  4  d.  h.  taugt.  Vergl.  den  brief  vom  22  November,  oben  s.  278. 
179.  5  Vorgl.  band  V,  s.  408  unter  Franzosen.  Der  interes  ist  das  Interesse, 
[er    eigennntz.  6  d.  h.  exerciert.         7  d.  h.  taugt. 
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legen,  darnach  ins  Palais-Royal ,  mich  trawerig  einrflsten.  G«gei 
ahendt  werde  ich  in  die  ittalliensche  commedie  gehen,  umb  zu  sa<J 
chen,  meine  grillen  ein  wenig  zu  vertreiben.  Gleich  nach  der  com- 
medie werde  ich  zu  nacht  eßen  undt  dan  gleich  zu  bett  leb  kommi 
jetzt  auff  Ewer  liebes  schreiben,  so  ich  vorgestern  entpfangen,  voA 
22  November,  no  84.  Dieße  schlime  gewohnheit,  meine  brieffe  all 
zwey  undt  zwey  zu  geben,  wirdt  woll  nicht  abkommen.  Bey  mir 
habens  sies  ^  doch  abgeschafft,  den  wie  Ihr  segt,  liebe  Looise,  so  be- 
komme ich  jetzt  Ewere  schreiben  alle  eins  nach  dem  eßen*.  Von 
den  brieffen  undt  ceremonien  will  ich  nichts  mehr  sagen,  den  das 
ist,  gott  lob,  vorbey.  Die  freflde  von  mademoiselle  Mon[t]pensier 
heüraht  ist  ein  vergnügen,  aber  nicht  von  denen  fretlden,  so  lachen, 
hübffeu  undt  springen  machen ,  liebe  Louise !  Mademoiselle  de 
Mon[t]pensier  kan  man  nicht  heßHch  heyßen ,  sie  hatt  eine  glatte 
haut,  hübsche  äugen,  die  naß  ging  auch  woll  hin,  wen  sie  nicht  zu 
eng  were,  der  mundt  ist  gar  klein.  Aber  mitt  dießem  allem  ist  es 
daß  unahngenehmbste  kindt,  so  ich  mein  leben  gesehen,  in  allem, 
in  maniren,  in  reden,  in  eßen  undt  drincken,  es  macht  einem  *  recht 
ungedultig,  wen  man  sie  sicht^;  habe  woll  keine  threnen  vergoßen, 

noch  sie  auch  nicht,   wie  wir  unß  adieu  gesagt  haben.    Ich  [habe] 

* 

1  ?  sie.  2  ? anderen.  3  ?  einen.  4  Vergl.  band  V,  s.  125.  150.  248.  6.  Bni- 
net  II,  8.  355  bis  35 7|  anmerkung  2:  »La  oondaite  de  cetie  prineess«,  en  Espagne^ 
joatifia  le  jugement  qu'en  porte  Madame.  Elle  portait  sa  maussadorie  fantasqne  et 
reyfiolie  jusqu'ä  refuser  de  paraltre  aux  fdtos  qu'on  donnait  en  son  honneor.  »Derecne 
»reine,  eile  resia  enferm^e  dans  ses  appartements,  livr^e  exclasivement  d  la  soci^t^ 
»de  ses  jeanes  cam^ristes;  leur  liaison  re^ut  une  interpr^tatton  si  seandaleu^ 
»que  le  roi  son  6poux  les  chassa  du  palais  ot  fit  enfermer  la  reine  an  eh&tMn 
>de  Baon-Reliro.  Peu  de  temps  aprds  ils  se  rdconoilidrentc  (Do  Toeqaeville). .  • 
Le  mardobal  de  Tess^,  ambassadenr  ä  Madrid,  apr^s.rayoir  repr6sent6e  eomm« 
plus  n6gUg6e  et  plus  malpropre  qu'ane  serrante  de  oabaret,  ajonte  ayeo  raison, 
00  somble:  »La  jeune  reine  est  un  papier  blanc  mal  pli6,«  indiqaant  ainsi  qa« 
sa  r6patation  6qui?oqao  6tait  la  suito  d'une  enfance  mal  dirig^e  plutdt  qne  d« 
▼ices  r6els.  La  Place  (»Pikees  interessantes  et  peu  connues« ,  t.  I,  p.  34)  n- 
oonte  oomment  le  oomte  de  Bonneval  releva  ä  Brazelles  des  bniits  calomDieoz 
relatifs  ä  un  gentilhomme  frangais  qu'on  disait  avoir  U€  assafsin^  it  Madrid 
pour  a?oir  6t6  trouvö  ches  la  reine.  Aprds  la  mort  de  son  mari  eile  rerint  oa 
Franoe;  Barbier  (»Journal«,  t.  I,  p.  266)  la  dit  bien  faite ,  blanche,  grasse, 
mais  Sans  plus  de  r^solution  et  de  sentiment  qu'un  enfant  de  sept  ans.  H  ra* 
conto  comment,  enl727,  eile  se  retira  dans  un  convent  aveo  uno  cam^riste,  uo 
ohien  et  deux  ohats.«  Seite  356  theilt  G.  Brunet  xwei  sohriftsttteke  der  prin- 
Bossin  mit,  die  allerdings  eine  wonig  sorgfältige  ersiebung  verrathen. 
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in  Spanien  ein  stieff-dochter^  ein  stieff-enckel*  undt  jetzt  ein  enckel, 
80  königinen  in  Spanien  geweßen  undt  sein  werden.  Die  liebste 
von  allen  war  die  stieff-dochter ,  die  habe  ich  von  hertzen  geliebt, 
alß  wen  sie  meine  schwester  were;  den  meine  dochter  konte  sie 
nicht  sein,  ich  hatte  nar  9  jähr  mehr,  alß  sie.  Ich  war  noch  gar 
kindisch,  wie  ich  herkäme,  wir  haben  mitt  einander  gespilt  undt 
gerast;  Car][l]utz  s.  nndt  der  kleine  printz  von  Eissenach,  wir  haben 
offt  ein  solch  geraß  gemacht,  daß  man  nicht  bey  iinß  hatt  daweren 
[können].  Es  war  eine  alte  dame  hir,  so  madame  de  Fiene '  hieß,  die 
haben  wir  erschrecklich  geplagt;  sie  hörte  nicht  gerne  schießen  andt 
wir  warfen  ihr  immer  petar[d]en  ^  in  den  rock ,  welches  sie  ver- 
zweyffelte,  lieff  nnß  nach,  amb  unß  za  schlagen,  daß  war  der  groste 
spaß.  Solte  es  war  sein ,  daß  der  Infant  von  Spanien  eine  ertz- 
hertzogin  heürahten  solte  nndt  graf  Mansfelt  noch  im  leben  sein, 
würde  ich  kein  har  vor  deß  printz  undt  printzes  des  A8turie[s]  le- 
ben geben;  den  er  hatt  so  gewiß  unßere  arme  liebe  königin  ver- 
giiftet,  alß  ich  bir  schreibe '.    Im  keyßerliche[n]  raht  ist  man  gar 

%  * 

1  Marie-Lonise  d'Orl^ans,  geb.  27  Mers  1662,  gest.  12  Februar  1689,  die 

erste  gemahlin  dea  königes  Karl  II  yon  Spanien,  geb.  6  November  1661,  gest. 

1    Noyember  1700.     Ihre  vermählang  fand  19  November  1679  statt.        2  Ma- 

rie-Lonise-Gabrielle,  des  kOniges  Victor  Amadeas  II  von  Sardinien  toehter,  geb. 

17  September  1688,  gest.  14  Februar  1714,  seit  11  September  1701   gemablin 

des  königes  Philipp  V  von  Spanien,  geb.  19  Deeember  1683,  gest.  9  Jali  1746. 

Vergl.  band  I,    s.  248;    band  II,    f.  366.  380.  3  Fiennes.  4  peUrd, 

pulVersehwttrmer.         5  G.  Bmnet  II,    s.  357.  358,  anmerkang  1:     »Cette  ao- 

eusation,  qui  n'est  noUement  proav6e,  se  retrouve  dans  los  >M6motre8<  de  Saint- 

Simon,    qui  attribae  en  outre  la  mort  do  prinoe  4Ieetoral  de  Bavidre  an  poison 

que   Itti  fit  administrer  la  oour  de  Vienne  (voir  t.  III,  p.  95;  t.  IV,  p.  81,  et 

t«   XIV,  p.  27).    On  lit  dans  les  »M^moires«  de  Louville :  »II  nVst  pas  donteux 

»qae   la  reine  d'Bspagne,    nidoe  de  Louis  XIV,  n'ait  6X6  empoisonn6e  en  1689, 

»et   qu'elle  n'ait  pay6  de  sa  vie'  l'inutile  emidre  qu'eUe  avoit  su  prendre  sur  son 

>6poaz.<     M.  Vatout   (>le  Palais-Royal« ,    1838,  in-8,    p.  87)  s'exprime  ainsi: 

»Jien  m6moires  du  temps  fönt  entendre  que  Mademoiselle  d' Orleans,    femme   de 

Charles  U,    mourut  empoisonn^e   par   la   oomtesse  do  Soissons.     Des  doeuments 

particuliers    donneraient  k  penser   qn'elle  p6rit  viotime  d'nne  singnlidre  intrigue 

da   cour.     Dans  la  crainte  de  voir  la  oouronne  d'Bspagne    passer   sur   une   t^te 

6iritngdre,  des  personnes  qui  6taient  dans  le  seeret  de  l'impuissanoe  de  Charles  II, 

aTalent  oonseillß  k  la  reine  d'admettre  en  seeret   un   autre   que    son  mari  dans 

la   eoaehe  royale;  eile  repoussa  ee  oonseil  avec  une  vertneuse  Indignation;  mais 

pre«0entant  le  danger  dont  eUe   6tait   menae6e ,    eUe   (orivit   iL   son   pdre   pour 

lemander  du  oontre-poison.    II  arriva  trop  tard.«     On  lit  dans  le  »Journal«  de 

KlUabeth  Oharlotte  19 
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'Dicht  scrapnleox  auff  solche  sagen  ^  ohne  der  keißer  wißen  schicken 
sie  die  leQtte  in  jene  weit*.  Ich  erfrewe  mich  mitt  Eflch,  liebe 
Louisse,  die  freüde  zu  haben,  die  fraw  von  Degenfeit  wider  zu  sehen. 
Ich  habe  allezeit  verspürt,  daß  Ihr  sie  lieb  habt.  Wie  idä  höre, 
so  solle  Ewere  niepce  älter  außsehen,  alß  sie  ist ;  aber  daß  mager- 
sein mag  woll  dazu  contribniren.  Es  wirdt  EQch  ant  thnn  nach 
Ewer  kleinen  niepce.  Große  nndt  kleinen  finden  hirmitt  meinen 
gmß  hirin.  Frag  ich  den  mehr  darnach,  wie  es  zu  Franckfort  her- 
geht, alß  waß  Euch  betriefft,  liebe  Louise?  Daß  wer  ein  irtnm.  Ich 
muß  schließen,  es  ist  zeit,  in  die  kirch  zu  g^hen,  kan  also  in  eyll 
nicht  mehr  sagen ,  alß  daß  [ich]  madame  de  Dangeau  ihrer  fraw 
Schwester  brielT  geschickt  habe.  Adieu  !  ich  ambrassire  Eflch  undt 
behalte  Euch  allezeit  von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


1285V 

Paris  den  doDn[e]r8tag,  11  December  1721   (N.  48)'. 

Ilertzallerliebe  Louise,  seyder  ich  hir  zu  Paris  bin,  habe  ich  nichts 
von  Euch  entpfangen.  Ich  hatte  mich  gestern  drauff  gespitzt,  umb  mein 
mattes  hertz  zu  stärcken;  den  ich  hatte  morgendts  umb  ein  viertel  auff 
7  ein  gutten  schopffen*  grflnen  safft  geschluckt,  so  mich  6  mahl  starck 
purgirt.  Heütte  hatt  man  mir  eben  so  viel  schlucken  machen,  bin  schon 
seydter  ein  viertel  auff  7  gar  starck  gangen,  3  mahl  nach  einander  starck 
gegangen.  Aber  so  schlapies,  wie  die  arme  Hlnderson  alß  pflegt  zu 
sagen,  mich  auch  die  2  medecinen  machen,  so  werde  ich  Euch  doch 

* 

Dangean,  18  aodt  1696:  >Mon8iear  manda  iL  Madame  royale,  sa  fiUe,  qa'eU« 
se  d6fi&t  de  M.  de  Mansfeld,  oontre  qui  il  j  avait  eu  de  grands  soupfons  i  U 
mort  de  la  reine  d'Espagne,  8a  soeur.«  B'aotres  öoriraloa  da  temps  ne  doatent 
pas  de  la  r6alit6  de  ce  crime,  et  M.  Monmerqo6,  dans  nne  note  de  aon  ^dltioe 
des  »Lettres«  de  Madame  de  S6yign6  ,  a  r^onl  des  coigeotures  tellement  fo^ 
tifl^es  les  unes  par  les  autres,  qo'elles  äquivalent,  on  pent  le  dire,  il  me  e«r- 
titade.« 

1  d.  h.  Sachen.  2  0.  Branet  II,  s.  368,  anmerkang  1:  »Saint-Sinoi 
parle  de  >la  faeilit^  de  la  maiion  d' Antriebe  ä  s'aider  da  polson  ponr  se  Ü- 
faire  de  oe  qui  Tembarrasse«  t.  XXIX,    p.  26. €  3  Wie    den   brief  Tom  H 

und  15  Mai,  oben  s.  113  bis  118,  hat  herr  graf  von  Degenfeld  aaeh  diestii 
erst  neuerer  seit  in  seinem  arobire  anfgefunden.         4  Tsohoppen. 
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hefltte  schreiben,  liebe  Loaise !   Den  ich  habe  Euch  ja  versprochen, 
keine  post  za  verseümen ;   daß  werde  ich  auch  nie  than ,   so  lang 
ich  leben  werde.    Aber   da   dreibt  mich  mein  grüner  safft  zum  4 
mahl,   es  außzusprechen.    Waß  vor  ein  gallewercks  von  mir  geht, 
kan  ich  nicht  begreifen,  wo  es  herkompt.    Aber  last  unß  von  waß 
änderst  reden !    Dießes   ist  gar  zu  langweillig.    Wir  haben  nichts 
neues  hir,  man  spricht  von  nichts,  alß  von  dieben  undt  mördern. 
Einer  ist  vorgestern  possirlich  ertapt  worden,   man  verfolgte   ihn, 
weiten  ihn  fangen,   er  salvirte   sich   mitt  2  pistollen  in  der  handt 
undt  rieff,  daß,  wer  ihn  anffhalten  oder  ahnruffen  solte ,   wolle  er 
niederschießen.     Niemandts   dorffte   ihn   anrühren ,  aber  alle  der 
marechalle  d'Estrade[s]  leütte  (den  es  war  in  ihr  hanß,  daß  er  sich 
salvirt  hatt)  nahmen  alle  better-mattrassen ,   so  sie  in^  hauß  finden 
konten,  undt  warffen  es  anff  den  dieb;  wie  er  niedergeschlagen  war, 
lieffen  sie  in  den  hoff  undt  ertapten  ihn.  Man  hatt  noch  eine[n]  großen 
poignart  [gefunden  |,  worauff  Louis  Cartouche  geschrieben  war,  wel- 
ches seine  sache  nicht  beßer  machen  wirdt;  den  daß  weist,  daß  er 
von  seiner  noblen  geselschaift  ist,  wovon  man  schon  300  in  die  In- 
seln von  America  geschickt   undt  woll  ein  stück  20  gerädert  oder 
gehengt  hatt.    Aber  waß  ich  noch  ahm  wunderlichsten  finde,   ist, 
undt*  ahm  firegsten*  von  dießen  dieben  finde,  ist,  daß  die  balbirer 
Cartouches  leib  von  dem  schinder  gekauft  haben,  umb  ein  auatomie 
davon  zu  machen.    Viel  leütte.  haben   sich  dabey  gefunden,    undt 
wie  einer  einen  goltenen  knopff  ahm  stock  hatte    undt  die  bände 
hinter  sich  hilte,  wurde  ihm  der  stock  anß  der  handt  geschnitten; 
den  er  hatte  daß  bandt  vom  stock  ahm  arm,  daß  haben  sie  leiße^ 
abgeschnitten  undt  den  goltenen  knopff  fort  getragen  sambt  dem 
stock.   Daß  ist  ja  ein  frech  stück,  bey  dem  todten  kOrper  zu  steh- 
len, so  vor  2  tag  vorher  gerähtert  worden,  weillen  er  gemort  undt 
gestohlen  hatt.    Ein  ander  stück,  daß  ich  auch  possirlich  gefunden, 
muß  ich  Euch  noch  verzehlen,  liebe  Louisse!    Ein  junger  abb6,  so 
ein  gutter  edelman  sein   solle  von  Auvergne,   der  nent  sich  Tabb^ 
de  la  Motte ,   der  steckt  sich  au[x]  mission[s]   estrangeres ,   lebte 
dort  so  reterirt  undt  from,   daß  man  ihn  schir  vor  einen  heyligen 
hilte,  den  er  thate  nichts,  alß  betten  undt  communicirte  zwey  mahl 
die  woche,   ging  allezeit  zur  beicht  bey  dem  superieur,   der  hilte 

* 

1  7  im.         2  TflDde  nnd.         3  d.  h.  freohiten.         4  d.  h.  leiie. 

19» 
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ihn,  wie  schon  gesagt,   vor  einen  heyligen.    Einen  tag  hörte  mao 
ein  groß  geschrcy  in  seiner  cammer,  man  lieff  hin,  da  fandt  man 
ihn  ahn  seinen  bettstohlen  '  mitt  stricken  gebunden,  sagte,  es-  weh- 
ren masqnirte  leütte  in  seine  cammer  kommen,  die  hätten  ihm  alles 
gestohlen,  waß  er  in  der  weit  hette,  undt  betten  ihn  ahngebunden, 
betten  ihm  [alles]  biß  auff  seinen  nachtsrock  gestollen.   Man  ließ  den 
commissarins  kommen  undt  *  dießen  bericht  auffzasetzen,  welches  der 
auch  that.   Ein  wenig  hernach  aber  kämmen  nachts  masquirte  leflttc 
in  daß  siminaire  *  undt  mitt  der  pistol  in  der  handt  ließen  sie  sich 
gelt  geben  undt  in  den  masquen  [verlangten  sie],  daß  man  sie  hoff- 
lich  biß  ahn  die  haußthür  begleytten  solte,  oder  sie  würden  sie  alle 
umbkommen  *;   sie  haben  sie  biß  ahn  die  haußthQr  gar  hofflich  be- 
gleydt.     Dieße   arme  leütte   seindt  5   mahl  so  bestohlen  worden. 
Aber  wie  unßer  herrgott  selten  so  große  laster  ungestrafft  last  undt 
alles  seine  zeit  hatt,   so  kam  der  abbö  de  la  Motte  undt  fragt  Ur- 
laub zu  einen  von  seinen  verwantteji.    Ein  anderer,  abbe  de  Mon- 
tignie ',  so  schlauer  war,  alß  der  superieur ,  de  Bisassies ,  undt  Ti- 
berge[s]*,  der  hatte  ein  mißtrawen  auff  dem  jungen  abtgeliast;  den 
er  hatte  durch  ein  fenster  gesehen,  daß  der  junge  abbd  de  laMott[e] 
selber  ein  schwer  felleyßen  getragen,  ging  dero[wegen]  zu  dem  su- 
perieur undt  fragte  ihn,  ob  er  woll  sicher  were,  daß  der  abbe  de 
la  Motte  so  fromb,  alß  er  i[h]n  glaubte.   Der  superieur  andt^ortet: 
»Gott  wirdts  Euch  nicht  vergeben,  dießen  frommen  h[eiligen]  men- 
schen KU  soubconiren,  er  ist  2  jähr  hir  im   hauß  undt  lebt  wie 
ein  h[eiliger].«    Der  abb^  de  Montignie  sagte  aber:    »Etwaß,  daß 
mich  ärgert,  ist,  daß  ich  ihn  ein  schwer  felleyßen  habe  in  die  kutsch 
tragen  sehen  undt  ein  kerl,  dem  man  alles  gestohlen,    waß  er  in 
der  weit  hatt,   kann  kein  so  schwer  undt  dick  felleyßen  haben.« 
Der  superieur  filtz[tc]   den  abb6  de  Montignie  braff  auß ,    daß  pi- 
quirte  dießen  abb^,  geht  zum  kutscher,  befihlt  ihn,   alles  weil  za 
examiniren,  waß  der  abbö  de  la  Motte  sagen  undt  thun  würde,  er 
wolle  ihn  woll  bezahlen.   Nach  ein  par  stunden  kompt  der  kutscher 
wider,  sagt,  der  junge  abt  hette  über  seine  kleyder  seinen  nachts- 
rock  ahngethan,  hette  sich  a  la  rüe  de  Richelieu  zu  einem  baigneor* 


l  d.  h.  bett-BtoUen.  2  ?nm.  3  s^nuiiure.  4  Tambriogaa. 

5  MoDtigny.       6  Tiberges  war  directeur  des  miflsione  ^trangdres.       7  baignear, 
bader;  peigneur,  iierrUokenmaeher. 
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fthren  laßen,  der  hette  zu  ihm  gesagt:  >Eh,  bon  Dien,  monsienr  le 
di«Tallier,    comme  voas  voila  fait!    Estes  vons  en  masqne?«    Der 
abbä  hette  geantwort:  »Paix,  paix!   Ne  dittes  mot!   Je  yous  dires, 
poarqnoy  tont  cela  est.«    Der  abbö  de  Montignie,    nicht  fanl,   alß 
er  dießes  vernohmen,   gebt  zu  dem  comissaire  andt  fahrt  ihn  ahn 
daß  haoß,  fragte,  ob  der  abbä  de  la  Motte  noch  in  dem  hauß  were. 
Der  wirdt  sagt,  er  kenne  keinen  abbe  de  la  Motte ,   aber  woll  ein 
die^aUier  de  la  Motte,   der  were  in  die  Stadt  cßen  undt  spülen 
gangen,  werde  aber  nmb  1  uhr  widerkommen  nach  mitter[nacht].   Der 
abb^  de  Montignie  past  anff ;  mrie  es  ein  nhr  war,  geht  er  wider  zu 
dem  baigneur  nndt  fragt  ihn :  »Monsieur  le  chevallier  est  il  revenus  ?« 
Der  wirdt  sagte:    »II  est  revenus  plus  tost  que  je  ne  pensois,   il 
est  la  haut  dans  sa  cbambre  qni  dort;  il  a  deux  bon[s]  pistollets  a 
ces  cost^  *.   Der  abbö  de  Montigni  undt  der  commissaire  gehen  ge- 
niadi  in  die  cammer,  der  abbe  schlieff  starck.    Der  abb6  de  Mon- 
tignie geht  anff  ein[e]r  seydt,  der  commissaire  auff  der  andern  undt 
nehmen  gleich  die  pistollen,  ruffen:    »Abbö  de  la  Motte,  reveilles 
TOQs!«    Wie  er  wacker  wirdt  undt  sieht  den  comissarier*  vor  sich 
stehen,   fragt  er,   waß  er  wolle.    Der  andtwort:    »Etlch  in  arest 
nehmen,   den  Ihr  deucht  nichts.    Bey  den  mission[n]aire[s]  seydt 
Ihr  ein  abbe  undt  fanx  devot  undt  hir  seydt  Ihr  ein  chevallier;  da 
hengt  Ewer[e]  perucque  d'abb^  undt  zwey  schritt  davor  •  Ewer  galo- 
nirt  kleydt  undt  lange  perucque  de  chevallier.   Yous  m'aves  accusses, 
qn'on  vous  a  volles  vostre  rohe  de  chambre  et  la  voila  sur  le   lit. 
Tons  vous  couches  avec  deux  pistollets  charges,  a  la  marque  que 
Tous  estes  fripon.   Allon[6],  leves  vous  et  me  suives!    J'ay  un  car- 
[rjosse  tont  prest  pour  vous  amener.«    Wie  der  schelm  daß  hört, 
sprang  er  auß  dem  bett,  wurff  sich  auff  die  knie,  sagte,  man  solte 
mitt  seiner  famillen  mittleyden  haben,  er  wolle  alles  wider  ersetzen, 
waß  er  gestollen,  gestandt ,   daß   er  mitt  seinen  freunden  masquirt 
den  seminaire  bestohlen,  sich  selber  ahm  bett-stollen  gebunden,  da- 
mitt  man  ihn  nicht  soubconiren  mag,   hatt  einen  prister  bestellen 
ondt  es  mitt  einem  teütschen  edelman  getheilt ,   so  von  Ohurpfaltz 
hoff  ist  undt  Wetze]  holst.    Beyde   seindt  nun  gefangen ;   wie   es 
weitter  gehen  wirdt,  werde  ich  Etlch  berichten.    Liebe  Louise,  ich 
muß  gestehen,  [daß  ich  mich  freue,]  daß  dießer  heOchler  undt  ertz- 

« 
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Schelm  erdapt  ist  worden,  den  ich  kan  die  heüchler  vor  meinen  todt 
nicht  leyden.  Da  bringt  man  mir  Ewer  paqaet  von  Euch,  ljeb[e] 
Louise!  Daß  von^  monsieur  leFevre  hab  ich  ihm  gleich  geschickt, 
logirt  nahe  hir  bey.  Heütte  kan  ich  ohnmöglich  auff  dießes  Ewer 
liebes  schreiben  andtwortten,  werde  es  vor  sambstag  sparen.  Ich 
bin  recht  matt  von  meinem  grünen  safft,  muß  also  wieder  willen 
eher  schließen,  alß  ich  es  wünsch.  Ich  mogte  woll  vor  die  lange 
weill  ein  wenig  wider  kranck  werden,  den  ich  habe  seyder  zwey 
[tagen]  den  schnupen  nndt  dießen  abendt  fang  ich  ahn,  zu  hosten. 
Daß  ist  mir  aber  gar  nichts  neues  zu  Paris,  erinere  mich  kein 
eintziges  jähr  im  winter  im  Palais-Royal  ohne  husten  gewest  zu 
sein  oder  schnupen.  Ich  habe  woll  nicht  gezweyfiflet,  daß  es  mir 
so  gehen  würde,  aber  ich  frage  wenig  darnach.  Es  ist  eben  so  gntt, 
den  husten  undt  schnupen  zu  haben,  gibt  eine  entschuldigung,  umb 
weniger  zu  reden;  also  muß  man  sich  allezeit  trösten,  so  gutt  man 
kan.  0,  da  kommen  ein  hauffen  damen  herrein,  ich  muß  wieder 
willen  enden  undt  vor  dißmahl  nichts  mehr  sagen,  alß  wie  ich  Euch 
von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

1286. 

A  madame  Louise,  raugraf&n  zu  Pfaltz,  a  FranckfortiL 

Paiis  den  13  December  1721  (N.  49). 
Hertzallerliebe  Louise,  heütte  hoffe  ich  auff  Ewer  liebes  schrei- 
ben vom  29  November,  no  85,  zu  andtwortten,  ob  ich  zwar  so  einen 
Stareken  schnupen  habe,  huste  auch  ein  wenig  dabey,  daß  ich  lieötte 
nicht  zum  könig  kan;  habe  Wendt  hingeschickt,  meine  entscbal- 
digung  zu  machen ,  will  mich  noch  ein  par  tag  einhalten  in  hoff- 
nung,  keinen  abscheflllichen  husten  wie  vergangen  jähr  zu  be- 
kommen. 

Sambstag  umb  halb  3  nachmittagB- 
Heütte  morgen  hatte  ich  ahngefangen,  auff  Ewer  liebes  schrei- 
ben zu  andtworten.   Aber  Ghausseray[e]  ist  von  Madrit  expresse  n 
mir  kommen,  habe  sie  also  entre[te]niren  müßen  undt  von  schrei- 
ben abbrechen.    Aber  da  kompt  wider  eine  Verhinderung,  nehmblicfa 

* 
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mein  söhn.    Gott  weiß,   wen  ich  diesen  brieff  werde  außschreiben 
können;  den  nachdem  er  wieder  weg  wi'rdt  sein,  werde  ich  meine 
enckeln  undt  mademoiselle  de  Glermont  nndt  mademoiselle  de  la  Roche- 
sorion  ^  in  die  ittalliensche  commedie  fahren.    Da  komme  ich  auß 
der  commedie,  ein  stück  war  galt,  daß  ander  gar  schlegt.    Es  ist 
kein  wunder,  daß  die  posten  nun  unrecht  gehen ;  wegen  undt  wei- 
ter erlaubens  nicht,  daß  sie  woll  gehen.    Ich  bin  fro,  liebe  Louise, 
daß  meine  hettrahts-beschreibung,  so  ich  Euch  geschickt'.  Euch  so 
woll  divertirt  hatt,   alß  mir  die  sach  langeweill  gegeben  hatt.    Ich 
bin  gar  zu  alt,  nmb  mich  zu  butzen,   ich  habe  auch  keine  deman- 
ten,  nicht  eine  parure,   nicht  einmahl  rechte  perlen,   trag  allezeit 
falsche  *.    Ich  bin  nicht  änderst  gekleydt ,   alß  wie  ich  allezeit  hir 
bin,   ein  schwartz  kleydt  undt  ein  Unterrock  von  brocart^,    meine, 
schwartze  cappen,  wie  alle  tag,  habe  nichts  neues  ahngehabt.    Le- 
nor  heist  die  printzes  des  Asturie[s]  daß  spanische  muckel,  weillen 
sie  gar  spanisch  außsicht.    Sie  hatte  kein  spanisch  kley[d]  bey  der 
heürahts-verschreibung,  [war]  nicht  auff  Spanisch  gekleydt,  sondern 
cn  grand  habit ,   wie  man  bey  hoff  gekleydt  sein  solle ,   aber  sehr 
gebutz[t],   voller  demanten.    Dieß  kindt  hatt  mich  geforcht,   aber 
nie  lieb  gehabt  wie  ihre  Schwester  de  Beanjolois',   so  nun  made- 
moiselle* ist;  also  habe  ich  auch  dieße  allezeit  lieber  gehabt.    Spa- 
nien wirdt  dießer  jungen  braudt  sehr  woll  [gefallen] ,   den  sie  ist 
ambitieux,  liebt  die  ceremonien  undt  gravitet,  also  ist  Spanien  ihre 
rechte  sach.    Der  hoff  hir  ist  gar  nicht   mehr ,   waß  er  geweßen, 
jetzt  nur  eine  confnssion  wie  ein  cahos  ^    Ich  habe  mich  nicht  re- 
solviren  können,   der  fraw  von  Rotzenhaussen  zu  sagen  die  boße 
zeittnng  von  ihrer  schwester.    Es  jamm[e]rt  mich ,  den  sie  war  offt 
bey  mir  vor  dießem.    Ihre  schwiger-dochter  ist  zu  loben,  so  große 
sorg  vor  sie  gehabt  zu  haben,   undt   es  ist  schimpfflich   ahn  ihre 
dochter,  nicht  deß  gleichen  gethat'  zu  haben.    Die  fürstin  Ragotzi 
hatt  sich  nun  in  ein  closter  retirirt;    ob  daß  eine  bekehren   darff 
erfolgen*,  mag  gott  geben.   Die  zeittunge[n]  sagen  gar  nichts  wars" 

« 

1  de  la  Roehe-sur-Yoih  2  Vergl.  den  brief  vom  20  Noyember,  oben  s.  273. 
274.  3  Vergl.  band  V,  8.  34.  106.  4  brooat.  5  Philippe-Elisabeth  d'Orlöans, 
mademoiselle  de  Bea^jolais.  6  Der  titel  mademoiselle  d'0rl6ans  geht  nan  auf 
sie  als  die  älteste  der  unverheiratheten  töohter  über.  7  ohaos.  Vergl.  band'V, 
8.  152.  8  ?gethan.  9  Der  sinn  ist  wol:  daft  hieraus  eine  bekehrung  erfolge. 
iO    d.  h.  wahres. 
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vom  hoff.  Graff  Moritz  von  Saxsen  hatt  hir  ein  regiement  gekaufft* 
undt  ist  von  seiner  gemahlin  geschieden,  aher  mitt  gro&en  recht, 
den  sie  ein  doli  leben  gefohrt.  Aber  er  hatt  nicht  von  religion 
geendert,  noch  sich  wider  hir  verheQraht.  Ich  glanb,  daß  er  sein 
leben  vom  heflrahten  verleydt  ist.  Graff  Frieß  ist  gerochen.  Es 
ist  mir  lieb ,  daß  [Ihr]  eine  gutte  gesnndtheit  nun  habt.  Ich  kan 
michs  nicht  berühmen,  Paris  verschondt  mich  nicht*.  Adien,  liebe 
Louise!  Ewer  liebes  schreiben  ist  beantwort,  bleibt  mir  nichts  mehr 
überig ,  alß  Euch  zu  versichern ,  daß  ich  Eflch  von  hertzen  lieb 
behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

128*7. 

Paris  den  donii[e]r8tag,  18  Deoember  1721,  umb  7  morgendts  (N.  50). 

Hertzallerliebe  Louise,  es  ist  schon  eine  gutte  stundt,  daß  ich 
auffgestanden  bin  undt  mein  gebett  vericht  habe.  Es  ist. mir  un- 
möglich, im  bett  zu  bleiben,  wen  ich  nicht  schlaffe;  aber  ich  kan 
woU  früh  aufistehen ,  den  gestern  habe  ich  9  in  meinem  bett  ge- 
zehlt.  Wen  man  so  gar  früh  schlaffen  geht,  kan  man  auch  woll 
früh  auffßehen.  Ich  habe,  seyder  ich  kranck  bin,  allezeit  eine  gutte 
undt  eine  boße  nacht;  dieße  war  die  böße,  habe  so  erschrecklich 
gehust,  daß  mir  der  hirnkasten  garitz  schwürmblich  davon  ist.  Aber 
waß  solle  ich  thun?  Ich  muß  woll  gedult  haben,  alles  hatt  seine 
zeit;  also  wen  die  zeit  kommen  wirdt  sein,  daß  mein  husten  zu 
endt  kommen  solle,  werde  ich  auch  wider  gesundt  werden,  will  aber 
weitter  nichts  von  dießer  langweilligen  sache  sagen  undt  komme 
auff  Ewer  liebes  schreiben  vom  2  dießes  monts,  no  86,  mitt  welchem 
ich  verwichenen  sontag  bin  erfreuet  worden.  Von  der  post  ist  nichts 
mehr  zu  sagen;  wie  sie  es  ahn&ngen,  werden  sie  es  woll  fortfah- 
ren; auch '  allezeit  eine  post  2  von  meinen  paquetten  zu  geben  undt 
eine  post  lehr  ^  durch  zu  gehen,  lütitt  der  printzes  von  Wallis  pa- 
quetten [fängt]  man  dieße  ketzerey  aucli  ahn ;  man  hatt  ihr  schon 
2  mahl  nach  einander  2  von  meinen  paquetten  auff  einmahl  ge- 
geben.  Daß  kan  mich  gantz  ungedultig  machen,  aber  es  ist  leyder 


1  Vergl.  band  V,  s.  232,   anm.  2.  2  VergL  band  V,  s.  11.  39.  343. 

364.  370.         3  7  Snob.         4  d.  b.  Uer. 


Digitized  by 


Google 


[ 


297 


ucfat  zu  endern ;  also  nichts  mehr  davon  sagen ,  alß  daß  nach  mei- 
nem calcnl  Ihr  mein  paqaet  gegen  dem  neuen  jähr  entpfangen  wer- 
det, liebe  Louise!  Derowegen  schicke  ich  Euch  hirbey  ein  gar 
klein  net^argen  ^  wie  es  die  jetzige  schlegte  zeitten  mitt  sich 
bringen.  Weillen  aber  doch  solche  babioUen*  Euch  etlich  mahl 
frewen ,  so  gering  es  *  anch  sein  mögen ,  schicke  ich  Euch  hirbey 
eis  porte-lettre  *  zam  neQjahr,  so  die  5  sonnen  repressentirt.  Im 
porte-lettre  werdet  Ihr  ein  kleins  estuy  *  finden  vor  zahn-stöcher 
ondt  ein  klein  demantes  ringelgcn,  so  ich  auff  daß  estny  gesteckt, 
nor  nmb  die  knnst  von  dem  goltschmitt  zu  beweißen,  wie  er  so  gar 
kleine  demantger  hatt  einfaßen  können,  nndt  geht  nach  dem  fran- 
tzoschen  Sprichwort :  »Les  petit[s]  pressent  entretiene  •  Tamitiö.« 
Dießes  ist  woll  eines  von  den  kleinsten ,  so  man  geben  kan ,  aber 
die  zeitten  erfordern  es  ieyder  so.  Daß  wirdt  Euch  anch  woll  die 
foreht  benehmen,  liebe  Louise,  daß  ich  mich  ungelcgenheit  vor  Etlch 
mache  nndt  meinen  beüttel  zu  sehr  ahngreiffe.  Weis[t]  ^  es  nie- 
mandts,  damitt  man  mich  nicht  mitt  außlachen  mag!  Weillen  der  neü- 
jahrstag  dieß  mahl  auff  einen  donnerstag  feit,  wilfich  meine  wün- 
sdie  vor  selbigen  tag  offendtlich  sparen.  Aber  in  pecto  ®  wünsche 
ich  Eflch  doch  hirbey  alles,  waß  Ewer  eygen  hertz  wünschen  undt 
begehren  mag,  liebe  Louise!  Ich  komme  jetz[t]  wider  auff  Ewer 
liebes  schreiben.  In  vieller  leütte  meinung  bin  ich  noch  todt*;  man 
hats  gegen  leütten  disputtirt,  so  mich  eben  gesprochen  hatten,  welche 
recht  ungednltig  drüber  geworden  sein ,  daß  hatt  mich  lachen  ma- 
chen. Aber  ich  werde  auch  nun  alt  genung,  daß  man  es  einmahl 
mitt  warheit  sagen  wirdt,  wen  mein  gestelte  stundt  wirdt  kommen 
sein.  Ich  müste  sehr  von  humor  endern ,  solte  es  mich  sehr  er- 
schrecken. Wen  man  so  gar  alt  wirdt,  ist  mau  zu  nichts  mehr 
nutz  nndt  nur  sich  selber  undt  andern  beschwerlich.  Aber  in  dießem 
allem  muß  man  sich  gantz  in  den  willen  gottes  ergeben ,  welches 
ich  auch  von  hertzen  thue.  Ich  bin  graff  Degenfeit  sehr  verobli- 
girt,  so  unbekandt  ich  ihm  auch  bin,  doch  so  sehr  in  sorgen  vor 
mich  gewest  zu  sein,  alß  man  mich  todt  gesagt  hatt.  Wie  man  mich 
todt  gesagt,  war  ich  frischer  undt  gesunder,  alß  ich  nun  bin ;  den 


1  d.  h.  neig&hr-gesohenk.       2  babioles,  kleinigkeiten.       3  ?  de.       4  brief- 
5  6tiii,    faitoral.  6  pr^sents  entretiennent.         7  Weuet,    d.  h. 

Miget        8  ?So  petto.        9  Vergl.  d«n  bri«f  Tom  20  Noyember,  oben  s.  275« 


Digitized  by 


Google 


298 

der  verfluchte  hasten  hclt  mich  schon  9  tag  ohne  ausgeben  in  der 
cammer,  kan  nicht  cinmahl  in  die  capel  gehen,  den  sie  ist  erschr[e]ck- 
lieh  kalt.    Also  hatt  man  mfr  verbotten,  hin  zu  gehen,  nndt,  unter 
anß  gerett,  ich  glaube,  mein  gebett  eben  so  gutt  in  meiner  cammer, 
alß  in  der  capel.    Ich  habe  recht  von  hertzen  lachen  maßeo,  daß 
Ihr  mir  Urlaub  ^  fordert,  gott  vor  mein  langes  leben  zu  bitten.   Man 
mag  aber  woll  bitten,  es  [ge]schicht  doch  nichts,  alß  waß  bestimbt  ist. 
Ich  sehe  nicht,  wozu  ich  nun  viel  nutz  sein  kan;  den  wo  man  sich 
viel  mühe  umb  gibt,  renssirt  nicht  allcmahl.    Vorgestern  habe  ich 
noch  lang  mitt  monsieur  le  Fevre  gesprochen  wegen  Ewer  niepcen. 
Bey  mir  solle  es  nicht  liegen ,    daß  dieße  affairen  von  Conbert  ein 
gutt  endt  gewinen,  allein  es  finden  sich  noch  viel  difficnlteten  da- 
bey,  wovon  ich  aber  nichts  begreiffen  kan,   gestehe  meine  thomig- 
keit.    Aber  denen  freündtlich  zuzusprechen,   umb  ihr  bestes  dabey 
zu  thun,   hiran   werde  ich  gewiß  nicht  fehlen.    Ob  ich  zwar  den 
monsieur  Paris,  so  sie  unter  bänden  hatt,  gar  nicht  estimire*,  werde 
ich  ihn  doch,  wen  ich  ihn  sehen  werde,  Ewertwegen  flattiren  nndt 
woll  tractiren.   CTott  gebe,  daß  es  waß  guts  außrichten  mag!   Aber 
ich  bin  doch  fro,  das  Ihr  segt,  liebe  Louise,   daß  ich  alles  thue, 
waß  bey  mir  stehet,   ihnen  zu  dinnen.    Meine  äugen  seindt,  gott 
seye  danck,  noch  gutt  vor  mein  alter,  sehe  weit  oder  nahe  gleidi 
woll;   aber  daß  ich  die  äugen  haben  solle,    wie  ich  sie  in  der  ja- 
gendt  gehabt,  der  nnterschiedt  ist  groß.  'Aber  wofern  sie  mir  nur 
bleiben,  wie  sie  nun  sein,  biß  ahn  mein  endt,   werde  ich  gar  woll 
zufrieden  sein.    Aber  da  schlegt  es  11,  ich  muß  meine  paosse  ma- 
chen undt  mich  ahnziehen. 

Donnerstag,  den  18  Decembre,  umb  halb  3  nachmittage. 

Mein  gott,  wie  ich,  seyder  ich  auffgehört  zu  schreiben,  bin  ich 
woll,  umb  es  auff  gutt  Pföltzisch  zu  sagen,  »geheyt«  *  worden !  Ich 
habe  gemeint,  es  würde  nie  kein  endt  nehmen.  Gott  bewahre 
mich  vor  weittem  unglück!  Die  interuptionen  seindt  unleydUich 
zu  Paris,  man  kans  nicht  außstehen.  Aber  waß  will  man  than? 
Man  muß  woll  godult  haben.    Wir  haben   noch  keinen  schnee  hir, 

1  d.  b.  erlaubnis.  2  Vergl.  den  brief  Tom  9  Ootober,  oben  8.  245.  3  d.  h. 
geplagt.  Vergl.  naobber  die  briefe  vom  19  Februar  und  4  April  1722  niid 
band  II,  0.  631.  688.  Sohmeller,  Bayeriflobes  wOrterbueh  II»  s.  132  nnUr  »p- 
heien«.    A.  ▼.  Keller  in  Pfeiffer-Barisoll,  Germania  XVI,  VTien  1871,  1.  78.  79. 
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tber  der  himmel  ist  so  braun  uudt  mitt  dicken  wolcken  ambgeben, 
daß  ich  glaube,  daß  wir  auch  baldt  schnee  hir  haben  werden,  nndt 
es  friert  braff  dabey ;  daß  heilt  den  husten  undt  schnapen  nicht. 
Ich  wolte  umb  Ewer  kleine  niepce  wegen ,  daß  Ihr  za  Franckfort 
einen  glitten  schnee  haben  mögct,  den  ich  bin  gewiß,  daß  eine 
idilittenfahrt  dießem  gatten  kindt  woll  gefallen  würde.  Mein  gott, 
wie  bertzlich  hab  ich  es  ^  gelieb[t] ! 

Donneratag  umb  ein  viertel  auff  6  abendts. 

Le  diable  au  contretemps  hatt  hetitte  sein  spiel  nndt  lest  mir 
keine  rohe.  Ich  habe  in  meine  garderobe  gehen  mQßen,  auß  großer 
Doht  nndt,  wie  mir  die  Lenor  im  hingehen  rieif,  »Noht  bricht  ejßen, 

daß  kan  man  mit  schei beweißen.«    Daß  kompt  höfiQich  her- 

aoß,  aber  mitt  Euch,  liebe  Looise,  mache  ich  keine  fa^n  undt 
sage  alles ,  waß  mir  im  kopff  kompt.  Aber  da  kompt  der  comte 
de  Thouilottse '  herein.  Waß  ich  zuvor  habe  sagen  wollen,  ist,  daß, 
wie  ich  auß  der  garderobe  kommen  bin,  habe  ich  die  printzes  Ra- 
gotzy '  hir  gefunden,  die  hatt  mich  eine  gantze  stundte  auffgehalten 
andt  were  noch  da,  wen  [mich]  mein  söhn  nicht  zu  allem  glQck  er- 
lößt  hette.  Er  hatt  mich  aber  noch  viel  zeit  verliehren  machen, 
den  ich  habe  viel  mitt  ihm  zu  reden  gehabt.  Da  kompt  der  comte 
de  Charoloy^  herrein.  Ich  glaube,  es  wirdt  heütte  kein  endt  neh- 
men, aber  es  piquirt  recht.  Drumb  will  ich  fortschreiben,  biß  ich 
Ewer  liebes  schreiben  völlig  werde  beantwortet  haben.  Ah,  da 
bringt  man  mir  noch  ein  liebes  schreiben  von  Ettch  vom  6  Decem- 
ber,  no  87.  Aber  Ihr  kont  woll  gedencken ,  daß  ich  es  vor  über- 
morgen sparen  werde;  werde  es  erst  leßen,  wen  ich  werde  auß- 
geschrieben  haben.  Daß  ündt  ich  artiger,  daß  man  zu  einander  eßen 
geht;  daß  gibt  mehr  verenderung.  Ewere  niepce  hatt  groß  recht, 
liebe  Louise,  nicht  zu  Euch  zu  kommen,  da  sie  so  nahe  bey  ihrem 
ziebl.  Den  ich  glaube,  liebe  Louise,  daß  Ihr  eine  schlegte  hebame 
geben  8olte[t].  Ich  habe  alleweill  Ewer  letztes  schreiben  in  eyll  durch 
geloffen,  umb  zu  sehen,  ob  Ewer  niepce  ins  kindtbett  ist,  habe  es 
aber  nicht  gefunden ;  nur  zuletzt  steht ,  daß  graff  Degenfeit  Euch 
seine  kutsch  geschickt,  umb  Euch  hollen  zu  laßen.  Ich  sage  amen 
zuEwerm  wünsch,  daß  Ewere  niepce  ein  glücklich  kindtbett  haben 

* 

1  das  MhUttenfahren.         2  Tonlonse.        3  Bagoosy.         4  Cluuroloifl. 
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möge.   Die  letzten  zeitten,  wen  man  schwanger  ist,  seindt  gar  ver- 
drießlich.   Waß  difficaltet  kan   die   ftt[r]stiD  von  üssingen  finden, 
Ewere  niepce  zu  besuchen?   Ich  kans  nicht  begreiffen.    Mir  kompt 
es  ein  rechter  sotter  ^  heüraht  vor  alß  der  von  printzen  von  Sultz- 
bach  seiner.  ^  Ich  weiß  nicht,  wie  Churpfaltz  undt  Churtrier  darinen 
consentirt.    Berg  ob  Soom'  ist  nicht  der  mühe  [werth],  einen  sol- 
chen ungleichen  undt  auf  alle  weiße  boßen  hefiraht  zu  thun  *.    Ihre 
mutter  halt  einen  kerl  geheüraht,   so  sie   alle  tag  prügelt.     Wen 
dieß  nur  were,  deticht  mich,  man  solte  sich  vor  einer  solche[n]  al- 
liance  scheuen.    Alles  geht  drunter  undt  drüber  nun  undt  ich  glaube, 
daß  die  gautze  weit  verkehrt  ist,  wie  daß  ballet,  so  man  einmahl  zu 
Heydelberg  gedantzt^;  aber  Ihr  wahrt  zu  jung,  umb  Eüchs  zu  er- 
inem.   Churtrier  muß  nicht  mehr  krank  sein,  weillen  I.^Jj.  heromb 
reißen  können.    Ich  habe  ein  schreiben  von  I.  L.  dem  landtgraffen 
von  Gassei  von  Darmstatt  bekommen,  ist  nicht  zu  lang,  hatt  nur  10 
linien.    Man  hatt  I.  L.  der  printzes  von  Wallis  eine  relation   von 
der  großen  jagt  von  Darmstatt  bericht,   den  I.  L.  schreiben  mirs 
eben  wie  Ihr,  liebe  Louise!   Hiemitt  ist  doch  Ewer  schreiben  völlig 
beantwortet,   liebe  Louise,  bleibt  mir  nur  überig,  zu  versichern, 
daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1288. 

Paris  den  20  December  1721  (N.  51). 

Hertzallerliebe  Louise,  es  frewet  mich,  wen  meine  schreiben 
Euch  ahngenehm  sein.  Nun  kan  ich  weuig  von  meinem  thun  undt 
laßen  sagen,  den  daß  ich  stehts  die  naß  butz,  speye,  huste,  den 
kopff  halte,  so  mir  so  schwer  ist,  alß  wen  ich  bley  drein  gegoßen 
hette.  Daß  wetter  ist  auch  abscheulich  rau,  schnee  undt  eyß  über- 
all. Alle  deß  königs  glassieren  •  seindt  schon  gefühlt  •.  Ich  glaube, 
wir  werden  einen  abscheulichen  windter  bekommen,  morgen  hatt' 

der  vfintter  seinen   ahnfang   nehmen  •.    Ich  will  Euch  woll  sagen, 

« 

1  sot,  thOrioht.  2*  Bergen  op  Zoom.  3  Vergl.  den  brief  rom  29  Juiiitf 
1722,  nachher  8.  317.  4  Vergl.  nachher  den  brief  vom  14  Februar  1722 
und  band  V,  s.  232.  5  glaoi^re,  elBgrube.  6  d.  h.  gefüllt  7  Twird. 
8  Der  21  Deoember  ist  winters  anfang. 
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'Hebe  Louisse,  vanimb  ich,  wen  ich  gesandt  bin,  keine  mühe  habe, 
mehr,  alß  eine  vissitte,  deß  tags  zu  than;  ich  steigen  keine  stiege 
mehr,  man  tregt  mich  in  cbaisse  nanff,  kan  also  nicht  müde  werden. 
DieCarmelitten  seindt  ^voll  gewohnt,  daß  man  in  ihre  küche  geht^ 
daß  ist  allezeit  gesche[he]n  seyder  5  jähr.  Die  konigin  in  Spanien, 
meine  fraiY  stiffdochter ',  ließ  sich  alß  in  der  kflche  ein  gebacke[ne]s 
machen,  so  man  in  Franckreich  sehr  liebt  andt  eine  boarsonfflee  ' 
heist,  mir  aber  schmeckts  gar  nicht.  Knopffger^  kan  ich  aach  nicht 
efien.  kein  scb webisch  eßen.  Biß  in  mein  55  jähr  habe  ich  zn 
nacht  eßen  mfißcn,  aber  seyder  dem  kan  ich  nicht  schlaffen,  wen  ich 
woU  eße.  Ich  bin  keine  gr[o]ßen  eßerin  nicht,  habe  selten  großen 
apetit  andt  daß  frantzosch  gefräß  yerlaydt  mir  alles  eßen,  habe 
mich  in  50  jähren  nicht  dran  gewohnen  können.  Mein  söhn  hatt 
gälte  koch,  aber  keine  ragout  eße  ich^  Daß  waßer  aber  ist  mir 
in  den  mandt  komen ,  wie  ich  in  Ewerm  brieffe,  liebe  Louise,  den 
frischen  rehbratten  andt  einen  gntten  schweinskopff .  . .  Weder  eins 
Dochs  ander  können  sie  hir  gar  nicht  zurichten.  Ihr  jammert  mich, 
meines  briffs  wegen,  liebe  Louise,  dieße  gntte  gasterey  abgeschlagen 
zn  haben.  Es  ist  kein  wordt  war,  daß  madame  d'Orleans  schwanger 
ist;  nichts  hatt  sie  von  der  heürahts-verschreibung  ihrer  dochter 
abgehalten,  alß  die  faulheit,  sich  ahnznklcyden  *.  Ich  trage  viel  lie- 
ber den  großen  habit,  alß  den  manteau ,  aber  ich  muß  es  nun  tra- 
gen, weill  ich  kranck  bin,  sonst  lacht  man  mich  anß.  Man  sieht 
zu  cammermagtisch  in  dem  manteau  auß,  umb  es  zu  lieben  können. 
Die  weitte  rock,  so  man  überall  tregt,  seindt  mein  aversion,  stehet 
insolent ,  alß  wen  man  auß  dem  bett  kompt.  Den  manteau ,  wie 
ich  ihn  trage ,  ist  nichts  neues ,  madame  la  Dauphine  hatt  es  ge- 
tragen. Die  mode  von  den  wflsten  rocken  kompt  ahm  ersten  von 
madame  de  Montespan,  so  es  trug,  wen  sie  schwanger  war,  umb 
sich  zu  verbergen'.  Nach  deß  königs  todt  hatt  es  madame  d'Or- 
leao[s]  wider  auff  die  bahn  gebracht.  Ich  muß  wider  willen  enden, 
den  es  wirdt  gar  sp&t,   bin   sehr  interompirt  worden.    Ein  ander 

* 

1  Vergl.  den  brief  rom  27  November,  oben  b.  280.  2  Vergl.  den  brief 
vom  6  Deeember,  oben  b.  289,  anm.  1.  3  boarsoufil^,  aufgeBohwoUen,  aafgedansen. 
4  tDie  mehl-Uöße  werden  in  Schwaben >kD6pfl6<  genannt.«  ScbmeUer,  BayeriBohes 
wGrterbooh  II,  s.  374.  5  Vergl.  den  brief  vom  6  September,  oben  8.  216. 
(  VergL  den  brief  Tom  20  NoTember,  oben  s.  274.  7  Vergl.  oben  b.  76, 
UB.  ^;  man  sehe  auch  den  folgenden  brief,  nachher  b.  303. 
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mahl  will  ich  aoff  daß  flberige  andtwortten,  aber  nun  nur  Tersichern, 
daß,  in  welchem  standt  ich  aach  sein  mag,  werde  ich  Euch  biß  ahD 
mein  endt  yod  hertzen  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 

1289. 
Paris  den  Gh[r]i8t[t]ag,  donnerstag,  1721  nmb  halb  11  morgendts  (N.  52). 
Hertzailerliebe  Looise,  da  komme  ich  auß  der  capel,   wo  ich 
«zum  h.  abendtmahl  gangen.     Nun  will  ich  Euch  entreteniren ,  alle 
meine  dancksagangs-gebetter  seindt  vericht,  ich  will  Efich  vor  andt 
nach  dem  eßen  entreteniren.    Vergangenen  sontag  habe   ich  Ewer 
liebes  schreiben  vom  9,  no  88,  zu  recht  entpfangen,  bey  welchem 
ich  ahnfangen  werde.    Man  hatt  es  resolvirt,   Euch  allezeit  eine 
post  ohne  meine  schreiben  zu  laßen,  liebe  Louise,  undt  die  andere 
post  2  anff  einmahl  zu  geben.    Aber  ich  fürchte,  daß  Ihr  dießmahl 
noch  lenger  sein  werdet;  den  die  wege  seindt  abscheulich. undt  daß 
Wetter  so  unbeständig ,    daß   alle  menschen  husten  undt  schnupen 
haben.    Unßere  arme  hertzogin  von  Hannover  ist  so  kranck  drao, 
daß  mir  recht  bang  vor  I.  L.  ist ;  den  man  furcht,  daß  ihr  der  floß 
auff  die  brüst  fallen  wirdt.    Es  seindt  leütte,  so  hir  dran  starben; 
monsieur  de  Surville  ist  vor  wenig  tagen  dran  gestorben.   Man  hört 
überall  von  nichts,   alß  trawerige  sachen.    Ich  bin  auch  sehr  in 
sorgen  vor  3  von  meinen  enckeln  in  Lotteringen.    Die  zwej  jüngste 
printzen    undt  die    eiste  printzes  seindt  alle  3  sehr  krank;   der 
jüngste  printz  hatt  die  rödlen,  der  mittelste  hatt  eine  wunderliche 
krankheit,   er  schwitzt  continuirlich  undt  hatt  Ohnmächten  dabej, 
sonst en  gar  nichts,  kein  fiebcr,  noch  schmertzen.    Ich  fürchte  aber, 
es  stecke  etwaß  schlimes  dahinder,  so  auff  einmahl  außbrechen  wirdt. 
Die  printzes,   so  nur  im  verwicheiien  October  10  jähr  alt  wordeo, 
ist  gar  kranck  worden  undt  hatt  zuletzt  ihre  zeit  bekommen,  aber 
nicht  regullirt.    Es  ist  die  mode  so  in  Lotteringen ,    den  noch  2 
andere  kleine  medger  von  ihrem  alter  ist  es  auch  so   gangen;  vor 
ihr  ist  mir  nicht  so  bang ,    alß  vor  die  zwej  buhen.    Ich  komme 
aber  wieder  auff  Ewer  liebes  schreiben.    Der  cardinal  du  ßois  kan 
woll  post-pferdt  schaffen,  aber  niciit  über  die  weg  undt  wetter  befehlen, 
so  nie  arger  geweßen,  alß  nun.    Ich  bitte  ich  ',  danrkt  der  fürstin 

1  TBooh. 
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TOD  Ussingen  vor  Ibr  compliment !  Ihre  fraw  Schwester,  madame 
Dangeaa,  ist,  wie  ich,  kan  nicht  dawern  vor  husten  andt  schnupen. 
Ich  furchte,  liebe  Louise,  wie  Ihr,  daß  Ewere  niepce  noch  ein  me- 
del  bekommen  wirdt,  weill  sie  so  trentelt  '  mitt  ihrem  schmertzen. 
Aber  die  printzes  von  Wallis,  so  doch  einen  printzen  bekomen,  hatt 
doch  einen  gantzen  monat  lenger,  alß  ihre  zeit  geweßen,  ins  kindt- 
bett  zu  kommen,  getrentelt,  also  ist  noch  zu  hoffen ,  daß  waß  guts 
dranß  werden  wirdt;  wQnsche  es  von  hertzen  undt  daß  Ihr  alles 
vergnfigen  ahn  ihnen  erleben  mögct.  Ich  habe  Euch  schon  letzt- 
mahl geschrieben,  daß  die  erste  mode  von  den  langen  rocken  von 
madame  de  Montespan  kompt,  die  es  inventirt,  ihren  dicken  leib, 
wen  sie  schwanger  war,  zu  verhehlen  '.  Aber  es  hatt  wenig  geholfen, 
den  man  hats  allezeit  gesagt  undt  dießer  rock  war  wie  ein  Signal, 
wen  man  sie  drin  gehen  sähe.  Aber  da  falle  ich  in  den  alten  brieff 
andt  ich  will  docli  den  neuen  gantz  [beantworten].  Es  were  mir 
leydt,  wen  Ewere  niepce  zwilling  bekämme,  den  sie  bleiben  ordi- 
narie  nicht  bey  leben.  Es  ist  ein  advocatten-fraw  hir,  so  nicht  weitt 
vom  Palais-Royal  wohnt,  die  hatt  daß  erste  jähr  von  ihrem  heü- 
raht  2  kinder  bekommen ,  daß  zweytte  jähr  3  undt  vor  8  tagen  4 
kinder,  3  buhen  nndt  ein  medgen;  aber  es  ist  schon  eines  von 
dießen  kindern  gestorben.  Es  ist  ein  fruchtbar  jähr  vor  kinder 
dieß  jähr.  Ich  zweyffel,  daß  der  Jud  Schwartze  ein  Christ  bleiben 
wirdt ,  den  man  hatt  wenig  exeropel ,  daß  sie  bestandig  bleiben. 
Solche  leütte  gerahten  selten,  doch  die  Turcken  beßer,  alß  die  Ju- 
den. Die  Studenten  seindt  glücklich,  wo  ihnen  gott  die  gnade  ge- 
than,  anffrichtige  Christen  zu  sein  undt  zu  bleiben.  Unter  Christen 
selber  sieht  man  leyder  wenig,  so  gutten  Christen  sein.  Mich  deucht, 
die  musiq  mehrt  allezeit  den  humor,  worinen  man  sich  findt;  ist 
man  lustig,  erhelt  es  dabey,  ist  man  aber  trawerig,  mehrt  es  die 
trawerigkeit ,  daß  ist  gar  gewiß.  Da  kompt  junker  Wendt  undt 
rafft  mich  zum  eßen.  Zu  allam  glück  ist  Ewer  letztes  schreiben 
völlig  beantwortet.  Ich  bin  heütte  taußendt  mahl  interompirt  wor- 
den, habe  also  mein  dessin  nicht  volziehen  können ,  auff  daß  erste 
von  Ewern  schreiben  völlig  zu  andtwort[en].  Adieu,  liebe  Louise! 
Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen  undt  behalte  Euch  allezeit  recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 
* 
l  trendeln,  nicht  ▼orwärts  kommen.     2  VergL  den  Torhergehenden  brief,  a.  301. 
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1290. 
A  madame  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Franckforth. 

Paris  den  27  December  1721  (N.  53). 

Hertzallerliebe  Louise,  vorgestern  habe  ich  Ewer  liebes  schrei- 
ben vom  13  dieGes  monts,  no  89,  zu  recht  entpfangen.    Ihr  werdet 
durch  meine  schreiben  von  Paris  ersehen,  wie  mich  dieße  lafit  aber- 
mahl so  übel  tractirt  hatt,   undt  ob  es  zwar  vergangenen   mitwog 
schon  14  tag  ist,  daß  ich  kranck  worden,  husten  undt  schnupen  be- 
kommen, bin  [ich]  noch  nicht  courirt,  huste  doch  nachts  nicht  mehr, 
aber  ich  habe  alß  eine  gatte  undt  eine  boße  nacht.    In  der  boßen 
nacht  laßen  mich  die  grämpf  ^  nicht  schlaffen,  leyde  große  schmer- 
tzen;  die  gutte  nachte  schlaffe  ich  ohne  schmertzen.    Monsieur  Te- 
ray  wirdt  mich  biß  montag  wider  einen  widerlichen   trunck   vom 
grünen  safft  schlucken  [machen] ;  daß,  hofft  er,  wirdt  alles  zum  eodt 
führen ,  #s  hatt  auch  lang  genung  gewehrt.    Es  ist  jetzt  ein  recht 
ungesundt  wetter,  von  der  grimige  kalte  seindt  wir  auff  einmahl  in 
ein  recht  warm  wetter  gefallen ,   so   einem  ersticken  macht.    Aber 
ich  muß  mich  nun  ahnziehen,  nach  dem  eßen  ein  mehrers. 

Paris  amb  1  nhr  nach  mittag. 

Ich  habe  gemeint,  gleich  nach  meinem  eßen  zu  schreiben,  allein 
Paris  vergist  sein  spiel  nicht,  gibt  allezeit  interuptionen ;  drumb 
schreib  ich  jetzt  erst  wider,  da  es  schon  über  3  ist,  komme  jetzt 
wider  auff  Ewer  liebes  schreiben,  wo  ich  heütte  morgen  geblieben 
war.  Vom  wetter  werde  ich  nichts  mehr  sagen.  Es  ist  mir  dießen 
nachmittag  ein  braff  kopffwehe  ahnkommen ,  daß  mich  die  äugen 
braff  brennen  macht ;  aber  das  solle  mich  doch  nicht  hindern ,  aaff 
Ewer  liebes  schreiben  zu  andtwortten,  so  viel  mir  möglich  ist.  Ich  sage, 
so  viel  mir  möglich  ist,  den  zu  Paris  kan  man  vor  kein  augenblick 
sicher  sein,  ein  vi[e]rtelstündtgen  vor  sich  zu  haben.  Ihr  segt  woll, 
liebe  Louise,  daß  ich  groß  recht  habe,  Paris  zu  scheuen,  den  man  kan 
sein  leben  nicht  thun,  waß  man  will.  Es  ist  nahe  bey  9  nan  undt  ich 
komme  auß  der  ittallicnsche  comedie,  so  gar  artig  geweßen,  haben  mich 
lachen  [machen];  es  ist  ein  stück,  so  daß  gantze  opera  von  Phaetonin 
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ridicnle  threbet,  gar  possirlich  ^  Ehe  ich  in  die  comedie  bin,  ist 
deß  printz  de  Conti  fraw  matter  kommen,  die  hatt  mir  anderthalb 
standt  die  gröste  lange  weill  von  der  weit  geben ;  darnach  ist  mein 
söhn  kommen  undt  hernach  hatt  man  unß  in  die  commedie  gernifen. 
Nun  maß  ich  eßen  andt  schlaffen  gehen,  nachdem  ich  Euch  werde 
versichert  haben,  liebe  Loaise,  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  be- 
halte. 

Elisabeth  Charlotte. 

1291. 

A  madame  Loaise,  raugreffin  zu  Pfaltz,  a  Franckforth. 
Paris  den  1  Januari  umb  9  abendts  1722  (N.  54). 
Hertzallerliebe  Loaise,  heütte  schreibe  ich  Euch  nur,    damitt 
Ihr  segt,  daß  ich  nicht  todt;  aber  arger,  alß  es  heütte  abgangcn, 
hab  ich  noch  nicht  erlebt.     Ich  bin  so   müde  ,   daß  ich  mich  nicht 
regen  kan,  aber  ich  will  weder  zu  nacht  eßen,  noch  schlaffen  gehen, 
biß  ich  Eflch  zu  dießem  neuen  jähr  glQck,  heyll,  segen,  gesundt- 
heit,  langes  leben  andt  völliges  vergnügen  [gewünscht  habe],   undt 
Ewerer  niepce  wünsche  ein   glückseeliges  kintbett  undt  schonnen, 
gesunden  söhn.    Adieu!    Auß   müdigkeit  kan  ich   kaum  die  feder 
halten,  umb  Euch  zu  versichern,  liebe  Loaise,   daß  ich  Euch  dieß 
jähr  eben  so  lieb  haben  werde,  alß  daß  vergangene. 

Elisabeth  Charlotte. 

1292. 

A  madame  Loaise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckforth. 

Paris  den  3  Januari  1722  amb  . . .  (N.  55). 
Hertzliebe  Louise,  ich  glaube,  daß  ein  eigens  teüffelgen,   so 
man    le   diable  au   contretemps  hir  heist,   hir  über  mich  diß  jähr 

1  E«  sind  Tier  p&rodiaen  der  widerholt  erwähnten  oper  PhaSton  erschienen, 
die  erste,  4  Februar  1692  gespielt,  hat  Palaprat  zum  verfaßer;  die  iweite,  hier 
in  rede  stehende,  Ton  abb6  Maoharti,  wurde  erstmals  11  Deoember  1721  auf- 
geführt; die  dritte  unter  dem  titel  »Arlequin  PhaSton«,  ist  die  gemeinschaftliche 
»rbeit  Ton  Dominique  und  Romagnesi  und  gieng  erstmals  22  Februar  1731  in 
loene;  die  vierte,  die  aum  ersten  mal  21  Januar  1743  gegeben  wurde,  rührt 
ron    Fran^ois  Riocoboni  her. 
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bestimbt  ist ,  omb  micb  zu  hiodern ,  aoff  Ewere  liebe  schreibes  3 
andtwortten.  Aber  er  wirdt  mich  doch  nicht  hindero ,  Edch  m 
par  wordt  za  sagen ,  solte  ich  auch  gleich  gegen  monaesr  T«t 
ein  stnodtgen  spatter  eßen  andt  nach  bett  gehen.  Meine  geson& 
heit  ist,  gott  lob,  perfect,  aber  ich  bin  sehr  in  sorgen  vor  Bai« 
zweytten  enckel  in  Lotteringen,  so  sehr  kranck  ist.  Der  konig  kc 
mir  hefltte  eine  vIssitte  geben ,  daß  hatt  mir  alle  zeit  benohoKi 
Monsieur  Teray  nndt  Wend  zflrnen ,  den  es  schlegt  10.  Ich  v6 
wider  willen  noch  dieß  mahl  so  kurtz  schließen  andt  nichts  wä 
sagen,  alß  daß  ich  Euch  von  hertzcn  lieb  behalte. 

Elisabeth  Chariotte. 

1293. 

Paris  den  8  Jannari  1722  (N.  ^ 
Hertzallerliebe  Louise ,  in  dießer  wochen  habe  ich  zwar  4  tc: 
Eweren  lieben  schreiben  zu  recht  entpfangen ,  aber  sie  ent  ^^' 
gestern  habe  leßen  können;  habe  nur  so  viel  zeit  gefunden,  üä 
zwey  mahl  zu  schreiben ,  umb  zu  weißen ,  daß  ich  wider  voU  ^ 
nicht  gestorben  bin,  also  Euch  auß  sorgen  zu  setzen,  liebe  Looat 
Den  ich  bin  persuadirt,  daß  Ihr  mich  lieb  habt,  wie  ich  Euch  vd 
habe.  Ewere  liebe  schreiben  seindt  vom  13,  16,  20  undt23l)e 
cember  1721,  no  89,  90,  91,  92.  Ich  will  bey  dem  frischten  ab- 
fangen undt  mich  mitt  Euch  erfreuen,  daß  Ewer  niepee,  gott'i^ 
so  glücklich  niederkommen,  wie  ich  gewünscht,  undt  Eflcb  nx 
Christkindtgen  einen  hübschen  söhn  beschert,  wozu  ich  viel  ß^ 
undt  vergnügen  wünsche  undt  daß  ihn  unßer  herrgott  lang  erlAX^ 
möge.  Ich  bitte  Euch,  liebe  Louise,  macht  mein  compUmeDti» 
sein  herr  vatter,  fraw  mutter,  großmutter  deßwegen  meineWefc 
machen  * !  Wen  diß  kindt  so  glücklich  wirdt ,  alß  ich  es  wün«^ 
werden  seine  eitern  undt  Ihr,  liebe  Louisse,  einen  großen  trost  ^ 
freüde  ahn  dießem  graff  Friderich  ChristofF  erleben.  Ihr  htbt 
einen  gefallen  gethan,  seinen  nahmen  zu  schreiben;  den  so^^ 
dern,  vor  welche  icii  mich  interessire,  mögte  ich  alß  gern  die  bI 
men  \Yißen.  Ich  aprobire  sehr,  daß  Ihr  keine  große  kindtuJ 
gehalten  habt;  daß  macht  nur  Unkosten,  so  ruiniron  undtiookü 

1    inaohon  ist  selhstveriitnndiich  su  tilgon. 
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gutt  [sind].  Ich  habe  all  mein  leben  sagen  hören,  wie  ich  noch  in 
Teütschlandt  war  ,  daß  die  große  kindttattffe  nndt  begräbnuß  alle 
große  heüßer  ruiuirt  liaben.  Es  ist  woll  ein  unnöhtiger  Unkosten 
in  meinem  sin.  Ich  habe  4  herm  von  Degenfeit  gar  woll  gekendt, 
aber  es  hatt  nur  einer  davon  Ghristofel  geheißen,  nehmblich  der 
oberste ;  der  eiste  hieß  Ferdinant,  der  zweytte  Christoff,  der  3  Ma- 
ximillian  undt  der  4te  Hannibal.  Da  sogt  Ihr  woll,  liebe  Louise, 
daß  ich  mich  Ewerer  onclen  noch  woll  eriner[e].  Man  taufft  nir- 
gendts  ke[i]n  k[i]ndt  ohne  zeugen.  Höre  gern,  daß  die  von  Ewer[e]r 
kinttauff  sich  so  lustig  gemacht  haben.  Man  macht  sich  offt  viel 
lustiger  in  einer  kleinen  geselschafft,  alß  in  einer  großen.  Aber  da 
kompt  madame  la  duchesse  d'Orleans  herein,  ich  muß  eine  pausse 
machen.  Diß  ist  schon  die  zweytte ,  meine  erste  internption  war 
die  große  printzes  de  Conti. 

Da  ist  madame  la  duchesse  d'Orleans  fort.  Gott  bewahre  unß 
vor  weittern  verhinternuß !  Aber  da  kompt  mir  eine,  tlber  welche 
ich  nicht  zörnen  kan,  den  es  ist  mein  lieber  söhn.  Wen  er  wider 
weg  wirdt  sein,  werde  ich  Euch  woitter  entreteniren.  Mein  söhn 
ist  ein  gutt  stündtgen  bey  mir  geblieben ,  nun  komme  ich  wider 
auff  Ewer  liebes  schreiben.  .Ah,  da  bringt  man  mir  wieder  ein  pa- 
quet  von  Euch,  liebe  Louise,  von  27  December,  no  93.  Gott  weiß, 
wen  ich  drauff  werde  andtwortten  können ,  will  derowegen  nur  in 
eyll  drauff  sagen,  daß  ich  Ewern  brieff  gleich  ahn  monsieur  le  Fevre 
geschickt  habe.  Seindt  versichert ,  liebe  Louise ,  das  ich  ihm  in 
allem ,  waß  mir  möglich  sein  wirdt ,  ahn  die  handt  gehen  werde ! 
Ich  bin  fro ,  liebe  Louise ,  daß  die  bagattellen ,  so  ich  Euch  zum 
neüjahr  geschickt,  Euch  ahngenehm  geweßen,  wie  auch,  daß  meine 
prophezeyung  so  glücklich  abgangen  undt  Ewere  uiepce  nach  mei- 
nem wflnsch  ein  söhngen  bekommen  undt  sich  beyde  woll  [befinden]. 
Der  junge  graff  Degenfeit  wirdt  mitt  der  zeit  ein  großer  jager 
werden,  weillen  er  mitt  jagt-hormern  ist  entpfangen  worden.  t)er 
bal  hatt  mich  lachen  macheu.  Ich  muß  gestehen,  liebe  Louise, 
uüßere  groste  sprung  sein  vorbey.  Seyder  I.  G.  s.  unßers  herr  vat- 
ters  todt  hab  ich  nicht  mehr  gedantzt ;  ich  glaube  nicht,  daß  ich 
einen  schritt  mehr  in  cadance  *  thun  konte.  Der  herr  von  Degen- 
feit, so  in  Schweden  geweßen,  ist  sehr  apropo  kommen  auff  seines 
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neveax  geburdtstag.  Mir  wflrde  Schweden  nicht  gefahlen ,  den  ich 
haße  die  kälte.  Der  könig  ich  ^  Schweden  *  wirdt  überall  wegeu 
seiner  großen  gütte  gerümbt.  Die  tage  seindt  noch  gar  knrtz,  aber, 
gott  lob ,  bey  dem  licht  schreiben  schadt'  mir  nichts.  Ich  dancke 
vor  die  teütsche  vers,  seindt  woU  gestett.  Ich  hatte  gehofft,  aaf[ 
wenigst  heütte  ein  par  von  Ewern  lieben  schreiben  beantwortten  [zu 
können],  aber  es  ist  mir  ohnmoglich.  Ich  hatte  gemeint,  daß  mein 
paqaet  auff  den  neüjahrstag  erst  ahnkommen  würde,  weillen  sie  so 
langsam  gehen.  Adieu,  liebe  Louise!  Seydt  versichert,  daß  ich 
Euch  von  hertzen  lieb  behalte ! 

Elisabeth  Charlotte. 


1294. 

Paris  den  10  Janoari  1722  (N.  57). 

Hertzallerliebe  Louise,  dießen  morgen  hab  ich  ahn  unßere  her- 
tzogin  von  Han[oJve[r]  schreiben  mttßen,  weillen  I.  L.  mir  einen 
raht  gefragt  hatten,  worauff  ich  nohtwendig  hab  andtwortten  müßea. 
Daß  hatt  mich  biß  nmb  11  geführt,  da  hab  ich  mich  ahnzie[he]n 
müßen ,  in  kirch  gehen  undt  hernach  zu  meinem  enckel ',  welcher 
noch  gar  kranck  ist;  hatt  daß  continuirliche  fieber  undt  alle  abendts 
ein  redoublement;  man  hatt  ihm  schon  3  mahl  zur  ader  gelaßen; 
es  ist  mir  recht  bang.  Aber  es  nimbt  mir  kein  wunder;  ich  habe 
lang  prophezeyen  ^  daß  es  so  gehen  würde ,  aber  man  hatt  mir 
nicht  glauben  wollen.  Aber  da  kommen  meine  kutsch,  ich  maß 
zum  könig;  werde  nicht  lang  dort  bleiben,  sondern  baldt  wieder 
her.  Es  schlegt  halb  5  undt  ich  komme  vom  könig.  Aber  da 
kompt  die  fürstin  Ragotzi*  her,  muß  also  wider  eine  pausse  machen. 

Da  ist  sie  zwar  wider  [fort],  aber  da  kompt  madame  la  prin- 
cesse  mit  der  jungen  printzes  de  Conti,  mademoiselle  de  Clcrmont 
unSt  mademoiselle  de  la  Rocbesurion  * ;   die  wollen  (ich  will  sagen 

* 

1  ?  in.  2  Friedrich ,  erbprins  des  landgrafen  Karl  tod  Hessen-CMsel, 
geb.  28  April  1676,  vermählt  4  April  1715  mit  Karls  XI  toohter  Ulrike 
Eleonore,  geb.  23  Januar  1688,  königin  von  Schweden  l  Meri  1719,  gest.  1743. 
Friedrich  ward  könig  von  Schweden  2  April  1720  und  starb  ö  April  1751. 
3  dem  duc  de  Chartres.  Man  vergl.  Mathien  Marais,  Journal  et  m^moires  11, 
s.  221  unter  dem  ß  Januar  1722.  4  prophezeit.  5  Ragocxy.  6  Roche- 
sur-Yon. 
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die  zwey  letzten),  daß  ich  sie  in  die  neüe«commedie  führen.  Aber 
daß  hertz  ist  mir  nicht  gar  zar  lust  geneigt,  jedoch  so  mnß  ich  hin, 
damitt  man  meinen  enckel  nicht  abeller  glaubt,  alß  er  ist. 

Sambfitag  umb  8  abendts. 

Da  kommen  wir  aoß  der  neuen  commedie ,  so  gar  artig  ist, 
viel  yerstandt  andt  voller  moralitetten.  Ich  habe  gleich  zu  meinem 
enckel  geschickt;  sein  redoublement  ist  ihm  wider  mitt  frost  ahn- 
kommen, befindt  doch  selber,  daß  er  beßer  ist,  den  er  hatt  sein 
groß  kopffwehe  nicht,  so  er  in  den  andern  accessen  gehabt.  Mor- 
gen wirdt  man  ihn  purgiren  undt  hernach  daß  qninquina  ^  geben. 
Die  docktoren  versichern  doch,  daß  bißher  keine  gefahr.  Yerleydt 
mir  gott  daß  leben  biß  aaff  donn[e]rstag,  liebe  Louise,  werde  ich 
Euch  berichten,  wie  es  weitter  geht.  Nun  aber  komme  ich  auff 
Ewer  liebes  schreiben  vom  27  December,  no  93,  welches  ich  ver- 
gangen donnerstag  endtpfangen  undt  schon  auff  ein  par  article  ge- 
antwort,  nehmblich  wie  fro  ich  bin,  daß  Eflch  mein  klein  neüjahr- 
gen*  ahngenehm  geweßen,  so  gering  es  auch  war.  Aber  wen  man 
jemandts  lieb  hatt,  wie  Ihr  mich  habt,  liebe  Louise,  sieht  man  nur 
aaff  daß  ahndencken  undt  nicht  auff  den  wehrt.  Mich  deucht,  daß 
wir  zu  Heydelberg  allezeit  die  3  Christ[t]ag  gefeyert  haben.  Mitt 
solchen  lapereyeh ,  wie  ich  Euch  schicke,  kan  man ,  ohne  sich  zu 
miniren,  mehr,  alß  einmahl,  deß  jahrs  repetiren.  Daß  kau  nicht 
generositet  genent  werden ,  sondern  nur  ahndencken  ahn  die ,  so 
man  lieb  hatt.  Bin  fro,  daß  Euch  daß  gelbe  demantien  waß  nettes 
ist;  die  seindt  gar  gemein  hir  wie  auch,  waß  escaille  piquöe'  heist, 
wie  daß  zahnstocher-bflcksgen  ist.  Dießes  alles  ist  keiner  danck- 
sagen^  wehrt.  Daß  es  Euch  gefeit,  liebe  Louise,  ist  die  grostc 
belobnung,  so  ich  davon  wttnschen  undt  begern  kan.  Ihr  werdet 
ans  meinen  brieffen  ersehen,  wie  übel  ich  3  wochen  lang  geweßen, 
aber  nun,  gott  lob,  gantz  wider  woll.  Der  tribut  von  Paris  ist  be- 
zahlt. Ich  habe  mich  mein  leben  nicht  beßer  nach  dem  husten  ge- 
funden. Ich  kan  nichts  warmes,  noch  süßes  schlucken,  mein  grostes 
remedien  ist  die  gedult.  Mein  leben  habe  ich  keine  fieischbrübe  in 
meinen  kindtbetten  genohmen,  were  gestorben,  wen  ichs  genehmen 

* 

l  fiebaninde,   ohina.  2  d.  h.  neujahr-gesohenk.  3  6oaUle  piqu^. 

4  IduikBAgong. 
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hette,  den  es  macht  mich  biß  auffs  bludt  übergebeu;  habe  Dicht[s] 
alß  waßer  andt  wein,  gedruncken,  fleisch  geßen.  R[h]einwein  in 
haberschleim  muß  einen  dollen  geschmack  haben,  daß  konte  ich 
ohnmoglich  drincken.  Monsiear  le  Fevre  habe  gleich  Ewern  brieff 
geschickt.  Ich  bitte,  wolt  doch  graff  Degenfeit  undt  seine  kindt- 
betterin  sehr  freündtlich  grüßen!  Waß  sagt  aber  mein  patgen  da- 
zu, daß  sie  ein  brüdergen  hatt?  Ist  sie  ^ nicht  jalous  von  ihm? 
Monsieur  le  Fevre  wirdt  mich  amploiren ,  wens  nöhtig  sein  wirdt. 
Es  stehet  noch  nicht  bey  ihm,  die  sach  außzumachen.  Man  arbeydl 
itzunder  dran,  die  Sachen  de  Thostel  de  ville  in  rechten  standt  zu 
bringen ;  waß  es  aber  ist,  verstehe  ich  eben  so  wenig  alß  Gri[e]chiscb. 
Aber  waß  monsieur  le  Fevre  apropo  finden  wirdt,  werde  ich  than. 
Wir  haben  eine  zeit  lang  warm  wetter  hir  gehabt,  nun  frirts.  £s 
ist  ja  nicht  ordinarie ,  daß  die  pest  zu  Franckfort  ist.  Waminb 
förcht  man  es  dan?  Die  alten  propheten  seindt  todt,  die  nefie 
lacht  man  auß.  Die  vers  hab  ich  gutt  gefunden,  schon  letztmahl 
davor  gedanckt.  Hiemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig  beant- 
wortet, bleibt  mir  nur  überig,  Etlch  zu  versichern,  daß  ich  Euch 
biß  ahn  mein  endt  von  hertzen  lieb  behalten  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 


1295. 


Paris  den  17  Janoari  1722  (N.  59> 

Hertzallerliebe  Louise ,  ich  glaube ,  ich  habe  Euch  schon  bc- 
richt  vergangenen  donnerstag,  wie  daß  [ich]  Ewer  liebes  schreiben 
vom  3  dießes  monts  entpfangen,  eben  wie  ich  daß  meinige  vor  Euch 
geendet.  Dancke  Etlch  von  hertzen ,  liebe  Louise,  vor  Ewer  gutte 
wünsche.  Gutte  gebetter  haben  wir  jetzunder  mehr  von  nöhten, 
alß  nie,  wie  Ihr,  liebe  Louisse,  auß  meinem  letzten  brieff  werdt 
ersehen  haben  undt  in  welchen  ängsten  undt  schrecken  unß  der 
duc  de  Chartre[8],  mein  enckel,  unß  gesetzt  hatt.  Ob  zwar  non 
alles  wider  viel  beßer  ist  undt  sein  fieber  sehr  abgenohmen  hatt, 
so  habe  ich  doch  noch  mühe,  von  meinem  schrecken  mich  wider  zn 
erhellen.  Daß  neue  jähr  habe  ich  nicht  viel  beßer,  alß  Ihr,  liebe 
Louise,   ahngefangen.    Ob   zwar  mein   husten  abgenohmen  hatte, 
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so  ist  er  unn  wider  kommen.  Die  '  glaube,  daß  die  ängsten,  so 
ich  vor  meinem  cnckel  anßstehe ,  so  mich  etliche  [mal]  ahm  woU 
schlaffen  gehindert,  mir  den  husten  wider  herbey  gebracht,  den  ich 
bin  seyder  nicht  auß  dem  hauß  kommen ;  zu  meinem  enckel  laß  ich 
mich  auch  in  chaisse  tragen ,  kan  mich  also  nicht  verkalt  haben. 
Wen  es  warm  wetter  ist,  kan  die  lufft  nichts  schaden,  erfrischt  die 
bmst  mehr,  alß  es  ungelogenheit  bringt.  Yissitten  ist  eine  lang- 
weillige  sache,  fehlet  aber  nicht  in  'den  statten,  in  Sonderheit  umb 
ne^jahrszeit.  Aber  da  interompirt  man  [mich].  Paris  ist  woll  ein 
verzweyffelter  ort  mitt  den  ewigen  contretemps  undt  interuptionen. 
Nach  mittag  mnß  ich  znm  könig  undt  zu  madame  la  duchesse,  so 
ich  diß  jähr  noch  nicht  besucht  haben,  undt  sie  ist  gar  offt  zu  mir 
kommen.  Mein  enckel,  den  duc  de  Chartre[sJ,  hatt,  gott  lob,  daß 
lieber  gantz  verlaß[en],  ist  sein  11  tag.  Mir  kompt  der  hasten 
wider  starck  ahn.  Ein  ander  mahl  ein  mehrers,  nun  muß  ich  nur 
in  cyll  sagen,  daß  icli  Ettch  hirbey  eine  relation  schicke  von  waß 
zu  Bajonne  vorgangen';  den  9ten  ist  die  eschange  vorgangen.  Adieu! 
Glaubt,  liebe  Louise,  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 


1296. 

Paris  den  22  Januari  1722  (N.  60.) 

Hertzallerliebe  Louise,  wie  ich  eben  die  feder  nehmen  wolte, 
auf  Ewer  liebes  schreiben  von  no  2,  den  6  dießes  monts,  zu  ant- 
wortten,  entpfang  ich  noch  eines  vom  10  Januari,  no  3,  werde  also 
meine  andtwordt  bey  dießem  frischten  ahnfangen.  Ob  die  post 
zwar  unrichtig  geht,  so  ist  es  doch  noch  viel,  daß  keine  brieff  ver- 
lohren  werden.  Meine  gesundtheit  ist  nicht  lang  gutt  geblieben, 
liebe  Louise!  Den  ich  habe  nun  wider  den  husten  undt  schnupen 
ärger,  alß  nie.  Aber  ich  glaube,  ich  habe  Euch  schon  offt  gesagt, 
anff  alte  weiber  gesundtheit  ist  nicht  zu  bauen,  einen  tag  ist  man 
in  perfecter  gesundtheit,  den  andern  tag  recht  kranck.  Aber  waß 
will  man  thun,  liebe  Louise?  Wie  uußere  liebe  s.  churfürstiu  alß 
pflegt  zu  sagen,  es  muß  unß  gehen,  wie  den  andern,  unßer  herrgott 

* 

l  ?Ioh.         2  Dieae  relation  liegt  nicht  Bei  den  briefen. 
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wirdt  nichts  neues  vor  unß  machen ;  man  maß  gedolt  haben  andt 
seinen  lauff,  so  gntt  man  kan,  vollenden.  Hertzliebe  Louise,  ich 
thae  nichts  ongerners,  alß  jemandts,  so  ich  lieb  habe,  in  sorgen  zo 
setzen,  andt  ich  bin  persaadirt,  daß,  wen  ich  Ettch  den  netyahrstag 
nicht  geschrieben  bette,  so  würde  ich  Euch,  ich  bin  versichert,  m 
unerhörten  sorgen  gesetzt  haben.  Ich  weiß  nar  gar  za  weil,  waß 
große  sorgen  sein ;  den  waß  ich  seyder  10  oder  12  tagen  aaßge- 
standen,  mitt  meinem  enckel,  dem  duc  de  Ghartre[s],  aaügestanden, 
ist  nicht  außzasprechen.  Ich  glaube ,  daß  es  viel  contribuirt  hatt, 
mich  wieder  den  hasten  undt  schnapen  herbeygebracht;  bin  eben 
so  schlim  dran,  alß  nie,  habe  wieder  eine  gutte  undt  eine  b5ß[e 
nacht].  Dieße  vergangene  nach[t]  war  die  schlime,  habe  bitter 
übel  geschlaffen.  Aber  wie  es  dieße  nacht  meine  gutte  nacht  sein 
wirdt,  hoffe  ich,  wieder  einzabringen ,  waß  ich  dieße  nacht  ver- 
se[u]mbt  habe.  Ich  habe  Ewer  schreiben,  wo  Ihr  mir  Ewerer  niepce, 
gott  sey  danck,  glückliches  kindtbett  bericht,  ohnmöglich  die  2 
ersten  tag  im  jähr  anßleßen  können,  bin  gantz  verwundert,  wie  ich 
daß  kindtbett  gefanden,  ai)dt  gantz  beschambt,  Euch  alle  nicht  eher 
glück  dazu  gewünscht  za  haben.  Auff  der  Sadsöe  undt  Missisipi 
kan  ich  nichts  andtwortten;  erstlich  so  begreiffe  ich  es  nicht  undt 
zum  andern  so  deucht  es  mir,  wen  ichs  sagen  darff,  etwaß  so  er- 
schrecklich interessirtes,  daß  ich  einen  rechten  abscheü  davor  habe. 
Aber  die  sach  von  Coubert  ist  etwaß  änderst.  Monsieur  le  Fevre 
habe  ich  gleich  Ewern  undt,  umb  beßer  undt  sicherer  zu  reden, 
graff  Degenfelts  brieff  geschickt;  ein  augenblick  hernach  ist  er  selber 
kommen  undt  hatt  mir  gesagt,  daß  er  es  entpfangen  hatt  Ich  bin 
Ewerer  meiuung,  liebe  Louise,  daß  [man  nie  beßer  thun  kann,  als 
in  allem]  ^  sich  in  gottes  willen  zu  geben  undt  auff  ihn  zu  ver- 
trawen.  Ich  bin  woU  persuadirt,  daß  diß  mehr  hilfft,  alß  alle  ra- 
finementen  *  von  der  weit.  Daß  sprichwordt  vom  haßen  undt  wahßen 
hatte  ich  nie  gehört,  finde  es  aber  recht  gutt.  Wen  die  sach  bey 
mir  stünde  mitt  Goubert,  könte  ich  woll  verantwortten,  daß  es  woll 
gehen  würde,  aber  es  stehet  leyder  nicht  bey  mir.  Ich  weiß  noch 
nicht,  wie  die  Sachen  auß  einander  gehen,  undt  wie  ich  schon  offt 
gesagt,  so  begreiff  ich  gar  nichts  in  allen  dießen  sachen.  Bey  einem 
haar  gebe  ich  Euch  einen  braffen  filtz ,  liebe  Louise !    Waß  albere 

* 
1  Vergl.  band  V,  s.  S05.         2  rafünemento,  spitsflndigkeitan. 
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poßen  seindt  daß  aber  aach,  daß  Ihr  mir  ein  compliment  über  den 
brieff,  so  Ihr  mir  schickt ,  [macht]  ?    Meint  Ihr  den ,   liebe  Louise, 

.'  daß  ich  so  gritlich  bin,  daß  mich  ein  muck  ahn  der  wandt  [ärgert]? 

I  Daß  werc  eben  so,  alß  wen  ich  böß  solt  werden,  daß  Ihr  mir  deß 
graflf  Degenfeit  bri[e]ff  vor   monsieur  Je  Fevre   schickt.    Ey  pfui, 

'  liebe  Louise !  gewendt  Euch  doch  solche  albere  complimenten  ab,  so 
mir  gantz  unleydtlich  sein!     Insonderheit  von  leütte ,   so  ich   lieb 

I  habe  nndt  mir  so  nahe  sein,  kans  ich  nicht  vertragen.  Wieder  ein 
compliment!  0  liebe  Louisse,  auff  welches  kraut  habt  Ihr  getretten, 
nmb  so  voller  complimenten  zu  stecken?  Ihr  müst  leütte  von  Franck- 
fort  gesehen  haben,  so  complimenlisch  sein.  Alle  meine  enckelen 
ieindt,  gott  lob,  courirt;  aber  der  hießige,  unßer  duc  de  Chartre[s], 
ist  kräncker  geweßen,  alß  keines,  wirdt  auch  lang  zu  thun  haben, 
umb  wieder  ....  den  er  ist  viel  delicatter ,  alß  seine  vettern  von 
Lotteringen  sein.  Ich  bilde  mir  mein  patgen,  daß  kleine  fretlllen 
Y»n  Degenfeit,  recht  artlich  ein.  Ich  bitt,  Ihr  wolt  sie  undt  ihre 
frvR  mutter,  die  gräffin  Degenfeit,  von  meinetwegen  ambrassiren. 
Man  pressirt  mich  so  sehr,  zu  nacht  zu  eßen,  daß  ich  nicht  mehr 
«eiß,  waß  ich  sage ;  muß  schließen,  umb  ruhe  [zu  haben] ,  mögte 
doch  gern  noch  le[n]ger  plauttem  undt  viel  doUe  sagen  ^  verzehlen. 
Qnem  man,  so  man  waßersüchtig  gemeint,  hatt  man  2  maß  gellöe 
ondt  taußendt  eyer  gefunden,  ein  wunderlich  munster'  ist  auff  die 
weit  kommen,  abscheulich.  Adieu,  liebe  Louisse!  Ich  ambrassire 
E&ch  von  hertzen  undt  behalte  Euch  wie  ordinarie  recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


1297. 
A  madame  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Franckforth. 

Paris  den  sambstag,  24  Januari  1722  (N.  61). 

Hertzalierliebe  Louise,  ich  habe  heütte  viel  zu  schreiben  ahn 
viel  königliche  personnen.  Ich  habe  gestern  viel  brieff  bekommen, 
einen  vom  könig  von  Spanien  undt  von  3  königinen ,  die  2  von 
Spanien,  alß  die  regierende  undt  die  verwitibte,  so  zu  ßajonne 
wohDt,  undt  auch  einen  von   4  seytten  von  der  gutteu  königin  in 

* 

1  d.  h.  Sachen.         2  Tmonstre,  misgebnrt. 
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Prcüssen.  Aber  ich  fange  bey  Euch  ahn,  liebe  Louise,  den  ich  will  i 
Euch  gewiß  nicht  ohne  hrieif  laßen ;  den  erstlich  so  habe  ichs  Euch 
gar  ernstlich  versprochen  undt  zum  andern  so  sclireibe  ich  lieber 
ahn  Euch,  alß  ahn  die  königlichen  personnen,  den  Ewer  Brieff 
kosten  mir  nicht  die  geringste  mühe,  liebe  Louise!  Ich  sage  Efich 
alles,  waß  mir  im  kopff  kompt,  gantz  ungezwungen  ondt  daß  ist 
gemächlich  undt  macht  lust,  zu  schreiben.  Ich  habe  daß  von  dem 
h.  3  konigstag,  nehmblich  vom  6  dießes  [monats],  no  2,  noch  nicht 
beantwortet,  werde  es  heüt  thun;  den  fange  ich  nicht  bey  Eflch 
[an],  werde  ich  schwerlich  bey  ein[e]r  ordentlichen  andtwort  ge- 
langen können.  Die  nach[t]  vom  donn[e]rstag  zum  freytag  habe  ich 
zweymahl  gemeint,  ahn  meinem  husten  zu  ersticken.  Gestern  den 
gantzen  tag  bin  ich  auch  gar  übel  geweßen ,  aber  ich  habe ,  gott 
seye  danck,  gar  eine  gutte  nacht  gehabt  undt  befinde  mich  heütte 
viel  beßer,  gott  loh! 

Sambatag  umb  halb  8  abendts. 
Le  dlable  au  contretemp^  hatt  heütte  woll  triomphirt,  liebe 
Louise !  Man  kan  nicht  arger  verstöretr  undt  interompirt  geworden 
sein,  alß  ich  es  heütte  geweßen.  Gleich  nach  dem  eßen  habe  ich 
einen  brieff  von  meiner  dochter  bekommen ,  so  ich  habe  ießen 
[müßen],  hernach  einen  von  der  jungen  printzes  de  Conti.  Wie  ich 
den  gleich  habe  beantwortten  wollen,  ist  unßere  hertzogin  von  Ha- 
nover  herrein  kommen  undt  lenger,  alß  eine  gutte  stundte,  geblie- 
ben. Hernach  ist  monsienr  le  duc  kommen ,  den  habe  ich  andi 
entreteniren  müß[en].  Nach  ihm  seindt  duchessen  kommen,  die 
von  Roquelaure  undt  die  von  Rohan,  undt  viel  andere  damen ,  ma- 
dame  de  la  Farre*,  madame  de  Bissi",  madame  Nancret*,  madame 
du  Trevous  \  madame  de  Poitiö  *,  la  maröchal[e]  de  Rochefort,  ma- 
dame d'Estrade[s].  Ich  habe  sie  nicht  alle  behalten,  aber  ehe  man 
ein  par  wordt  ahn  jede  gesagt,  geht  viel  zeit  vorbey.  Hernach  ist 
mein  söhn  kommen,  undt  wie  ich  ihn  den  gantzen  tag  nicht  gesehen, 
hab  ich  mich  ein  wenig  mitt  ihm  amussirt,  biß  er  in  die  comedie 
gangen,  wo  ich  wegen  meines  husten  nicht  hingangen.    0  mein  gott, 

da  kompt  noch  die  duchesse  de  Lauzun  undt  madame  de  Nonan[t] 

♦ 

1  de  la  Fare.  2  de  Bnssy.  3  de  Nanor6.  4  VieUeioht  die  oomtene 
de  Tr^vouz,  die  sohwester  des  Theodor  froiherm  von  Nenltof,  kOnigea  Ton  Gorrioa. 
EIlMbeth  Charlotte  hatte  beide  gesohwister  ersiehen  laßen.  Vergl.  band  V, 
6.  303  bis  306.         5  de  Poitiers. 
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herein;  ich  glaube ,  es  wirdt  heütte  kein  endt  nehmen.  Ich  habe 
den  damen  declarirt,  daß  ich  schreiben  i^aße,  weillen  dießer  brieff 
heütte  noch  fort  muß,  komme  also  aufF  Ewer  liebes  schreiben.  Ah, 
da  kompt  noch  eine  gantze  flotte  von  damen,  madame  de  Gondrin, 
madame  de  Pont*,  madame  de  Tonner[r]e,  die  dochter  von  mare- 
chal  de  Bezon[s],  madame  de  Grusol  *,  madame  Dottancour',  ma- 
dame de  Man,  madame  la  grand. prevautö *  undt  noch  eine,  deren 
nahmen  ist  *  absolutte  vergeßen.  Aber  daß  schlimbste  ist,  daß  dicßes 
alles  da  umb  mich  herumb  stehet.  Mein  husten  undt  schnupen 
ware[n]  zu  ende  dießes  vergangen  jähr  gantz  vorbey ,  seyder  10 
tagen  aber  ist  es  arger,  alß  vorher,  wieder  kommen,  muß  wider 
die  kammer  halten.  Wie  lang  es  wehren  wirdt,  mag  gott  wißen. 
Ich  glaube,  daß,  wen  kein  so  starcker  frost  eingefallen  were,  hette 
man  mir  vielleicht  auch  wieder  den  grünen  saift  schlucken  machen. 
Gantz  Franckreich  undt  insonderheit  Paris  hatt  husten  undt  schnu- 
pen, man  hört  nichts,  alß  hnsten.  Aber  da  kompt  Junker  Went 
undt  weist*  sich,  daß  heist,  daß  mein  nachteßen  da  ist,  muß  also 
alß  eine  kranke  leben  undt  fmh  zu  nacht  eßen  undt  schlaffen. 
Adieu  den,  liebe  Louise!  Gott  weiß,  wen  ich  Euch  einmahl  nach 
meinem  sin  werde  schreiben  können  undt  nach  eine  raisonablen 
taiUe  von  meinem  schreiben  versichern,  daß  ich  Etlch  von  hertzen 
lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1298. 

Paris  den  donnerstagi  29  Januari  1722  (N.  62). 
üertzallerliebe  Louise,  wie  ich  eben  die  feder  genehmen,  au  ff 
Ewer  liebes  schreiben  vom  13  dießes  monts,  no  4,  zu  andtwortten, 
entpfange  ich  daß  vom  17,  no  5.  Aber  ich  bin  heütte  so  unauß- 
sprechlich  verstoret  undt  interompirt  worden  undt  5  brieff  habe  ich 
nohtwendig  schreiben  müßen,  ahn  unßer  printzes  von  Modene,  ahn 
mein  baß  von  Oldenburg,  ahn  madame  Dangeau,  ahn  die  fraw  von 
Liüls  undt  ahn  den  gutten  oberstalmeister  von  Harling;  derowegen, 
weillen  ich  wenig  zeit  zu  schreiben  habe,  werde  ich  dieß  letzte  nicht 

1   de  Pont.  2  de  Crassol.  3  7  de  Nettanoourt.  4  d.  h.  die  ge- 

rDahlin  des  grand  pr^vdt.         5  ?  ich.         6  d.  h.  leigt. 
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unterfangen,   sondern  nur  auff  daß  von  13,  no  4,  andtworden,  so 
ich  vergangen  sontag  entpftingen.    Die  fraw  von  Luis  hatt  mir  ein 
recht  guttes  undt  nützliches  pressent  geschickt,  nehmblich  ein  &&-  . 
gen  mitt  gar  gutten  AUant-wein  *  geschickt  undt  schonne  calender.  | 
Ich  habe  heütte  den  Alland-wein  versucht  undt  weniger  gehast,  M  ! 
die  andere  tage,  schreibe  es  dem  gutten  AUant  [zu],  habe  also  well  ^ 
die  gutte  fraw  davor  dancken  müßen.    Die  post  hatt   es  resolvirt,  ; 
Euch  allezeit  eine  post  zwey  von  meinen  schreiben  zu  geben  undt 
eine  andere  post  keines ;  werde  aber  nicht  desto  weniger  alle  posten 
schreiben,  liebe  Louise !    Ich  habe  Eflch  heütte,  gott  lob,  gutte  zeit- 
tung  zu  berichten;  es  ist,  gott  seye  ewig  danck,  heütte  der  4  tag, 
daß  mein  enckel  kein  fieber  mehr  hatt  undt  hungert;  ist  abscheu- 
lich, man  hatt  ihm  heütte  ein  klein  sübgen  *  geben,  hatt  mich  recht 
gejamert.    Der  arme  buh  war  so  hertzlich  fro,   die  sub  zu  sehen, 
die  ich  woU  ohne  kotzen '  nicht  bette  eßen  können ,   den  es  war 
nur  brodt  in  helle  fleischbrühe ;  daß  ist  ein  erbärmlich  gefiräß,  aber 
er  findt  es  trefflich  gutt.    Meine  gesundtheit  ist  sejder   14  tagen 
sehr  geendert;    den  wie   ich  Euch  schon  bericht,   so  habe  ich  so 
einen  abscheulichen  husten  undt  schnupen ,  daß  ich  noch  nicht  aaß 
der  cammer  gangen  bin  seyder  13  tagen.    Ich  hoffe ,    der  AUant- 
wein  wirdt  mich  couriren.    Ihr  habt  gar   nicht  woll  gethan ,  mitt 
Ewerm  husten  außzugehen.    Diß   jähr  seindt  viel  leütte  zu  Paris 
gestorben,  weillen  sie  ihren  husten  negligirt.    Wen  die  printzessin* 
keine  coquette  ist,  wirdt  sie  gar  glücklich  zu  Turin  mitt  dem  prin- 
tzen  von  Piedmont  sein;   den  ihr  schwiger  fraw  [mutter],   die  k5- 
nigin  in  Sardaignen  ^  ist  die  beste  undt  tugendtsambste  printzessin 

* 

1  Alant-wein,  mit  Alant-wursel  gegohrner  wein.  VergL  Weigand,  Deat- 
sohes  Wörterbuch  I,  i.  24.  2  d.  h.  Süppchen.  3  d.  h.  erbrechen.  4  Arne 
Christine  Laise,  des  pfalsgrafen  Theodor  von  Sulsbaoh  tochter,  geb.  5  Febniv 
1704,  vermählt  15  Mers  1722  mit  Karl  Emanael,  dem  sweiten  söhne  des  k6- 
nigs  Victor  Amadeas  II  von  Sardinien;  sie  starb  12  Mert  1723.  Karl  Ena- 
nnel|  geb.  27  April  1701,  ward  prini  von  Piemont  1715,  als  der  dritte  sein« 
namens  kOnig  3  September  1730  nnd  starb  19  Februar  1773.  Er  gieng  83  Jsli 
1724  eine  sweite  ehe  ein  mit  Polyxena  Christine,  des  landgrafen  Bmst  Leopold 
von  Hessen-Rheinfejs-Rotenburg  toohter,  geb.  21  November  1706,  gest  IS  Js- 
nuar  1734.  Vergl.  nachher  die  briefe  vom  5,  12  und  26  Februar.  5  Die  köoigiii 
von  Sardinien,  gemahlin  des  kOnigs  Victor  Amadeus  U,  war  Anne-Marie  i*Ot- 
16ans,  geb.  27  August  1669,  gest.  26  August  1728.  Ihre  verm&hlnng  fimd  im 
April  1684  statt.     Sie   war   eine    Stieftochter   unserer   henogin  Bliaab«th  Cksr- 
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YOQ^der  weit,  mitt  welcher  es  gar  woll  za  leben  ist,  wen  man  nur 
raisonabel  ist.  Daß  ist  ein  sortabler '  heüraht  vor  eine  pfaltzgräffin, 
aber  ihres  herrn  bruders  *  hettraht  mitt  der  printzes  d^Anvergne 
ist  die'  ridiculstc,  den  man  finden  kan.  Ich  weiß  nicht,  wer  ihn 
dießes  in  kopff  gebracht  hatt.  Die  printzes  von  Ussingen  hatt  groß 
recht,  die  sach  nicht  zu  aprobiren^  Die  lefltte  seindt  nicht  reich, 
der  printz  wirdt  in  allen  stücken  erdapt  werdend  Den  wo  nichts 
ist,  verliehrt  ein  pfaltzgraff  eben  so  woll  sein  recht,  alß  der  keyßer, 
nach  dem  sprichwordt  Aber  ich  muß  schließen.  Ein  ander  mahl 
werde  ich  von  dem  narischen  prince  de  Conti  sprechen.  Daß  war 
nur  lügen  undt  betrug,  daß  er  sich  krank  ahngestelt;  er  deOcht 
nichts,  ist  ein  buckelich  närgen.  Wendt  weiß  nicht,  daß  sein  bru- 
der  ein  gutt  kaufft;  aber  er  schmelt,  daß  ich  so  spfttt  eße,  den  es 
ist  ein  viertel  anff  11.  Adieu,  liebe  Louise!  Ich  ambrassire  Euch 
von  hertzen  undt  behalte  Euch  recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

1299! 
A  madame  Louise,  raugraf&i  zu  Pfaltz,  a  Franckforth. 

Paris  den  31  Januari  1722  nmb  3  vi[e]rtel  umb<^  4  (N.  63;. 
Hertzallerliebe  Louise,  daß  ich  Euch  heütte  schreiben  werde, 
daß  ist  gewiß;  ob  ich  aber  auff  eines  von  Ewern  lieben  schreiben 
vollendts  andtwortten  werde  können,  daß  ist  gar  unsicher,  indem 
unGere  hertzogin  von  Hannover  dießen  nachm[i]ttag  herkomen 
wirdt,  umb  mitt  mir  in  die  ittalliensche  commedic  zu  gehen  von 
Timon  ou  le  missantrope  •;   sie  ist  artig  undt  viel  verstandt  drin. 

lotte  ao8  der  eraten  ehe  ihres  gatten  mit  Heoriette  Anne,  könig  Karls  I  von 
England  toehter,  geb.  1644,  vermählt  31  Mers  1661,  gest.  im  Juni  1670. 

1  sortable,  sohioklioh,  anständig,  angemeßen,  passend.  2  Johann  Chri- 
Biian  Joseph,  geb.  23  Januar  1700|  gest.  20  JoU  1733,  Termählte  sieh  in  erster 
Bhe  15  Februar  1722  mit  Marie  Anne,  tochter  und  erbin  Frani  Egos,  hersogi 
ron  Anrergne  und  markgrafen  von  Bergen  op  Zoom,  gest.  28  JnU  1728.  Vergl. 
len  brief  vom  18  December  1721,  oben  a.  300  und  nachher  den  brief  vom 
2    April.         3  ?der.  4  Vergl.  den  brief  vom  26  Februar,   nachher  s.  336. 

}  ?  anf.  6  Timon  le  misanthrope,  komödie  in  prosa  von  Delisle.  Das  stück 
var  damals  noch  neu,  es  wurde  erstmals  2  Januar  1722  mit  außerordentlichem 
>eifAll  aufgeführt.  Mathien  Marals,  Journal  et  mdmoires  II,  s.  240,  schreibt 
inier    montag,  16  Februar  1722:    >Les  Italiens  jouent  une  piece  intitul^  >Ti- 
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Aber  wie  unßer  hertzogin  ordinarie  lang  vor  der  commedie  kompt, 
Qmb  mitt  mir  zu  sprechen ,  so  besteht  es  auff  £.  ^  L.  ahnkanfft,  ob 
ich  viel  oder  wenig  werde  schreiben  können;  daß  stehet  nicht  bej 
mir.  Ich  will  doch  ahnfangen,  auff£w[e]r  liebes  schreiben  Ton  17, 
no  5,  zu  antwortten ,  aber  ob  ich  es  aufführen  werde ,  stehet  bej 
den  göttern,  wie  die  teütsche  commedienten  alß  pflegen  zu  sagen. 
Aber  es  ist  auch  einmahl  zeit,  daß  ich  auff  Ewer  liebes  schreiben 
komme.  Ihr  secht*  woH,  liebe  Louise,  daß  nichts  mehr  auff  der 
post  zu  sagen  ist  undt  daß  sie  allezeit  ein  woch  Euch  zwey  schrei- 
ben auff  einroahl  [geben]  undt  [daß  Ihr]  eine  post  keine  bekommen 
werdet.  Aber  da  kompt  unßere  hertzogin,  ich  sehe  sie  in  den  hoff 
herein  fahren,  den  mein[e]  fenster  sehen  geraht  auff  die  pfort  toq 
dem  ersten  hoff. 

Sambstag  umb  ein  viertel  auff  9  abendts. 

Es  ist  eine  vi[e]rtelstundt ,  daß  wir  wieder  auß  der  commedie 
kommen  sein ;  sie  haben  woll  gespilt  undt  es  hatt  unßere  hertzogin 
recht  divertirt.  Daß  hatt  mich  gefrewet.  Sie  liebt  die  commedien 
mehr,  alß  nie.  Dieße  ist  possirlich  undt  sehr  moral.  Ich  hoffe,  daß 
der  gutten  fraw  von  Luis  ihr  Allant-wein  mich  vollendts  couriren 
wirdt;  den  seyder  3  tagen,  daß  ich  ein  glaßgen  davon  drincke,  be- 
finde ich  mich  ohnvergleichlich  beßer.  In  dießer  weldt,  liebe  Louise, 
findt  man  woll  viel  bößes  ohne  guts,  aber  nie  daß  gutte  ohne  waß 
bößes;  ich  habe  die[ses]  offt  remarquirt.  Mein  euckel,  der  duc  de 
Chartre[s],  ist  nun,  gott  lob,  gantz  courirt  undt  sey[der]  5  tagen 
ohne  fieber,  also  alles,  gott  lob  undt  danck,  zum  endt  Er  ist  aber 
warlich  gar  gefährlich  kranck  geweßen  mitt  seinen  geschwehren ', 
sein  continuirliches  fieber,  so  abendts  undt  morgendts  verdopelt 
hatt.  Es  ist  woll  ein  groß  glück,  daß  die  natur  noch  starck  go- 
nung  bey  ihm  geweßen  (da  er  doch  so  gar  delicat  ist),  die  geschwer 
durch  die  naß  undt  halß  außzuworffen.    So  halt  die  geschwer  auß- 

* 

mon,  oa  lo  Misanthrope«,  qai  fait  grand  bratt.  Elle  est  ir^s-bien  6orit«y  toot 
en  fran^ois ,  d'an  goüt  noaveau  et  ä  la  manidre  des  »Dialogaes«  de  Laeieo. 
L'antenr  (qai  est  an  M.  de  Tlsie,  autrefois  oommis  de  M.  de  Toroj,)  j  a  umi 
une  inorale  tr^ -forte,  prtse  dans  la  pure  raison ,  et  oe  seroit  uno  merveillei  ai 
les  Itatiens  n'^oorohoient  pas  te  franfois,  et  si  rooXe,  qai  est  le  sens  le  plu 
d61ieat,  n'^toit  pas  blessöe  de  cette  maavaise  prononoiation.« 
1  ?  I.         2  d.  h.  sehet.         3  d.  h.  geschwUren. 
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geworfen,  halt  sich  daß  lieber  gestilt.  Daß  seindt  der  ft'antzoschen 
docktoren  ihre  maniren,  man  lest  erschrecklich  viel  zur  ader  in 
allem  alter.  Ein  medgen  von  8  monat,  so  man  im  wiegen  ambge- 
woriTen  undt  eine  beüUe  ahn  dem  kopff  bekomen,  hatt  man  gleich 
zn  ader  gelaßen.  Es  ist  der  comtesse  de  la  Motte  ihr[e]s  sohns 
dochtergen.  Ich  meinte,  daß  kindt  mttste  sterben,  es  befindt  sich 
aber  gar  woll  davon.  Es  ist  unglaublich,  wen  man  es  nicht  sieht, 
wie  viel  interaptionen  ich  alß  finde.  Ich  gestehe,  daß  mein  sohns 
gegenwart  mich  allezeit  erfrewet;  den  ich  liebe  ihn  von  grundt 
meiner  Seelen,  habe  es  auch  nicht  änderst  ursach,  den  er  lebt  gar 
woll  mitt  mir.  Ich  werde  suchen  ,  mein  wordt  so  zu  halten ,  daß 
man  mir  nichts  wirdt  vorzuwerffen  haben.  Aber  da  cittirt  mich 
monsieur  Teray,  undt '  schlaffen  zu  gehen,  will  also  nur  in  ejll  sa- 
gen, daß  nnß[er]  spanisch  mückel  *  geheüraht  ist.  Ihr  herr  ist  verliebt 
von  ihr.  Der  hoffmeister  liatt  ihn  nach  einer  halben  stundt  auß 
dem  bett  geholt;  daß  arme  kindt,  der  printz  des  Asturies,  hatt 
bitterlich  geweindt'.  Mehr  erlaubt  man  mir  dießen  abendt  nicht 
zu  sagen,  setze  nur  dazu,  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  habe, 
liebe  Louise! 

Elisabeth  Charlotte. 

1300. 

St  Clou  *  den  5  Februari  1722  umb  halb  10  morgendtß  (N.  64). 

Hcrtzallerliebc  Louise,  ich  fange  heütte  ahn  zu  schreiben  mitt 
ein  groß  glaß  voll  grünen  safft  im  leib.  Gestern  habe  ich  auch 
eines  gcnohmen,  hatt  mich  gestern  6  mahl  gar  starck  purgirt  undt 
heütte  schon  4  mahl.  Ich  glaube  auch,  daß  es  noch  nicht  zum  endt 
ist ;  den  ich  fühle  noch  etwaß,  daß  mir  im  eingeweydt  herumb  spa- 
tzirt.  Da  ist  es  fort  geschickt,  ist  daß  5te  mahl.  Ich  komme  jetz[t] 
auff  Ewer  liebes  schreiben  vom  20  Januari,  no  6.  Ihr  müst  Euch 
einmahl  vor  alles  resolviren,  daß  nichts  in  der  post  zu  endern  stehet, 

daß  sie  allezeit  gehen  wirdt,    wie   Ihr   sie  nun  gehen   secht    Ich 

* 

t  ?am.  2  Vergl.  die  briefe  Tom  20  November  und  13  Deoember  1721, 
obon  8.  272.  295.  3  Mathieu  Marais,  Journal  et  m^moires  II,  8.  230,  schreibt 
unter  dem  20  Januar  1722 :  >Le  mariage  du  prinoe  dos  Asturies  aveo  Mademoiselle 
d'Orlßans  a  6t6  oM6br6  en  faoe  d'Eglise  en  Espagne,  par  le  oardinal  de  Borgia. 
On  a  mis  le  prinoe  et  la  prinoesse  ensemble  dans  un  lit  pendant  qoelqoe  temps, 
en   pr^sence  de  toute  la  Cour,  puia  on  les  a  sdpar^s.«  4  ?  Paris. 
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weiß  nicht ,   ob  Ihr  nie  ahn  I.  G.  den  cbarfürsten ,    unGern  hem  j 
vattern,^habt  verzehlen  hören,   wie  monsieur  de  Grillon  *  zu  I.  G.  | 
s.  gesagt.    Alß  er  ihn  za  Vincen[n]e[s]  ins  gefängnnß  setzt*,  sagte  1 
er :    >Tenes ,   voicy   vostrc   logement !   prenes  y  patianoe    en   en- 
rage[a]nt!«    Daß  feit  mir  alß  wider  [ein,  wenn]  ich  von  einer  ge- 
zwangene[n]  gednlt  höre.   Wie  ich  heütte  morgen  ahn  dießer  ligne 
war ,   hatt  man  mich  gesagt ,   daß  ich  aaffhoren  solte ,   daß  es  zeit 
were,  mich  ahnzoziehen.    Mein  grüner  safft  hatt  mich  wie  gestern 
6  mahl  gepargirt,   bin  gantz  mat  von  dem  dutzendt  pargiren.    Ich 
schlief  vorher  gar  woll,  aber  dieße  vergangene  nacht  gar  übel.   Ich 
bin  nicht  ahn  den  remedien  gewondt,    wie  die  frantzösche  weiber; 
ich  bin  nicht  persuadirt ,    daß  sie  mir  so  woll  bekommen ,   alß  sie 
ihnen  bekommen.    Ihr  werdt  gedencken,  warumb  ich  den  den  grü- 
nen safft  nehme,  wen  ich  nicht  persuadirt  bin,  daß  es  mir  woll  be- 
kompt.   Aber  wen  ichs  nicht  thäte,  würde  man  mich  zu  sehr  plagen 
undt  würde  weder  nacht,  noch  tag  ruhe  haben,  thue  also  alles,  w&ß 
man  will  ohne  wiedersprechen.    Dießen  nachmittag  habe  ich  Ewer 
liebes  schreiben  vom  24  Januari,  no  7,  zu  recht  endtpfangen.   Wie 
ich  aber  die  feder  wider  nahm,  umb  zu  andtwortten,  kam  die  ftrstin 
Ragotzi  herrein  undt  ist  anderthalb  stuudt  geblieben.    Ich   war  in 
der  gedult,   wovon  ich  heütte  morgen  gesprochen,   so  monsieur  de 
Grillon   ahn  unßern  herrn  vatter  s.  gerahten  hatte.    Es  war  dieße 
fürstin  nicht  so  baldt  auß  meiner  cammer,    da  kam  meines  sohos 
gemahlin  herein  undt  ihre  dochterger.  Nach  ihnen  kam  mein  söhn, 
der  ist  geblieben  biß  jetzt,  da  ich  dießen  brieff  wider  ahngefangen 
undt  es  halb  8  war.    Nun  muß  ich  mich  greulich  ejllen,  den  man 
will  mir  wegen  meines  grünen  safft  nicht  erlauben ,   spälter ,  alß 
neüne,  zu  eßen,  solle  vor  10  uhr  zu  bett  sein,  muß  mich  alß  sehr 
dümeln  undt,  wie  Lenor  alß  pflegt  zu  sagen,  dumelt  dich,  dumelt' 
dich ,  mein  Frentzel !    Ich  kan  Euch ,   liebe  Louise ,   mitt  warheit 
versichern,   daß   ich  kein  eintzige  post  verfehlt  habe.    Meine  liebe 
spießgerdt*  ist,  gott  lob,  nun  gar  woll,  aber  erschrecklich  gewacksen, 
größer,    alß  herr  vatter   undt  fraw  mutter.    Ihr  segt  woll,  hebe 
Louise ,  daß  ich  von  unßerm  duc  de  Chartre[s]  spreche.     Der  fraw 

von  Luis  ihr  Allant-wcin  hatt  mich  porfect  von  meinem  husten  cou- 

* 

1  GrUIon  oder  Crinon.  2  Vorgl.  oben,  8.  190,  anmerk.  7.  3  ?  tunmle. 
4  Der  dno  de  Chartres  wird  hiermit  als  so  dann  wie  ein  spieß  oder  eine  gerte 
beseiohnet. 
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rirt,  bin  ihr  verobligirt  davor.  Es  ist  kein  wordt  [wahr],  daß  mein 
enckel  eine  moscowittische  printzes  hettrahten  wirdt.  Dancke  Euch 
sehr  vor  alle  gutte  wünschen,  so  Ihr  anßerm  dnc  de  Ghartre[8]  that. 
Ihr  habt  groß  recht  gehabt,  die  zeittang  von  seinen  moscowittischen 
heüraht  nicht  zn  glauben.  Der  heüraht  aber  von  printz  von  Pied- 
mont  mitt  der  printzes  von  Soltzbach  gar  sicher  ist '.  Die  konigin 
von  Sa[r]daignen  schreibt  mir,  daß  sie  weder  golt  noch  gntt  suchen, 
sondern  nur  eine  fürstin  vom  gatten  hauß  undt  die  woli  erzogen 
were,  undt  daß  man  ihnen  versichert,  daß  man  dießes  bey  dießer 
printzessin  findt.  Es  ist  mir  leydt ,  daß  Ihr  dieße  printzes  nicht 
habt  sehen  können,  wie  sie  za  Franckforth  geweßen ;  den  ich  hette 
woU  wißen  mögen,  ob  sie  so  woll  erzogen  ist,  alß  man  sagt.  Daß 
ist  ein  dünschiß,  mitt  verlaub,  der  Euch  woll  mal  apropo  kommen 
ist.  Sagt  mir  doch  nur,  waß  Ihr  davon  hören  werdet!  Seyder  der 
könig  von  Sardaignen  götsförchtig  geworden,  solle  der  hoff  sehr  ge- 
ändert sein.  Die  königin  ist  die  tugendt  selber  undt  ohne  fa^on 
undt  bigotterie ;  bey  dießer  königin  kan  niemandts  nnglttcklich  sein, 
wer  selber  tugendt  hatt.  Daß  ist  kein  wunder,  daß  man  von  her- 
tzen  weindt,  wen  man  die  seinigen  quittirt  undt  in  ein  frembt  landt 
muß.  Wir  haben  hir  deß  printz  von  Piedmonts  contrefait,  er  ist 
V7eder  hübsch  noch  heßlich.  Unßere  hertzogin  von  Hannover  kam 
gestern  her,  ich  führte  I.  L.  in  die  commedie  von  der  printzes 
d'ElIide  *.  Aber  da  plagt  man  mich,  aufzuhören.  Ich  schreib  offt 
in  eyll  undt  werde  alle  augenblick  interompirt,  also  kein  wunder, 
daß  ich  ein  närisch  wordt  geschrieben.  Ihr  müst  Euch,  liebe  Louise, 
drauff  gefast  machen,  offt  dergleichen  zu  finden,  müst  mitt  meinen 
brieffen  rahten;  Chausseray[e]  habt  Ihr  gar  woll  gerahten.  Gutte 
nacht,  liebe  Louise!  Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen  undt  behalte 
Küch  recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


1301. 

Parif  den  7  Febrnari  1722  (N.  65). 
Hertzallerliebe  Louise,  hcütte  werdet  Ihr  abermahl  nur  ein  klein 

* 

1  Vergl.  den  brief  Tom  29  Janaar,  oben  «.317.       2  La  prineesse  d'Elide, 
«retmals  su  VenaiUes  8  Mai  1664  aafgefUbrte  komitdie  von  Molidre. 
Ifilisaboth  Ohariotte  21 
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schreiben  von  mir  entpfangen  können,  den  ich  habe  hefitte  anerhOrt 
viel  zu  than.    Ich  maß  amb  ein  viertel  nach  11  ahngezogen  sein, 
in  kirch  gehen,  hernach  zn  meinem  enckel,  dem  duc  de  Chartre[s]. 
Ob  er  zwar  gantz  wider  gesandt  undt  seyder  10  tagen  kein  fieber 
mehr  verspürt,  so  ist  er  doch  noch  so  schwach,  daß  ich  gern  sehen 
will ,   ob  seine  kräfften  nicht  wider  zunehmen.    Umb  12  werde  ich 
eine  andience  geben  aux  estats  de  Bretagne,  hernach  eßen.    Nadi 
dem  eßen  werde  ich  zu  madame  la  princesse,  die  eine  kindtbetterin 
im  hanß  hatt,  so  ich  and)  besnchen  muß.    £s  ist  die  kleine  printzes 
de  Conti,  die  ist  vorgestern  nachts  umb  11  ahr  [von]  einem  printzen 
geneßen  '.   Von  dar  muß  [ich]  zu  den  zweyen  großmütter  von  dem 
kindt,  madame  la  duchesse  undt  die  kleine  printzes  de  Conti,  deO 
printz  de  Conti  sein  fraw  mutter.    Habe  ich  den  noch  zeit,  werde 
ich  zum  könig  oder  vielleicht  bey  dem  kouig  ahnfangen,  nach  dem 
es  die  zeit  geben  [wird].    Hernach  werde   ich  in   die  ittallienscbe 
commedie,  nach  der  commedie  werde  ich  dießen  brieff  außschreiben, 
hernach  ein  wenig  eßen  undt  den  zu  bett,  sagt  jene  brandt.   Es  ist 
aber  auch  zeit,   daß  ich  auff  Ewer  liebes  schreiben  komme;   den, 
liebe  Louise,  ich  habe  nicht  mehr  zeit,  alß  ein  gar  kleines  halbes 
stündtgen,   muß   mich  hernach   ahn[ziehen].    Ich  bin  heütte  spftt 
auffgestanden ,   den  ich  bin  gestern  so  erschrecklich  im  schreiben 
vcrstohrt  *  worden,  daß  ich  biß  nach  10  habe  schreiben  mQßen  undt 
umb  11  nach  bett  erst.    Man   ist   woll   abscheulich  in  dem  Paris 
gehudelt,  man  hatt  den  gantzen  tag  kein  augenblick  ruhe,   bin  es 
unerhört  müde,  muß  doch  noch  ein  par  mont  gedult  haben,  aber  es 
ist  die  gedult,  wo  wir  vorgestern  von  gesprochen,   so  man  hir  la 
patiance  de  Telecteur  palatin  heist '.    Aber  last  unß  kommen ,  wo 
ich  letztmahl  von  Ewerm  lieben   brieff  von  no  6  vom  20  Januari 
geblieben  war,  nehmblich  da  Ihr  sagt,  daß  daß  geschrey  geht,  daß 
ich  zwischen  den  printz  undt  die  printzes  de  Conti  den  frieden  ma- 
chen will!    Da   behütt   mich   gott   vor!     Waß  mich  nicht  brendt, 

* 

1  Mathiftu  Maraifl,  Journal  et  m^moires  II,  8.  233,  bemerkt  unter  freitag, 
6  Februar  1722:  »Madame  la  prineesae  de  Conti ,  que  Ton  ne  croyoit  pa«  >> 
avanc^e  dans  sa  grossesse,  est  aoooaoh6e  d'un  prinoe,  qni  a  6t6  nommd  lo  eomta 
d'Alais.  Od  Ta  port6  a  Thötel  de  Conti ,  obes  le  prinoe  de  Conti ,  son  per«, 
qui  Ta  bien  xwju.  La  m^re  roste  toujours  obes  Madame  la  Prinoesse,  jiuqn'i 
CO  quo  la  paix  so  fasse.  M.  lo  Chaneelier  a  assist^  anx  oouebes.«  2  d.  h. 
gestört.  3  Vergl.  vorhin  s.  320. 
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daß  blaß  ich  nicht.  Auff  der  printzes  de  Conti,  der  jungen,  bitte 
habe  ich  [von]  der  ihrer  groß  fraw  matter ,  madame  la  princesse  \ 
erbalten ,  daß  sie  sie  zu  [sich]  nehmen  solle  ,  damitt  sie  in  ruhen 
köDte  kindtbetterin  werden,  welches  ich  vor  ein  guttes  werck  ge- 
halten. Aber  im  überigen  misch  ich  mich  in  gar  nichts  von  ihren 
Sachen '.  Die  sich  drin  mischen  werden,  werden  keine  ehre  davon 
haben  undt  nicht  viel  anßrichten ;  den  dollere  köpffe ,  alß  dieße 
seindt,  kan  man  schwerlich  finden.  Ich  fürchte,  sie  werden  alle  zu 
narren  werden.  Frejllich  ist  unßer  duc  de  Chartre[s]  auff  den  todt 
gelegen  undt  were  gestorben,  wen  seine  jugcndt  ihn  nicht  bette  die 
zwey  geschwer  außwerffen  machen,  wie  ich  Euch  schon  bericht, 
liebe  Louise!  Aber  da  schlegt  es  10,  ich  muß  mich  ahnziehen. 
Adieu  den  biß  nach  der  ittallienschen  commediel  Da  werde  ich 
verzehlen,  wie  meine  vissitten  abgeloffen. 

Sambstag,  den  7  Febrnari,  umb  8  abendts. 

Wir  kommen  in  dießem  augenblick  auß  der  ittallienschen  com- 
medie,  welche  gar  artig  geweßen.  Ich  habe  gefunden,  daß  unßer 
könig  sehr  gewacksen,  aber  sehr  mager  gefunden.  Es  ist  3  wochen, 
daß  ich  die  ehre  nicht  gehabt  habe,  1.  M.  zu  sehen.  Unßere  kindt- 
betterin ist,  gott  lob,  frisch  undt  gesundt  undt  hatt  immer  lust,  zu 
plauttern.  Ich  habe  sie  mehr,  alß  10  mahl,  schweygen  heißen, 
wolte  alß  plauttern.  Hernach  bin  ich  zu  madame  la  duchesse, 
welche^  gar  von  gutten  humor  ist,  gar  poßirlich,  hatt  verstandt  wie 
der  teüffel,  hatt  mich  von  hertzen  über  ihren  dochterman  lachen 
machen.  Ich  bin  matt  wie  ein  hundt;  den  die  zwey  roede[c]inen, 
so  ich  mitwog  undt  donnerstag  [genommen],  haben  mich  abgemalt. 


l  Mathieu  Marals ,  Journal  et  mömoires  II,  s.  208,  anm.  1  des  beraus- 
gebers.  De  Lesoare :  »Anne  de  Bavidrei  n6e  en  1648,  ayait  6pous£  en  1663 
Henri-Jttles  de  Bourbon ,  prinoe  de  Cond6.  Elle  ötait  grand'mdre  des  deax 
^pooz,  la  prinoesse  de  Conti  6iant  BonrboD  par  son  p^re  et  le  prince  de  Conti 
^tant  Cond6  par  sa  mdre.  La  branohe  atn6e  et  la  branohe  oadette,  Cond4,  et 
CoDtiy  s'alliaient  fröquement  par  mariages. «  2  Über  die  serwürfnisse  swisehen 
XouiS'Armand,  prince  de  Conti,  geb.  1695,  gest.  1727,  und  seiner  gattin,  Lonise- 
£lisabeth  de  Bourbon-Conti,  geb.  1690,  vermUblt  1713,  vergleiebe  man  Matbieu 
Bfaraifl,  Journal  et  m^moires  II,  s.  206  bis  210  unter  dem  25  Deoember  1721 
und  B.  219.  220  unter  dem  6  Januar  1722. 

21* 
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Ich  maß  also  enden  undt  vor  dießmahl  nichts  mehr  sagen,  alß  vie 
ich  Euch  von  bertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1302. 

Paris  den  12  Febmari  1722  umb  9  ahr  abendts  (N.  66). 
Hcrtzallerliebe  Louise ,  gestern  habe  ich  Ewer  liebes  schreiben 
von  27  Januari,  no  8,  *zu  recht  entpfangen ,  aber  es  war  nicht  gar 
frisch ,   wie  Ihr  segt ;   die  posten  gehen  zn  doli.    Man  kan  sagen : 
»II  n^y  a  ny  rime  ny  raison«,  wie  man  hir  sagt,  undt  daß  ist  weil 
wahr.    Es  geht  keine  post  richtig,  alß  die  englische;  der  printzessin 
von  Wallis   schreiben   entpfange   ich   gar   richtig.     Wen   sich   die 
Franckforter  post  corigiren  wolte,   würde   sie  mir  gefallen  thon. 
Waramb  machen  sie  die  posten  über  Flandern  gehen,   da  sie  doch 
geschwinder   über  Strasburg   gehen?     ünßere  Rotzenheusserin  ist 
nun  zu  Strasburg ,   sie  wirdt  aber   baldt  wieder  kommen ;   ist  gar 
kranck  ahn  einem  bludt-stnrtz  geweßen  ,    aber  doch  immer  lustig. 
Mein  enckel  ist  heütte  ein  großer  bub,  hatt  sich  wider  ahngezogeo 
undt  gantz  Franckreich  gesehen;  seine  camer  war  so  voller  lefitte, 
das  ich  kaum  durch  gehen   konte.    Mein   husten  undt   schnupen 
seindt  schon  vorbey,  wie  ich  Euch  geschrieben,  liebe  Louise!    Ma- 
dame la  printzes  '  undt  unßere  guttc  hertzogin  von  Hannover  seindt 
jetzt  gar  fest  dran.    Viel  leütten  ist  es  diß  jähr  gangen  w^e  unß, 
so  gemeint,  courirt  zu  sein,  undt  den  husten  arger,  alß  nie,  bekom- 
men haben.    Es   ist   in  allem  eine  gar  wunderliche  zeit    Ich  kan 
nicht  persuadirt  sein,  daß  husten  undt  schnupen  gesundt  ist;  es  at- 
taquirt  die  brüst  zu  sehr.    Es  ist  genung  in  jetzigen  zeitten,  wen 
man  keine  neue  betrübtnuß  hatt;  ahn  freüden  ist  nicht  zu  gedencken. 
Diß  jähr  ist  mein  enckel  woU  sicher ,   daß  der  carnaval  ihn  nicht 
schaden  wirdt,  aber  gott  stehe  unß  ferner  bey !   Erster  tagen  werde 
ich  Euch  eine  magniiique  relation  schicken  von  dem  fest,   so  man 
der  infantin  zu  Bordeaux  geben.    Man  schreibts  ab,  den  ich  es  auch 
ahn   printzes  von  Wallis  undt  mein  docbter  schicken  werde.    Ich 
forchte,  daß  die  gutte  königin  in  Spanien  zu  Bajonne  lang  ihr  magni- 
ficence  entpfinden  wirdt.    Alle  kinder  hir  in  Franckreich,  so  woU 

l  Tprinoesse. 
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die  von  königlichen  hauG  alü  andere  länder  von  qualitet,  lest  man 
kachen  mitt  mehl  andt  eyer  machen;  daß  lieben  sie  mehr,  alß  alle 
plaisir  von  der  weit.  Man  hatt  der  konigin  von  Sardaignen  weiß 
gemacht,  daß  ihr  printzes  von  Saltzbach  eine  merveille  in  tugendt 
andt  verstandt,  aber  nicht  schon  ^  Gott  gebe,  daß  sie  content  da- 
von möge  sein,  wen  sie  sie  wirdt  gesehen  [haben] !  Mich  verlangt 
recht  darnach,  waß  sie  davon  sagen  wirdt.  Waß  die  printzes  ge- 
endert  hatt,  ist  ein-3tagig  fieber.  Liebe  Louise,  ich  glaube,  Ihr 
gebt  Euch  ein  par  jähr  mehr,  alß  Ihr  in  der  that  hatt";  den  nach 
meiner  rechnung  geht  Ihr  erst  in  daß  60  jähr  •.  Aber  bey  mir  zu 
rechnen  ist  61  jähr  noch  jung.  Ich  bin  fro ,  daß  Ihr  ahngenehme 
geselschafft  bey  Euch  habt.  Ich  muß  enden.  Adieu,  liebe  Louise! 
Ich  behalte  Euch  von  hertzeu  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


1303. 

A  madame  Louise,  raugraffiu  zu  Pfaltz,  a  Franckforth. 

Paris  den  14  Febmari  1722  (N.  67). 
Hertzallerliebe  Louise,  gott  weiß,  wie  viel  ich  Euch  heütte 
werde  schreiben  können  andt  wie  viel  contretemps  der  teüffel  mir 
heütte  preparirt,  umb  mich  ahn  schreiben  zu  verhindern.  Er  wirdt 
mich  doch  [nicht]  hindern,  daß  ich  Euch  ein  a-la-mode-schachtelgen 
mitt  einem  auff  eine  neue  art  ringeigen  zur  kirbe  schicke,  den  es 
ist  nan  die  foire  de  St  Germain.  Von  dießen  demanten  werdt  Ihr 
nicht  fürchten,  daß  ich  mich  wegen  ihrer  große  ruiniren  werden. 
Waß  ich  possirlich  drin  finde,  ist,  daß  es  eben  außsicht,  alß 
wie  daß  schildtlein  von  Aaron ,  so  er  aaff  der  brüst  tragen  must 
andt  daß  ampt-schildtlein  hieße  ^.    Waß   ich  aber  künstlich  dran 

1   Vergl.  den  brief  vom  29  Janaar  1722,    oben    s.  316    und  nachher  den 
brief  vom  26  Februar.  2    ?babt.  3    Die    raugräfin    Luise   ist   geboren 

J^  Januar  1661,  sie  starb  6  Februar  1733.  4  tDer  amtssohild  des  hohen- 
priesters  gehtfrte  wesentlioh  mit  dem  leibrook  (ephod)  desselben  rasammen, 
»inem  breiten,  vorn  offenen,  aus  goldf&den  und  Terschiedenfar^em  byssusgarn 
gewobenen  brustgurt,  der  hinten  nach  oben  sieh  fortsetete  und  swei  über  die 
»ohaeln  faUende  sohulterblätter  hatte.  Der  amtssohild  (ohosohee)  war  eine  aus 
leoaelben  Stoffen  verfertigte,  eine  spanne  lange  und  breite  tasche,  auf  welcher 
twölf  Torsohiedene,  in  yier  reihen  geordnete  edelsteine,  ron  denen  je  einer  einen 
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finde,  ist,  wie  man  so  gar  kleine  steinger  hatt  so  gleich  finden  kon-  ' 
nen  undt  schneyden ;  den  eins  ist  gantz  wie  daß  ander.   Die  perien- 
mntter  undt  agstein  seindt  nun  sehr  [gewöhnlich].    Ich  glaube,  daß   . 
die  dame  in  jagts-kleydern,  so  schießen  gehet,  mich  bedeütten  solle,  | 
ob  ich  zwar  auff  keine  manir,  wie  es  auch  sein  mag,  weder  zu  fn&,  \ 
zu  pferdt,  noch  in  caleschen  mehr  jage.    Vor  dießem  aber  war  ich 
von  allerhandt  jagten  undt  damahl  war  ich  lustiger  undt  gesunder, 
alß  ich  nun  bin.    Aber  alles  hatt  seine  zeit,  wie  Salomon  gar  recht 
sagt  ^   Ich  wünsche,  daß  dieße  babiollen  Euch  gefahlen  mögen  undt 
ohngebrochen  ahnkommen.    Nun  aber  komme  ich  auff  Ewer  liebes 
schreiben  vom  20  Januari,  no  6,  so  ich  noch  nicht  habe  gantz  be- 
antwortten  können.    Ihr  milsi  ein  gatt  gedachtnuß  haben,  Euch  noch 
von  dem  balet  du  monde  renverses*  zu  erinern  können.   Ihr  wäret 
damahl  nur  5  jähr  alt;  es  [war]  kaum  2  jähr,  daß  ich  wieder  kom- 
men war.    Es  war  daß  erste  balet,    so  monsieur  Desanes  gemacht 
hatt  nach  Preveaut '  todt,  so  auch  monsieur  la  Groix  hieße.    Aber 
dießes  kont  Ihr  Euch  nichts  mehr  erinern.    Ich  muß  meine  paosse 
machen. 

Hertzallerliebe  Louise,  da  schlegt  es  eben  halb  5.  Ich  hatte 
gehofft,  gleich  nach  dem  eßen  wieder  zu  schreiben  können;  allein 
wie  ich  dieße  nacht  gar  übel  geschlaffen,  bin  ich  gleich  nach  dem 
eßen  entschlaffen.  Wie  ich  wacker  worden,  ist  mein  secretaire  des 
commandement[s]  kommen ,  hatt  mich  viel  sachen  unterschreiben 
machen;  daß  hatt  mich  bißher  auffgehalten.  Es  ist  schon  8  ge- 
schlagen,  wie   ich  eben  ahn  dem  letzten  wordt  von  auffgehalten. 

* 

namen  der  swölf  stamme  Israels  eingrayiert  enthielt,  eingesetit  waren.  Doroh 
goldene  ringe  und  goldkettchen  war  er  fest  mit  dem  leibrook  verbanden.  In 
der  tasohe,  nicht  auf  oder  swisohen,  sondern  hinter  den  edelsteinen  befand  neb 
das  »Höht  und  rechte  (nrim  und  thommim),  dessen  nähere  besohaffenheit  nicht 
weiter  sn  bestimmen  ist.  Den  leibrook  mit  dem  amtsschild  und  dessen  eben 
genanntem  Inhalt  trog  der  hohepriester  als  der  Vermittler  göttlicher  offenbs- 
rungen,  der  mittelst  des  »lichtes  und  rechtes«  in  wichtigen  and  sohwierigen 
angelegenheiten  gott  za  befiragen,  die  entscheidang  über  recht  and  unreoht  ein- 
zuholen hatte.  Darum  heißt  es  2  Mos.  28,  30,  der  hohepriester  solle  das  leeht 
der  kinder  Israels  beständig  vor  Jehova  aaf  dem  henen  tragen.  S.  2  Mos« 
28,  13  ff.  39,  8  ff.€  Vorstehendes  nach  gtttiger  mlttheüang  des  herrn  Pro- 
fessors von  Himpel. 

1  Prediger  Salomo    8,1.  2  renvers^.     Vergl.  den  brief  vom  18  De- 

cember  1721,  oben  s.  300.         3  fPr^vost. 
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Zuvor  ist  mein  sohu  herrein  kommen,  ich  Imttc  mitt  ihm  zu  spre- 
chen wegen  einer  charitet.  Eine  dame,  80  deß  duc  de  Tircanels  ^ 
dochter  war  undt  zu  Manbuis[s]on  erzogen,  die  ist  bey  der  königin 
von  Englandt  geweßen,  hatte  deßwegen  eine  pension;  sie  ist  dieße 
nacht  gestorben,  hatt  mir  auf  ihrem  todtbett  schreiben  laßen  undt 
bitten,  vor  ihre  dochter  zu  sprechen,  damitt  ihr  die  pension,  so 
ihre  mutter  gehabt,  möge  gegeben  werden.  Sie  seindt  leütte  von 
großer  qualitet,  aber  bludts-arm ;  daß  hatt  mich  recht  gejamert, 
das  die  arme  madame  Charlotte  ahn  mich  im  sterben  gedacht  hatt. 
Wie  sie  12  jähr  alt  war,  war  sie  schon  daub,  klein,  kurtz  undt 
dick,  hatt  ein  großmachtig  maul,  zimblich  platte  naß,  dicke  lofftzen, 
große  machtige  äugen ,  die  stundten ,  alß  wen  sie  auß  dem  kopff 
£Eillen  weiten,  heßlich  zehn,  weitt  von  einander.  Dieße  figur,  wie  ich 
sie  da  beschreibe,  hatt  ein  hübscher  junger  mensch  von  ihrem  hauß 
sie  auß '  lieb  genehmen  undt  biß  ahn  sein  endt  geliebt.  Die  gutte 
ehrliche  königin  konte  nicht  ohne  lachen  davon  reden.  Aber  es 
ist  auch  zeit ,  daß  ich  anffhore ,  den  da  schlegt  es  9.  Gott  weiß, 
wen  ich  einmahl  anff  Ewer  liebe  schreiben  andtwortten  werde  konr 
nen;  Paris  ist  unleydtlich  mitt  seinen  intei'nption[en] ,  ich  bins  von 
hertzen  müde.  Adieu ,  liebe  Louise !  Ich  ambrassire  Euch  undt 
behalte  Euch  von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


1304. 

Paris  den  19  Febmari  1722  (N.  68). 
Hertzallerliebe  Louise,  heütte  will  ich  mein  schreiben  bey  Euch 
ahnfangen,  umb  zu  sehen,  ob  mir  daß  mehr  glück  bringen  wirdt, 
Euch  lenger  zu  entreteniren  können  undt  regullirter  zu  andtwortten. 
Den  vergangenen  sontag  habe  ich  zwey  von  Ewern  lieben  schreiben 
anff  einmahl  bekommen,  nehmblich  daß  vom  31  Jan[uari]  undt  3  dießes 
monts,  no  9  undt  no  10.  Ich  schreibe  Euch  heütte,  liebe  Louise,  mitt 
rechtem  schweren  undt  betrübten  hertzen,  erstlich  weillen  ich  nicht 
zweyffle,  daß  Ihr  jetzt  von  hertzen  betrübt  sein  werdet  undt  Ewere 
niepce  auch  über  den  verlust  von  mylord  Holdernesse  •.    Ich  wüste 

1  Tyrooonely  der  beraohtigte  vioe-könig  Ton  Irland  anter  Jakob  II. 
VergL  band  V,  b.  81.  382.  %  ?haa8  aus.  3  Des  hersogs  Meinhard  Von 
Sohomberg  Ultere  tochteri   Friederioa»   war  seit  dem  jähre  1715  mit  dem  eng> 
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es  schon  sambstag,  hab  £ücb  aber  nichts  davon  gesagt,  den  es  war 
mir  bang,  daß  Ihr  dieße  böße  zeittang  noch  nicht  wißen  möchtet 
nndt  dnrch  mich  erfahren,  nndt  ich  mag  gar  nicht  gern  boße  zeytr 
tuugen  geben.  Vorgestern  habe  ich  ahn  Ewer  arme  niepce  geschrie- 
ben, welche  mich  woll  in  grundt  der  seelen  jammert;  solle  ohn- 
trostbar  sein.  Zu  verliehren,  waß  man  von  hertzen  lieb  hatt,  ist 
daß  groste  nnglück  von  der  weit;  den  daß  kan  weder  geholffen, 
noch  ersetzt  werden.  Ich  habe  ihr  geschrieben ,  daß ,  wie  sie  nun 
nichts  mehr  vor  ihren  lieben  man  than  kan,  alß  sorg  vor  seine 
kinder  za  haben,  daß  sie  woll  mögen  erzogen  werden,  so  mflste  sie 
sich  vor  die  arme  kinder  conserviren  nndt  sich  zu  übermäßiger^ 
trawerigkeit  nicht  selber  nmbs  leben  bringen,  sondern  sich  in  den 
willen  gottes  ergeben,  von  dem  sie  allein  trost  bekomen  könne. 
Ich  bitte  Euch,  liebe  Louise,  sagt  ahn  Ewere  niepce,  die  grftffin 
von  Degenfeit,  daß  ich  sie  sehr  beklage  nndt  part  in  ihrer  betrfibt- 
nuß  nehme !  Man  bort  undt  sieht  in  allen  ortten  nichts ,  alß  be- 
trübte Sachen.  Gestern  ist  die  arme  fürstin  Ragotzi  *  hir  gestorben, 
jammert  mich  von  [herzen].  Es  ist  noch  kein  8  tag,  daß  sie  bej 
mir  geweßen.  Es  ist  eine  wunderlich  avantnre,  so  die  arme  fOrstin 
umb  leben  gebracht  hatt.  Sie  hatte  zahn- wehe,  ließ  sich  den  zahn 
außreißen,  wolte  sich  einen  andern  nein  setzen  laßen ;  der  ihr  aber 
den  zahn  außgezogen,  muß  nicht  gar  geschickt  gewest  sein,  den  er 
hatt  ihr  daß  Zahnfleisch  so  verletzt,  daß  ihr  in  24  standen  ein  groß 
geschwehr  in  der  wundt  gezogen.  Man  hatt  ihr  3  mahl  zur  ader 
gelaßen,  2  mahl  ahm  arm  undt  ein  mahl  ahm  fuß.  Gestern  abendt 
gegen  7,  alß  man  ihr  ahm  fuß  gelaßen,  sagte  sie,  sie  befünde  sich 
beßer;  aber  ein  augenblick  hernach  ist  [sie]  auff  einen  stutz  ver- 
schieden. Daß  geschwer  sie  sich  '  herunnder  von  dem  backen  in 
den  halß  gezogen,  hatt  sie  auff  einmahl  erstickt;  jammert  mich  von 
hertzen.  Waß  mich  auch  sehr  jammert,  ist  ein  freüllen  von  Lan- 
denberg, so  sie  bey  sich  hatte  undt  ihr  die  fürstin  von  Homburg 
gelehnt,  umb  die  reiße  mitt  ihr  zu  thun,  ein  fein,  modest  mensch; 
ist  sehr  zu  beklagen.    Ihre  fürstin  hatt  mir  sie  mitt  einem  edel* 

man,  den  sie  hatt,  recommandiren  laßen.   Aber  ich  kan  leyder  gar 

• 

lisohen  stAatsminister  lord  Holderness  yemiKhlt.  VergL  band  11,  s.  4S&| 
amn.  *. 

1  Tdoroh  Übermäßige.         2  Oharlotte  Amalie ,    des  landgrafen  Karl  tob 
Heesen-Rheinfels  toehter,  geb.  8  Men  1679.         3  ?  hat  rieh. 
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nichts  vor  ihnen  thnn ,  den  ich  habe  keine  hofffreüUen  mehr  undt 
mein  haa(^  ist  gantz  regallirt;  alles  muß  gekaiifft  werden,  waß  in 
seinen  dinsten,  kan  also  niemandts  ahnnehmen  undt  derowegen 
dießen  armen  leütten  in  nichts  helffen,  welches  mir  sehr  leydt  ist. 
Gestern  war  ein  unglücklicher  tag ;  wie  ich  in  der  capel  war,  würde 
ein[e]r  Yon  meinen  hanßhoffmeistern  vom  schlag  getroffen.  Man  hatt 
ihn  gleich  zar  ader  gelaßen  undt  cmetique  geben ,  [ist]  also  wider 
zu  sich  selber  kommen,  aber  doch  eine  gutte  stundt  von  sich  selber 
geweßen.  Gestern  bin  ich  zu  unßer  hertzogin  von  Hannover  ge- 
üJiren ,  umb  ihr  daß  leydt  zu  klagen  über  die  hertzogin  von  Zel  \ 
80  den  4  gestorben  sein  solle.  Wolte  gott,  es  were  vor  60  jähren 
geschehen  !  Es  ist  aber  auch  einmahl  zeit,  daß  ich  auff  Ewere  liebe 
schreiben  komme,  werden'  bej  dem  frischten  ahnfangen,  so,  wie 
schon  gesagt,  liebe  Louise,  vom  3  dießes  monts,  no  10,  ist.  Wie 
Ihr  im  ahnfang  dießes  brieff  ersehen  habt,  so  fengt  man  jetzt  auch 
ahn,  mir  Ewere  schreiben  2  undt  2  auff  einmahl  zu  schicken.  Es 
ist  in  allen  posten  ein  unordenung ,  daß  es  eine  schandt  ist.  Daß 
thnt  der  wüste  interesse,  alles  verdirbt  sich  dadurch  undt  es  macht 
mich  ofit  so  ungedultig,  daß  ich  drüber  stampffen  mögt.  Hir  haben 
wir  auch  gar  samfft  wetter ,  die  nachten  seindt  warm ,  daß  man 
schwitzen  mögte.  Ich  halte  diß  wetter  gar  nicht  vor  gesundt,  ich 
bin  aber  nun,  gott  lob,  gar  woll.  Warumb  macht  Ihr  die  fa^on, 
za  sagen,  daß  Ihr  ohne  vergleichung  auch  wider  beßer  sein  ?  Den 
man  kan  von  unß  bejden  daß  dicton  sagen:  »Qui  fit  Tun,  fit 
lauttre«  *,  also  nicht  so  viel  fa9on  zu  machen.  Bin  fro,  daß  Ihr, 
liebe  Louise,  wider  beßer;  ich  furcht  aber,  das  die  betrübtnnß  von 
mylord  Holdemesse  todt  Euch  wirdt  haben  weinen  machen,  undt  daß 
deOcht  gar  nichts  vor  den  husten  undt  schnupen ,  zieht  es  baldt 
wider  herbey.    Aber  nun  muß  ich  meine  pausse  machen. 

Ich  habe  woll  gethan,  daß  ich  heütte  morgen  habe  ahngefangen,  zu 
schreiben ;  den  dießen  nachmittags  hette  ichs  nicht  thun  können,  bin  zu 

* 

1  E16onore  d'Olbreiuo,  die  witwe  des  28  Angust  1706  geBtorbenen  henogs 
Owrg  Wnhalm  von  Braonfohweig-ZeUe.  Sie  starb,  83  jähre  alt,  su  Zelle 
&  Februar  1722.  Vergl.  band  II,  s.  429,  anm.  *.  s.  456,  anm.  «.  s.  469; 
bud  V,  8.  178.  193.  194.  195.  429.  Vergl.  anoh  nachher  die  briefe  vom 
ISPobmar  und  12  Men.  2  ?  werde.  3  ^Qui  a  fait  Tana  a  fait  l'aatre, 
n  dlt  de  denz  penonnes ,  de  deox  ohoses ,  qni  §e  ressemblent  eztrdmement.« 
£•  Uttr^  Diotionnaire  de  la  langne  fran^aiBe  II,  b.  1608. 
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sehr ,  umb  auf!  gutt  Pfaltzisch  in  sageu ,  geheytt  ^  worden.  Mao 
halt  mir  einen  briaff  bracht,  den  ich  gleich  habe  beaotwortten 
müiSen  wegen  der  printzes  Ragotzi  begrebnnß.  Man  hatt  mir  et- 
wa!^ 80  gar  wunderliches  von  der  printzessin  Ragotzi  verzeblt,  daß 
ich  Euch  doch  sagen  muß,  liebe  Louise!  Sie  hatt  gesagt,  sie. wüste 
woll,  daß  sie  sterben  [mflße].  Alß  man  sie  gefragt,  warnmb  sie 
daß  so  fest  glaube,  hatt  sie  geantwort,  daß,  wie  sie  noch  in  War[s]cbaa 
war,  hatt  sie  einen  träum  gehabt,  daß  ein  man  zu  ihr  kommen  were 
mitt  einem  becher  in  der  [band];  der  hette  gesagt:  »Trinkt!  den 
diß  ist  der  letzte  drunck,  den  Ihr  Ewer  leben  thun  werdt«  Wie 
sie  krank  worden ,  hatt  man  Helvetins '  hellen  laßen ,  ein  gar  be- 
rümbter  docktor.  Wie  sie  ihn  gesehen,  ist  sie  erschrocken,  batt 
sein  gesiebt  gleich  wider  gekent,  so  sie  im  träum  geseben  hatt, 
darauf  gleich  geschloßen,  daß  sie  sterben  müste,  wie  auch  geschehen 
ist;  etwaß  gar  wunderliches.  Dießen  nachmittag,  liebe  Louisse, 
habe  ich  Ewer  liebes  schreiben  vom  7  dießes  monts  zu  recht  ent- 
pfangen,  no  11.  Aber  hirauff  werde  ich  hefltte  nicht  andtwortten, 
sondern  nur  daß  außschreiben ,  so  ich  hetttte  morgen  ahngefongen 
habe.  Mich  wundert,  auß  Ewerm  letzten  schreiben  gesehen  zu  ha- 
ben, daß  Ihr  Ewer  nnglück  noch  nicht  gewnst  habt.  Aber  last  nnß 
von  waß  änderst  reden  1  Es  ist  nur  gar  zu  wahr,  daß  man  nicht 
lang  gesundt  bleibt,  wen  man  alt  ist;  man  muß  eher  krachen,  ehe 
man  bricht.  Zu  allem  glück  hatt  unßer  krachen  kein  consequentz 
eines  vor  daß  ander.  Aber  ich  weite  mir  keine  große  gesundtheit 
wünschen,  liebe  Louise,  wen  es  gegen  der  Ewerige  were;  daß  kan 
ich  woll  mitt  warheit  sagen.  Trewe  freündt  undt  verwandten  n 
verliehren,  seindt  unersetzliche  unglflck,  so  ich  vor  schlimer  halte, 
alß  den  todt  selber.  Met  verloff,  met  [verloff],  so  leügt  Ihr,  liebe 
Louise,  wen  Ihr  sagt,  daß  kein  bau  nach  Euch  kräen  würde;  den 
Ihr  wist  gar  woll,  liebe  Louise,  daß  ich  undt  Ewer  neveux  undt 
niepcen  Euch  von  bertzen  [lieb  haben].  Waß  Ihr  da  sagt,  ist  nur 
eine  coquetterey,  umb  Euch  zu  sagen,   daß  wir  Euch  lieb  haben; 

hette  ich  woll  gethan ,   hette  icli  nicht  drauff  andtwortten   sollen, 

* 

1  d.  h.  geplagt.     Vergl.   den  briaf  rom  18  Deoember  1721,    oben  •.  S98 
und  nachher  den  brief  rom  4  ApriL  2    Es  ist  wol  nioht  Jean-AdrieB  Hei- 

▼etioB,  der  leibarst  des  Bohnes  von  Elieabeth  Charlotte,  des  regenten,  soDdani 
des  enteren  söhn ,  Jean-Clande-Adrien  Helretios ,  geneint.  Vergl.  band  IV, 
t.  137.     Vergl.  anch  den  folgenden  brief. 
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mnb  Euch  von  solchen  discoarsen  zu  corigiren.  Der  einfaltige  bür- 
fersohn,  so  so  einen  abscheulichen  todt  gehabt,  weillen  er  zu  sau- 
ber war,  undt  daß  ist  rar.  Ich  gestehe,  ich  bette  es  nicht  gemacht, 
wie  er,  hette  mich  hübsch  in  den  der  mitten '  von  der  cammer  ge- 
setzt. Die  magt  solte  gestrafft  werden,  die  ihm  den  nachtstuhl 
Dicht  geben,  da  sie  woU  wttste,  daß  er  purgirt  hatte  undt  artzeney 
dngenofamen.  Ich  habe  eine  schönne  relatiou,  die  hatte  ich  willens 
n  schicken;  aber  ich  fürchte,  es  wirdt  Euch  zu  viel  kosten  undt 
ein  gar  zu  groß  paquet.  Jedoch  so  verwahr  ich  es,  undt  wofern 
Ihr  curieusser  seydt,  alß  willens,  Ewern  bettttel  zu  sparen,  so  könt 
Ihrs  mir  nur  zu  wißen  thun ,  so  werde  ichs  Euch  schicken.  Ich 
schicke  Euch  hirbej  ein  klein  brieffgen  von  madame  Dangeau  ahn 
ihre  fraw  Schwester,  die  fürstin  von  Ussingen;  sie  bericht  ihr  den 
todt  von  der  fürstin  Ragotzi.  Mich  wundert ,  da  Euch  die  fraw 
geocrailin  von  Leütherom  *  Euch  so  gern  gesehen ,  daß  sie  Euch 
Dicht  zu  ihrer  kindtbett  undt  kindttanff  gebetten  hatt.  Gestern 
habe  ich  zwej  schreiben  von  den  2  hertzogen  von  Württenberg  be- 
kommen, die  bitten  mich  zu  gevatter  zu  ein[e]r  vollgestalten  *  prin- 
üessin,  so  ihnen  gebohren,  haben  ihr  aber  meinen  nahmen  nicht 
geben,  heißen  sie  Louisse  Friderica^,  sagen  mir  auch  nicht,  wer 
mitt  mir  gefatter  ist;  daß  nimbt  mich  recht  wunder.  Da  kompt 
jonker  Wendt  herein,  will,  daß  ich  zu  nacht  eßen  solle,  muß  also 
sch[l]ießen;  mein  brieff  ist  doch  zimblich  raisonable  taille.  Biß  samb- 
stag  werde  ich  Euch  auf  neu  versichern,  daß  ich  Euch  von  hertzen 
Ueb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

1305. 

•Paris  den  21  Pebruari  1722  (N.  69). 
Hertzallerliebe  Louise ,   daß  ist  nun  gantz  unfehlbar ,   daß  Ihr 

allezeit  eine  post  seydt  ohne  meine  brieffe   undt  die  andere  2  auff 

♦ 

1  T  in  die  mitt«.  2  Lentranu  3  Wohlgestalten.  4  Der  damals 

nginesde  hersog  Eberhard  Ludwig  yon  Wirtemberg,  geb.  18  September  1676, 
SMt  31  Ootober  1733,  hatte  einen  söhn,  Friedrich  Ladwig,  geb.  14  December 
1098,  gest.  23  November  1731,  vermählt  mit  Henriette  Marie,  des  markgrafen 
^^SOfip  von  Brandenbarg-Sehwedt  tochter,  geb.  2  Meri  1702.  Dieser  beiden 
Mtsr  ist  Luise  Friederike,  geb.  3  Februar  1722.  Sie  ward  stiftsdame  su 
Hnford  im  Februar  173&.     Vergl.  naehher  den  brief  Tom  12  Meri. 
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einmabl  bekompt;  alfS  *  weitter  nichts  davon  zu  sagen,  ist  nur  noch 
viel,  daß  die  brieffe  ahnkommen  undt  nicht  verlohren  werden;  hoflfe 
also,  daß  Ihr  baldt  die  St-Germaine-kirbe  entpüangen  werdet,  wel- 
ches nur  ein  perlenmutter-schächteigen  ist.  Unßer  dnc  de  Chartre[sj 
ist  nan  ein  Hänsgen  frischer  knecht ,  den  er  geht  alle  tag  anß,  ist 
erschrecklich  mager,  sieht  aber  nicht  übel  anß;  aber  ich  glaub,  sie 
haben  ihn  von  papir  gemacht,  so  delicat  undt  schwach  ist  er.  Ob 
die  stärck  einmahl  kommen  wirdt,  mag  .  . .  Aber  ^oße,  dicke  undt 
starcke  leütte  leben  nicht  lenger,  alß  andere,  welches  wir  ahn  die 
arme  fürstin  von  Ragotzi  verwichen  mitwog  gesehen.  Sontag  war 
sie  frisch  undt  gesnndt,  montag  bekompt  [sie],  nach  dem  sie  einen 
zahn  hatt  außziehen  laßen,  ein  geschwer  im  mnndt  undt  daß  fieber. 
Man  hatt  ihr  2  mahl  ahm  arm  undt  ein  mahl  ahm  fuß  zur  ader 
gelaßen;  sie  schiene,  beßer  zu  sein  nach  dießer  aderlaß,  ein  äugen- 
blick  aber  hernach  sagt  sie:  »Es  wirdt  mir  Abel«  undt  gibt  den 
geist  auff.  Gestern  hatt  man  sie  begraben  in  ihrem  closter.  Ihre 
leütte  haben  mir  eine  gar  wunderliche  sach  von  ihr  verzehlt.  Wie 
sie  noch  zu  Warschau  war,  treümbt  ihr  eine  nacht,  daß  ein  frembter 
man  zu  ihr  kämme  in  einer  kleinen  cammer,  so  sie  auch  nie  ge- 
sehen. Der  bringt  ihr  einen  becher  undt  sagt,  sie  solle  drincken; 
sie  hatte  keinen  durst,  der  man  sagte,  sie  solle  drincken,  den  es 
were  der  letzte  drunck,  so  sie  ihr  leben  drincken  würde;  darauf 
erwacht  [sie].  Der  draumb  ist  ihr  doch  immer  im  kopff  geblieben. 
Wie  sie  herkamme,  logirte  sie  sich  gleich  in  einhostel;  dabefundt 
sie  sich  übel,  fordert  einen  docktor.  Man  holte  gleich  einen,  so 
deß  konig  docktor  par  quartier  ist  undt  Helvetius  heist*;  sein  vatter 
ist  ein  Hollander ,  gar  gelehrte  leütte ,  so  sehr  estimirt  hir  sein. 
Wie  sie  den  docktor  sieht,  erstaundt  sie  undt  sieht  in  der  gantzeu 
cammer  herumb.  Graff  Schlieben*  fragte  sie,  waß  ihr  were,  daß  sie 
so  verwundert;  sie  sagte,  waß  sie  so  wunder  nehme,  were,  daß 
Helvetius  eben  derse[l]be  man  were,  den  sie  zu  War[s]chau  im  traam 
gesehen,  setzte  in  lachen  dazu :  »Aber  ich  werde  ahn  dießer  kranck- 
heit  noch  nicht  sterben,  den  dießes  ist  die  cammer  nicht,  worin  ich 
mich  ihm  träum  gefunden.«  Wie  sie  aber  ins  closter  von  Ches- 
midy  ^  kämme ,   wo  man  ihr  ein  apartement  geheürt  *  hatte ,   ohne 

* 

1  ?a]BO.  2  Vergl.  vorhin  b.  380.  3  Vorgl.  den  brief  Tom  27  No- 

vember 1721,  oben  s.  282.         4  ?  Oherohe-Midi.         6  d.  h.  gendethet 
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daß  sie  es  vorher  gesehen ,   sagte  sie  za  ihren  leütten :    »Hir  auß 
werde  ich  nicht  lebentig   kommen ,   den  diß  ist  eben  die  kammer, 
so  ich  in  Poln  im  träum  gesehen ,    wo  ich  den  letzten  dranck  ge- 
than,<  welches  anch  geschehen;  ist  gar  wunderlich.  Aber  mich  deucht, 
daß  solche  Sachen  mehr  den   heßischen    forstlichen  personnen   be- 
gegenen,  alß  alle  andern  leütten.   Wo  es  her  kompt,  mag  gott  wißen. 
Wir  andere  Pföltzer,  seindt  gantz  contrarie,  wir  hören  undt  sehen 
weder  geister,  noch  treUme.    £s  ist  aber  auch  woU  zeit,   daß  ich 
einmahl  wieder   anff  Ewer  liebes   schreiben   komme  von  7  dießes 
monts.    Ich  bin  nun,  gottlob,    wider  gantz  gesundt;   daß  samffte 
Wetter   sambt  dem  gut ten«  [Alan t-wein   hat  mich  wider  hergestellt]. 
Ihr  habt  vielleicht,  liebe  Louise,  den  AUant-wein  nicht  gleich  nach 
dem  eßen  gedruncken,  daß  er  Euch  nicht  so  woll,  alß  mir,  bekom- 
men ist.   Ich  weiß  nicht,  ob  mein  Allan t- wein  mitt  neuen  oder  alten 
wein  gemacht  ist,  aber  er  ist  gar  gutt  undt  ahngenehm.    Der  duc 
de  Schonburg  hatt  I.  L.  der  printzes  von  Wallis  alle  jähr  von  sei- 
nem Allantrwein  von  Bacherach  kommen  laßen,    sie  liebt  ihn  eben 
so  sehr,  alß  ich.   Danckt  doch  graff  Degenfeit  gar  sehr  von  meinet- 
wegen, die  Intention  gehabt  zu  haben,  mir  AUant-wein  zu  schicken ! 
Dieß  jähr  solle  er  nicht  gerahten  haben,  ich  will  sagen    den  letzt 
vergangen[en'|  herbst.    Warumb  drinckt  Ihr  schlimme  wein,  da  Ihr 
gutte  haben  könt?    Undt  böße  wein  sollen  gar  nicht  gesundt  sein 
undt  den  magen  verderben.    Warumb  drinckt  Ihr  nicht  lieber  Neü- 
stätter,  so  gutt  undt  gesundt  ist,  den  man  doch  ahn  unße[r]m  hoff 
allezeit  den  churfürstlichen  kinder-wein  [hieß],  den  mein  bruder  s. 
undt  ich  allezeit  gedrnnken  haben?    Undt  ich  glaube,    daß  mans 
Ettch  raugräfflichen  kindern  auch  hatt  drincken  machen.    Könte  er 
sich  fahren  laßen,  würde  ich  ihn  hir  drincken;    er  verdirbt  gleich, 
wen  er  geführt  wirdt.    Meines  enckels  hunger   dawert  noch,   aber 
nun  er  gantz  wider  gesundt,  erlaubt  man  ihm,  ein  wenig  mehr  sei- 
nen   hunger  zu   stillen.    Printz  Friderich   von  Hannover  hatt  eine 
fausse  plourösie  ^  gehabt,  ist  ihm  2  mahl  ahnkommen '.   Mich  deucht, 
diß  kint  ist  nicht  gesundt,   furcht  alß,   es  wirdt  uiitt  ihm  hapern, 


l  rheamatifloher  sohmen  der  swisetaen-rippen-maskeh).  »fauste  plear^sie, 
nom  donn^  TnlgalremeDt  ä  ane  Pleurodynie  ayeo  fid?re.«  £.  Littr^,  Diotionnaire 
de    la   iangue  fraofaiaa  III,    f.  1165.  2    Vergl.   naebher  den  brief  Tom 

12   Man. 
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welches  mich*  in  [der  seele  leid  thnn  sollte].    Aber  es  schlagt  11,    V 
ich  maß  meine  pausse  machen. 

Sambftag  umb  halb  9  abendia. 

In  dießem  aagenblick  komme  ich  anß  der  ittallienschen  com- 
medie.  Ich  habe  unmöglich  eher,  alß  nan,  wider  zum  schreiben 
gelangen  können.  Gleich  nach  dem  eßen  habe  ich  ahn  unßere  her- 
tzogin  von  Hannover  schreiben  müßen;  die  hatt  mir  hetttte  morgen 
einen  großen  brieff  geschrieben,  welcher  2  große  fragen  gethan, 
welche  ich  habe  beantwortten  müßen.  Daß  hatt  mich  biß  nmb  3 
gefflhrt,  da  habe  ich  zum  konig  gemttst,  bin  fiber  eine  gotte  halbe 
standt  bej  I.  M.  geblieben,  sähe  heütte  nicht  woll  anß,  hatt  doch 
sein  balet  gedantzt.  Von  dar  bin  ich  wieder  her  zu  madame  la 
dachesse  d'Orleans,  welche  ich  lang  nicht  besucht  hatte.  Hernach, 
wie  ich  wieder  heraaff  bin  komen,  ist  die  große  printzes  de  Conti 
zu  mir  kommen ,  hernach  madcmoiselle  de  Glermon[t]  undt  ma- 
demoiselle  de  la  Rochesurion '.  Hernach  hatt  man  unß  in  die  com- 
medie  geraffen,  wo  ich  mitt  den  printzessinen  hin  bin  komen; 
jetzt,  wie  schon  gesagt,  wider  her.  Lenor  weiß  noch  nicht,  daß 
ihre  Schwester,  die  Schclmin*,  gestorben;  daß  hette  sie  mir  sonst 
geschrieben.  Ihre  niepce,  die  freüUen  Schelm  von  Bergen*,  wirdt 
nun  kein  kindt  mehr  sein ,  wirdt  sich  vielleicht  corigiren.  Adieu ! 
Ewer  liebes  schreiben  ist  völlig  beantwortet,  ich  muß  eßen  undt 
schlaffen  gehen,  nachdem  ich  Euch  versichert,  liebe  Louise,  daß  ich 
Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

1306. 
A  madame  Louise^  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckforth. 

Paria  den  26  Pebr[uari]  1722  (N.  70). 

Hertzallerliebe  Louise,   ich  habe  heütte  morgen   Ewer  liebes 

schreiben  vom  14  Februari  zu  recht  entpfangen,   no  13;    will,  ob 

gott  will,   ordentlich  drauff  andtworten,    ob  dießes  zwar  schon  der 

5  brieff  ist,   so  ich  wieder  anfange;    den  ich   habe  schon  ahn  die 

* 
l  ?iiiir.        2  Roche-sar-Yon.        3  Frau  von  Sehelm.        4  Vargl.  bud  IX, 
■.  306,  anm.  *. 
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kßoigin  von  Preflssen,  alm  die  printzes  von  Modene,  ahn  den  printz 
lUgotzi  gesclirieben,  umb  ihm  daG  leydt  zu  klagen  über  sein[e]lr  ge- 
mahlin  todt.    Darnach  habe  ich  auch  ahn  monsienr  Uarling  geschrie- 
ben, dem  etlich  posten  von  mir  gefehlt,  ich  weiß  nicht  wammb,  kan 
nichts  änderst  thun,  alß  wider  schreiben.    Mich  deUchl,  daß  unßcre 
schreiben  langsamer  gehen,  alß  nie ;  es  ist  in  allem  eine  dolle  zeit 
non  undt  gantz  verdrießlich.    Korne  ich   einmahl   wider  anß  dem 
verdrießlichen  Paris,  werde  ich  gott  woll  von  hertzen  dancken.    Von 
grfinen  safTt  kan  ich  nichts  änderst  sagen,  alß  daß  er  mir  woU  be- 
kommen ist,  undt  meine  gesnndtheit  ist,  gott  seye  danck,  nun  gar 
volkommen ,   so  viel  ein  weih  von  70  jähren  krafftc  undt  starcke 
haben  kan.    Ihr  werdet  durch   eines  *  von   meinen  letzten   brieffen 
ersehen  haben,   wie  ich  all  lengst  Ewern  verlust"  gewust,  auch  ahn 
die  gräffin  von  Holdernesse  selber  geschrieben  habe ;  sie  jamert  mich 
von  hertzen.    Ewer  arme  niepce,  die  wittib,  ist  krank  vor  betrübt- 
nuß  geworden.    Ihr  habt  woll  gcthan,  ilirer  fraw  Schwester,  so  ihm 
kindtbet  ist,  die  sach  zu  verhehlen;    den  nichts  ist  gefahrlicher  in 
kindtbettcn ,    alß   betrübtnuß.    Es  würde  auch  gar  gewiß  ihre  de- 
Totion  verstört  haben,    den  wen  man  rechtmäßige  betrübtnuß  hatt 
undt  inquietude  ,   kan  man  ohnmöglicli.  ahn  waß  rechts  gedenckcn ; 
iamret  mich  von  hertzen.    Ich  habe  vergangen  sontag  ein  contr[e]- 
Wt  von  der  printzes  von  Sultzbach '   gesehen;    unter  unß   gerett, 
ich  findt  es  absclieülich.   Eine  habichs-naß,  so  über  einen  heßlichen 
mandt  undt  gar  zu  kurtz  kin  geht,  daß  macht  kein  schön  gesiebt  *. 
Gott  gehe,  daß  sie  ihre[r]  baß,  der  konigin  von  Portugal  *,  exempcl 
folgen  mag  undt  gntte  minen  nach  ihrer  geburdt  undt  standt  be- 
kommen!   Stille  waßer  gründen  tieff,   so  mags   dießer  printzessin 
von  Snltzbach  auch  gehen.    Es  ist  nicht  allemahl  zu  sagen,  daß  die 
stille  leütte  einen  sanfftmüttigen  geist  haben ;   ein  hurluberlu  ^  wie 
ich,  schickt  sich  offt  eher  in  die  zeit.    Es  wirdt   einen  betrübtnuß 
zu  Rheinfels  geben,  der  todt  von  der  fürstin  Ragotzi*;  sie  preten- 

* 

1  ?emeD.  2  Vergl.  den  brief  vom  29  Janoar  1722,  oben  s.  316.  3  Vergl; 
den  brief  vom  12  Febraar  1722,  oben  s.  325.  4  Marie  Sophie,  des  karftiraten 
Pliitipp  WUhelm  su  Pfals  tochter,  geb.  6  August  1666,  gest.  4  August  1699, 
Mit  dem  2  Juli  1687  sweite  gemah'lin  des  kOnigs  Peter  von  PortngaU ,  gob. 
S8  April  1646,  gest.  9  Deeember  1706.  5  hurluberlu,  franxösisoh,  adverb., 
gsrideia,  unbesonnen,  substant.  masc.,  ein  tapps.  6  Vergl.  den  brief  vom 
19  Febraar  1722,  oben  a.  328,  anm.  2.  330.  331. 
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dirt[e],  gar  woll  mitt  ihrem  berrn  brnder  zu  stehen.  Die  hochzeit 
Yon  jüngsten  printz  von  Sultzbach  ist  geschehen.  Nur  gedalt !  die 
reue  wirdt  baldt  folgen,  den  sie  ist  nicht  so  reich,  alß  man  meint '. 
Ich  maß  schließen ,  kan  mein  brieff  nicht  flberleßen ,  nur  sagen, 
daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

1307. 
A  madame  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckforth. 

Paris  den  28  Febniari  1722  (N.  71). 

Hertzallerliebe  Louise ,  ich  habe  noch  bißher  nicht  auff  Ewer 
liebes  schreiben  vom  10  Febr[uari],  no  12,  andtwortten  können.  Gott 
gebe,  daß  ich  es  heütte  möge  thun!  Aber  ich  kan  in  Paris  nie 
gutt  davor  sein,  den  man  findt  allezeit  Verhinderungen  undt  inte- 
ruptionen.  Ich  glaube  nicht,  daß  ein  verdrießlicher[er]  ort  in  der 
weit  ist,  alß  Paris.  Ich  bins  woll  hertzlich  müde;  so  baldt  wir 
Quasi  modo  genite  *  werden  er[r]eicht  haben,  werde  ich  nicht  mehr 
lang  hir  hocken.  Es  wirdt  mir  sein,  alß  wen  ich  im  paradis  werde 
sein,  wen  ich  die  gutte  undt  frische  lufft  von  St  Clou  wieder  ver- 
spüren werden.  Aber  es  ist  noch  lang  hin,  werde  unterdeßen  noch 
viel  verdrießliche  stundten  haben,  insonderheit  übermorgen.  Da 
muß  ich  der  zukünftigen  konigin  *  entgegen  fahren  3  meil  von  hir 
ahn  ein  ort.  Ich  werde  meine  kutsche  gantz  voller  princessinen 
du  sang  haben,  madame  de  Vantadour^  wirdt  die  infantin  aaff 
ihrem  schoß  haben  undt  wir  werden  alle  in  ihre  kuUch.  Wie  wirdt 
daß  kindt  sich  zerheüllen,  so  viel  frembte  gesiebter  zu  sehen  undt 
bey  sich  zu  haben!  Ich  höre  nichts  ungerner  in  der  weit,  alß  ge- 
blar  von  kindern.  Wir  werden  6  großer  stundt  unterwegen  sein, 
umb  wider  zu  kommen,  den  wir  werden  schritt  vor  schritt  fahren, 
erstlich  den  könig  zu  begegenen  2  meill  von  hir;  daß  wirdt  eine 
ceremonie  geben.  Darna[c]h  wirdt  der  könig  wider  in  sein  kutsch 
mitt  mein  söhn  undt  alle  prince  du  sang  sitzen  undt  nach  Paris  an 
Louvre  fahren,  seine  infantin,  reine  futture,   dort  zu  entpfangen; 

* 

1   Vergl.  den  brief  rom  29  Janaar  1722,  oben  s.  316.  317.        2  tgtoiti 
3  Vergl.  den  brief  vom  18  September  1721,  oben  s.  228.  229.       4  Ventadoiir. 
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wir  andere    aber  werden  mitt  der  infantin  gar  langsam  nach  Paris 
&iiren,  wo  man  viel  Schwibbogen  auffgericht;  ahn  jede  ehren-pfort 
wirdt  man  eine  harangne  machen,  also  meint  man ,  daß  die  ceremo- 
nie  5  standt  werden  ^  wirdt '.   Ihr  könt  leicht  gedennken,  wie  lastig 
daß  vor  mich  sein  wirdt.    Gott  stehe  [mir  bei]  undt  helff  mir  die- 
ßen  tag  überstehen !    Es  wirdt  gleich  9  schlagen  undt  man  bringt 
mir  in  dießem  aagenblick  Ewer  liebes  schreiben  vom  17  Feb[raari], 
no  14;   also  fehlt  mir  ein  schreiben  von  Euch,  nehmblich  daß  von 
00  13.    Informirt  Eflch  doch,  liebe  Louise,  wo  es  hin  kommen  [sein] 
mnßl   Der  hertzogin  von  Zel  todt  weiß  ich  schon  lengst  mitt  allen 
ambstanden;  were  sie  vor  60  jähren  gestorben,  were  es  mir  lieber 
geweßen   undt  hette  viel  unglflck  verhütt  *.    Mein  husten  ist ,   gott 
Beye  danck,  völlig  conrirt.    Wir  haben  seyder  8  tagen  daß  schönste 
Wetter  von  der  weit  hir  gehabt,  habe  es  mir  aber  nicht  können  zu 
nutz  machen,  so  ist  Paris  beschaffen.    Hir  hört  man  auch  von  viel- 
len  krancken  undt  sterbenden.    Morgen  werde  ich  die  trawer  vor 
der  fürstin  Ragotzj  ablegen,  wirdt  just  12  tag  sein,  daß  sie  gestor- 
ben.   Wegen  der  infantin  hette  ich  die  trawer  doch  ttbermo[r]gen 
ablegen   mtlßen.    Alle  anßgewacksene  leütte  haben  ordinari  mehr 
verstandt,  alß  andere,  undt  man  findt  wenig  buckeliche  leütte  ohne 
lerstandt.    Aber  da  schlegt  es  10,  ich  muß  wider  willen  schließen 
«odt  vor  dießmahl  '. . .    Habe  2  vissitten  heütte  gethan  undt  die  2 
priatzessinen  in  die  ittalliensche  commedie  geführt,  daß  macht  mich 
so  spfttt  schreiben.    Es  wirdt  die  zukünftige  wocbe  lautter  kurtze 
brieff  geben  wegen  der  infantin ;   aber  ich  werde   doch  keine  post 
fehlen,  Euch  zu  versichern,  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1308. 
A  madame  Louiser- raugrafßn  zu  Pfaltz,  a  Franckforth. 

Paris  den  donnentag,  5  Mertz,  nmb  halb  11  abendts  1722  (N.  72). 

Hertzallerliebe  Louise,  wer  sein  wordt  nicht  holt,  ist  ein  sclielm ; 

« 

1  ?  wahren.         2  Über  diese   feierüohkdten  vergleiche  man  auch  Mathieu 
^brtis,  Journal  ei  mßmoiree  II,  s.  247  bis  249.  251  bis  263.       3  Vergl.  den 
Wisf  Tom  19  Febmar  1722,  oben  s.  329,  and  den  brief  Tom  12  Meri,  nachher 
I.  Ul.  342. 
Qiiabeth  Oharlotto  22 
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derowegen,  liebe  Louise ,  will  ich  nicht  nach  bett  gehen ,  ich  habe  f 
Euch  den  geschriben  ;  habe  es  dießen  nachmittag  nicht  thun  können, 
den  gleich  nach  dem  eßen  bin  ich  entschlaffen,  hernach  seindt  lefltte  i 
kommen,  so  mitt  mir  zu  reden  gehabt;  zuletzt  ist  mein  söhn  kern-  ' 
men,  mitt  welchem  ich  zu  reden  gehabt»  biß  man  mich  ins  nagel-  * 
neu  opera  geruffen,  wo  ich  mitt  allen  4  printze8sin[nen]  hin  bm, 
alß  meine  enckeln  undt  mademoiselle  de  Glermont  undt  de  la  Roche- 
surion  ^  Daß  opera  hatt  biß  9  gewehrt,  ist  gar  lang;  die  ronßiq 
ist  nicht  schlim,  aber  die  wortter  deügen  nichts,  noch  daß  snjet  aneh 
nicht.  Ich  kan  Euch  hefltte  in  großer  eyll  nichts  mehr  sagen,  alß 
wie  daß  ich  heütte  Evvere  2  schreiben  auff  einmahl  entpfangen.  Bio 
recht  erfr#wet,  daß  meine  babioUen  Euch  so  ahngenehm  geweßeo, 
auch  Ewere  niepce  gefablen.  Ich  habe  heütte  andwort  ?on  ihrer 
Schwester  *  bekommen ;  hatt  neue  sorgen  ,  ihre  kinder  seindt  gar 
kranck,  drumb  hatt  sie  Ettch  gewiß  nicht  geschrieben,  ist  woU  zo 
beklagen.  Alle  menscheb,  so  sie  kenen,  loben  sie  ttber  die  maßen, 
solle  nicht  schon,  aber  gar  abngenehro  sein.  Ich  schicke  EQch  keine 
relation  vom  eintzog*,  umb  Ewern  beüttel  zu  sparen,  liebe  Louise! 
Man  kan  kein  artige[re]s,  ver8tandige[re]s  undt  ahngenehme[re}s 
kindtgen  in  der  weit  sehen,  alß  unßere  kleine  infantin  ist  Adien! 
Es  ist  gar  zu  spat,  ich  muß  schließen  undt  vor  dießmahl  nichts 
mehr  sage[n],  alß  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1309. 

Paris,  sambstag,  den  7  Mertz,  umb  10  morgendts  (N.  73). 

Hertzallerliebe  Louise,  wie  ich  eben  die  feder  nahm,  umb  Eflch 
zu  schreiben  ,  hab  ich  einen  großen  brieff  von  unßer  printzes  von 
Modene  bekommen,  vfelches  mich  desto  mehr  erfrewet  hatt,  indem 
daß  ein  böß  geschrey  gestern  zu  Paris  ging,  daß  sie  todt  undt  ver- 
giff[t]  wehre.  Aber  daß  ist,  gott  lob,  nicht  wahr,  den  sie  ist  nicht 
ei[n]mahl  kranck  geweßen.  Hernach  habe  ich  ein  ander  schreiben 
von  unßerer  abtißen  von  Chelle[s]  bekommen  durch  einen  expressen, 


1  Roohe-sar-YoD.  2  der  witwe  des  lords  HoldeneH.     Vergl.  den  brief 

▼om  19  Februar  1722,  oben  s.  327.  328.         3  ?  einiog. 
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daß  halt  mich  bißher  auffgehalten.  In  ein  augenblick  werde  ich 
mich  anziehen  müßen  undt  eßen,  den  dießen  nachmittag  werde  ich 
eine  vissitte  von  der  infante  reine  bekommen,  hernach  meine  enckeln 
ondt  mademoiselle  de  Glermont  nndt  de  la  Rochesarion  in  die  ittal- 
hensche  commedie  führen.  Nach  der  comedie  werde  ich  Euch  erst 
Inder  entreteniren  können,  aber,  wie  Ihr  woll  segt,  liebe  Louise, 
so  werde  ich  keinen  großen  brieff  schreiben  können.  Paris  ist  gar 
m  Terdrießlich  mitt  allen  contretemps ,  aber»  so  viel  anch  komen 
mögen,  wirdt  es  mich  doch  die  post  ahn  Euch,  liebe  Liouise,  nicht 
Terseflmen  machen,  werde  mein  wordt  halten. 

Sambstag,  den  7  Mertz,  umb  halb  4  nachmittags. 

Ach,  liebe  Louise,  ich  habe  so  viel  leütte  in  meiner  cammer, 
daß  es  mir  ohnmoglich  ist,  zu  schreiben,  undt  da  kompt  die  infan- 
tin, ich  sehe  ihre  erste  kutsch  in  den  ersten  hoff  fahren. 

Den  8amb[B]tag  umb  9  abendts. 

«  So  baldt  die  infantin  wieder  weg,  seindt  andere  printzessin[nen] 
kommen,  madame  la  duchesse,  welche  lang  geblieben;  darnach  ist 
mademoiselle  de  Glermont  undt  de  la  Rochesurion  kommen,  welche 
ich  hatte  hoUen  laßen,  umb  mitt  mir  in  die  commedie  [zu  gehen], 
da  idi  jetzt  eben  her  komme.  Ich  werde  ...  Es  war  ein  ittal- 
Kensche  commedie,  le  soubconeux^  undt  ein  stück  in  Trantzösch, 
le  mariage  de  Panurge  *.  Ich  schicke  Euch  hirbey,  umb  Euch  zu 
amnssiren,  den  gantzen  eintzog  von  der  infantin*;  daß  gedrückt 
helt  nicht  so  viel  platz,  alß  daß  geschriebene,  [wird]  mein  paquet 
nicht  viel  großer  machen ,  drumb  schicke  ichs  Euch,  liebe  Louise ! 
Mein  kirbe  merittirt  nicht  so  viel  dancksagungs ;  die  groste  danck- 
sagnng,  so  ich  davon  begehre,  ist,  daß  die  bagattellen  Euch  ahn- 
genehm  geweßen.  Die  große  von  den  demanten,  so  ich  Euch  ge- 
schickt, ist  Euch  eine  große  Versicherung,  liebe  Louise,  daß  mein 
beottel  kein  noht  gelitten ;  perlenmutter-schachtelgen  ist  anch  keine 
tbewere  war,  also  seydt  deß wegen  gantz  ohne  sorgen!    Da  schlegt 


1  Le  soapfonnenx.  2  Es  ist  wol  die  komödie  »Pftnnrge  ii  marier«  von 
Ja«|io8  Aatreaa,  geb.  sa  Paris  1659,  gest.  1745,  gemeint  Dm  stttek  wurde 
■«hon  21  November  1720  im  Th6fttre   italien    gegeben.  3   Dieses   flagblaU 

U«gi  nieht  bei  den  briefen. 
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es  10,  ich  maü  eßen  undt  schlaffen,  nachdem  ich  Euch  versicheift], 
liebe  Lonisc,  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  GharloUe. 


1310. 

Paris  den  12  Mertz  1722  (N.  74). 

Hertzallerliebe  Louise,  wie  ich  eben  die  feder  nahm,  aaff  Ewer 
liebes  schreiben  vom  17  Feb[ruariJ  zu  andtwortten,  bringt  man  mir 
daß  vom  28,  no  17;  weillen  ich  aber  heütte  gar  wenig  zeit  vor  mir 
habe ,   so  werde  ich  mich  ahn  dem  ersten  halten ,   daß  kQrtzer  ist, 
alß  daß  letzte.   Waß  mich  heütte  ahn  langem  schreiben  verhindern 
wirdt,  liebe  Louisse,    ist,  daß  mein  söhn  dem  könig  undt  sein[e]r 
kleinen  infantin  heütte  einen  großen  bal   undt  iilumination  geben 
[wird],   undt  ich  muß  ja  ein  wenig  hauß-ehre  thun,  weillen  ich  im 
hauß  bin ,   man  mogte  sonst  sagen ,    ich  protze  ^  gegen  dem  kömg 
undt  infantin.   Aber  so  baldt  ich  den  konig  mitt  mein  enckel  werde« 
tantzen  gesehen  haben ,    werde  ich  hübsch  wieder  her ,   ein  wenig 
eßen  undt  nach  bett;  man  mag  hernach  tantzen,  springen,  machen, 
waß  man  will,  ich  werde  mich  wenig  drumb  beküm[e]m.'  Da[s]  mOst 
Ihr,  liebe  Louisse,  ein  mahl  vor  allem  vor  gewiß  halten,  daß  man 
Euch  eine  post  keine  von  meinen  schreiben  wirdt  zukommen  laßen 
undt  die  andere  post  zwey  geben.    Ich  bin ,   gott  lob ,    nun  zwar 
gesundt,  aber  monsieur  Teraj  will  doch,  daß  ich  die  andere  woche 
wieder  grünen  safft  schlucken  solle ,   weillei)  abscheulich   viel  gall 
von  mir  geht;  sagt,  daß,   wen  ich  dieße  gall  nicht  mitt  ein  wenig 
gewalt  von  mir  treiben  solte ,   konte   ich   wider  eine  gar  schwere 
kranckheit  bekommen ,   undt  wie  ich  resolvirt  bin ,   umb  nicht  ge- 
plagt zu  werden,    alles  zu  thun,   waß  monsieur  Theray  mir  rahten 
wirdt,  so  werde  ich  in  der  znkümff[t]igen  woch  2  tag  nach  einander 
den  bitter[n]  grünen  safft  schlucken.   Daß  ist  gar  eine  mittelmaßige 
freOde,  aber  waß  will  man  thun?   In  meinem  alter  wirdt  alles  ver- 
drießlich.  Hir  ist  daß  wetter  zimblich  drucken  *  nun ;  es  friert  zwar 


1    »protien  (sobon  im  1 7  jahrh.)  =  aus  verdraß  nnwillftbrig  wiB, 
giebiff  verdrossoD   sein.«     Weigand ,    DeutBobes   wtfrierbnob   I( »    Gießen   1860. 
■.  428.         2  d.  b.  trocken. 
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nidit  gar  starck,   doch  alle  nacht  eyß.    Ich  habe  etliche  nette  cal- 

lender ,   so   sehr   kranckheitten   treuen  \    Hir  hört  man  eher  von 

heflrahten,   alß  von  freüden;  alle  fest  gehen  ohn  Inst  gar  ernstlich 

her,  erweiüen  mehr  magnificence,  alß  freflden,  aber  alle  ahngestelte 

Insten  in  Franckreich  sein   so.    Ich  habe  keinem  bal  beygewohnt, 

alß  dießem,   den  ich  nicht  entgehen  kan,  leyder';   ich  höre  aber 

gern,    wen  jnnge  letttte  sich  lustig  machen,    wens  nur  ohne  mich 

geschieht.    Seindt   noch   frettUen  von  Veningen  vorhanden?    Daß 

wust  ich  nicht.   Weßen  dochter  seindt  sieden?    Vielleicht  der*  Au- 

gostins   dochter,   der  ein   stifftsfreüllen  in  Westphallen  geheüraht 

hatte?    Aber  nein,  weillen  Ihr  fraw  von  Degenfeit  ihre  großmntter 

heist,  muß  es  deß  Eberfritzen  enckelen  sein.   Ihre  großtante  wirdt 

nun  baldt  wider  kommen,  hoff,  daß  sie  gegen  Ostern  hir  sein  wirdt. 

Plenen  *  ist  eine  eilende  faßnacht.  ich  habe  es,  gott  lob,  gantz  ab- 

gewehnt;  die  threnen  kommen  mir  zwar  in  den  angen,  vergeht  aber 

baldt  wieder  ^   Leben  der  graff  Degenfeit  undt  seine  gemahlin  noch 

45  jähr,  so  können  sie  neue  hochzeit  halten,  wie  es  hir  der  brauch 

ist;  alle  ehe-leOtte,   wen  sie   50  [jähre]  beysamen   gelebt  haben, 

macht  man  eine  rechte  hochzeit  wider.    Ewer   arme   älste   niepce 

scheindt  gar  nicht  resolvirt;  in  ihrem  brieff,  so  sie  mir  geschrieben, 

anseht  sie,  zu  sterben.    Kranck  ist  sie  schon  geweßen,  ihre  kin- 

der  sollen  auch  kranck  sein.    Printz  Fritz  ist  krank  geweßen  ahn 

eiBer  faussen  pleuresie  *,  nun  solle  er  gantz  wider  woU  sein ,   gott 

lob!    Von  dem  argwöhn,  so  man  hatt,   daß  er  auff  der  reydtschul 

gefahlen,   will  ich  der  printzes  von  Wallis  kein  wordt  sagen.    Die 

hertzogin  von  Zel '  hatt  gar  einen  schönnen  todt  gehabt.   Gott  ver- 

ley  mir  die  gnade,  daß  der  meine  so  sein  mag!   Die  hertzogin  von 

Zel  mag  woll  viel  guts  ahn  sich  gehabt  [haben] ;  sie  hatte  aber  etwaß, 

wie  mp  mir  versichert ,   so  hir  ihm  landt ,   insonderheit  bey  den 

damen,  gar  gemein  ist,   nehmblich  falsch  zu  sein  wie  galgenholtz, 

wie  Lenor  alß  pflegt  zu  sagen;   da  halt  ich  gar  nichts  von.    Daß 

UQglflck  ihrer  fraw  dochter  *  war   bloß  ihre   schuldt ,   sie   hatt  sie 

* 
1  d.  h.  drohen,  ▼orhenagen,  propheteien.  2  tJber  diese  ballfeste  TergL  man 
Malhiea  Marait,  Journal  et  m^moiroB  11,  8.  257.  258.  S  7  des.  4  d.  h.  flennen, 
ndi  ▼erlogenem  mnnde  weinen.  5  Yergl.  band  V,  s.  404  unten.  6  Vergl.  den 
brief  Tom  21  Februar  1722,  oben  s.  333.  7  Vergl.  die  briefe  Tom  19  und 
28  Febroar  1722,  oben  s.  329.  337.  B  Sophia  Dorothea,  gemahlin  des  ktf- 
nlp  Georg  I  von  England.     Man  Torgleiehe  band  II,    s.  429.  440.  469.  505; 


Digitized  by 


Google 


342 

bitter  übel  erzogen ,  solle  in  alle  ihre  amour  ihre  confidentin  ge- 
weßen  sein;  daß  ist  abschettlich.  Sie  hatt  kein  testament  gemacht» 
alles  mündtlich  verordtnet  undt  ihre  leütte  undt  bedinten  gar  woU 
bedacht  Sie  hatt  der  printzes  von  Wallis  [eine]  tour  perlen  undt 
ohrgeheng  geschickt.  Ich  weiß  woll,  daß  eine  nefl  gebohme 
printzes  zu  Stu[tt]gart  ist ,  den  ich  bin  gevatter  dazu  \  Kinder 
kommen,  wie  sie  gott  schickt,  medger  oder  hüben.  Ich  mdgte  doch 
dem  gntten  printzen  von  Studgard  woU  ein  sohngen  wünschen,  den 
er  ist  ein  artiger  herr.  Man  hatt  ihm  vor  dießem  nicht  zugethrawet, 
desbauchiren  zu  können;  daß  muß  doch  falsch  sein,  weillen  er  schon 
einen  printzen  undt  eine  printzes  gehabt  hatt.  Adieu!  Der  könig 
wirdt  gleich  komen  undt  unßere  artige  infantin.  Ewer  liebes 
schreiben  ist  völlig  beantwortet.  Gntte  nacht!  Übermorgen  werde 
ich  Euch  verzehlen,  wie  alles  abgangen ,  nun  aber  nur  sagen ,  daß 
ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1311. 

Paris  den  14  Mertz  1722  (N.  75). 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  habe  Euch  vergangenen  donnerstag 
versprochen,  hefitte  zu  verzehlen,  w)e  der  bal  abgangen;  da  komme 
ich  nun  mein  versprechen  halten.  Ich  bin  umb  halb  9  hin,  der  kö- 
nig undt  die  kleine  infantin  seindt  eine  gutte  viertelstundt  spatter 
kommen,  alß  man  gemeindt;  der  bal  hatt  erst  nach  9  uhr  ahoge- 
fangen.  Waß  man  hir  le  premier  coup  d'oeuill  heist,  war  recht 
schön,  nehmblich  einen  gar  woll  esdarirten  sahl  mitt  24  cristallene 
leüchter  von  12  lichter;  überall  wahren  noch  lichter,  also  d%ß  der 
sahl  so  hell  war  wie  ahm  tag.  Auf  bejden  seytten  wahren  von 
einem  ort  zum  andtem  große  gradin  *  gestelt,  3  von  dießen  trep- 
[p]en  oder  gradin  saßen  voller  gebutztendt  *  damen ,   niagnifiq  in 

demanten  undt  juwellen  auff  allerhandt  art.    Die  cavallier  wahren 

* 

band  V,.8.  429.  Zu  den  früher  gegebenen  Uiternrifoben  naohweisen  ist  vock 
hiniuufttgen :  »Die  prinseaeln  ron  Ahldenc  in  Baaernfelda  OeeAmmelten  tehrif- 
ten,  band  X,  Wien  1871. 

1  Vergl.  den   brief  Tom  19  Febroar  1722,    oben  s.  SSI.  2  giadiBS, 

tritie,  stufenweise  erbohte  b&nke.         3  ?gepatiter. 
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iocb  sehr  gebalzt,  alle  golteiien  broccard  \  worauff  Silber  gestnckt 
gestickt,   sehr  gefriBirt  undt  geputtert.    Über  deo  gebatzten  da- 
men  saßen  allerbandt  masquen ,   daß  gab  einen  artlichen  contrast. 
Der  konig  hatt  vor  mehr,  alß  4  millionen,  demanten;   der  demant 
uff  der  acksel  hatt  allein  3  millionen  gekost,  ist  etwaß  gar  schön- 
Des.    Ich  habe  doch  noch  vor  2  jähren  einen  schönnern  bey  einem 
Jaden  gesehen,  90  ahn  den  könig  in  Poln  gehorte,   ich  will  sagen 
der  Jad,   aber  nicht  der  demant.    Dießer  arme  Jud  ist  vergangen 
jähr  gestorben.   Aber  nmb  wieder  anff  den  bal  zu  kommen,  so  fing 
der  bal  mit  dem  könig  undt  unßer  mademoiselle  de  Beaajoloy'  ahn. 
Sie  dantzen  beyde  über  die  maßen  woll,  es  gab  ein  gantz  gemürmel 
im  sahl;   sie  dantzen  alle  figurirte  däntze  wie  große  leütte;   der 
iioterschiedt  aber  ist,   daß  alle  erwacksene  leütte  hir  jetzt  bitter 
ftbel  dantzen  undt  dieße  gar  woll.    Die  meisten  hir  liaben  gar  kein 
oreille,   dantzen  hors  de  messnre,   daß  es  einen  ungedultig  macht 
zu  sehen.    Unßer  artig  kindtgen ,   die  infantin ,   hatt  gutt  oreille, 
schlegt  die  messnre  gar  jnst,  also  zu  hoffen,  daß  dieße  woll  dantzen 
wirdt,  wo  sie  bey  leben  [bleibt].    Aber  daß  arme  kindt  wirdt  so 
erschrecklich  mager  hir,  daß  ich  fürchte,   daß  sie  in  kurtzem  eine 
große  kranckheit  außstehen  wirdt,  den  alle  frembten  hir  müßen  den 
tribat  von  der  bößer*  Parisser  lufft  bezahlen.^  Es  were  mir  hertz- 
Udi  leydt,  wen  dem  kindt  waß  übels  geschehen  solte ;  den  über  alle 
große  Ursachen  habe  ich  noch  die,  daß  ich  daß  artige  kindtgen  lieb 
habe,  den  es  distinguirt  mich  gantz ;  wo  es  mich  sieht,  feit  es  mich 
unb  den  halß  mitt  die  artigste  maniren  von  der  weit,  hatt  mir  also 
gantz  daß  hertz  gewohnen.    Aber  da  bringt  man  mir  babioUen,  die 
muß  ich  sehn,   ob  sich  nichts  vor  die  infantin  findt.    Ich  habe  et- 
waß gefundten,   so  recht  artlich,   ist  eine  pupe  von  email ,   einen 
kleinen  Spanier,  so  in  einer  handt  ein  glaß  helt,  in  der  andern  eine 
bouteille  von  glaß,  worinen  wie  rotter  wein ;  er  hatt  ein  bauch  undt 
rficken,  seindt  von  einer  eintzigen  perl;   daß  kleydt  ist  blaw,   von 
email  undt  golt;   er  hatt  einen   fuß  auff  einen  pied  destaiP  von 
sgathe,  den  andern  in  der  lufft,  alß  wen  er  dantzt,  einen  langen 
degen  undt  spanischen  hudt,   recht  artlich.    Aber  ich  muß  meine 
paosse  machen. 


1  brooat,  aeidener  goldstoif.       2  PhUippe-Elia»beth  d'0rl6ftii8|  mademoiseUe 
de  BMigolAiB.         8  ?  bösen.         4  piMeetal,  fnßgeeieU. 
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Sambsiag,  den  14  Merts,  nmb  halb  9  abendib 
Ich  habe  ohnmoglich  wider  zum  schreiben  gelangen  können,  ich 
habe  den  gantzen  tag  so  viel  leütte  gehabt,  daß  ich  ohnmdglicfa  zum 
schreiben  habe  gelangen  können.    Die  iufantin  ist  nmb  4  kommen, 
mein  pressent  halt  woU  renssirt,    hatt   daß    liebe  kindt  erfrewet 
Umb  halb  5  ist  der  konig  kommen   nndt  man  ist  gleich  ins  opera 
von  RegneautS  so  biß  8  gewehrt;  da  ist  man  zur  illomination  nndt 
fewerwerck,  so  sehr  schön  geweßeu*;   ich  schicke  Eftch  hirbey  die 
beschreibung ',   liebe  Louise !    Ich  will   doch  noch  ein  par  wordt 
auff  Ewer  liebes   schreiben  andworten ,   ehe  ich   zu   nacht    [eße], 
nehmblich  auff  Ewer  liebes  schreiben  von  28  Feb[ruari],  no  17.    Ich 
thue  nichts  ungerners,  alß  böße  zeittung  zu  geben,  wardt  *  alß,  biß 
ich  gedencken  kan ,  daß  maus  weiß.    Ewer  ni[e]pce  d'Holdernesse 
jammert  mich  von  hertzen,  ob  ich  sie  zwar  nicht  personlich  [kenne]; 
aber  auß  ihrem  schreiben  ersehe  ich  woU,   daß  sie   erschrecklich 
betrübt  muß  sein.    Zu  verliehr[e]n,  waß  man  in  der  weit  ahm  lieb- 
sten hatt,  ist  woU  zu  bejammern,   den  da  ist  kein  mittel  zu,   also 
daß  gröste  unglflck  von  der  weit.  Kein  verstandt,  liebe  Louise,  kan 
vergeßen  machen,  waß  man  so  hertzlich  geliebt  undt  einem  fiberall 
fehlt;  aber:    »Vor  den  todt  kein  kraudt  gewac[h]sen  ist,  mein  lie- 
ber Christ!    Alles,  ^aß  lebet,  sterblich  ist'.«    Gott  stehe  ihr  bej! 
Ich  muß  schließen,  den  mein  magen  zieht  mich  unerhört,  muß  eßen 
undt  schlaffen.    Alles  gethuns  ist  nun  zum  endt;  ich  hoffe,  hinf&ro 
mehr  zeit  zu  finden;  jedoch  kondt  Ihr  mir  nicht  vorwerffen,  eine 


l  Renaad,  ou  la  suite  d' Armide,  oper  mit  tezt  tod  Pellegrin ,  g«b.  n 
ManeiUe  1663,  gest.  in  einem  alter  yon  82  Jahren  su  Paris  5  September  1745. 
Die  musik  dieser  erstmals  5  Mera  1722  Oflfentlioh  aufgeführten  oper  ist  ron 
Henri  Desmarets,  geb.  sn  Paris  1662,  gest.  %u  Lan6ville  1741.  2  Mathieu 
Marals,  Journal  et  m^moires  II,  s.  259  unter  dem  14  Mera  1722:  »Qrand  fea 
tir6  dans  la  plaoe  du  Palais-Royal ,  qui  6toit  illumin6e  de  tons  les  c6t^a ,  ot 
om6e  d'aroades  et  d'arohitectures  singulidres,  qai  ont  attir6  tout  Paris.  Le  Roi 
et  l'Infante  ^toient  an  Palais-Royal.  II  y  aroit  une  peintnre  au  fond  de  U 
plaoe,  repr6sentant  le  foudroyement  des  Titans,  sur  quoi  on  a  fait  eette  satin: 

La  foudre  qui  confond  les  orgueilienz  Titans 

Dont  Philippe  aujourd'hui  nons  retraoe  l'bistoire, 

Doit  nous  grayer  dans  la  memoire 

Qa'onr  ne  peut  assei  tdt  dcraser  les  tyrans.« 
3  sie  folgt  erst   mit   dem  näebsten  briefe.  4  d.  h.  warte.  5  EUsabeib 

Gharlotto  hat  diesen  Spruch  schon  frttber  angeführt. 
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post  Terfehlt  zd  haben ,  liebe  Louise ,  habe  mein  wordt  immer  ge- 
halten nndt  werde,  ob  gott  will,  nicht  dran  fehlen.  Adieu,  hertz- 
liebe Louise!  Ich  ambrossire  Euch  von  hertzen  undt  behalte  Euch 
recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

1312. 

Paris  den  19  Mertz  1722  (N.  76). 
Hertzallerliebe  Louise,  vorgestern  habe  ich  Ewer  liebes  schrei- 
ben vom  7  Mertz,  no  18,  zu  recht  entpfangen,  hab  seyder  dem  meine 
zeit  gar  nicht  woU  zugebracht;  den  sontag  ist  mein  söhn  krank 
worden,  hatt  einen  starcken  husten  bekommen  mitt  fieber,  man  hatt 
ihm  sontag  abendts  undt  montag  morgendts  zur  ader  gelaßen ,  in 
aOem  41  ontzen,  woll  gegen  meinen  willen.  Daß  hatt  zwar  daß 
fieber  verdrieben,  aber  der  starcke  husten  ist  geblieben  undt  auff 
die  bmst  gefallen,  gibt  ihm  eine  abscheuliche  opression  S  wo  mir 
redit  angst  bey  ist.  Die  docktor ,  so  nicht  gestehen  wollen ,  daß 
ae  mitt  ihrer  starcken  adorläß  übel  gethan,  sagen,  es  were  keine 
ge&hr,  allein  ich  trawe  der  sach  kein  haar*.  Mir  hatt  man  den 
dinstag  undt  mittwog  den  grünen  safft  schlucken  machen,  mitwog 
hatt  es  mich  9  mahl  gar  starck  purgirt;  den  andern  tag,  alß 
gestern,  hatt  man  mir  nur  den  Sten  theil  geben,  bin  also  nur  5 
mahl  gangen,  hatt  mich  doch  sehr  abgematt  undt  starcke  krämpff 
geben,  so  mich  übel  schlaffen  machen.  Ich  glaub,  daß  meins  sohns 
zustandt  mich  auch  viel  ahm  schlaff  verhindert ,  weillen  ich  sehe, 
daß  sein  docktor  die  sach  so  schlegt  ahn&ngt  Mein  söhn  bette 
sich  dießes  husten  woll  endtbehren  [können],  wen  er  meinen  raht 
gefolgt  hette.  Vergangen  montag  8  tag  nahm  er  medecin,  so  ihn 
Btarck  purgirt;  er  kam  zu  mir  undt  [sagte],  er  müste  zu  deß  ko- 
nigs  illumination  undt  fewerwerck;  ich  andtwortete,  daß,  weillen  es 
ja  80  absolntte  nöhtig  were ,  daß  er  hin  müste ,  konte  ich  nichts 
dagegen  sagen,  allein  ich  hatte  ihn,  umb  gotts  willen  in  des  kön[i]gs 
cammer  zu  bleiben  undt  nicht  in  der  damahligen  gar  kalte  lufft 
nndt  scharpffen  nortwindt  deß  nachts  zu  gehen.  Aber  hirin  ist  mein 
raht  gefolgt  worden  wie  in  allen  andern  sachen ;   mein  [söhn]  ist, 


1  opprof eion ,  drücken,  beklemniaikg.         2  Vergl.  den  brief  rom  21  Meri, 
ttoUier  8.  352. 
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nachdem  er  auß  einer  gar  \?armen  cammer  gangen,  ist  er  die  halbe 
nacht  in  der  kalten  lafft  bey  dem  fetterwerck  geblieben  andt  [hat] 
dort  den  starcken  hasten  aaffgefischt,  so  er  noch  hatt.  WaG  dießen 
hasten  noch  mehr  vermehrt,  ist,  daß  er  donn[e]i*stag  bey  seinem  bal 
geweßen,  wo  er  sich  viel  mühe  geben,  alles  woli  ahnzaordenen;  hatt 
aach  woU  reassirt,  aber  es  war  eine  abscheuliche  hitze  in  dem  sah!, 
hatt  den  könig  wider  ahn  die  kutsch  bekleydt,  wo  ein  kalter  windt 
noch  war.  Waß  aber  alles  noch  schlimmer  gemacht,  ist,  daß  er 
ohne  hadt  noch  anff  dem  balcon  geblieben  bey  seinem  fewerwerck 
ohne  hatt,  daß  hatt  den  garauß  gemacht.   Da  kompt  er  eben  herein. 

Donnerstag,  den  19  Mertz,  iimb  ein  viertel  auff  7  abendts. 

Ich  habe  nicht  eher,  alß  nnn,  wider  zom  schreiben  gelang[e]n 
[können],  alß  nun.  Den  nachdem  mein  söhn  weg  gangen,  seindt  mir 
hindemttßen  zugestoßen;  ich  habe  einen  hedrahts-contract  anter- 
schrieben,  habe  mitt  Chaasseray[e]  geplaattert,  so  za  mir  komen. 
Hernach  habe  ich  mich  ahngezogen,  bin  in  die  capel  betten  gangen, 
hema[c]h  gleich  ahn  taffei,  wo  viel  abgesanten  undt  envoyes  kom- 
men, der  von  Savoycn,  der  [von]  HoUandt,  der  vom  malteyschen 
ordre  nndt  die  envoyes  von  Spanien,  von  Lotteringen,  von  Holstein, 
von  Modene,  von  Florentz,  der  pfaltzische  secretarius,  der  schwe- 
dische agent,  der  preüssische,  auch,  ich  weiß  nicht,  wer  noch  kom- 
men. Gleich  nach  dem  eßen  ist  der  albere  printz  von  Wttrttenbei^, 
der  Schleßinger^  her  kommen,  hette  mich  gern  in  seine  affairen 
mischen  wollen ;  aber  ich  habe  ihm  Teütsch  herauß  gesagt,  daß  ich 
mich  in  keine  affairen  mische,  daß  meine  resolation  hiranff  gefast 
seye  ondt  daß  mich  nichts  in  der  weit  davon  abhalten  4[onte,  noch 
endern ;  damitt  hab  ich  ihn  fort  geschickt.  Hernach  seindt  noch  2 
interuptionen  kommen,  habe  hernach  ein  wenig  geschlaffen.  Wie 
ich  wacker  worden,  habe  ich  viel  brieff  auff  meiner  taffel  gefunden, 
unter  andern  einen  von  Lenor;  die  wirdt  baldt  wider  hir  sein, 
vdrdt  zukttmfftigen  montag  von  Strasbnrg  auffbrechen.  Wie  meine 
cßcbter  sie  ein  par  tag  za  Luneville  auffhalten  wirdt,  so  glaube  ich, 


1  Entweder  Ohrisiian  Ulriob,  geb.  27  Januar  1691.  gest.  7  Febmar  1734, 
oder  Karl,  geb.  1  Mera  1682,  gest.  8  Februar  1745.  Ware  nieht  ein  prini, 
sondern  ein  beriog  gemeint,  so  könnte  es  nur  Karl  Friedrieh,  benog  Ton  Qli, 
geb.  7  Februar  1690,  sein. 
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daA  sie  nioht  eher,  alß  in  ein  tag  oder  14  \  hir  sein  ^irdt;  schreibt 

mir  gar  einen  poßirlicben  brieff.   Aber  es  ist  auch  zeit,  daß  ich  wider 

anff  den  Ewern*  schreiben   komme,    liebe  Louise,   wo  ich  heütte 

morgen  geblieben.    Ich  sehe  die  artliche  infantin  nicht  o£ft  genung, 

nmb  mir  groß  zeitverdreib  zu  geben.   Es  ist  hir  nicht  wie  zu  Ver- 

saille,   Marly,  Trianon  undt  Fontainebleaa,   da  man  aiß  beysamen 

war  morgendts  nndt  abendt.    Hir  lebt  ein  jedes  vor  sich  weg,  recht 

bOrgerlich ;   der  könig  speist  au[x]  Tbuillerie '  a  part ,  die  infantin 

aa  LoQvre,   mein  söhn  mitt  seiner  geselschafft ,   madame  d'Orleans 

mitt  ihrer,  ich  gantz  allein,  undt  so  zu  sagen  hatt  ein  jedes  seinen 

eygenen  hoff.    Daß  gefeit  mir  nicht,  daß  leben  zu  deß  königs  zeit- 

teo  gefiehl  mir  viel  beßer.    Es  ist  gewiß ,   daß  es  ein  wander  ist, 

den  Yerstandt,   so  die  kleine  infantin  vor  ihrem  alter  hatt,   etwaß 

gar  8a[r]prenants.  Sie  macht  mir  oft  bang,  wen  ich  sie  so  raisonabel 

reden  höre,   forcht  alß,   daß  sie  jung  sterben  wirdt*,   trost  mich 

recht,  wen  ich  sie  waß  kindisch  thun  sehe,  den  ich  habe  mein  leben 

nicht   dergleichen   gesehen.    Die  dachesse  de  Yantadoar  *  ist  gar 

zn  samfftmflttig,  ein  schlaa  kindt  woll  zu  erziehen;  ich  glaabe,  daß 

sie  braff  verzogen  wirdt  werden.   Sie  ist  gar  zu  possirlich  mitt  ihrem 

köoig,  sagt:   >Je  le  trouve  beau,  bien  fait,  il  a  des*  beaux  cheveux 

«t  je  l'aimorois  fort,  mais  je  sais  bien,  que  sil  qu'il  ne'  me  parle 

pas  plus,  qu'il  fait,  que  mon  amitie  diminuera  pour  luy.«   Ich  schicke 

¥<ftch  hir  bey  die  relation  von  dem  hießigen  fewerwerck ,   welches 

warhafftig   recht  schön  geweßen.    Ihr  werdet  auß  mein[e]m  letzten 

schreiben  ersehen  haben,   wie  daß  mir   der  einzug  gar  nichts  ge- 

schadt  hatt.    Ich  habe  Euch  auch  schon  bericht,   wie  ich  so  woll 

alß  die  infantin  gar  baldt  vom  bal  weg  sein  undt  keine  halbe  stundt 

geblieben.    Ewer  liebes  schreiben,  so  ich  nicht  entpfangen,   wirdt 

woll  gar  verlohren  [sein].    Ich  bitte  Euch,  liebe  Louise,  last  wider 

von  den  talck-schachteln   kommen!     Sie   divertiren   diß  kindtgen 

gar  zu  woU.    Ich  habe  nichts  mehr,    alß  scbraub-thaller ,   so  woll 

* 

1  d.  h.  in  einem  Ug  bis  in  14  tagen.  Vergl.  den  brief  Tom  17  April  1721, 
oben  B.  80.  2  ?aaf  Euer.  3  Tnilerie«.  4  Vergl.  die  briefe  Tom  26  Men 
ud  4  Aprili  naohber  365.  365,  nnd  band  I,  8.  152:  »Bs  ist  mir  immer  bang 
^arbey,  wen  ich  kinder  so  witiig  Tor  dem  rechten  alter  sehe;  den  es  ist  ein 
uäAm^  daß  sie  niobt  lange  leben.«  band  II,  s.  549:  »VITen  die  kinder  so  ge- 
«ohwindt  reiff  werden,  leben  sie  niobt  lang.€  Man  sehe  anoh  band  I,  s.  240. 
&  Ventadonr.         6  ?de.         7  Ts'U  ne. 
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reassirt  haben.    Wen   die  leütte  auff  der  post  einen  briefiF  ycrlieb- 
reu,  ges[t]eheu  sie  es  ist  ^   Ach,  liebe  Louise,  zereist  £we[re]  brieffe 
nie!     Den  daß  erstickt  mich,  wen  ich  nnr  dran  gedencke.     Ich  er- 
wabrte  meinen  vettern,  piintz  Carl  von  Heßen  Philipsthal,  mitt  Ter- 
langen.    Monsienr  Martine  ist  schuldig  dran,  daß  ich  ihn  nicht  ge- 
antwort  habe ;  den  er  hatt  mich  von  ein[e]r  wochen  zur  andern  ver- 
sichert, daß  er  hir  sein  würde.    Monsieur  Martine  muß  nicht  wiOen, 
daß  sein  herr,   der  landtgraff,    krank  ist;   ich  habe  ihn  hefitte  ge- 
sehen, hatt  mir  kein  wordt  davon  gesagt   Hir  seindt  auch  gar  Tiel 
krancken  ahn  husten  undt  brust-wehe.    Zu  meiner  zeit  hatt   man 
die  Manhelroer  Infft  auch  vor  gar  böß  [gehalten] ,   mir  aber   hatt 
sein   leben   kein   tinger   dort   wehe    [gethan]  '.     Die   printzes   von 
Wallis  adroirirt  Ewer  ni[e]pce  von  Holdemesse  standthaffügkeit   in 
ihrem  ungltlck;  sie  jamert  mich  recht  von  grundt  der  seelen;   ihr 
sohngen  solle  wieder  gesundt  sein.    Ich   werde  in   14  tagen  erfoh- 
ren,  nein,  nicht  so  lang,   biß  sambstag  über  8  tag  wehrdt  ich  er- 
fahren,  wie  man  die  princes  von  Sultzbach  ahn  savoyischen  hoff 
gefunden.    Gibt  mir  gott  leben  undt  gesundtheit  biß   dar,   werde 
ichs  Euch  berichten.    Aber  es  ist  eher  zu   glauben,   daß  sie  eher 
heßlicher,  alß  schönner,  werden  wirdt.    Ich  kan  ohnmoglich  dießen 
brieff  überleßen,   ich  muß  nach  bett,   den  meine  2  medednen  von 
gestern  undt  vorgestern  haben  mich  gantz  abgematt,  muß  nach  bett. 
Adieu   den ,   liebe  Louise !    Ich  ambrassirc  Euch  von  hertzen  undt 
behalte  Euch  recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

Freytag,  den  20  Merts,  1722. 

Hertzliebe  Louisse,  man  hatt  gestern  vergeßen;  dieße  relation 
vom  fewerwerck "  in  mein  paquet  zu  schließen.  Es  ist  jetzt  er[st] 
acht  uhr,  ich  hoffe,  die  post  wirdt  noch  nicht  weg  sein  undt  daß 
Ihr  es  noch  werdt  mitt  meinem  gesterigen  brieff  entp&ngen  können. 
Aber  ich  muß  mich  eyllen ,  kan  nichts  mehr  sagen ,  alß  daß  ich 
Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 
* 

1  ?  nicht.  2  Vergl.  band  V,  s.  134.  329.  3  loh  gebe  dieiea  in  i^ 
gedruokte  flogblatt  mit  der  h&ufig  fehlerhaften  Orthographie  und  interpoiMUoo 
des  Originals  wider. 
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DESCRIPTION 

De  ]a  Fete  magnifique ,   du  fea  d'artifice  et  des  illuminations  da 
Palais  Royal,  poar  Theureuse  arrivee  de  rinfante,  Reine,  h  Paris. 

SON  ALTESSE  ROYALE,  Monseigneur  le  Duc  d'Orleans,  Regent 
da  Boyaame,  a  ordonn^  nne  fdte  publique ,  oü  Ton  n'^pargnät  rien 
poor  celebrer  rheureuse  arrivöe  de  l'Infante,  Reine,  k  Paris;  la 
magnificence  de  ce  grand  Prince,  y  eclatera  avec  toute  la  pompe 
imaginable ,  et  comme  le  sujet  de  cette  Fete  est  le  chef-d'ceuvre 
mer?eilleax  de  sa  Regence;  on  ne  verra  dans  cette  solemnit^  qne 
des  objets  marquez,  pour  ainsi-dire,  au  coin  de  Tadmiration,  et  qui 
la  feront  regarder  dans  tous  les  teins,  corame  TEpoque  la  plus  Glo- 
rieose  de  la  Monarcbie  Fran^oise. 

S.  A.  R.  a  choisi  Monsieur  Openor,  Escuyer,  Directeur  General 
de  ses  Bätiments,  pour  faire  le  dessein,  et  diriger  Texöcation  du 
Fea  d'Artiffice  et  des  Illuminations;  cet  edifice  de  üammes  elev^ 
sar  les  ombres  de  la  nuit,  sera  ornö  des  d^orations  les  plus  simples, 
qooyqae  les  plus  nobles  de  TArchitectare. 

On  verra  d^abord  la  Place  du  Palais  Royal  däcoräe ,  tout  au 
toor,  d'an  ordre  de  bossage  feint  en  Marbre,  profilö  d'une  quantit^ 
prodigiease  de  Lampions,  quj  comme  autant  d'Etoilles  brillantes, 
formeront  un  espece  de  firmament  terrestre;  on  entrera  dans  la 
Place  par  deuz  Ares  de  Triomphe,  dressez  aux  deux  avenuäs  de 
[seite  2]  la  nie  Saint  Honor§,  ils  seront  d^un  ordre  Dorique  isolö 
ä  doable  face  terminä  par  an  Attique ,  courronne  des  Armes  de 
Frauoe,  avec  des  Lnstres  et  des  Girondoles;  aux  deux  cötäs  de  la 
Place.  Depuis  les  Ares  de  Triomphe,  jusques  aux  ruäs  Fremanteau 
et  S.  Thomas,  regneront  deux  Portiques,  soutenant  deux  galleries 
d6couvertes ,  dont  la  balustrade  sera  ornöe  de  Tapis  feints^  en  ve- 
lonrs,  brode  d'or  et  öclairee,  d'espace  en  espace,  d'obelisques  et  de 
Girandoles  ardantes,  qui  rehausseront  les  riches  parures  de  la  foule 
extraordinaire  du  beau  monde  qu'on  y  aura  placö,  deux  Ares  de 
Triomphe  en  retour,  termineront  les  deux  galleries,  et  marqueront 
Pentre^  des  ru6s  Fremanteau  et  Saint  Thomas,  ils  seront  couronnez 
de  deux  Pavillons  feius  en  drap  d'or,  au  milieu  desquels  on  aper- 
ceyra  («n  Marbre  blanc)  les  Portraits  du  Roy  et  de  Tlnfante,  Reine, 
le  Premier  k  la  droite  et  le  second  k  la  ganche,  tous  les  deux  dans 
an  ordre  convenable,  entourrez  de  Guirlandes  de  Fleurs  naturelles, 
sem^s  d'ane   multitade  de  Luminaires  qui  sembleront  empranter 
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lear  ^clat  de  ces  deax  Astres  de  la  Royante;  entre  les  deax  Ära 
de  Triompbe  se  presentera  la  fa^ade  servant  de  baze  aa  Fea  d'Ar« 
tifice,  construit  dans  le  m^me  ordre  qa'on  a  dit  cj-devant,  aTee 
portique,  gallerie  decouverte,  Tapis  Royal  feint  en  veloars  brode 
d'or,  obelisques  et  Girandoles  ardantes;  le  miliea  de  cette  fa^e 
sera  pare  d^une  grande  Arcade,  cantonn^  de  Pilastres  et  d'arrieFe 
Corps,  profil^s  par  de  Cariatides  de  Bronze  dore,  aa-dessoas  do 
ceintre  de  TArcade  parottront  les  Armes  de  Franco  et  d'EIspagae, 
accol^es  dans  le  voAme  Cartoache,  snrport^  par  la  Renommte  et  la 
Victoire  sur  an  fond,  orn^  d'an  Tapis  Royal,  cantonnö  de  denx  Car- 
touches  ovales,  dans  lesquels  seroiit  representez  les  Chiffres  da  Roy 
et  de  rinfante  Reine.  La  balustrade  pos^  sur  le  Portique,  sera 
soatenag  en  ces  endroits-lä  par  deax  Tritons,  terminez  en  goaine, 
accompagnez  de  Coquilles  et  de  plantes  Aqaatiqaes. 

Ces  ornemens  seront  sarmontez  d'an  Soleil  d^Artifice,  environne 
de  Cent  rayons,  qai  jetteront  aatant  de  torrents  de  lamiere  daraot 
dnq  qaarts  d'heare,  aa-dessas  des  Armes  de  France  et  d^£q[«gne 
accol^es,  et  au  deux  cötez  de  la  Gouronne  Royale,  paroitra  une  Bao- 
derdle  voltigeante,  sar  laquelle  on  lira  en  gros  caractere  d'or,  ces 
mots  Latins: 

[seile  3]  Nativo  jungantur  amore. 
L^amour  du  Sang  les  unit. 

Ces  paroles  se  rapporteut  egalement  au  Manage  du  Roy  ayec 
rinfante,  et  au  Manage  du  Prince  des  Asturies  avec  Mademoiselle 
de  Montpensier,  et  comme  tous  les  quatre  sont  des  rejettons  Illastres 
de  r Auguste  Race  des  Bourbons,  les  Armes  des  deox  Couronnes 
jointes  ensemble,  forment  sur  ce  sujet  une  emblöme  fort  naturelle, 
avec  ces  mots  Latins  qu'on  vient  de  lire ,  et  qu'on  pourroit  aina 
paraphraser  h  la  loflange  de  Son  Altesse  Royale: 

Quel  prodige  en  ce  jour!  fais-ta  Regent  Celebre? 
L'himen  Joint,  par  tes  mains,  quatre  Lys  lee  plus  beauz, 
Et  tu  8^8  allumer  ses  plus  brillante  flambeaux, 
Dans  les  Acts  couroucez  de  la  Seine  et  de  TEbre. 
Au-dessus  de  la  meme  Arcade,  on  appercevra  dans  röloignement  la 
Cime  du  Mont  ^tna ,   d'oü  le  gros  de  l'Artifice  partira  avec  tant 
dMmpetuositö  qu'on  croira  que  les  Titans  ensevelis  sous  cette  Hod- 
tagne  infernale  ressuscitent  en  fureur,  et   quMls  poassent  milie  ro- 
cbers  brülans  jusques  au  Throne  de  Jupiter,  pour  se  vanger  de  ce 
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qoMl  les  ecrasa  de  son  foadre,  lorsqn^il  tentörent  d'escalader  TOlympe,  ^ 
poor  le  chasser  de  son  Throne:  on  verra  (dans  des  attitndes  ad- 
mirables)  les  trois  principaux  Titans;  sgavoir,  Encelade,  Coöe  et  Ti- 
phon, accablez  sous  les  rochers  de  ceite  Montagne,  laqoelle  s'entr'- 
oarrira  dMntervalle  en  intervalle ,  et  semblera  TÖmir  chaqae  fois 
tous  les  feux  des  Enfei's  et  transporter  Plntqp  lui-mSme  sar  des 
Haages  falnüoants:  cetartifice  prodigienx  s^^tendra  aax  deux  Galleries 
qui  regneront  aax  deax  cötez  de  TArcade,  et  qai  seront  garmes  d'O- 
raogers  feints;  audevant  de  TArcade,  il  y  aura  une  fontaine  d'one 
oomposition  tonte  singuliere  et  par&itement  belle,  11  en  sortira  an  jet 
de  fea  liquide,  qai  formera  une  Cascade  ä  doables  uapes,  lesquelles 
tomberont  dans  un  Bassin  en  saillie,  de  sorte  que  la  fontaine  d'eau 
Doavellement  construite  en  cet  endroit-lä,  parottra  metamorphosäe  en 
fontaine  de  fea;  oatre  cette  fontaine,  il  y  en  aara  quatre  aatres  d'oü 
le  Tin  coalera  k  grands  flots  par  la  bouche  de  qaatre  masqaes,  deax 
desqnels  seront  [seite  4]  placez  aa  milieo  des  deax  portiqaes  de  la 
fa^de,  et  les  deox  aatres  aa  miliea  des  portiqaes  des  deox  cö- 
tez de  la  Place ;  cette  boissfti  abandonn^e  aa  peuple  donnera  liea  k 
uneComedie  Bacbiqae  infiniment  recr^ative;  plusieurs  maids  de  vins 
en  foamiront  la  matiere;  les  Trompettes  et  les  Tymbales,  avec  beaa-  ^ 
coop  d'instramens  de  Musiqae,  en  composeront  Torqaestre. 

La  fa^ade  du  Palais  Royal  donnera  an  grand  relief  aa  spectacle 
de  la  Place;  par  rillamination  pompease  qai  Teclairera,  sa  grande  porte 
sera  coaverte  d'an  dais  en  forme  de  Pavillon  brode  d'or,  coaronn^ 
de  deax  grandes  Aigrettes;  ce  Pavillon  marqaera  la  place  da  Roy,  et 
portera  dans  le  bas  relief  en  Camayea,  cette  legende  ep  lettres  d'or: 
L^alliance  de  la  France  avec  TEspagne. 

Les  prindpales  Architectares  de  cette  fa^ade  seront  profiläes  de 
flambeaax  de  cire  blanche  et  de  lampions  innombrables. 

Les  deax  coarts  interieares  de  ce  Palais  aaront  la  möme  d^ 
coration  luminease.  Un  bal  des  plas  saperbes  dans  toas  les  Ap- 
partemens,  avec  beaacoap  de  rafraicbissemens  des  plas  d^licieax, 
pr^oedera,  de  deax  joars,  ce  spectacle  magnifiqae;  je  n'en  diray  pas 
d'avantage  de  pear  d'en  diminaer  la  splendear  par  la  foiblesse  de 
mes  expressions. 

Yen,  Permis  d*Imprimer,  ce  13.  Mars  1722. 

DE  BAÜDRY. 
D«  llmprimorie  de  la  V.  QROU,  ra«  de  U  YieiUe  Bonolerie,  ä  l'Image  8.  Jaoq. 
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1313. 

Paris  den  21  Meris  1722  (N.  77). 
Hertzallerliebe  Louise ,   seyder  Yorgestern   habe  ich  gar  nichts 
neues  von  £Qch  entpfangen,  werde  also  heQtte  nur  andtwortten  auf 
Ewer  liebes  schreiben  [vom]  28  Febr[aari],  no  17.    Ich  bin  ahm  7 
bladt  geblieben.    Ih^  habt  woU  groß  recht,  liebe  Louise,    Ewerer 
niepce  distraction  zu  verschaffen ;  daß  ist  daß  groste  mittel ,  rechte 
trawerigkeit ,   wo  nicht  gantz  auffzuhalten,  jedoch  zu  vermindeni. 
Wen  sich  ehe[-leute]  scheyden,  so  vor  allezeit  woll  gelebt  undt  allso 
warhaffte  betrObtnoß  verursachen,  Jammerts  mich  von  hertzep,  aber 
es  ist  waß  rares.   Wo  ist  der  fürst  von  Siegen  hin  kommen,  den  ich 
hir  gesehen  ündt  welcher  so  woll  alß  sein  herr  bruder  abschettlich 
auß  dem   maul  stunk?    Er  fragte  mich  ein  mahl,   ob  ich  nicht 
wttste,  auß  waß  Ursachen  seine  gemahlin  nie  bey  ihm  schlaffen  wolte; 
ich  dachte:  »Ich  weiß  es  woll«,  durffte  es  aber  nicht  sagen.   Aber  ich 
fundt  es  gar  nicht  schwer  zu  errahten,  erstlich  so  ist  er  heßlich  von 
postur,  stinckt  arger,  alß  ein  bock,   undt  scheindt  wenig  verstaadt 
zu  haben  ^   Mich  deOcht,  daß  alle  die  Ersten  von  Nassau  wunder- 
liche kopffe  haben«    Von  der  armen  fürstin  von  Ragotzi  werde  ich 
nichts  mehr  sagen,  ich   laße  sie  in  ihrer  ewigen  ruhe.    Aderlaßen 
ist  die  große  mode  hir,   man  meint,   daß  niemandts  ohn  daß  con- 
riren  kan;  etlich  mahl  geht  [es]  ahn,  aber  nicht  allezeit.    In  mei- 
nem sin  hatt  man  meinem  söhn  die  41  ontzen  bludt  gar  ohnnöhtig 
gelaßen,  ist  gewiß  ttbeller,  alß  vorher,  undt  man  hatt  ihm  den  floß 
mehr  anff  die  brüst  gezogen,  kan  kaum  schnauffen.  Die  rechte  war- 
heit  zu  sagen ,  so  werde  ich  nicht  zufrieden  sein ,    biß  ich  ihn  ein 
wenig  beßer  sehe;   ist  mir  ängster  darbey,  alß  ichs  mir  mercken 
laße*.    Tre&me  gerahten  nicht  allezeit',  aber  es  seindt  doch  etlicbe 
sehr  remarquable.    Es  were  schwer ,   daß  die  fürstin  Ragotzi  dem 
armen  freüllen  von  Breytten-Landenberg*  viel  vermacht  hette;  den 
sie  hatte  selber  nichts  mehr,  ist  her  kommen,  umb  zu  sehen,  ob  sie 
etwaß  wider  erdappen  könte  von  den  geldern,  so  der  abbe  Breuer, 
der  sich  selber  ermordt  hatt,  unter  banden  gehabt';  also  kan  woll 

wenig  vorhanden  sein.    Aber  da  rufft  man  mich  ins  opera. 

* 

1  Vergi.  ^ftodlll,  s.  172.  2  Vergl.  den  brief  Tom  19  Mers  1722,  oben 

8.  345.  3  d.  h.  gehen  nicht  immer  in  erfUUang.  4  Vergl.  den  brief  fom 
19  Februar  1722,  oben  8.  328.  329.  5  Vergl.  d«n  brief  rom  1  NoTombtr 
1721,  oben  b.  261. 
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Da  komme  ich  auß  dem  opera  nndt  es  schlegt  9  nhr;  ich  muß 
ndeh  eyUen.  Ich  finde  auff  meiner  taffei  in  dießem  augenblick  eines 
TOD  £wern  lieben  schreiben ,  so  ahnkommen  maß  sein  unterdeßen, 
daß  wir  in  dem  opera  geweßen.  Dießen  abendt  kan  ich  ohnmög- 
fich  draaff  andtwortten ,  will  nur  daß  anßschreiben ,  bey  welchem 
ich  geblieben  war,  nehmblich  bey  dem  frettUen  von  Breitten-Landen- 
tierg.  Ihre  fdrstin  hatt  ihr  geschrieben,  die  landtgraffin  von  Hom- 
burg, die  wirdt  sie  hellen  laßen,  wie  sie  mir  vorgestern  gesagt  hatt. 
Biefte  landtgraffin  ist  wieder  gar  woU,  hatt  aber  ein  bein  gebrochen 
gehabt  Glaubt  nicht,  liebe  Louise,  daß  Frantzoßen-zeit-vertreib  so 
glatt  abgehen,  ohne  waß  Übels  zn  thun!  Sie  seindt  alle,  keinen 
laßgenohmen ,  gar  zu  desbeauchirt  darzn.  Ich  kenne  den  general- 
major  Francheville  nicht,  erinere  mich  nicht,  ihn  mein  leben  ge- 
sehen zu  haben  \  Es  seindt  so  viel  der  art  leütte  hir ,  die  mich 
«oU  kenen,  aber  ich  sie  nicht.  Wehren  alle  letttte  daß  renen  nndt 
daotzen  so  mttde  alß  ich,  würden  wenig  fest  gehalten  werden.  Wie 
Ihr  mir  den  Francheville  beschreibt,  glaube  ich,  daß,  waß  ihm  jetzt 
ahm  nohtigsten  ist,  ist  sup[p]e  undt  fleischbrübe,  wie  die  Frantzoßen 
iaimer  nehmen.  Ahn  madame  Dangeau  habe  ich  Ewern  vorigen 
brieff  von  der  fürstin  von  Ussingen  geschickt  undt  alleweill  den,  so 
ahnkonunen.  Die  relation  vom  einzug  habe  ich  Euch  geschickt, 
wie  auch  vom  fewerwerck.  Adieu,  liebe  Louise l  In*  ambrassire 
ein*  von  hertzen  undt  behalte  Euch  allezeit  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 
P.  S. 

Mein  söhn  kompt  herein,  ist  ein  wenig  beßer,  alß  gestern 
abendts. 

1314. 

A  madame  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckforth. 

Paris  den  26  Meriz  1722  (N.  78). 
Hertzallerliebe  Louise,  gestern  abendts,  alß  ich  von  hoff  kam, 
fandt  ich   umb   6  abendts  Ewer   liebes   schreiben  vom   14  Mertz, 
HO  26,   auff  meiner  taffei,  welches  ich  hiemitt  gleich  beantwortten 

* 
1  Yergl.  bud  IV,    8.  7.  15.  1S4;    band  V,  s.  SS.  29.  858.         2  7  leb. 
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werde  nndt  bey  Euch,  liebe  Looisse ,   almfangen ,    damitt  ich  Efich 
gewiß  nicht  fehlen  mag.    Es  ist  nicht  vor  mich  in  sorgen  zu  sein, 
wen  ich  in  die  lufft  gehe;    den   daß  ist  mir  allezeit  gesandt  nndt 
hatt  mir  mein  tag   nichts    geschadt.    Zn  Paris   kan    ich   der  lafit 
wenig  genießen,  bin,  seyder  ich  von  St  Clou,  nicht  einmahl  in  die 
frische  lufft  kernen  alß  den  tag,    wie  ich   die  infantin   eingeholt; 
ich  bin  nicht  eiumahl  in  einen  gartten  kommen.    In  den  Thaillerien 
mag  ich  nicht  spatziren,    es  seindt  za  viel  lefitte  drinen.    Sejder 
deß  könig  todt  nndt  unßer  bürgerliches  leben  za  Paris  bin  ich  sehr 
leütt-schett  geworden;   mitt  einem  wordt,    alles  ist  mir  verieydt 
Kein  tumult,  liebe  Louise ,   kan  mich  nie  vergeßen  machen  die,  so 
ich  recht  lieb  habe.    Es  ist  mir  genung,  zu  wißen,  daß  meine  scfarei- 
ben  Euch  ahngenehm  sein,  umb  Euch  keine  fehlen  zu  laßen.    Man 
befindt  sich  allezeit  woll  darbey,   exact  in  allem  seinem  thun  nndt 
laßen  zu  sein,  nndt  ligt  nur  ahn  der  gewohnheit.    Es  hatt  mir  gar 
nichts  geschadt ,   ein  wenig  spatter ,  alß  ordinarie ,   geschrieben  zn 
haben.    Ich  glaube  woll,   daß,  wen  ich  auß  dem  spatten  schlaffen- 
gehen  eine  gewohnheit  machen   solte   undt  wie   zu  deß  königs  & 
zeitten  nie  vor  1  nhr  zu  bett  gehen  solte ,   daß  mir  dießes  nicht 
woll  bekommen  solte.    Es  war  noch  woll  arger,   den  ich  schriebe 
nachts  biß  umb  4  undt  5  morgendts;  daß  ist,    die  warheit  za  be- 
kennen, nicht  gesundt,  macht  einem  hernach  den  gantzen  tag  schlaf- 
fcrig  undt  thum.    Aber  daß  thne  ich  nicht  mehr;  daß  allerspfttzte, 
wo  ich  nun  zu  bett  gehe,   ist  11  uhr.    Alle  große  herren  seindt 
jetziger  zeitten  so  bitter  übel  erzogen ,   daß  man  von  ihnen  sagen 
kan,  wie  die  fraw  von  Rotzenhaussen  alß  p[f]legt  zu  sagen,  wen  sie 
jemandts  gar  thum*  sieht:  »Dießer  weiß  nicht  mehr,  wer  der*  ist* 
0  liebe  Louise,    wie   ist  Ewer  exces  de  politesse   so  gar  annöbtig 
undt  lautt  so  complimentisch ,    zu  sagen ,    daß  Ihr  mir  •  >umb  Ver- 
gebung wegen  Ewer  ungeschicktes  begehren^    [bittet].     Daß  seindt 
licßische  complimenten  undt  nicht  von  unßerm  pfaltzischen  hoff,  da 
man  viel  naturlicher  sprach,  alß  so.    Aber  daß  natürliche  sprechen 
mag  woll  nicht  so  gar  reguUirt  in  der  politesse  sein ,  ist  aber  viel 
nobler  undt  expressiver  undt  mehr,  wie  man  denckt ,   also  gar  ge- 
wiß beßer.   Ich  glaube  nicht,  daß  man  in  der -weit  ein  artiger  nndt 
verständige[re]s  kindtgen  finden  kan,  alß  unßere  kleine  infantm'  ist 

* 

1  d.  h.  dumm.         2  ?  er.       3  7  mich.         4  »L'infaDte  d'Espagne  aimo^ 
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Sie  hatt  reflectionen  wie  ein  menach  von  30  jähren ,  sagte  gestern : 
>0d  dit  qae  qnand  on  meurt  a  mon  age ,  qa'on  est  sauv^s  ^  et  va 
droit  en  paradis.  Qae  je  serois  heurensse  donc,  si  le  bon  dien  me 
Toolloit  prendre*!«  Ich  finde,  daß  diß  kindt  zu  viel  verstandt  hatt, 
f&rchte,  daß  es  nicht  leben  wirdt  bleiben^;  man  erschrickt  recht, 
wen  man  es  reden  hört,  undt  hatt  die  artigste  maniren,  so  ein  kindt 
haben  mag.  Ich  habe  ihr  gnade  gewuhnen  ^  sie  leüfft  mir  mitt 
offenen  armen  entgegen  biß  in  ihrer  antichambre,  ambrassirte  mich 
von  hertzen.  Mitt  dem  könig  stehe  ich  auch  nicht  übel.  Ich  habe 
gestern  8eine[n]  hoffmeistern  einen  possen  gethan,  so  mich  recht  di- 
vertirt  hatt.  Sie  seindt  so  jalous  vom  könig,  meinen  alß,  man  sage 
etwaß  gegen  ihnen,  habe  sie  braff  erdapt.  Vorgestern  hatt  der 
könig  eine  windt-colique  gehabt;  gestern  kam  ich  gantz  ernstlich 
zam  könig,  steckt  ihm  ein  zetteigen  in  der  handt ;  der  marechal  de 
Yilleroy  wurde  gantz  ambarassirt,  fragte  mich  gar  ernstlich:  »Quel 
billiet  donnes  vous  la*  au  roy?«  Ich  andtwortete  eben  so  serieux: 
»C'est  un  remede  contre  la  colique  des  vents;«  der  marechal:  »II 
n'y  a  que  le  premier  medecin  du  roy  qui  luy  propose  des  remedes.» 
Ich  andtwortet:  »Pour  celuycy  je  suis  sur*  que  monsieur  Dodart' 
ra[p]prouvera;  il  est  mesme  escrit  en  vers  et  en  chanson.«  Der 
könig,  gantz  ambarassirt,  laße  eß  heimblich,  fing  gleich  ahn,  zu  la- 
chen. Der  marechal  sagte:  »Peust*-on  le  voir?«  Ich  sagte:  »0, 
oay,  il  n'y  a  point  de  secret.«  Er  fandt  drin  dieße  folgende 
wördter : 

YouB  qui,  dans  le  mezantaire", 


en  France  pour  j  dtre  ^leT^e  et  ^pousor  Louis  XV ;  cette  union  n'eat  pas  Heu, 
Bttis  ee  projety  qai  po  Halt  avec  lo  mariage  do  doux  Alles  da  R6gent  aveo  deux 
iafiuiU,  termiaa  la  querelle  entre  Philippe  V  et  la  maison  d'Orl^ans.  Cette 
B^Soeiation  liit  men^e  ä  bonne  fin  par  le  pdre  Daabenton ,  oonfesseur  da  roi 
d'Bspagne,  qui  obtini,  en  6change  de  son  zele ,  deox  stipolations  seor^tes  fa- 
▼orables  k  son  ordre ,  la  d6signatlon  d'an  j6saite  poar  oonfesseur  da  roi,  et 
l'sxil  du  ehanoelier  d'Agnesseau  (voir  les  »M^moiresc  de  Maurepas,  1. 1,  p.  223).< 

0.  Bmnot  II,  f.  302,  anm.   1. 

1  saoY6.  2  Vergl.  den  brief  Yom  2  April,  nachher  s.  363.  3  Vergl.  den 
brief  Yom  19  Mera  1722,  oben  s.  347  und  den  brief  yom  4  April,  naobber  s.  305. 
4  d.  h.  gewonnen.  5  billet  donnes-Tous  B.         0  sQre.         7   >Claade-Jean- 

Baptiste  Bodart,  nonim6  en  1718  premier  medecin  de  Lonis  XV,  et  mort  en 
1730,  ftg6  de  soixante-six  ans,    sans  avoir  laifls^  aucnn  6orit.«     Q.  Bmnet  U, 

1.  303,  amn.  1.         8  Peut.         0  m^sent^re. 

9«» 
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Aves  [des]  yents  imp^tueaz, 

11[8]  8on[t]  dangereiix, 
Et  ponr  vouB  en  d^faire, 
P^tez! 
Pet^  ' !  vous  ne  sauries '  mieux  faire, 

PeWz, 
Trop  heureux  de  vous  döfaire  d*eux! 

A  ces  malheureox, 
Ponr  donner  libertö  tout  entifere, 

Pettez»! 
Petez !  vous  ne  »anries  *  mieux  faire ; 
Pettez, 
Trop  henreux, 
[De  vona]  dölivrer  d'eux*! 

Es  wurde  ein  so[lch]  gelachter  im  cabinet,  daß  ich  mirs  schir  ge- 
reuet hette,  den  poßen  ahngestelt  [zu  haben] ;  den  der  marecbal  de 
Villeroy  wurde  gantz  bedutelt  drüber.  Diß  ist  noch  ein  alter  streich 
Ton  meiner  jugendt.  Hir  haben  wir  dolle  historien.  Eine  dame,  so 
noch  unverhetlraht  ist,  hatt  einen  courageussen  mort  begangen. 
Einer,  so  ihre  Schwester  geschwängert  undt  sie  nicht  hatt  hefi[ra]tten 
[wollen,  hat]  einen  von  ihren  brüdern  ermordt  undt  durch  ein  fenster 


1  P4t«B.  2  sauries.  3  P6tea.  4  sauries.  5  G.  Bnmet  II, 

s.  363.  364,  anm.  l:  »Les  yers  de  Madame  sont  parfaitement  dignes  de  figorer 
dans  la  >Cr6pitoDomie« ,  Paris,  1815;  dans  le  »Dien  des  Vents«,  La  Haje, 
1776;  dans  le  »Guide  du  Prussien« ,  1825,  et  dans  les  nombreux  ouTrages  da 
m6me  genre,  meDtionnös  dans  le  curieox  r^pertoire  special  qui  fait  partie  de  U 
»Bibliotheoa  soatologioa« ,  Soatopolis,  ohes  les  marohands  d'aniterges,  l'annte 
soatogine,  5850  (Paris,  Jannet,  1850).  Pareilles  plaisanteries ,  qui  parattraieat 
aujourd'hui  de  bien  mauTais  goat ,  6taient  alors  vues  aveo  plus  d'indttlgenoe; 
Tallemant  des  B6auz  parle  dans  ses  »lÜBtoriettes«  (t.  IV,  p.  63  de  TiditioD 
in-12)  d'un  membre  de  la  famille  des  Arnauld,  qu'on  appelait  Amauld  le  P^ 
teuz  »parce  quo,  d^s  sa  jeunesse,  il  £toit  aoooutum6  4  p6ter  partont.c  On  reo* 
oontre  dans  un  reeueil  de  vers  publik  par  le  libraire  Seroy,  bous  le  rdgne  de 
Louis  XIV,  une  pidoe  adress6e  >A  une  demoiselle  tonrment^e  des  yents«,  qv0 
nous  ne  vonlons  pas  dter.  Cela  s'imprimait  areo  privil^ge  royal,  et  se  dMiait 
H  un  aumdniet  de  Sa  M^jest6.  IVaprds  Saint-Simon ,  on  fit  i  la  eour  nillt 
plaisanteries  sur  la  dnohesse  de  Montfort  atteinte  d'une  fort  d6sagr6able  in- 
firmit^  de  oe  genre.  Benserade,  en  oomposant  les  reru  d'un  baUot  oü  figorait 
Louis  XIV  loi-m6me,  8'6tait  permis  de  dire: 

Car  rien  n'est  dangereux  coinmo  les  yentf  ooulis.« 
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erschoßen ,  dem  jüngsten  brader  daß  gesicht  baiaffirirt  ^  undt  umb 
daß  gantze  geschlegt  zu  verunehren,  hatt  er  vorgeben,  er  bette  mitt 
der  matter  zn  tbun  gehabt,  konte  derowegen  die  docbter  nicht 
hefirahten.  Mademoiselle  de  St  Estiene*,  alß  sie  gesehen,  daß  ihr 
noch  lebender  bmder  nicht  hertz  genung  hatte,  die  schände  von 
seinem  haaß  za  rechnen',  ist  sie  za  dem  monsieür  des  Escarts  ge- 
reist, hatt  zu  ihm  gesagt:  »Yens  aves  deshonores^  ma  famille  tont 
entiere ;  vous  poaves  *  le  reparer  en  esponssant  *  ma  soeur.  Prenes  * 
garde  a  ce  que  vous  me  respondres*!  Car  si  vous  ne  me  respondes* 
pas  bien,  vous  poures  "  vous  en  respentir  ".  Reguardes  moy  "  bien ! 
Me  recognoisses "  vous?«  Er  sagte:  »Ouy",  je  vous  cognois" 
bien;  vous  estes  **  mademoiselle  de  St  Estiene,  mais  je  n'espousse- 
res  "  pas  vostre  "  soeur,  quoyqu'  "eile  seit  grosse  de  moy  ••.«  Da 
nlmbt  mademoiselle  de  St  Estiene  eine  geladene  pistol,  so  sie  im 
sack  hatt,  undt  schiest  sie  ihm  durch  den  kopff.  Er  hatt  doch  noch 
etlich  stnndt  gelebt  undt  gewinckt,  daß  er  ihr  sein  todt  vergebe. 
Man  8olici[ti]rt  thun  ihre*^  Ich  finde,  daß  diß  ehrlich  mensch  der 
gnaden  woU  wehrt  ist".  Noch  eine  wunderliche  historie,  so  wir 
hir  haben,  ist  von  einen  jungen  pfaffen  von  21  jähren,  so,  weillen 
er  woll  studirt  hatt  undt  man  deßwegen  zu  mademoiselle  de  Yer- 
mandois  gethan  hatte,  umb  ihr  Lattein  zu  lehrnen  **.  Dießer  junge 
abt  ist  verliebt  von   mademoiselle   de  Yermandois   geworden   undt 

daß  hatt  ihn  gantz  narisch   gemacht ,   hatt  ahn   madame   la   du- 

* 

1  balftfirer,  einem  eine  sehmarre  ins  gesieht  hauen,  ihn  lerfetien.  2  Saint- 
Btieone.  3  d.  h.  rächen.  4  aves  d6shonor6.  5  poayes.  6  ^poosant. 
7  Prenei.  8  r6pondjres.  9  r^pondei.  10  poarres.  11  repentir. 

12  Regardei-moi.  13  reoonnaissei.  14  Oui.  15  [re]oonnai8.  16  fites. 
17  n'6poaserai.  18  yotre.         19  quoiqa'.  20  moi.         21  ?um  ihre  be- 

gnadigong.  22  Mathieu  Marais,  Journal  et  m^moires  II,  s.  259  unter  dem 
14  Men  1722:  »ATonture  du  Languedoo.  II  est  venu  nouveUe  du  Languedoo 
qu'une  Madame  Du  Chiron  ayant  deux  Alles  et  deuz  gar^ons,  l'atn6e  des  fiUes 
a  £t6  deshonorie  par  nn  gentUhomme  de  la  provinoe  qui  lui  a  fait  un  enfant. 
^  friere  atn6  s'est  battu  oontre  le  galant,  et  le  galant  Ta  tu6.  Le  cadet  s'est 
hatttt  anssi,  et  le  galant  Ta  d6sarm6  et  marqu6;  puls  le  vainqueur  est  aI16 
>e  oaoher  i  Montpellier.  Un  matin,  est  arrivie  la  soeur  oadette  qui  a  dit  au 
gftUnt  qu^il  falloit  6pouser  sa  soeur;'  il  a  r6pondu  qn'il  n'en  feroit  rien.  Snr 
Mla,  eile  lui  a  eassi  la  tfite  d'un  ooup  de  pistolet,  dont  il  est  mort  snr-le-champ. 
On  demande  sa  gr&oe;  eile  lui  est  promise.  La  question  est  de  saToir  si  o'est 
nn  aasassinat.  VoiU  les  quatre  enfants  bien  malheurenx.c  Der  heransgeber, 
^  Leienre,  Terweist  auf  Barbier  I,  s.  218.         23  d.  h.  lehren. 
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ehesse  geschrieben,  daß  er  sie  heflrahten  wolle,  hatt  dießer  jangen 
printzes  Hebs-brieff  über  liebs-brieff  geschrieben.    Die  abtißin  hatt 
der  printzes   die  brieff  nicht   geben,   sondern   den   beichts-TEtter 
vom  doster  za  dem  jungen  abt  geschickt  undt  ihm  die  brieffe  wie- 
der geben  laßen  undt  dabey  ernstlich  verbietten  laßen,  nicht  mehr 
zu  dem  closter  zu  nahen.    Der  junge  abt  hatt  geantwort:     »Ich 
sehe  woll,  waß  es  ist;  du  bist  mein  rival  undt  wilf'mir  die  printzes 
entwenden.  Es  ist  erlaubt,  sei[ne]m  rival  daß  leben  zu  nehmen.«  Eine 
pistol,  so  er  im  sack  hatt,  schist  er  dem  armen  beichts-vatter  durch 
den  kopff,  daß  er  mauß-todt  felt^    Man  hatt  ihn  condamnirt,  ge- 
rädert zu  werden,  aber  madame  la  princesse  solicittirt  sehr  starck 
vor  den  armen  narren,   daß  man  ihn  vor  allezeit  einsperren,   aber 
nicht  rädern  mag ,   weillen  er  ja  nur  ein  bloßer  narr  ist ,  so  gar 
nicht  weiß,  waß  er  thut  oder  sagt.    Waß  aber  noch  drauß  werden 
wirdt,  weiß  ich  nicht;  wen  ich  es  erfahre[n]  werde,  will  ichs  Euch 
berichten '.    AUeweill  kompt  man  mir  sagen ,  daß  mademoiselle  de 
St  Estiene  ihre  gnade  hatt.    Mich  deucht,  daß  es  noch  nicht  hun- 
dert jähr,  daß  eine  gleiche  disputte  sich  erhoben,  wie  ich  noch  zu 
Heydelberg  war;  bin  sehr  betrogen,  wo  es  nicht  wegen  dem  forsten 
von  Öttingon  war.    Es  ist  nahe  bey  60  jähren,  wovon  ich  spreche, 
ich  weiß  aber  nicht,  .ob  ich  mich  nicht  in  den  nahmen  betriege. 
Hir  geschehen  etlich  mahl  sachen,  so  ich  nicht  glauben  kan,  daß  Sa- 
lomon  sein  leben  davon  gehört  hatt ',  alß  zum  exempel,  wie  die  Po- 
liniac^  zu  ihrem  man  gesagt:    »Je  suis  grosse;   vous  saves*  bien 
que  ce  n'est  pas  de  vous;  je  vous  cons[e]ill[e]  de  n'enpas  faire  de 
bruit,  car,  si  on  mest*  cela  en  proces,   vous  perdres',   parce  que 
vous  säves  *  qu^il  est  dans  les  loix  *  de  ce  pais  cy  '^,   que  toat  en- 

* 

l  Elisabeth  Charlotte  ers&hlt  diesen  verfall  wider  in  dein  briefe  vom  16 
April,  naohher  s.  371.  372.  Mathieu  Marals,  Journal  et  mömoires  II,  a.  267 
unter  dem  23  Mers  1722:  »Mademoiselle  de  Vertaandois.  Un  eocl^siastique, 
pr^cepteur  de  Mademoiselle  de  Vermandois ,  soeur  de  M.  le  Dac  (qui  est 
dans  l'abbaye  de  Beaumont-les-Tours) ,  en  est  derenu  amoureoz.  U  loi  a  6erit 
une  lettre  galante;  la  prineesse  Ta  remise  entre  les  mains  de  l^abbesse,  qai  en 
a  averti  reocl^siastique,  ä  qui  la  tdte  a  toum6,  et  il  est  aU6  tuer  le  ohapelsin 
de  Tabbaye,  qu'il  a  dit  6tre  cause  que  son  afbire  a  616  d^eouverte.  H  ^^ 
arrdt^.«  2  Vergl.  naohher  den  brief  vom  1 6  Mai.  3  Anspielung  auf  pr«- 
diger  Salomo  1,  9:  »und  gesohiehet  nichts  neues  unter  de#  sonne.«  ^  ^*' 
dame  de  Polignao.  5  savei.  6  met.  7  perdres.  8  saves.  9  loii- 
10   pays-ei. 
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fant  nay^  dans  le  mariage  ap[p]ai*tient  au  mary';  anssi  il  sera  a 
vous,  de  plus  je  vous  le  donne.«    Daß  halte  ich  vor  gar  neu  unter 
der  sonnen.    Seyder  3  tag  ist  der  regen  eingefahlen  undt  es  regnet 
noch.    Ich  bin  recht  froh ,   daß  Ewer  eisten  niepce  kinder  wieder 
gesundt  sein.   Gott  verley  ihr  trost!   Man  kan  nicht  mehr  meritten 
haben,  alß  dieße  niepce  hatt,  wie  mir  sie  die  printzes  von  Wallis 
beschreibt.    Sie  hatt  mir  ihren  verstorbenen  man  auch  sehr  gerümbt. 
£s  seindt  viel  letltte,  so  viel  verstandt  haben  undt  doch  nicht  gern 
sprechen.    Ewer  niepce  ist  woU  zu  entschuldigen,  etliche  zeit  ge- 
weßen  zu  sein,  ohne  Euch  zu  schreiben;  in  solche  abscheulich  [be- 
trübnis]  ist  man  lang,  ohne  fähig  zu  sein,  daß  geringste  zu  schrei- 
ben oder  zu  sagen.     Sie  ist  auch  eine  post  geweßen,  ohne  mir  zu 
antworden;   aber  wen  sie  gleich  noch  lenger  geweßen  wehre,  ohne 
mir  zu  andtwortten  .  .  .  Den  ich  weiß  leyder  nur  gar  zu  woll,  wie 
es  einen  ist,  so  die  verliehrt,   so  man  von  grundt  der  seelen  lieb 
hatt.    Wen  man  gutt  mitt  raison  ist,  wie  Ihr  es  seydt,  liebe  Louise, 
kan  man  sich  nichts  nicht  vorwerffen,  gar  zu  gutt  zu  sein.   Ich  bin 
froh,  daß  dem*  vetter,    der  landtgraff,  wider  beßer  ist.    Ich  weiß 
nicht,  ob  er  sehr  wünscht,  daß  ihn  der  konig  in  Schweden  besuchen 
möge,   den   daß   macht  große   Unkosten  undt  bringt  wenig  profit. 
Hiemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  vom  20sten  völlig  beantwortet,  , 
lieb«  Louise!    Ich  bin  hetitte  woll  erschreklich  interompirt  worden. 
Umb  4  ist  der  könig  kommen ,  habe  ihn  bey  sein  .  .  .  begleydten  ^ 
maßen ,  hernach  biß  in  die  sahl '  des  gardes.    Wie  ich  wider  her- 
ein ,    ist  die  hertzogin  von  Hanno[v]er  kommen ,   hernach  die  groß 
printzes  de  Conti,   nach  dießer  madame  la  duchesse  d'Orleans,   so 
gar  lang  geblieben,  biß  jetzt;  hatt  schon  halb  10  geschlagen.   Adieu, 
hertzliebe  Louise!    Ich  glaube  nicht,   daß  Ihr  dießen  briefP  werdt 
leßen  können,   muß  fehler^  fehler  sein,    kan  ihn  aber  ohnmoglich 
Qberleßen.    Ich  schicke  Euch  hirbey  .  .  .   Daß  schönste  feüerwerck 
solle  daß  vom  duc  d'Ossonne  ^  geweßen  sein.    Hirbey  kompt  auch 
iic  andtwort  von  madame  Dangeau  ahn  die  fürstin  von  Ussingen. 
[ch  ambrassire  Euch  von  hertzen  undt  behalte  Euch  recht  lieb,  so 
lang  ich  lebe. 

Elisabeth  Charlütte. 

« 

1    nd.        2  mari.        3  ?  mein.        4  d.  h.  begleiten.       5  ?  saUe.       6  d.  h. 
oller.  7  Der   hersog   von   Osuna   war   spaoiaeher   botiotaafter.     Vergl.    den 

»rief  vom.  11  April,  naohher  s.  368. 
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1315. 

Paris  den  28  Merta  1722  (N.  79). 

Hertzallerliebe  Louise ,   vorgestern  habe  ich  aufif  Ewer   liebes 
schreiben  gleich  geantwortet,  so  ich  entpfangen  hatt[e] ;  nun  komme 
ich  anif  ein  altes,  so  ich  noch  nicht  beantwortet  habe,  vom  10  dießes 
monts,  no  19.   Daß  Ihr  keinen  rechten  bescheydt  von  der  post  be- 
kommen habt,  nimbt  mich  [nicht]  wunder.    Es  ist  gar  nichts  draoff 
zu  sagen,  man  muß  sie  gewehren  laßen,  liebe  Louise !  den  es  stehet 
nichts  dran  zu  endem.   Ich  sage  Each  allezeit  gar  richtig,  wen  ich 
Ewere  liebe  schreiben  entpfange ,  kont  also  woll  sehen ,   waG  £fieh 
oder  mir  fehlt  von  unßem   brieffen.    Wen   in  *  in  Ewern  brieffen 
sehe ,   wie  es  Euch  undt  die  Ewerigen  geht  undt  daß  Ihr ,   liebe 
Louise,  mich  noch  lieb  habt,  findt  ich  Ewere  liebe  schreiben  ahn- 
genehm  genung.    Waß  frage  ich  nach  den  leütten  von  Franckfbrt, 
die  ich  nicht  kene?    Mein  gott,   die  [weit]  ist  [jetzt]  leyder  [so], 
außer  gar  junge  letttte,  so  sich  lustig  machen,  sieht  man  niemandts, 
so  recht  lustig  sein  kan ;  ein  jedes  hatt  seine  eigene  sorg  undt  quaL 
Das  ist  die  weit  undt  gottes  willen  so,  man  muß  sich  woll  drin  er- 
>  geben.    Schlagen  bekompt  ein  jedes  woll   undt  gar  entpfindtliche 
noch  darzu.    Daß  sprichwordt  vom  käutzelein  hatte  ich  noch  nicht 
gebort,  da  ich  doch  gar  viel  sprichwortter  weiß  auff  Tefltsch  undt 
auch  aufP  Frantzösch.   Viel  guts  kan  man  sich  nicht  berühmen.  Ich 
muß,  liebe  Louise,  alß  die  elt[e]ste  den  vortrab  in  jene  weit  that ', 
wirdt  mir  keine  gar  große  mühe  [machen],   den  ich  bin  schir  ahn 
nichts  mehr  attachirt,   kan  mich  woll  keiner  freflde  berühmen  in 
nichts.    Man  zieht  sich  nichts  zu  hertzen,  aber  allezeit  langweillige 
Sachen  zu  sehen  undt  nichts,  so  gefeit,  daß  macht  doch  daß  [leben] 
sauer  auff  die  lenge.   Der  ambassadeur  von  Savoye  hatt  mir  gestern 
gesagt,  daß  man  gar  content  von  der  printzes  von  Sultzbach  ist  ahn 
seinem  hoff.   Der  könig  von  Sardaignen '  hatt  einen  expressen  Cou- 
rier ahn  seine  fraw  matter,  Madame  Royal[e]^  geschickt,  umb  ihr 


1  T  ioh.  2  ?  than.  3  Victor  AmadeoB  II.         4  Madame  Boyal«  I» 

doaairidre,  d.  i.  Marie- Jeaane^Bsptiste,  des  hersogs  Karl  Amadeiu  tod  Nemoan 
toohter,  geb.  11  April  1644,  seit  20  Mai  1665  iweite  gemahlin  ron  Karl  Boa- 
nael  II,  beriotg  Ton  Savoien,  witwe  1675,  gest.  16  Merc  1724. 
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I  si  berichten,  wie  daß  die  printzes  nun  gar  gewiß  printzes  von 
'  Piedmont  seye  undt  alles  woU  abgangen  ist.  Heütte  werde  ich  noch 
mehr  zeittnngen  davon  erfahren ,  den  in  ein  par  stundt  anfs  aller- 
lengst  werde  ich  brieff  von  der  königin  von  Sardaignen  entpfangen. 
Vorgestern  habe  ich  Euch  die  andtw[o]rt  von  madame  Dangeau  vor 
ilire  fraw  Schwester,  der  fürstin  von  Ussingen,  geschickt.  Sie  wer- 
den baldt,  den  trost  haben,  einander  zu  sehen,  den  madame  Dangeau 
wirdt  erster  tagen  zu  ihrem  h[erm]  brudern,  den  bischoff  von  Tourn^y ; 
da  hatt  die  fürstin  von  Ussingen  auch  versprochen,  hin  zu  kommend 
Dieße  freflde  kan  ich  noch  begreifen,  sich  bey  denen  einzufinden, 
60  einem  verwandt  undt  lieb  sein  undt  mitt  welchen  man  erzogen 
worden;  finde  es  ein  recht  glttck,  eine  solche  ahngenehme  reiße  zu 
thim  können,  aber  da  ist  [für  mich]  nicht  ahn  zu  gedencken.  Nichts 
ist  beßer  in  betrflbtnuß,  alß  distractionen,  wozu  daß  cartten-spiellen 
vor  dem,  so  es  ein  wenig  liebt,  gar  nützlich  ist.  Überall  sterben 
viel,  gestern  aber  habe  ich  den  todt  von  zwey  bekandt[en]  leütten 
erfahren,  so  aber  woU  nicht  viel  weitter  gehen  konten,  den  einer 
war  92  jähr  alt  undt  der  zweytte  war  96  alt.  Der  erste  war  lang 
abgesanter  inXnrquey  geweßen,  ein  lustiger,  possirlicher  man,  hatt 
mich  offt  lachen  gemacht,  hatte  viel  verstandt  undt  verzehlte  woll. 
Der  ander  war  ein  abt ,  so  auß  der  maß  woll  auff  dem  clavesin ' 
oder  in[s]tniment  spilt.  Es  geht,  wie  in  dem  lutterischen  liedt  stehen' 
TOB  »Ich  hab  mein  sach  gott  heimgestelt*:« 

Hefltt  aeindt  wir  frisch,  gesandt  undt  starck, 

Morgen  todt  undt  liegen  im  sarck; 

Heüt  blühen  wir  wie  ein  roße  rodt, 

Baldt  kranck  undt  todt» 

Ist  allendthalben  müh  undt  noht^. 

liebt  graff  Carl  von  Weillburch  *  seine  fraw  mutter ,  so  solte  er 
nüch  jammern.  Von  der  hertzwaßersucht  habe  ich  mein  leben  nicht 
gehört.  Mich  deucht,  es  kommen  jetzt  kranckheitten ,  wovon  man 
vor  dießem  nie  gebort.  Aber  ich  muß  nun  schließen  undt  mich 
ahnziehen.  Adieu,  liebe  Louise !  Ewer  liebes  schreiben  no  19  ist 
ordendtlich  beantwordt,  bleibt  mir  nur  überig,  zu  versichern,  daß  ich 


1  Vergl.  den  brief  Tom  16  April,  nachher  s.  373.  2  olsveoiDi  klarier. 

3  titeht.         4  Vergl.    band  III,    a.  35;    band    IV,    8.  149;    band  V,    s.  25. 
16.  192.  225.   226.  5  Vergl.  band  I,  b.  373.  374.         6  WeUbnrg. 


Digitized  by 


Google 


1 


S62 

Euch  von  hertzeo  lieb  behalte,  liebe  Louise! 

Elisabetb  Charlotte. 

I 

1316. 

A  madame  Louise,  raugraf&n  zu  Pfaltz,  a  Franckforih. 

Paris  den  gründonD[e]r8tag ,   2  Aprill  1722,  umb  3  viertel  aoff  11  ohr 

morgendte  (N.  80). 

Hertzallerliebe  Louise,   es  ist  eine  halbe  stunde,  daG  ich  aaO 
der  pfarkirch  kommen  bin,  wo  ich  zum  h.  abendtmahl  gangen  nndt 
gott  von  hertzen  gedanckt,  daß  er  mir  meinen  söhn  wider  geschenkt 
hatt,  den  ich  habe  ihn  gar  nahe  bey  dem  todt  gesehen.    Aber  nun 
ist  er  wider  gantz  [gesund] ,   hatt  nur  noch   einen   kleinen  fausten 
undt  großen  schnupen.    Hette  er  mir  glauben  wollen,  were  er  gar 
nicht  kranck  worden ,   aber   er  glaubt  mir  in  nichts  in  der  weit, 
würde  sich  in  allem  nicht  schlimmer  dabey  finden,  wen  er  mir  glau- 
ben wolte.    Aber  last   unß  von  waß   änderst  reden!    Dieß  mögtc 
unß  zu  weit  fahren.    Komme  also  auff  Ewer  liebes  schreiben  vam 
17  Mertz,  no  21.    Von  der  post  werde  ich  nichts  mehr  sagen,  wir 
müsten  sonst  immer  nur  von  einerley  sprechen  undt  konten  nur  daß- 
selbe  sagen,   den   es   ist  doch  keine  enderung  zu  hoffen«    Ich  kan 
mich  jetzt  nicht  einer  gar  per/ecten  gesundtheit  berühmen,  den  mei- 
nes sohns  kranckheit  hatt  mich  einen  solche  angst  undt  schrecken 
eingejagt ,    daß   ich  mich   noch  nicht  erhellen   [konnte] ,   hatt  mir 
starcke  vapeurs  hinterlaßen.   Dieße  kirche-gänge  von  dießer  .wochen 
werden  mich  gewiß  nicht  davon  couriren ;   aber  biß  sambstag  über 
14  tag  da  hoffe  ich  beßer  zu  werden,  den  ich  werde,  wilß  gott,  in 
mein  liebes  St  Clou  sein,  verlangt  mich  woli  hertzlich  darnach.  Pa- 
ris hatt  mich  greulich  geschmoltzen.    Ich  glaube,  daß  die  fraw  von 
Rotzenhaussen  übermorgen,  da  sie  wider  hir  sein  wirdt,  mühe  haben 
wirdt,   mich  wider  zu  kenen;    den    die  mich  täglich  sehen,  finden 
mich  geendert.    In  meinem  alter   erholt  man  sich  nicht  leidit  wi- 
der,  es   muß  zeit  dazu  haben.    Aber  ich  bin  gantz  getrost,   waß 
auch  drauß   werden   mag.    Yerwichenen  ^montag    hatt   mir  unßer 
artiges  infantgen  eine  vissitte  geben.   Wie  ich  eben  von  der  großen 
printzes  de  Conti  kam  undt  zu  ihr  fahren  wolte,  käme  man  mir  sa- 
gen, daß  die  infantin  in  Palais-Royal  meiner  erwahrt,  bin  also  nicht 


Digitized  by 


Google 


L 


363 


ijtter  kommen;  sie  batt  mich  gantz  ernstlich,  ich  solte  sie  wider 
veg  laßen,  den  man  hatte  ihr  einen  gartten  verehrt,  darinen  mUste 
ie  arbeytten  undt  blamen  setzen  undt  sie  begießen.  Dadurch  segt 
irvoll,  daß  sie  noch  kindisch  ist,  welches  woU  kein  wander  ist, 
ien  Terwichen  dinstag  ist  [sie]  4  jähr  alt  worden.  Mitt  aller  dießer 
kindtheit  hatt  sie  doch  so  ernstliche  gcdancken,  daß  sie  davor  er- 
Kbrickt.  Vor  wenig  tagen  revirte  ^  sie,  ihre  sougouvernante  fragte 
fee:  >A  quoy  reves  vous  si  serieussement?«  Sie  andtwort:  »Je 
B^en  vay  vous  le  dire;  on  dit  qae ,  qaand  on  meurt  a  mon  age, 
|Q*OQ  est  sauves  et  qn^on  va  droit  en  paradis;  je  pensois  donc  qae 
b  bon  dien  me  feroit  ane  grandc  grace,  s'il  me  prenoit  pressente- 
■ent*.«  Ist  das  nicht  ernstlich  gedacht  vor  ein  kindt  von  4  jäh- 
ren? Vergangen  sambstag  habe  ich  einen  bri[e]ff  von  der  königin 
roD  Sardaignen  bekommen,  man  kan  nicht  contenter  von  der  printzes 
nm  Saltzbach  sein,  alß  [sie  ist].  Gott  gebe  nur,  daß  es  bestand t 
Mben  mag ' !  Ich  habe  vergeßen ,  zn  sagen ,  daß  ich ,  ehe  ich  in 
laß  doster  bin,  ein  schreiben  von  Euch  entpfangen  vom  21  Mertz, 
K)  22.  Da  kan  ich  aber  hetttte  ohnmoglich  aaff  andtwortten ,  so 
Dir  aber  gott  daß  leben  biß  aaff  zakümfftigen  sambstag  verleyet, 
ioffe  ich,  drauff  zu  andtwortten;  aber  dießen  abendt  werde  nur  aaff 
laß  andtwortten,  so  ich  heütte  morgen  ahngefangen  hatte,  komme 
rider  aaff  dte  printzessinen  von  Saltzbach.  Die  abtißin  *  war  nahe 
ley  5  jähr  alter,  alß  der  printz  von  Piedmont  (so  heist  man  I.  L.), 
rar  also  kein  heüraht  vor  ihm.  Es  war  kein  anderer  scrupel,  alß 
laß  alter.  Ist  den  Char-Tricr  *  kein  prister,  daß  er  sich  heQrahten 
will]  ?  Wirdt  woll  nicht  viel  erben  bekommen,  wen  er  noch  etliche 
eit  wahrt*.  Ich  bin  woll  Ewer  opinion,  liebe  Louise,  daß  men- 
chen-sorgen  unnöhtig  sein  andt  daß  alles  nur  geht,  wie  es  gott 
a  allen  zeitten  vorsehen  hatt.  Wie  ich  den  erbprintz  von  Sultz- 
•eh  nicht  kene,  muß  ich  gestehen,  unter  unß  gerett,  wen  unßer 
mtz  von  Birckenfelt  zu  der  chur  kommen  konte  ^  daß  würde  ge- 

* 

l  rtrer,  naohdenken,  in  tiefen  gedanken  sein.  2  Vergl.  den  brief  vom 

ft  Men  1732,  oben  g.  355.  3  Vergl.  den  brief  voin  16  April,  nacliber  s.  373. 
Chiiitiiie  Fransiflke,  geb.  26  Mai  1696,  priorin  des  CarineUter-klosters  »o 
«■«Bldorf  1733.  6  Frani  Ludwig,  geb.  24  Juli  1664,  pfalsgraf  und  Deutsch- 
Mister,  knrfUrst  von  Trier  seit  Febraar  1716,  eribisehof  von  Mains  1729,  gest. 
8  April   1732.  6   d.   h.   wartet.  7   Auf  den   knrftlrsten  Kari  PhiUpp 

»Igte  im  Deoember  1742  Karl  Theodor. 
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wiß  anßere  gotte  Heydelberger  trösten.  Ich  weiß  kein  wordt  ^oi 
den  siiltzbacbis[ch]en  pfaltzgrafPen,  [habe]  nur  gehört,  daß  der  letzt 
▼erstorbene  *  gar  viel  verstandt  gehabt  hatt.  Wo  hatt  er  den  deo 
wanderlicheu  söhn  bekommen?  Der  jüngste  herr,  so  den  abge- 
schmackten heüraht  gethan  *,  ist  ein  artlich  barschen ;  es  ist  scbadt, 
daß  man  ihn  so  abel  verheOrabt  hatt.  Ich  mnß  enden,  den  ick 
muß  morgen  nmb  8  in  die  passion-predig  gehen  nndt  werde  erst 
gegen  12  auß  der  kirch.  Adieu,  liebe  Louise!  In'  ambrasäre 
Euch  nndt  behalte  Etlch  von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

1317. 

A  madame  Louise,  rangräffin  zu  Pfaltz;  a  Franckforth. 

Paris,  aambstagen,  den  4  April  1722  (N.  81.) 
Hertzallerliebe  Louise,  ich  bin  gestern  gar  spät  schlaffen  gangen 
durch  eine  sache,  so  mich  von  hertzen  erschreckt.  Umb  halb  10, 
wie  ich  eben  ahn  mein  dochter  schreiben  wolte,  den  den  gantzen 
tag  hatte  ich  keine  zeit  dazu,  wäre  den  morgen  von  8  biß  3  viertel 
auff  12  in  der  passions-predig  geweßen,  so  5  große  viertelstnndt 
gewehrt;  hernach  habe  ich  auch  den  gebettern  bey wohnen  mflßen, 
so  man  Toffice  dn  vendredy  saint  hcist,  bin  also  umb  12  erst  wider 
herrein,  habe  meinen  söhn  besucht,  so,  gott  lob,  alle  tag  beßer 
wirdt,  bin  hernach  ahn  taffei,  hatte  einen  starcken  hnnger.  Also 
wie  ich  nach  dem  eßen  allein  war,  bin  ich  braff  entschlaffen,  habe 
2  gntter  stundt  geschlaffen  von  1  nhr  biß  nmb  3;  da  bin  ich  in 
kutsch  an[x]  Carmelitte[s]  zu  Tenebre  \  so  ein  par  stundt  gewehrt, 
hette  gewünscht,  daß  es  noch  lenger  bette  wehren  können.  Den 
ich  laße  in  einem  buch,  so  mich  recht  divertirt,  ist  anß  dem  Eng- 
lischen übersetzt;  ich  zweyffle  nicht,  daß  Ihr  es  auch  habt,  heist 
»Williams  Gave  ^  erstes  Ghristenthum.«    Ich  kam  nach  6  abendts 

* 

1  Christian  Aagast,  geb.  26  Juli  1622,  gest.  23  April  1708.  2  JobtfB 
Christian  Joseph.  Vergl.  den  brief  vom  29  Jannar  1722,  oben  s.  317.  3  ?Ieh. 
4  T6ndbres.  Vergl.  oben  s.  72,  anm.  2.  5  William  Care,  geb.  163  7,  warfrAber 
hof-oapellan  bei  Karl  II,  hemaoh  prediger  sa  Islington  bei  London,  1684  eanosi- 
oas  lu  Windsor  und  starb  4  August  1713.  Er  schrieb  anter  anderem  »PrimitiTf 
Christianity« ,  London  1673,  ins  FransOsisohe  übersetst  Amsterdam  1702  ud 
Öfter,  und  »Apostolioi  or  the  history  of  the  primitire  fathersc,  1677  und  1681. 
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wider  herrein  undt  schriebe  ein  par  wordt  ahn  anßere  liebe 
itzes  von  Wallis.  Wie  ich  aber  nach  9  nhr  ahn  mein  dochter 
iefardben  wolte,  käme  madame  de  Souvelle,  der  hertzogin  von  Han- 
■DTer  hoffmeisterin ,  gantz  verstebert  ^  in  mein  cammer  undt  sagte, 
■idame  la  princesse  bette  ihr  befohlen,  mir  gleich  ihr  ellendt  zu 
Ui^en.  Der  printz  de  Conti,  ihr  enckel,  mitt  sein[e]r  firaw  matter 
laben  sich  ahngestelt,  alß  wen  sie  aaff  ihr  landtgatt  weiten,  so  10 
seül  von  Paris,  seindt  auch  weg  gefahren  undt  drauß  geblieben, 
M  es  nacht  war;  da  seindt  sie  wieder  herrein  gefahren,  ins  petit 
.  Laxemb[o]urg  auff  einmahl  eingedrungen.  Deß  pr[ince]  de  Conti  ge- 
mahlin  hatte  eben  ein  bludt-sturtz;  wie  sie  ihren  herrn  sähe,  er- 
sdinck  so*  so  erschrecklieb,  daß  ihr  der  bludt-sturtz  auff  einmahl 
lofihörte  undt  in  abscheulich  zittern  viel ' ,  worüber  madame  la 
princesse  so  erschrack,  daß  sie  wo^  ohnmachtig  wardt.  Der  printz 
Keß  sein  nacht-zefig  hoUen,  sagte,  er  wolte  in  seiner  gemahlin  cam- 
mer schlaffen.  Alß  er  aber  gehört,  daß  man  madame  la  dnchess[e] 
QQdt  monsieur  le  duc  von  Chantillie  ^  geholt  undt  der  comte  de 
CbaroUoj  *  mitt  gutte  pistollen,  so  er  immer  im  sack  tregt,  kom- 
men w&rden,  hatt  er  umbgesattelt  undt  ist  umb  10  uhr  wider  nach 
haaß,  den  der  herr  ist  gar  vorsichtig  undt  helt  nichts  von  gefahr. 
Ich  weiß  nicht,  wo  er  diß  her  hatt,  den  sein  herr  vatter  hatt  groß 
coonge  undt  alle  seine  verwanten  von  allen  seytten  her.  Aber 
Dnn  muß  ich  meine  pausse  machen,  den  es  ist  zeit ,  in  kirch  zu 
hbren;  werde  hernach  zum  könig  undt  sein  kleines  bretitgen,  so 
sich  hefltte  nicht  zum  besten  befindt.  Ich  fürchte  alß ,  es  wirdt 
nicht  leben ,  es  hatt  gar  zu  viel  verstandt  l  Aber  da  kommen 
meine  kutschen;  ich  muß  eine  pausse  machen. 

Sambstag  umb  9  abendts. 

Seyder  ich  auffgehört,  zu  schreiben,  habe  ich  viel  sagen'  ge- 
tban,  ich  bin  auch  woll ,  auff  gutt  Pfaltzisch  zu  sagen ,  abschealich 
geheyt  •  worden ,   seyder  dem  ich  wider  herein  bin.    Erstlich  bin 

ich  in  kirch  a  complie,  von  dar  zur  infantin,  so  noch  im  bett  war, 

* 

1  d.  h.  rerstOrt.  2  ?  sie.  3  d^  h.  fiel.  4  ?  wie.  5  von  Chan- 
tüly,  wo  sie  eben  waren.  6  Charolois.  7  Vergl.  die  briefe  Tom  19  und 

26  Men  1722,    oben   b.  347.  355.  8  d.  h.   s&ohen.  9  d.  h.    geplagt. 

VergL  den   brief  vom  18   December    1721,    oben  b.  298,  nnd    den  brief  Tom 
19  Februar  1722,  oben  b.  380. 
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doch  lastig,  sagt,  sie  were  kranck  geweßen,  hette  zahn-wehe  gebik 
were  aber  nun  wider  woll.  Von  dar  bin  ich  zam  kdnig.  Wieiii 
wider  herrein  bin ,  war  es  halb  6 ;  da  kam  die  kleine  printKS  dt 
Conti  herrein  undt  die  hertzogin  von  Hannover,  die  haben  midi' 
stnndt  nndt  eine  halbe  anffgehalten.  Da  entpfange  ich  £wer  ßeb 
schreiben  vom  24  Mertz,  no  23 ;  daG  kan  ich  geschwindt  nndt  lic 
wenig  wordten  beantwordten.  Ich  will  nicht  manquiren,  dem  idd« 
secretarie  von  Grevenbrocli  Ewere  sache  woll  zu  recomandireo  u^ 
mein  söhn  auch  bitten,  solches  za  than.  Aber,  liebe  Louise,  iii 
glaube,  es  were  auch  nicht  schlim,  wen  Ihr  mir  ein  memoire  t» 
den  schonbergischen  affairen  schickt ,  daß  ich  es  selber  ahn  Clor 
pfaltz  schicken  konte.  Ahn  monsieur  le  Fevre  habe  ich  £■« 
brieff  gleich  geschickt.  Es  ist  sp&tt,  ich  muß  wider  willen  eoda 
nur  noch  sagen,  daß  Lenor  dießen  abendt  ahnkommen,  ist  beitzüo 
froh,  wider  hir  zu  sein.  Gatte  nacht,  liebe  Louise!  I(di  zdxassn 
Euch  von  hertzen  undt  werde  Euch  all  mein  leben  lieb  behalt^i 

Elisabeth  Charlotte. 

1318. 

A  madame  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfortit 

Paris  den  9  Aprü  1722  (N.  »i 
Hertzallerliebe  Louise,  gestern  hab  ich  Ewer  liebes  ttl)ni<^ 
Yom  28  Mertz,  no  24,  entpfangen ,  alß  ich  eben  von  meinen  ^ 
ten  kämm.  Ich  war  erst  bey  unßer  artlich  infantgen  gevtfia 
welches  mich  wie  ordinarie  über  die  maßen  woll  entpfangen.  ' 
ordinarie;  den  ich  bin  in  großen  gnaden  bey  L  L.,  macht  dk^' 
einen  großen  seßel  sitzen,  nahm  ein  pupen-taboaret,  set^tsicbo^ 
bey  mir  undt  sagte:  »Escouttes  M  j'ay  un  petit  secret  avons^' 
Wie  ich  mich  gebackt ,  springt  sie  mir  ahm  balß  undt  kitt  ^ 
auf  beyde  backen.  Ich  habe  daß  artige  kindtgen  von  hertzeo  fi" 
Nachdem  ich  eine  gutte  halbe  stundt  da  geblieben,  bin  ich  n* 
dame  la  princesse  gefahren,  wo  die  hertzogin  von  Hannover ko^ 
kommen ,  haben  anderthalb  stundt  von  der  armen  pr[incesk'' 
Conti  unglücklichem    zustandt  gesprochen.    Sie  will  mitt  aOe^T 

1   Eeoateil 
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walt  von  ihrem  herrn  geschieden  [sein]  nndt  ihr  herr  will  sie  mitt 
aller  gewalt  wieder  haben ;   man  weiß  noch  nicht,  wie  dießes  alles 
ablanffen  wirdt.    Ich  bin  in   rechten  sorgen  vor  die  arme  printzes, 
fflrcbte,  daß  sie  ihr  leben  unglücklich  sein  wirdt,  andt  es  ist  schadt, 
den  sie  ist  eine  ahngenebme  mensch,  die  mir  allezeit  mehr  freündt- 
schafft  erwießen,  alß  alle  ihre  geschwister,  habe  sie  also  lieber,  alß 
die  andere  alle.    Abendts  umb  halb  7,  wie  ich  wider  kam,   bracht 
man  mir  Ewer  liebes  schreiben ,   worauff  ich  nun  andtwortten  will. 
Aber  da  kompt  mein  söhn  herrein,  er  ist  gantz  gesandt,  gott  lobl 
allein  er  ist  sehr  mager  worden   undt  sieht  noch  bitter  übel  anß. 
Gott  stehe  unß  ferner  bey !   wir   habens  hoch  von  nohten.    Von 
meinen  brieffen  will  ich  nichts  änderst  sagen,  [als]  daß  die  ursach, 
warumb  Ihr  ein  3tes  paquet  bekommen,   ist,  daß,  wie  man  Ewer 
paquet  abendts  gemacht  hatte  undt  daß  gedruckte  vergeßen,  hinein 
zu  thun.    Wie  ich  ordinarie  frühe  auffstehe  undt  diß  gedmdste  auf 
meiner  tafPd  gefunden ,   habe  ich  geschwindt  ein  paquet  gemacht 
undt  es  auff  die  post  geschickt;  drumb  ist  es  noch  zu  recht  kommen, 
aber  das  meritirt  keine  danksagung.    Die  ängsten   undt  schrecken 
vor  meinem  söhn  betten  mich  schir  kranck  gemacht;  ich  habe  zwar 
kein  fieber,  aber  es  ist  mir  nicht  woU ,   habe  vapeurs ,    keine  lust 
zum  eßen,  viel  windt  undt  kfampif.    Ich  hoffe  aber,  daß  übermor- 
gen über  8  tag  es  beßer  [werden  wird;  denn  wir]  werden,  gott  lob, 
nach  St  Clou  undt  dort  zu   mittag   eßen.    Dieße  gutte  lufft  wirdt 
mich,  ob  gott  will,   wieder  zu  recht  bringen,   insonderheit  weillen 
mein  söhn  undt  sein  söhn  wider  perfect  gesundt  sein.    In  Teütsch- 
landt  tractirt  man  die  krancken  änderst   alß   hir;    daß  weist  woll, 
daß  unßere  stunden  gezehlt  sein  undt  man  nur  stirbt,   wen   die 
stnndt  kommen  ist.    Da  kompt  monsieur  Teray  undt   treibt  mich, 
schlaffen  zu  gehen,  sagt,  wen  man  vapeurs  hatt,  muß  man  nicht  lang 
schreiben.    Diß  ist  doch  der  3te  brieff,  so  ich  heütte  schreibe ;  die 
Anderen  zwey  seindt  ahn  die  printzes  von  Modene  undt  printzes  de 
lllonti.    Adieu,  liebe  Louise!   Ich  muß  schließen,  hoffe,  biß  sambstag 
nehr  zeit  zu  finden.   Euch  lenger  zu  entreteniren  undt  versichern, 
laß  ich  Euch  von  liertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 
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1319. 


Pftris  den  11  April  1722  (N.  81). 
Hertzallerliebe  Louise,   ich  habe  kein  frisches  schreiben  ?on 
Euch  entpfaDgen,  aber  ich  habe  noch  viel  alte,  so  ich  blßher  nicht 
habe  beantwortten  können,  alß  nehmblich  daß  vom  21  nndt  24  Mertz, 
no  22  undt  23;   die  hoffe  ich  hedtte  zu  beantwortten,   fange  bej 
dem  frischten  ahn.    Seyder  meines  sohns  kranckheit  kan  ich  mich 
nicht  berOhmen,  daß  mir  der  grüne  safft  so  woll  alß  ordinarie  zu- 
geschlagen ;  den  es  ist  mir  eine  lang[u]eur  undt  vapeurs  aberblieben, 
so  mich ,   wie  die  arme  Hinderson  alß  pflegt  zu   sagen ,   alles  sehr 
schlapies  bey  mir  macht.   Ich  hoffe  aber,  daß  es  über  8  tagen  beßer 
mitt  mir  werden    wirdt;    den   ich   werde   heütte   über   8  tag  zu 
St  Clou,  ob  gott  vnll,   zu  mittag  eßen.    Dieße  gutte  lufft  hab  ich 
in  4  monat  nicht  genoßen,    bin  nicht  auß  dießer  boßen  lufft  kom- 
men ;    daß   cuntribuirt  auch  viel  zu  meiner  Unpäßlichkeit ,   es  hatt 
mich  auch  erschrecklich  abnehmen  machen.   Lenor,  wie  sie  vor  8  ta- 
gen wider  ahnkahme,  war  verwundert,  mich  so  sehr  abgenohmen  zu 
finden.    Daß  ist  aber  gar  kein  wunder,   den  außer   der  schlimen 
lufft  habe  ich  auch  mitt  me[i]nen  2  krancken,  mein  enckel  undt  sei- 
nes herrn  vattern  kranckheit,   viel  angsten  undt  sorgen  außgestao- 
den  nndt  kein  angenblick  nicht  gehabt  noch  gefunden ,    so  mir  die 
geringste  verenderung  oder  vergnügen  bette  geben  können.    Mein 
ordinarie  gewohnheit  ist,   nicht  zu  klagen;   ich  freß  alles  in  mir 
ein  ',  daß  hatt  mich  mager  [gemacht].    Waß  mich  aber  woU  nicht 
fetter  machen  wirdt,  ist  die  aderlaß,  so  man  mir  trewet  *  daß  man 
mir  zu  St  Clou  will  verschaffen.   Da  bin  ich  ordinarie  3  wochen  so 
matt  von,   daß   ich   mich  kaum  regen  kan.    Ich  werde  Euch  be- 
richten ,   wie  es  abgangen.    Mitt  allem '  festivitetten ,   so  man  hir 
gehalten,  habe  nicht  ei[n]mahl  daß  schönste  gesehen,  so  deß  spani- 
schen ambassadeurs ,   deß  duc  d'Ossonne^,  feüerwerck  war.    Man 
hatt  mirs  so  schon  beschrieben ,   daß  es  mir  schir  gereuet  hatt,  es 
nicht  gesehen  zu  haben.  Ich  vertrawe  sehr  auff  die  gutte  luff[t]  von 
St  Clou,  umb  mich  wieder  zu  recht  zu  bringen.   Wir  haben  seyder 
3  tagen  daß  schönste  wetter  von  der  weit,  alle  g&rtten  seindt  grfin 


1  Vergl.  band  IV,   s.  224.  383.  2  d.  h.  dr&aet,  droht.  S  TtiliB. 

4  OBuna.     VergL  den  brief  vom  26  Men,  oben  i.  359. 
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imdt  voller  blamen;  mache  mich  eine  rechte  frefltte^  Aber  8  tag 
za  St  Clon  zu  sein.  Es  ist  so  warm ,  daß  ich  dieße  nacht  recht 
geschwitzt  habe.  Gott  gebe,  daß  diß  schonne  wetter  dawem  mag! 
Wie  kan  Ghnrpfaltz  leyden,  daß  sein[e]  letttte  so  viel  Ungerechtig- 
keit ahnstellen?  Daß  feit  doch  alles  anff  ihm,  solte  es  also  nicht 
leyden,  daß  seine  lefltte  solche  Ungerechtigkeit  begehen.  Ich  weiß 
nidit,  wie  man  jetzt  in  Teütschlandt  geworden  ist;  den  zu  meiner 
Mit  dachte  man  doch  auff  alles,  waß  gegen  die  ehre  undt  reputation 
ist,  omb  sich  davor  zu  htttten.  Aber  da  kompt  madame  la  duchesse 
d'Orleans  her,  ich  muß  zum  3ten  mahl  eine  pausse  machen. 

Madame  d'Orleans  ist  lenger,  alß  eine  glocken-stunde*,  dar  geblie- 
ben. Es  ist  nun  gar  spät.  Da  bringt  man  mir  Ewer  paquet  undt  liebes 
schreiben  von  4  dießes  monts,  no  25;  aber  da  kan  ich  ohnmoglich 
hefltte  auff  aAdtwortten.  Ich  habe  vorgestern  mich  so  erschrecklich 
eyUen  mfißen ,  wie  ich  mein  briff  geendtet ,  daß  ich  Euch  die  be- 
trftbte  zeittung  nicht  geschrieben,  welche  ich  sicher  bin  Euch  be- 
trüben wirdt  undt  mir  woU  von  hertzen  leydt  ist ,  nehmblich  daß 
Tergangen  Ostertags  morgendts  den  gutten,  ehrlichen  monsieur  le 
Favre  der  schhig  gerührt ,  ist  in  parellisie '  gefahlen.  Monsieur 
Teray,  so  alle  tag  zu  ihm  geht,  meint  nicht,  daß  er  sein  leben 
lahm  wirdt  bleiben,  es  värdt  aber  lang  wehren.  Den  kopff  hatt  er 
sehr  net^,  aber  der  lincke  arm  ist  ihm  sehr  lahm.  Monsieur  Te- 
fay  hatt  ihm  gerahten,  nach  Achen  zu  gehen  undt  dort  daß  warme 
baadt  zu  brauchen,  damitt  er  gantz  couriren  mag.  Ich  komme  nun 
wider  auff  Ewer  liebes  schreiben ,  nur  daß  noch  sagen ,  daß  ich 
Ostertag  woU  erschrecklich  erschrocken  bin,  wie  ich  monsieur  le 
Fevres  accident  vemohmen.  Den  freytag  undt  sambstag  ist  er  biß 
nmb  10  abendts  in  meiner  cammer  geweßen ,  recht  lustig.  Wir 
haben  mitt  ihm  vexirt,  madame  de  Ghasteautier *  undt  ich,  sähe 
woU  auß  undt  lachte  von  hertzen.  Ich  bette  es  mich  woU  mein 
leben  nicht  versehen,  eine  solche  zeittung  andern  tag  von  ihm  zu 
haben.  Ich  erwartte  nur  Ewere  andtwordt,  liebe  Louise,  ob  Ihr 
wolt,  das  ich  selber  ahn  Ghnrpfaltz  vor  Euch  schreiben  solle,  oder 
ob  Ihr  es  vor  genung  halt,  daß  ich  dem  kleinen  Grabenbrouch  da- 


1  d.  h.  freade.         2  d.  h.  eine  ganie  stände.  VergL  band  IV,    i.  S05; 

biad  Y,  i.  170.  280.           3  pamlypie,  lahnmng.  4  nat,  fruuMboh,  heU, 
.kkr,  genmd.         5  Oh&tMnthian. 
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von  sprecben  solle.  Mein  söhn  ist  so  accablirt  toq  affairen,  daß 
ich  ihn  gestern  nicht  zu  sehen  habe  bekomen  können;  aber  so  baldt 
er  ein  wenig  ruhiger  sein  wirdt,  werde  ich  ihm  die  sach  proponiren 
undt  Euch,  noch  ehe  ich  hir  weg  werde,  die  andtwort  berichten. 
Da  kompt  mein  seyder  14  tagen  gewohnlich  kopffwehe  ahngestocfaen, 
maß  wider  willen  schließen  undt  vor  dießmahl  nichts  mehr  sagen, 
alß  wie  daß  ich  Euch,  liebe  Louise,  biß  ahn  mein  endt  von  hertzen 
lieb  bebalten  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 


1320. 

A  madame  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfbriih. 

Paris  den  donnerstag,  16  April  1722  (N.  82). 
Hertzallerliebe  Louise,  gestern  abendts,  alß  ich  mitt  unßerer  gat- 
ten  hertzogin  von  Hannover  auß  der  comedie  kam  umb  ein  viertel 
auff  9  abendts ,   bin  ich  mitt  Ewer  liebes  schreiben  vom  7  dießes 
monts  erfrewet  worden,  no  26,  worauf  ich  hirmitt  gleich  andtword- 
ten  werde.    Die  post  will  uuß  weißen,  liebe  Louise,    wie  es  pore 
boßheit  undt  muthwillen  undt   boßheit  ist,   wen  sie  nicht  richtig 
gehet,  undt  daß  sie,  wen  si«  wollen,  gar  baldt  flberkompt.   Ich  bin 
doch  froh,  daß  Ihr'secht,  liebe  Louise,   daß  ich  ezact  mein  wordt 
halte  undt  nie  keine  post  verfehle ,   wie  ich  es  versprochen  habe. 
Junge  leütte  in  dießen  zeitten  dencken  in  der  weit  nur  ahn  2  stock, 
ahn  desbauchiren  undt  interesse.    Das  erste  matt  sie  ab  undt  daß 
zweyte  macht  sie  nachdenckiscb;  den  sie  gedencken  nur,  auffaller- 
handt  weiß  undt  wegen  gelt  zu  bekommen.   Daß  macht  junge  lefltte 
jetzt  so  ernstlich  undt  nach  meinem  sin  gantz  unahngenehm.   ündt' 
einen  artigen  undt  lustigen  geist  zu  haben,  muß  man  einen  ruhigeD 
geist  haben  ohne  sorgen,   so  nur  gedencken  kan,  wie  er  sich  mitt 
ehren  lustig  machen  kan  in  ehrlicher  geselschafft,  undt  von  dießen 
gedancken  ist  man  jetzunder  sehr  weit;  sie  werden  abbruttirt*  durch 
dieüe  zwey  laster,  wovon  ich  alleweill  gesprochen.    Sie  wollen  we- 
der wißeu,    noch  folgen,   wie  man  vor  dießem  gelebt,  undt  sehen 
nicht,   daß  ihre  neue  maniren  weder  vor  gott,  noch  vor  der  weit 

1  ?Uiii.         2  abratir,  dämm,  lum  yiehe  maahon« 
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nichts  deügon  ^  Aber  einer  verfahrt  den  andern,  insonderheit  wen 
man  sieht,  daß  die  große  herrn  so  do.ll  leben  ftthren  undt  sich  mitt 
allerhandt  Canaille  so  gemein  [machen];  daß  verdirbt  alles  undt 
gibt  lantter  bOße  inclinationen.  Daß  ein  jedes  qaal  undt  sorgen 
hatt,  ist  leyder  nur  zu  wahr.  Gestern  habe  ich  woU  recht  betrübte 
lefitte  gesehen ,  so  mich  hertzlich  jammern ,  nehmblich  madame  la 
prineesse  undt  ihre  encklin ,  die  junge  printzes  de  Conti ,  welche 
einen  protzes  gegen  ihren  eygenen  herrn  ahnfangen  muß.  Er  will 
sie  mitt  aller  gewalt  wider  haben  undt  er  hatt  sie  so  abscheulich 
tractirt,  daß  sie  mitt  aller  gewalt  von  ihm  will  geschieden  sein. 
Daß  macht  einen  greulichen  lermen,  wie  man  leicht  gedenken  kan. 
Biß  montag  solle  der  protzes  ahngehen ,  daß  betrübt  alles  *.  Ich 
furcht ,  zu  sehen ,  wie  sichs  madame  la  printzes  zu  hertzeri  zieht, 
daß  sie  ihr  leben  dabey  einbüßen  wirdt ;  den^beyde,  man  undt  fraw, 
seindt  ihr  so  nahe  eines  alß  [das]  ander;  der  printz  de  Conti  ist 
ihrer  fraw  dochter  söhn  undt  die  printzes  de  Conti,  seine  gemahlin, 
ist  ihres  geweßenen  sohns  dochter,  seindt  also  beyde  ihre  enckeln, 
kan  also  keine  partie  in  dießem  protzes  nehmen.  Kein  eintziges 
von  beyden  will  ihr  gehorchen ,  hatt  also  nichts ,  alß  chagrin ,  auff 
allen  seyden.  Sie  ist  woU  recht  unglücklich  mitt  ihren  kindem 
undt  kindtskindem.  2  von  madame  la  duchesse  ihren  dochtem 
wollen  gegen  ihren  willen  mitt  aller  gewählt  nonen  werden.  Deren, 
80  zu  Thur'  im  closter  ist,  ist  eine  gar  wunderliche  avanture  be* 
gegnet.  Ein  junger  prister,  so  in  dem  closter  diacre  ^  wahr  undt 
woll  studirt  hatte;  hatt  man  befohlen,  der  printzes  de  Yermandois 
(so  heist  sie)  Lateinisch  zu  lehren ;  sie  solle  gar  schön  sein.  Der 
arme  teflffel  ist  so  sterbens-verliebt  von  dießer  printzes  geworden, 
dar  *  er  drüber  zum  narren  worden  undt  ihr  viel  verliebte  brieff 
geschrieben  undt  ahn  madame  la  duchesse,  ihre  fraw  mutter,  ge- 
schrieben undt  sie  zur  ehe  begehrt.    Die  abtißiu  hatt  der  junge[n] 

« 

1  d.  h.  taugen.  2  Mathieu  Marais,    Journal  et  m^moires  II,  a.  278: 

»Madame  la  prinoesse  de  Conti  n'ayant  pn  s'aoeommoder  aveo  son  man,  eUe  a 
domiö  8a  requ^te  an  Parlement  en  Separation  de  obrpa  et  de  biens;  eile  a  iU 
nQoe  et  r^pondae  ie  25  avril.  Un  de«  faita  est  qae  son  mari  lui  a  donnd  du 
mal,  mala  il  y  a  dea  enfanta  depuia  et  r^oonciliation.  La  canae  aera  plaid6e  i 
bais-doe.  La  prinoeaae,  qui  n'eat  paa  nette  de  ioaie  galantere,  entreprend  U 
u  grand  proo^.  Noaa  en  Terrona  lea  snitea.«  8  Tonra.  4  diaore,  dia- 
5  tdaO. 
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prinlEes  die  verliebte  bri[e]fF  Dicht  weißen  woUen,  hatt  sie  alle  za- 
samen  genohmeD  undt  dem  beichte- vatter  vom  closter   geben,  sie 
dem  narren  wider  zu  geben  mitt  verbott,  sein  leben  wider  ins  clo- 
ster, noch  in  deß  closter  nahe  za  kommen.   Der  beichts-vatter  trifft 
dießen  narrn  onterwegens  ahn,   that  seine  commission;   der  sagt: 
»Non,   ce  n^est  ny  la  prinoesse  ny  Tabbesse'  qui  t'envoy  icy,   c'est 
toy  mesme  qui  est  devenue  mon  rival;  il  est  permis  de  tder  son 
rival,«  nimbt  eine  pistol  undt  schiest  den  armen  beichts-vatter  vor 
den  kopff,  daß  er  mauß-todt  dabin  feit.    Er  hatt  sich  gleich  fangen 
laßen,  meint,  eine  schönne  that  gethan  za  haben.    Man  balandrt 
nun,  waß  man  mitt  dem  ahnfangen  will,  den  er  meritirt  gerähtert 
zu  werden;  allein  wie  er  gantz  närisch  ist,  steht  man  [an,  ob  man 
ihn]  nicht  alß  einen  narren  einsperren  solle  '.   [Diese]  avantore  qnelt 
madame  la  princesse  auch ,   madame  la  duchesse  aber  lacht  nnr 
drttber,  sagt,  sie  könne  sich  nicht  betiilben,  daß  ein  narr  eine  na- 
redey  begeht;   so  hatt  ein  jedes   seinen  humor.    Ich  komme  aber 
wider  auff  Ewer  liebes  schreiben.    Ich  habe  allezeit  woll  gedacht, 
daß  alle  die  schomburgische  saclien  Euch  mehr  chagrin ,   alß  ver- 
gnügen, geben  würden.    Der  arme  monsieur  le  Fevre  ist  noch  gar 
übel  ahn  seiner  parallisie*,   arbeydt  doch  immer  mitt  monsieur  le 
Roy,  meinen  advocatten ,  vor  Ewere  niepcen ;  den  er  hatt  den  ver- 
standt  so  gutt  alß  nie.   Aber  die  docktor[e]n  sagen,  er  mOste  abso- 
lutte  in  ein  warm  badt;  daß  betrübt  ihn  über  die  maßen,  jammert 
mich  woll  von  hertzen.    Man  hört  undt  sieht  nichts,  alß  betrübte 
Sachen;  daß  macht  trawerig.   Bin  fro,  übermorgen  nach  St  Clou  za 
gehen,  nichts  mehr  zu  hQren,  noch  zu  sehen.   Ich  laße  meinen  söhn, 
gott  lob,  in  gutter  gesundtheit,  gehe  also  getrost  fort.    Ihr  werdet 
biß  sambstag  nur  ein  gar  klein  brieffgen  von  mir  bekommen  kön- 
nen ,   den   ich  werde  zu  St  Clou  zu  mittag  eßen.    Ich  glaub  nicht, 
daß  es  eine  gar  divertissante  sache  wirdt  vor  Ewere  niepce  geweßen 
sein,  protzessacben  zu  hören;  ich  finde  nichts  langweilligers.    Aber 
spatziren  zu  fahren  undt  daß  laudt  zu  sehen,   daß  ist  ahngenehm, 
aber  in  einem  hauß  bey  einer  alten  rahtsherrin  zu  sitzen,  regnen 
zu  sehen,  daß  ist,  wie  daß  arme  Paulgen  alß  sagte,  »gar  eine  mit- 
telmäßige freüde.«    Caff6  drincken  werc  auch  meine  sache  [nicht], 

* 

1  Vergl.  den  briaf  vom  26  Men  1723,  oben  s.  357.  S58»  and  d«n  britl 
▼om  16  Mail  naobher  8.  397.         2  paralysie. 
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finde  nichts  widerlichers  in  der  weit;  daß  oder  eine  medecin  were 
mir  eins  wie  daß  ander.    Waß  ist  »daß  geleydt^  von  der  meß?« 
Da  habe  ich  mein  leben  nichts  von  gehört,  liebe  Loaisse !    Arbeyt- 
ten  were  mein[e]  sache  gar  nicht,  wolte  lieber  leßen.    Apropo  von 
der  meß,  ich  habe  gedacht,  wen  Euch  die  Jüdin  den  papegay  von 
perlen  laßen  wolte ,   uQib  mir  zu  schicken ,   so  konte  sie  ja  ihren 
Zettel  ahn  einen  Jader*  von  Strasburg  adressiren,  dem  ich  die  be- 
zahluDg  überliefern  konte,  den  es  seyndt  viel  dort,   die  ich  kene. 
Heütte  werde  ich  von  unßer  infantin  undt  ihrem  jungen  kOnig  ab- 
schiedt  nehmen,  auch  von  unßer  abtißin*,  so  hir  im  Val-de-Grace 
ist,  umb  eine  abtißin  helffen  einzusegnen.    Es  scheindt,   alß  wens 
regnen  wolle;  daß  were  mir  nicht  leydt,  den  ich  hoffe,  daß  diß  den 
kalten  nordtwindt  verdreiben  solle,  so  sey[der]  3  tagen  gar  scharpff 
geht  undt  ahn  alle  menschen  husten  undt  schnupen  gibt.   Die  arme 
fraw  von  Rotzenhaussen   undt  die  alte  marechalle  de  Clerembeau* 
seindt  starck  dran  fest.    Ich  hoffe  aber ,   daß  die   gutte  luft  von 
St  Clou  sie  beyde  coüriren  wirdt;   doch  ist  solches  noch  mehr  vor 
die  fraw  von  Rotzenhaussen  zu  hoffen,  alß  die  arme  mar[s]chalckin, 
so  87  jähr  undt  5  monat  alt  ist.    Artige  kindter,   wie  Ihr  Ewern 
petit  ueveu  beschreibt,  machen  last  zu,  aber  wen  die  zahnger  kom- 
men,  ist   es  ein  ellendt  undt  treiben  einem  manche  ängsten  ein. 
Madame  Dangeau  wirdt  gewiß  im  ende  deß  Mayen  nach  Domick* 
undt  meint,   ihr  herrn  brttder  dort  zu  finden ,   wie  auch  ihre  fraw 
Schwester,  die  fürstin  von  Ussingen.    Die  königin  von  Sardaignen 
admirirt  ihre  fraw  schwigerdochter  so  über  die  maßen,   daß   mir 
bang  dabey  wirdt,   daß  es  nicht  dauern  solle';   den  so  große  Ver- 
gnügungen dauern  ordinarie  nicht,  es  kompt  alß  waß  nnvermuhtens 
dazwischen,  so  alles  verdirbt.    Sie  solle  sehr  woll  erzogen  sein  undt 
weil  zu  leben  wißen.    Daß  nimbt  mich  wunder,   den  mich  deucht, 
daß  man  ordinarie  in  stifftern  keine  gutte  erziehung  hatt;  aber  bey 
dießer  pfaltzgraffin  hatt  es  geglückt,   welches  auch  recht  erfreüdt, 
den  unßere  liebe,  gutte,   ehrliche   konigin  von  Sardaignen  hatt  so 
manche  jähren  gelitten,  daß  es  woll  billig  ist,  daß  ihr  unßer  lieber 
herrgott  ein  wenig  vergnügen  schickt.   Die  mütter,  so  ihre  söhn  so 

1   ?  gelftate.          2  ?  Juden.  3  Louise- Ad^IaSide  d'Orlians  ,    übtissin  ron 

CheUes.            4  Glßrembault.  5  Doomik ,    Touruay.     Vergl.    den   brief  rom 

28   Merz  1722,  oben  s.  361.  6  Vergl.  den  brief  Tom  2  April  1722,    oben 
9.    363. 
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hertzlich  lieben  andt  nidit  wider  geliebt  werden,  jammern  mich;  den 
daß  muß  sehr  schmertzhafft  sein.  Mein  söhn  lebt ,  gott  lob ,  gar 
woU  mitt  mir ,  bin  sehr  content  von  ihm.  Docktor  Brnner  *  maß 
gar  ein  gelehrter  nndt  gatter  docktor  sein.  Die  waßersacht  zu 
conriren,  daß  ist  gar  schwer.  Gar  großen  verstandt  hatt  graff  Carl 
von  Naßan-Weillbnrch  anch  nicht,  es  maß  sich  bey  ihm  mattem. 
Ich  weiß  noch  viel  latherische  lieder  undt  auch  Lobwaßers  *  psal- 
men ,  singe  sie  ordinarie  in  der  katsch  '.  Wen  man  von  laatter 
todt,  sterben  undt  moraliteten  singt,  wie  kan  die  melodey  den 
lastig  sein?  Daran,  liebe  Lonise,  ist  nicht  za  gedencken,  daß  man 
sich  in  jener  weit  sehen,  noch  kenen  kan ;  den  die  anglflcklich  sein, 
werden  nnr  ahn  ihre  qnal  gedencken,  nndt  die  glücklich  undt  seelig 
sein,  werden  nur,  wie  ich  glaabe,  occupirt  sein,  ihren  gott  za 
dancken  undt  zu  loben,  undt  man  sich  nicht  eipmahl  kenen  wirdt  ^ 
Es  ist  war,  daß  so  oft  jüngere,  alß  altere,  sterben ,  aber  ein  jedes 
hatt  seine  gezeblte  stundt,  die  überschroydt  man  woll  nicht,  liebe 
Louise!  Hiemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig  beantwortet;  ich 
muß  mich  ahnziehen.  Adieu,  lieblB  Louise,  biß  übermorgen,  da  ich 
Euch  wider  schreiben  werde  undt  versichern,  daß  ich  Euch  von  her- 
tzen  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 


1321. 

Paris  den  18  April  1722  umb  7  morgendU  (N.  83). 
HertzallerUebe  Louise,  nun  ich  meine  Schuldigkeit  bey  unßerm 
herrgott  verriebt  undt  nachdem  ich  mein  morgen-gebett  gethan  undt 
hernach  meine  capittellen  in  der  Bibel  geleßen,  will  [ich]  Euch  nun 
entreteniren,  biß  es  zeit  wirdt  sein,  daß  ich  mich  ahnziehe,  nehmb- 
lich umb  halb  9,  umb  10  werde  ich  in  die  capelle  betten  gehen, 
hernach  mein  söhn  adieu  sagen  undt  gleich  in  kutsch,  umb  umb  12 

* 

1    VergL   band  V,    8.   394    anter   Broner.  2    AmbiosiiiB   LobwuMr, 

4  April  1515  in  Sohneeberg  geboren,  starb  27  November  1585.  Seine  sohon 
Tor  1565  ToUendete,  1573  inerst  ersehienene  ttbersetiung  der  psalmlieder  dei 
Clement  Marot  nnd  Beia  wnrde  bei  den  Beformierten  allgemein  anfgenonunen. 
Vergl.  K.  GOdeke,  Grundriß  inr  geiohiphte  der  dentsehen  diohtnng  I,  Bvoorm 
1859,   B.  171.  3  Vergl.  band  V,   s.  224.    303.  4  Vergl.  naobber  die 

briefe  Tom  6  und  28  Mai  and  band  U,  s.  428.  453.  454. 
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m  St  Gloa  zn  mittag  za  eßen.  Ob  ich  zwar  Paris  gar  gern  quittire, 
80  gehe  ich  doch  mitt  schwehrem  hertzen  weg ;  den  erstlich  laß  ich 
hir  eine  von  meinen  glitten  freünd[inn]en ,  welche  ich  woll  nicht 
mehr  sehen  werde,  nehmblich  die  alte  raarechalle  de  Clerembean  \ 
die  ist  gar  kranck  worden  ahn  einem  hasten  undt  ist  87  jähr  nndt 
5  mon[a]t  alt,  wobey  wenig  beßemng  zn  hoffen  ist.  Es  ist  eine  dame 
TOD  großem  verstandt  nndt  schon  15  jähr  bey  mir,  jammert  mich 
also  recht  von  hertzen.  Sie  batt  ihren  verstandt  noch,  wie  sie  ge- 
habt, alß  idi  berkommen,  nndt  noch  ein  gatt  nndt  schon  gedacht- 
nsß,  ist  von  gntter  geselschafft,  verliehre  sie  recht  nngern.  Daß 
ist  schon  eines,  so  mich  betrübt  weg  gehen  macht,  aber  über  daß 
80  habe  ich  noch  sonst  viel  verdrießliche  Sachen  im  kopff.  Die 
Fnntzoßen  seindt  woll  nndanckbare  leOtte*;  denen  mein  söhn  ahm 
meisten  gutta  gethan,  werden  jetzt  seine  ärgste  feindt  nndt  erweißen 
es  anff  alle  weiße.  Daß  angst^t  mich  recht  nndt  nicht  ohne  nrsach, 
den  nnn  kompt  die  zeit  herran,  daß  der  könig  die  majoritet  ahn- 
nehmen wirdt.  Gott  weiß,  wie  es  den  gehen  wirdt.  Daß  seindt 
lautter  betrftbte  reflectionen,  gehe  von  hertzen  gern  weg,  umb  nichts 
mehr  za  hören,  noch  za' sehen  andt,  so  viel  mir  möglich  sein  wirdt, 
ein  wenig  rahiger  zo  St  Clou  za  leben.  Aber  hiemitt  hab  ich  anch 
gennng  gelamantirt  nndt  mein  gedrncktes  hertz  gelehrt*,  will  nan 
Ton  waß  änderst  reden.  Gestern  kam  nnßer  artig  infantien  her, 
ambrassirte  mich  woll  von  hertzen,  ist  ein  artig  kindtgen,  ich  hab 
es  recht  lieb.  Aber  ich  habe  dar  noch  eines  von  Ewern  lieben 
achreiben  vom  4  dießes  monts,  no  25,  so  ich  noch  nicht  beantwortet 
habe.  Ach ,  liebe  Loaise ,  meine  brieff  seindt  langweillige  Sachen 
andt  die  schwesterliche  liebe  maß  allein  machen,  daß  sie  Ettch  so 
ahngenehm  sein.  Zürnen  kan  ich  braff;  ich  zürne  die  mehr,  so  ich 
lieb  habe,  alß  andere ;  den  ich  bin  gar  zn  indifferent,  amb  aaff  die, 
wonach  ich  nichts  frage,  acht  za  haben,  waß  sie  than  oder  nicht. 
Aber  da  kompt  mir  mein  söhn  adien  sagen,  maß  also  enden ;  aach 
habe  ich  Euch  hefltte  aar  einen  kleinen  brieff  versprochen ,  kan 
nichts  aaff  Manheim ,'  noch  der  Jadin  affaire  sagen ,  mich  deucht 
aoch,  ich  habe  schon  darvon  gesprochen  ^  Zu  Friderichsburg  hatt 
D,  wie  ich  gehört,  nicht  wider  gebawet;  daß  jammert  mich  recht. 


1  Gl^Mbanlt.         2  Vergl.  band  V,    s.  408  anter  Franiosen.         3  d.  h. 
gtdrttektdi  hen  geleert.         4  Vergl.  den  TorhergolMnden  brief,  8.  871. 
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Käme  ich  einmahl  in  die  Pfaltz,  wOrde  ich  mich  todt  weinend 
Adieu,  hertzliebe  Louise!  Ich  gehe  mich  ahnziehen  nndt  weg  fah- 
ren« Wo  ich  aber  auch  sein  mag,  seidt  versichert,  daß  ich  EOeh 
von  hertzen  lieb  behalte! 

Elisabeth  Chariotte. 


1322. 

St  CloQ  den  donnentag,  23  April  1722,  umb  7  morgendts  (N.  84). 
Hertzallerliebe  Louise,  seyder  ich  hir  bin,  habe  ich  keinen 
frischen  brieff  von  Eflch  entpfangen,  andt  vergangenen  sambstag  za 
Paris,  ehe  ich  weg  bin,  habe  ich  meine  taffei  geraumbt.  WeiUen 
der  könig  kommen  wolte,  mir  adieu  zu  sagen,  so  sagt  ich  ahn  meine 
leütte,  sie  selten  die  alten  brieff  brenen;  ich  hatte  aber  nicht  in 
acht  genohmen,  daß  die  Ewerigen  noch  drauff  lagen,  die  haben 
sie  mitt  den  andern  verbrendt,  kau  also  ob[n]moglich  mehr  dninff 
andtwortteft,  will  Euch  also  nur  verzehlen,  liebe  Louise,  wie  es  mir 
hir  geht  Meine  gesundtheit  ist  schon,  gott  lob,  beßer,  alß  sie  zo 
Paris  geweßen,  undt  samstag  abendts,  wie'  ich  hir  ahnkommen,  ist 
mir  mein  kopffwehe  vergangen,  schlaff  auch  beßer  hir,  alß  ich  zu 
Paris  gethan.  Es  ist  also  sehr  zu  hoffen,  daß  ich  mich  hir  wider 
erhohlen  werde,  wen  nur  meine  innerliche  trawerigkeit  vergehen. 
Alle  augenblick  bekomme  ich  neue  schrecken.  Gestern,  wie  ich 
ahn  taffei  war,  kämme  man  mir  sagen,  mein  söhn  würde  nicht  kom- 
men, sondern  den  duc  de  Chartre[s]  schicken,  seine  entschnldignng 
zu  machen  undt  daß  ihm  wider  ein  neuer  husten  mitt  erstickung 
ahnkommen  were.  Ihr  könt  leicht  gedencken,  liebe  Louise,  wie  ich 
über  dieße  verfluchte  zeittung  erschrocken.  Aber  umb  halb  2,  eine 
halbe  stunde,  nachdem  ich  auß  der  taffei,  ist  man  wider  kommen 
undt  hatt  mir  gesagt,  daß,  gott  lob,  dieße  zeittung  falsch  undt  daß 
mein  söhn  seine  kutsch  umb  2  uhr  bestelt  bette,  also  umb  3  hir 
sein  wUrde,  welches  auch,  gott  seye  danck,  geschehen  undt  habe 
ihn,  gott  seye  danck,  viel  beßer  undt  viel  lustiger  gefunden,  alß 
ich  ihn  zu  Paris  gelaßen  hatte.  Daß  hatt  mich  recht  woU  schlaffen 
machen  undt  alle  andere  verdrießlichkeytten  vergeßen  machen,  den 
ich  habe  Sachen  gehört,  so  mich  jammern.    Ich  habe  ein  schreiben 

« 

1  V«r|^  buid  V,  I.  180.  841. 
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von  nnßer  printzes  von  Wallis  bekommen,  die  schreibt  mir«  daß 
einer  tod  meinen  alten  gntten  freunden  za~  Hannover  anfif  den  todt 
Ugt,  der  arme  großfogt  von  Bnllaw '  aaff  den  todt  liegt;  ist  mein 
gntter  fireflndt  von  kindtheit  ahn  geweßen,  ich  heiße  ihn  noch  alß 
mitt  seinen  tanffnahmen  Jochem  Hennerich.  Der  schlag  hatt  ihn 
gemhrt  nndt  man  zweyffelt  ahn  seiner  geneßnng,  ist  mir  von  her- 
tzen  leydt.  Es  ist  woll  schadt,  wen  ehrliche  [lente  sterben],  den 
die  menge  davon  ist  eben  nicht  so  groß  in  jetztigen  zeitten.  Eine 
dame,  so  vor  dießem  mein  fre&llen  geweßen,  ob  ich  sie  zwar  nie 
gar  sehr  geliebt,  so  jammert  sie  mich  doch,  den  sie  hatt  abschiedt 
TOn  mir  nehmen  laßen  nndt  ligt  auff  den  todt  ahn  einer  brnst- 
sncfat;  sie  ist  vom  hauß  Potie*.  Unßere  marechalckin  de  Clerem- 
beaa  hatt  monsienr  Teray  gepargirt,  befindt  sich  beßer  seyder  dem. 
Gott  gebe,  daß  sie  davon  kommen!  Aber  87  jähr  nndt  ein  halbes 
ist  ein  groß  alter,  nmb  zu  genehßen  können,  wen  man  kranck  wirdt. 
Aaßer  hefltte  haben  wir  laatter  heßlich  wetter  hir  gehabt,  lautter 
bJte  stnrmwindt  nndt  so  scharpffe  nordtwindt,  daß  man  immer 
groß  fefler  hatt  machen  mflßen.  Es  war  kalter ,  alß  im  Janoari ; 
man  hatt  mir  alle  nacht  daß  bett  wermen  müßen.  Es  ist  über  14 
tag,  daß  dießer  frost  gedawert,  solle  doch  den  wingartten  nicht  ge- 
scfaadt  haben,  gottlob!  Der  wind  t,  so  gar  starck  gewehrt,  hatt  den 
frost  verhindert,  schaden  za  thun.  Waß  solle  ich  nnn  weytt[e]r  sa- 
gen? Solte  die  post  nicht  so  ttbel  gehen,  alß  sie  thnt,  würde  ich 
sehr  vor  Euch,  liebe  Louise,  in  sorgen  sein;  aber  ich  hoffe,  heütte 
waß  von  Euch  zu  bekommen.  Der  arme  monsienr  le  Fevre  ist 
noch  die  halbe  seytte  lahm,  kan  nicht  anß  dem  bett,  wirdt  ins  badt 
mflßen.  Den  kopff  hatt  er  in  einem  gntten  [stand],  er  arbeydt  doch 
immer  vor  Ewere  uiepcen  mitt  monsienr  le  Roy,  mein  advocatten, 
welcher  anch  ein  gar  ehrlicher  man  ist.  Ich  werde  heütte  nach 
Madrit,  wo  mich  gestern  meines  sohns  vissitte  abgehalten.  Bekomme 
ich  waß,  so  werde  ich  Euch  noch  nach  meiner  kleinen  spatzirfahrt 
entreteniren;  bekomme  ich  nichts,  so  müst  Ihr,  liebe  Loaise,  mitt 
tießem  kleinen  brieffgen  vorlieb  [nehmen],  so  Euch  doch  versichern 
wirdt,  wie  daß  ich  Euch,  liebe  Lonise,  biß  ahn  mein  endt  von  her- 
tzen  lieb  behalten  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 
•    « 

IBUow.    Vergl.  band  I,  s.  404;  band  U,  s.  S16.  SSS.  SSO.  S86.     2  Poiier. 
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P.  S. 

Doiiiie[r]Btag  umb  8  abendts. 
In  dießem  augenblick  entpfange  ich  Ewer  paquet  nndt  liebes 
schreiben  Tom  11,  no  27,  ich  kan  aber  hefltte  oh[n]möglich  drmnff 
andtwortten,  den  es  ist  zu  spfttt;   aber  biß  sambstag  hoffe  icb,    ob 
gott  will,  es  zu  beantwortten. 

1323. 

St  CloQ  den  30  April  1722  umb  halb  7  morgendts  (N.  86). 
Hertzallerliebe  Louise,  ich  kan  heQtte  woll  zn  gatter  zeit  aaff- 
stehen,  den  ich  bin  gestern  gar  Mh  schlaffen  [gegangen];    es  war 
noch  kein  viertel  anff  10,  da  war  ich  schon  in  mein  bett,  habe  aocfa 
woll  geschlaffen.    Ich  war  gestern  ein  wenig  mttde,   den  ich  hatte 
bey  dem  so  gar  [schönen]  frllhlingswetter  zimblich  starck  spatzirt; 
8  nachtigallen  gaben  mir  im  holtz  eine  gar  ahngenehme  Serenade, 
ich  hörte  sie  auch  gar  lang  zn.    Aber  die  warheit  [za  sagen],   so 
singen  sie  in  dießen  landem  nicht  so  woll ,  alß  bey  unß ,  ist  nicht 
so  hell  undt  net^   schlagen  auch  nicht  so  lang*;   aber  es  seindt 
nachtigallen,  gefallen  also.    In  ewiger  langer  zeit  bin  ich  nicht  so 
viel  nndt  lang  gangen,  alß  gestern.    Ich  hoffe,  £ach  heütte  einen 
großen  brieff  za  schreiben,  den  der  von  zukflnfftigen  sambstig  wirdt 
klein  sein  müßen;   den  selbigen  morgen  wirdt  man  mir  zur  ader 
laßen,  daß  matt  mich  oMinarie  so  erschrecklich  ab,  daß  ich  mich 
in  3  Wochen  nicht  wider  erhellen.    Aber  man  sagt  hir,   man  muß 
sich  im  May  znr  ader  laßen,  umb  daß  gantze  jähr  gesandt  zu  sein, 
nndt  weillen  es  ja  sein  maß,  so  eylle  ich  mich,  der  sach  baldt  qut 
za  sein;  den  alles,  waß  man  hir  vor  die  gesandtheit  thut,  ist  mir 
abscheulich  znwieder.   Aber  hiemitt  genang  von  dießer  langweiUigen 
sach  gesprochen,  gemabndt  mich  aber  ahn,  waß  anßere  jangfer  Colb, 
mein  hoffmeisterin,   alß  pflegt  za  sagen:    »Genang  andt  über  ge- 
nang von  dießem  allem,   sagt  der  h^rr  Bierman,   wen  er  4  stnndt 
gepredigt  hatt';«   so  mache  ich  es  schir  auch.    Es  ist  aber  auch 
woll  einmahl  zeit,  daß  ich  aaff  Ewere  liebe  schreiben  komme,  werden 


1  net,  franiösisoh,  klar.  2  Vergl.  den  brief  Tom  5  Joni  1721,   obes 

s.  139    and  die   briefe   vom   21   und   23  Mai,    nachher   t.  400.  3  Vergl. 

band  II,  B.  591. 
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ky  dem  frischten  ahnfaogen,  so  ich  vergangen  sontag  zn  Paris  ent- 

«  l&ngen ,   wo  ich  hiogangen  war ,   meinen  lieben  abb^  de  St  Albin, 

rlEwem  petit   neveu,  zum  bischoff  de  Laon  machen  zn  sehen;    daß 

Jmcht  ihn  auch  duc  et  pair  de  France.    Dießen  dnc  et  pair  habe 

rieh  keine  mühe  zu  küßen,  den  ich  habe  ihn  sehr  lieb  andt  lieber, 

'  alß  alle  andere  bastart.   Er  gleicht  mehr  ahn  Monsienr  s.,  alß  ahn 

seinen  eygenen  herr  vatter;  daß  weist  woU,  daß  dießer  recht  mein 

enckel  ist.     Ahn  die  2  andern,  die  Wahrheit  zn  bekenen ,  zweyffle 

ich  gar  sehr ,  kan  sie  also  nicht  äo  lieb  haben ,  alß  dießer  ^ ;   anch 

batt  dießer  mich  lieber,  alß  die  andern.    Die  einweynng  eines  bi- 

scfaoffs  ist  gar  eine  lange  ceremonie,  wehrt  4halbstandt.    Ich  war 

aber  kein  nar,  die  gantze  zeit  dort  langeweille  [auszustehen];   ich 

bliebe  eine  gutte  halbe  stundt  bey  der  ceremonie ,   nur  umb   zu 

weißen,  daß  ich  expresse  seine  ceremonie  zu  ehren  hingangen  war. 

Es  wahren  abscheulich  viel  leütte  dar ,   alle  cardinäls  undt  alle  bi- 

fichoffe,  so  in  Paris  sein,  undt  viel  leütte  von  hoff.    Der  cardinal 

de   Rohan  ^    hatt   die    ceremonie    gethan   undt   die   bischöffe   von 

lHUite[s] '  undt  Avrange  ^  wahren  assistenten.   Der  erste  ist  meines 

:    sohns  erster  ausmoniö,  der  ander  ist  monsienr  le  Blanc  sein  bruder 

^n  der  abtey  von  St  Martin,  so  unßerm  St  Albin  gehört  undt  eine 

!    sdifinne,  woU  gebaueste*  abtey  ist,  hatt  4  große  hoffe  wie  ein  palais; 

die  4  hoffe  wahren  voller  kutschen  undt  noch  dazu  die  gantze  gaße 

?oIL    Von  dar  fuhr  ich  au  vieux  Louvre  undt  [zu]  unßer  artig  in- 

fiintien;   daß   liebe  kindt  that  ihr  pupe  weg  undt  lieff  mir  mitt 

offiien  armen  entgegen,   wieße  mir  ihre  pupe  undt  sagte  in  lachen 

zu  mir:    »Je   dis  a  tont  le  monde  que  cette  poupee  est  mon  fils, 

inais  a  voos,  Madame,  je  veux  bien  dire  que  ce  n'est  qu'un  en&nt 

^  dre.«    Ich  erschrack  schir,  wie  ich  dieße  poupe  [sähe],  den  sie 

gleicht  so  perfect  dem  ersten  duc  de  Bretagne ,   wie  ich   ihn  todt 

gesehen,  daß  man  meinen  solte ,  er  wehre  es.    Von  da  fuhr  ich  au 

Thuillerie*,   fände   den   könig  quadrille  spillen   mitt  dem  duc  de 

Cbaro\   den  monsienr  de  Livry,   so  premier  maistre  d'autel*  ist, 

^ndt  chevallier  de  Pezeux,   so  oberster  von  deß  königs  regiement 

zu  faß  ist  uudt  einer  von  seinen  edelleütten ,   so  allezeit  bey  ihm 

• 
1  ? diesen.       2  Armiuid-Gaitoii-Maziinilien  Rohan,  oardinal  and  grand  au- 
iBOoier  de  Franee.         3  LooSa  de  la  Vergne   de  Tressan ,   blsohof  Ton  Nantes. 
^  C^sar  le  Blano,    biiehof  Ton  Ayranohes.         5  ?  gebaute.         6  aox  Tniieries. 
7  Chaioft.         8  mattre  d'bOtel,  hanshofmeiBter. 
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sein;  er  ist  noßcr  dauphine  auß  Bayern  '  page  gewesen.     Von  dar 
fuhr  ich  ins  Palais-Royal ,   stieg  drunten  bey  madame  la  dachesse 
d^Orleans  [ab],  wo  mein  söhn  za  mir  kam,  ließ  mich  hernach  wieder 
herauf  tragen,  aß  mitt  mein  3  enckeln  undt  meine  damen,   so  ich 
von  St  Clou  nach  Paris  geführt,  alß  nehmblich  meine  dame  d^hon- 
neur,  die  duchesse  de  Brancas,  undt  meine  dame  d'attour*,  madame 
de  Chasteautier',  madame  de  Marö^  so  der  printzessin  hoffmeisterin 
geweßen,   auch   der  königin  von  Sardaignen  undt  meiner  dochter. 
Nach  dem  eßen  bekäme  ich  Ewer  liebes  schreiben  von  14,  no  28, 
plauderte  mitt  meinem  söhn  undt  umb  3  fuhr  ich  an[x]  petitte[s] 
Garmelitte[s],  wo  mein  enckel,  die  abtißen  von  Schelle  *,  meiner  er- 
wahrt *.    Wir  hatten  unß  aber  kaum  ahngefangen  zu  sprechen ,   da 
bekäme  die  abtißen  einen  brieff  von  ihrer  fraw  mutter ;  die  schrieb 
ihr,  zu  ihr  in  ihr  closter  zu  kommen  a  la  Magdelaine '.   Daß  arme 
mensch  ging  ungern  weg,  aber  ich  schickte  sie  doch  fort,   den  ich 
will  nicht,  daß  sie  sich  beschwehren  könte,  daß  ich  ihr  ihre  kinder 
abwendig  mache,   umb  ahn  mich  zu  ziehen,   schickte  sie  also  a  la 
Magdelaine  undt  ich  ging  zur  duchesse  du  Lude  undt  madame  Daa- 
geau.    Es  kamen  noch  viel  andere  damen  zu  mir,  amussirten  mich 
so  lang,   daß  wir  gar  spät  ins  gebett  gingen,   undt  wie  ich  wider 
kam,  hilt  mich  noch  ein  ambaras '  von  kutschen  lang  auff,  es  war 
halb  7,   wie  ich  ahnkame.    Nach   mich  selber  frug  ich  nichts,  so 
spat  ahnzukonmien,  den  ich  weiß  dieß  opera  von  Thesee  gantz  auß- 
wendig,  aber  ich  hatte  rendevous  ahn  2  junge  printzessinen  geben, 
alß  mademoiselle  de  Clermont  undt  mademoiselle  de  la  Rochesurion', 
aber  es  war  meine  scbuldt  nicht.   Gleich  nach  dem  opera  sagte  ich 
meinem  söhn  adieu,  stiege  wider  in  kutsch,  wie  ich  kommen  war, 
undt  fuhr  her,  aß  wenig  zu  nacht,  nur  ein  wenig  brodt  undt  wein, 
ging  gleich  schlaffen.   Da  wist  Ihr  nun  meine  gantze  Parisser  reiße. 
Man  gewohnt  sich  nun,  mir  auch  unßere[r]  lieben  printzes  von  Wallis 
schreiben  2  undt  2  auff  einmahl  [zu  geben];  die  ursach  ist  schwer 
zu  erahten.   Ich  bia  hir  noch  nicht  in  so  perfecter  gesundtheit,  alß 

• 
1  Maria  Anna,  des  korfttnten  Ferdinand  Maria  yon  Bayern  toehter,  gel». 

7  NoTember  1660,  yermählt  7  Men  1680  mit  Ludwigs  XIV  söhne  Ludwig,  geb. 
1  November  1661,  gest.  14  April  1711.  Sie  starb  20  April  1690.  3  dame 
d'atonr,  kammer-dame,  staats-dame.  3  Chateauthiers.  4  Mar6  oder  Uuttj, 
5  Ohelles.         6  d.  h.  erwartete.         7  Magdelaine  oder  Madelaine,  Magdalena. 

8  embanras.         9  Boebe-snr-Yon. 
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ich  geweßen ,  wie  ich  von  St  Glon  nach  Paria  ging ;  aber  ich  bin 
obDvergleichlich  beßer,  alß  ich  zu  Paris  war.  Madame  Dangeaa 
kb  ich  gleich  ihrer  fraw  Schwester  briefif  geschickt.  Die  graffin 
TOD  Solms,  80  ihren  herm  sehn  verlohren ,  jammert  mich  woU  von 
hertzen ,  ist  ein  abscheulich  anglück.  Aber  da  sieht  [man] ,  daß 
man  nicht  eher  stirbt,  alß  die  standt  bestelt  ist;  den  dießer  graff 
keine  gefahr  anff  der  see  anßgestanden  undt  sich  in  der  Nide  *  er- 
sefifft,  ist  woll  za  bejammern ;  aber  weillen  er  from  gestorben,  wirdt 
er  nan  woll  glöcklich  sein  undt  in  der  ewigen  freüden  sein.  Es 
schaudert  einem  recht,  wen  man  ahn  solche  unglflck  gedenckt.  Hie- 
mitt  ist  Ewer  liebes  undt  letztes  schreiben  völlig  beantwortet. 
Dießen  nachmittag  werde  ich  daß  vom  11,  no  27,  ob  gott  will,  anch 
aoßschreiben ,  wirdt  also  ein  fein  brieffgen  werden  von  raisonabler 
taille,  wie  ichs  Eflch  versprochen.  Aber  nun  muß  ich  meine  pausse 
machen,  den  es  ist  zeit,  daß  ich  mich  ahnziehe,  in  kirch  gehe,  her- 
nach zum  eßen  gehe.  Nach  dem  eßen  werde  ich  Euch  femer 
entreteniren ,  liebe  Louise,  nur  noch  sagen,  umb  diß  blat  voll 
zu  schreiben ,  daß  man  vor  3  tagen  dans  la  rQe  Jacob  einen  men- 
schen gefunden,  so  sehr  gallonirt  undt  parirt  war,  so  sich  selber 
erbengt.    Man  weiß  noch  nicht,  wer  es  geweßen. 

Donnerstag,  den  letzten  April,  umb  halb  2  nachmittags. 

Es  ist  eine  viertelstundt ,  daß  ich  von  taffei  bin.  Es  ist  ohn- 
möglich ,  heütte  zu  spatziren  faliren  oder  zu  gehen ,  den  wie  ich 
Euch  schon  gesagt,  liebe  Louise,  so  ist  es  hefltte  ein  gar  kalt  undt 
heßiich  wetter.  In  dießem  augenblick  entpfaug  ich  Ewer  paquet 
nndt  liebes  schreiben  vom  18  April,  no  29,  mitt  der  machine, 
welche  Ich  große  mübe  habe  in  ordenung  zu  setzen,  den  es  seindt 
mehr  cartten ,  alß  kerffen  undt  portiquen.  Dancke  vor  alles  gar 
sehr,  liebe  Louisse,  will  jetzt  ahnstatt  ahn  daß  vom  no  27  ahn  daß 
vom  29  andtwortten.  Daß  ist  nun  eine  gantz  außgemachte  sache, 
daß  Ihr  allezeit  eine  post  sein  müst  ohne  meine  brieff  undt  eine, 
wo  zwey  auf  einmahl  kommen.  Von  meiner  gesund theit  werde  ich 
nichts  mehr  sagen ;  den  heütte  morgen  habe  ich  alles  gesagt ,  waß 
dranff  zu  sagen  ist.  Seydt  also  in  keinen  sorgen  mehr,  liebe 
Louisse  1    Übermorgen  wirdt  es  14  tag  sein,   das  ich,  gott  seye 

* 

l  Nidda. 
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danck,  wieder  hir;  habe  Eflch  den  morgen,  alß  ich  von  Paris  weg 
bin,  noch  geschriben,  aber  nnr  ein  klein  brieffgen,    ehe  der  konig 
kommen.    Ihr  habt  gar  woll  gerahten ,  liebe  Louise !   den   ehe  kk 
hir  geschlaffen,   ist  mir  schon  mein  Parisser  kopffwehc  vergangen. 
Mein  söhn  nndt  sein  söhn  seindt,  gott  lob,  in  gar  perfecter  gesandt- 
[heit] ;  ich  habe  sie,  wie  ich  Eflch  schon  gesagt,  vergangenen  sontag 
gesehen.   Der  schlaff  ist  mir  gar  woll  widerkommen,  aber  mitt  dem 
eßen  geht  es  noch  waß  schlapies  her ,   doch  beßer ,   alß  zu  Paris. 
Ach,  liebe  Louise,  ich  bin  Euch  sehr  verobligirt,  liebe  Louise«  mir 
ein  trost  einzusprechen  wollen,  aber  daß  temperament,  die  zeitten 
undt  umbständen  thnn  viel  dazu,    den  man  ist  nicht  einen  tag  wie 
den  andern.   Die  örter  endern  auch  viel  den  hnmor,  ich  bin  nie  so 
unlustig  hir,  alß  zu  Paris.    Zu  Paris  irret  mich  eine  mflck  ahn  der 
wandt,  den  mau  lest  mir  kein  augenblick  ruhe ;  es  geht  mir  immer 
dort,  wie  iu  der  commedie  des  fachenx  ^ ;   wen  ich  eine  sache  thun 
will,  muß  ich  eine  andere  thun,  werde  in  alles  interompirt.    Aber 
da  sehe  ich  mein  söhn  auff  der  brück  drunden,  werde  also  meinen 
brieff  nicht  so  lang  maclien  können ,   alß   ich  es  gewünscht.    Die 
gutte  fraw  von  Meyercrom  *  hatt  alß  daß  lutterische  liedt  gesungen, 
so  Ihr,  liebe  Louise,  cittirt,  aber  Lenor  hatt  alß  gelacht  undt  ich 
auch,   wen  sie  gesungen,   den  sie  sunge  alß  »alleseydt«  vor  >alle- 
zeit.«    Raisonementen  helffen  wenig,   wo   ein  gemühte  recht  tou- 
chirt  ist;   die  zeit  muß  daß  beste  dabey  thun.    Ach,    wolte  gott, 
liebe  Louise ,   daß  Ihr  sonsten  kein  crefltz  bettet ,   alß  meine  Un- 
päßlichkeit !  den  die  fengt  sclion  ahn,  sehr  zu  vergehen.   Daß  große 
alter,   worin   ich  nun  falle,   ist  nur  daß  ärgste  bey  mir.    St  Cloa 
gibt  mir  doch  wider  krafft  undt  stärcke.    Biß   sambstag  abendts 
umb  dieße  zeit  werde  ich  Euch  doch  mitt  ein  par  wordt  berichtcD, 
wie  ich  mich  nach  meiner  aderläß  befinde.    Ich  bitte  Euch,  danckt 
doch  den  graff  Degenfeit  undt  seine  gemahlin,   sich  ,^  so  unbekandt 
ich  ihnen  auch  bin,  sich  doch  so  sehr  vor  meine  gesandtheit  zu  in- 
teressiren!    Monsieur  le  Fevre  ist  noch  nicht  woll,   er  kan  sich 
nicht  resolviren ,  ins  baadt  zu  reißen,  undt  man  sagt,  es  seye  dodi 
daß  eintzige  mittel,  zu  verhindern,  daß  er  nicht  lahm  bleibt  -  Wen 
sein  arm  undt  bein  so  gesundt  wehren  alß  sein  kopff,  were  er  in 


1  Les  iäoheaz,  komödie  tod  Molidre  aas  dem  jähr«  1661.         2  Herr  tob 
Meyereroon  war  envoy^  von  Dftnemark. 
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perfecter  gesandtbeit.  Alle  leütte,  so  starcke  e(Ser  sein,  fallen  in 
solchen  accidenten  bir;  meines  sohns  kranckheit  ist  auch  von  nichts 
aodent  kommen,  alß  von  za  viellem  eßen  undt  drincken.  Daß 
moDsieor  le  Fevre  in  allem  sein  bestes  getban,  daß  bin  ich  zeugen  ^ . 
aber  es  ist  viel  unglück  dazwischen  kommen ,  er  verzweiffeit  aber 
doeh  noch  nicht,  waß  gats  anßzarichten.  Ihr  kont  woll  gedencken, 
liebe  Lonisse ,  daß  ich  alles  thun  werde  y  waß  bey  mir  stehen  kan, 
Ewern  niepcen  za  dinnen,  undt  ich  habe  monsieur  le  Fevre  gesagt, 
mich  nicht  zu  sparen,  sondern,  wo  er  meiner  von  nohten  bette,  mir 
es  za  wißen  zu  thun.  Monsieur  le  Fevre  in  ^  seiner  wehrender 
kranckheit  hatt  allezeit  mitt  monsieur  le  Roy,  meinen  advocatten, 
so  ein  ehrliches,  verstandiges  mangen '  ist,  gearbeydt.  Man  hört 
Yon  nichts,  alß  unglück;  mein  söhn  hatt  mir, viellerley  Unglück  ver- 
lehlt,  so  vorgangen.  Die  große  mode  ist,  in  kutschen  umbzuwerffen. 
Die  arme  gräffin  von  Bottelheim  jamert  mich  woll  von  grundt  mel- 
ier seellen.  Gott  wolle  ihr  beystehen!  S[o]  dieße  gräffin  meint, 
daß  Ihr  kein  mittleyden  mitt  ihr  über  ein  solch  groß  unglück  ha^; ', 
80  muß  sie  Euch  woll  gar  nicht  kenen.  Processen  sollen  nie  ver- 
hindern, daß  leütte  von  großer  qualitet,  alß  reichsgraffen  sein,  einen 
solchen  haß  geben  selten,  daß  kein  unglück  sie  jammern  solte.  Daß 
were  waß  abscheuliches,  daß  kan  nicht  sein,  liebe  Louise!  [Das] 
Sprichwort,  so  Ihr  cittirt,  finde  ich  sehr  raisonabel:  >Der  sachen 
feindt  undt  der  personnen  freündt.«  Mein  tag  habe  ich  kein  arti- 
ger kindtgen  gesehen,  alß  unßer  infantien  ist  Daß  ist  gewiß,  daß 
alle  lander,  so  naher  bey  der  sonnen  sein,  mehr  verstandt,  alß  an- 
dere leütte.  In  Portugal  werden  die  medger^  so  geschwindt  reiff, 
daß  sie  in  ihrem  9ten  jähr  ihre  zeit  haben,  im  10  jähr  kinder  be- 
kommen undt  in  30  jähr  verlihr[e]n  sie  ihre  zeit,  auch  woll  gar  im 
25  jähr  undt  scheinen  alt,  wie  man  bey  unß  im  50  jähr  ist.  Wen 
ich  ein  wenig  zeit  vor  mir  haben  werde,  will  ich  versuchen,  ob  ich 
die  kanst  mitt  den  portiquen  undt  kartten  finden  kan.  Ich  fürchte, 
es  wirdt  Ewer  kleinen  niepce  leydt  gethan  haben,  daß  Ihr  ihr  ihre 
perspective  genohmen  habt,  jammert  [mich]  recht  drüber.  Wie  kompt, 
daß  Ghormaintz  *  sich  so  eingezogen  helt?  Aber  die  warheit  zu 
bekenoD,  so  begreiffe  ich  beßer,  wens  bey  einen  stehet,  niemandts 

* 

l  d.  h.  sengin.  2  d.  h.  männohen.  3  ?habt.         4  d.  h.  mftdohen. 

&  Lothar  Frans,  graf  Ton  Sohönbom. 
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zu  sehen,  alß  bey  vielen  lefltten  zu  sein.  Adiea,  liebe  Louise! 
Ich  habe  noch  vor  dem  nachteßen  2  brieff  za  schreiben,  einen  ahn 
madame  de  Dangean,  daß  ander  schreiben  wirdt  eine  andtwordt 
ahn  monsieur  von  Harling  sein.  Hirbey  kompt  ein  schreiben  von 
madame  Dangean  vor  ihre  fraw  Schwester,  die  fürstin  von  üssingen, 
ist  die  andtwort  anff  daß,  so  Ihr  mir  geschickt  habt,  liebe  Louise! 
Outte  nacht,  ich  ambrassire  Eücli  von  hertzen  nndt  behalte  Efld), 
so  lang  ich  lebe,  recht  lieb.  Ich  habe  noch  kein  augenblick  zeit 
gehabt,  die  schranbthaller  zu  besehen. 

Elisabeth  Charlotte. 


1324. 

St  Clou  den  2  May  1722  nmb  ein  viertel  aoff  7  morgendts  (N.  87). 

Hertzallerliebe  Louisse,   mein  morgen-gebett  ist  vericht  nndt 
meine  Bibel  geleßen;   nun  will  ich  Euch  entreteniren,   biß  es  zeit 
wirdt  sein,  daß  ich  mich  zur  aderläß  preparire,  welches  gegen  halb 
9  geschehen  wirdt,   nndt  dießen  abendt  werde  ich  Eflch  berichten, 
wie  meine  adcrlaß  abgangen,  nun  aber  auf  eines  von  Ewern  lieben 
schreiben  antwortten,  so  ich  noch  aberig  habe,  nehmblich  daß  vom 
11  April,  no27.  Die  posten  gehen  so  wunderlich,  baldt  woU,  baldt 
übel,  daß  man  nur  zufrieden  sein  muß,  wen  die  brieffe  zurecht  kom- 
men nndt  nicht  verlohren  werden.    Ich  befleißige  mich  alß,  liebe 
Louise,  nichts  zu  versprechen,  alß  waß  ich  gewiß  halten  will;  aber 
wen  ich  einmahl  versprochen,  thue  ich  mein  bestes,  es  gar  ortendt- 
lieh  zu  haltend    Ich  habe  Ettch  versprochen,   liebe  Louise,  mitt 
willen  nie  keine  post  zu  verseümen;  daß  hab  ich  bißher  trefilich 
gehalten  undt  werde  es  allezeit  halten,  also  kont  Ihr  fest  versichert 
sein,  daß,  wen  Euch  eine  post  fehlt,  daß  es  meine  schuldt  nicht  ist 
Solte  ich  mich  übel  befinden  undt  nicht  schreiben  können,   würde 
ich  Euch  doch  durch  jemandts  änderst  meinen  zustandt  berichten 
laßen.    Also,   wen  Ihr  nichts  von  mir  entpfangt,    so  macht  Eflch 
keine  «orgen  undt  glaubt  nur ,   daß  es  der  Unrichtigkeit  der  post 
schuldt  ist!    Eine  occasion   mogte  sich  woU   dieß  jähr  zutragen, 
\vorinen  ich  ein  par  posten  fehlen  würde,   nehmblich  wofern  mir 

1  Vergl.  buid  V,  >.  218.  247.  363. 
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gott  daß  leben  biß  aaff  den  15  October  verleyet ,  den  da  werden 
wir  Ton  hir  anffbrecben  ,  nmb  nacher  ^  Rheims  zn  reißen  zu  deß 
königs  crönang.  leb  sage  es  Euch  zum  vorauß,  weillen  wir  eben 
dafon  sprechen,  den  ich  mögte  es  ein  andermabl  vergeßen.  Meine 
reiße  ist  doch  noch  nicht  gar  sicher ,  bestehet  darauff ,  ob  meine 
dochter  hin  kommen  kan.  Kompt  sie  hin  ,  so  gehe  ich ,  wo  nicht, 
bleibe  ich  hir;  den  ich  bin  zu  alt  nmb  curieux  zu  sein,  nndt  cere- 
monien  -seindt  meine  sache  gantz  nndt  gar  nicht,  finde  nichts  lang- 
weilligers ;  werde  also  nur  bloß  meiner  dochter  wegen  hin ,  im  fall 
sie  hin  kommen  kan ,  woran  ich  noch  sehr  zweyfifle.  Ich  bin  ohn- 
Tergleichlich  beßer  hir,  alß  ich  zu  Paris  war,  finde  mehr  kräfften. 
Allein  dieße  aderlaße,  so  ich  thue,  wirdt  mir  die  starcke  wider 
gantz  bekommen  *,  den  ich  bin  ordinarie  3  wochen,  ohne  mich  wider 
za  erhollen.  Darauff  zehle  ich  fest.  Aber  waß  will  man  thun  ? 
Man  muß  die  zeitten  nehmen,  wie  sie  kommen.  Die  zeit  wirdt  leh- 
ren, waß  auß  meiner  gesnndt[heit]  werden  wirdt.  Waß  aber  in 
meinem  sin  beßer  zu  meiner  gesundtheit  ist ,  alß  mein[e]  aderlaß, 
daß  ist  meines  sohns  undt  enckels  gutte  gesundtheit,  gott  lob !  Aber 
da  schlegt  es  8,  ich  muß  in  die  kirch.  Adieu  biß  dießen  abendt 
zwischen  5  undt  ...  nhr! 

Ich  will  Euch,  liebe  Louise,  mitt  wenig  wortten  verzehlen,  wie 
meine  aderläß  abgeloffen.  Erschreckt  nicht  ttber,  waß  ich  Ettch  ver- 
zehlen werde,  liebe  Louise!  den  es  ist  nichts,  ich  bin  woll..  Mein 
balbirer  lest  gar  woU  zur  ader,  hatt  mich  auch  woll  gelaßen.  Wie 
ich  ahn  der  zweytten  palettc  war,  sehe  ich  den  balbirer  ahn;  der 
fengt  ahn ,  zu  wacklen ,  sieht  auß  wie  der  bitter  todt  undt  wirdt 
ohnmachtig;  bette  ichs  nicht  in  acht  genehmen,  were  der  kerl  auff 
mich  gefahlen'.  Er  sähe  abscheflllich  auß,  ist  si^'et  von  den  mi- 
grainen, die  machen  ihn  rack  ohnmachtig.  Wie  er  wieder  zu  sich 
selber  [gekommen  war],  hatt  er  mir  den  arm  zwar  verbunden,  ich 
glaube  aber,  er  wüste  nicht,  waß  er  that;  hatt  mir  den  arm  so  Abel 
verbunden,  daß  mir  die  ader  wieder  anffgangen,  hab  zimblich  bludt 
verlobren.  Daß  ist  noch  nicht  alles.  Wie  ich  von  taffei  kommen, 
habe  ich  kupfferstück  besehen  undt  bin  drüber  entschlaffen.  Ich 
weiß  [nicht] ,  ob  ich  im  schlaff  den  eilenbogen  ahm  stuhl  gestoßen, 

* 

1  d.  b.  naeh.       2  ?  benehmen,  nehmen.       3  Tergl.  den  brief  Tom  21  Mai, 

f.  399. 
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oder  waß  mir  geschehen,  aber  meine  ader  ist  zum  3ten  mahl  wider 
anff[gegangen] ,  habe  mehr,  alß  noch  eine  palette,  von  bladt  ver- 
lohren;  daß  hatt  mich  sehr  abgematt.  Derowegen  werde  ich  vor 
dießmahl  nichts  mehr  sagen ,  alß  daß ,  in  welchem  standt  ich  anch 
sein  mag,  so  werde  ich  Ettch,  hertzlicbe  Louise,  allezeit  von  hertzen 
lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 


1325. 

St  Clou  den  mitwog,  6  May  1722  (N.  88). 
Hertzallerliebe  Louise,  ich  fange  hefltte  ahn,  zu  schreiben,  den 
morgen  wirdt  man  mir  den  grünnen  safft  eingeben  ,   undt  wie  ich 
schon  von  der  aderlaß   gar   matt  bin   undt  mich  daß  purgiren  gar 
gewiß  nicht  stärcken  wir4t,  also  mögte  ich  vielleicht  morgen  nicht 
schreiben  können.    Ich  habe  Euch  vergangen  sambstag  bericht,  wie 
unglücklich  meine  aderlaß  abgeloffen.   Der  arme  balbirer  liegt  auff 
den  todt;    man  meint  nicht,   daß  er  daK)n  kommen  kan,  jammert 
mich.    Ich  finde  mich  alle  tag  schwächer  von   dem  blndt,   so  ich 
verlohr[e]n.    Aber  genung  biemitt  von    dießen  albere  possen.    Ich 
will  heütte  noch  auff  Ewer  liebes  schreiben  vom  21  April ,  no  30, 
[antworten].    Wie  man  Euch  allezeit  2  von   meinen   brieffen  aoff 
einmahl  gibt,  so  werdet  Ihr  ohne  zweyffel  meine  aderlaß  undt  grft- 
nen  safft  auff  einmahl  erfahren.    Wie  ich  sehe,   liebe  Louise,  so 
seydt  Ihr  so  geschäfftig  wie  eine  manß  im  kindtbett.    Wen  ich  nur 
weiß,  wie  Ihr  Ettch  beiindt,  liebe  Louise,   ist  schon  alles  gutt;  es 
ist  eben  nicht  nöhtig,  daß,  wen  Ihr  zu  thun  habt,  daß  Ihr  mir  lange 
brieffe  schreibt.    Ihr  wolt,   daß   ich   Ewer   schreiben    loben  solle, 
drumb  sagt  Ihr  mir  so  demütig,   »daß   ein  kurtzer  abgeschmackter 
brieff  beßer  zu  leßen  ist,  alß  ein  langer.«   Aber  umb  Euch  die  faasse 
modestie  abzugewöhnen,  will  ich  nichts  darvon  sagen  undt  gantz  von 
waß  änderst  schprechen.    Es  ist  leyder  nur  zu  war,  liebe,  daß  gar 
kein  aparentz  ist ,   daß  wir  einander  in  dießem  leben  wider  sehen 
werden,  undt  in  jennes  bin  ich  gar  nicht  persuadirt,  daß  man  sich 
kenen  kan^;  also  müßen  mir*  unß  mitt  unßern  schreiben  trösten. 


1  Vergl.  den  brief  tqhi  16  April  1722,    oben  a.  S74,   und  den  brief  Tom 
28  Mai,  nachher  s.  403.         2  ?wir. 
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PriDtz  Carl  von  Philipsthai  hatt  mir  geschrieben,  daß  ist  war;  ich 
habe  ihm  gar  ordentlich  geantwort  undt  die  pure  warheit  geschrie- 
bQ|).  Mich  deflcht,  daß  die  reiß  zu  weitt  von  Strasburg  oder  von 
Birckenfelt  nach  Franckforth,  umb  nur  3  tag  dort  zu  sein;  'daß, 
defleht  mir,  ist  der  mühe  nicht  werdt.  Hirmitt  ist  Ewer  letztes 
liebes  schreiben  völlig,  beantwortet.  Ich  habe  noch  eines  vom  1 1 
April,  no  27,  da  werde  ich  Ettch  morgen  auff  entreteniren ,  so  viel 
mir  möglich  sein  wirdt.  Aber  nun  muß  ich  die  pausse  machen,  ich 
bin  gar  zu  schwach  undt  matt,  umb  dießen  abendt  waß  weitters  zu 
sagen. 

DoDD[e]r8tag,  den  7  May,  umb  2  uhr  nachmittag!. 

Hertzliebe  Louise,  ob  ich  zwar  so  matt  bin,  daß  ich  kein 
fuß  vor  den  andern  setzen  kan,  so  will  ich  doch  dießen  brieff  auß- 
schreiben.  Aber  da  ttberfehlt  mich  der  schlaff;  ist  kein  wunder, 
den  ich  bin  müde  wie  ein  hundt. 

Mein  schlaff  hatt  lang  gewehrt,  befinde  mich  aber  doch  nun  ein 
wenig  beßer.  In  dießcm  augenblick,  liebe  Louise,  bringt  man  mir  zwey 
von  Ewern  paquetten  auff  einmahl  undt  Ewere  liebe  schreiben  vom  25 
updt  28,  no  31  undt  32.  Heütte  aber  kan  ich  nichts  änderst  thun, 
alß  Euch  von  hertzen  dancken,  liebe  Louise,  vor  den  pfaltzgraffen 
in  email;  ^erde  es  fleißig  verwahren  undt  all  mein  leben  zu  Eweren 
gedächtnuß  behalten.  Der  pfau,  papegay  will  ich  sagen,  hatt  kein  eyll, 
könt  Ewere  zeit  nehmen,  wie  Ihr  wolt.  Ich  muß  Euch,  liebe  Louise, 
blat  heranß  gestehen,  daß  ich  deß  landtgraffen  von  Darmstatt  schrei- 
ben zwar  entpfangen;  wie  ich  aber  damahls  kranck  war  undt  her- 
nach mein  söhn  undt  sein  söhn  seindt  ja  todt-kranck  worden,  daß 
hatt  mir  alles  vergeßen  machen.  Hettet  Ihr  mich  nicht  wider  dran 
gemahnt,  hette  ich  kein  wordt  mehr  davon  gewust.  Sagt  ahn  I.  L. 
dem  printzen  von  Darmstatt,  daß  ich  ihn  deßwegen  umb  verzeyung 
bitte  undt  ihm  sagen  [laße],  daß  ich  gar  nicht  boß  über  ihm  bin, 
sondern  sehr  verobligirt,  daß  er  deßwegen  in  sorgen  ist !  Sein  in- 
cognito  ist  gar  perfect  hir  geweßen ,  den  ich  habe  von  niemandts 
gehört,  daß  er  hir  geweßen  ist;  mein  enckel  hatt  es  nicht  gewust, 
hette  es  mir  sonst  gar  gewiß  gesagt.  Ich  wolte  Euch  von  hertzen 
gern  lenger  entreteniren,  liebe  Louise,  aber  ich  bin  gar  zu  matt 
darzu.  Daß  vielle  blndt,  so  ich  samstag  verlohren,  undt  daß  ich 
hefltte  8  mahl  starck  purgirt  habe,   dazu  mein  hohes   alter  macht 
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mich  so  matt,  daß  ich  nichtfl  mehr  befitte  sagen  kan,  alß  daß,  in 
welchen  standt  ich  auch  sein  mag,  daß  ich  Each  doch  biß  ahn  mein 
endt  Yon  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1326. 

St  aou  den  9  May  1722  (N.  89). 
Hertzallerliebe  Lonisse,  ich  muß  gestehen,  es  ist  mir  noch  gar 
nicht  woU ,  bin  noch ,  wie  die  Hinderson  alß  pflegt  zu  sagen ,  gar 
schlapies.  Gestern  wolte  ich  in  der  capel  mein  abendtgebett  ver- 
[r]ichten  nndt  wieordinarie  anff  die  knie  betten,  allein  es  würde  mir 
anß  mattigkeit  so  Obel,  daß  ich  geschwindt  aufifsteben  mäste.  Lenor, 
80  bey  mir  war,  machte  mich  doch  lachen,  den  sie  sagte  mir,  ich 
bette  eine  papirne  naß  K  Daß  ist  kein  wnnder ,  den  es  war  mir 
recht  ttbe].  Ich  habe  dieße  nacht  auch  gar  nicht  woU  geschlaffen, 
vapenrs  nndt  krampff  bekommen.  Aber  man  muß  gednlt  haben,  sie 
überwindt  buttermilch ;  bey  mir  wirdt  sie  nicht  aberwunden  werden, 
den  ich  eße  mein  leben  keine,  finde,  daß  es  kotzerlich  schmeckt*. 
Aber  es  ist  auch  zeit,  daß  ich  auff  Ewer  liebes  schreiben  komme 
vom  25  April,  no  31.  Es  ist  doch  gutt.  daß  unßere  brieffe  nicht 
verlohren  werden  undt  endtlich  richtig  ahnkommen.  Mein  gesandt- 
heit  war  gutt,  wie  ich  Eflch  im  ahnfang  von  hir  geschrieben;  aber 
seyder  dem  ist  es  sehr  geendert  durch  die  wunderliche  begebenbeit, 
wie  die  tefltschen  commedianten  alß  pflegen  zu  sagen,  so  mir  vor 
8  tagen  begegnet  undt  ich  Eflch  geschrieben,  liebe  Louise!  Werdt 
es  woll  nun  entpfangen  haben,  auffs  wenigst  eher,  alß  dießer  brieff 
ahnkommen  wirdt  sein.  Ihr  habt  recht,  zu  glauben ,  daß,  wen  ich 
nichts  von  meiner  gesundtheit  sage,  daß  ich  woll  bin.  Sorgen  nndt 
verdrießlichkeytten  fehlen  hir  im  landt  gar  selten,  da  ist  nichts  von 
zu  sagen.  Ich  weiß  nicht,  ob  in  Tetttschlandt  waß  gnttes  geschieht, 
wen  man  daß  böße  vermuht';  aber  hir  ist  es  gar  nicht  so;  ondt 
wen  man  waß  bößes  zu  vermuhten  [hat],  kompt  es  baldt  undt  bleibt 
nicht  auß.  In  allen  Sachen  muß  man  woll  auff  gott  vertrawen;  aber 
wen  es  gottes  wille  ist ,   daß  wir  leyden  sollen ,  mflßen  wir  onß 

* 

1  d.  h.  eine  nase,  weiß  wie  papier.  2  d.  h.  einen  gesehmaek  hat,  dtr 

ipm  erbreohen  reiit.         3  d.  h.  vennathety  erwartet. 
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ancb  woU  in  seinen  willen  ergeben  andt  schweygen  undt  leyden  ^ 
Ihr  lebt  so  woll,  liebe  Louise ,  daß  ich  Ewer  gebett  vor  gar  gntt 
halte;  dancke  Euch  vor  daß  vergangene  andt  bitte,  mir  femer  Ewer 
gntt  gebett  za  continniren  *.  Ich  habe  auch  sehr  offt  remarqmrt, 
daß  wenig  letktte  hir  sein,  so  ahn  gott  glauben';  daß  erweist  sich 
woll,  zu  sehen,  wie  viel,  viel  leütte  sich  selber  umbß  leben  bringen. 
Vor  gar  wenig  tagen  batt  noch  ein  vetter  von  monsienr  de  Guis- 
car[d]*  auß  verzweyfflung  versoffen*;  weillen  er  ein  spieller  war 
undt  viel  verlohren  hatte,  kam  ihm  eine  Verzweiflung  ahn,  ließ  sei- 
nen stock  undt  hut,  wo  er  zu  nacht  eßen  solte,  so  meinte  man,  er 
wolte  zu  einer  nohtwendigkeit  gehen,  aber  ahnstat  dießes  geht  er 
au  Pont*Royal  undt  sprengt  sich  ins  waßer  undt  erseüfft  sich.  Aber 
ich  muß  eine  pausse  machen. 

Sambetag  abendts  omb  8. 

Ich  habe  gemeindt,  EQch  2  stundt  zu  entreteniren  können, 
allein  wie  ich  von  Madrit  komm[e]n  undt  eben  auß  dem  abendtgebett 
gangen ,  ist  madame  la  princesse  mitt  der  jungen  printzes  de  Conti 
kommen  undt  sein  biß  jetz[t]  geblieben.  Also  werde  ich  meinen 
Vorsatz  weitter  nicht  fortsetzen  können ,  auff  Ewer  liebes  schreiben 
völlig  zu  andtwortten,  liebe  Louise!  Ich  bin  so  schwach,  daß  ich 
kaum  die  feder  halten  kan,  will  Ettch  also  nur  sagen,  daß  ich  Ettch 
eine  kirbe  von  St  Clou  schicke.  Dießes  ist  die  kleine  foire  de  St 
Clou,  geht  also  auch  klein  her;  aber  die  große  mode  hir  nun  ist 
perlenmutter,  drumb  schicke  ich  Euch  hlrbey  ein  klein  schreibtaffel- 
gen,  so  die  netteste  mode  sein  solle,  wttnsche,  daß  es  Euch  gefallen 
mag,  liebe  Louise!  Wen  man  affairen  hatt,  wie  Ihr  alß  habt,  hatt 
man  schreibtaffeln  von  nohten;  es  ist  auch  ein  klein  porte-lettre 
dran  fest  bey  dem  calendergen ,  wo  Ihr  Ewere  zettel  nein  thun 
könt.  Ich  wolte  gar  gern  lenger  blauttern,  aber  meine  schwachheitt 
erlaubt  mir  vor  dießmahl  nicht,  mehr  zu  sagen,  hertzliebe  Louise, 
alß  daß  ich  Euch,  in  welchen  standt  ich  auch  sein  mag,  von  hertzen 
lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1  Vorgl.  band  V,  8.  242.  2  Vergl.  band  V,  8.  416.  3  Vergl.  band 
V,  8.  310.  350.  4  Vergl.  Mathiea  Marals,  Journal  et  m^moires  II,  ■.  280. 
6   Taioh  ersäuft. 
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1327. 


St  Clou  den  14  May  1722  (N.  90). 

Hertzallerliebe  Louise,  gestern  abendts,  alß  ich  von  Madrit 
kämme,  bracht  man  mir  Ewer  liebes  schreiben.    Ich  hatte  die  arme 
Chansseray[e]  in  einem  eilenden  standt  gefunden,  hatt  seytter  samb- 
stag  daß  continnirliche  fieber ;  man  hatt  [ihr]  gestern  abendts,  nach- 
dem ich  wider  weg,   zum  2[ten]   mahl   zar  ader   gelaßen.    Sie  ist 
selber  schnldt  ahn  ihrer  kranckheit,  hatt  sich  kranck  ahn  milch  ge- 
freßen  undt  den   magen  mitt   verdorben.     Es   wäre   gestern    daß 
schönste  wetter  von  der  weit ,   mein  söhn  kamb  ^  umb   halb  3  her 
undt  bliebe  biß  umb  4.    Wie  mein   söhn  bey  mir  war,   kam   ein 
edelman  vom  printz  de  Conti  undt  bracht  mir  die  zeittung  von  ihrem 
Unglück,  nehmblich  wie  daß  deß  printzen  zweytes  söhngen  ahn  den 
zahnger  gestorben,  der  comte  de  Mercoeur;  sie  seindt  alle  erschreck- 
lich betrübt,  jammern  mich  recht.    Wo  es  mir  meine  gesundtheit 
erlaubt,  werde  ich  biß  sontag  nach  Paris,  ihnen  daß  leydt  zu  kla- 
gen.   Dießes  kindt  gliche  seinen  herr  vatter  wie  2  tropffen  waßer, 
wundert  mich  also  nicht,  daß  er  betrübt  über  ihm  ist.    Wie  er  die 
betrübte  zeittung  erfuhr,  war  er  eben  mitt  8ein[e]r  £raw  mutter  au 
palais  *,  umb  den  proces  gegen  seiner  gemahlin  ahnzufangen ;  solle 
überlautte  geschrieben  haben.    Mich  deucht,  er  bette  beßergethan, 
gleich  nach  hauß  zu  fahren,   alß  dieße  scene  im  vollen  parlemeat 
zu  Spillen,  so  sich  vor  große  fürsten  nicht  schickt.   Aber  sie  wißen 
warlich  ihr  handtwerck  nicht  recht  hir  undt  meinen  doch,  es  beßer, 
alß  niemandts  in  der  weit,   zu  wißen;   daß   macht  mich  offt  recht 
ungednltig.   Es  ist  aber  auch  zeit,  daß  ich  auff  Ewer  liebes  schrei- 
ben komme.    Es  ist  vom  5  dießes  monts ,  no  34 ;   aber   entwetter 
müst  Ihr  Euch  verschrieben  haben ,   oder  es  fehlet  mir  eines  von 
Ewern  lieben  schreiben ;  den  daß  letzte,  so  ich  entpfangen,  war  vom 
28  Aprill,  no  32,  undt  daß  gesterige  ist  vom  6  dießes  monts,  no  34, 
also  fehlt  mir  ja  daß  von  33.    Ich  bitt  Euch,  informirt  Euch  doch, 
liebe  Louise,  wo  es  hin  kommen  ist!   verdriest  mich  recht,  Ewere 
liebe  schreiben  zu  verliehren.  Die  post  macht  einem  recht,  recht  unge- 
dnltig mitt  ihrem  übel  geb[e]n.    Aber  waß  geht  nicht  überzwerg  in 


1  7  kam.         2  Palaia  de  joaiioe. 
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dießer  weit?  Es  were  mir  leydt,  wen  Ihr  mein  paquet  von  ver- 
gtDgeDen  sambstig  TerUehren  soltet ,  weilleD  ich  Euch  eine  dorff- 
Idrbe  drin  geschickt,  ein  tafeigen  von  perlenmatter;  ob  es  zwar 
nichts  gar  magnifiques  ist,  so  konte  es  Euch  doch  gemachlich  sein, 
im  sack  zu  tragen  andt  drin  zn  schreiben ,  waß  man  nicht  gleich 
tergeßen  will.  Ich  hatte  mich  flattirt,  daß,  weillen  es  nicht  fibel 
gaarbeydt  ist,  daß  es  Euch  nicht  mißfallen  würde;  verlangt  mich 
also,  za  erfahren,  ob  es  in  Ewern  banden  kommen  ist  oder  nicht. 
Es  ist  mir  lieb ,  za  vernehmen ,  daß  Ihr  eine  kleine  reiße  than 
werdet;  den  bey  dem  samfften  frahling-wetter  ist  daß  reißen  ge- 
sandt, insonderheit  ahn  nnß,  die  der  lafft  gar  gewohndt  [and]  da- 
mitt  erzogen  worden ;  wirdt  Euch,  ob  gott  will,  woll  bekommen.  In 
abngenebmer  geselschafft  za  reißen,  ist  aach  gatt.  Die  fürstin  von 
Nassaa-Siegen  macht  es,  wie  in  deß  dac  de  la  Rochefoaeaalts  ma- 
ximen  stehet:  »Qa'il  est  plas  rare  de  troaver  qa^ane  fame  co- 
qnette  n'aye  qa'on  amant  qae  d^en  troaver  qai  n^en  aye  jamais 
e^e^«  Wer  sich  einmahl  dem  handtw[e]rck  ergibt,  lest  selten  nach. 
Ich  weiß  nicht,  ob  ich  Eflch  daß  schönne  dialogae  geschrieben,  so 
vor  etlichen  monat  die  marquisen  de  Poliguac  andt  die  Sabran  * 
mitt  2  dachesse[s]  gehalten.  Die  dachessen  wal^ren  nicht  von  so 
gnttem  haoß,  alß  dieße  2  damen  sein.  Die  damen  weiten  bey  dem 
bal  de  TaateP  de  ville  nicht  leyden,  daß  sich  die  dachessen  über 
sie  stellen  sollen,  sagten:  »Voas  voulies  voas  mettre  aa  desas  de 
Qous  poor  montrer  vos  beanx  habits  qai  sont  de  la  boattiqae  de 
Tostre  pere.<  Die  dachessen,  piqairt  über  dießen  discoars,  andt- 
wortten:  »Si  noas  ne  som[m]es  pas  d^aassi  bonne[s]  maison[s]  qae 
Tons,  aa  moins  noas  ne  sommes  pas  des  patains  comme  voas.«  Die 
dames  andtwortten :  »Oay ,  nous  sommes  des  patains  et  noas  le 
Toallons  bien  estre,  car  cela  noas  divertit.«  Seindt  daß  nicht  schonne 
discoorsen  vor  damen  von  qaalitet^?   Die  fürstin  von  Siegen  konte 

* 

1  Vergl.  Oeuvres  de  La  Roohefoaoaaldi  nonveHe  6dition  par  M.  D.  L.  Gil- 
bnt.  Tome  premier,  Paris,  librairie  de  L.  Haohette  et  eompagnie ,  1868, 
I.  62,  nr  LXXIU:  >0n  peut  trooTer  des  fenunes  qai  n'ont  jamais  eu  de  ga- 
luierie,  mala  il  est  rare  d'en  trouTer  qai  n'en  aient  jamais  ea  qa'ane.« 
2  »Fiile  de  la  daohesse  de  Foix  et  l'ane  des  maltresses  da  r6gent  (voir  Saint- 
fiimon,  t.  XXIX,  p.  261).  »Rien  de  si  beaa  qa'elle,  de  plas  r6gaUeT,  de  plas 
igriable;  eUe  6toit  iasinaante ,  d6baaoh^,  oharmanta  sartoat  d  table.«  G. 
Brauet  II,  s.  368,  anm.   1.         3  rhdtel.         4   »Yoir  le  »Joarnalc  de  Barbier, 
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aach  woU  so  sagen;  ich  aprobire  sehr,  daß  man  sie  nicht  sehen 
will  zu  Franckfort.  Thete  man  daß  hir,  würden  die  weiber  einge- 
zogener werden,  alß  sie  sein,  nndt  nicht  so  onverschembt  reden,  alß 
wie  Ihr  segt,  daß  sie  thnn.  Ich  habe  gar  kein  eyll  mitt  dem  pt- 
pageyen,  were  mir  nur  nohtig  vor  dem  7br.  Es  seindt  etlichraaM 
anglückliche  [zeiten],  da  man  von  nichts,  alß  tragiqnen  avantnren, 
hört.  Hiemitt  ist  Ewer  letztes  nndt  liebes  schreiben  völlig  beant- 
wort  Seyder  dem  ich  schreibe,  ist  daß  wetter  sehr  heßlich  wor- 
den, nebel  nndt  regen.  Derowegen  werde  ich  dießen  nachmittag 
nicht  spatziren  fahren  können,  also  zeit  haben  vor  nndt  nach  der 
zeit,  daß  man  in  die  kirch  wirdt,  noch  anff  Ewer  flberiges  liebes 
schreiben  za  andtwortten.  Nun  aber  werde  ich  meine  paasse  ma- 
chen. Ich  glaube  nicht ,  daß  ich  heütte  anff  Ewere  zwey  erste 
schreiben  werde  antwortten  können ,  den  ich  habe  sonsten  noch  2 
brieff  zu  schreiben. 

Donnerstag,  den  14  May  oder  himmelfahrtstag,  umb  halb  3  nachmittegB. 

Gleich  nach  dem  eßen  habe  ich  wider  ein  schreiben  von  Eflch 
entpfangen,  liebe  Louise,  nndt  es  ist  just  von  2  May,  no  83 ,  undt 
daß,  so  ich  gefurcht,  verlohren  gangen  seye;  also,  liebe  Louisse, 
seydt  in  keinen  sorgen  mehr  davor!  Ich  werde  gleich  dranff  andt- 
worten.  Ihr  kontet  woll  gedencken,  daß  Ihr  die  letzte  post  kdD 
schreiben  von  mir  entpfangen  würdet,  weillen  Ihr  den  1  dießes 
monts  2  schreiben  von  mir  entpfangen  hattet,  nndt  daß  die  post 
Euch  nur  einmahl  die  woch  von  meinen  brieffen  zukommen  lest. 
Ich  glaub,  daß,  wen  man  mich  hübsch  in  rohen  gelaßen  bette  nndt 
nichts,  alß  die  ruhe  undt  lufft,  hir  gewehr[e]n  laßen,  wehre  ich  ganU 
wider  zurecht  kommen,  undt  ich  habe  die  probe  davon;  den  wie 
ich  daß  erste  mahl  nach  Madrit  ging,  war  ich  so  matt,  so  matt,  daß 
ich  nur  einen  tour  im  gartten  im  parterre  thun  konte;  die  andere  relGe 
war  ich  so  frisch,  daß  ich  nicht  ein  mahl,  zwey  mahl  das  parterre 
durchgangen,  sondern  auch  den  gantzen  thur  ^  vom  höltzgen,  welches 
all  einen  zimblichen  umbschweiff  hatt;  finge  also  wider  ahn,  woll 
zu  werden,  aber  die  frantzösche  mode  hatt  mich  gantz  ellendt  ge- 


t.  I,  p.  341.    La  dooheMi«  de  Biron  et  Madame  de  Rnpelmonde  se  traiUnt  de 
P....BI  et  8'enyoient  Ceire  f.<     G.  Branet  ü,  8.  809,  anm.  1. 
1  d.  b«  tonr.  • 
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macht.  Ich  habe  Euch,  liebe  Lonisse,  schon  vor  14  tagen  bericht, 
wie  ellendt  es  mitt  meiner  aderläß  abgeloffen,  wovon  ich  noch  nicht 
wieder  recht  erhellet  bin;  die  medecin  dranff  hatt  mich  gar  niederge- 
schlagen. Aber  waß  will  man  thun?  »Man  maß  woU  gedalt*  haben, 
darchletlchtigste  Agrippina !«  wie  in  der  copie  von  Sejannes  ^  stehet. 
Paris  hatt  mir,  gott  weiß,  großen  schaden  ahn  meinem  leben  andt 
gesundtheit  gethan;  es  ist  aber  also  gottes  wille  geweßen,  man  muß 
sich  also  drin  ergeben.  Mein  söhn  kam  gestern  her ,  befindt  sich 
gar  woU,  gott  lob!  Daß  hat  mir  einen  großen  trost  geben.  Mitt 
mir  mag  es  gehen ,  wie  es  gott  will ,  ich  frag  kein  haar  darnach. 
Ihr  segt  *  woli ,  liebe  Louise ,  daß  wünschen  za  nichts  nicht  hilfft, 
alß  za  erweißen ,  daß  man  sich  vor  die  letttte  interessirt.  Mein 
söhn  ist  leyder  abscheulich  gehast ,  auch  von  denen ,  so  ihm  die 
groste  Obligationen  haben;  die  spreüen  allezeit  alle  boße  zeitangen 
von  ihm  anß,  amb  alle  die,  so  vertrawen  noch  za  ihm  haben,  ab- 
zuschrecken. Den  ich  glaube  nicht,  daß  eine  undankbare[re]  undt 
schlimmere  nation  in  der  weit  zu  finden  ist,  alß  eben  die  Frail- 
tzoßen  sein;  hette  ichs  nicht  so  mitt  meinen  äugen  gesehen,  könte 
ichs  nicht  glauben '.    Aber  da  leütt  ^  man  in  kirch. 

Da  komme  ich  eben  auß  der  kircb,  liebe  Louise,  undt  es  schlegt 
halb  5;  werde  Euch  noch  ein  stündtgen  entreteniren.  Ich  war  ahn  die 
undanckbarkeit  von  den  Frantzoßen  geblieben  gegen  meinem  armen 
sehn.    Gott  gebe,  daß  es  kein  schlim  endt  nehmen  mag,  so  lang 
ich  lebe!  so  werde  ich  schon  zufrieden  sein.   Aber  ich  habe  mflhe, 
mir  die  angst  zu  benehmen.    Aber  last  nnß  von  waß  änderst  re- 
den!   Meine   lefitte  seindt  alzeit   so  eyllig  mitt  ihrem  auffreümen, 
daß  sie  mir  ofift  [briefe]  verbrenen,  waß  mich  recht  verdrist.    Man 
hatt  nur  zur  andtwort:    »Je  croyois  bien  faire.«    Die  3  cammern 
von  spiel,  so  Ihr  in  graff  von  Degenfeit  hauß  gehabt,  war  ein  rechts, 
waß  man  hir  »apartement«  heist  Von  ^en  graffen  von  Bassenheim 
habe  ich  nicht  gehört,  liebe  Louise!    Wo  seindt  die  her?    Seindt 
sie   reichsgraffen ?    Daß  kene  ich  nicht.    Ich   glaube,   daß  mein 
vetter,  landtgraff  Carl  von  Philipsthal,  auch  baldt  wider  herkommen 
wirdt.     Unß[ere]  alte  marechalle  de  Glerembeault '  ist,  gott  lob. 


1   ?komödie  (trsgOdie)  von  S^Mias.     Vergl.  band  V,    8.  280.  2  d.  h. 

sehet.  3   Vergl.   band  V,    s.   408   unter  Franiosen.  4   d.   h.    läntet. 

6   Cl^rembaolt. 
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beßer  nndt  hatt  die  hoflfnung  noch  nicht  verlohrei»,   wider  her  zu 
kommen ;  den  sie  liebt  St  Cloa  ttber  die  maß[en].   Monsieur  le  Fevre 
ist  seyder  sontag  nach  Boarbon  nndt  Vichi ,   hatt  gntte  hoflfonng, 
baldt  zn  geneßen  nndt  wieder  her  za  kommen.   Gott  gebe  es !  den 
ich  estimire  monsiear  le  Fevre  recht  nndt  wflnsche  ihm  alles  gats. 
Unßere  printzes  von  Wallis  helt  auch  gar  viel  von  ihm.   Vom  groß- 
vogt  von  BuUaw '  weiß  ich  nichts,  ob  er  noch  lebendig  oder  todt 
ist;  habe  seyderdem  nichts  von  ihm  gehört,  were  mir  von  hertzen 
lieb,  wen  er  davon  kommen  könte.   Da  ist  woll  nicht  ahn  zn  zwejf- 
felen,  daß  die  zwey  nefle  englische  gräffinen  pension  haben  werden, 
daß  *  ihre  digniteten  ja  nur  auß  faveur  sein ,   undt   wen   daß  ist, 
bleibt  nichts  dahinder   undt  alles  gehet  nach  der  ortnuß '.    Daß 
wüste  ich  nicht,  daß  man  zu  Franckfort  die  stück  schiest  ^  wen  die 
meß  zu  endt  geht.  Fengt  man  die  meß  auch  ahn  mitt  stflck-schießen  ? 
Ist  aparentz,  weillen  man  damitt  endigt.    Ilir  hört  man  überal  von 
kranken,   aber  nur  von  3tagigQ  fieber,'undt  wenig  leütte  sterben 
dran;  aber  die  meisten  tödt,   da  man  von  hört,  seindt  lefitte,   so 
sich  versauffen,  oder  erhencken,   oder  zum  fenster  nauß  sprengen 
undt  sich  so  den  halß  brechen.   Hir  hatt  man  processionen  vor  den 
regen  gehalten;   aber  wens  lang  nicht  geregnet  hatt,   muß  es  woll 
endtlich  regnen,  wie  es  endtlich  nun  auch  thut;   hatt  den  gantzen 
tag  geregnet.    Gott  gebe ,   daß  ein  gutt  jähr  drauß  erfolgen  mag ! 
Den  ich  höre  nicht  gern,  wen  die  arme  landt-leütte  sich  zu  bekla- 
gen haben,  jammern  mich  gleich  von  hertzen;   zu  gedencken  alle 
mtthe  undt  arbeydt ,  so  die  arme  lefltte  sich  daß  gantze  jähr  ahn- 
thun  in  hoffnung,  brodt  undt  wein  zu  haben,  wie  betrübt  sie  sein, 
wen  ihnen  daß  fehlt,   daß  jamert  mich  recht  von  hertzen.    Es  ist 
gewiß,  daß  wenigere '  schonnere  örter  sein,  alß  St  Clou.   Vor  Ewere 
gutte  wünsche  [danke  ich  Euch  sehr];  allein  bißher  kan  ich  mich 
noch  der  perfecten  gesundtheit  nicht  berühmen ,   wie  Ihr  anß  mei- 
nen vorigen  brieffen  werdet  ersehn  haben.   Mein  apetit  gehet  noch 
klein  her,  wie  die  fraw  von  Rotzenhaussen  alß  sagt,  wie  der  wolff  sagt, 
der  schnacken  fraß  '.    Es  ist  mir  noch  gar  nicht  recht;   daß  wirdt 
sich  mitt  der  zeit  wider  finden.    Ich  habe  kein  fieber,  nur  vapenrs 


1  BUlow.     Vergl.  den  brief  Tom  23  April  17S3,  oben  b.  377.  2  Td«. 

3  ?  Ordnung.         4  d.  b.  die  sfcttoke  Bohießt,    die   kanonen   lOst.         h  ?  wenige. 
6  Vergl.  den  brief  vom  23  Jali,  naobber  8.  432  and  band  IV,  s.  168. 
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■odt  mattigkeit.    In  ein  tag  14  wirdt  es  schon  beßer  werden.    In 
welchem  standt  ich  aber  auch  sein  mag,  so  werde  ich  Euch  biß  ahn 
;  meiD  endt  von  hertzen  lieb  behalten,  liebe  Louise! 

Elisabeth  Charlotte. 


1328. 

St  Gloa  den  16  May  1722  (N.  91). 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  habe  noch  zwey  von  Ewern  lieben 
schreiben  za  beantworten  vom  25  undt  28  April,  no  31  andt  32; 
daß  hoffe  ich  heütte  gantz  außzuschreiben.  Es  regnet,  daß  es 
platz[t],  kan  also  heütte  nicht  außfahren ;  ich  werde  auch  nicht  nach 
Madrit,  den  ich  schonne  mich  vor  morgen,  weillen  ich  noch  ein 
wenig  schwag  *  bin,  undt  morgen  muß  ich  nach  Paris ,  wo  ich  gar 
viel  vissitten  abzulegen  habe,  erstlich  ahn  unßerm  herrgott,  den  ich 
muß  woU  morgendts  in  die  kirch,  hernach  zum  könig,  zu  der  in- 
fimtiu,  You  dar  au  Palais-Royal  zu  madame  la  dnchesse  d'Orleans, 
TOD  dar  ahn  taffei.  Nach  dem  eßeu  werde  ich  zu  madame  la  prin- 
eesse ,  zur  jungen  printzes  de  Conti ,  zu  madame  la  duchesse ,  zu 
deß  printz  de  Conti  fraw  mutter,  ihnen  allen  daß  leydt  zu  klagen 
Ober  deß  jungen  ducs  de  Mercoeur  todt,  sollen  sehr  betrübt  sein; 
daß  jammert.  Ich  hatte  daß  arme  kindt  gesehen ,  gliche  seinem 
herm  Tatter  wie  zwey  tropffen  waßer.  Wehret  daß  wetter  morgen 
wie  hefitte,  wirdt  unß  der  staub  nicht  incommodiren.  Es  ist  aber 
auch  zeit ,  daß  ich  auff  Ewer  liebes  schreiben  komme.  Gibt  mir 
gott  leben  undt  gesnndtheit  biß  auff  zukünfftigen  donn[e]rstag,  werde 
ich  mein  70  jähr  ahnfangen  mitt  Euch ,  liebe  Louise ,  undt  Euch 
regenschafft*  von  unßer  morgenden  reiß  geben.  Aber  nun  komme 
ich  aaff  Ewer  liebes  schreiben  vom  25  April,  no  31.  Ich  weiß 
nicht,  was  vor  eine  Inst  man  auff  der  post  haben  kan,  die  brieffe 
alß  zwey  undt  zwey  zu  geben ;  mitt  der  printzes  von  Wallis  schrei- 
ben macht  man  mirs  jetzt  eben  so.  Daß  ist  gewiß,  daß  meine  ge- 
sandtbeit  gatt  ist,  wen  ich  nichts  [brauche] ;  aber  seyder  mein  ader- 
laßen  nndt  pnrgiren  kan  ichs  mich  nicht  berühmen,  schlaffe  eine 
nacht  woü,  die  ander  übel,  mein  apetit  kompt  nicht  wieder,   bin 

* 

1  d.  h*  MhwMh.         2  d.  h.  reohMiohftft. 
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matt,  habe  schmertzen  in  den  knien,   offt  grampff  in  den  beineo, 
sama,  es  ist  mir  gar  nicht  recht.    Die  zeit  wirdt  lehren,  waß  dranft 
werden  soll,  ob  es  beider  oder  schlimmer  wirdt ;  in  allem  £all  werde 
ich  Euch,  liebe  Louise,  allezeit  berichten,  wie  es  mitt  mir  stehet, 
werde  unterdeUen  meinen  alten  Schlendrian  forth  gehen.   Man  hört 
überall  von  viel  krancken  nun ;  madame  de  Chausseray[e]  hatt  sej* 
der  8  tagen  daß  continairliche  fieber  mitt  redoablementen.     Es  ist 
ihre  schnldt,   sie  kan  ihren  apetit  nicht  zwingen ,   hatt  sich  3  tag 
lang  kranck  ahn  warme  milch  gefreßen ,   wie  sie  daß  fieber,  so  sie 
gar  starck  hatt  .  .  .    Einen  von  meinen  controleurs  hatt  man  ancfa 
vergangen  mittwoch  mitt  dem   fieber  nach  Paris  geffthrt.    Gestern 
stnndt  Harling  da  bey  mir  ahm  tisch;  auff  einmahl  stieß  ihn  der 
firost  ahn,  hernach  käme  die  hitze,  so  er  die  gantze  nacht  gehabt, 
doch  nun  ohne  fieber,   wirdt  nach  aller  aparantz.ein  Stagig  fieber 
werden.    Ich  dancke  Euch  gar  sehr,  liebe  Louise,  fleißig  vor  mich 
zu  betten ,   ich  habe  es  hoch  von  nohten  '.    Zur  *  zeitlichen  glfick 
habe  ich  nichts  mehr  von  nohten ,   daß  ist  auß.    Erhelt   mir  gott 
der  allmachtige  nur  meine  kinder,  so  bin  ich  schon  zufrieden;  aber 
vor  die  ewige  wollfahrt  habe  ich  es  gar  hoch  von  nohten,  wie  auch 
vor, meinen  söhn,  daß  ihn  gott  bekehren  mag,  welches  die  eintzige 
freflde  ist,   so  ich  von  gott  vor  mich  selbst  wünsche.    Ich  glaube 
nicht,  daß  man  so  woll  in  geistlichen,  alß  weltlichen  personnen  in 
gantz  Paris  hundert  menschen  findt,   so  einen  rechten  christlichen 
glauben  haben,  ja  gar  ahn  unßern  erlößer  glauben ;  daß  macht  mich 
schaudern,  wen  ich  dran  gedencke.    Ich  hatte  es  der  jungen  prio- 
tzes  de  Conti  widerrahten,   proces  gegen  ihren  herm  ahnzufaDgen. 
Madame  la  princesse  unß'  unßere   guttc  hertzogin  von  Hannover 
wahren  meiner  [meinung],  auch  gar  madame  la  duchesse,  ihre  fi«w 
mutter;  sie  hatt  aber  lieber  andern  raht  gefolgt    Qott  gebe,  daß 
sie  sich  woll  dabey  befinden  mag!    Man  hatt  sie  in  ein  doster  re- 
legirt,   so  mir  gar  nicht  unbekandt  ist,   den  es  ist  le  Port-Rojai, 
wo  ich  so  lange  jähren  meine  nachmittags  mitt  der  armen  madame 
de  Beuveron^  so  ich  alß  Theobon  geheißen,  zugebracht  habe.   Es 
wirdt  mir  andt  nach  deren  zeit  thun,  wen  ich  hinein  werde.   Aber 
da  kompt  mein  enckel,  unßere  abtißin,  ahngestochen,  muß  also  hie- 
mitt  eine  pausse  machen.    Dießen  abendt,   wen  die  abtißin  wider 

* 
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Jyieg  sein  wirdt,  werde  ich  diesen  brieff  voUendts  auiSschreiben,  mich 
aber  nnn  ahnziehen,  amb  mitt  nnßer  gravitätischen  abtißin  zu  eßen. 
Keße  gravittetische  abtißin  daatze  ich  doch  immer,  ihre  nonen  grü- 
men  daß  maul  drttber,  aber  ich  frage  kein  haar  nach  ondt  unßere 
abtißin  lacht  drttber,  daß  sie  sich  die  seytten  helt.  Aber  da  schleg;t 
es  11,  ich  muß  mein  pausse  machen. 

Sambetag,  den  16  May,  umb  halb  5  abendta. 
Meine  abtißin  ist  wider  fort,  nun  will  ich  Efich ,  liebe  Louisse, 
entreteniren,  biß  wir  ins  abendts-gebett  gehen,  undt  nach  dem  abendt- 
gebett  werde  ich  Ettch  wieder  entreteniren ,  biß  Ewer  brieff  auß- 
geantwortet  sein  wirdt.  Großer  standt  hindert  nicht,  sein  herren 
Qoterthan  zu  sein;  aber  daß  können  undt  wollen  die  irantzösche 
weiber  gar  nicht  begreiffen,  dramb  seindt  auch  so  viel  böße  eben 
hir  im  landt.  Man  hatt  mir  vorgestern  gesagt,  daß  der  junge  prie- 
der ',  so  wegen  mademoiselle  de  Scns  zum  naren  worden  undt  den 
beichts-vatter  vom  closter  erschoßen ',  seine  sach  gantz  außgemacbt 
worden;  ich  habe  aber  noch  nicht  erfahr[e]n,  ob  er  zum  todt  ver- 
ortbeilt  ist  worden  oder  nicht.  Die  that  ist  abscheulich ,  daß  ist 
gewiß,  aber  kan  man  auch  einen  narrn  mitt  dem  todt  straffen,  wen 
er  etwaß  närisch  thut?  Wen  ich  erfahren  werde,  wie  es  abgangen, 
werde  Ichs  Ettch  berichten,  liebe  Louise!  Der  arme  tettffel  hatte 
so  woU  studirt  undt  konte  so  gutt  Latin ,  drumb  hatt  man  ihn  zu 
dießer  printzessin  gethan,  er  war  von  den  pristern  im  hauß.  Es 
ist  schlegt  aparentz ,  daß  er  sein  leben  wider  zu  seinem  verstandt 
kompt.  Einen  beichts-vatter,  so  man  ihm  expresse  schickt,  umb  ihn 
wieder  den  kopff  zurecht  zu  stellen,  daß  er  den  so  mauß-todt  schiest, 
ist  doch  etwaß  abscheuliches.  Ich  habe  doch  lachen  mttß[en] ,  daß 
er  Qberlautt  dazu  geruffen :  »II  n'y  a  point  de  mal  de  tüer  son 
rival.«  Monsieur  le  Fevre  wirdt  mir  auß  Bourbon  außschreiben, 
waß  in  Ewern  niepcen  affairen  zu  thun  ist.  Daß  werde  ich  fleyßig 
nach  kommen  in  allem  undt  werde  mir  allezeit  ein  vergnügen  machen, 
wen  ich  Ettch,  liebe  Louise,  oder  die  Ewerigen  werde  dinen  kön- 
nen, hertzliebe  Louise!  Ich  werde  nichts  mehr  von  der  Franck- 
forter  meß  sagen,  noch  von  den  assambleen  dort,  weillen  nun  alles 
zum  endt  ist.    Die  vielle  tische  mitt  cartten-spiel  werden  den  her- 

* 
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ren  cammerdinern  nicht  übel  gefallen  haben,   die  gewinen  ordinari 
ahm  meisten  darbey;   die  die  banquen  in  den  bassetten  *  [halten], 
seindt  ordinarie  die,   so  ahm  meisten  gewinen.    Kein  mensch  weiß 
hir ,   daß  der  ]andtgt*aff  von  Darmstatt  hir  geweßen.     Daß  ich  die 
ehre  nicht  gehabt  habe,  I.  L.  zn  sehen,  ist  mir  leydt,    allein  soa- 
Vereins  können  ihr  leben  nicht  beßer  thon,  alß  gantz  incognito  in 
Franckreich  zu  kommen,  wen  man  es  ja  sehen  will.   Ich  bitt  EQch, 
wolt  doch  ahn  dieße   beyde   herrn,    alß   unßer  pfaltzgraffen   voo 
Birckenfelt  undt  landtgraffen  von  Darmstat  meine  dinstliche  danck- 
sagang  za  verrichten*  vor  'dero  ahndencken!    Wie  ich  deß  landt- 
graffen brieff  entpfing,  war  ich  selber  so  kranck,  daß  ich  ohnmog- 
lieh  antwortten  konte.    Hernach   hatt  mich    meines   enckels   andt 
na[c]h  ihm  mein[e]s  sohns  abscheuliche  kranckheit  so  troublirt,  daß 
ich  blat  herauß  gestehen  muß,  daß  ich  durchaaß  vergeßen,  daß  ich 
einen   brieff  vom   erbprintz   von  Darmstatt  za   andtwortten   hatte. 
Diß  ist  die  prure'  warheit.    Ich  glaube,  wen  meines  sohns  kranck- 
heit lenger  gewehrt  bette,  were  ich  narisch  worden.    Ich  bitte  onib 
verzeyung,  weiß  nicht,    wo   der  brieff  hin  komen  ist.    Ich  dachte 
woll ,   daß  es  mein  sobn  nicht  sein  konte ,   so  jar  *  die  jagt  nicht 
[liebt] ,   auch  jetzunder  ke[i]ne  zeit  zu  hatt.    Es  ist  kein  wunder, 
daß  mich  der  landtgraff  nicht  zu  St  Clou    ahngetroffen ,   den  ich 
glaub ,   ich  war  daniahls  zu  Paris.    Wen  man  mich  in  St  Clou  im 
bett  ahntreffen  will,    muß   man  vor  5  uhr  in  mein  camer  kommen, 
den  ich  stehe  alle  tag  umb  halb  6  auff.    Ihr  köndt  den  landtgraffen 
versichern,  daß  ich  gar  nicht  böß  auff  I.  L.  bin  undt  es  auch  kein 
ursach  habe.    Vor  daß  email  von  pfalzgraff  Johan  dancke  ich  noch 
sehr.    Aber  da  sagt  mir  Wendt,.  daß  mein  cßen  komen,   ich  mnß 
auff[hören].    Ewer  liebes  schreiben  ist  doch  völlig  beantwort,  bleibt 
mir  nichts  mehr  über[i]g  zu  sagen ,   alß  daß  ich  Eflch  von  hertzen 
lieb  behalte  biß  ahn  mein  endt. 

Elisabeth  Charlotte. 

1329. 

A  madame  Louise,  raugräffin  zu  P&ltz,  a  Franckfortb. 

St  Clou  den  21  May  1722  (N.  96). 
Hertzallerliebe  Louise,  gestern  bin  ich  mitt  Ewer  liebes  schrei- 

1  bMsotte,  baaset-Bpiel.      2  ?  danktagnng  Terriohton.      3  Tpure.     4  7pr. 
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ben  vom  12  May  erfreuet  worden,  worauif  ich  alleweill  andtwortten 
werde.  Aber  da  sehe  ich  madamo  la  princesse  herrein  fahren; 
M  wirdt  mich  noch  lang  anffhalten,  vielleicht  werde  ich  nicht  aaff 
Ewere  2  schreiben  andtworttjen  können ,  wie  mein  intention  war, 
aber  aaff  einen  *  werde  ich  doch  gar  gewiß  andtworteu.  Aber 
[jetzt]  tritt  madame  la  princesse  in  die  cammer  mitt  madame  la 
princesse  de  Conti  nndt  mademoiselle  de  Clermont.  Da  schlegt  es 
eben  8  andt  madame  la  princesse  geht  weg.  Sie  wirdt  morgen 
nach  Maabaisson,  die  fest  über  ins  closter  bleiben.  Da  werde  ich 
mein  leben  nicht  mehr  hin ,  es  thet  mir  gar  zu  andt  nach  meiner 
armen  tanten  *.  Die  printzes  de  Conti  wirdt  morgen  ancli  ins  Port- 
Royal.  Aber  es  ist  auch  zeit,  daß  ich  aaff  Ewer  liebes  schreiben 
konmie.  Es  ist  mir  lieb,  daß  Ewer  reißgen  woll  andt  glücklich 
abgegangen.  Der  docktor  war  freyllig  bey  mir,  wie  ich  ader  ge- 
laßen,  andt  so  woll,  daß,  wen  er  nndt  einer  von  meiner  cammer- 
dinner '  den  balbirer  nicht  gehalten  undt  weg  geführt,  wer  er  hübsch 
aaff  mich  gefallen,  war  gantz  wie  ein  todter  mensch,  stare  aagen, 
kendte  nichts  in  der  weit,  abscheulich  war  er^;  were  anch  seyder 
dem  bey  einem  haar  gestorben,  nan  ist  er  außer  gefahr  andt  seine 
arme  fraw  licht'  aaff  den  todt.  Wie  man  ihr  ihren  man  so  gar 
kranck  nach  hanß  [brachte],  waste  sie  kein  wordt  davon,  hatte  jnst 
ihre  zeit,  erschrack  so  erschrecklich,  daß  ihre  zeit  gleich  auffhorte, 
undt  sie  ist  todtrkranck  draaff  geworden.  Ihr  wist  nicht,  liebe,  wie 
es  hir  [ist];  wie  alle  Chargen  [ge]kaafft  undt  verkaafft  werden,  will 
keiner  in  deß  andern  Chargen  greiffen.  Es  war  fireyllich  waß  meh- 
rers, alß  eine  migraine;  es  war  ein  gutt  hitzig  fieber,  so  erst  nun 
aaffgebalten.  Delicat  ist  der  arme  Carer,  so  heist  der  balbirer,  daß 
ist  gar  gewiß.  Meine  gesundtheit  ist  noch  nicht  zum  besten ,  ich 
weiß  nicht,  wen  ich  wieder  zu  kräfften  kommen  werden,  aber  biß- 
her  bin  ich  es  gar  gewiß  noch  nicht;  aber  in  dießer  wie  auch  in 
viel  andere  Sachen  maß  man  woll  gedult  faßen,  die  in  viel  andere 
Sachen  . .  .  Gleich  habe  ic&  meine  mattigkeit  nicht  entpfanden, 
aber  es  hatt  taglich  zugenohmen.  Ich  weiß  nicht,  ob  ich  viel  bludt 
habe,  aber  man  lest  mir  nie  zur  ader,  ohne  daß  ich  3  wochen  in 

1  7 eine«.  2   Die   pfaizgräfln  Luise  Hollandine,    Friedriehs  V  von  der 

PfalB,  des  winterkOniges ,  toohter,  tante  Ton  Elisabeth  Charlotte,  war  äbtissin 
TOB  Maabaisson.  3  ?  meinen  kammerdienern.  4  Vergl.  den  brief  Tom  2  Mai 
1722,  oben  8.  385.  386.         5  d.  h.  Uegt. 
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der  mattigkeit  ver[bleibe].  Allerhandt  remedien  seindt  mir  aUezdt 
schadt.  Wir  haben  daß  schonne  weiter  nur  seyder  2  tagen  hir. 
Die  nachtigallen  singen  nndt  schlagen  hir  bey  weytten  nicht  so 
woll ,  alß  in  Tetttschlandt  ^  Alle  thier  seindt  hir  schwacher ,  alß 
bey  nnß.  Aber  ich  mnß  anffhoren,  man  will ,  daß  ich  eßen  nndt 
nach  bett  solle,  den  es  ist  spatt.  Adien !  Übermorgen  ein  mehrers, 
jetzt  nur  sagen,  daß,  in  welchem  standt  ich  sein  mag,  behalte  idi 
Euch  von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


1330. 

St  Cüoa  den  28  May  1722  amb  5  abendto  (N.  97). 
Hertzallerliebe  Louise,  es  ist  eine  gntte  standt,  daß  wir  anß 
der  kirch  kommen  sein.  Ich  habe  mich  amossirt,  ein  zimblich  lang 
donnerwetter  zn  sehen  mitt  schönnen  wetterlettchten  nndt  blitzen; 
daß  sehe  ich  recht  gern.  Die  fraw  von  Rotzenhaussen  sieht  es 
nicht  so  gern  alß  ich ,  hatt  sich  zwischen  zwey  schirm  versteckt, 
alß  wen  der  donner  dort  nicht  hin  kommen  könte.  Die  nachtigaUen 
hören  schon  auif,  zu  singen.  Ich  glaube ,  ich  habe  Ettch  schon  ge- 
sagt, daß  sie  bcy  weittem  nicht  so  starcke  stimmen  haben,  noch  so 
lang  schlagen ,  alß  bey  unß  *.  Alle  thier ,  vögel  nndt  yierfflf^ige 
thier,  seindt  kleiner  undt  schwächer  hir,  alß  bey  unß;  daßwilpert' 
hatt  auch  den  rechten  geschmack  nicht,  ist  drucken  undt  zehe  \  Es 
ist  zu  verwundern ,  welch  ein  großer  unterscfaiedt  es  ist  in  salat 
undt  allerhandt  kreQttern;  doch  zu  Fontainebleau  ist  der  salat  un- 
vergleichlich beßer,  alß  hir,  die  ursach  weiß  ich  nicht.  Ich  habe 
mir,  alß  eingebildt ,  daß ,  weillen  Fontainebleau  mehr  Tefltsch  aaß- 
sicht ,  alß  kein  anderer  ort ,  daß  deßwegen  alles  dort  beßer  ist. 
Dieß  jähr  haben  wir  noch  keine  große  hitze  gehabt.  Es  thnt  mir 
recht  wehe,  daß  ich  davor  schaudern  mögt,  wen  ich  verstörte  schlößer 
sehe  ^  Wie  kan  man  daß  hertz  haben ,  einen  solchen  artigen  ort, 
wie  Ihr,  liebe  Louise,  daß  alte  erbachische  hauß  beschreibt,  so  so 

eine  schönne  außsicht   undt  schönne  spatziergang  hatt,  so  ruinirefl 
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1  Vergl.  die  briefe  ▼om  6  Juni  1731  and  Tom  30  April  1722,  oUn  s.l39. 
378.  Man  sehe  anoh  den  folgenden  brief.  2  Vergl.  den  Torhergehenden  britf 
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!    [zn]  laßen?    Bey  warmem  weiter  ist  es  artig,  aaffs  waßer  zu  fah- 
ren, wens  nur  nicht  lang  wehrt;   den  ich  werde  daß  waßer-fahren 
baldt  mflde.     Ich   hab   A[s]chaffenbnrg  in   kapfferstück   von  Me- 
rian.     Ich  habe  9   tome  von   Merians  kttpfiferstück ,   recht  schön, 
ich  habe  sie  hir  gekauft ,   aber  ich  wolte  nicht  schwehren ,   daß 
sie  nicht  von  Heydelberg  kommen;   den  ich   erinere   mich,   daß 
ich  eben  so  in  anß[eres]  herr  vatter  s.,  I.  G.  deß  charfürsten,  bi- 
blioteq  gesehen  zu  Heydelberg.    Von  der  graffin  Siebelsdorff  hab 
ich  mein  leben  nicht  gehört.    Waß  seindt  daß  vor  graffen?    Man 
muß  nicht  glauben,  liebe  Louise,  daß,  wer  jemandts  schön  gesehen, 
14  jabr  hernach  in  dem  selben  standt   finden  wirdt;   daß  kan  un- 
möglich sein.    Ich  höre  gern,  liebe  Louise,  daß  Ihr  ein  wenig  ver- 
enderung  habt,  undt  wünsche,   daß  Ewere  mahlzeit  lustig  abgehen 
mag.    Wen  Ihr  meinen  vettern  von  Philipsthal  sagt ' ,  so  sagt  ihm 
von  meinetwegen ,   daß  seyder  gestern  die  printzes  de  Conti ,   die 
geheüraht,  in  dem  closter  du  Port-Royal  ist,   wo  sie  ihren  protzes 
gegen  ihren  herrn   außftthrt!    Monsieur  le  Fevre  ist  vor  14  tag 
schon  nach  Bourbon ;  daß  warme  waß[er]  schlegt  ihm  woU  zn.   Mein 
advocat,  monsieur  le  Roy,  so  sein  gutter  freündt  ist,  wirdt  ihm  deß 
graff  Degenfelts   brieff  zn   recht  bestellen.     Bourbon   undt  Vichy 
seindt  warme  bader.    Ich  glaube  nicht ,   daß  Wißbaden  beßer  ist, 
alß  Yichi  undt  Bourbon  ,   so  so  manche  leatte  couriren.    Freylich 
will  mein  dochter  nach  Rheims  * ,    daß  wirdt  mich  auch  hin  zotteln 
machen;    sonsten   ging  ich  gewiß  nicht  hin,    den  aller  Vorwitz  ist 
mir  vergangen,  bin  gar  nicht  curieux  mehr,   nichts  in  der  weit  zu 
sehen.    Unßer  bischoff ,   duc  et  pair  de  Laon  *  ist  nun  in  seinem 
bischtum^    Ich  habe  ihn  hertzlich  Heb,   aber  nach'  seinem  legiti- 
mirten  bruder  *  frag  ich  kein  haar ,   er  hatt  glotzangen  undt  wenig 
verstandt.    Freylich  ist  deß  grand  prieurs  mutter  *  jalous ,  daß  ich 
den  bischoff  lieber  hab,  alß  ihren  söhn,  aber  ich  kans  nicht  endern ; 
ich  bin  persuadirt,  daß  der  bischoff  m[i]ch  lieber  hatt,  alß  der  grand 
prieur ,    alßo  ist  es  ja  billig ,   daß  ich  ihn  auc)i  lieber  habe.    Den 

* 
1  ?  sehet.         2  snr  krönnng  Ludwigs  XV.     Dieselbe  fand  den  25  Ootober 
1722    statt.     Vergl.  Mathiea  Marais,    Journal   et  m^moires   II,    s.   27S.    364. 
3   Saint-Albin.  4  d.  b.  bisthnm.  5  Jean-Pbilippe ,    ohoTalier  d'0rI6ans, 

grand-prieur  de  Franoe.  Vergl.  band  IV,  s.  293 ,  anm.  9.  6  Marie-Iionise- 
Viotoire  Label  de  la  Bussidre  de  Berj,  eomtesse  d'Aigenton.  VergL  band  IV, 
8.   294. 
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brieff  ahn  madame  Dangean  habe  ich  woll  bestelt;  Bie  ist  aaff  dem 
landt.  Hiemitt  ist  £wer  liebes  schreiben  gantz  beantwort.  Ich  be- 
finde mich  noch  nicht  gantz  woll,  bin  matt  undt  ohne  banger.  Daß 
schickt  sich  woll  zu  den  heatige[n]  fasten.  Gatte  nacht,  liebe 
Loaisel  Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen  undt  behalte  Eflcfa  all 
mein  leben  recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

1331. 

A  madame  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Franckforth. 

St  Clou  den  28  May  1722  (N.  d8> 
Hertzliebe  Looise,  gestern  war  ich  zn  Paris,  da  hab  ich  Ewer 
liebes  schreiben  von  16,  no  36,  entpfangen,  so  ich  jetzt  gleich  be- 
antworten werde   nndt  mein  71  jähr  mitt  Eäch  ahnfongen.    Liebe 
Louise,  Ihr  seydt  die  erste,  ahn  welche  ich  in  meinen  ^  gebardtstag 
schreibe.    Ich  hoffe,  es  wirdt  mir  diß  jähr  glfick  bringen,  meinen 
geburdtstag  mitt  jemandts  ahnzufangen,  so  mir  lieb  ist,  ahnzufaogen. 
Ich  fange  mein  neues  jähr  beßer  ahn ,   alß  ich  es  gestern  geendet 
habe;  den  es  war  wie  ein  wetter  in  der  lufft,   welches  meine  mat- 
tigkeit,  welche  seyder  meiner  unglücklichen  aderl&ß  noch  nicht  wi- 
der ersetzt  ist,  sehr  hatt.entpfinden  machen;  aber  dieße  nacht  habe 
ich,  gott  lob,  woll  geschlaffen  undt  befinde  mich  beßer  dleßen  mor- 
gen ,   fange  also  mein  jähr  beßer  ahn ,   alß  ich  es  gestern  geenlet 
habe.   Ich  wolte  warhafftig  lieber  selber  enden,  alß  wen  ich  wieder 
aaßstehen  solt[e],  was  ich  in  meinem  69  jähr  außgestanden  hab  mitt 
meines  sohn[s]  undt  seines  sohns  kranckheitten  undt  meiner  eygene' 
anpaßlichkeitten ,    so  mich  woll   unerhört  geplagt  haben  undt  daß 
leben  unerhört  verlaydt  haben.    Aber  last   unß  von  waß  änderst 
reden  undt  auff  Ewer  liebes  schreiben  kommen !    Es  erfreuet  nücb 
von  hertzen,  daß  die  perlen-mutter-tabletten  Euch  gefallen  haben, 
liebe  Louise !    Man  muß  die  gutto  gewohnheit  von  den  kirben  nicht 
verliehren;   es  ist  eine  8chleclit[e]  sache  undt  weist  Eflch  doch  die 
faießige  arbeytten,  so  etlich  mahl  rar  in  Tetttschlandt  sein,  wiewoll 
gar  gemein  hir.    Dem  seye  aber ,  wie  ihm  wolle ,    so  hatt  es  Eflch 
gefallen ;  daß  ist  alles,  waß  ich  darvon  begehrt  undt  gewünscht  habe, 

* 
1  ?an  meinem.         2  ?  meinen  eigenen. 
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liebe  Louise !    Ihr  habt  woll  gethan ,   keine  difficultetten  gemacht 
.  za  haben,  dieße  kirbe  ahngenohmen  ^  sonsten  würdet  Ihr  mich  recht 
offencirt  nndt  böß  gemacht  [haben] ;   den  waß  mau  in  amiti^  andt 
anß  gutten  hertzen  gibt,   soll  allezeit  woll  ahngenohmen   werden. 
Wen  man  einmahl  weiß ,   wie  sich  die  tabletten  auff  machen ,   ist 
nichts  leichters.     Die  tabletten,   so  Ihr  im  sack  tragt,   weillen  sie 
gar  leicht  sein,  mogten  woll  gemächlicher  sein,  alß  die  von  perlen- 
mutter.    Wie  Ihr  mir  Ewer  sack-tabletten  beschreibt,  finde  ich  sie 
artlich.    Ich  kan  mich  dießmahl  gar  nicht  rühmen,  daß    die  reme- 
den  de  precaation  mir  woll  bekommen  sein,  den  ich  bin  noch  gantz 
schwach  andt  ellendt  davon.    Mich  deucht  mir,  daß,  ahn  statt  daß 
sich  meine  krafften  vermehren  sollen,  nehmen  sie  taglich  ab.    Waß 
endtlich  auß  dießem  allem  wehren'  wirdt,  werden  wir  sehen;  mögte 
woll  vor   die  lange  weill  recht  kranck  werden.    Wie  es  gottes  will 
ist,   ich  bin  zu  allem  bereydt.    Freylich  were  es  beßer  geweßen, 
wen  man  mich  die  verfluchte  frantzosche  moden  nicht  hette  folgen 
laßen  mitt  den  remeden  de  precaution ,    so  mir  nie  woll  bekomen 
sein.    Ewer  gebett,  liebe  Louise,  halte  ich  vor  gar  gutt,  undt  nutzt 
es  mir  nicht  jetzt  zu  meiner   [gesnndheit] ,   so  wirdt   es  mir   doch 
sonst  nutzen  undt  ffir  ander  unglack  bewahren.   Waß  mich  glauben 
macht,   daß  man  sich  in  jener  weit  nicht  kenen  wirdt,   ist,   liebe 
Lonisse,  daß  ich  persuadirt  [bin],    daß  man  ahn  nichts  mehr  von 
dießer  weit  gedencken  nndt  nur  occnpirt  sein  [wird],  gott  zu  dan- 
cken,  glücklich  geworden  zu  sein.    Man  wirdt  anch  sehr  verendert 
sein.   Kanm  kent  man  sich  in  dießer  weit  kenen  ',  wen[n]  man  et- 
liche zeit  geweßen,    [ohne]  einander  za  sehen,  wie  solte  man  sich 
den  in  jener  weit  kenen?    Za  dem   so  were  es  auch   gewiß,   daß 
man  nie  recht  glückseelig  sein  könte;  den  es  mogte  geschehen,  daß 
personnen,  so  man  liebt,  vielleicht  nicht  seelig  werden.    Welch  ein 
hertzenleydt  würde  man  nicht  entpfinden ,   wen   man   sich   kenen 
solte !    Ich  kans  also  nicht  glauben  ^.    Umb  die  rechte  warheit  zu 
sagen,  so  war  mir  recht  bang  vor  der  printzessin  von  Wallis  zwey 
fraw  dochter;   aber  alles  ist,  gott  seye  danck,   gar  woll  abgangen. 
Hette  ich  noch  kleine  Mnder,  könte  ich  mich  nicht  dazu  resolvlren, 
ich  muß  gestehen.    Das  sohdgen  von  mylord  Sunderlandt*  ist  nicht 

1  ?  aDinnehmen.         2  d.  h.  werden.         3  ?  weit,  wen[n].         4  Vergl.  die 
briefe  vom  16  April  und  6  Mai  1722,  oben  s.  374.  386.         5   Simderland. 
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davon  gestorben ,  den  die  printzes  hatt  ihn  offenen  laßen ;  er  ist 
von  einem  polibe  *  im  hertzen  gestorben,  wie  sein  vatter.  Von  der 
Ohnmacht  ist  mein  balbirer  nicht  kranck  worden,  aber  die  kranck-  ! 
heit,  so  er  in  sich  hatte,  hatt  ihn  gantz  ohnmachtig  gemacht.  Ich 
erfrewe  mich  mitt  Euch,  daß  Ewer  kleiner  neuveu  die  waßer-blat- 
teren  so  woll  überstanden.  Anff  dem  fuß'  ader  laßen  thnt  bitter 
wehe;  ohne  große  noht  thne  ichs  nicht  gern;  es  ist  doch  nun  die 
große  mode  za  Paris.  Wen  ich  mich  sitzendt  ader  laße,  so  wirdt 
mir  nie  über  • ,  aber  woll ,  wen  ich  im  bett  lag  ■.  Wir  haben  hir 
eben  so  schon  wetter,  alß  Ihr  zu  Franckfort,  liebe  Louise !  Es  ist 
aber  alles  zu  schlapies  bey  mir,  umb  auff^eroundert  zu  werden. 
Hiemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig  beantworte  bleibt  mir  nar 
noch  überig,  zu  sagen ,  daß  der  gutt[c]  graff  von  Leiningen ,  so  za 
Paris  gestorben,  ein  hübscher  herr  vor  ein  mansperson  [war],  aber 
vor  eine  dame  hatte  er  daß  gesiebt  zu  lang.  Adieu!  Ich  ambras- 
sire  Euch  von  hertzen,  liebe  Louisse,  undt  hab  ich^  eben  so  lieb  in 
mein  70  jähr,  alß  in*  69. 

Elisabeth  Charlotte. 


1332. 

St  Clou  den  30  May  1722  (N.  99). 

Hertzallerliebe  Louise,  weillen  ich  kein  frisches  schreiben  von 
Euch  entpfangen,  so  werde  ich  heütte  auff  ein  altes  schreiben  ant- 
wortten,  so  ich  noch  überig  habe  vom  28  April,  no  32.  Die  reiße 
von  Versaille  ist  auffgeschoben.  Ich  mögte  woll  gar  nicht  dort 
schlaffen,  den  meine  salle  des  gardes  ist  gantz  eingeMen,  hatt 
keinen  boden ,  kan  also  nicht  dort  bleiben ,  biß  daß  dieß  wieder 
gebauet.  Solte  der  konig  den  winter  dort  bleiben,  wirdt  alles  fer- 
tig sein,  aber,  unter  unß  gerett,  mein  söhn,  seine  gemahlin,  sein 
söhn  undt  der  marechal  de  Villeroy  lieben  Paris  zu  sehr,  umb  zu 
hoffen  können ,  daß  man  den  winter  zu  Versaillen  bleiben  könte, 
werde  also  mein  ellendt  wieder  dießen  winder  zu  Paris  außstelieo 
müßen.  Aber  wie  unßer  schreibmeister  unß  alß  pflegt  vorzn- 
schreiben : 

1  polype.         2  Tübel.         3  T  liege.         4  ?Baeh. 
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Waß  nicht  zu  eodern  stehet, 
Laß  gehen,  wie  es  gehet ' ! 

Ich  zweyffele  nicht ,  liebe  Louise,  daß  er  es  Euch  auch  in  Ewerem 
schreibbuch  wirdt  gesetzt  haben.  Zu  deß  konigs  s.  lebzeitten  undt 
via  Monsieur  s.  noch  gelebt,  seindt  wir  alle  jähr  im  Mayen  hieher 
sndt  da  geblieben ,  biß  man  nach  Fontainebleau  gangen ,  hernach 
folgten  wir  dem  konig  nach  Yersaille[s]  undt  Marly  biß  wieder  in 
den  Mayen,  also  ist  es  nichts  neues,  das  ich  den  sommer  hir  bin. 
Vor  fehler  umb  verzeyuug  zu  bitten,  ist  ohnnohtig,  den  es  seindt 
nie  keine  in  Ewern  schreiben,  liebe  Louise !  Gingt  Ihr  zur  beicht, 
kontet  Ihr,  waß  Ihr  hir  sagt,  unter  Ewere  unnohtige  wortter  reche- 
nen.  Ich  habe  hetttte  ein  schreiben  von  landgraff  Carl  von  Philips- 
thal bekommen;  er  wirdt  nur  noch  eine  reiße  nach  Hollandt  thnn, 
hernach  wider  nach  Paris  kommen.  Ich  kan  mir  leicht  einbilden, 
wie  Ihr  mflst  erschrocken  sein,  den  armen  printzen  gantz  in  bludt 
zo  sehen.  Gott  seye  danck,  daß  es  woll  abgeloffen  ist!  Were  mir 
recht  leydt ,  wen  ihm  waß  geschehen  solte ,  den  ich  habe  dießen 
vettern  lieb.  Er  ist  ohnlengst  gar  kranck  geweßen,  davon  mag  sein 
bladt  noch  woll  bleich  sein.  So  baldt  ich  meinem  söhn  sein  schrei- 
ben werde  gegeben  habe[n] ,  werde  ich  ihm  andtwortten.  Solte  er 
noch  zu  Franckfort  sein,  so  sagt  ihm  dießes!  bitte  ich  EOch.  Der* 
landtgraff  von  Darmstatt  reiß  ist  nicht  lang,  wider  nach  hauß  zu 
gehen;  den  wo  ichs  mich  noch  recht  erinere,  so  ist  Darmstatt  gar 
nahe  bey  Franckforth.  Ich  bin  woll  Ewerer  meinung,  liebe  Louise, 
daß  man  deß  großen  gethuns  baldt  müde  wirdt.  In  meinem  alter 
wirdt  man  alles  müde,  waß  divertissementen  heißen  mag.  Ich  bitte 
Efleh,  liebe  Louise ,  sagt  mir  doch ,  wie  stehet  Ewer  er  niepce  daß 
tetttscbe  leben  ahn,  kan  sie  sich  woll  dran  gewohnen?  Den  ich 
glaube,  daß  daß  englische  leben  sehr  different  ist.  Es  ist  spätt, 
man  treibt  mich,  zu  enden.  Gleich  nach  dem  eßen  bin  ich  nach 
Madrit  undt  habe  die  kranke  besucht,  so  mein  freflllen  geweßen. 
Sie  ist  schwach,  aber  doch  lustig.  Wie  ich  wider  komen  undt  schrei- 
ben habe  wollen ,  ist  unßere  hertzogin  von  Hannover  kommen 
nndt  biß  halb  8  blieben.  Hernach  hatt  mir  madame  de  Segure ' 
ein  brieff  von  ihrem  bruder,   monsieur  de  Laon^,   bracht,   so  ich 


l  YergL  band  V,   8.  63.  293.         2  T  Dm.        3  S6giir.    Vergl.  band  IV, 
I.  294.        4  Saint-Albin. 
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gleich  beantwortet.  Meine  arme  krafften  ersetzen  sich  noch  nicht 
wider,  kan  also  vor  dießmahl  nichts  mehr  sagen,  alG  daß,  in  welchem 
fltandt  ich  mich  auch  finden  mag,  werde  ich  biß  ahn  mein  endt 
Eflch,  liebe  Louise,  von  hertzen  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 


1333. 

St  Clou,  donnerstag,  den  4  Jani  1722  (N.  100). 

Hertzallerliebe  Louise,   hetltte  werde  ich  Eflch  so  viel  entre- 
teniren,   alß  es  mir  immer  möglich  sein  wirdt;    den  biß  sambstag 
werde  ich  Euch  nur  ein  klein  brieffgen  schreiben  können ,  weillen 
ich  selbigen  tag  nach  Paris  werde  von  geraht  *  ins  Port-Royal  zur 
jungen  printzes  de  Conti,   so  nun  dort  eingespert  ist  undt  welcher 
ich  versprochen ,  daß  ich  sie  alle  reißen ,   so  ich  nach  Paris  werde, 
besuchen  werde.    Von  dar  werde  ich  zum  könig  undt  daß  inüantien, 
von  dar  ins  Palais-Rojal ,   wo  ich   eßen  werde.    Nach  dem  eßen 
werde  ich  zu  unßern  Carmelitten,   wo  ich  meiner  enckellin,  der 
fraw   abüßin   von  Chelle[s] ,   rendevous  geben   [werde].     Von   dar 
werde  ich  wider  ins  Palais-Royal ,   wo  unßere  hertzogin  von  Han- 
nover zu  mir  kommen  wirdt ;   die  werde  ich   in  unßer  löge  in  die 
nette  ittalliensche  commedie  fahren,  so  gar  artig  sein  solle,  wie  man 
sagt.    Über  8  tagen ,  wo  mir  gott  daß  leben  undt  gesundtheit  ver- 
leydt,   werde  ich  Eflch  sagen,   liebe  Louise,   wie  ich  es  gefunden 
habe.    Gleich  nach  der  comedie  werde  ich  wieder  her.   Es  ist  aber 
au[c]h  einmahl  zeit,  daß  ich  auf  Ewer  letztes  liebes  schreiben  komme 
von  19,  no  87 ,  auf  welches  ich  noch  nicht  habe  andtwortten  kön- 
nen.  Meine  mattigkeit  wehrt  noch,  wie  auch  mein  Widerwillen  zom 
eßen.    Gott  weiß  allein ,   wen  es  auffbören  wirdt.    Ich  gehe  doch 
immer  meinen  schlendrian  fort  undt   laß  den  lieben  gott  walten, 
waß  er  auch  mitt  mir  machen  wirdt ,   ergebe  mich  gantz  in  seinen 
willen  undt  bin  tranquil[l]e,  so  viel  es  möglich  sein  kan.    Wie  Ihr 
segt'  durch  waß  ich  hir  sage,  liebe  Louise,  so  habe  ich  mich  noch 
keiner  gar  volkommenen   gesundtheit  zu   berflhmen;   gedult  aber 
flberwindt  buttermilch,  wie  man  in  unßerer  lieben  Pfaltz  sagt.   Mei- 
ne 

1  ?imd  gerade.         3  d.  h.  sehet. 
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'  neu  gebnrtstag  kan  ich  mich  eben  nicht  berflhmen  gar  treffUch 
1  ahogefangen  zn  haben ;  weillen  ich  Eflch  aber  selbigen  tag  geschrie- 
f  ben,  werde  [ich]  also  weytter  nichts  davon  sagen ,  Eflch  nur  sehr 
dancken  vor  alle  Ewers  gntte  wünsche.  Aber,  liebe  Louise,  ur* 
Sachen  zu  bekommen,  höchst  vergnügt  zu  sein,  ist  woll  ein  ohnmög- 
licber  wünsch.  Liebe  Louise,  wen  man  so  alt  ist,  alß  ich  bin,  andt 
soviel  personnen  verlohren,  so  man  hertzlich  geliebt,  kan  kein 
recht  vergnügen  mehr  im  hertzen  platz  finden  andt  man  ist  alß 
Doeh  in  continnirlichen  sorgen  vor  den  \  so  einem  noch  überblieben 
sem.  Im  überigen  hatt  man  keine  rechte  lust  mehr  in  nichts  in 
der  weit,  alles  ist  einem  verlaydt,  nndt  wie  die  krftfften  vergehen, 
so  vergeht  auch  die  lost  za  alles.  Ach  nein,  liebe,  es  ist  mir  nicht 
beßer  auf  meinen  gebnrdtstag  diß  jähr  gangen,  alß  daß  verwichene. 
Die  Posten  werden  nie  recht  gehen;  den  wo  sich  interesse  hir  im 
hmdt  findt ,  muß  man  nicht  glauben ,  daß  sich  etwaß  endern  kan, 
den  es  ist  ärger,  alß  nie,  mitt  bestelt.  Ich  flattire  mich,  liebe 
Louise,  daß  es  Euch  ahngenehm  ist,  alle  woche  zwey  von  meinen 
schreiben  zu  entpfangen,  drumb  schreibe  ich  zwey  mahl  die  woch. 
Gomplimenten  seindt  in  der  that  meine  sache  gantz  nndt  gar  nicht, 
halte  eben  so  wenig  davon,  alß  mein  armer  brud[e]r  s.  that,  wie  Ihr 
Eflch  noch  woll  erinern  könt.  Der  gelehrte  von  Hall[e]  gewindt 
gewiß  eine  Staffel  im  himmel,  nrsach  zn  sein,  daß  der  margraffvon 
Darlach*  sein  scandalleas  leben  verlest  nndt  seinen  serail  abge- 
sdiafft '.  Er  solte  aber  den  verfluchten  pfaff[e]n,  so  ihn  ohne  zweyffel 
durch  Interesse  drin  verlaydt,  hart  abgestrafft  haben;  abgesetzt  zu 
babeo,  ist  nicht  genang.  Man  solte  ihn  zum  exempel  in  eine  ewige 
geiengnuß  gesetzt  haben ,  so  würden  andere  mehr  sorg  haben ,  so 
bdßen  raht  zu  geben,  wen  sie  sehen  werden,  daß  mehr  schaden, 
[als]  gewin  dabey  ist.  Ich  muß  nun  meine  gewohnliche  pausso 
machen,  dießen  nachmittag  werde  ich  dießen  brieff  außschreiben, 
ehe  wir  in  kirch  werden ;  den  es  ist  heütte  ein  großes  fest ,   maß 

1  ?diejeDigen.  2  Markgraf  Karl  Wilhelm  von  Baden-Darlaoh,  geb.  17 
Joni  1670,  gest.  12  Mal  1738,  seit  27  Juni  1697  Term&hlt  mit  Magda)ene 
Wilhelmine,  des  herzogs  Wilhelm  Ludwig  vott  Wirtemberg-Stattgart  toohter, 
geb.  7  November  1677.  3  Vergl.  Eduard  Yehse,    Oesohiohte  der  bOfe  der 

bünser  Baiern,  WOrtemberg,  Baden  imd  Hessen.  Vierter  theil  (Qesohiohte  der 
deutiohen  hofe  seit  der  reforaatioa,  26ter  baad).  Hamburg  18&3.  s.  191 
bii  185. 
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also  in  die  kirch.  Ich  hoffe  doch ,  noch  vor  der  vesper  dieGen 
brieff  aaß  zn  schreiben ,  *den  ich  werde  nach  dem  eßen  gleich  ahn- 
fangen. Ich  werde  aber  nicht  sicher  sein,  das  mich  der  schlaff 
nicb[t]  Qberfehlt,  welcher  sich  schon  gar  starck  bey  mir  ahnmefalt. 

Dosneistag,  den  4  Joni,  umb  8  nhr  nachmittag. 

Ich  habe  ein  schläffgen  gethan;   so  baldt  ich  mich  hieher  ge- 
setzt nach  dem  eßen,  bin  ich  entschlaffen,  werde  erst  wider  wacker. 
Ich  glanbe ,   daß  die  roattigkeit  mich  ein  wenig  einschlaffert.     Da 
bringt  man  mir  in  dießem  angenblick  2  von  Ewern  Lieben  schrei- 
ben ,   eines  vom  23  May  nndt  daß  ander  ist  vom  28 ,   no  38  nndt 
no  39;   daß   letzte  war  jast  anff  meinen  gebohrtstag  geschrieben. 
Aber  ich  will  erst  den  brieff  auß  beantwortten ,  so  ich  hefltte  mor- 
gen ahngefangen  habe.    Wir  wahren  ahn  deß  margraffen  von  Dar- 
lach seinen  abgeschafften   seraill  geblieben.     Gott  gebe  ihm   die 
gnade,  gescheyder  za  werden!    Es  were  auch  gatt,  wen  sein  dop- 
pelter Schwager,  der  hertzog  von  Wflrttenberg  \  auch  sein  exempel 
folgen  wolte  nndt  ein  beßeres  leben  führen  undt  seiner  tngendt- 
samen  gemahUn  kein  so  großen  chagrin  mehr  zu  geben,  wie  er  biß- 
her  gethan.    Daß  der  margraff  von  Darlach   sp   woU  mitt  seiner 
gemahlin  gelebt,   hatt  ihn  glück  gebracht  nndt  gemaicht,   daß  ihn 
anßer  herrgott  bekehrt.    Sie,   ich  will  sagen  deß  margraffen  ge- 
mahlin, meritirt  aach ,   woll  gehalten  za  sein ,  weillen  sie  so  friedt- 
sam  mitt  ihrem  herrn  gelebt  hatt.    Weillen  ich   aoß  Ewer  letzte 
schreiben  gesehen,  daß  die  fürstin  von  Ussingen  wieder  za  Franck- 
forth  ist ,   sage  ich  nichts  mehr  von  ihrer  reiße.    Zwilling  bleiben 
selten  leben,  haben  insonderheit  leben  selten  im  7ten  mont.   Gatte 
eben  ist  bey  itzigen  zeittßn  etwaß  gar  rares,  müßen  christlidie  nndt 
ehrliche  leütte  sein  die  gräffin  von  Solms  andt  ihr  herr.    £y,  liebe 
Loaise,  Ihr  habt  mir  nar  za  viel  gedanckt  vor  die  kirbe  von  StCloa; 
daß  ist  ja  nar  ipeine  alte  versprechang ,    daß  ich  Euch  alle  jähr 
kirbe  schicken  wolle.    Daß  ist  [das]  artlichste ,   so  ich  in  Franck- 

reich  finde,  daß  artige  arbeytten  drin,  dodi  findt  man  bey  weittem 

* 

1  Eberhard  Ludwig  (eoho  des  heriogs  Wilhelm  Ludwig),  henog  tob  Wi^ 
temberg-Stattgart,  geb.  18  September  1676,  gest.  31  Ootober  1733,  seit  16  Mu 
1697  vermählt  mit  Johanne  Elisabeth,  toehter  des  markgrafen  Friedrieh  Magou 
and  des  markgrafen  Karl  WUhelm  lehwesteri  geb.  3  Oetober  1680,  gest  %  M 
1757.     VergL  Vehse  a.  a.  o.     Dritter  theil,  i.  165  bis  200. 
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nicht  mehr  so  artliche  sagen  ',  wie  vor  dießem.  Seyder  dem  daß 
golt  so  hoch  gestiegen ,  machen  die  goltschmidt  wenig  arbeytten. 
Aber  es  freflet  mich  recht  von  hertzen ,  daß  Euch  die  bagatellen 
ahDgenehm  sein.  Sich  zn  amossiren  mitt  anschuldige  Sachen,  so  einem 
Ton  jemandts  kommen ,  so  einem  lieb  hatt ,  daß  kan  weder  gegen 
gott,  noch  der  wellt  sein.  Ihr  müst  mich  well  arm  glauben,  liebe 
Louise,  wen  Ihr  meint,  daß  solche  bagattellen  mich  ungelegenheit 
machen  können.  Seydt  in  keinen  sorgen !  Alles  ist  bezahlt ,  ich 
bin  keinen  heller  schuldig,  könt  Euch  also  sicher  mitt  freuen.  Hie- 
nitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig  beantwortet.  Meine  Intention 
war,  noch  auf!  eines  von  den  zweyen  zu  andtwortten,  so  ich  dießen 
nachmittag  entpfangen,  aber  es  ist  zu  spät ;  den  nach  der  kirch  bin 
ich  spatziren  gefahren,  umb  ein  wenig  frische  lufft  zu  schöpfen; 
daß  hatt  mich  zu  weit  geführt.  Ich  habe,  noch  einen  brieff  zu 
schreiben,  ehe  ich  eße  undt  schlaffen  gehe.  Adieu,  liebe  Louise! 
Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen  undt  werde  Each  allezeit  recht 
lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 


1334. 

St  doQ,  donnerstag,  den  11  Juni  1722,  umb  ein  viertel  auff  7en  (N.  2). 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  habe  noch  anderthalb  stundt,  ehe 
ich  mich  ahnziehen  werde,  umb  in  die  kirch  zu  gehen.  Daß  werde 
ich  ahnwenden ,  umb  Etlch  zu  entreteniren  undt  auff  Ewer  liebes 
schreiben  von  28  May,  no  39,  [zu  antworten].  Ich  habe  Euch 
schon  vergangenen  sambstag,  ehe  ich  nach  Paris  bin,  bericht,  wie 
daß  ich  Ewer  liebes  schreiben  vom  23  May,  no  38,  zugleich  ent- 
pfangen. Seyder  dem  habe  ich  keines  von  Euch  bekommen,  es 
mogte  aber  woll  dießen  nachmittag  gescheh[e]n.  Kompt  es,  werde 
ich  Each  berichten ,  die  andtwort  aber  auff  tlbermorgen  versparen 
undt  heütte  nur  mein  bestes  thun ,  auff  Ewer  zwey  schreiben ,  so 
mir  noch  überig  undt  wo  ich  alleweill  von  gesprochen ,  zu  andt- 
wortten.  Ich  fürchte  aber,  im  schreiben  zu  vergeßen,  waß  ich  noht- 
wendig  zu  sagen  habe,  [will]  derowegen  dabey  ahnfangen.  Gestern 
käme  der  kleine  pfaltzische  secretarius  Grävenbruch   zu   mir  undt 

* 

1  d.  h.  Sachen. 
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sagte,  daß  deß  graff  Degenfe[l]ts  sach  za  Manheim  glllcklich  ssa  endt 
gangen,  daß  er  sich  mitt  sein  gegenpart  verglichen  nndt  GhorpCalU 
ihm  alle  lehen  geben,   so  er  begehrt,   ja  gar  von  den  manlicben 
leben  kanckei-lehen  gemacht    Ich  bitte  Euch,  liebe  Louise,  bericfat 
mich  doch,  ob  dießes  sich  also  verholt!   Den  wo  es  war  ist^,  werde 
ich  eine  dancksagang  davor  ahn  Churpfaltz  schreiben.     Es  were 
doch  viel ,    wen  der  herr  graff  von  Degenfeit  deß  Sickingers '  \o& 
were  nndt  nichts  mehr  mitt  ihm  zu  thon   bette;   den  er  solle  ein 
gar  interessirter  cavallier  sein.    Ich  [komme]  aach  jetzt  wider  aaff 
Ewer  schreiben,   liebe  Louise!    Meiner  gesnndtheit  kan  ich  midi 
noch  nicht  sehr  berühmen,  bin  alt,  matt  nndt  schwach,  undt  ob  ich 
zwar  ohne  fieber  bin,   so  habe  ich  doch  allezeit  eine   gutte   undt 
boßen  nacht  undt  tag.    Der  gesterige  war  mein  boßer  tag  undt 
dieße  nacht  ist  meine  boße  nacht  geweßen,  habe  keine  zwej  stondt 
ahn  einander  geschlafen,  vapeurs,  krampff,   allerhandt  dergleichen 
incomoditetten  gehabt.    Die  gutte  nachte  aber  schhiff  ich  woll  nndt 
bin  den  gantzen  tag  ruhiger.   Der  apetit  geht  aber  noch  gar  schlegt, 
ich  werde  auch  alle  tag  magerer.    Waß  auß  dießem  allem  werden 
wirdt,  sal  den  tiedt  lehren,  wie  unßere  liebe  s.  churftlrstin  alß  pflegt 
zu  sagen;   ich  bin  gar  nicht  in  sorgen  drüber,   werde  mitt  gednlt 
crwartten,  waß  gott  schicken  wirdt.    Man  spricht  mir  von  kein[e]r 
artzeney,  glaube,  daß  sie  nun  wolteo,  mir  keine  aderiaß,  noch  por- 
gation  gegeben  zu  haben.    Aber  es  ist  geschehen,   sie   haben  die 
verfluchten  maniren  hir  mitt  ihrem  remede  de  precaution  undt  daß 
deflcht  nichts  in  d^  weit.    Ich  wüste  es  woll,  den  es  ist  mir  [nie] 
woll  bekommen,  aber  auß  forcht,  geplagt  zu  werden,  thue  ich  alles, 
waß  man  will.    Hir  wollen  sie  die  gutte  raison,  so  Ihr  sagt,  nidit 
begreifen ;  wen  man  nur  waß  brau[c]ht,  es  mag  gehen,  wie  es  will, 
so  ist  alles  gutt.   Wen  ich  meine  gutte  Ursachen  gegen  die  remede 
de  precaution  sage ,   andt[wortet  man] :    »Vons  aves  toutte  vostre 
vie  hay  les  remedes,  mais  quand  on  vie[i]llit,  11  en  fiuit  faire;  on 
previent  plus  tost  les  meaux,  qu*on  ne  les  guerit.   Yous  ne  pouves 
plus  faire  de  Texercisse ,   comme  quand  vons  esties  jeune ;   il  iant 
donc  vous  saigner  et  purger  pour  vons  oster  les  mauvaises  humeuifs] 
qui  vous  peuvent  rendre  malade'.«    Ich  sage,   daß  artzeneyen  die 

1  des  herm  Ton  Siokingen.  Vergl.  band  in,  s.  400;  band  IV,  6.  186. 
187.  208.  233.  2  Man  vergleioh«  la  diesen  ertfrterangen  MoUdres  MMmib 
malgr6  loi,  Act  II,  soene  7. 
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nator  schwachen  nndt  mich  mehr,  alß  ein  änderst,  indem  ich  nicht 
dazu  gewohnt  bin  worden;  da  antwort  man  mir:    »Voas  n^en  avies 
pos  besoin  et  dlsdpies  . . .  par  vostre  violent  exerdsse,  mais  vons  n'en 
pouves  plus  faire  ny  a  pied  ny  a  cheTal.«    Wen  man  mich  den  so 
plagt,  80  sage  ich:    >He  bien,  faittes  ce  qae  yous  vondres,  et  qa^il 
n'en  soit  plus  parles!    En  ar[r]ivera  ce   qni  pour[r]a!«    So  ist  es 
dießmahl  auch  gangen,  hatt  aber  bladts-ttbel  auGgeschlagen ,   ob  es 
zwar  flbermorgen  schon  6  wochen  sein  wirdt,  daß  ich  zur  ader  ge- 
laden nndt  donnerstag ,   alß  heütte ,   5  wochen ,   daß   ich  pargirt. 
Unßere  liebe  churfttrstin  s.   hatt   die   Verblendung  haben   müßen, 
gegen  ihre  gesundtheit  zu  thun,  umb  die  stnndt   zu  erreichen,   in 
welcher  sie  gott  zu  sich  genohm[e]n  hatt ,   den  sonsten  were  sich  ^ 
weitter  kommen.   Aber  daß  hatt  alles  so  sein  müßen  undt  in  allem 
ist  verhengnuß.    Der  churfürst,  ihr  herr  söhn,  hatt  ja  müßen  könig 
in  Englandt  werden,  welches  nicht  geschehen  were,  wen  unßere  s. 
churfürstin   die  konigin  Anne  überlebt  hette.    Also   ist  alles  ahn 
einander  verhengt,   undt  wen  mans  woU  examinirt,  findt  man,  daß 
nichts  ungefehr  geschieht,  sondern  alles  von  dem  allmächtigen  re- 
glirt  ist.    Mein  temperament  ist  nicht  schlim,  man   hatt  roirs  aber 
schon  sehr  verdorben  hir  im  landt    Aber  da  schlegt  es  8  uhr,  ich 
maß  mich  ahnziehen,   umb  halb  10  in  kirch  zu  gehen.    Habe  ich 
nach  der  kirch  noch  zeit,   herzukomen   undt  zu  schreiben,   werde 
ich  Euch,   liebe  Louise,   lenger  entreteniren ,   nun  aber  muß   ich 
meine  pausse  machen. 

Doimerstag  umb  11  uhren  morgendts. 
ich  habe  noch  ein  stündtgen  zeit ,   ehe   wir  ahn  taffei  gehen ; 
daß  will  ich  noch  employiren.  Euch  zu  entreteniren.    Wen  ich  nur 
nicht  .verhindernüße  bekomme ! 

Waß  ich  gefurcht,  ist  mir  eben  geschehen;  den  es  seindt  mir 
hefltte  morgen  gar  viel  verhindernüßen  zugestoßen  undt  gleich  nach 
dem  eßen  bin  ich  entschlaffen ,  werde  jetzt  erst  wacker ,  daß  es 
schon  über  2  uhren  ist.  Ich  hoffe  nun ,  daß  mich  der  schlaff  mitt 
rohen  laßen  wirdt.  Es  ist  woU  kein  wunder ,  daß  ich  schläfferig 
bin;  ich  habe  keine  2  stundt  dieße  nacht  geschlaffen,  der  kopff  ist 
mir  gantz  daußeUich '  davon.   Aber  in  dießem  angenblick  werde  ich, 


1  ?si6.         2  d.  h.  sohl&frigy  schwindelig.     Vergl.  Sohmeller,    Bayttrisohes 
warUrbttoh  I,  s.  401. 
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liebe  Louise,   mitt  Ewer   liebes  schreiben  vom  30  May   erfrewet, 
no  40,   werde  es  vor  sambstag  sparen,   komme  aber  nun,   wo  ich 
geblieben  war,  nehmblich  ahn  unßere  liebe  s.  charfbrstin.     Ich  kan 
nicht  ahn  E.  ^  L.  [denken],  noch  von  ihr  reden  ohne  seQfftzen  nndi 
daß  mir  daß  hertz  gantz  schwer  wirdt.    Dießer  todt  nndt  onßer  s. 
könig  seiner  haben  mir  mein  gantzes  leben  verleydt  andt  alle  last 
benohmen ,   habe  seyder  dem  kein  aagenblick  mehr  freQde ,   noch 
vergnagen  gehabt,  daß  kan  ich  woll  mitt  warheit  sagen.    Daß  hatt 
sein  boßes,  aber  auch  waß  guttes,  den  es  sundert  einem  gantz  andt 
gar  von  dießer  weit  ab   andt  macht  daß  sterben  leicht     Ich  ge- 
stehe, daß  es  mir  recht  bang  vor  der  printzes  von  Wallis  2  prio- 
tzessinen  gew[e]ßen.   Gott  seye  danck,  daß  es  so  woll  abgeloffen  ist! 
Ich  bin  nicht  so  conrageax  wie  I.  L.  die  printzes  von  Wallis  andt 
gestehe,   daß,   wen   ich  meine  kinder  frisch  andt  gesandt  vor  mir 
sehe,  konte  ich  mich  ohnmoglich  resolviren,  sie  kranck  zn  machen, 
ob  es  gleich  za  ihrem  besten  were.     Wie  ich  die  blättern  gehabt, 
war  ich  so  erschrecklich  übel,  daß,  wen  meine  schmertzen  noch  m 
halb  standt  gewehrt  betten,  bette  ich  vor  puren  schmertzen  sterben 
mtlßen.   Mitt  dem  inocculiren  solle  es  aber  einen  gantz  andern  be- 
wandtnuß  haben,  den  die  schmertzen  sollen  nicht  allein  bey  weittem 
nicht  so  starck  sein,  sond[e]rn  auch  gar  nicht  dawern  andt  die  kio- 
derblattem  sollen,  auch  ihr  gantzes   leben   nicht  wieder  kommen. 
Daß ,   glaube  ich ,   hatt  die  printzes  dazu  resolviren  machen.    Gatt 
gebe,    daß  es  sich  so  finden  mag   undt  daß  die  lieben  printzesger 
vor  allezeit  von  dießer  abschetüichen   kranckheit   mögen  befireyet 
bleib[e]n!    Den  jäng8te[n]  printzen  findt  man  noch  zu  klein,  amb 
ihn  zu  inoccuUiren,  aber  man  hatt  printz  Friderich  die  wähl  geben, 
ob  er  es  thun  will  oder  nicht.    Ich   weiß  noch  nicht,    waß  dranß 
werden  will;  man  will  es  erst  ahn  andere  kinder  undt  jungen  leflt- 
ten  zu  Hannover  propiren,   umb  zu   sehen,   ob  die  hannoverisdie 
lufft  sich  auch  dazu  schickt,   undt  daß  ist  gar  woU  gethan  in  mei- 
nem sin.    Mein  dochter '  helt  diß  remedium  nicht  vor  sicher,  sagt, 
er  begreife  es  nicht.    Aber,  unter  unß  gerett,  die  docktoren  seindt 
hirauff  nicht  zu  glauben,   den  waß  nicht  auff  ihren  schlag  außgeht, 
daß  aprobiren  sie  nie ,   meinen  alß ,    es  gehe  ihnen  waß  dran  ab. 
Ich  bin  versichert,   daß,   die  sich  ahm  besten  in  Ewer 

* 
in.         3  Ydoetor. 
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dJTertirt  haben,   war  die  cammer  mitt  der  jange  barsch  *;   den  in 
denen  jähren  ist  es  jnst  die  zeit,  wo  man  sich  ahm  Instigsten  macht. 
Ist  der  keyßerliohe  oberster  so  groß,   alG  der  herr  Benterritter *, 
welchen  Ihr  woU  in  Englandt  werdt  gesehen  haben  ?   Dießer  oberste 
muß  den  ein  rechter  rieß  sein.    Ihr  sagt  nicht,  liebe  Lonise,  ob  er 
kinder  mitt  seiner  .  . .    Man  hatt  etlich   mahl  exempel,   daß   von 
rießen  zwergen  kommen  undt  yon  zwergon  rießen,  drnmb  frage  ich 
es.    Hir  hatt  man  woll  exempel,  daß  wetter  einschlagen,  aber  ohne 
groß  geraß  undt  donnerschläge.    Ich  fürchte  den  donner  anch  gantz 
undt  gar  nicht.    Ihr  werdet  nnn   baldt   die   fttrstin  von  Ussingen 
Terliehren,   den  madame  Dangean  hatt  schon  abschidt  von  mir  ge- 
nehmen, nmb  za  ibre  herren  brOder  zn  reißen,  aaff  welchen  rende- 
V01I8  die  fQrstin  von  Ussingen  woll  nicht  anßbleiben  wirdt.    Es  ist 
TOD  nöhten,   daß  wider  waß  artiges  in  dem  hauß  kompt;   den  der 
forst,  deß  gntten ,  ehrlichen  graff  Wallraht '  söhn ,  so  man  hernach 
den  forsten  von  Ussingen  geheißen  ^,   ist  ein   unahngenehm  kindt. 
Ist  sein  herr  söhn  *  arttich ,   muß  er  gewiß  dem  groß  herr  vatter 
nachschlagen  undt  den  herr  vatter  ttberhupffen.    Ich  glaube  nicht, 
daß  man  sein  leben  ein  artiger,  noch  verständiger  kindtgen  gesehen 
batt,  alß  nnßere  kleine  infantin.    Ich  habe  diß  kindtgen  recht  lieb, 
es  hatt  mich  auch  lieb.    Unßer  könig  ist  gar  ein  schönner,   ahn- 
genehmer herr,   aber  zu  still.    Wen   er  die   lefltte  nicht  gar  woll 
kendt,  kan  man  kein  wordt  auß  ihm  ziehen,  aber  ich  habe  ihn  ahn 
mir  gewohnt,   mitt  mir  lacht  er  undt  spricht.    Last  den  judischen 
papegay*  nur  fahren!   Ich  werde  sclion  woll  waß  änderst  vor  mein 
infantgen  finden.    Ich  hatte  gemeint,  liebe  Louise,  noch  auff  Ewer 
liebes  schreiben  von  no  38  zu  andtwortten ,   es  ist  mir  aber  ohn- 
moglich;   den  da  schlegt  es  6  undt  umb  3  viertel  auff  7  muß  ich 
in  die  pfor-kirch   undt  ich  wolte  gern  noch  einen  brieff  schreiben 
ahn  landtgraff  Carl  von  Philipsthal,  muß  derowegen  auffhören  undt 
EQch,   liebe  Louise,   eine   gutte  nacht  wünschen   undt  versichern, 
daß  ich  Eflch  allezeit  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

« 

1  d.  h.  geseUsohaft.  2  freiherr  von  Benterider.  3  Volrath,    geb. 

7  Mai  163&,  fttnt  ron  Nasiau  1688,  diente  den  HoUändern  ond  starb  17  Ootober 
1702.  4  WUhelm  Hoinriob ,  fUrst  von  Nassao-Usiogeii ,  geb.  2  Mai  1684, 
gest.  14  Pebruar  1718.  5  Karl,  fQrst  Ton  Uringen,  geb.  1  Januar  1712, 
folgte  seinem  Tater  1718  ond  starb  21  Juni  1775.  6  Vergl.  die  briefe  vom 
16  April  and  14  Mai  1722,   oben  i.  373.  392. 
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1335. 

St  Glon  den  13  Juni  1722  (N.  3). 

Hertzallerliebe  Louise,  heütte  hoffe  ich  auffs  wenigst  aaff  Ewer 
liebes  [schreiben]  vom  30  Maj,  do  40 ,   zu  ftodtwortten.    Ich  habe 
noch  eines  vom  no  38,   daß  werde  ich  aber  ohnmoglich  hefitte  be- 
antwortten  können ;  den  es  kommen  mir  hefltte  morgen  gSste,  anßer 
abtißin  von  Chelle[8],  so  noch  im  Val-de-Grace  ist,  undt  ihre  gatte 
freOndin,   mademoiselle  de  la  Rochesarion  ^   deß  pnnce  de  Conti 
Schwester.    Die  ist  gar  nicht  wie  ihr  herr  bmder,   sondern  sehr 
sittsam  nndt  raisonabie ;  ihr  herr  brnder  undt  sie  seindt  so  brouilhrt 
daß  sie,   wie  woll  in  einem  hanß,   doch  kein  wordt  mitt  einander 
reden.    Dießer  printz  ist,    die  Wahrheit  zn  bekenen,   ein  wnnder* 
lieber  heylliger,    wie  man  alß  in  der  Pfaltz  sagt.     Unßere  gaste 
seindt  ahnkommen,  laßen  mir  alleweill  sagen,  daß  sie  bey  madame 
de  Mar^'  dranten  ahm  thor  sein    nndt  herauf  kommen  werden, 
wen  ich  /rill.    Ich  muß  es  also  machen,   wie  Lenor  alß  sagt,  do- 
melt  dich,   mein  Fräntzel,   dumelt  dich!  maß  ich  eyllen*.    Waß 
mir  hatt  zeit  verliehren  machen ,   ist ,   daß  ich  zwey  stondt  spatter 
aufgestanden  bin,   alß  ordinarie,   weillen  ich  gestern  spätter  nach 
bett  bin,  alß  ich  gethan,  seytter  ich  hir  bin;  habe  viel  interuptionen 
bekommen  undt  doch  21  seytt[e]n  ahn  die  printz[e&8in]  von  Waliis  nndt  4 
ahn  mein  dochter  geschriben.    Hetttte  war  es  auch  mein  Bibei-tag, 
daß  hatt  mich  noch  ahn  schreiben   verhindert;   ich   muß  mir  auch 
heütte  moi^en  die  haar  schneydon  laß[en];   dießes  alles  znsammeD, 
liebe  Louise,  obligirt  mich,  jetzunder  meine  pansse  zu  machen. 

Sambstag,  den  13  Juni,  umb  halb  3  nachmittags. 

Es  ist  eine  gutte  stundt,  daß  wir  von  tafcl  sein.  Umb  meine 
digestion  zu.  verichten,  habe  ich  meine  neügebohrne  Ganarie-v^el 
eßen  sehen.  Ich  habe  bey  30  neQgeborne  von  6  alte  paren,  so 
ich  habe,  alß  eines  schönner,  alß  daß  ander.  Aber  da  sagt  mau 
mir,  daß  meine  kutschen  kommen  sein ,  aber  ich  muß  doch  noch 
dießes  blatt  voll  schreiben.    Meine  krafflen  seindt  mir  noch  nicht 

* 

1  Roche- 8or-Ton.  2  Mar6  oder  Marey.  3  ?  tammlo  dieh  I   ieh  miß 

eUen.     Vergl.  den  brief  vom  5  Februar  1722,  oben  8.  320. 
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wider  kommen;  ich  kan  keine  cammers-lang  gehen,  ohne  za  schnaaf- 
feo,  alß  wen  ich  einen  hauen  erlaufen  hette. 

Sambfltag  nmb  8  abendtB. 
Ich  bin  nmb  halb  7  wider  von  Madrit  kommen ,  allein  es  ist 
mir  eine  große  noht  ahnkonmien ,  herna[c]h  [h]abe  ich  3  brieff  ge- 
leßen,  so  mir  kommen  sein,  eine[n]  von  Reg[g]io  von  nnüer  printzes 
TOQ  Modene,  einen  gar  großen  Yon  meiner  dochter,  einen  kleinen 
Ton  der  printzes  von  Wallis  undt  einen  von  der  konigin  von  Sar- 
daigoen.  Daß  hatt  mich  bißhcr  aaffgehalten,  hoffe,  doch  noch  dießen 
brieff  anßzoschreiben.  Ich  weiß  nicht,  wen  mein  apetit  wider  kom- 
men wirdt ,  aber  bißher  kan  ichs  mich  noch  gar  nicht  berflhmen. 
Eisen  tag  nndt  eine  nacht  bin  ich  befier,  alß  die  ander;  hefltte 
habe  ich  meinen  boße  nacht  undt  boßen  tag  gehabt,  morgen  wirdt 
es  der  gotte  sein.  Ich  habe  gar  kein  fieber  dabey,  nur  Schwach- 
heit mitt  mattigkeit  Man  maß  gedalt  haben  undt  sehen,  waß  gott 
mitt  mir  machen  will.  Waß  solle  ich  nehmen,  liebe  Lonise? 
Aaß[er]  gedalt  ist  gar  nichts  hir  zu  nehmen.  Vor  dießem  hatt 
man  mir  etwaß  geben ,  so  mir  woU  bekommen ,  diß  mahl  aber 
ist  es  nicht  ahngangen.  Es  geht  mir,  wie  matter  Aneqnen, 
»daß  liebe  alter  thut  diß  alles  ^«  Waß  will  man  thon?  Golt-pal- 
ver  habe  ich,  aber  confection  von  hjacinten  konte  ich  ohnmoglich 
schlacken.  In  meinen  kinder-blattern  hatt  man  mirs  geben,  ich 
were  aber  sdiir  davon  gestorben,  es  gab  mir  ein  so  abscheulich  er- 
brechen, daß  ich  meinte,  davon  za  bärsten.  Wie  ist  es  möglich, 
daß  Ihr,  liebe  Louise,  daß  abschefiliche  zeug  schlacken  könt?  Es 
ist  mir  ein  recht  hemetique',  macht  mich  über  sich  undt  unter  sich 
gehen  mitt  solcher  gewalt,  alß  wen  einem  die  seel  auß  dem  leib 
treiben  solte.  Ich  habe  woll  resolvirt,  es  mein  leben  nicht  mehr 
za  nehmen,  ist  arger,  alß  eine  kranckheit.  Ma  tante  s.  hatt  mir 
zwey  goltene  schachteln  mitt  golt-pulver  geschickt ,  aber  ich  habe 
es  aber  nicht  probirt;  den  die  warheit  zu  gestehen,  so  brauch  ich 
nicht  gern  waß,  waß  es  auch  sein  mag,  habe  lieber  gedult.  Ach 
nein,  liebe  Louise,  ich  lache  Eflch  gar  nicht  auß  vor  Ewere  vor- 
sorg, ich  bin  Euch  vielmehr  recht  davor  verobligirt.  Ich  bin  fro, 
daß  mein  patgen  die  kinder-blattern  nicht  bekomen  hatt,   wie  Ihr 

* 

1  Ywgl.  den  brief  Tom  27  Febnar  1721,   oben  8.  26.  2  (nitiqae, 
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gefärcht,  liebe  Louise!  Ich  bin  recht  in  sorgen  vor  nnßere  liebe 
printzes  von  Wallis ,  sie  hatt  einen  abscheulichen  husten ,  so  ihr 
weder  tag,  noch  nacht  ruhe  gibt.  Aber  es  ist  kein  wunder,  sie 
hatt  bey  mademoiselle  de  Malause  umb  mitternacbt  zu  nacht  geßen,  biß 
umb  3  morgend ts  im  gartten  spatzirt,  nachdem  sie  von  den  starcken 
englischen  tränckeu  getruncken;  daß  muste  woll  krank  machen. 
Die  conspiration  ist  nur  gar  zu  war ,  der  konig  in  Englandt  solle 
unerhört  in  Englandt  gehast  sein.  Die  englische  nation  ist  warUch 
eine  boße  nation '  undt,  [unter]  unß  gerett,  diß  jähr  wirdt  der  kö* 
nig  nicht  nach  hauß.  Es  ist  mir  recht  leydt  umb  den  gntten,  ehr- 
lichen Jochem  Henerich  BuUau';  ich  bin  versichert,  daß  er  ein 
rechter  ehrlicher  man  ist,  kene  ihn  gar  lang.  Unßere  junge  printzes 
de  Conti  ist  au  Port-Royal  seyder  14  tagen,  doch  immer  lustig  undt 
possirlich.  Ich  farchle ',  monsieur  le  Fevre  solle  beßer  geworden 
sein.  Adieu,  liebe  Louise!  Ich  bin  zu  schwach,  mehr  hefitte  zu 
sagen,  alß  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1336. 

St  Clou  den  donnerstag,  18  Juni  1722  (N.  4). 

Hertzallerliebe  Louise,  gestern,  alß  ich  umb  8  von  Anniere* 
kam,  wo  ich  meine  2  baßen,  madame  la  princesse  undt  unßere  ber- 
tzogin  von  Hannover,  eine  vissitte  geben,  bin  ich  mitt  Ewer  liebes 
schreiben  vom  9  JuUi,  no  43,  erfrewet  worden,  worinen  ich  den 
brieff  vor  madame  de  Dangeau  gefunden.  Daß  heüßgen  von  unßer 
hertzogin  [zu]  Anniere  ist  recht  artig*,  ein  schönner  gartten  mitt 
brunen,  große  alleen.  Aber  ich  habe  nicht  spatzirt,  den  ich  kan 
gar  nicht  mehr  gehen.  Hefitte  bin  ich  zu  Versaille[s]  geweßen  undt 
mitt  dem  konig  in  die  kirch ,  hernach  zu  der  infantin.  Wen  ich 
aber  die  rechte  warheit  gestehen  solle ,  so  habe  ich  erschreddich 
schlucken  mttßen,  umb  mich  deß  weinen  zu  enthalten,  wie  ich  mich 

in  deß  königs  s.  [zimmer]  gefunden ,  wo  ich  I.  M.  daß  letzte  mahl 

« 

1  Elisabeth  Charlotte  hat  durchaus  eine  ungünstige  meinung  von  den 
Engländern,    man    vergl.   namentlich    band   II,    s.    754.    755.  2   BOlov. 

3  ?  hOre.       4  Asnidres  oder  Ani^res.       5  VergL  den  brief  vom  28  Angut  1721, 
oben  8.  210. 
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gesprochen  [und  wo]  sie  mir  so  viel  freandtschafft  erwießen  haben  K 
Daß  batt  mich  recbt  trawerig  gemacht,  habe  kein  bißen  eßen  kön- 
nen,  wie  ich^wider  kommen  bin.  Daß  hatt  mir  daß  miltz  so  ge- 
röhrt, daß  ich  eine  abscheuliche  menge  galle  von  mir  geben  habe. 
Daß  macht,  daß  man  mich  drewet  *,  [mich]  die  kflnfftige  woche  von 
dem  grflnen  safif^  zu  schlncketi  machen.  Ich  glaabe,  daß,  wen  es 
mich  noch  die  kräfften  benimbt,  so  mir  noch  flberig  sein,  werde  ich 
daß  bett  halten.  Die  zeit  wirdt  lehren,  waß  dranß  werden  wirdt; 
in  allem  fall  werde  ichs  Eflch  berichten,  liebe  Louise !  Gleich  nach 
dem  eßen  habe  ich  wieder  ein  liebes  schreiben  von  Euch  entpfangen 
vom  9  Juni  sambt  den  artlichen  tablettgen ,  liebe  Louisse ,  so  ich 
gar  gewiß  gar  fleißig  in  meinem  sack  tr[a]gen  werde ;  dancke  Euch 
gar  sehr  davor,  finde  es  artlich.  Ich  werde ^aber  hefltte  nicht  viel 
schreiben  können,  den  ich  bin  bitter  schwach  nndt  matt.  Ich  weiß 
nicht,  waß  entlich  anß  mir  werden  wirdt,  aber  meine  krä£ften  kom- 
men mir  nicht  wider  nndt  ich  zweyffle  gar  sehr,  daß  der  grttne 
safft,  mitt  welchen  man  mich  die  ander  woche  regalliren  wirdt.  mir 
starcke  zn  wegen  bringen  wirdt.  Mein  vetter,  printz  Carl  von  Phi- 
lipsthal, hatt  mir  geschrieben,  meine  andtwortt  nach  Hollandt  zu 
adressiren,  welches  ich  auch  gethan.  Ihr  habt  gar  woU  gethau, 
liebe  Louise,  ihm  kein  gelt  zu  lehnen;  damitt  macht  man  sich  nur 
nnfreflndt  nndt  incomodirt  sich  selbsten,  sein  leben  nimbts  kein  gutt 
endt*.  Es  ist  heßlich  ahn  meinen  vettern,  den  regirenden  landt- 
graffen,  seinen  leiblichen  neven  nicht  zu  geben,  waß  er  ihm  schul- 
dig ist.  Der  geitz  ist  gar  ein  heßlich  laster,  insonderheit  ahn  große 
harren.  Ich  halte  die  maxime  gar  gutt,  niemandt  seine  affairen  zu 
offenbahren.  Reißen  kost  viel.  Ich  sehe,  daß  Churpfaltz  Euch  nach 
dem  frantzoßchen  sprichwordt  bezahlen^:  >D^une  mauvaise  page  il 
faut  tirer  ce  que  Ton  peut.«  Ewere  sum  ist  doch  nicht  so  starck, 
daß  Churpfaltz  bedinten  es  Euch  woU  ohn  incommoditet  geb[e]n 
konten.  Aber  wie  Ihr  gar  woll  gedenckt,  so  ist  es  noch  beßer  we- 
nig haben ,   alß   gar  nichts.    Ahn  Heydelberg  kau  ich  nicht  ohne 

1  Vergl.  band  II,    s;  «U  bis  616.  2  d.  h.  mir  droht.  3  Vergl. 

Bhakspttre,  Hamlet,  aet  1,  seene  3 : 

Neither  a  borrower  nor  a  lender  be! 
For  loan  oft  loset  both  itself  and  Mend, 
And  borrowing  dalls  the  edge  of  hosbandry. 
4  fbeiahlt 
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schmertz^n  [denken],  ist  [mir]  aber  doch  nicht  leydt,  daß  Friderich»- 
barg  wider  anffgericht  wirdt,  den  ich  habe  es  allezeit  hertzlicfa  geliebt 
Ick  muß  mich  ejUen,  amb  schlaffen  zu  gehen,  den  ich  bin  gar  zv 
matt  andt  trawerig,  unib  lang  zu  schreib[en].  Man  macht  hir  gants 
kein  ambaras,  wen  frembte  fürsten  kommen;  man  saluirt  sie  nndt 
damitt  gethan.  Man  macht  hir  nicht  mehr  fa^on  mitt  einen  forsten, 
alß  ein  edelman.  Ich  glaub,  daß  ich  nicht  weniger  runtzellen  habe, 
alß  Ihr,  frag  aber  kein  haar  darnach.  Daß  thut  daß  liebe  alter, 
wie  Pickelharing  alß  sagt  K  Aber  es  ist  mir  leydt,  daß  Ihr  wieder 
augenwehe  habt,  liebe  Louise!  Hir  haben  wir  offt  wetter,  aber  gar 
nicht  starck.  Ich  fürchte  den  donner  eben  so  wenig,  alß  Ihr.  Es 
ist  ein  rechter  dinst,  wen  man  jungen  leütten  daß  bang-sein  abge- 
wendt*.  Hiemitt  ist  Ewer  letztes  schreiben  völlig  beantwort,  liebe 
Louise,  bleib[t]  mir  nichts  mehr  fiberig  zu  sagen,  alß  daß  ich,  in  wel- 
chen standt  ich  auch  sein  mag,  biß  ahn  mein  endt  EQch  von  her- 
tzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1337, 
A  madame  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfori;. 

St  Clou  den  20  Juni  1722  (N.  5). 

Hertzallerliebe  Louise,  vergangen  donnerstag,  alß  ich  von  Ver- 
saille[s]  kam ,  habe  ich  auf  Ewer  liebes  schreiben  von  9 ,  no  43, 
geantwort,  welches  daß  frischte  war,  so  ich  von  Euch  entpfangen 
hatte.  Nun  komme  auff  daß  vom  6  dießes  monts ,  no  42.  Es  ist 
eine  rechte  mutwill  von  denen  von  der  post,  wen  die  brieffe  un- 
recht gehen,  den  sie  könten  gar  woU  überkommen.  Ich  kan  mich 
deß  woll-sein  noch  nicht  berühmen,  meine  starcke  will  noch  nicht 
wieder  kommen  undt  die  grüne  galle  plagt  mich  so  starck,  daß  mein 
docktor,  monsienr  Teray,  resolvirt,  mich  morgen  oder  übennorgen 
wider  zu  purgiren.  Ich  glaube  nicht,  daß  mir  dießes  die  verlohnte 
kräfften  wider  bringen  wirdt,  waß  sie  auch  davon  prallen'  mögen. 
Ob  ich  zwar  gedencken  kan ,   daß  ich  krancker  kan  werden ,  daß 

* 

1  Vergl.  den  brlef  vom  13  Juni  172S,  oben  s.  416.  2  d.  h.  abgewohnt. 
3  d.  h.  prahlen. 
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plagt  mich  gantz  nndt  gar  nicht,  liebe  Looise !  Ich  versichere  Eflch, 
M  ich  zu  allem  bdreydt  bin ,  waß  gott  der  allmachtige  mitt  mir 
Tor  haben  mag,  nndt  werde  nicht  mnren,  es  seye  zom  leben,  zam 
todt  oder  zam  kranck-werden ;  es  mag  alles  gehen,  wie  es  sein 
latterlicher  \nlle  ist,  bekflmer  mich,  noch  sorge  gar  nicht  dramb. 
£w[e]r  schreibtaffelgen,  wo  ich  schon  vergangen  donerstag  gedanckt, 
findt'  alle  menschen  artig  hir  wegen  daß  so  gar  leichte  holtz.  Ich 
daocke  nochmahlen  davor  undt  versichere,  daß  ichs  all  mein  leben 
in  meinem  sack  tragen  werde  undt  gebrauchen,  liebe  Louise!  ,  Ich 
beklage  Euch  sehr,  liebe  Louise,  mitt  proces-sachen  geplagt  zu 
sein,  nichts  deucht  mir  langweilliger  in  der  weit  sein.  Hiemitt  ist 
Ever  liebes  schreiben  vom  6  völlig  beantwortet.  Dießen  nachmittag 
werde  ich  noch  eins  beantwortten,  nun  aber  eine  pausse  machen. 

Sambstag,  den  20  Juni,  umb  '/«  anff  2  nachmittags. 

Da  komme  ich  zwar  von  taffel,  aber  der  schlaff  übernimbt  mich 
90  sehr,  daß  ich  unmöglich  schreiben  werde  können;  den  ich  habe 
dieße  nacht  gar  bitter  übel  geschlaffen ,  bin  noch  nicht  woll.  Man 
sagt  aber,  es  wirdt  baldt  beßer  werden;  wie  gott  will.  Nun  muß 
ich  schlaffen,  ich  kan  den  kopff  nicht  mehr  auffrecht  halten. 

Sambstag,  den  20  Juni,  umb  8  abendts. 

Ich  bin  umb  6  von  Madrit  kommen,  hatte  gehofft.  Euch  noch 
ein  par  stflndtger  zu  entreteniren ;  aber  wie  daß  sprichwordt  sagt, 
l1)omme  propose  et  dien  dispose.  Madame  la  princesse  ist  mitt 
mademoiselle  de  Glermont  her  kommen  undt  es  ist  noch  keine  vi[e]rtel- 
stnndt,  daß  sie  wieder  weg  sein.  Also  wirdt  mein  brieff  he.ütte 
Dicht  so  lang  werden,  alß  ich  gehofft;  den  ich  muß  mich  eyllen, 
weillen  ich  heütte  früh  nach  bett  muß ,  den  morgen  will  man  mir 
den  verteüffelten  grünen  safft  schlucken  machen.  Biß  donnerstag 
will  ich  Euch  sagen,  wie  es  mir  bekommen.  Man  versichert  mich, 
daß  es  mich  starcken  solle,  aber  ich  bin  persuadirt,  daß  es  mich 
viel  schwacher  machen  wirdt;  wir  werden  sehen,  waß  drauß  werden 
wirdt.  In  welchem  standt  ich  haber*  auch  sein  mag,  so  werde  ich 
Euch  von  hertzen  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 


1  fflndM.         S  Taber. 
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1338. 
A  madame  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort. 

St  Clou  den  25  Juni  1722  omb  5  abendts  (N.  6). 

Hertzallerliebe  Lonise ,   ich  bin  heQtte  morgeo  zu  •Versa]lle[s] 
geweßen  undt  wider  he[r]koiDen,  zu  mittag  zu  eßen,   bin    aber  so 
matt   undt   mttdt,   daß  ich  kein  bißen   fleisch  habe  eßen  können. 
Gestern  war  ich  doch  noch  matter,   alß  heütte,    den  es  war  mein 
bößer  tag,  den  ich  habe  noch  immer  einen  gutten  nndt  einen  bößeo 
tag.    Aber  daß  ist  ein  langweilliges  geschw&tz,    die  zeit  virdt  mir 
selber  lang  dabey,  den  ich  bin  dießer  sach  so  müde,   alß   wen  ich 
es,  wie  die  gutte  fraw  von  Harling  alß  pflegte  za  sagen,  mitt  löff- 
len  gefreßen  hette;   komme    auff   Ewer   liebes  schreiben  von  13, 
no  44.    Man  hatt  mir  vergangeneu  sontag  noch  ein  groß  glaß  mitt 
grünen  safft  sciducken  machen,  so  mich  7  mahl  starck  pnrgirt  hatt 
Aber  diß  hatt  mir  auch  den  garauß  geben  undt  follendts  alle  kräff- 
ten   benohmen.    Waß   endtlich    auß   dießem    allem    werden  wirdt, 
solle  die  zeit  lehren.    Alles,   waß   ich  eß  oder  waß  ich  drincke, 
wirdt  alles  zu  bittere  galle ;  daß  kau  kein  gutt  thun  auff  die  lenge. 
Ich  sehe  es  woll  undt  fühle  es  woU ,    allein   es  setzt    mich  in  gar 
keine  sorgen;   ich  bin  zu  allem  resoivirt,   waß  nnßer  herrgott  mitt 
mir  machen  will,  bitte  nur  gott ,    mich  nicht  lang  lejdeu  zu  laßen, 
damitt  die  gedult  mir  nicht  entfahren  mag.   Ich  kan  eben  so  wenig 
salat  eßen,  alß  waß  ändert  *;  wen  ich  ein  viertel  von  einem  kopff- 
salat  geßen,   damitt  ist  es  gethan.    Die  rettig  deOgen '  hir  nichts, 
man  kan  ohnmöglicli  salat  davon  machen ,   sie  seindt  waßerig  andt 
haben  keinen   rechten    rettig-geschmack.     Aber  da   kommen  viel 
leütte   herrein,    ich   muß    wider   willen    eine  pausse  machen.    Ich 
habe  schon  den  nonce ',  den  envoyes  von  Florentz,  den  von  Panne 
gehabt  undt  noch  ein  par  abt  dazu.   Nun  kompt  der  dnc  de  Laozon 
undt  seine  gemahlin,  die  comtesse  de  la  Motte,  noch  2  andere  da- 
men,  so  ich  vergeßen,   undt  ein  stiffts-freüllen,   Schwester  von  or- 
dinal de  Bissig    Die   compagnie   hatt  mich  gar  lang  aufigehalteo. 


1  7  anderes.  2  d.  h.  taagen.  3  oonoe,    onotius,    pftpiUioher  bot- 

sohafter.  4  Henri  de  Thiard  de  Bissy ,    erst   bisohof  von  Toni ,   dann  tob 

Meaoz,  oardinal. 
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muß  mich  nun  damellen,  wie  Lenor  alß  sagt:  »Dnmelt  dich,  mein 
Frftntzel!  tomelt  ti!«  Den  man  will,  daß  ich  iieütte  wegen  meiner 
Schwachheit  so  haldt  nach  bett  solle.  Aber  ich  maß  Eflch  doch 
Doch  ein  wenig  entreteniren ,  liebe  Lonise!  Daß  thae  ich  lieber, 
ilß  eßen  nndt  drincken.  Wen  ich  stiegen  steygen  mtlste,  so  konte 
ieh  nirgendts  hin  gehen ,  aber  man  tregt  mich  die  stiegen  in  der 
fibaisse  a  portenr  nanff,  also  kan  es  mich  nicht  incommodiren ,  in 
Port-Rojal  zu  steygen.  Meine  alte  cammer,  wo  mich  die  printzes 
de  Ck>nti  cntpfangt,  ist  de  plain-pied  ^  man  hatt  keine  Staffel  zu 
steygen.  Die  printzes  de  Conti  ist  hertzlich  gern  au  Port-Royal, 
die  zeit  wirdt  ihr  kein  angenblick  lang,  sie  arbeydt  im  gartten,  im 
backhanß,  in  der  ktlchen  undt  amnssirt  sich  mitt  alles,  waß  ihr  im 
sin  kompt,  helt  es  vor  gar  kein  gefangnoß,  sagt,  sie  were  wie  in 
paradies,  nicht  im  hostel  de  Conti  mehr  zu  sein.  Sie  hatt  mir 
gestern  einen  rechten  lostigen  brieff  geschrieben,  hatt  mich  lachen 
gemacht,  den  sie  ist  recht  possirlich,  wen  sie  will  undt  in  gutten 
hnmor  ist.  Da  kompt  junkcr  Wendt  undt  bitt  mich,  auffzuhören, 
den  er  sagt ,  es  wardt '  mich  ein  jung  fassangen ' ,  ich  finde  aber  ^ 
Dicht,  daß  es  meinen  apetit  auffweckt.  Adieu,  liebe  Louise !  Unßer 
liebe  keyßerin  *  hatt  mir  durch  ihre  fraw  mutter  part  geben  laßen 
Yon  ihrer  fraw  dochter  hetlraht ;  ich  gönne  die  gutten  keyßerin  diß 
Tergnflgen  woll  von  hert2;en.  Adieu,  hcrtzliebe  Louise!  Ich  am- 
brassire  E&ch  von  hertzen ,  undt  so  lang  mich  meine  galle  undt 
Schwachheit  leben  lest,  werde  ich  Ettch  von  hertzen  lieb  behalten. 

Elisabeth  (^harlotte. 


1339. 

St  Clou,  aambflftag,  27  Juni  1722,  nmb  7  nachmittags  (N.  7). 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  fange  gar  spat  ahn,  zu  schreiben, 
habe  aber  heütte  morgen  Eü«h  ohnmoglich  schreiben  können,  den 
ich  habe  2  gar  verdrießliche  undt  langweillige  brieffe  zu  schreiben 
gehabt,  erstlich  auff  2  brieff  zu  andtwortten,  den  I.  L.  [die  kaiserin] 

1  d.  b.  sa  ebeoer  erde.  2  d.  h.  erwarte.         3  d.  h.  ein  junger  fasan. 

4  Wilhelmine   Amalie ,   hersog  Johann   Friedriohs   von    Brannsohweig-Lttneburg 

(echter,  feit  24  Febraar  1600  gemahlin  det  kaisers  Joseph  I,  witwe  seit  dem 

17  AprU  1711,  gest.  10  AprU  1742. 
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haben  mir  part  von  dem  heüraht  vom  cfaurprintzen  geben  mitt  der 
ertzhertzogin  Amelie  ^  undt  aach,  daß  sein  printz,   so  bischoff  von 
Batterborn  nndt  Münster  ist*,   coadjutter  von  chur-Cöln  geworden 
ist.    Darnach  habe  ich  ahn  die  arme  junge  printzes  de  Conti  ge- 
schrieben, welche  ihren  protzes  absolutte  gegen  in '  herm  verlohreD. 
Ich  habe  woll  gedacht,  daß  es  so  abgehen  [werde];  ich   habs  ihr 
vorher  gesagt  undt  geschrieben,   anch  trewen  raht  geben,  aber  sie 
hatt  andern  raht  gefolgt,    so  es  nicht  so  gatt  mitt  ihr  [gemeint] 
haben ,   alß  ich.    Ihr  arest  *  ist ,    daß  sie  noch  6  mont  im  doster 
bleiben  solle ,   hernach  wider  a  Ihostel  de  Conti  zn  ihrem   herm 
gehen  *.   Ich  glaube  nicht,  zu  sehen  *  den  abschetllichen  haß,  so  sie 
gegen  ihren  herm  hatt ,   daß  sie  sich  ihr  leben  dazu  wirdt  resol- 
viren  können.    Ich  werde  umb  5  nach  Madrit;  die  hitze  ist  so  ab- 
scheulich, daß  ich  erst  umb  5  nach  Madrit  werde,  will  dießen  brieff 
erst  außschreiben.  Ich  komme  auff  Ewer  liebes  schreiben  vom  2  Juni, 
no  41.  Bißher  kan  ich  mir  meiner  gesundiheit  noch  gar  nicht  berOhmen; 
den  seyder  vergangenen  sontag,  daß  man  mich  wieder  auffis  nett  mitt 
dem  grünen  safft  purgirt,  bin  ich  matter  undt  ärger,  alß  nie.  Waß  weit- 
ter  drauß  werden  wirdt,  solle  die  zeit  lehren.   In  meinem  alter  undt  in 

1  Karl  Albert,  geb.  6  Aagnst  1697  m  BrOssel ,  karfOrst  yon  Bayern 
26  Februar  1726,  kaiser  anter  dem  namen  Karl  VII  24  JanoAr  1742,  gwt 
20  JaDnar  1746,  Termftblte  sieh  17  Ootober  1722  mit  Marie  Amalie ,  kaiser 
Jofephfl  I  jOngeter  toohter,  geb.  22  Ootober  1701  ,  gest.  11  I>eoember  17S6. 
2  Clemeni  Angast,  geb.  16  Aagnst  1700  ra  Brüssel ,  bisehof  Ton  Monster  S6 
Mers  1719,  von  Paderborn  27  Men  1719,  kurfftrst  von  K01n  12  NoTember 
1723,  bisebof  Ton  Hildesheim  8  Febmar  1724,  von  Osnabrück  1728,  geet. 
6  Febmar  1766.  3  ?  ihren.  4  arrdt,   artheil,  beseheid.  5  Mathiea 

Marals,  Journal  et  m6moires  II,  s.  303.  304  unter  freitag,  26  Juni  1722: 
»Conti ,  Separation.  Aprds  plusieurs  audienoes  i  huis-clos ,  dans  la  preaiire 
Chambre  des  Requßtes  du  Palais,  od  la  cause  de  la  Separation  entre  le  prinee 
et  la  prineesse  de  Conti  a  6t6  plaid^e,  la  princesse  a  6t6  d4clar6e  non  reeerable 
en  sa  demande,  permis  i  eile  de  rester  au  Port-Royal  pendant  slx  mois,  odM. 
le  prince  de  Conti  pourra  la  yoir  tant  qu'il  youdra  ä  la  grille;  apr^  qnoi,  eile 
sera  oblig4e  de  retounier  ohei  son  mari.  Lee  plaidoiries  cnt  M  tr^-sages, 
il  n'a  tien  6i6  reproch4  sur  la  oonduite  de  la  princesse.  Le  Prince  rapportoit 
une  lettre  nouyellement  6orite,  oü  sa  femme  paroissoit  tr^-oontente  de  hu. 
»Actio  iqjuriarum  reoonciliatione  aboliturc:  Et  puis  une  »princesse  da  mb;«, 
qni  peut  donner  des  h6ritiers  i  la  couronne,  »ne  peut  pas  facilement  qeitter 
»•on  mari,  et  priver  l'Btat«  de  successeurs.  C'est  une  affalre  de  droit  pnblie. 
La  princesse  reut  appeler,  mais  eUe  ne  sera  pas  mieux  au  Pariement.c  6  d.  h. 
angesiohti,  in  betraoht. 
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dießem  landt  moß  man  auf  kein  große  vergnügen  bawen ;  wen  man 
nur  nichts  neues  verdrießliches  hatt,  solle  man  woll  zafrieden  sein. 
Ich  bin  lange  jähren  gesandt  geweßen,  also  woll  billig,  daß  ich  jetzt 
ein  wenig  kranckle.    Wie  ist  es  möglich,  daß  Ihr  den  stinckenden, 
bittern  caffö  lieben  könt?   Er  rieht  wie  ein  stinckender  ahtem.   Es 
ivar  ein  ertzbischoff  von  Paris,  der  war  rohtkopffig  nndt  roch  eben 
so,  daß  eckelt  mir  abscheulich  K    Ich  konte  niemandts  ehren  nndt 
den*  caifä  drincken,  viel  leOtte  lieben  daß  stinckende  zeug  hir.   In 
Holtondt  seindt  die  weiber  sehr  verhiebt  auff  Frantzoßen,  daß  kan 
ich  nicht  begreifen.    Ihr  sagt  nicht,  wie  der  Frantzoß   heist,  den 
die  graffin  von  Do[h]na  genohmen.    Ich   misch  mich   in  gar  keine 
affairen  nndt  weniger  in  religion-sachen,  alß  andere,  kan  mich  also 
der  seebachischen  sach  gar  nicht  ahnnehmen.   Dem  könig  in  Preussen 
kompt  es  beßer  zu ,   alß  mir ,   weillen  er  der  protector  von   den 
pfaltzischen  Reformirten  ist,  nndt  sein  wordt  wirdt  mehr  krafft  ha- 
ben, alß  daß  meine.    Selantin  kene  ich  gar  woll,   ist  lang  hir  ge- 
weßen; man  hatt  ihn  ein  wenig  zu  Paris  beschuldigt,   ohne  wider 
geraffen  weg  gegangen  za  sein  undt,  wie  man  es  hir  heist,  »un  tron 
dans  la  Inne«  gemacht  za  haben '.   Ihr  segt  woll,  liebe  Louise,  daß 
es  mir  nicht  zukommen  würde,  von  ein[e]r  sach  zu  sprechen  (ich,  die 
ich  mich  in  gar  nichts  mische),   so  der  konig  in  Preussen  ahnge- 
fangen  batt.   Ich  weiß  nichts  vom  westphallischen  frieden,  sehe  aber 
woll,  daß  leyder  wenig  gehalten  wirdt,  waß  in  den  frieden  ver- 
sprochen wirdt.    Die  Frantzoßen  haben  daß ,  umb  gelt  zu  ziehen, 
werden  sie  alle  grausam  undt  barbarisch  undt   übergehen  allezeit 
ihre  ordre;    da  mischen  sich  den  die  pfaffen  drein  undt  daß  stelt 
den  teüffel  ahn.    l^eine  kutsch  seindt  kommen,  ich  will  frische  lufft 
Bchopffen. 

Da  komme  ich  wider  von  Madrit,  hab  kein  schritten  gehen 
können,  bin  gar  zu  matt,  muß  auffhören,  zu  schreiben  undt  nach 
bett  gehen.   Adieu,  liebe  Louise !    Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen, 

* 

1   Vergl.  band  II,  s.  412.  700.  701.  2  ?  zu  ehren  den.  3  ^I1  a 

Tait  un  tron  i  la  Inne»  oo,  andennement,  et  la  nnit,  il  s'est  d6rob6  ftirtiyement, 
»t,  en  mauvaiae  part,  il  a  empörte  Targent,  il  a  fait  banqaeroate,  il  a^est  enftii 
lani  payer  ses  or6anciere.  Cette  loontion  paratt  venir  de  l'id6e  qne  oelni  qoi 
i'enfoit  ainsi  se  dirobe  pendant  robscurili;  et  alon  on  dit  plaiaamment  qa'il 
h  faity  ponr  a'enfair»  an  tron  il  la  noit  oa  i  la  Inno  qai  eet  l'aatre  de  la  nait.« 
B.  Littr^y  Diotionnaire  de  la  langae  fran^aiae  IV,  a.  1877. 
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nndt  80  lang  mir  meine  Schwachheit  nicht  den  garaoß  macht,  weide 
ich  Each  von  hertzen  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 


1340. 

St  Clou  den  2  Jnlli  1722. 
Hertzallerliebe  Louisse,  ob  ich  zwar  müdt  wie  ein  armer  hnndt 
bin  nndt  LeQtte  zu  yersail[les]  geweßen,   wo  ich  mich  recht  mfldt 
getrepelt  habe,  so  will  ich  doch  nicht  schlaffen  gehen,   ohne  EQch 
zn  schreiben,   liebe  Louise!    Ich  habe  2  tag   nach   einander  von 
Ewern  lieben  schreiben  entpfangen,  eines  vom  16,  daß  ander  vom 
20  Juni,   no  45  undt  46;   ich  muß  anff  daß  frischte  andtwortten, 
daß  ei*ste  vor  ein  ander  mahl  sparen.    Ach ,   liebe ,    wen  es  Eflch 
frewet,   eine  Versicherung  zu  haben,   daß  ich  allezeit  dießelbe  vor 
Euch  bleiben  werde ,    die  Ihr  mich  jetzt  secht ,    so  könt  Ihr  weil 
deßwegen  in  ruhen  sein,   liebe  Louise!    Den  nichts  ist  sicherer, 
liebe  Louise!    Ich  habe  mein  leben  vor  niemandts,  so  ich  lieb  ge- 
habt, geendert,  den  vor  mich  ^  undt  wie  ich  sehr  persuadirt,   daß 
Euch  diß  nicht  wiederfahr [e]n  wirdt,  liebe  Louise,  also  ^kont  Ihr  deß- 
wegen woU  in  ruhen  sein.    Wir  können  singen,  wie  in  Athis:  »Le 
sang  et  lamiti^  nous  unissent  tont  deux  *.«    Fleyßig  vor  mich  za 
betten ,    da  dancke  ich  Euch  gar  sehr ,   den  ich  halte  Ewer  gebett 
undt  alle  die ,  so  tugendtsam  sein ,   vor  gar  gutt  *.    Bißher  schlegt 
meine  Unpäßlichkeit  noch  gar  zn  keiner  gesundtheit  auß,   ich  bin 
matter,  alß  nie.    Mein  Abel  kompt  mir  von  nichts  anders,  alß  von 
der  boßen  aderlaß,  da  ich  so  gar  viel  blutt  verlohren  habe.    DieO 
jähr,  so  warm  es  auch  geweßen,  habe  ich  doch  immer  kalte  hände 
gehabt.    Hir  hatt  es  in  14  tagen  nicht  geregnet,   auch  ist  eia  ab- 
scheulicher staub  überall.    Hir  ist  es  nicht  kalt,  alle  menschen  be- 
klagen sich  tlber  die  hitze.    Durch  glauben^  werde   ich  woll  von 
keiner  kranckheit  geneßen ;  daß  ist  lautter  hazart,  den  man  kan  in 

1  I>er  sinn  ist  wol :  er  hätte  denn  vorher  für  mioh  geSndert.  Vergl. 
baod  V,  8.  144.  146.  8  Die  steUe  >Le  sang  et  ramiti6  noiu  uniseent  tou 
deux«  findet  sich  in  der  seohsten  soene  des  dritten  aetes  der  tragOdie  »Atys« 
Ton  Oalnaalt.  Man  yergleiohe :  Le  th6&tre  de  monsieur  Qoinaalt  . . .  Tome  IV, 
A  Paris  17S0,  g.  306.  3  Vergl.  band  V,  s.  416.  4  ?braaohen,  d.  h. 
ürstUehe  mittel  anwenden. 
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dem  leib  nicht  sehen ,  waß  vorgeht ,  nndt  waß  sehen  einem  hilfft, 
gehadt  dem  andern,  nndt  ich  bin  persnadirt,  daß  die  inwendige  lei- 
ber  der  menschen  eben  so  nnterschiedtlich  sein  wie  die  gesiebter, 
alßo  waß  einen  salvirt,  bringt  daß  ander  umbs  leben.  Aber  nichts 
geschieht,  alß  waß  gott  über  unß  vorsehen  hatt,  bin  also  getrost . 
mdt  laße  gott  [walten].  Raht  mein  docktor  mir  etwaß ,  thne  ich 
es,  nmb  nicht  geplagt  zn  werden.  Aber  weitter  habe  ich  keine 
hoffnnng,  stelle  alles  gott  heim.  Von  religion-sachen  will  ich  nichts 
sagen,  daß  sein  keine  propo[s]  de  poste,  gebe  dem  cardinal  da 
Bois  za  viel  zn  clossiren  ^  Ich  bin  fro ,  daß  graff  Degenfeit  seine 
Bachen  außgemacht  hatt.  Die  Sickingische  mOßeu  sehr  interessirte 
lefltte  sein;  daß  finde  ich  abschealich,  daß  gar  keine  generositet 
bey  lefltten  von  qualitet  mehr  zu  finden  ist;  daß  stondt  doch  woU. 
Daß  ist  woll  natürlich,  daß  Chnrpfaltz  denen  mehr  gnadt  thut,  die 
er  nicht  so  lieb  hatt.  Aber  ich  findt  doch ,  daß  es  ein  glück  vor 
graff  Degenfeit  ist,  seine  sach  anßgemacht  zn  haben  nndt  ohn  zang  * 
ondt  streydt  zn  leben  können.  Aber  ich  muß  aaffhor[e]n,  bin  gar  zu 
mttdt.  Adieu,  liebe  Louise !  Ich  behalte  Euch  allezeit  von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


1341. 
A  madame  Louise,  raugraf&n  zn  Pfaltz,  a  FranckfortL 

St  Clou  den  4  JulU  1722  (N.  8). 

Hertzallerliebe  Louise,  ob  ich  zwar  heütte  abscheflUich  matt 
bin  nndt  meine  Schwachheit  arger,  alß  nie,  verspüre,  so  will  ich 
Euch  doch  heütte  noch  schreiben,  ehe  ich  nach  bett  gehe.  Ich  bin 
befltte,  wie^ordinarie,  zu  Madrit  geweßen,  habe  versuchen  wollen, 
ob  ich  ein  wenig  spatzir[e]n  konte,  aber  ich  bin  nur  zum  endt  deß 
kleinen  parter[r]e  gangen,  so  war  ich  gleich  erschnaufft,  muste  mich 
setzen  nndt  hatte  abscheulich  vapeurs.  Aber  davon  zu  sprechen, 
gibt  mir  vapeurs,  last  unß,  liebe  Louise,  von  waß  änderst  reden! 
Ich  muß  bey  dem  nohtwendigsten  ahnfangen,  ich  mogte  es  sonst 
vergeßen;  den  mein  boß  gedachtnuß  ist  arger,  alß  nie;  daß  thut, 
wie  ich  alß  sage ,   daß  liebe  alter.    Waß  ich  den  sagen  will ,  ist, 

* 

1  d.  h.  gloMfl«r«ii.         S  d.  iL  MUik. 
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liebe  Loaise,   daß  ich  Euch  bitte,  ahn  meinen  vettern,  printz  Cwl 
Yon  Philipsthal,  zn  sagen,  daß  ich  sein  schreiben  von  18  Juni  vor 
2  tagen  entpfangen,  nehmblich  vorgestern,  kan  ihm  aber  noch  nicht 
andtwortten,   weilien  ich  meinem^  söhn  seyder  dem  nicht  gesehen. 
So  baldt  ich  ihm  aber  sein  schreiben  werde  geben  haben,  werde  ich 
ohnfehlbar  andtwortten  andt  Euch  den  brieff  schicken,  liebe  Louise, 
wie  er  es  begehrt.    Ich  habe   ihm  tlbel '  Hollandt  nndt  den   Haag 
geschriben,  farchte,  daß  mein  bri[e]if  wirdt  verlobren  gangen  [sein]. 
Aber/ ich  komme  jetzt  aaff  Ewer  liebes  schreiben   vom    16  Jnni, 
no  45.   Aaß  waß  ich  Eflch  in  ahnfang  dießes  brieffs  gesagt,  werdet 
Ihr  ersehen,  daß  ich  eben  bin,   wie  ich  geweßen,   kan  nicht  eßen 
mitt  apetit.    Mitt  dem  schlaff  gehts  woll.    Ich  habe,   so  warm  es 
auch  ist,  nicht  warm  gehabt;  den  gantzen  tag  bin  ich  in  mein  ca- 
binet ,   wo  es  recht  kOhl  ist.    Die  schlaff-cammer  hir  ist  nicht  so 
kühl,  alß  daß  cabinet,  aber  ich  habe  noch  nicht  geschwitzt  nachts, 
sondern   schlaffe  woll.    Jetzt  wflrde   es   mir   wenig  helffen,   liebe 
Louise,  wen  ich  gleich,   wie  ich  offt  gewünscht,   bey  gatten  firefln- 
den  ahn  taffei  sein  konte.    Eine  gutte  kalte  schal  ist  gatt  bey  dem 
Wetter  zu  eßen.   Ich  wolte  Etlch  gern  lenger  schreiben,  aber  meine 
krafften  laßen  mirs  nicht  [zn],  muß  nur  noch  sagen,  daß  ich  fflrcht, 
daß  der  charprintz  von  Saxsen'  mehr  passion  hatt,   zahme  jager 
so^  jagen  undt  zu  fangen,  alß  wilde  thier*.  Keine  rivallin  wirdt  er 
seine[r]  gemahlin  *  geben.  Ahn  monsieur  le  Roy  habe  ich  graff  Degen- 
feit brieff  woll  bestelt.    Adienl    Ich  mnß  wider  willen  endten  nndt 
nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Chariotte. 


1342. 

St  Clou  den  9  JulH  1722  (N.  9). 

Hertzallerliebe  Loaise,  vorgestern  habe  ich  Ewer  liebes  schrei- 
ben vom  23  Juni  entpfangen,  uo  47,  worauff  ich  hiemitt  andtwort- 

* 

l  ?  meioen.  2  ?  über.  3  Der  naohmalige  Friedrich  Aagost  II}  gek- 
7/17  Ootober  1696,  kurfarst  1  Febraar  1733,  lam  könig  yon  Polen  alsÄagnstlll 
gewählt  5  Ootober  1733,  gekrönt  17  Jannur  1734,  gest.  5  Ootober  1763.  4  rn. 
6  Vergl.  band  V,  s.  361.  6  Marie  Josephe,  kaiser  Josephs  I  ftlteste  tookter, 
geb.  8  Deoember  1699,  Term&hlt  1710,  gest.   17  NoTembw  1767. 
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ten  werde.    Wen  der  diable   aa  contretemps  sein  spiel  ahniengt, 
einem  ^  ungednltig  zu  machen,  so  kompt  er  gewiß  zn  seinem  zweck. 
Ihr  habt  gar  woll  gethan,  den  post-tag  doch  nicht  vorbey  zu  gehen 
laßen ,    sonsten  würde  ich  in  sorgen  vor  EOch  gewest  sein ,   liebe 
Lonisse!   Ich  wünsche,  daß  das  Schlangenbadt  Euch  woll  bekommen 
mag.    Alle  lefltte,  so  reißen  können,   wo  sie  hin  wollen,  finde  ich 
redit  glücklich.   In  ewigem  zwang  zu  leben,  ist  eine  trawerige  sach 
anff  die  lenge.  Aber  last  nnß  von  waß  änderst  reden!  Dieße[s]  mögte 
nnß  za  weit  im  text  führen.    Mich  wundert,    daß  die  fürstin  von 
üssingen  nicht  zu  ihre  herm   brüder  undt  Schwester  [geht];   ma- 
dame  Dangeau  ist  schon  nahe  bey  3  wochen  von  hir  verreist,  ist 
zu  ihren  brüdem.    Ich  habe  woll  gedacht,   daß  sie  dieße  occation 
nicht  würde  vorbey  gehen  laßen,  so  sich  nicht  alle  jahrfindt.   Mein 
gott,  wie  glücklich  finde  ich  die,  so  noch  bey  den  ihrigen  sein  kön- 
nen nndt  sie  wider  sehen!    Solche   gedancken   preßen   mir  woll 
hertzliche  seüfftzer  auß.    Aber  stille,   last   unß  von  waß  änderst 
reden!    Franckforth,  wie  ich  sehe,  wirdt  sehr  lehr  bleiben;  die  zu- 
rück bleiben,  seindt  zu  beklagen.    Ich  muß  lachen,   daß  Ihr  sagt, 
daß  die  ftlrstin  von  Naßau-Siegen  leyder  im  Schlangenbadt  ist.    Ach, 
liebe  Louise,  wer  hir  solche  delicatesse  haben  solte,  müste  die  weit 
räumen  undt  hermitte  *  undt   einsiedller  werden.    Vor  zwey  tagen 
verzählte  man  mir,  daß  eine  fraw  von  qualitet  vor  kurtzer  zeit  sich 
mitt  dem  duc  de  Richelieu   in   sein  hauß  gantz  allein  von  weibs- 
lefltten  sich   splinder-nackendt  außgezogen   undt   so  mitt  6  junge 
leütte  von  qualitet   geßen.    Das  ist   doch   abscheulich;   man   kan 
dencken,  waß  nach  dem  eßen  vorgangen;  ist  leicht  zu  rahten.    Sey- 
der  wan  ist  mein  vetter,  der  landtgraff,  so  gallant?    Mich  defleht, 
in  sein[e]r  jugendt  war  er  es  gantz  undt  gar  nicht.    So  leichtfertige 
stücker  fleisch  haben  keine  schäm,  weißen  sich  wie  ordinarie.  Ghur- 
Maintz  hette  eben  kein  groß  unrecht,  wen  er  dieße  fürstin  einspe- 
ren  ließe.   Ich  weiß  aber  nicht,  ob  es  zu  ihrem  besten  sein  wflrde;  den 
[wenn]  solche  art  leütte,  so  ein  frey  leben  gewondt  sein,  eingesperdt 
werden,  verzweyfflen  sie  leicht.    Ich  bin  heütte  zu  Yersaillen  ge- 
west, bin  müdt  wie  ein  armer  hundt.    Mitß  doch  noch  sagen,    daß 
vetter  Carl  von  Philipsthal  mich  auffs  neu  gebetten,  meine  andtwordt 
in  diß  paquet  zu  schl[i]eßen ;   er   geht  auch   ins  Schlangenbaadt 

* 
1  t  einen.         2  hermite,  einsiedler. 
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Adiea ,   hertzliebe  Looise ,   ich  ambrassire  Eflch  von  hertzen  andt 
behalte  Euch  allezeit  sehr  lieb  andt  . . . 

Elisabeth  Charlotte. 


1343. 
A  madame  Louise,  raugraf&n  zu  Pfaltz,  a  FraDckforth. 

St  (Hon  den  11  JulH  1722  (N.  10> 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  habe  Euch  vorgestern  gar  einen 
kleinen  brieff  geschrieben,  doch  auff  Ewer  letztes  völlig  beantwortet. 
Wo  mir  der  schlaff  dießen  nachmittag  nicht  flberfelt,  hoffe  ich, 
hetttte  einen  lengem  brieff,  alß  letztmahl,  zu  schreiben.  Wir  wer- 
den in  ein  par  standen  sehen,  wäß  draaß  werden  wirdt  Ich  habe 
sey[der  dem]  vorgesterigen,  so  ich  beantwortet,  von  no  47,  keinen 
neuen  von  Euch  entpfangen,  werde  also  hetltte  aaff  daß  vom  3  Jani," 
no  41,  andtwortten,  so  ich  noch  nicht  beantwortet  habe.  Aber  da 
kompt  man  mir  sagen,  daß  es  zeit  ist,  mich  ahnzukleyden.  Dießen 
nachmittag  hoffe  ich  aaßzoschreiben. 

Sambstag,  den  11  Jnlli,  omb  9  nhr  abendti. 

Es  ist  schon  eine  gntte  halbe  stnndt,  daß  ich  von  Madrit  kom- 
men bin,  aber  ich  habe  hir  «madame  de  Paidebar  mitt  ihrer  dochter, 
madame  de  Laneti  ^;  die  sagt,  daß  sie  Ettch  gar  weil  kendt,  sie 
ist  lastiger  andt  närischer,  alß  nie.  Segt*,  liebe  Lonise,  wie  der 
teüffel  sein  spiel  hatt!  Ich  hatte  resolvirt.  Euch  hefltte  einen  langen 
brieff  za  schreiben,  aber  nnn  maß  ich  enden;  den  es  ist  zeit,  daß 
ich  eße,  andt  ich  bin  heütte  kranck  ahn  meine  vapenrs  wie  ein 
armer  hondt,  maß  also  wider  willen  eßen.  Adiea,  liebe  Louise! 
Ich  ambrassire  Etlch  von  hertzen,  andt  in  welchen  standt  ich  aach 
sein  mag,  so  werde  ich  doch,  ehe  ich  gar  zum  endt  gehe,  Eflch  von 
hertzen  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 
* 

1  7Liiiutti.     Vergl.  band  IH,  8.  210.         8  d.  h.  Sehet. 
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1344. 
A  madame  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  FraDckforth. 

St  Clou  den  16  JuUi  1722  (N.  11). 

Hertzallerliebe  Louise ,  vergangen  sontag  bin  ich*  mitt  Ewer 
liebes  schreiben  von  29  Juni,  no  48,  erfrewet  worden  auß  dem 
Schlangenbadt.  Aber  ehe  ich  draaff  andtworte,  muß  ich  Euch  sa- 
gen, daß  ich  Euch  bitte,  Ewern  secretarius  zu  dancken ;  den  er  ist 
gar  fleißig,  mir  die  teütschen  Zeitungen  zu  schicken.  Mich  wundert, 
daß  ahn  einem  ort,  wo  alle  jähr  so  viel  menschen  undt  leOtte  hin 
kommen,  alß  daß  Schlangenbadt  ist,  daß  die  posten  nicht  regullirt 
sein.  Hir  haben  wir  nun  ein  recht  kaldt  wetter ,  ich  habe  alle 
meine  fenster  zumachen  müßen,  undt  bette  ich  mich  nicht  geschämbt, 
bette  ich  feüer  machen  laßen.  Der  nordt-windt  ist  eben  so  scharff, 
alß  wie  im  October,  heütte.  Daß  wetter  gefeit  mir  gantz  undt  gar 
nicht;  ich  glaube  auch,  daß  es  mich  verhindert,  wider  zu  meinen 
kräfften  zu  kommen ;  den  ich  bin  noch  immer  in  dem  eilenden  standt, 
wo  ich  geweßen,  der  eintzigen  unterschiedt  ist  nur,  daß  ich  keinen 
degoust  mehr  habe  undt  eßen  kan.  Man  hatt  mir  heütte  morgen 
wider  eine  medecin  in  grünen  safft  ahngebotten ,  ich  habe  es  aber 
in  gnaden  blat  abgesclilagen  undt  gesagt,  daß  daß  eintzige  mittel, 
wider  zu  kräfften  zu  kommen,  were,  fort  zu  fahr[e]n,  zu  eßen  undt 
daß  es  gewiß  were,  daß,  wen  man  mir  jetzt  den  grünen  safft  wider 
zu  [schlucken]  geben,  were  es  immanquable,  daß  es  mir  den  apetit 
wider  gantz  benehmen  [würde].  Monsieur  Teray  hatt  gefunden,  daß  ich 
recht  habe,  undt  er  hatt  mich  gefragt,  waß  ich  gewohndt  war,  zu 
thun,  wen  ich  nicht  eßen  konte.  Ich  sagte,  daß  man  mir  wermet- 
wein  ^  drincken  machte ;  dabey  ist  es  geblieben,  man  wirdt  mir  wer- 
met-wein  zu  drincken  geben.  So  baldt  ich  ihn  werde  genehmen 
haben,  werde  ich  Euch  berichten,  wie  es  mir  bekommen.  Ich  bin 
recht  froh,  daß  Ewere  reiße  ahngenehm  geweßen ;  den  daß  ist  gutt 
vor  die  gesundtheit.  Mich  wundert,  daß  Ihr  lieber  allein  mitt  einem 
jungen  freüUen  gefahr[e]n  seydt,  alß  mitt  Ewern  niepcen.  Wen  Ihr 
mir  von  unßer  teütschen  eßen  sprecht,  daß  solte  mir  eher  meinen 
apetit  wider  herbey  locken,  alß  der  wermet.    Die  krepße  deügen* 

• 
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in  der  weit  nicht  hir,  ich  eße  gar  selten '.  Daß  findt  ich  gar  eine 
lobliche  manir,  sein  leben  zu  gewinen  mitt  stak '-schießen.  Die 
landts-bettler  seindt  ordinarie  große  schelmen;  es  ist  vor  wenig 
Jahren  einer  gerädert  worden,  so  es  schon  einmahl  geweßen,  folgt 
immer  den  hoff  anff  einem  eßel  nach.  Derselbe  schelm  war  ein 
morder,  hatt  viel  leütte  mitt  eygener  handt  ermort,  stelte  sich  ahn, 
alß  wen  er  vom  eßel  gefahlen  were,  rieff  die,  so  vorbey  gingen, 
ihn  anß  charitet  zu  helfen.  Wen  man  zu  ihm  kam,  hatte  [er]  ein 
meßer  undt  ein  pfeyff,  gab  den  ersten  stich  inß  hertz,  pfiff,  da 
kamen  die  camerrahten  undt  stallen  alles ,  waß  die  armen  lefltte 
hatten.  Es  ist  ahngenehm,  bekandten  zn  finden.  Ewer  niepce  söhn- 
gen  ist  freylich  noch  zn  jang ,  nmb  zu  reißen.  Waß  ist  daß  Tor 
eine  fasson,  daß  Ihr  nicht  sagen  dorfft,  daß  Ihr  anß  dem  baadt 
kompt?  Ist  mein  yetter  Oörgen  noch  bey  Euch ,  wen  Ihr  dießen 
brieff  entpfangt,  so  macht  ihm  doch  mein  compliment!  den  ich  hab 
ihn  lieb.  Aber  es  hatt  10  geschlagen,  man  treibt  mich,  zu  enden. 
Biß  sambstag  werden '  ich,  so  mir  gott  leben  nndt  gesundtheit  ver- 
leyet,  werde  ich  biß  sambstag  dießen  brieff  anßbeantwortten,  nun 
aber  nur  sagen,  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  habe. 

Elisabeth  Charlotte. 

1345. 

A  madame  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckforih. 

St  Clou  den  18  JulU  1722  (N.  11). 
Hertzallerliebe  Louise,  ich  bin  woU  ein  geplagte  seel  alle  tag 
mitt  den  interuptionen ,  so  mir  taglich  zufahlen ,  wen  ich  Eflch 
schreiben  will.  Heütte  habe  ich  eine  particulire  audiantz  Ton  dem 
cardinal  Acunia^  gehabt,  ein  Portugals,  der  kompt  von  Rom  undt 
geht  wider  nach  Portugal.  Der  hatt  mich  lang  wartten  machen, 
hernach  bin  ich  nach  Madrit.  Wie  ich  wieder  kommen,  habe  mei- 
nen brieff  ahn  madame  Dangeau  [geschrieben].  Die  ist  nun  bey 
ihre  berrn  brOder  undt  eine  yon  ihren  fraw  Schwestern ;  sie  erwart- 
ten  noch  die  fürstin  von  Nassau-Ussingen.  Seytter  2  tagen  gibt 
man  mir  wermut-wein  morgendts  einzunehm[e]n ;   daß  sterckt  mich 

1  VergL  den  brief  yom  6  September  1721,  oben  8.  815.  216.      2  itQok«, 
kanonen.         8  7  werde.         4  d'Aonnha. 
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mehr,  alß  der  grttne  safft,  welchen  ich  abgeschlagen  habe,  weillen 
daß  starcke  pnrgiren  mich  za  sehr  abmatt;  ich  finde  aber,  daß  der 
wermet-wein  mich  stercket.  Es  ist  ein  Teütscher  za  Paris,  der 
macht  alle  jähr  im  herbst  dießen  wermet-wein,  ist  eben  so  gatt 
alß  bey  nnß ,  findt  recht ,  daß  es  mich  sterckt  undt  die  gar  zu 
starcke  vapears  benimbt;  seyderden  auch  seindt  mir  die  schenckel 
nicht  so  abscheulich  geschwollen,  alß  sie  geweßen,  mitt  einem  wort, 
ich  bin  wider  beßer,  aber  gar  übel  geweßen.  Aber  hiemitt  genung  von 
der  langweilligen  materie,  komme  anff  Ewer  halbes  schreiben,  so  ich 
letztmahl  nicht  habe  anßschreiben  können.  Meine  mattigkeit  ist  mir 
allein  von  viellem  verlohrenen  blndt  kommen  nndt  daß  man  mich  zu 
geschwindt  undt  offt  draaff  pargirt  hatt ;  ahn  so  poßen  bin  ich  nicht  ge- 
wohnt. Ahn  merlecinen,  noch  aderläß  werde  ich  mein  leben  weder  glau- 
ben, noch  vertrawen  haben ;  daß  hatt  mir  I.  6.  s.  der  churfurst,  unßer 
herr  vatter,  noch  ma  tante,  unßere  liebe  churfürstin,  nicht  gelernt  K 
Von  meiner  betrübnnß  von  yersaille[s]  werde  ich  nichts  mehr  sa- 
gen; es  ist  aber  betrübt,  kinder  ahnstatt  raisonable  menschen  zu 
sehen,  daß  gibt  kein  trost.  Yor  Ewer  guttes  gebett,  liebe  Louise, 
dancke  ich  sehr;  da  habe  ich  mehr  glauben  undt  vertrawen  zu,  alß 
durch  die  gantze  apoteck.  Wen  alle  eitern  es  mitt  ihren  ungezo- 
genen kindem  machten,  wie  der  graff  von  Schönborn  mitt  seiner 
dochtern,  würde  man  nicht  so  viel  leichtfertige  stücker  sehen,  alß 
man  nun  sieht.  Ich  weiß  so  woll,  daß  die  printzessin  von  Sultz- 
bach  zu  Schwetzingen  ins  kindtbett  kom/nen,  daß  ich  gevatterin 
dazu  bin;  were  es  lieber  zu  einem  printzen  geweßen.  Ey  freylich 
bin  ich  es,  so  gevatterin  ist.  Warumb  solte  es  meines  sohns  ge- 
mahlin  sein?  Die  käme  überzwerg  dazu.  Die  keyßerin  Amelie  ist 
auch  mitt  gevatter,  wie  mir  der  kleine  secretarie  Gravenbruch  ge- 
sagt. Ewer  schreibtaffelgen  ist  noch  nicht  auß  meinem  sack  kom- 
men, seyder  ichs  habe;  ist  gar  artig,  hatte  nie  keines  so  vorher 
gesehen.  Aber  da  scblegt  es  10  undt  Ewer  liebes  schreiben  ist 
völlig  beantwortet,  liebe  Louise,  bleibt  mir  nichts  mehr  fiberig,  zu 
sagen,  alß  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1  d.  h.  g«l6hrt. 
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1346. 

St  aoti  den  23  JuUi  1722  (N.  13). 

Hertzallerliebe  Louise,  vergangen  sontag  habe  ich  Ewer  liebes 
schreiben  vom  6,  no  49,  auß  dem  Scblangenbadt  woU  entpfangen. 
Ich  adressire  allezeit  meine  schreiben  auff  Franckforth,  liebe  Louise! 
Den  ich  mir  einbilde,  daß  sie  sicherer  so  gehen  werden;    den  auf 
der  Parisser  post  weiß  man  nicht,  waß  Scblangenbadt  ist ;  sehe  doch, 
daß  ich  nicht  übel  gethan,  weillen  sie  richtig  ahnkommen.     Es  ist 
beßer,  ein  wenig  spätter  za  kommen,   alß  gar  verlohren  za  gehen. 
Es  ist  ein  heßlich  sach  nmbs  alter,   man  kan  sich  nicht  erhollen; 
etlich  tage  habe  ich  mich  ein  wenig  beßer  befanden  anff  den  wer- 
met-wein,  so  man  mir  geben,  aber  seyder  vorgestern  bin  ich  matter 
undt  arger,  alß  nie.   Ich  gehe  doch  immer  meinen  schienderian  fort, 
alß  wen  mir  nichts  wehre,  will   dießen  morgen  nach  Yersaillefs], 
werde  aber  wie  ordinari  wieder  hir  zu  mittag  eßen.    Geht  es  aber 
wie  gestern,  kan  man  mitt  recht  der  fraw  von  Rotzenhaussen  Sprich- 
wort cittiren,  wie  der  wolff  sprach,  wie  er  schnacken  aß  nndt  sagte : 
»Es  geht  klein  her  ^«  den  der  apetit  ist  mir  wider  gantz  vergangen. 
Aber  waß  will  man  thnn?    Man   muß  woll  gedalt  haben  undt  daß 
langweillige  gespräch  enden,  nur  daß  noch  sagen,  daß  daß  braucbes ' 
eben  ist,  waß  mich  so  ellendt  gemacht;  jedoch  wollen  sie  in  5  ta- 
gen wieder  ahnfangen.    Ich  glaube,  man  wirdt  mich  endtlich  durdi 
daß  vielle  brauchen,  so  meiner  natur  so  gar  zuwider  ist,  mich  endt- 
lich so  ellendt  machen ,    daß  ich  nicht  mehr  werde  auß  dem  bett 
kommen  können.    Die  zeit  wirdt  lehren,  waß  drauß  werden  wirdt; 
ich  bin  zu  allem  bereydt,  waß  mir  gott  schicken  will,  wen  ich  nur 
nicht  lang  zu  leyden  haben  mag.    Aber  es  ist  zeit,    daß  ich  mich 
ahnziehe,  den  es  ist  schon  ein  viert[e]l  auff  dte.    Dießen  nachmitt[ag] 
werde  ich  dießen  bri[e]ff,  ob  gott  will,  außschreiben ,  undt  erfahre 
ich  etwaß  neues  zu  yersaille[s],   werde  ichs  EOch  berichten,  non 
aber  eine  lange  pausse  machen ;    den   ich  kan   nicht   eher  wider 
schreiben,  biß  ich  von  yersaine[s]  werde  kommen  sein. 

Donnerstag,  den  23  Julli,  omb  halb  7  abendts. 

Ich  bin  umb  halb  1  wieder  von  yersaille[s]  kommen.    Hein 

* 

1  VergL  den  brief  Tom  14  Mai  1728,   oben  s.  394.         3  d.  h.  tifUiohe 
mittel  anwenden. 
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esckel,  der  dnc  de  Ghartre[s],  ist  mitt  mir  zn  mittag  eßen  kommen. 
Gleich  nach  dem  eßen  ist  mein  söhn  kommen  nndt  ein  stündtgen 
bey  mir  geblieben,  hernach  ist  er  mitt  seiner  geselscbafft  zu  mittag 
e5en  gangen.  Es  war  schon  über  3 ,  wie  mein  söhn  anß  meiner 
kanimer  ist.  Hernach  habe  ich  ein  klein  brieffgen  ahn  monsieur 
Harling  geschrieben ,  bemach  hatt  man  ins  gebett  [geläutet].  Wie 
iefa  aaß  dem  gebett  kommen,  habe  ich  die  alte  marqnisin  de  Bä- 
thane  in  mein  cabinet  gefunden ,  die  hatt  mich  bißher  aaffgehalten 
QDdt  alß  von  Sachen  gesprochen ,  so  ich  gar  nicht  verstehe.  Ich 
h&be  es  ihr  hundert  mahl  gesagt,  aber  daß  hatt  nichts  gebolffen, 
ich  habe  daß  langweillige  gespräch  von  einem  endt  zum  andern 
ahohören  mflßen.  Mein  gott,  wie  langweillig  seindt  die  leütte  bir 
nndt  wenig  zeit-yertreiblich !  Aber  ich  kome  wider  anff  Ewer  lie- 
bes schreiben,  wo  ich  heütte  morgen  geblieben  war.  Ich  habe  mich 
biflber  gewehrt,  umb  nicht  wider  gepurgirt  zu  werden  mitt  dem 
grfin[en]  safft,  den  es  ist  gewiß,  daß  er  mir  bitter  ttbel  bekommen 
ist;  aber  mein  docktor  opiniatrirt  sich  drtlber,  will  mitt  aller  ge- 
walt,  daß  ich  es  in  4  tagen  wider  nehmen  solle,  maß  es  also  woll 
gesdiehen  laßen,  nmb  nicht  mehr  geplagt  zn  werden.  Wie  es  mir 
bekommen  wirdt,  werde  ich  Eflch,  liebe  Louise,  berichten  mitt  we- 
nig wortten;  den  einen  großen  brieff  werde  ich  woll  nicht  schrei- 
ben können ,  meine  Schwachheit  wirdt  zu  groß  sein.  Wir  werden 
baldt  sehen,  waß  drauß  werden  wirdt;  ich  werde  Euch  nichts  ver- 
behlen.  Ahn  keine  libertet  yon  religion  ist  nicht  zu  gedenken, 
die  pfaffen  seindt  zu  verpicht  darauff  undt  seyder  der  verflachten 
coDstitution  ärger,  alß  nie,  undt  ich  kan  mich  in  so  Sachen  gar 
nicht  mischen,  den  ich  habe  meine  partie  genehmen,  mich  in  nichts 
in  der  weit  zu  mischen  undt  daß  halte  ich  gar  exact,  lebe  gantz 
allein  vor  mich  dahin.  Daß  wirdt  aber  nicht  hindern,  liebe  Louise, 
daß  ich  mich  nicht  Ewerer  niepce  sache  ähnnehme,  wen  es  zeit  sein 
wirdt  ^  Es  kan  woll  sein,  daß  ein  impertinenter  zele  einen  prevot 
fichärpffer  verfahren  macht,  alß  seine  ordre  sein;  aber  hirin  kan 
ich  nichts  thun,  so  sehr  es  mich  auch  jamert.  Ich  sehe  woll,  daß 
Ihr  nicht  wist,  waß  pfaffen  sein  undt  wie  unleydtlich  mitt  ihnen 
mnbzugeben  ist.  Sie  seindt  wie  teaffel  gegen  andere  religionen,  sie 
seindt  sehr  interessirt   undt  in  denen  Sachen  findt  sich  allezeit  in- 

1  DiMer  wts  ist  nntwfltriohen. 
XUsabeth  Ohtflotte  28 
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teresse;  dagegen  za  sprechen,  ist  ihnen  ins  aag  gegriffen.  Meinem 
söhn  ist  gar  nicht  zu  rahten,  dieße  ordre ,  so  Ihr  begehrt,  zn  ge- 
ben; daß  geht  weitter,  alß  Ihr,  liebe  Lonise,  wist  oder  meint 
Cardinal  da  Bois  nndt  ich  haben  wenig  commerse  mitt  einander. 
Daß  der  k<)nig,in  Prenssen  es  recomandirt,  ist  der  beste  weg;  mir 
wflrde  man  es  gar  übel  nehmen,  wen  ich  mich  drin  mischen  weite. 
Ihr  wist  nicht,  wie  es  hir  ist;  ich  weiß  es  leyder  za  woU.  Hienntt 
ist  dießer  brieff  ToUig  beantwortet ,  bleibt  mir  nichts  mehr  flbeiig 
za  sagen,  alß  das  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

1347. 

St  Clon  den  sambstag,  25  JoUi  1722  (N.  14). 
Hertzallerliebe  Lonise,    vergangenen  donnerstag  habe  ich  auf 
Ewer  letztes  liebes  schreiben  geantwortet,  no  49;  seyder  dem  habe 
ich  nichts  Ton  Euch  entpfangen ,   alß  nnr  bloß  die  gednickte  zeit- 
tangen.    Ich  habe  noch  2  alte  brieff  von  EQch,   so  ich  noch  nicht 
beantwortet  habe,  nndt  gott  weiß,  ob  ich  Euch  hetttte  einen  völliges 
brieff  werde  machen  können ;  den  gestern  wurde  ich  so  interompiit, 
daß  ich  erst  nmb  halb  12  nach  bett  [gieng],   konte  nicht  anff  die 
helffte  von  der  printzes  von  Wallis  undt  meiner  dochter  bri[e]ff  andt- 
wortten.    Daß  macht   einem   die  gedolt  von  monsieor  de  GriUon ' 
tlben.    Die  letzte  internption,   so  mir  kämme,   war  anßere  gatte 
hertzogin  von  Hannover;   die  kam  en  grand  habit  von  YersaQlefs], 
wolte,  daß  ich  sie  so  sehen  solte.    Sie  hatte  recht,  war  redit  woU 
gekleydt  nndt  coifiirt ,   sähe  anch  viel  junger  auß ,   alß  sie  in  der 
that  ist,  2  jähr  älter,  alß  ich  bin,  undt  scheindt,  meine  dochter  za 
sein.    Weillen  ich  kein  nefles  schreiben  von  Euch  habe ,   will  ich 
daß  alte  von  no  41,  den  2  Juni,  beantwortten.   FrejUich  muß  man 
oft  mitt  gewalt  gedalt  haben;   dieße  experientz  habe  ich  taghcb, 
wens  auch  nur  mitt  meiner  languissanten  gesundtheit  were.    4  tag 
ist  mir  der  wermuht-wein  über  die  maßen  woU  bekommen,  hatte 
keine  vapeurs  mehr,  meine  schenckel  undt  fQß  wahren  nicht  mehr 
so  starck  geschwollen ,   ich  fing  [wi]der  ahn ,   zu  eßen  undt  ohne 
mtthe  za  gehen;   aber  auff  einmahl  in  einer  nacht  hatt  sich  diefles 

1  r  OriUon.    Vergl.  die  briefe  Tom  5  uni  7  Fabmar  17S2,  obe»  f.  SSO.  322. 
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alles  wider  geendert,  ich  bin  nun  wider  so  ellendt,  alß  ich  vorher 
war,  habe  fbß  nndt  scfaenckel  geschwollen,  keinen  apetit  mehr  nndt 
Tiel  Tapenrs  nndt  krämpff,  daß  ist  gar  nichts  ahngenehmes.  Im 
ahnfiuig  der  andern  woch  will  mich  monsienr  Teray  wider^  mitt  dem 
grfinen  safft  porgiren.  Ich  bin  gar  nicht  persaadiret,  daß  in  der 
Schwachheit,  worinen  ich  nan  bin,  daß  mir  daß  starcke  pnrgiren 
woU  bekommen  kan.  Aber  thne  ichs  nicht,  wirdt  man  mich  immer 
plagen,  mnß  mich  also  woll  drinen  ergeben;  es  wirdt  mir  doch 
nichts  begegenen,  alß  waß  gottes  willen  ist,  in  welchem  ^  ich  mich 
gantz  ergebe.  Liebe  Louise,  ich  bin  EQch  sehr  verobligirt,  mir 
gesundtheit  nndt  vergnügen  zn  wünschen;  daß  erste  kan  geschehen, 
aber  daß  zweytte  ist  dnrchauß  ohnmöglich;  in  dem  alter,  wo  ich 
bin,  ist  gar  nicht  dran  za  gedencken.  Alles  hir  hatt  sich  nicht  dar- 
nach gethrehet,  meines  sohns  unglttcklicher  heüraht  hatt  mir  alles 
vergnügen  ohnmöglich  gemacht*  nndt  durch  deß  kOnigs  todt  habe 
ich  alles  amnssement  verlohren  undt  zeit-verdreib,  muß  also  nur  in 
gar  langer  weill  undt  unahngenehmes  leben,  insonderheit  sejder 
man  mir  meine  gesundtheit  verdorben  mitt  der  besten  intention  von 
der  weit ,  aber  nichts  desto  weniger  ist  meine  gesundtheit  dahin 
nndt  ich  leyde  tag  undt  nacht.  Aber  man  muß  hoffen,  das  es  mir 
in  jener  weit  woll  bekommen  wirdt.  Ohne  meiner  unglücklichen 
aderlaß  were  ich  gesundt.  Aber  gott  hatt  es  so  gewolt,  dem  muß 
man  still  halten.  Gott  erhalte  Euch,  liebe  Louise,  lange  jahr[e]n  bey 
Ewern  gutten  gesundtheit  undt  ruhe!  Daß  wirdt  mir  ein  trost  sein, 
liebe  Louise!  Wie  ist  es  möglich,  liebe  Louise,  daß  Ihr  den  bit- 
tern, stinckenden  caffö  lieben  könt?  Er  rieht  jähr '  wie  der  stinckende 
ahtem  von  einem  rohtkopffichten  menschen  ^.  Caff<S  würde  mich  viel 
mehr  schweygen,  alß  reden,  machen,  mttste  flenen,  wen  man  mich 
zwingen  solte,  solches  zn  nehmen.  Thä,  noch  chocolat  kan  ich  auch 
nicht  vertragen*,  doch  eckeilen  mich  dieße  zwey  nicht  so  sehr,  alß 
daß  caffä.  [Ich  werde  Euch  nichts  verschweigen,]  liebe  Louise,  son- 
dern alles  genaw  sagen,  wie  es  mitt  mir  stehet.    Aber  bißher  kan 

* 

1  T welchen.  2  Vergl.  band  I,  s.  226  unten;  band  III,  f.  260.  382; 
bind  IV,  •.  220.  3  ?Ja.  4  Vergl.  den  brief  vom  27  Juni  1722,  oben  s.  428 
«Bd  band  II,  s.  412;  band  IV,  g.  165.  166:  »Mein  gott,  wie  kan  so  waß  bitten 
vndt  stinokentes  erfrewen,  wie  daß  oaiFß  ist  1  Wir  hatten  ror  dießem  einen  roht- 
kopfBgten  ertsblBchoff  Ton  Paris,  der  roch  auß  dem  mond  eben  wie  der  eaffe; 
^  gibt  mir  so  einen  großen  eokel  dayor.c         b  Vergl.  band  U,  i.  274.  276. 
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ich  mich  nichts  gutts  berühmen,  alles  ist  gar  schlapies,  alles  wirdt 
zu  gall  in  meinem  leib.    Ich  glaube  nicht,   daß  es  lang  gntt  than 
kan,  aber  da  bekümere  ich  mich  gar  wenig  umb.   Kein  fieber  habe 
ich  nicht,  ob  ich  zwar  alß  einen  gntten  ondt  einen  boßen  tag  habe. 
Es  seindt,  waß  man  hir  vapears  heist,  bin  schwach,  kan  nicht  gehen, 
maß  immer^  entweder   nießen   oder  gaben  ^     Vor   Ewern  gntten 
wünsch,  liebe  Louise,  daß  meine  yerlohrne  kräfft[e]n  wieder  kommen 
mOgen,  dancke  ich  Euch  sehr.    Den  gutten  tag  kan  ich  eßeo,  aber 
den  boß[e]n  ist  mir  alles  verlaydt.    Man  mag  mir  von  meiner  Un- 
päßlichkeit reden    oder    nicht,    so   lest  es   sich   tag   undt  nacht 
woll  fflhlen.   Aber  ich  rede  gar  gern  von  waß  änderst,  den  ich  ge- 
stehe, daß  klagen  undt  lamantiren  mein  sach  gantz  undt  gar  nicht 
ist*.    Ewere  schreiben  entpfange  ich,   wie  Ihr  sogt',   gar  sicher, 
liebe  Louise!'  Daß  maßen  woll  dume  tettffel  sein,  so  nicht  wiß[eDj, 
waß  Madame  ist;   daß  hatt  mich  lachen  machen ,   man  solte  ihnen 
nur  sagen,   sie  selten  in  Franckreich  schicken,   da  wdste  man  gar 
woll,  waß  Madame  seye.    Ihr  werdet  durch  meine  andtwort  ersehen 
haben,  liebe  Louise,  ob  ich  ihn  entpfangen  habe,  den  ich  marquire 
allezeit  die  schreiben ,   so  ich  von  Ettch  entpfange.    Dießer  brieff 
wirdt  Ettch  ohne   zweyffel    wider   zu   Franckfort  ahntreffen.    Alle 
sawerbrunen  seindt  so,  daß  man  auf-  undt  abreist.    Die  FabricyS 
so  Ihr  im  Schlangenbaadt  habt,  seindt  sie  dem  alten  professer  ver- 
wandt, so  zu  Heydelberg  war  undt  von  welchen  I.  G.  s.  unßer  herr 
vatter  so  viel  gehalten  undt  welcher  der  *  herrn  baron  von  Seltz 
precepter  geweßen  *  ?    Wie  ich  sehe ,   so  habt  Ihr  doch  große  ge- 
selschafft  im  baadt  gehabt,   aber  große  geselschafft  undt  gutte  ge- 
selschafft  seindt  zweyerley.  Seyder  wen  seindt  die  Stadion  graffen  ^? 
Zu  meiner  zeit  wahren  sie  es  noch  nicht.    Die  printzes   de  Conti 
ist  eben  so  lustig,    alß  wen  sie  ihren  proces  nicht  verlohren  bette. 
Große   tugenden   muß   man   bey  den  printzessinen  du  sang  auGer 
madame  lä  princesse  nicht  suche[n],  sie  piquiren  sich  nicht  hirron. 
Hiemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig  beantwort,   ich   muß  ein 

* 

1  d.  h.  jappen  =  den  mund  anfsperren;  dann  so  leohien,  mQhsam  ath- 
men.  Da«  wort  hat.  j  statt  g.  Das  altolevisohe  (1475)  gapen  =  gfthnsB, 
niederd.  japon  und  gapen ,  niederl.  gapen  =  den  mond  aufsperren ,  welehei 
unser  gaffen  ist.  Yergl.  Weigand,  Deutsches  wOrterbuoh  I,  s.  644.  3  Vergl« 
band  II,  s.  493.  S  d.  h.  sehet.  4  Fabrioius.  5  7  des.  6  VergL  band  I, 
0.  4S.  44.  58.         7  Vergl.  band  U,  s.  422. 


Digitized  by 


Google 


487 

wenig  waß  eßen ,  nachdem  ich  Eftch  werde  versichert  haben ,   daß 
ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte,  liebe  Louise! 

Elisabeth  Charlotte. 

1348, 
8t  Clou  den  80  JuUi  1722  (N.  15). 
Hertzallerliebe  Louise ,    dieße  woche  habe   ich  gar  nichts  von 
Eflch  entpfangen;   daß   wirdt  mich  doch  nicht  hindern,   EQch  zu 
entreteniren  undt  in  weniger  eyll,  alß  vor  8  tagen,  den  ich  werde 
hefltte  nicht  nach  Yersaillen,  den  man  hatt  waß  in  meinen  stall  zu 
machen.    Meine  pferdt  können  dießen  morgen  nicht  auß  dem  stall, 
man  hatt  alle  daß  pflaster  vor  der  thur  abgehoben ,  das  wirdt  erst 
dießen  abendt  wider  fertig  sein  solle[|].   Ah,  da  entpfange  ich  zwey 
von  Ewern  lieben  schreiben,  liebe  Louise,   von  Franckforth,  eines 
,  vom  16,  no  50,  undt  eines  vom  18,  no  51.    Ihr  habt  gar  woll  ge- 
than,  liebe  Louise,  mir  daß  erste  nicht  zu  excammottiren.   Da  werdt 
ich  meine  andtwort  bey  ahnfangen  undt  aber  nichts  mehr  auff  Ewer 
liebes  schreiben  vom  23  May,  no  38,  sagen,  wie  ich  heütte  morgen 
im  -sin  hatte ,   weillen  ich  sonsten  kein  ander  schreiben  von  Euch 
hatte.   Nun  ich  aber  2  neue  habe,  will  ich  nichts  mehr  von  dießem 
alten  sagen ,   sondern   komme  auff  daß  vom  16  dießes  monts ,   bin 
fro ,   daß  Ihr  meine   schreiben   so  richtig  in  Schlangenbaadt  ent- 
pfangen habt.    Mein  desgoust  undt  Widerwillen  im  eßen  hatt  mich 
nur  4  tag  verlaßen,   ist  aber  arger  wider  kommen,  alß  nie;   dazu 
wehrt  noch  mein  gutter  undt  boßer  tag,  bin  noch  immer  hiatt.    Waß 
entlich  auß  dießem  allem  werden  wirdt,  wirdt  die  zeit  lehren;   ich 
bekümere  mich  wenig  drumb,  der  allmachtige  mags  mitt  mitt  ^  machen, 
vrie  es  ihm  gefeit.    Monsieur  Teray  ist  persuadirt,   daß  mein  des- 
goust undt  Schwachheit  noch  von  zu  vielle  gall  kompt,   drumb  will 
er  mich  wider  mitt  dem  grftnen  safft  sontag  undt  montag  purgiren. 
Über  8  tag  werde  ich  Euch,  liebe  Louise,  berichten,   wo  mir  gott 
biß  dahin  daß  leben  verleyet,   wie  es  abgangeu.    Es  ist  aber  zu 
langweillig,  lang  davon  zu  reden.   Lamantiren  ist  mein  stiehl  gantz 
nndt  gar  nicht ,   haß  nichts  mehr ,   alß  von  meiner  gesundtheit  zu 
klagen,  glaube,  daß  es  andere  eben  so  langweillig  vorkommen  muß, 
alß  mir  selber.    Drumb  will  ich  von  waß  änderst  sprechen.    Ich 

* 
1  Tmir. 
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inftste  ja  gantz  kindisch  geworden  sein ,   liebe  Lonise ,   wen  ich  in 
meinem  alter  nicht  wflste ,   mich  in  den  willen  gottes  zu  ergebe 
Von  I.  L.  mein  vetter,  landtgraff  Carl  von  Philipsthal,  will  ich  nichts 
sagen,  weiUen  ich  in  Ewerm  2ten  schreiben  schon  geleßen,  daß  Ihr 
ihm  meinen  brieff  geschickt  habt,  liebe  Lonise  1   Danckt  Ewer  kleine 
niepce,  mein  patgen,  daß  daß  artliche  kindtgen  mir  hatt  schreiben 
wollen!    Ich  weiß  ihr  recht  danck.    Wen  die  kinder  lastig  sein, 
seindt  sie  gewiß  nicht  krank;  den  so  baldt  sie  kranck  sein,  wer- 
den sie  gritlich.    Ich  bitt  Efich,  liebe  Lonise,  sagt  mir  doch,  ob  es 
war  ist,   wie  man  mir  versichern  will ,   daß  Ghnrpialtz  daß  schloß 
von  Heydelberg  wieder  gantz  zn  recht  machen  lest!  Ich  habemflhe, 
es  zu  glanben.    Daß  ist  woll  wahr,  daß  man  woU  weiß,  wen  man 
von  einander  geht,  aber  nic^t,   wen  man  sich  wider  sieht.    WOste 
man  gewiß,   daß  man  sich  wieder  sehen  würde,  würde  man  nicht 
betrübt  sein,  wen  man  von  einander  geht.    Aber  ich  finde,  daß  man 
sehr  polie  zu  Franckforth  [ist],  sogleich  zn  Euch  nach  Ewerer  reiße 
zu  kommen.   Daß  höre  ich  gern,  wen  lentte  von  qnalitet  sich  nach 
ihrem  standt  aufiführen  nndt  höfflich  sein.   Alle  weill  verzehlt  man 
mir  eine  doUe  historie  von  yerBaille[s].   Zwe^  damen,  so  geschweyen 
sein,  eine  ist  eine  doUe  hnmel,   die  ander  aber  eine  wollgezogene 
dame,  die  doUe  hatt  ihre  geschwey  verführen  wollen,  hatt  sie  nachts 
spatziren  geführt  nndt  im  holtz  haben  sich  zwej  cavallier  gefonden; 
die  wolgezogene  hatt  nicht  bleiben  wollen,  ist  zu  ihrer  matter  ge- 
ioffen  nndt  hatt  ihr  mitt  thronen  geklagt ,   wie  ihre  geschwey  sie 
hatt  verführen  wollen.  Die  mutter  ist  mitt  der  dochter  zam  schwiger- 
vatter  gangen,  ahn  welchem  sie  ihr  klagte  abgelegt;  der  schwiger- 
vatter  hatt  seiner  eisten  schwigerdochter  vatter  hellen  laßen  nndt 
eine  assamblte  von  verwandten  gemacht,  haben  alle  resolvirt,  die 
galante  dame  in  ein  doster  zn  schicken,  welches  heütte  morgen  ge- 
schehen.   Aber  nmb  die  sache  zn  verblümlen,   gibt  man  vor,  daß 
der  schwigervatter  ihr  verbotten  hatte,   die  nacht  groß  spiel  za 
spiellen  nndt  daß  sie  ihm  ungehorsam  geweßen,   daß  er  sie  deß- 
wegen  ins  closter  geschicl^t  bette.    Sie  hatt  es  lengst  verdint.  Aber 

waß  will  man  sagen?    Bon  chien  chasse  de  race^;   die  man  weg 

♦ 

1  »Les  bona  ohiens  ohassent  de  raoe,  ou  bon  ohien  ohasse  de  noe,  les 
enfants  tiennent  des  mcearf  et  des  ineliiUbtioDs  de  leors  p^res;  looation  qni  Tisat 
de  oe  qa'U  j  a  des  obiem  qni,  par  le  fait  de  leur  raoe,  sarent  ohasser  nni 
aToir    appris.     Cet    homme   ohasse  de   raoe,    oela   peat  se   prendre  m  boona 
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geschickt,  hau  [eiue]  ertzhar,  met  verlöff,  zfir  matter  gehabt,  nndt 
die  ihre  geschwey  ahngeklagt,  ist  woll  erzogen  bej  einer  gar  ehr- 
liehen matter;  da  sieht  man  doch  den  nnterschiedt  von,  waß  woll 
oder  ttbel  erzogen  ist.  Ich  bin  nnßerer  lieben  printzes  von  Wallis 
woll  verobligirt,  so  sehr  in  sorgen  [fftr  mich  zn  sein];  aber  Ihr  solt 
bejde  gedencken,  daß,  wen  man  über  die  70  jähr ,  ist  wenig  gntte 
gesnndtheit  za  hoffen  nndt  man  solte  vielmehr  (bedenken ,  daß  das 
endt  nahe  ist  nndt  seine  parthey  darauf  nehmen.  Man  solle  sich 
sehr  in  Englandt  von  der  occulation  '  desabnssiren  *.  Waß  ist  ein 
beysaß'?  Daß  weiß  ich  nicht.  103  alt  zu  werden,  wünsche  ich 
mir  gantz  nndt  gar  nicht ,  bitte  viehnebr  gott  den  allmächtigen, 
mich  davor  zn  behfltten.  Man  bort  von  nichts ,  alß  morden  nndt 
stehlen.  Sie  haben  in  einer  capell  in  allen  ecken,  auch  auff  dem 
altar,  ihre  nohtorfft  abgelegt,  dabey  ein  zettel  gelaßen,  daß,  wo 
man  nicht  anffhoren  wolte,  zu  rädern  nndt  zu  hencken,  würde  man 
Paris  in  4  örter  ahnzOnden  \  Man  hatt  in  kelle[r]n  tonen  polver 
midt  fagots  *  gefnnden,  so  man  dazu  bereydt  hatt.  Ich  glanbe,  die 
alte  schlang,  der  teüffel,  ist  von  den  ketten  loß  kommen.  Adieu, 
liebe  Louise!  Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen  nndt  behalte  Euch 
allezeit  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


1349. 
A  madame  Lonise,  rangraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckforth. 

St  CloQ  den  sambstag,  1  Augnsti  1722,  nmb  halb  7  morgendts  (N.  16). 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  forchte  sehr,  daß  ich  Euch  heütte 
nur  einen  gar  kleinen  brieff  schreiben  werde  nndt  nicht  auff  Ewer 


eomme  en  maoTaise  part;  mais  oette  fille  ohasse  de  raoo,  se  ptend  toojonn  «n 
maaTUse  part,  slgniflant  qa'eüe  est  ooquette  oomme  sa  m^re.«  E.  Littr^,  Die« 
tiennaire  de  la  laogtte  fraft^ise  IV,  8.  1442. 

1  inooolation,  einimpftug  der  blättern.  2  seinen  irrthum  fahren  laßen, 

lieh  ebes  b^ßem  belehren  hinsiohtlioh.  3  beUaß,   dasselbe,  was  hintersaß, 

eher  auch  ortsangeseßener  ohne  bttrgerrecht;  hintersaß  ist  der  hinter  d.  h.  unter 
einem  andern  als  dessen  seit-,  leib-  oder  erbpäohter  und  dergl.  ansäßige.  Vergl. 
WeigiDd,  Dentsohes  Wörterbuch  I,  s.  128.  508.  4  Vergl.  Mathieu  Marais, 
Jonmal  et  m^moires  II,  s.  315.         5  reisbttndeL 
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liebes  schreiben  vom  18  Jalli  werde  andtwortten  können,   wie  ich 
es  wünsche;  den  nmb  halb  9  werde  ich  nach  Paris,  geraht  ins  Yal- 
de-6raoe  zn  meiner  enckellin,   der  printzes,  abtißin  von  GheUe[8] 
wolt  ich  sagen.    Von  dar  werde  ich  au  Port-Boyal  za   der  jnngeo 
printzes  de  Conti,  von  dar  ins  Palais-Royal,   wo  ich  mitt  mein[eB] 
damen  nndt  enckellen   zu  mit[t]ag  eßen  werde.    Nach   dem  eßes 
werde  eine  particnllire  andientz  von  zwej  ambassadears  von  Ve- 
nedig haben;  den  einen  kene  ich  gar  woll,   ist  schon  cinmahl  am- 
bassadear  hir  geweßen,   heist  Diepoli\   gar  ein  gatter,    ehrlidier 
man;  den  andern  solte  ich  mehr  kenen,  den  er  ist  hir  in  Fraock- 
reich  erzogen ,   ein  Foscarini ,   war  hir  im  col[l]ege ;   ich  habe  um 
aber  damahlen  nicht  gesehen.    Sein  onde  ist  aach  ambassadeor  hir 
geweßen.    Nach  dießer  audientz  werde  ich  anx  Garmelitten,  ?oq 
dar  wider  ins  Palais-Royal,  wo  ich  meine  enckellen  nndt  mademoiselle 
de  la  Rochesnrion*  in  die  ittalliensche  commedie  [ftkhren]  werde, 
hernach  wieder  hieher,  gar  wenig  eßen  nndt  den  zn  bett,  sprach 
jene  brantt.    Ich  werde  aber  nicht  woll  schlaffen ,  weillen  ich  mor- 
gen nndt  ftbermorgen  den  grünen  safft  schlacken  mnß ,  welches  ich 
bitter  nngem  thue,  wirdt  mich  aber  anffs  nett  abscheulich  abmatten. 
Aber  waß  will  ich  thun  ?    Wen  man  bey  den  wöiffen  ist,  muß  man 
mitt  ihnen  heüllen.   Da  schlegt  es  eben  7  nhr,  aber  ich  maß  Eüdi 
doch  noch  ein  wenig  entreteniren ,   liebe  Lonise!    Ihr  werdet  doch 
dieße  post  nicht  ohne  mein  schreiben  sein.    Es  ist  eine  verdrie/}- 
liche  sach,  daß  die  post  so  unrichtig  geht,  aber  es  stehet  nicht  zu 
endem,   also   nichts  davon  zn  sagen.    Der  Angst-mont  fengt  recht 
kalt  ahn,  wie  im  herbst;  daß  wirdt  sawern  wein  geben.   Ichglaabe, 
daß  die  gantz  natar  verkehrt  ist.    Man  hört  abscheulich  sacben  von 
mort,   dieberey  nndt  desbeanchen.    Aber  da  rafft  man  mich,  umb 
mich  ahnzaziehen.   Biß  donn[e]rstag,  wo  mir  gott  daß  leben  verleyet, 
werde  ich  Euch  verzehlen ,  wie  mein  reißgen  abgangen ,    nun  aber 
nur  versichern ,   daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalt[e] ,  lieb[e] 
Lonise ! 

Elisabeth  Charlotte. 

1  Tiepolo.         2  RoolM-sar-Ton. 
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St  Gloa  den  6  Aogiuti  1722  umb  6  morgendts  undt  ein  Tiertel  (N.  17). 
Hertzallerliebe  Louise,  mein  jus  vert  ^  undt  medeein,  so  man 
mir  in  2  tagen,  nehmblich  sontag  nndt  montag,  geben,  hatt  mich 
den  ersten  tag  5  mahl  starck  pargirt  nndt  montag  6  starcke  mahl, 
ist  mir  bekommen,  wie  ich  es  woU  vorsehen  hatte,  hatt  mir  gantz 
allen  apetit  benohmen  nndt  so  abgematt,  daß  ich  wie  ein  schatten 
gehe.  Man  propossirt  mir  noch  dazn,  alle  woche  2  mahl  von  dem 
jus  zu  nehmen,  aber  daß  hab  ich  noch  nicht  accordirt.  Den  Fran- 
tzoßen  Stareken  die  medecinen,  mich  aber  benimbt  es  alle  kräfften, 
also  bin  ich  persuadirt,  daß,  wen  man  mich  anff  hießige  mode  trac- 
tiren  solte,  würde  man  mir  baldt  den  garauß  machen.  Aber  da 
bin  ich  nicht  in  sorgen  vor,  den  ich  bin  gantz  persuadirt,  daß  meine 
stundt  gezehlt  ist  nndt  mich  nichts  drüber  noch  drunter  bringen 
kan.  Gestern  fuhr  ich  nach  Madrit,  es  war  der  4te  tag,  daß  ich 
keine  frische  lufft  genehmen  hatte;  daß  ist  mir  woll  bekommen, 
werde  also  dießen  morgen  nach  Yersaille[s] ,  wie*  ich  in  14  tagen 
nicht  geweßen.  Dießen  nachmittag  werde  ich  dießen  brieff  auß- 
schreiben,  Euch  aber  itznnder  nur,  liebe  Louise,  entreteniren  biß 
anff  ein  viertel  auf  8ten ,  den  umb  halb  9  we[r]de  ich  nach  Yer- 
saille[s],  aber  ich  werde  umb  halb  12  wider  dort  weg  nndt  hir  zu 
mittag  eßen  kommen,  welches  hergehen  wirdt  nach  Lenor  ihrem 
Sprichwort:  »Wie  der  wolff  sagt,  wie  er  schnacken  fraß:  >£s  geht 
klein  her'.<  Mein  eßen  geht  auch  gar  klein  her,  ich  versuche  alles, 
aber  es  will  mir  nichts  schmecken,  insonderheitt  zu  alles,  waß  fleisch 
ist,  habe  ich  einen  abscheulichen  eckel.  Aber  es  ist  auch  einmahl 
zeit,  daß  ich  auff  Ewer  liebes  schreiben  komme  vom  21  Julli,  no  52. 
AnffEwere  zwey  schreiben,  liebe  Louise,  so  ich  sehr  woll  entpfangen, 
habe  ich  schon  geantwortet  in  der  vergangenen  woche.  Ich  dancke 
Euch,  liebe  Louise,  daß  Ihr  mir  wider  geschrieben,  den  ich  ent- 
'pfange  gern  von  Ewern  lieben  schreiben.  In  der  zeit,  daß  Ihr  im 
Schlangenbaadt  geweßen  nndt  mir  die  post  verfehlt,  habe  ich  Euch 
^doch  geschrieben  nndt  nicht  ahn  meine  paroUe  gefehlt.  Euch  alle 
posten  zu  schreiben.    Auß  dem  ahnfang  dießes  brieffs  werdet  Ihr, 


1  grttn«  laft.        2  ?wo.        S  VergL  dtn  brtof  vom  S8  JvU  1YS2,  oben 
B.  4S2. 


Digitized  by 


Google 


442 

liebe  Lonise,  ersehen,  wie  ich  wider  in  meinen  accidenten  gefahlen 
bin  undt  schlimmer,  alG  nie.  Ich  dancke  Eflch  doch  vor  alle  Ewere 
gatte  wflnsche.  Aber  nan  maß  ich  meine  pausse  machen.  Dießen 
nachmittag  werde  ich  weyter  schreiben. 

Donnerstag,  den  6  Aag[a8ti],  nmb  2  nhr  naohmittags. 

Da  kommen  wir  eben  Yon  taffei,  bin  schon  zu  yer8aille[8]  ge- 
weßen  undt  habe  meine  3  vissitten  abgelegt  ahn  madame  d'Orleans, 
die  infantin  undt  den  könig.   Nach  deß  königs  meß  bin  ich  wieder 
her,  ich  habe  aber  vorher  mitt  einem  man  gesprochen,  welcher  mich 
so  gejamert,   daß  mir  die  thronen  in  den  angen  kommen  sein;  es 
ist  auch  woll  erbarmblich,   waß  ihm  begegnet    Vor  4  jähren  batt 
er  ahn  seinem  eisten  enckel,  deß  dnc  de  Yilleroy  söhn,  so  man  jetzt 
den  dnc  de  Rais  ^  heist,  deß  dncs  de  Laxemb[o]arg  dochter  yerfaefl- 
raht,  welche  sich  gleich  in  allen  desbeaachen,  auch  so,  daß  sie  dem 
dnc  de  Richeliea  zu  gefahlen  gantz  nackendt  mitt  ihm  undt  seinen 
gatten  freflnden  zn  nacht  geßen  vor  etlichen  mont.    Hernach  hatt 
sie  sich  ahn  den  wüsten  Ripn'  gehengt,  der  anßsicht  wie  ein  waßer- 
geist  nndt  ondin';  sie  hatt  sich  mitt  dem  nicht  contentirt,  sondern 
seinen  bmder,  schwager  wolt  ich  sagen,  den  chevallier  de  Die*  ge- 
nehmen.   Alß  Rion  es  ihr  hatt  vorwerffen  wollen,   hatt  sie  geant- 
wortet, ob  er  den  geglaubt  hette ,  daß  sie  sich  allein  mitt  ihm  be- 
helffen  kOnte;  von  dem  temperament,  alß  sie  were,  solte  er  es  ihr 
danck  wißen,  daß  sie  ihn  sparte  undt  andere  mitt  ihm  nehme,  den 
sie  könte  nicht  einschlaffen,  sie  hette  den  8  mahl  wflstereyen  ge- 
than.    Ist  daß  nicht  ein  fein  bftrschen?    Aber   da   leütt  man  ins 
gebett;  nach  dem  gebett  werde  ich  Eflch  ferner  entreteniren. 

Da  komme  ich  anß  der  capel  nndt  es  schlegt  jnst^ein  viertel 
anff  7.  Nan  will  ich  mein  sch5nne  historie  fort  fahren  von  der  e^ 
baren  dame,  die  dachesse  de  Rais.  Wie  sie  den  Rion  undt  seioen 
Schwager  de  Die  gehabt,  war  der  dac  de  Richeliea  ihr  confident. 
Aaff  einmahl  ist  ihr  die  last  ahnkommen ,  den  dac  de  Richeliea 
wider  za  haben.  Wie  aber  dießer  seine  feste  resolation  ge&st,  alle 
jange  damen  za  haben,  hatt  er  seiner  freflndin  declarirt,  daß,  wen 
sie  ihn  wieder  haben  wolte,  müste  sie  ihm  erst  ihre  geschwej,  die 

* 

1  Rab  odtr  Reti.  S  d«  Bions.  Vergl.  das  tegifUr  m  band  IV  mter 
Rioma.   *      3  ondin,  waOergeist.         4  IVA/die. 


Digitized  by 


Google 


443 

•  DirqQÜe  de  d'Alinconrt  ^  lirren  solte,  welches  sie  ihm  versprochen. 
Vergangen  dinstag  batt  die  dachesse  de  Bais  ihre  geschwey,  abendts 
mitt  ihr  zu  yersaille[s]  in  den  gartten  spatziren,  welches  sie  accor- 
dirt  Sie  wahren  aber  nicht  so  baldt  ins  hOltzgen ,  da  kam  Bion 
mitt  dem  dac  de  Richelieu  ahngestricben.  Die  wüste  dnchesse  de 
Bais  hüte  ihrer  geschwey  die  bände,  damitt*  fing  aber  so  erschreck- 
lich ahn  nmb  hülff  zu  raffen ,  daß  letttte ,  so  noch  im  gartten  spa- 
tärten,  ihr  noch  za  rechter  zeit  za  hülff  kämmen.    Sie  lieff  gleich 

I  zu  ihrer  matter,  der  marechalle  de  Boaffler[s]  undt  klagte  ihr  Un- 
glück; die  führte  sie  gleich  in  der  nacht  selber  zum  marechal  de 
Yüleroy,  welcher  gleich  mittwog  morgendts  eine  katsch  ahnspanen 
ließ  ondt  schickte  die  dachesse  de  Bais  nach  Paris.  Von  dar  wirdt 
man  sie  in  ein  closter  einsp[er]ren  auff  dem  landt,  so  Merlou  heist. 
SoDtag  abendts  hatt  der  arme  marechal  de  Yilleroy  eine  neue  be- 
trflbtnnß  aaßgestanden ,  worinen  er  nicht  weniger  zu  beklagen  ist, 
aiß  m  der  ersten.  Ein  cavalier,  so  sich  dieß  jähr  geheüraht  hatt 
ondt  monsienr  de  Bambäre  heist ,  ein  neveu  undt  schwester-sohn 
Tom  Premier  pressident,  der  kam  nach  yersaille[s]  in  seinem  hoch- 
zeit-kleydt  undt  sagte  im  gartten  za  der  junge  barsch :  >He  voila  en 
babitdenopce!  Quiveust  faire  nopceavecmoy?«  Der  junge  Bouffler[s] 
melte  sich  gleich  ahn,  ist  ein  bub,  so  kaum  17  jähr  alt  ist.  Es  ging  aber 
kahl  ab,  da  sagte  der  marquis  d^AUincoart':  »II  faut  que  je  re^are 
la  honte  de  mon  beaufrere,«  stelte  sich  ahn  seinen  platz  undt  führte 
die  sach  mitt  gewalt  auß;  nach  ihm  kam  der  marquis  de  Mensse^ 
so  Aber  die  40  alt  ist,  undt  hilt  sein  ritter-spiel  auch  im  beysein 
Tieller  leütte,  so  im  gartten  spatzirten,  unter  andern  der  comte  de 
Boye;  der  filtzte  sie  braff  auß,  sagte,  daß,  wen  sie  sich  vor  gott 
nicht  scheuen  weiten,  selten  sie  sich  doch  vor  sich  selber  scheuen 
ondt  so  eine  sache  konte  nicht  verschwigen  bleiben.  Aber  sie  ha- 
ben ihn  nur  außgelacht.  Aber  so  baldt  der  marechal  de  Yilleroy 
es  erfahren,  hatt  er  nachts  selber  ahn  mein  SQhn  geschrieben,  ein 
lettre  de  cachet  begehrt,  damitt  sein  enckel,  der  marquis  d'Allin- 
conrt,  excillirt  möge  werden.  Den  marquis  de  Bambure  batt  man 
m  die  Bastille  geschickt  undt  Meusse  nach  Lotteringen,  den  jungen 

Bouffler[s]  hatt  man  in  seine  gütter  exillirt*.    Seine  fraw  mutter 

« 

1  TmarqniBe  d'Alinoonrt  liefern,   welohes.  2  ?  diese.  3  d*Annooart. 

4  TMenae.  5  Diese  eriähliiDgeD  bestätigt  Mathien  Manus,  Journal  et  m6- 

U,  s.  319  bis  321. 
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ist  woll  zn  beklagen,  ist  eine  rechte  frome,  tngendtsame  dame,  die 
ihre  kinder  mitt  sorg  nndt  fleiß  erzogen  hatt  undt  maß   nun  daß 
ellendt  ahn  ihnen  erleben;  jammert  mich  woil   von  hertzen.    Ich 
kene  sie  gar  sehr,  ist  mitt  meinen  kindem  erzogen  worden,   mein 
söhn  kendt  sie  also  gar  woll.    Wie  sie  aber  zn  ihm  kam,  ^endt  er 
sie  nicht  mehr,   so  abscheulich   ist  die   arme  marechale   geendert, 
thnt  tag  nndt  nachts  nichts,  alß  weinen,  ist  woll  za  erbarmen.    Mao 
spricht  von  nichts  änderst  hir.    Wie  ich   wieder  von  Yersaillefs] 
kommen,  habe  ich  zwey  von  Ewern  lieben  schreiben  liir  gefnnden, 
so  man  mir  anff  einmahl  gebracht,  nehmblich  daß  vom  25  Jnlli  nndt 
daß  vom  28 ,   no  53  nndt  54.    Aber  dießen   abendt  kan  ich  ohn- 
möglich  draoff  andtwortten ,  will  doch  mein  bestes  thnn ,   noch  auf 
daß  zn  andtwortten,  so  ich  heütte  morgen  ahngefangen.    Ich  habe 
Euch  schon  von  meiner  eilenden  gesnndtheit  gesprochen,  werde  also 
weyder  nichts  davon  sagen.    Wen  ich  aber  nicht  conrire ,   biß  ich 
daß  Schlangenbadt  brauche,   werde  ich  mein  leben  nicht  conriren. 
Ich  glaube  auch  nicht ,   liebe  Louise ,   daß  es  mir  woll  bekommen 
konte ,  den  ich  kan  kein  badt  leyden ,    habe  auch  mein  leben  kein 
sawerbrunen   gebraucht.     Ich   habe   mich  sehr  nach   monsieur  le 
Fevre  erkundiget,  aber  nichts  von  ihm  erfahren.    Monsieur  le  Roj 
hatt  gar  gewiß  ahn  graff  Degenfeit  geandtwordtet ,   aber  ich  habe 
ihn  braff  gefiltzt,  daß  er  den  brieff  bloß  auff  die  post  geben  undt 
mir  nicht  geschickt,   habe  woll  gedacht,   daß  es*  verlohren  geben 
würde.    Es  were  mir  lieb  geweßen,  Ewer  niepce,  meledy  Holder- 
nesse ',  hir  zu  sehen;  ich  hette  ihr  fleißig  helffen  solidttiren.  Nach 
deß  königs  cronnng  wirdt  mein  söhn  noch  -  regent  bleiben  biß  im 
Febmari.    Es  ist  war ,    daß  unßer  hertzog  von  Lotteringen  noeh 
nicht  völlig  gesundt  ist  leyder.    Der  landtgraff  von  Darmstatt  hatt 
mir  selber  part  geben ,   daß  seine  gemahlin  ein  printzen  zur  weit 
gebracht.    Ich  muß  enden ,   meine  vapeurs  plagen  mich  unerhört. 
Ewer   liebes  schreiben   ist   doch   völlig   beantwortet.     Adieu  den, 
hertzliebe  Louise !    Ich  ambrassire  Eflch  von  hertzen  nndt  bebalte 
Euch  recht  lieb. 

Elisabeth  Gharlotta 
* 
1  ?er.        2  mylady  Holdernets. 
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1351. 
A  madame  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckforth. 

St  Clou  den  8  Augüsti  1722  (N.  18). 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  hatte  gehofft,  auffs  wenigst  einen 
gntten  ahnfang  zu  machen  können  auff  Ewer  liebes  schreiben  vom 
28  Jolli ,  no  54.  Aber  wie  daß  Sprichwort  sagt :  >L*homme  pro- 
pose  et  dieu  dispose,«  so  ist  es  niir  auch  gangen.  Den  gleich  nach 
dem  eßen  bin  ich  entschlaffen ,  welches  kein  wunder  ist ,  den  ich 
habe  gar  nicht  woll  dieße  nacht'  geschlaffen ,  auch  wenig  geßen. 
Gestern  aß  ich  ein  wenig  beßer,  hefltte  aber  ist  es  gar  schlapies 
lier[gegangen].  Aber  da  kommen  meine  kutschen  in  den  hoff,  will 
eio  wenig  frische  luff[t]  schöpffen,  umb  zu  sehen,  ob  mir  diß  nicht 
die  abscheuliche  vapenrs  abschlagen  könte. 

Sambstagy  den  8  Ang[uBti],  umb  halb  9  abendts. 

Ich  bin  umb  7  herkommen  von  Madrit  undt  habe  gedacht,  biß 
9  zu  schreiben  können,  allein  ich  habe  madame  la  duchesse  d'Or- 
leans  undt  ihren  söhn  hir  gefunden ,  die  gehen  in  dießem  augen- 
blick  wieder  weg.  Ich  werde  doch  noch  suchen,  EQch  ein  par  wordt 
aaff  Ewer  letztes  schreiben  waß  zu  sagen,  so  übel  es  mir  auch  heQtte 
ist  Yon  der  post  werde  ich  nichts  sagen,  den  es  ist  gar  zu  ge- 
mein, daß  Ihr  eine  post  meine  brieff[e]  entpfangt  undt  die  ander  nicht. 
Ich  bin  weitt  davon,  liebe  Louise,  wider  gantz  gesundt  zu  sein; 
die  zwey  letzte  medecinen  haben  mich '  schir  den  garauß  geben,  ich 
bin  ärger,  alß  nie.  Ich  weiß  nicht,  waß  entlich  auch '  dießem  allem 
werden  wirdt;  es  wirdt  gehen,  wie  es  gott  will,  ich  bin  in  keinen 
sorgen  deßwegen.  Weder  medecin,  noch  wermuth-wein  hilfft  nichts. 
In  meinem  alter  ist  keine  starcke  gesundtheit  mehr  zu  hoffen.  Aber 
last  unß  von  waß  änderst  reden !  dißes  ist  zu  langweillig.  Man 
sagt  mirs  nicht,  aber  ich  sehe  woll,  daß  man  f5rcht,  daß  auß  der 
geschwulst  von  meinen  beinen  eine  waßersucht  werden  wirdt,  wel- 
ches auch  woll  geschehen  könte,  weillen  I.  G.  s.  meine  fraw  mutter 
dran  gestorben.  Stirb  ich  ahn  der  waßprsucht ,  so  stirb  ich  ahn 
keine  andere  kranckheit.    Es  mag  gehen,   wie  gott  will.    Von  so 

* 

1  7 mir.         2  Taus. 
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viel  geschwollene  fQGe,  alß  man  nun  hört,  hatt  ich  mein  tag  nicht 
gehört.    Man  ist  allezeit  ohne  fa^on  zu  Hannover  geweß[en] ,   ob 
unßer  liebe  charfürstin  zwar  es  lieber  änderst  gesehen  hette.   Aber 
oncle  s..  war  so  particulir,  sehe,  daß  der  kOnig,  sein  herr  söhn,  es 
nicht  beßer  macht    Ihr  werdt  anß  meinem  letzten  brieff  ersehen, 
daß  man  hir  noch  viel  dollere  historien  hatt,   alß  die  f&rstin  von 
Nassau-Biegen  immer  haben  mag.   Aber  ich  glanbe,  wen  die  fOrstin 
nndt  ihr  herr  sich  gefunden  betten,  würden  sie  einander  so  freflndt- 
lieh  entpfangen  haben ,   wie  Strabon   undt  Gallantis  ^  in  der  com- 
medie  von  Democritte*.    Ihr  gewindt,  liebe  Louise,  daß  der  fürst 
von  Siegen  nicht  mitt  Euch  spricht,  den  er  stinkt  gotts-jemerlidi. 
Monsieur  Andrö  ist  weit  davon  jetzt,   seinem  vatter,   noch  wer  ^ 
auch  sein  mag,  beyzustehen.    Wie  gewunen,   zu'  entronen.    Er 
hatt  der  Suson*  ihres  maus  dochter  geheflraht,  welche  von  meinen 
cammer-weibern  ist  undt  ihrer  Stiefmutter  survivance  hatt.    Meine 
hoffmeisterin ,   die   dnchesse  de  Brancas ,  hatt  ihrem  jüngsten  söhn 
deß  Andröe  dochtergen,  ein  kindt  von  4  jähren,  versprochen.  Aber 
ich  glaube  nicht,  daß  der  hetlraht  halten  wirdt,  weillen,  wie  schon 
gesagt,  er  all  sein  reichthum  wieder  verthan.  Dazu,  wen  noch  waß 
ttberig  bleiben  solte,  wirdt  [es]  der  marquis  d'Oise  woU  nicht  aoß 
den  bänden  laßen  ^    Wen  also ,   wen  Ewer  patgen  kein  ander  ge- 
schenk  hatt,  alß  von  roonsieur  Andrä,  wirdt  es  lang  hencken.  Nie- 
mandts  in  der  weit  hatt  mehr  undt  schonner  gemehls*,   alß  mein 
söhn;   er  hatt  der  konigin  Christine  gantz  cabinet  gekaufft,  so  sie 
zu  Rom  gehabt  undt  welches  sehr  estimirt  geweßen ,   wie  Ihr  woU 
werdt  gebort  haben.    Ich   habe   offt  gehört,   daß  Merians  kupffer- 
stflck  mehr  estimirt ,   alß  seine  gemehls.    Hiemitt  ist  Ewer  liebes 
schreiben  doch  völlig  beantwort ,    b]eib[t]  mir  nichts  mehr  fiberig, 


1  C16anthiB.  2  D^moorite,  komödie  in  fOnf  aoten  in  Tersen  Ton  Jmb- 
Fran^ois  Begnard,  geb.  sn  Paris  1647,  gest.  1709  auf  seiner  besitsnng  Grilloa 
bei  Doardan.  Das  siüok  wurde  erstmals  dienstag ,  12  Januar  1700 ,  im 
Thßfttre  fran^ais  aufgeführt.  Elisabeth  Charlotte  hat  die  bertthmte  siebeets 
Mene  des  vierten  aetes  im  sinne.  Die  beiden  gatten  Strabon  und  Cltothii 
fioden  sieh  in  dieser  seene  nach  fast  iwansigj ähriger  trennnng  an  ihrem  gioflsn 
sohreoken  wider.  Man  Tergl.  CBavres  de  Regnard  .  .  .  Tome  troisitoe.  A  Pa- 
ris, De  l'imprimerie  de  Monsieur.  1790.  s.  104  bis  112.  3  ?so.  4  VergL 
das  register  lu  band  V,  s.  427  unter  Sason.  6  Vergl.  band  V,  s.  277.  tT8. 
6  d.  h.  gemälde. 
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«Iß  Efleh  ZQ  yersicbern,  daß  ich  £(lch  Ton  herizen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

1352. 
A  madame  Louise,  raugraffin  zu  PfaltZf  a  Franckforth. 

St  Clou  den  donnersti^^,  13  Aag[Ti8ti]  1722  (N.  19). 

Hertzallerliebste  Louise,  ich  habe  heütte  nach  Yer8aiUe[8]  ge- 
wohlt,  der  infantin  undt  meinem  söhn  mein  oompliment  zu  machen 
Aber  den  heüraht,  so  geschloßen  worden  zwischen  der  infantin  leib- 
licher herr  brader,  der  infant  don  Garlos,  nndt  meine  enckellin,  ma- 
demoiselle  de  Beanjolois.  Man  hofft,  daß  die  sac[c]e8sion  von  Flo- 
rentz  ihnen  zukommen  wirdt  ^  Es  ist  gewiß  woll  ein  junges  par, 
der  bretittigam  ist  6  jähr  alt  undt  daß  brefldtgen  7,  also  ein  jähr 
undt  2  tag  älter,  alß  ihr  zukftnfftiger  herr.  Daß  kompt  mir  wie 
ein  pur  kinder-spiel  vor;  daß  endt  davon  werde  ich  woll  nicht  er- 
leben, bin  also  gar  nicht  davor  in  sorgen  undt  laß  den  lieben  gott 
walten.  Da  entpCang  ich  zwej  von  Ew[e]m  lieben  schreiben  auff 
einmahl,  eines  ist  vom  1  dießes  monts  undt  daß  zweytte  ist  vom 
6,  no  55  undt  no  56.  Aber  hetttte  werde  ich  ohnmöglich  drauff 
andtworten  können,  den  alle  augenblick  kommen  mir  letttte,  umb 
mir  comidimenten  zu  machen  über  den  hettratit,  wovon  ich  alleweill 
gesprodien.  Über  daß  so  bin  [ich]  kranck  wie  ein  armer  hundt,  den 
über  alle  meine  sdiwachheit  ist  mir  noch  ein  starcker  hasten  undt 
scfanupen  ahnkommen,  der  mich  dieße  nacht  nicht  hatt  schlaffien 
laßen,  habe  also  nicht  nach  Versaillen  gekönt,  mein  söhn  aber  ist 
zu  mir  kommen.  Wie  woll  habt  Ihr  gethan,  liebe  Louise,  mir  die 
histori  vom  geist  vom  heyligen  berg  *  zu  verzehlen.  Daß  hatt  mich  recht 


1  Mathien  liarais,  Journal  et  mdmoirat  II,  8.  327  unter  mittwooh,  12  Aa- 
gwt  1722:  »Le  mariage  de  MademeiMlle  de  Beaujolais,  flUe  dn  B6gent,  aveo 
doB  Carlos,  teeond  Infant  d'Espagnei  du  teoond  lit,  a  6t6  d6olar6  a^jonrd'faai• 
La  prinoewe  a  bnit  ans  et  le  prince  liz;  o'6toit  li  le  teeret  que  le  fUgent 
vooloit  dke  an  Boi.  Nons  voiU  bien  li6s  afoe  rEipagne,  et,  qnelqne  ehote  qni 
arrire  il  fant  qn'elle  soft  ponr  nont.  Get  Infant  dolt  avoir  le  grand-dnobi  de 
Toteane  et  Parme,  rairant  le  ttait^  d'amance  de  171S.  .  .  .  VoiU  une  fiUe  dn 
lUgent  enoore  bien  mari^e.c  Sie  starb  1734,  nenniebn  jabre  alt,  in  Frankreiob. 
2  bei  Heidelberg. 
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anfi^emuntert,  den  nichts  divertirt  mich  mehr,  alß  solche  historien. 
Ich  bitte  Eflch,  liebe  Louise,  wen  Ihr  waß  weitter  davon  hört,  so 
bericht  michs!   In  meiner  Schwachheit  habe  ich  woll  waß  von  nOh- 
ten,  so  mich  amussirt.    Ich  werde  den  Grevenbrock  kein  wordt  da- 
von sagen.    Were  ich  jetzt  in  meiner  camer  zu  Heydelberg,   so 
konte  ich  die  beschwernngen  ^  hören.    Man  wirdt  endtlich   findeo, 
daß  der  gutte  pfaff  ein  betriger  ist,  der  sich  wirdt  gelt  geben  laßen 
nndt  damitt  darch  gehen.   Graff  Degenfeit  undt  seine  gemahlin  haben 
in  meinem  sin  groß  unrecht,  Euch  ihr  dochtergen  wider  zu  nehmen, 
den   es   ist  doch  ein  amussement  vor  Ettch.    Ich    bin   so   ellendt 
hefltte  undt  so  sch[w]ach,  daß  ich  ka[u]m  meine  feder  halten  kan; 
will  Ettch  doch  noch  entreteniren.    Kinder  lieben  allezeit  die,   so 
die  gedult  haben,  mitt  ihnen  zu  spillen.    Wie  kompts,  liebe  Louise, 
daß  die  gräffin  von  Degenfeit  nicht  mitt  ihr  artlich  dochtergen  spilt? 
Es  ist  mir  leydt,  daß  Ihr  so  allein  seydt;  daß  erweckt  alle  trawe- 
rige  gedancken  undt  rflhrt  daß  miltz.   Ich  beklage  alle  die,  so  ihre 
kinder  verliehren ,   den  es  ist  ein  großer  schmertz.    Die  rottlen ' 
folgen  ordinari  dem  geblüdt  n^ch ,   man  hatt  viel  exempel  davon. 
Were  ich  wie  der  fftrst  von  Si[e]gen,  wolte  ich  nicht  thnn,  alß  wen 
ich  meine  gemahlin  kente,  es  würde  sie  mehr  ambarassiren.    Paris 
hatt  dieße  fürstin  gantz  verdorben,  sie  war  nicht  so  doli,  wie  sie 
her  kam,  aber  woll,  wie  sie  weg.    Wen  die  desbeauche  einmabl  in 
die  gewohnheit  kompt,  seindt  wenig,   so  sich  davon  corigiren.    Ich 
muß  Euch  doch  noch  sagen,  der  alte  marechal  de  YlUeroy  hatt  vor 
etlichen  tagen  ein  fantesie  im  kopff,    hatt  meinem  söhn  nicht  er- 
lauben wollen,  mitt  dem  könig  in  particnlir  zu  reden,  welches  mei- 
nen söhn  den  kopff  so  warm  gemacht,    daß   er  ihn  hatt  aresüren 
laßen  undt  nach  Villeroy  führen.    Der  duc  de  Charo  •  ist  deß  kö- 
nigs  hoffmeister  ahn  deß  marechals  statt  \   Es  ist  mir  ohnmöglicfa, 

♦ 

1  d.  h.  beBohwOrangen.  2  d.  h.  die  rOtheln,  (kinder-)krankheit  3  Cha- 
rost.  Mathiea  Bfarais,  Joarnal  et  m^moires  II,  s.  328  anter  donnerstag,  13  Aa- 
gast  1722:  >Le  dne  de  Gbarost  a  M  d6olar6  gouvernear  da  Eoi,  an  giaad 
d^plaisir  des  aatres  pr^tendants.  Oe  goarernear  est  bon  ami  des  jteoites.  Le 
prhioe  de  Rohan  est  bien  fftob^  de  roir  qae  ee  moroeaa  lai  a  6ehapp^.  Ccit 
le  Boi  qai  a  fait  ce  ohoiz.«  4  Mathiea  Marais,   Joarnal   et  m^moiree  II, 

s.  324.  326:  >Landi,  10  aofit.  Mar6ohal  de  YiUeroy  arr£t6.  Ge  joard'bai,  i 
trois  heares  aprds  midi,  le  Regent  a  donn6  one  grande  marqae  de  son  aatorit^. 
II  a  fait  arreter  le  marechal  de  YiUeroy,  goaremeor  da  fioi,  par  M.  le  matipit 
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mehr  zu  schreiben,  den  es  ist  mir  nicht  wotl,  maß  nach  bett,  nach- , 
dem  ich  Eflcb  werde  versichert  haben,   daß  ich  Each  allzeit  von 
bertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


de  U  Fftre,  son  capiUine  des  gardes.  II  j  ayoit  aassi  an  d^taohement  de 
Mouqaetaires  oommaDdAs  par  M.  d'Artagnan.  On  a  men^  ft  Villeroy  oe  bon 
TieilUrd ,  qni  s'6toit  foit  bien  des  affaires  depuis  pea  ayec  le  oardioal  Dubois, 
«t  eootre  qni  tonte  sa  fanülle  4toit  indispos^e  depois  les  demUres  lettres  de 
eaehet  Le  matin,  le  Regent  6tant  entr6  ohes  le  Boi,  dit  au  martebal  de  se 
retinr  paree  qa'il  vouloit  parier  aa  Roi  en  seoret.  Le  mar6obal  le  refasa,  parla 
M  Regent  ä  nne  fendtre  et  oonTiDt  d'aroir  une  explioation  obes  lai  l'aprds- 
dtsie.  Snr  les  trois  benres,  M.  de  la  Fare  l'alla  eberober,  et  le  oondaisant 
daitt  rantiobambre  lui  montra  l'ordre  de  l'arrdter.  Le  mar^bal  demanda  i 
psrier  an  Roi,  oo  Ini  dit  qne  oela  ne  se  pouToit  pas;  11  youlut  parier  au  R6- 
gent;  on  le  lui  promit.  Mals  11  fut  men6  par  nne  grille  dans  le  jardin,  oü  un 
esrroMe  l'attendoit  et  remmena  aocompagn^  de  M.  d'Artagnan  et  des  Moasqae- 
Uirts  qai  Tavoient  pris  dans  Tantiobambre.  Tont  oela  a  6t6  oondait  tr^s-se- 
eretement ;  la  qnerelle  da  matin  avoit  6i6  pr6par6e  expr^s,  ear  les  Mousqaetaires 
^toient  d^ft  avertis.  On  croit  quo  le  Toyage  de  Versailles  n'a  6t6  fait  qne  ponr 
Mtte  ezp^dition  sarprenante.«  Unter  dienstag,  11  August  1722,  scbreibt  Ma- 
nis  a.  a.  o.  s.  326  weiter:  >Toat  Paris  est  constemß  de  la  d^tention  du  ma- 
liebal,  qui  est  fort  aim6  parmi  le  peuple.  On  vient  de  me  dire  qae  le  mar6- 
elial  de  TaUard  est  gouTomeur  du  RoL  Gela  n'est  pas  vrai.«  Unter  donnerstag, 
13  August  1722,  a.  a.  o.  s.  328,  bemerkt  endliob  Marals:  »Voioi  eomme  la 
»flaiette  &  la  main«,  du  13  aoüt,  parle  de  la  disgrftoe  de  M.  de  Yilleroy :  >I1 
7  sToit  longtempa  qu'on  6toit  surpris  d'entendre  tenir  ä  M.  le  mar^ohal  de  Yille- 
nj  des  disoours  peu  mesur^s  sur  M.  le  duo  d'OrUans,  sans  quo  les  repr6sen- 
tstions  quo  Ton  a  faites  sur  cela  i  S.  A.  R.  Tenssent  pu  porter  2  prendre  an 
psrti  eontre  M.  de  Villeroy.  Mais  enfin  S.  A.  R.  lui  dit,  le  10,  qu'il  seroit 
tempe  d'informer  le  Roi  des  affaires  de  son  royaume.  Et  ayant  €i6  le  matin 
ehei  Sa  Migest6  pour  oommencer  iL  lui  en  parier,  M.  le  Duo  et  M.  T^T^ue  de 
FriJQS,  qui  6toient  li,  se  retir^rent  pour  laisser  il  S.  A.  R.  la  libert6  de  parier 
so  Roi  en  particulier.  M.  de  Villeroy  avoit  Heu  de  suivre  lour  ezemple;  11 
i'spprooba  et  ne  youlut  pas  que  S.  A.  R.  parUt  au  Roi  qu'en  sa  pr^senoe,  ee 
qai  obligea  Sa  Majest6  k  Tßloigner  de  la  coar  et  sl  Tenroyer  le  mdme  joor  i 
Yüleroy.c  Man  yergl.  auob  s.  330 :  »Manifeste  snr  l'ezil  de  Monsieur  de  Ville- 
roy.« Seite  343  tbeilt  Marals  unter  samßtag,  6  September  1722,  noob  folgende 
»Vers  sur  le  mar^ebal  de  Villeroy«  mit: 

Villeroy,  ton  ezil  met  le  oomble  2  nos  mauz. 

Pour  neos  en  oonsoler  je  demande  anz  6obos: 

Qui  plaindrons-nous  le  plus,  l'Etat,  ou  ViUeroy? 

De  lour  mourantes  yoiz  ils  r^pondent:  le  Roi. 
XUsabeih  Gbarlotfce  29 
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1353. 

St  Cloo  den  15  Aug[a8ti]  1722  ein  viertel  auff  9  abendts  (N.  20). 

Hertzallerliebe  Louise ,  ich  bin  hefltte  geplagt  wie  eine  ver- 
dampte  seel;  erstlich  so  bin  in  gar  langen  devotionen  geweßen, 
hernach  bin  ich  accablirt  von  vissitten  geworden,  so  woll  damen  alß 
mansleytte,  die  venitianische  abgesanten,  viel  envoyes  andt  garTiel 
letttte  von  hoff,  duc[s],  marechaux  de  France  andt  generals,  viel 
dnchessen  undt  damen.  Daß  hatt  mich  so  erschrecklich  fattigairt, 
daß  ich  gestern  nicht  habe  außschreyben  können.  Heütte ,  da  es 
den  16  Aagnsti  ist«  will  ich  versnoben,  ob  ich  EQch  ein  wenig 
beßer,  alß  gestern,  werde  schreiben  können.  Hetttte  morgen  nmb 
9,  liebe  Louise,  bin  ich  in  der  capel  znm  h.  abendtmahl  gangen, 
nmb  10  bin  ictf  wider  in  mein  cammer,  wo  man  hatt  mich  aber 
seyder  dem  so  unerhört  geplagt,  daß  ich  kein  wordt  habe  schreiben 

können.    Gleich  nach  dem  eßen  bin  ich  in  kirch ,  wo  unßere 

welches  biß  halb  5  gewehrt.  Hernach  ist  mein  söhn  kommen,  her- 
nach nnerhört  viel  leütte ,  der  konte  ^  de  Tonlonse ,  der  non[c]e, 
de[r]  ambassadeur  von  Sardaignien,  der  duc  d'Antin,  der  marecbal 
de  Tallar[d],  der  prince  Charle*,  der  prince  de  Pont'  undt  nocb 
viel  andere  mehr;  von  damen  habe  ich  gehabt  die  princesse  de 
Pont  ^  mademoiselle  d'Armagnac,  die  dachesse  de  la  Fert^,  madame 
de  Monbasson  ^  madame  de  MailI[e]bois.  Waß  weiß  ich,  wer  nocb 
mehr?  Meine  camer  war  so  voll,  daß  mau  sich  nicht  wenden  konte. 
Ich  muste  mitt  allen  reden ,  daß  schickt  sich  nicht  sonderlich  za 
meiner  Schwachheit.  Zuletzt  gegen  halb  8  ist  der  könig  selber  mitt 
seinem  gantzen  jungen  hoff  kommen ,  ich  habe  ihn  entgegen  gehen 
müßen  biß  ahn  die  stieg  undt  wieder  hin.  Ich  bin  nun  wie  ein 
armer  hundt.  Ich  muß  doch  noch  ein  par  wordt  auff  Ewer  liebes 
schr.eiben  von  6,  no  56,  andt[worten].  Meiner  gesandtheit  kan  ich 
mich  noch  nicht  berühmen,  bin  schwacher,  alß  nie,  andt  kan  nicht 
eßen.  Monsieur  Teray  hatt  mich  heQtte  ein  elexir'  nehmen  [ma- 
chen],  so  nicht  schlim  zu  nehmen  ist,   schmeckt  wie  ein  rotolis\ 

* 

l  ?  oomte.  Louis-Älezandre  de  Bourbon,  oomte  de  Touloose,  grand  amini 
de  France.  2  Prince  Charles  de  Lorraioe,  genannt  lo  prince  Charles.  3  Pons. 
4  Pons.         5  MontbasoD.         6  elixier,    kraftanenei.  7  Trossolis,  d.  i.  ros 

solis,  über  sonnoDthau-kraat  abgezogener  branntwein. 
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mein'  heist  es  da  garns*,  weillen  ein  docktor,  so  so  heist,  es  er- 
dacht halt.  Ich  kene  ihn  gar  woll,  ist  gar  ein  gatter  man.  Ich 
bin  sehr  in  seinen  gnaden,  habe  ihn  in  madame  de  Berry  kranck- 
heit  kenen  lernen ,  kompt  etlich  mahl  zn  mir.  Er  hatt  über  die 
maßen  schönne  coren  mitt  seinen  elexir  gethan;  der  marechal  de 
Yillar[s]  lag  auff  den  thnt',  GarOs  hatt  ihn  gantz  courirt.  Wir 
werden  sehen,  waß  es  bej  mir  außrichten  wirdt.  Alle  posten  gehen 
übel;  Tor  8  tagen  hatt  die  brieff,  so  von  Savoyen  den  sambstag 
hetten  kommen  sollen,  seindt  erst  den  donerstag  kommen  von  der 
andern  woche.  Man  setzt  mich  nicht  .offt  in  den  zeittungen  nndt 
ieh  wflnsche  es  anch  nicht,  finde,  daß,  je  weniger  man  von  einem 
i9t^  je  beßer  es  ist.  Ich  bins  nicht,  so  die  schönne  pupe  ahn  anßer 
artige  infantin  geben,  sondern  madame  la  dachesse  d'Orleans.  Dießer 
oahm  hatt  Etich  betrogen,  ich  sehe  woll,  waß  Eflch  betrogen  hatt; 
Ihr  meindt,  wen  man  dachesse  d^Orleans  sagt,  so  bin  ichs.  Aber 
nein,  dacbesse  d'Orleans  ist  meines  sohns  gemahlin,  hir  heist  man 
midi  nicht  änderst,  alß  Madame,  bey  hoff  andt  za  Paris.  Die  hi- 
storie  von  dem  geist  vom  h.  berg  hatt  mich  recht  divertirt;  wer 
ich  in  meiner  camer  zu  Heydelbe^^,  wflrdt  ich  vielleicht  daß  affgen 
in  dem  h.  berg  spatziren  sehen.  Es  konte  aber  gar  woll  sein,  daß 
eine  *  schätz  ihm  h.  berg  vergraben  sein;  den  weillen  es  der  alten  Teüt- 
schen  große  devotion  war,  konten  woll  viel  offranten'  anter  der 
erden  im  beylichen  berg  stecken  ^  die  der  pfaff  woll  ertapen  mag 
nndt  sichs  nicht  berühmen.  Ich  maß  noch  ahn  mein  dochter 
schreiben,  kan  also  vor  dießmahl  nichts  mehr  sagen,  hertzliebe 
Loaise,  [als]  daß  ich  Euch  allezeit  von  hertzen  'lieb  nndt  allezeit 
lieb  behalten  werden. 

Elisabeth  Charlotte. 

1354. 

St  Clou  den  20  Augusti  1722  (N.  20). 

Hertzallerliebe  Loaise,   ich  hatte  gehofft,   heütte  morgen  aaff 

« 

1  7  man.         2  garus   heißt  heute  noch  im  Frunösisohen  dM  nach  seinem 
erlbder    genannte    magen-elixier.  3    7tod.  4   ?  liest.  6    ?ein. 

8  offranddB,  opfer,  gaben.  7  Verschiedene  sagen  über  schatie,  die  im  heUigen 
berge  bei  Heidelberg  verborgen  sein  sollen,  finden  sieh  bei  Bernhard  Baader, 
Volkssagen  aas  dem  lande  Baden  und.  den  angrenienden  gegenden.  Karlsruhe 
1851,    s.  316  bis  318. 
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Ewer  liebes  schreiben  vom  1  dießes  monts,  do  55,  zn  andtwortten 
können.    Allein,  hertzliebe  Louise,  es  ist  mir  ohnmöglich  geweßen, 
den  ich  habe  nach  Yersaillen  gemüst,  den  der  könig  hatt  mich  ver- 
gangen sontag  abendts  besacht,   habe  also   heü[te]   maßen  meine 
dancksagung  davor  ablegen.    Ich  bin  anch  za  unßerm  artigen  in- 
fantgen;    dem  habe  ich    ein  gartgen  von  email  gebracht,   wo  vier 
Gupidons  den  ring  nach  einem  gekrönten  hertzen   renen,   so   ein 
ander  Amour  in  der  Infft  helt;  nnten  ist  der  könig  in  emidl  nndt 
sie  selber  undt  ein  Amour   bringt   ein   korb  mitt   blumen.    Mein 
pressent  hatt  über  die  maßen  woll  reassirt,    daß   artige   kindtgen 
hatte  eine  solche  freüde  gehabt,   daß  es  mich  recht  erfrewet  hatt 
Von  dar  bin  ich  zum  könig  undt  mitt  I.  M.  in  die  capel,  von  dar 
bin  ich  gleich  wider  in  die  kutsch  undt  hieher,    wo  ich  mein  nett 
remedie  genehmen,  undt  eine  halbe  stundt  hernach  zur  taffei.   Daß 
nette  remede,  so  mir  monsieur  Teray  verordnet,  ist  ein  elexir,  so 
ein  docktor  macht,  so  ich  woll  kenne  undt  gar  ein  ehrlicher,  gutter 
man  ist  undt  monsieur  Garus  heist.    Man   heist   sein  elexir  nach 
seinem  nahmen  Garus.    Er  thut  mirade  mitt.    Ich  haben  den  ma- 
rechal  de  Yillars  wie  einen  todten  menschen  gesehen,    er  ist  von 
meinem  alter;  er  hatt  nichts  änderst  gebraucht,  alß  dießen  elexir, 
undt  ist  nicht  allein  wider  gantz  woll,   sondern   auch  wider  fetter 
undt  stärcker ,   alß  er  vor  20  jähren  geweßen ,   also   kan  ich  noch 
hoffen,  auch  wieder  zu  geneßen.    Die  zeit  wirdt  lehren,  waß  dranß 
werde[n]  wirdt ,  ich  bin  in  allem  fall  gantz  getrost  undt  ohne  sor- 
gen.   Aber  waß  mich  recht  in  sorgen  setzt,  ist  mein  docktor,  moa- 
sieur  Teray,  so  gar  kranck  ist.    Er  ist  gewiß   der  beste  docktor 
von  gantz  Franckreich,  aber  er  will  nicht  begreiffeu,  daß  ein  p&l- 
tzischer  magen  kein  frantzösischer  ist   undt  sich  mitt  dem  Villen 
purgiren  nicht  behelffen  kan.    Sie   betten  mich   warlich  schir  nnibs 
leben  gebracht.    Ich  bin  nicht  gär  sonderlich  woll ,    werde  taglich 
magerer.    Man  hatt  vergangenen  sontag  gemeint,  daß  ich  die  gelb- 
sucht  bekommen  würde.    Aber  heütte   bin  ich  wieder  beßer  nndt 
nicht  mehr  so  gelb,  aber  noch  eben  so  schwach,  voller  krampff  nndt 
kan  nicht  eßen  wie  in  meinem  letzten  grünen  safft,  hatt  mich  weil 
greulich  übel  zugericlit.    Ich  würde  Euch,  liebe  Louise,  dießen  so 
bludts-langweilligen  discours  nicht  gehalten  haben,  wen  Ihr  es  nicht 
begehrt  bettet  in  Euer  liebes  schreiben  von  8  dießes  monts,  no  57, 
worauff  ich  dießen  abendt  allem  andtwortten  werde.    Ich  weiß  nicht, 
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waß  vor  eine  rasserey  man  auff  der  post  halt,  alle  brieffe  z^ey 
undt  zwey  auff  einmahl  zu  geben.  Alle  der  printzes  von  Wallis 
schreiben  bekomme  ich  2  nndt  zwey  auff  einmahl.  Freyllich,  liebe 
Louise,  werde  ich  offt  ungednltig,  wen  ich  von  meiner  kranckheit 
reden  mnß,  thne  es  so  wenig,  alß  mir  möglich  ist.  Hett  ich  die 
überige  medecinen  genohmen,  so  man  mithatte  geben  geben \  so 
wehret  Ihr  jetzt  in  trawer  nndt  [ich]  gewiß  zu  St  Denis ,  welches 
eben  kein  sonderlich  anglück  vor  mich  wehre.  Doch  ergebe  ich 
mich  gantz  in  den  willen  gottes,  mitt  mir  zu  machen,  waß  sein  hey- 
licher will  ist;  mögte  der  sach  nur  ein  mahl  quit  sein,  es  mögt  auch 
zu  endt  gehen,  wie  es  wolt.  Es  ist  niemandts  in  der  weit,  so  nicht 
waß  zu  klagen  hatt.  Man  muß  die  weit  nehmen,  wie  sie  ist,  man 
kan  sie  nicht  endern,  gott  hatt  alles  reglirt,  wie  es  sein  soll.  WoU* 
undt  junge  lefltte  in  der  weit  seindt,  umb  zu  leben,  alte  aber,  umb 
'ZU  sterben.  Galle  werde  ich  all  mein  leben  verspüren,  den  alles 
wirdt  zu  gall  bey  mir;  je  mehr  man  sie  mitt  den  medecin[en]  rührt, 
•je  arger  es  wirdt.  Den  wermuht-wein  habe  ich  quittirt,  alß  ich 
t gesehen,  daß  er  mir  keinen  apetit  bringt.  Die  armen  Heydelber- 
'g[er]  jamern  mich  woU  von  grundt  meiner  seel;  aber  waß  ich 
t  Chnrpfaltz  auch  davon  schreiben  solte ,  würde  nichts  helfen.  Den 
iweillen  er  nicht  will,  daß  ich  es  wißen  soll,  nndt  mir  daß  contrario 
^ durch  seinen  secretarius  [sagen  läßt],  kontet  Ihr  woU  gedencken, 
rwie  boß  er  werden  solte,  wen  er  durch  mein[e]n  brieff  nicht  aUe[i]n 
[■erfahren  solte,  daß  ich  die  warheit  weiß,  sondern  auch,  daß  er  mir 
eine  falsche  zeittung  entbotten  hatt.  Daß  würde  arger  auff  die 
larme  leütte  fallen,  er  würde  meinen,  daß  sie  mir  ihr  ellendt  ge- 
klagt betten.  Der  churfürst  solle  sich  alle  tag  voll  drincken  undt 
lein  wenig  pfeiffen-geschmeiß  drunter,  damitt  muß  woU  alles  übel 
;gehen.  Die  verwitibte  churfürstin  nimbt  einen  schlimen  weg,  sich 
(in  der  Pfaltz  beliebt  zu  machen ;  konte  ich  hin,  würde  ich  ihre  sach 
beßer  sein '.  Aber  daß  ist  ohnmöglich ,  ich  mogte  es  auch  nicht 
,vrünsche[n],  ich  müste  vor  puren  schmertzen  undt  thronen  vergehen, 
^nicht  mehr  dort  zu  finden,  waß  ich  so  hertzlich  geliöbt  habe.  Ich 
jWill  monsieur  von  Grevenbruck  bitten,  mir  ein  model  von  Manheimer 
schloß  zu  weißen,  kan  mir  nicht  einbilden,  wo  es  ist.  Ich  bin  zu 
,matt,  umb  heütte  mehr  zu  sagen,  liebe  Louise,  alß  daß  ich  Euch, 

\  * 

1  ?woUen.         2  7  aeannde.         3  ?inaoheii. 
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in  welchem  standt  ich  auch  sein  mag,   daß  ich  Eflch  von  hertzen 
lieb  behalte  biß  ahn  mein  endt 

Elisabeth  Charlotte. 

P.  S. 

Es  maßen  von  meinen  brieffen  yerlohr[e]n  gangeb  sein,  den  ich 
hatte  Euch  die  gantze  beschreibung  gethan  von  deß  herr  Benter- 
ritters^  kotscher  Ewer*;  ich  habe  sie  gesehen,  ich  will  EQch  ein 
bnch  davon  schicken. 


1355. 

St  Clou  den  ^lambstag,  22  Aag[a8ti],  abendte  umb  9  nhr  (N.  22). 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  bin  woU  eine  geplagte  sehl.  Sejder 
unßere  mademoiselle  de  Beaujolois  d[i]e  braut  von  dem  Infant  don 
Garlos  ist,  habe  ich  weder  rast,  noch  ruhe.  Heütte  hatte  ich  ge- 
hofft, nachdem  ich  ahn  die  königin  in  Preflssen  mein  compliment 
gemacht  habe  über  ihr  glückliche  niederkunfft  mitt  einem  printzeo, 
[Euch  schreiben  zu  können].  Aber  dießer  brieff  ist  nicht  so  baldt 
fertig  geweßen,  so  bin  ich  accablirt  worden.  Gleich  nach  dem  eßen 
ist  die  statt  von  Paris  her  kommen,  haben  mir  die  neue  eschevios' 
von  Paris  mitt  einer  harangueu  pressentirt.  Hernach  bin  ich  nach 
Madrit,  aber  umb  6  wider  hir  ahnkomen,  hoffte,  biß  9  zu  schrei- 
ben können.  Allein  ich  habe^  die  kleine  printzes  de  Conti  mitt 
ihrer  dochter,  mademoiselle  de  la  Rochesurion  ^  herkomen  undt  biß 
umb  7  geblieben.  Wie  die  weg  wahren,  habe  ich  etliche  brieff  ge- 
leßen,  so  ich  hir  gefunden,  undt  V«  ^nff  9  ist  madame  d'Orleans 
herkommen  undt  biß  umb  9  geblieben.  Ich  habe  Ewer  liebes  schrei- 
ben vom  11  dießes  monts,  no  57,  dieß  jähr*  bekommen  uudt  ge- 
leßen,  hatt  mich  recht  divertirt,  den  ich  bore  nichts  liebers,  alß 
von  so  geister-merger '.  Der  Dil[s]berg  •  ist  ein  rechter  ort  vor 
ge[i]ster,  aber  die  historie  von  dem  pfarer,  so  so  schon  über  den 
Rhein  fahren  kan,   ist  eben  so  schwer  zu  glauben,   alß  deß  jagers 

* 

1  des  freiberrn  yon  Benterider.  2  hier  ist  aiobtlioh  ein  fehler.  3  6ohe- 
rins,  Schöffen.  4  ?  es  ist.  5  Boche-sur-Yon.  6  7  diesen  abend.  7  d.  b. 
geister-mährchen.  8    Dilsberg   am   Neckar   ist   der    name   eines   pfarrdorfiM 

mit  einem  alten  schloße  in  Baden ,    im  heutigen    kreis   and  benrksamt  Heidel- 
berg. 
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geist  von  Bilsberg.  Dem  seye ,  wie  ihm  wolle ,  so  hatte  es  mich 
recht  diyertirt,  dancke  Euch  von  hertzen  davor,  liebe  Louise  !  Ich 
glaube,  daß  die  nette  mode,  da  Ihr  von  sprecht,  bagnoletten^  sein; 
ist  woll  die  heßlichste  sach  von  der  [weit]  nndt  stehet  jung  undt 
alten  blndts-ttbel.  Alles  wirdt  narisch  hir.  Aber  weillen  ich  noch 
nicht  woll  bin,  treibt  man  mich  nach  bett.  Ich  kan  noch  wenig 
eßen,  habe  noch  8ch[w]achheit  undt  kan  gar  nicht  gehen.  Daß  mag 
alles  ablauffen,  wie  es  gottes  wille  ist.  Wir  haben  hir  landtgraff 
Ernst  dochter  von  Rheinfels,,  daß  *  faatt  einen  frantzöschen  edelman 
gehettraht  undt  will  mich  mitt  aller  gewalt  sehen.  Ich  habe  ihr 
abelr  durch  Lenor  sagen  laßen,  daß  ich  sie  nicht  saluiren  konte, 
noch  sitzen  machen;  sie  hatt  doch  die  rage,  daß  sie  zu  mir  will. 
Adieu!  Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen.  Ist  eine  betrttbte  sache, 
die  nicht  zu  sehen ,  so  man  gern  sehen  wolte ,  undt  mitt  andern 
wider  willen  accablirt  zu  werden.  Ich  werde  aber,  so  lang  ich  lebe, 
hebe  Louisse,  Eflch  von  hertzen  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 


1356. 
A  madame  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckforth. 

St  Clou  den  27  Ang[u8ti]  1722  umb  3  Viertels  auff  10  abendts. 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  habe  dießen  nachmittag  Ewer  liebes 
sdireiben  vom  15  Aug[usti],  no  58,  zu  recht  entpfangen,  aber  ich 
kan  ohnmoglich  drauff  andtwortten;  jedoch  weillen  ich  Eflch  ver- 
sprochen, liebe  Louise,  daß  ich  Euch  alle  posten  schreiben  wolte, 
in  welchen  standt  ich  auch  sein  mag,  so  will  ich  mein  wordt  halten. 
Der  körpel  ■  ist  mir  bitter  übel  bekomen,  bin,  ob  ich  es  zwar  durch 
ordre  von  monsieur  Teray  ordre  5  tag  gebrau[c]ht,  so  gelb  undt 
ellendt  geworden ,  daß  alle  meine  leütte  gemeint ,  ich  pfeiffe  auß 
dem  letzten  loch.  Aber  seyder  2  tagen ,  daß  ich  es  wider  der 
dochtoren*  willen  quitirt  undt  nichts,  alß  den  garus,  nehme,  bin  ich 
weniger  gelb  undt  beßer,  aber  noch  sehr  [schwach]  undt  noch  gar 
nicht  courirt.    Ich  ergebe  mich  allezeit  in  gottes  wil?en ,   waß  er 

1  bftgDolette ,  hftlbsohloler.  2  7  di«r.  9  kerbel,  d^e  betannte  si^pen- 
pflAOM.         4  d.  h.  dootoren.  ^ 
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auch'  mitt  mir  machen  will  undt  es  zum  leben  oder  zum  todt  .... 
Ich  habe  lang  genung  gelebt,  umb  ein  mahl  in  die  erde  za  scblapffen. 
Da  schlegt  es  10,  ich  maß  enden,  liebe  Louise,  wegen  meiner  eilen- 
den gesundtheit  undt  vor  dießraahl  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich 
Ettch,  liebe  Louise,  biß  ahn  mein  endt  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


13Ö7. 

St  Clou  den  30  Aug[n8ti]  1722  (N.  24). 

Hertzallerliebe  Louise ,  umb  mein  wordt  zu  halten ,  Eflch  aUe 
woche  2  mahl  zu  schreiben ,  so  schreibe  ich  Eflch  dießen  abendt. 
Gestern  habe  ich  es  ohnmoglich  gekönt,  ich  habe  viel  lefltte  ge- 
habt, undter  andern,  unßere  hertzogin  von  Hannover,  so  hir  darch 
gefahren  undt  spät  zu  mir  kommen,  snma,  ich  habe  alles  auff  hefltte 
verspar[e]n  müßen.  Ich  habe  gestern  undt  vorgestern  von  Ewere 
liebe  schreiben  bekomen;  daß  erste  war  4  tag  frischer,  alß  daß 
letzte,  den  es  war  vom  22,  no  60,  undt  von  dem  gutten,  ehrlichen 
Heydelberg;  daß  zweytte  aber,  so  ich  hefltte  entpüangen  u[n]dt  daß 
man  mir  gebracht,  wie  ich  von  yersaille[s]  kommen,  ist  vom  18  An- 
g[usti]  von  Franckfort.  Ich  muß  mich  sehr  duraeln  \  umb  drauff  zq 
andtwortten.  Daß  ist  woll  eine  große  complaissance,  daß  Ihr  nach 
Heydelberg  mitt  Ewern  neveu  undt  niepce  seidt.  Ist  daß  wirdts- 
hauß  vom  großen  hirsch  noch  auff  dem  großen  marck*?  Daß  war 
doch  daß  wirdtshauß,  so  in  der  grösten  reputatiou  war.  Daß  findt 
ich  sehr  raisonable  ahn  herr  Max  gemahlin,  daß  sie  Eflch  alle  hatt 
hellen  laßen.  Wo  wenden'  sie  nun?  Seindt  sie  auff  dem  kleynen 
marck  bey  dem  brunen  in  deß  mar[s]chalcks  Landas  hauß?  Es  ist 
keine  beßere  lufit  in  der  weit,  alß  die  zu  Heydelberg;  aber  auff 
dem  schloß  in  mein  apartement  ist  sie  noch  unvergleichlich  beßer\ 
Ee[i]n  mensch  in  der  weit  kau  beßer  begreiffen,  waß  Ihr,  liebe ^ 
Louise,  in  Heydelberg  gefflhlt  werdt*  haben,  alß  [ich],  kan  ohne 
schaudern  nicht  dran  dedencken,  werde  dießen  abendt  nicht  davon 
reden,   es  macht  mir  zu  trawerig,   konte  nichts*  nicht  schlaffen. 

* 

1  d.  h.  tammeln.         2  d.  h.  markt.        3  ?  wohnen.        4  Vergl.  band  V, 
8.  235.  267.         6  7  werdet.         6  Tnaohte. 
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Schwetzingen  undt  Manheim  machen  mich  aach  gantz  trawerig,  wen 
ich  dran  gedencke.  Der  neue  hoff  zu  Pfaltz  hatt  [das],  daß,  [was] 
man  sagt,  nicht  alle  mahl  gar  [wahr  ist].  Da  schlegt  es  10,  ich  mnß 
Dich  bett,  kan  also  vor  dißmahl,  liebe  Louise,  nichts  mehr  sagen, 
alß  daß  warlich  nnßer  vatterlandt  undt  ^  gntt  undt  schon  landt  ist. 
Wer  hatt  Wibellingen  nan*?  Gutte  nacht,  liebe!  Ich  maß  mei- 
nen schwachen  leib  nndt  schenckel  ins  bett  bringen,  nachdem  ich 
Eflch  werde  versichert  haben,  hertzliebe  Louise,  daß  ich  Ettch  von 
hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1358. 

A  madame  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckforih. 

St  Clou  den  3  September  1722  (N.  23). 
Hertzallerliebe  Louise,  heütte  morgen  habe  ich  Ewer  liebes 
schreiben  von  Franckfort  vom  25  Aug[asti],  no  61,  zu  recht  ent- 
p&ngen,  werde  daranff  andtwortten,  wo  mirs  möglich  ist.  Ihr  kont 
mein  schreiben  nicht  änderst,  alß  ttb[er]  Franckforth  entpfangen, 
hebe  Louise,  weillen  Ihr  mir  von  Heydelberg  auß  geschrieben  hattet, 
meine  brieffe  allezeit  dort  hin  zu  adressiren ,  welches  ich  auch 
gethan.  Aber  ich  habe  kein  eintzige  post  verfehlt,  weiß  also  nicht, 
wammb  Ihr,  liebe  Louise,  nur  eines  von  meinen  schreiben  bekom- 
men habt.  Ach,  hettet  Ihr  mich  vergangene  woch  gesehen,  würde 
ich  Ettch  gewiß  erschreckt  haben,  den  ich  war  gelb  wie  wachs 
biß  in  daß  weiß  von  den  äugen.  Aber  es  hatt,  gott  lob,  nicht 
hiDg  gewehrt,  bin  so  nach  dem  verfluchten  körpel-safft  [geworden]. 
Seyder  ich  aber  keinen  mehr  nehme  undt  nichts  mehr,  alß  den  ga- 
ms,  bin  ich  wieder  beßer.  Ich  habe  zwar  keinen  großen  apetit, 
aber  ich  eße  doch  ein  wenig  mehr,  alß  ich  gethan.  Aber  ich  habe 
noch  starcke  vapeurs  undt  kan  nicht  gehen,  auch  noch  gar  starcke 
krftmpff,  so  mich  oft  von  schlaff  verhindern.  Waß  noch  auß  mir 
werden  wirdt,  weiß  ich  nicht,  habe  aber  keine  unruh  ,  noch  in- 
qoietade  drüber  undt,  wie  ich  Euch  offt  gesagt,  liebe  Louise,  ich 

* 

1  T  ein.       2  WiebUngeni  pfarrdorf  in  Baden  im  jetrigen  kreis  and  beiirka- 
iBt  Heidelberg,  linki  am  Neekar. 
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habe  mich  dem  willen  gottes  gänt;  ergeben,  waß  es  dem  adlmftdi- 
tigon  b[e]liebt,  mitt  mir  za  machen,  es  seye  zur  geneßnng  oder  zum 
todt.    Gestern  war  es  völlig  4  mont,  daß  man  mich  in  dießem  eilen- 
den standt  gesetzt  hatt,  woll  ohnnohtiger  weiß.   Ich  war  gantz  woU 
undt  man  hatt  mich  kranck  gemacht.    Aber  nichts  geschieht  ohne 
den  willen  gottes,  also  maß  man  woll  gednlt  haben  nndt  sich  drin 
ergeben.    Husten  nndt  schnupeh  habe  ich,  gott  lob,    nicht  mehr; 
matter,  alß  ich  bin ,  kan  man  schwerlicli  sein.    Ich  sohlender  dodi 
flberall  heramb,  fuhr  gestern  nach  Paris,  aber  gleich  nach  der  brOek 
brach   mein   kattoh,   betten   schir   ein    starcken    bnrtzelbanm  ge- 
macht, aber  es  ist  doch  woll  abgangen;   wir  seindt  in  die  kutzsch 
Yon  den  escuyer  gestiegen,  sie  haben  eine  berline '  hellen  laßen  nndt 
wir  seindt  doch  a  bon  port  au  Port-Royal  ahnkommen  *.    loh  habe 
die  printzes  de  Conti  gesandt  undt  lustig  gefunden,   bin  ich  umb' 
ha[l]b   11   vom  Port-Royal   wieder  au  Palais-Royal ,    wo   ich  mitt 
meinen  enckeln  zu  mittag  geßen  nndt  meine   damen;    bin   hernach 
aux  Garmelitte  \  von  dar  wider  au  Palais-Royal ,  wo  ich  mitt  mei- 
nen enckel  undt  außer  hertzogin  von  Hannover  in  die  commedie 
von  Penelope '  bin.   Es  ist  ohnmoglidi,  daß  man  beßer  spülen  kan, 
alß  die  commedianten  gestern  gespilt  haben,    war  recht  toadiirt 
Der  saahl  war  gantz  voll;    man  sagt,  sie  betten  mirs  za  ehren  ge- 
than,  umb  sich  zu  erfrewen,  mich  wider  zu  sehen,  den  ich  bin  sehr 
in  gnaden  bey  den  Pari8ser[n]  *.    Es  ist  mir  leydt,  daß  dieße  iafft 
mir  so  schadt;   den  ich  mogte  den  gutten ,   ohrlichen  letttten  gern 
daß  vergnügen  geben,  mich  offter  za  sehen.    Ich  muß  enden  wider 
meinen  willen,   liebe  Louise!   den  den'  gallo  hatt  mich  heOtte  6 
spatzir-gang  thun  machen ,   so  mich  sehr  abgematt.    Adieu ,  liebe 
Loaise !   Es  mach '  mitt  mir  gehen,  wie  es  will,  so  werde  ich  Efieb 
biß  ahn  mefn  endt  von  hertzen  lieb  behalten. 

^  Elisabeth  Charlotte. 

1  berline,  eine  art  kutsohen.       2  arriyer  ä  bon  port,  glttcklioh  ankommen. 
3  7  bin  am.         4  Carmelvtes ,    Carmeliternonnen.  5  P6n^k>pe ,    tragOdie  tod 

Obarles-Glaude  Genest,  geb.  sd  Paria  1037,*  geet.  ebendaselbst  10  NoTembcr 
1710  in  einem  alter  von  82  jabreo.  Man  hat  von  ibm  vier  tragOdien,  Zftoiridii 
princesse  de  Sparte,  P6n61ope,  Joseph  and  Polymnestor,  welche  alle  seit  1682 
gegeben  wurden;  die  vierte,  Polymnestor,  wurde  nioht  gedraokt.  P6n61ope  wurde 
schon  im.  Januar  1684  aufgeführt,  hatte  damals  aber  nicht  den  großen  erfolg, 
wie  bei   der   wideraafiiahne    so  ende  de»  Angwst  1723.  6   Vergl.  basd  V, 

s.  343.  373.         7  7  die.         8  d.  h.  mag. 
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1359. 


St  GloQ  den  5  S^tember  1722  (N.  23). 
Hertzallerliebe  LouiBe,  yorgestern  habe  ich  Ewer  liebes  schrei- 
ben vom  25  Aag[a8ti],  no  61,   [empfangen].    Aber  Ihr  habt  Eflch, 
wie  mich   deftcht,   im  dattum  Yer8chri[e]ben;   den  Ihr  dattirt  von 
F[rank]fort  undt  ich  sehe  doch,  daß  Ewer  schreiben  noch  von  Hey- 
delberg  ist ,  weillen  Ihr ,   liebe  Louise ,   gleich  im  ahnfang  Ewers 
schreiben  sagt:    »Vorgestern  habe  ich  aber  Franckfort  E.  K.  H. 
allergnäd[ig]st  vom  13  Ang.,  no  19,  etc.  entpfangen.«    Daß  weist 
mir  ja,    daß    Ihr   noch    za    Heydelberg   mflst    sein,    oder    auffs 
wenigst  geweßen  sein,   wie  Ihr  mir  geschrieben.     Ich  will  Etlch, 
liebe  Louise,  nichts  mehr  von  meiner  gesundtheyt  sprechen^  biß  ich 
mich  recht  wieder  beßer  befinde;   den   daß   betrübt  Eflch,  liebe 
Lonise,  wen  ich  Eflch  sage,  in  welchem  standt  ich  noch  bin,  aber 
doch  gar  ruhig  undt  getrost,   erwartte  mitt  gedolt,   waß  gott  der 
allmächtige  mitt  mir  vorhatt.    Mein  husten  undt  schnupen  ist  ge- 
schwindt  vergangen,  vom  überigen  will  ich  nichts  sagen,   alß  wens 
zeit  sein  wirdt.  Alte  weiber,  wie  ich  bin,  müßen  lang  ihre  Schwach- 
heit schlepen.    Vor  alle  Ewer  gutte  wünsche  dancke  ich  Euch  gar 
sehr,  aber,  liebe  Louise,  wie  unßer  liebe  churfürstin  s.  alß  pflegt 
zu  sagen,  unßer  herrgott  wirdt  nichts  neues  vor  mich  machen.   Ich 
muß  den  lauff  der  natur   folgen.    Ich  dancke  Euch  sehr  vor  alle 
gutte  wünsche  zu  unßer  mademoiselle  de  Beaujolois  heüraht.    Ihr 
infantgen  ist  ein  jähr  jünger,  alß  sie ;  also  wen  sie  in  Spanien  kom- 
men wirdt,  wirdt  ihr  herr  7  undt  sie  8  jähr  alt  sein,  also  mitt  ein- 
ander 15  jähr  machen.    Sie  ist  possirlich  zu  sehen ,   will  nun  die 
st&mige  agiren,  ist  wie  ein  groß  mensch,  macht  mich  lachen.  Aber 
waß  mich  recht  jamert,  ist  ihr  jüngstes  schwestergen;    den  die  ist 
in  eine  rechte  melancoley  gefallen ,   seyder  sie  weiß ,  daß  sie  ge- 
schieden werden  werden.    Daß  arme  kindt  ist  in  einer  melancoley, 
daß  ich  fürchte,   daß  sie  gantz  kranck  drüber  werden  wirdt.    Ich 
habe  mein  leben  keine  kinder  gesehen,  so  sich  so  hertzlich  lieben 
wie  dieße  zwey.  Es  ist  just,  liebe  Louise,  waß  mir  fehlt,  uehmblich 
die  stärcke;   den  ich  bin  so  matt,  daß  ich  keinen  fuß  vor  den  an- 
dern stellen  kan.  Eg  ist  nicht  so  sehr  von  Schwachheit,  alß  vapeurs 
nndt  kra[m]pff,  so  mich  gleich  überfallen  undt  alle  krafften  benehmen. 
Aber  es  ist  nun  seit,  mich  ahnzuziehen. 
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Sambftag,  den  5  September,  mnb  7  abeodik 
Ich  bin  nmb  6  wieder  von  Madrit  kommen,  habe  anßere  gatte 
hertzogin  von  Hannover  nnterwegens  begegnet,  die  hatt  mich  biß  her 
wieder  begleydt  undt  ist  eine  gatte  halbe  stundt  bey  mir  geblieben. 
Hernach  ist  roadame  la  dachesse  kommen,  die  ist  biß  jetzt  geblie- 
ben,  derowegen  schreib  ich  Eflch  so  spät,   liebe  Loaise!     Gleich 
nach  dem  eßen  hatte  ich  gehofft,  Eftch  wieder  za  schreiben  können, 
allein  der  schlaff  hatt  mich  überwogen,   habe  schlaffen  mflOen,  biß 
die  katschen  kommen  sein.    Aber  es  ist  anch  zeit,   daß  ich  wider 
aaff  Ewer  liebes  schreiben  komme.    Ich  war  hefltte  morgen  geblie- 
ben .  . .    Bißherr  ist  es  gottes  wille  noch  nicht,  liebe  Loaise ,  daß 
ich  wieder  zo  krafften  -komme,  maß  mitt  gedalt  erwartten,  waß  der 
allmachtige  mitt  mir  vor  hatt,  bekümere  mich  gar  nicht  dramb,  waß 
es  auch  sein  mag,   es  sey  zum  leben  oder  zam  todt    Ich  ergebe 
mich  offt  deß  tags  in  den  willen  gottes  mitt  leib  andt  seel,  bin  im 
tkberigen  ohne  sorgen  andt  erwarte,  waß  gott  mitt  mir  machen  will. 
Mademoiselle  de  Beaajollois  ist  erst  7ben  jähr  alt,   ihr  Infant  nur 
6  jähr.    Ehe  sie  beysamen  sein  können,  mtlßen  ttber   II  oder  12 
jähr  vergehen.   Da  segt  ^  Ihr,  liebe  Louise,  ob  es  möglich  sein  kan, 
daß  ich  ihre  kinder  erleben  werde ;  ich  wOnsche  es  auch  nicht.   Ich 
bin  fro,  daß  ihr  so  woU  zu  Schwetzingen  bey  den  fär[8t]lichen  nndt 
charfflrstlichen  personnen  seydt  entpfangen  worden.   Gott  gebe  aber, 
das  es  einen  gatten  nachdrttck  haben  mag!   Ich  bin  Gharpfaltz  woU 
verobligirt,    [sich]  meiner  so  gar  gattig  zu  erinern.     Die  plan  von 
Manheim  andt  Schwetzingen  werden  mich  sehr  amassiren,  aber  aoch 
manchen  seüfftzer  kosten,  indem  es  mich  ahn  die  gatten  alten  zeit- 
ten  erinern  wirdt.    Aber   der   charfürst  zu  Pfaltz  ist  gar  za  de- 
mtktig,  sich  za  meinen  armen  geschwollen[en]  foßen  za  legen.  Aber 
da  schlegt  es  9 ,  ich  maß ,  amb  mein  regime  zu  folgen ,  waß  eßeo, 
kan  Euch  also,  liebe  Loaise,   in  aller  eyll  nicht  mehr  'sagen,  alß 
daß  ich  EOch  hir  bey  eine  kirbe  von  St  Gloa   [schicke];   wünsche, 
daß  es  EO[c]h  gefahlen  mag.    Mich  defleht,   Ihr  habt  keinen  rabis 
balet*.   Daß  schachteigen  ist  a  la  m[o]de;   daß  seindt  dorff-kirben. 
Adiea ,   liebe  Louise !    Ich   ambrassire  Euch  von  hertzen  andt  be- 
behalte Eflch  allezeit  recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

m 
1  d.  h.  sehet.         2  rabis  balais,    balaü-nibio,   ein  blaß-  oder  roienrother 
mbin,  von  dem  ostiDdisohen  orte  Balasia,  wo  er  surrst  gefunden  worden. 
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1360. 
A  madame  Louise,  raugrafiGn  zu  Pfaltz,  a  Franckforth. 

St  Clou  den  10  September  1722  (N.  29). 

Herizallerliebe  Louise,  ob  ich  zwar  so  schwach  bin,  daß  ich 
kaum  die  feder  halten  kau,  so  werde  ich  Ettch  doch  schreiben,  so 
laDg  mir  gott  daß  leben  laßen  wirdt,  wie  ichs  Euch  versprochen. 
Es  fehl[t]  mir  eines  von  Ewern  lieben  schreiben,  nehmblich  daß  Ton 
HO  62;  daß  von  25  Aug[usti],  no  61,  habe  ich  woll  entpfangen.  Gestern, 
alß  ich  von  yersaille[s]  komen,  hatt  man  mir  daß  von  gutten  Hey- 
dellberg von  1  September,  no  63,  gebracht,  aber  daß  von  62  ist 
gantz  außgeblieben,  es  seye,  daß  Ihr  Euch,  liebe  Louise,  verschrie- 
ben habt  nndt  63  vor  62  gesetzt.  Weillen  aber  meine  brieffe  nun 
so  richtig  gehen,  hoff  ich,  daß  mein[e]  kleine  St  Glouer  kirbe  glück- 
lich ahnkomen.  Der  verlnst  were  zwar  gering,  aber  man  hatt 
doch  nicht  gern,  daß  die  paquetten  verlohren  werden,  ob  zwar  nicht 
viel  dran  gelegen  ist.  Ich  nehme  noch  den  elixir  von  Garns  undt 
werde  ihn  so  lang  nehmen ,  alß  meine  J[)outeillen  dawem  werden. 
Der  arme  man  ist  gar  übel  ahn  einem  starcken  fieber,  so  ihn  fahlen 
macht.  Monsieur  Teray  ist  auch  nicht  woll,  bin  sehr  in  sorgen  vor 
dießc  zwey  docktom,  den  habe  ihnen  von  nohten.  Ich  wolte  gern 
leDger  schreiben,  man  will  mirs  aber  nicht  erlauben,  weilen  es  10 
geschlagen.  Die  infantin  ist  heütte  hir  geweßen,  bin  hernach  nach 
Madrit  zu  Chaosseray[e].  Meine  arme  fuße  seindt  erschrecklich 
geschwollen,  drumb  will  man,  daß  ich  nach  bett  solle.  Ein  ander 
mahl  ein  mehrers;  nun  aber  will  man  mir  nicht  erlauben,  mehr  zu 
sagen,  alß  daß  ich  Ettch,  liebe  Louise,  von  hertzen  lieb  behalte. 

-  ^  Elisabeth  Charlotte. 

1361.  ^ 

A  madame  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckforth. 

St  Clou  den  sambstag,  12  September,  nmb  halb  10  (N.  80). 

Hertzallerliebe  Louise,  es  scheindt,  daß  der  teüffel,  umb  mich 
doli  zu  machen,  je  schwecher  ich  bin,  je  mehr  Verhinderung  schickt 
er  mir,   zu  schreiben.    Heütte  ist  es  mir  noch  eben  so  gangen; 
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[mit]  aller  seiner  boßheit  wirdt  er  mich  doch  nicht  hindern,  mein 
wordt  ZQ  halten,  mein  leben  keine  po8t  [zu]  versenmen,  liebe  Louise, 
Eflch  viel  oder  wenig  zn  schreiben;  auf  wenigst  will  ich  Each  doch 
meinen  zastandt  berichten.  Ich  bin  ein  wenig  beßer,  alß  ich  ver- 
gangen donnerstag  geweßen;  der  garus  fengt  ahn,  weil  bey  mir 
[za]  operiren,  hatt  mir  schon  die  meisten  vapears  benohmen  undt 
ich  fange  ahn,  ein  wenig  beßer  zur  gethan',  [bin]  zwar  ebnen ' 
apetit,  aber  doch  mitt  wenigerm  abschefl  vor  dem  eßen.  Waß  midi 
aber  recht  betrübt,  ist,  daß  der  gntte,  ehrliche  Garus  in  den  zflgen 
liegt;  er  hatt  mir  doch  ein  halb  dutzendt  bouteillen  von  seinem 
elexir  geschickt,  habe  also  noch  lang  dran.  Waß  ich  noch  ahm 
8chlimb8t[e]n  habe,  ist  eine  gar  starcke  geschwulst  ahn  meine  sdien- 
ekeln  undt  fQßen.  Vor  dißmahl,  hertzliebe  Louise,  kan  ich  Eflch 
oh[n]moglich  mehr  schreiben,  bin  zu  matt;  aber  in  welchem  staodt 
ich  auch  sein  mag,  werde  ich  Eflch  biß  ahn  mein  endt  von  hertzen 
lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 

^      1362. 

St  Giou  den  donnerstag,  17  September,  1722  (N.  d2> 
Hertzallerliebe  Louise,  vergangen  montag  habe  ich  Ewer  liebes 
schreiben  vom  lieben,  gutten,  ehrlichen  Heydelberg  vom  8  Septem- 
ber, no  65 ,  [empfangen] ,  werde  gleich  hiemitt  drauff  andtwortten. 
Mich  defleht,  unßere  brieffe  gehn  nun  zimblich  woll;  ich  entpfange 
aber  die,  so  von  Heyde[l]berg  kommen,  viel  geschwinder,  alß  die 
Aber  Franckforth  gehen.  Man  hatt  mich  mitt  den  remedien  de 
precaution,  wie  sie  es  hir  heißen,  schir  umbs  leben  gebracht;  erst- 
lich die  verfluchte  aderläße ,  so  mich  so  viel  bludt  hatt  verliehreo 
machen;  hernach  die  6  jus,  so  mich  erschrecklich  purgirt,  haben 
mich  so  abgematt  undt  die  gall  so  auffrflhrisch  gemacht,  daß  ich 
endtlich  eine  braffe  gelbsucbt  bekommen.  Es  ist  mir  just  gangen 
wie  in  der  commedie  vom  medecin  malgre  luy  ',  wen  er  seine  krancke 
fragt:    »Mangos  vous  bien,  dormes  vous  bien,  alles  vous  bien,  oa 


l  ?sa  geben.  2  ?ohne.  3    Le    m^deoin    malgr€   lai,    entmils 

0  Aagiut    1666    auf  dem    theater    des    Palais-Royal    aufgeführte  kom6die  fod 
MoU^e. 
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Tons  saves?«    Wie  dieß  mitt  »ony«  beantwortet  wirdt,  sagt  S[g]a- 
narelle :   »He  bien,  je  Yoas  donneres  qnelque  chose  qui  voas  ostera 
tODt  cela  K*    So  ist  es  mir  eben  [gegangen] ;    den  ich  war  gantz 
gesandt,  wie  man  mir  zur  ader  gelaßen,  nndt  alle  die  remedien  die 
haben  mir  erstlich  alle  krftfften  nndt  apetit  benobmen,  mich  recht 
ellendt  gemacht.    In  dem  letzten  korbel-safft  habe  ich  so  erschreck- 
lich gelitten  nndt  es  batt  mir  die  gall  so  gar  anffrtthrisch  gemacht, 
nadit,   daß  mir  eine   gelbaucht  davon  koni«n  Yon  hanbt  biß   zu 
Men ,   auch  in  den  augapffellen ,   daß  hatt  mich  erschrecklich  ab- 
gemalt.   Seyder  ich   aber  alle  daß  Inmpen-werck  abgeschafft  undt 
dechtrirt,  daß  ich  die  flberige  10  tag  den  safft  nicht  nehmen  wolle, 
nndt  mich  starck  dagegen  opiniatrirt  nndt  gesagt,    daß  ich   nichts 
mehr  yon  dem  apotecker-zeüg  nehmen  undt  gar  nichts  mehr,   alß 
den  elexir  von  Garns,  seyder  ich  dieße  resolution  gefast  nndt  fest 
gebalten,  vergeht  mir  allgemach  die  gelbsucht,  habe  nicht  mehr  so 
viel  vapenrs,  [als]  ich  gehabt,  undt  finde  mich  starcker,  alß  ich  ge- 
weßen.    Aber  mitt  dem  apetit  geht  es  noch  schlegt  her,  kan  auch 
noch  nicht  woH  gehen,   den  meine  füß  nndt  schenckel  seindt  sehr 
geschwollen.    Garns  elexir  hatt  daß,  es  arbeydt  sehr  langsam,  geht^ 
aber  sicher.    Es  ist  nicht  zu  sagen ,    wie  viel  leütte  durch  dießen 
elexir  seindt  conrirt  worden.    Waß  anß  mir  werden  wirdt,    wirdt 
die  zeyt  lehren,  aber  es  ist  gewiß,  daß  man  mich  bludts-ttbel  mitt 
der  frantzöschen  moden  de   precotion  *  zugericht  hatt.    Ich  dachte 
weil,  daß  es  so  hergehen  würde;   den  ich  weiß,  wie  wenig  mein 
p&ltzischer  magen  pemedien  vertragen  kan,  habe  der  fraw  von  Rath- 
samshaussen  von  wort  zu  wordt  vorhergesagt,  wie  es  gehen  wOrdte; 
aber  [weil]  ich  mich  [nicht]  wolte  plagen  laßen,  habe  ich  lieber  ge- 
than,  man  *  man  gewolt ,  habe  doch  dagegen  protestirt.    Nnn  kön- 
nen sie  doch  nicht  letlgnen,  daß  ich  recht  gehabt  habe,  gestehen  es 
aacb.  Aber  es  wirdt  mir  nichts  geschehen,  alß  waß  der  allmachtige 
über  mich  vorsehen  hatt,  erwarte  also  mitt  gedult,  waß  drauß  wer- 
den wirdt    Man  bort  überall  von  viel  krancken  nun;    mein  enckel 
l|att  durch  seine  eygene  schnldt  daß  Stägige  lieber ,   gebt  ins  bal- 
haaß ,  spilt  sich  gantz  in  schweyß ,  lest  den  schweiß  auff  sich  ein- 

1  DiMe  frsg0  and  diese  antwort  finden  sieh  wörtUoh  nioht  im  M6deoin 
uaAgti  Ini.  Man  yergl.  indessen  den  anfang  der  seohsten  soene  des  sweiten 
Mtes  in  dem  genannten  silloke.         2  pr6caution.         3  7  was. 
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truckeneD^^geht  rnnß  läger*  nndt  bleibt  den  gantzen  abendt  in  der 
oachtlafft.  Daß  fieber  ist  ibm  gleicb  ahngestoßen.  Gott  gebe  nur, 
daß  es  nicht  schlimer  werden  mag!  Die  fraw  von  RotzenhansaeD 
war  gestern  anch  ahn  ihrem  3ten  acces  vom  3tagigen  fieber;  dafi 
acces  ist  starck  geweßen,  der  frost  hatt  4  gantzer  stnndt  gewehrt 
undt  die  hitze  5  stnndt.  Man  hatt  ihr  heQ[te]  qninqnina  geben, 
wir  werden  sehen,  ob  es  ihr  [das  fieber]  vertreiben  wirdt.  Aber  ich 
maß  mein[e]  pausse  machen;  dießen  nachmittag  werde  ich  aoß- 
*schreiben. 

Donnerstag  omb  7  ohr  abandts. 

Es  ist  schon  eine  gntte  halbe  stnndt,  daß  ich  von  Madrit  kom- 
men bin,  undt  mehr,  ich  habe  aber  viel  damen  hir  gefunden,  daß 
ich  nicht  eher,  alß  nun,  habe  wieder  zum  schreiben  gelangen  kön- 
nen. Nun  aber  will  wieder  auff  Ewer  liebes  schreiben  zu  kommen', 
wo  ich  heatt[e]  morgen  geblieben  war.  Es  scheindt,  liebe  Louise, 
daß  gott  der  allmächtige  Ew[e]r  undt  alle  frome  Pftltzer  gebett  er- 
höret vor  mich;  den  es  ist  gewiß,  daß  ich  beßer  bin,  alß  ich  ge- 
weßen, nndt  zu  hoffen  habe,  daß  mich  der  elexir  von  Garns  nicht 
schlimer  tractiren  wirdt,  alß  den  marechal  de  Villar[s]  '.  HeQtte 
habe  ich  zum  ersten  mahl  ahngefangen,  wieder  waß  zu  eßen,  schir 
auff  Tefltsch;  erstlich  habe  ich  ein  gutt  Stack  hammelflei[s]ch  mitt 
gelben  rüben  geßen  undt  zimblich  woll  von  einem  gebrattenen  haßen 
m[i]tt  einer  süßen  sauce.  Seyder  4  mont  undt  einen  halben  habe 
ich  nicht  so  viel  geßen,  alß  heütte;  auch  habe  ich  erschrecklich 
abgenohmen  seyder  meiner  unglQcklichen  aderluß,  habe  auch  4  bas- 
quen  ^  undt  6  fischbein  abgenohmen ,  habe  alß  dran  gedacht ,  m 
[wenig]  die  schiltkrotten  von  der  Ludwig-see  [aßen ,  die  ich]  in 
meiner  camer  zu  Heydelberg  hatte.  Ey,  liebe  Louise,  ich  [mflste] 
woll  in  einem  gar  eilenden  standt  sein,  wen  ich  EQch  nicht  allezeit 
mitt  eygener  bandt  meinen  zustandt  berichten  solte.  Ich  bin  L  L. 
der  pfaltzgräffin  von  Sultzbach  Über  die  maßen  verobligirt,  so  gar 
gattig  vor  ;neine  gesundtheit  zu  sorgen;  aber  ich  kau  Euch  nicht 
bitten,  meine  danksagunge  ganz  dinstlich  davor  abzulegen,   weilleo 


1  Die  form  läger  fttr  lager,  was  schon  Luther  gebraaoht,  kommt  noofa  du 
17  Jahrhundert  hinduroh  vor.  2  ?  schreiben  kommen.  3  VergL  deo  brisf 
TOm  15  August  1722,  oben  s.  451.         4  basque,  schoß  am  leibchen. 
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dießer  brieff  Eflch  wider  zu  Franckforth  finden  [wird].  Kein  fremb- 
der  docktor  würde  hir  reussiren,  will  also  dem  docktor  Bruner '  die 
mflhe  nicht  geben,  her  zu  kommen.  Ich  habe  gewiß  den  besten  dock- 
tor, den  man  haben  kan,  wolte  dießem  ehrlichen  man  den  cbagrin 
nicht  ahnthun,  einen  andern  docktor  hellen  zu  laßen.  Es  ist  nicht 
anßzusprechen ,  wie  jalous  die  docktoren  von  einander  sein ;  daß 
bringt  manches  umbs  leben.  Unter  unß  gerett,  so  hatt  I.  G.  s.  unßer 
herr  vatter  mir  alles  vertrawen  von  alle  docktoren  benehmen,  ver- 
trawe  nicht  mehr '  auff  einen  gutten,  trewen  freOndt,  wie  der  gutte, 
ehrliche  monsieur  Polier  *  war,  alß  alle  docktoren  von  der  weit.  Daß 
ist  well  gewiß ,  daß  all  mein  eilender  standt  von  nichts  änderst 
kompt,  alß  von  der  unglücklich  aderlaß  undt  daß  viele  purgiren. 
Hette  ich  noch  die  10  tag  den  körbel-safft  genehmen,  wie  man  ge- 
wolt,  weret  Ihr  nun  in  trawer  undt  ich  in  meiner  ewigen  ruhe  zu 
St  Denis,  wo  ich  doch  heütte  oder  morgen  hin  muß.  Ich  versichere 
Ettob,  liebe  Louise,  daß  Ihr  beßer  von  meiner  k[r]anckbeit  judicirt, 
alß  mancher  docktor.  Aber  daß  alles  hilfft  zu  nichts.  Worumb 
solte  ich  ich  ^  vexiren  können  ?  Daß  bin  ich  gewo[h]nt  undt  werde 
es  thun,  so  lang  ich  lebe.  Zu  glauben,  liebe  Louise,  daß  man  in 
dießer  weit  ohne  sorgen  undt  cbagrin  leben  könne ,  daß  wer  ein 
großen*  irthum,  liebe  Louise!  Hiemitt  ist  Ewer  letztes  liebes  schrei- 
ben völlig  beandtwort.  Man  treibt  mich  nach  bett,  werde  also  vor 
dießmahl  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Euch  bitte,  die  fehler 
dießes  briefif  zu  endtschuldigen,  kan  ihn  ohnmoglich  überleßen ,  bin 
undt  bleibe  biß  ahn  mein  endt,  hertzallerliebe  Louise,  allezeit  vor 
Euch,  wie  ich  Euch  so  o£ft  versprochen. 

Elisabeth  Charlotte. 


1363. 

A  madame  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Frankforth. 

St  Clou,  sambstag,  19  September  1722  (N.  38). 
Hertzallerliebe  Louise,  ich  bin   vor  6  uhr  von  Madrit  komen 
in  hoffnnng,  Euch  6  biß  9  zu  entreteniren  können ;   aber  waß  man 

* 

1  Der  oft  erwähnte  ant.      2  ?  yertraue  mehr.      3  Vergl.  über  ihn  die  re- 
giiter  n  den  fttnf  Torhergehenden  bänden  unter  Polier.      4  ?  nieht.      b  T  großer. 
SUMbeth  Charlotte  30 
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hir  le  diable  aa  contretemps  heist  undt,  wie  man  hir  sagt,  qai  ne 
dort  Jamals ,  hatt  mir  aach  dielSen  abendt  ein  stQckelgen  gespUt. 
Ich  bin  ka[a]m  in  meiner  eamer  geweßen ,  so  ist  madame  la  prin- 
cesse  kommen  undt  anderthalb  stondt  hir  geblieben.  Wie  sie  eben 
aufgestanden,  nmb  weg  za  gehen,  ist  madame  d*Orleans  kommen 
undt  biß  9  geblieben;  da  habe  ich  eßen  mfißen.  Nun  ist  es  aber 
10,  ich  muß  nach  bett,  kan  EQch  also,  liebe  Louise,  in  großer  eyll 
beütte  nichts  änderst  sagen,  alß  daß  man  mir  nmb  8  Ewer  liebes 
schreiben  von  FraDckfort  von  12,  no  66,  [gegeben],  undt  mitt  sehe ' 
mitt  fretlden  dranß ,  daß  Eflch  meine  bawern-kirbe  ahngenehm  ge- 
weßen,  so  schlegt  sie  auch  ist.  Mitt  der  printzes  von  Soltzbach  be- 
gehren ist  es  nicht  leicht,  den  ich  mag  kein  schlegt  brasseilet* 
schicken  undt  ein  magnifiqnes,  wie  es  sein  solte,  schickt  sich  nicht 
zu  meinen  beflttel,  der  jetzt  eine  reiße  vor  hatt;  den  in  ahnfang 
deß  zukünftigen  mont  werde  ich  nach  Rheims,  meine  dochter  zu 
sehen  undt  ihre  kinder.  Gutte  nacht ,  liebe !  Ich  muß  nach  bett, 
werde  schließlich  nur  sagen,  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1364. 

St  Clou  den  donerstag,  24  September  1722,  umb  'A  auff  10  abendis  (N.34). 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  habe  gestern  Ewer  liebes  schreiben 
von  12ten  dießes  monts,  no  66,  anß  Franckfort  gar  woU  entp&ngen, 
aber  [es  ist  mir  unmöglich] ,  dießen  abendt  drauff  zu  andtwortten; 
den  in  der  regime,  wo  man  mich  nun  holt,  solle  ich  umb  10  za 
bett  uudt  da  schlegt  es  gleich.  Ein  brieff  ahn  die  printzes  von 
Sultzbach,  auch  einen  ahn  die  fraw  von  Luis  hat  mir  alle  meine 
zeit  benohmen.  Die  warheit  zu  gestehen,  so  fange  ich  allezeit  gern 
meine  schreiben  bey  den  schwersten  ahn  undt  halte ,  die  mir  ahm 
liebsten  sein,  vor  die  letzten.  Aber  mein  *  treibt  mich  nach  bett,  kan 
also  vor  dießmahl  in  aller  eyll  nichts  sagen,  alß  daß  ich  mein  wort 
doch  halte,  keine  post  vorbey  zu  gehen  laßen,  ohne  EQch  zu  schrei- 
ben. Der  elexir  von  Garns  helt  sich  woll,  ich  bin  viel  beßer,  gott 
lob,  undt  hoffe ,   Etlch  andere  post  mehr  zu  sagen ,    nun  aber  nnr, 

* 

1  Taod  aehe.         2  braeelet,  armbsnd,  armspuige,  Mmring.         3  tmaa. 
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daß  madame  Dangeau  wider  zu  Paris  ist ;  hatt  mir  hie  bey  liegen- 
den brieff  geschickt.  Ich  ambrassire  Euch  von  bertzen  andt  behalte 
£üch  recht  lieb,  liebe  Louise! 

Elisabeth  Charlotte. 


1365. 

St  Clou  den  26  September  1722  (N.  35). 
Hertzliebe  Louise,  gott  gebe,  daß  ich  heütte  einmahl  einen 
brieff  von  einer  raisonablen  taille  schreibeir  mag !  Aber  ich  zweyffle 
dran,  den  dießen  gantzen  nachmittag  werde  ich  nicht  schreiben 
können.  Den  umb  2  uhr  werde  ich  eine  audientz  haben  von  den 
ambassadeors  von  Venedig,  hernach  werde  ich  nach  Madrit  zu  Ghans- 
seray[e],  wo  ich  biß  5  bleiben  werde,  [werde  erst]  gegen  6  woU 
wieder  abnfangen,  zu  schreiben.  Aber  gott  weiß,  wie  offt  ich  werde 
interompirt  werden;  den  daß  fehlt  mir  selten  hir,  ich  werde  geplagt 
wie  eine  verdampte  seelen.  Daß  handtwerck  von,  Madame  in  Franck- 
reich  zu  sein ,  ist  warlich  weder  lustig  noch  ahngenehm ,  sondern 
allezeit  mQhseelig  undt  verdrießlich;  man  wirdts  auch  bludts-müde. 
Aber  last  unß  von  waß  änderst  reden  1  Diß  führt  einen  zu  weitt 
in  den  text.  Die  fraw  voiKLülß  hatte  mir  geschrieben  gehabt,  wie 
abngenehm  Euch  mein  letztes  schreiben  geweßen,  so  Ihr  vor  Ewere 
abreiß  von  Heydelberg  entpfangen.  Daß  wirdt  mich  noch  mitt 
großem  fleiß  apliciren,  keine  post  nie  zu  verseumen  undt  Euch  so 
fleißig  zu  schreiben,  alß  ichs  Euch,  liebe  Louise,  versprochen  habe. 
Ich  habe  mir  doch  nicht  vorzuwerffen,  seyder  ichs  versprochen,  eine 
eintzige  post  verfehlt  zu  haben;  daß  Ihr  aber  alle  meine  schreiben 
nicht  entpfangen,  liebe  Louise,  ist  der  post  undt  nicht  meine  schuldt. 
Gottes  hQlff  habe  ich  hoch  von  nöhten ,  der  allmachtige  stehet  mir 
anch  bey,  mehr,  alß  ich  wehrt  bin.  Er  gibt  seinen  seegen  zu  dem 
elexir  von  Garns,  bey  welchem  ich  mich  ohnvergleicblich  beßer  be- 
finde, alß  bey  alles,  waß  man  mir  gebraucht.  Ich  nehme  es  mitt 
lost,  ist  ahngenehm  zu  nehmen.  Der  gutte,  ehrliche  man,  der  dock- 
tor  Garus ,  hatt  mir  gestern  sagen  laßen ,  seine  Schenkel  wehren 
noch  zu  schwach,  zu  mir  zu  kommen  können,  allein  er  wolle  doch 
allezeit  vor  mich  leben;  macht  wieder  neflen  elexir  vor  mich  undt 
steht  nachts  umb  3  uhr  auff,  umb  dran  zu  arbeytten,  daß  es  gutt 
nndt  recht  mag  werden,  ist  woll  der  beste  alte  man  von  der  weit. 
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Es  ist  mir  leydt,  daß  er  so  alt  ist,  hait  schon  82  jähr;  daß  ist  doch 
ei^  hohes  alter.   Vor  alle  Ewere  gutte  wünsche,  liebe  Louise,  dancke 
ich  Euch  von  hertzen  undt  wünsche  Euch  hergegen  alles,    waß  Ihr 
Euch  selber  wünschen  undt  begehren  möget.  Ihr  müst  vergeßen  haben, 
liebe  Louise,  daß  die  dorff-kirmeß  zu  St  Clou  allezeit  im  September 
ist,    den  da  ist  es  daß  fest  von  St  Clou.    Daß  im  firühllng  ist  nur 
la  petitte  St  Clou.    Solle   mich   den  mein  zustandt  alle  gedancken 
verhindern?    Da  sey  gott  vor!  daß  wer  eine  lettargie  ^   Waß  man 
lieb  hatt,  liegt  einen  im  hertzen,   liebe  Louise,  undt  daß  kan  der 
todt  oder  eine   lettargio   allein  enden   machen.    Es  würde  mir  ein 
rechter  trost  undt  freüde  sein,  wen  Euch,  liebe  Louise,  die  bagat- 
tellen ,   so  ich  Euch  schicke ,   die  geringste  freüde  geben  kooten. 
Meine  gesnndtheit  ist  noch  nicht  gantz  wider  perfect,  ich  bin  noch 
schwach,  habe  sehr  geschwollene  füß  undt  schenckel,  gar  viel  krampff 
überall.    Jedoch  so  bin  ich  unvergleiche  beßer,   alß  ich  geweßen; 
die  gelbsucht  ist  gantz  vorbey,    ich  finde  mehr   leben  in  mir  undt 
in  allem  bin  ich  beßer,   alß  ich  geweßen.    Aber  da  schlegt  es  11 
uhr,  ich  muß  mich  ahnziehen,  den  ich  bin  heütte  wegen  der  audientz 
in  grand  habit.   Adieu  den,  lieben'!    Biß  dießen  abendt  werde  ich 
Euch  vor  meinen  nach[t]eßen  entreteniren  undt  den  zu  bett,  sagt 
jene  brautt.   Mein  nachteßen  ist  kurtz,  doch  mitt  wenigem  abschefl 
vor  dem  eßen ,   alß  ich  seyder  5  mont  gehabt.    In  einer  halben 
stundt  werde  ich  den  garus  auff  Ewere  gesundtheit  drincken,  liebe 
Louise,  eine  halbe  stundt  hernach  zum  eßen  gehen. 

Sambstag,  den  26  September,  umb  V4  auff  7  abendts. 

Es  ist  just  eine  gutte  stundt,  daß  ich  von  Madrit  komen  bin, 
aber  ich  habe  nicht  eher,  alß  nun,  wider  schreiben  [können],  den 
ich  habe  hir  meinen  großen  braunen  buben,  den  evesque  de  La[o]n', 
gefunden.  Der  ist  mir  recht  lieb,  ist  der  beste  bub  von  der  weit, 
Ewer  petit  neveu,  er  ist  imm[e]r  lustig  undt  lacht  so  von  hertzen, 
daß  man  mitt  ihm  lachen  muß.  Ich  kan  auch  nicht  laßen,  wen  ich 
ihn  sehe,  mitt  ihm  zu  plaudern  undt  ihn  zu  plagen.  Nun  er  wider 
weg  ist,  will  ich  Euch,  liebe  Louise,  noch  entreteniren,  den  ich  habe 
Euch  heütte  morgen  versprochen ,  Euch  einen  großem  brieff  za 
schreiben,  alß  die,  so  ich  etliche  posten  geschrieben  habe.   Ich  bin 

1  Uthurgie,  aohlafsnoht.         2  7  liebe.         3  Saint- Albin. 
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froh ,  daß  sich  die  printzes  von  Saltzbach  so  gebeßert  hatt.  Ich 
habe  I.  L.  vor  ein  par  tagen  geschrieben,  wie  sehr  Ihr  mir  sie  ge- 
rümbt  habt.  Nichts  ist  leicht[e]r,  alß  sich  in  dem  datum  zu  betrie- 
ben^; wen  ich  von  hir  nach  Paris  gehe,  datire  ich  noch  lang  von 
St  Clon.  Aber  da  ist  nicht  viel  ahn  gelegen ,  davor  solt  Ihr  nie 
umb  verzeyang  bitten,  liebe  Louise !  Ey,  mein  gott,  wolt  Ihr  schon 
von  alter  reden,  waß  solle  ich  den  sagen?  Den  ich  glaube,  ich 
habe  woll  II  jähr  mehr,  alß  Ihr.  Der  plan  von  Manheim  undt 
Schwetzingen  hatt  keine  eyll ,  wen  [er]  nur  ni[c]ht  gantz  vergeßen 
wirdt.  Ich  muß  alß  lachen,  wen  ich  den  Wießer  einen  graffen 
nenen  höre  undt  gewiß  weiß,  daß  er  nur  ein  Schulmeister  geweßen*; 
daß  siebt  man  ihn  aber  woll  perfect  ahn.  Wen  man  viel  leütt  umb 
die  kutschen  hatt,  wirfft  man  nicht  nmb.  Gott  bewahre  unß  vor 
größer  unglQck  anff  unßerer  reiß ,  so  nun  baldt  ahngehen  wirdt ! 
Den  8  werde  ich  nach  Paris  undt  den  12  meine  reiße  ahnfangen. 
In  wehrender  reiße  werde  ich  Euch,  liebe  Louise,  nicht  schreiben 
können,  aber  kan  ich  ein  augenblick  zu  Rheims  finden,  so  werde 
ich  Euch  rechenschafft  geben  von  nnßer  reiß.  Biß  mitwog  werde 
[ich]  unßere  gutte  hertzogin  von  Hannover  wider  in  eine  commedie 
zu  Paris  führen,  gantz  neu,  heist  »le  nouveau  monde«  oder  »le 
mariage  de  lamour  et  la  raison*.«  Biß  donerst[ag]  werde  ich  be- 
richten, wie  ich  es  gefunden.  Ach,  liebe  Louise,  ich  kene  mich 
selber  zu  woll,  umb  vanitet  zu  nehmen  können,  aber  es  ist  gewiß, 
daß  man  mir  zu  Paris  mehr  ehre  ahnthut,  alß  ich  werdt  bin.  Euch 
aber,  liebe,  verblendt  die  freündtschafft,  so  Ihr  zu  mir  tragt. '  Ich 
werde,  gott  lob,  alle  tag  beßer;  wen  ich  nur  gehen  könte!  Aber 
meine  füß  undt  schenckel  seindt  noch  erschreklich  geschwollen,  ich 
habe  kein  abnehmen,  ob  ich  zwar  seyder  8  tag  alle  nacht  die 
stinckende  attach-blatt[e]r  ^  auff  meine  schenckel  genehet ;  daß  ist 
eine  neue  quäl.    Da  treibt  man  mich  zum  eßen,  muß  wider  willen 

* 

1  ?  betrügen.  2  Vergl.  band  ni,  a.  364.  424.  429.  469:  460.  3  Le 
noxiTean  monde,  komddie  in  drei  aoten  und  in  freien  Tersen.  Das  stück  wnrde 
im  Th^fttre  fran^ais  erstmals  11  September  1722  aufgeführt.  Der  Terfaßer  hat 
sieh  nie  genannt ,  als  solcher  gilt  indessen  der  abb6  Pellegrin ,  geb.  tu  Mar- 
seille 1663,  gest.  in  einem  alter  von  82  jähren  sa  Paris  5  September  1746. 
4  d.  h.  attich-bifttter.  Der  attioh,  mhd.  atech,  atieh,  ahd.  atah,  attah,  atnh, 
ist  der  aoker-hollnnder ,  sambacus  ebnlas«  VergL  Weigand,  Dentsohes  wörter- 
booh  I,  s.  63. 
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schließen.  Daß  verdrist  mich ,  aber  thne  ich  nicht ,  waß  man  will, 
sagt  man,  ich  mach  mich  kranck.  Ad[i]en  den,  lieb[e]  Louise!  In 
welchen  standt  ich  auch  sein  mag,  behalt  ich  EQch  hertzlich  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

1366. 
A  madame  Lonise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckforth. 

St  Qoa  den  1  October  1722  (N.  35). 

Hertzallerliebe  Lonise,  vorgestern  zimblich  spat  habe  ich  Ewer 
paqnet  nndt  zwey   li[e]be   schreiben   vom    15,    no   67,    und   19, 
no  68,   zu  recht  entpfangen  mitt  der  pfaltzischen  cartt,   wie  auch 
die  kleine  illnminirte  cartt  nndt  die  von  der  chiromanee  ^    Alles 
hatt  mich  sehr  amnssirt,   dancke  Euch,   liebe  Lonise,   woll  von 
hertzen    davor.     Ich   mögte  Euch   gar    gern    eine    ex[a]cte   aadt- 
wortt  auff  Ewer  schreiben  machen,   aber,   liebe  Lonise,  ich  bin 
noch  gar  nicht  woll,  der  apetit  ist  mir  gantz  wider  vergangen,  der 
ahtem  ist  knrtz  nndt  die  fOß  nndt  b[e]in  sehr  geschwollen.   Dromb 
will  man  mir  nicht  erlauben,  nach  10  uhr  nach  bett  zn  gehen.   Maß 
doch  noch  sagen ,  daß  ich  alle  bagattellen ,   so  ich  EQch  geschickt, 
vor  lapereyen  halte  gegen  die  schönne  cartte ,  -worinen  ich  schon 
viel  spatzirt  habe ;  bin  schon  von  Heydelberg  biß  nach  Franckforth, 
von  Manheim  nach  Frankenthal,  von  dar  nach  Wormbs,  von  ... 
ich  bin  auch  in  derNetlstatt  [gewesen].   Mein  gott,  wie  macht  einen 
dießes  ahn  die  alten  gntten  zeitten  gedencken,  die  leyder  nnr  vor- 
bey  seinl    Aber  Ewere  cartte,   liebe  Lonise,   wirdt  mich  all  mein 
leben  [erfreuen].   Aber  da  rafft  man  mich,  nmb  schlaffen  zn  gehen; 
ich  ambrassire  Eflch  von  hertzen  nndt  behalte  Eflch  von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

1367. 

St  Oloa  den  sambstag,  3  Ootober  1722  (N.37). 
Hertzallerliebe  Lonise ,   ich  muß  Euch  noch  einmabi  danckeD 
vor  alles,  waß  Ihr  mir  geschickt,  den  Ihr  könt  nicht  glauben,  wie 

* 
l  ohiromaneie,    wahrsagerei  aiui  den  banden. 
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apropo  ^  es  mir  gekommen  ist.    Den  nnn  meine  arme  füß  nndt  bein 
.80  geschwollen  sein,   daß  ich   gar   wenig  gehen  kan  undt  allezeit 
sitzen  mnß,  amussirt  mich  dießes,  wen  ich  außgeschrieben  haben; 
den  von  natur  spreche  ich  eben  nicht  gar  gern,  amussire  mich  lie- 
ber stilschweygens.    Es  gereuet  einen  nie,    geschwigen  za   haben, 
aber  offt,  zu  viel  gerett  zu  haben,   schweyge  also  lieber,   alß  daß 
ich  rede,  undt  wen  ich  so  waß  habe,  so  mich  amnssiren  kan,  ver- 
treibe ich  mir  die  zeit  recht  woll;   also   segt  Ihr  ja  woll,   liebe 
'  Louise,  daß  ich  ursach  habe,  Eflch  nochmablen  zu  dancken  vor  waß 
Ihr  mir  geschickt  habt.    Nun  komme  ich  aaff  Ewer  letztes   liebes 
schreiben  vom  19,  no  68;  bin  fro,  daß  meine  schreiben  nun  wieder 
'  richtig  gehen  undt  Ihr,  liebe  Loaise,  segt,  daß  ich  mein  wordt  halte 
undt  keine  post  verseüme.   Mein  beßer-sein  geht  ab  undt  za,  habe 
noch  alß  einen  gutten  undt  einen  bößen  tag,   ich  hoffe  aber,    daß 
'  die  bewegnng  undt  endernng  von  lufft   mir  beßerung  verschaffen 
^werden.    Ich'  die  12  tag,   daß  ich  hin  undt  her  werden,  kan  ich 
Euch  ohnmöglich  schreiben;   aber  von  Bheims  solt  Ihr  gar  gewiß 
^ein  brieff  von  mir  bekomen,  wo  mir  gott  daß  leben  biß  dahin  ver- 
'  leydi.   Der  elexir  von  Garns  ist  gatt,  aber  er  operirt  sehr  langsam. 
'  Were  es  nicht  mitt  mir ,   wie  Pickelharing  sagt ,   wen  er  mutter 
'  Anicken  in  der  commedie  von  Pirus  *  undt  Ariane  ist ,   so  würde 
Uefa  gewiß  geschwinder  gesundt  werden.    Aber  daß   es  so  langsam 
ifaer  geht,  »daß  thut  daß  liebe  alter«  ^;  70  jähr  undt  5  mont  seindt 
^ keine  bagatellen.    Aber  waß  verdrießlich  in  dießer  Sachen  ist,  ist, 
I  daß  ich  frisch  undt  gesundt  war  undt  daß  man  mich,  umb  mich  ge- 
'sandt  zu  erhalten,   schir  umbs  leben  gebracht  hatt.    Ich  hatte  es 
f  woll  vorgesehen,  man  hatt  mir  nicht  glauben  wollen. 

Sambstag,  den  3  Ootober,  umb  halb  7  abendte. 

I         Ich  bin  umb  6  von  Madrit  kommen  in  hoffnung,  Euch  lang  zu 

I  entreteniren  können;  aber  ich  bin  ich  nicht '  so  baldt  in  meine  camer 

kommen,   so  habe  ich  madame  la  dachesse  d'Orleans  in  den  hoff 

fahren  sehen ,   die  fahrt  in  dießem  augenblick  wieder  weg.    Von 

meiner  gesundtheit  kan  ich  mich  noch  nicht  sehr  rtlhmen,  die  gall 

rast  noch  im[m]er  fort,  liebe  Louise,  ich  hoffe  aber,  daß  die  verend[e]- 

rung  von  lufft  undt  tagliche  bewegnng  m>r  beßer  bekommen  wirdt. 

I  * 

I  1  k  propofl,  rar  reohton  leit.  2  ?In.         3  Pirithoas.         4  Vergl.  den 

brief  Tom  27  Februar  1721,  oben  s.  25.         5  ?binJnioht. 
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Von  Rheims  hoffe  ich  Eflch  zu  berichten  können,  wie  mir  die  reiß 
bekommen  ist.  Mein  dochter  wünscht  unerhört,  mich  zu  sehen  undt 
mir  ihre  kinder  zu  weißen,  ich  farcht[e]  aber,  daß  sie  erschrecken 
wirdt,  wen  sie  mich  in  dem  eilenden  standt  sehen  wirdt,  worinen 
ich  bin,  ohne  gehen  zu  können,  bin  erschrecklich  mager  worden 
undt  habe  keinen  ahtem  mehr,  kan  auch  nicht  eßen.  Ich  bin  nicht 
in  sorgen ,  mitt  artzeneyen  geblagt  [zu  werden] ,  den  auß[e]r  den 
elexir  werde  ich  gewiß  nichts  einnehmen.  In  keines  frembdea 
docktors  banden  werde  ich  mich  nicht  lieffern;  will  mich  gott  coa- 
riren,  wirdt  ers  durch  meine  docktoreu  thun.  Aber  so  geschickt 
undi  gelehrt  der  herr  Bruner  auch  sein  mag,  so  werde  ich  ihn  doch 
die  mühe  nicht  geben,  her  zu  kommen;  erstlich  so  bin  ich  nicht 
bang,  waß  auch  auß  meiner  kranckheit  werden  mag.  Den  weg  von  * 
himel  kan  man  zu  Yiller  Cotteres  \  Rheims,  auch  gar  auf  dem  weg 
finden,  also  mag  ich  nur  in  gottes  nahmen  meine  reiß  ahnfangen, 
mich  den  sontag  woll  dazu  prepariren  undt  in  der  pfarkirch  zu 
Paris  zum  h.  abendtmahl  gehen  undt  dßn  andern  tag  verreißen.  Ich 
glaube ,  ich  habe  Euch  schon  geschrieben ,  liebe  Louise ,  wie  min 
ohnmoglich  ist,  alkermes  *  zu  nehmen.  Es  schmeckt  wie  eine  rechte 
medecin,  hatt  etwaß  von  dem  cattolicon  *  double,  es  ist  meine  sache 
gar  nicht.  Worumb  solte  ich  Euch  nicht  schreiben?  Meine  hftndt 
seindt  nicht  geschwollen  wie  meine  fQße.  Meine  schriefft  kan  Eftch 
nie  bezeugen,  wie  hertzlich  ich  Euch  liebe;  unßer  geblüdt  kans 
Euch  allein  bezeugen,  liebe  Louise!  Es  frewet  mich  recht  von 
hertzen,  daß  der  kleine  rubis  ballet*  Eflch  ahngenehm  geweßen; 
solche  bagatellen  können  meinen  beüttel  nicht  schaden.  Ihr  würdet 
verwundert  sein,  wen  Ihr  sehen  soltet,  wie  viel  ich  dergleichen  deß 
Jahrs  außgebe.  Wen  Euch  nur  die  forcht  hindert ,  Euch  über  die 
bagattellen  zu  erfrewen ,  so  ich  Euch  geschickt  habe ,  so  kont  Ihr 
Ewer  freüde  völlig  genießen.  Ich  bitte  Euch,  liebe  Louise,  schickt 
mir  doch  ein  zetteigen  von  den  babiolen*,  so  Ihr  von  mir  habt! 
Den  lest  mich  gott  leben ,  so  werde  ich  nichts  dopeis '  schicken. 
Mein  brieff  von  no  62,  hoffe  ich,  wirdt  sich  wider  einfinden,  anff 

allen  fall  ist  der  verlust  nicht  groß.    Ah,  ich  bin  ein  nar,  ich  meinte, 

* 

1  ?iam.  2  ymen-Cotereto.     Vergl.  band  III,    8.  231.  282.         3  »1- 

kermds,  kermei-beer-Baft.  Vergl.  den  brief  Yom  20  Febraar  1721,  oben  s.  21. 
4  oatboUoon,  nniversal-annel.  5  rabis  balaia.  Vergl.  oben  a.  400,  anin.  2. 
6  babiolea,  kleinigkeiten.         7  d.  h.  doppeltes. 
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es  fehlt  Eflch  einer  von  meinen  brieffen ,  sehe  aber  nan ,  daß  Ihr 
Ton  den  Ewerigen  sprecht;  er  ist  ahnkommen,  ich  meint,  ich  bette 
es  schon  geschriben.  Da  dreibt  man  mich  wegen  meiner  geschwollen 
faßen  nach  bett,  kan  also  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  Ewer  schrei- 
ben doch,  gott  lob,  gantz  beantw[o]rt  ist  nndt  daß  ich  Euch  allezeit 
Ton  bertzen  lieb  behalte,  hertzliebe  Loaise! 

Elisabeth  Charlotte. 

1368. 

A  madame  Louise,  raugraf&n  za  Pfaltz,  a  Franckforth. 

St  Gloa  den  domierrt[a]g,  8  Octobxe  1722  (N.  38). 
Hertzallerliebe  Louise,  gestern  habe  ich  Ewer  liebes  schreiben 
vom  29  September ,  no  71 ,  zu  recht  entpfangen  nndt  vergangen 
montag  habe  ich  zwey  von  Euch  entpfangen  vom  22  nndt  26  Sep- 
tember, no  70  nndt  no  69,  sambt  den  artlichen  adler,  so  sich  in  ein 
Schreibzeug  verwandlen  kan.  Daß  ist  schön  nndt  artlich,  liebe  Louise, 
aber  ich  f&rchte,  es  wirdt  Ewern  beüttel  hart  ahnkommen  sein,  den  ein 
solch  rar  stfick  hatt  man  nicht  umbsonst;  alle  menschen  hir  haben 
es  admirirt  undt  curienx  gefunden ,  dancke  Each  gar  sehr  davor. 
Ihr  habt  woll  gethan,  mir  die  tassen  nicht  geschickt  zu  haben ;  den 
die  seindt  mir  sehr  ohnnöhtig ,  den  ich  nehme  weder  chocolatte, 
th^,  noch  caff(6,  auch  keine  liqueurs  mein  leben  nicht  undt  ich  bin 
gar  zu  sehr  gewitziget  worden  mitt  den  remede  de  precaution,  umb 
daß  man  mich  so  baldt  wider  mitt  ertapt.  Sejder  ich  kein  jus 
mehr  nehme  undt  nichts ,  alß  den  garus,  brauche ,  bin  ich  unver- 
gleichlich beßer,  alß  ich  geweßen,  ich  schlaffe  ruhig  undt  woll, 
undt  ob  ich  zwar  meinen  ordinarie  apetit  noch  nicht  wieder  habe, 
80  eße  ich  doch  mitt  wenigem  Widerwillen.  Ich  vertrawe  viel  auff 
die  verenderung  der  frischen  lufft.  Were  ich  nur  wider  auß  Paris ! 
Aber  da  werde  ich  4  tag  in  hocken  müßen,  die  kutschen  zu  recht 
ZQ  machen  laßen,  damitt  unß  die  avanturen  nicht  wider&hren,  so 
mir  vor  wenig  wochen  hir  nach  der  brttcken  begegenet  K  So  baldt 
• . .  Ich  kan  heatte  ohnmoglich  auff  nichts,  alß  Ewer  letztes  liebes 
schreiben,  andwortten  vom  29  September,  no  71.    Ich  habe  Efich 

* 

1  Vergl.  den  brief  Tom  3  Septembw  17SS,  ob«n  i.  468. 
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schon  gesagt,  liebe  Louise,  wie  es  mitt  meiner  gesondtheit  siebet, 
werde  also  nichts  mehr  davon  sagen.  Aber  biß  sambstag  hoffe  ich, 
Euch  noch  adieu  zu  sagen  können ,  aber  hernach  mOst  Ihr  Eflch 
gedniten ,  liebe  Louise ,  biß  ich  wider  werde  kommen  sein.  Ich 
wünsche,  daß  Ewer  schnupen  Eflch  so  woll  bekommen  mag,  alß 
man  in  der  Turquey  pretendirt,  daß  der  scli[n]upen  bekompt.  Mon- 
sieur Teray  ist  auch  von  der  opinion.  Hir  ist  es  warm  weiter, 
aber  nicht  schön,  wüste  neb[e]l.  Aber  da  schlegt  es  11  uhr,  ich  maß 
mich  ahnziehen,  eßen  undt  nach  Paris  fahren,  wo  ich  erschrecklich 
werde  geplagt  werden  mitt  alles,  waß  von  mir  abscheydt  nehmen 
wirdt.  Die  4  tag,  so  ich  zu  Paris  werden  herhalten,  wirdt  mir  eine 
rechte  quäl  sein ,  werde  mich  glücklich  halten ,  wen  ich  auff  der 
reiß  sein  werden  undt  auß  Paris.  Adieu,  liebe  Louise!  Ich  am- 
brassire  Eflch  von  hertzen,  undt  so  lang  ich  leben  werde.  #ill  ich 
Eflch  hertzlich  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 


1369. 

A  madame  Louise,  raagraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckforth. 

Paris  den  aambstag,  10  October  1722  (N.  39). 
Hertzallerliebe  Louise ,  ich  habe  Ewer  liebes  schreiben  Tom 
3  vor  ein[e]r  stnndt  entpfangen,  aber  Ihr  mflst  Eflch  auff  keine  exacte 
andtwort  fest  halten ;  den  alle  augenblick  werde  ich  interompirt, 
habe  bißher  noch  kein  augenblick  vor  mich  selber  gehabt  Nein, 
ich  wolte  lieber,  ich  weiß  nicht,  waß,  thun,  alß  3  tag  noch  zubringen 
wie  die,  so  ich  seyder  vergangenen  donn[e]r8tag  hir  zugebracht  habe. 
Ich  eße  undt  schla[fe]  hir  viel  weniger ,  alß  zu  St  Clou ,  undt  ich 
glaube,  daß,  wen  ich  nur  noch  ein  augenblick  lenger  hir  bleiben 
mflste,  wQrde  ich  todt-kranck  werden.  Aber,  gott  lob,  ich  werde 
biß  montag  morgendts  fort,  wo  es  mir  möglich  sein  wirdt  Adien! 
Ich  muß  nach  bett,  werde  also  jetzt  nichts  mehr  sagen ,  alß  daß, 
wo  mir  gott  leben  undt  gesundt[heit]  verleydt,  werde  ich  Eflch  von 
hertzen  lieb  behalten,  liebe  Louise! 

Elisabeth  Charlotte. 
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1370. 

A  madame  Louise,  rangräffin  zu  Pfaltz,  a  Franokfort* 

St  Cloa  den  donneratag,  5  NoTember  1722  (N.  1). 
Hertzallerliebe  Louise,  seyder  vorgestern  bin  ich  wieder  hir 
ahnkommen,  aber  in  keinem  gar  erwünschten  standt  undt  selbige 
nacht  habe  ich  von  2  biß  4  auß  der  naß  so  starck  gebladt,  daß  es 
mich  so  abgematt,  daß  ich  kanm  die  feder  halten  kan.  Undt  Aber 
daß  so  habe  ich  noch  eine  neue  qnal,  eine  dicke  galle,  rodt  wie 
bladt,  macht  mich  8  mahl  deß  tags  zu  stnhl  gehen.  Daß  hilfft  noch 
viel  ZQ  meiner  großen  mattigkeit,  daß  hindert  mich  ahm  schlaff, 
den  es  ist  keine  nacht,  daß  ich  nicht  3  mahl  aaffs  wenigst  auff- 
stehen  mnß.  Waß  anß  dießem  allem  werden  wirdt,  sali  den  tiedt 
lehren.  Meine  docktor  finden,  daß  es  woll  geht  undt  daß  es  alle 
nohtwendige  Sachen,  so  auß  meinem  leib  müßen.  Aber  die  warheit 
zu  gestehen ,  so  deQcht  mir ,  daß  es  zu  starck  geht  undt  mir  die 
kr&fften  zu  sehr  benimbt,  daß  ich  vor  purer  Schwachheit  nicht  mehr 
werde  zu  meinen  vorigen  kräfften  kommen.  Ich  bin  ohne  fieber 
andt  were  ich,  wie  schon  gesagt,  alles,  wen  ich  die  große  Schwach- 
heit nicht  hette ,  würde  ich  selber  hoffen ,  zu  geneßen ,  aber  die 
Schwachheit  macht  mich  glauben,  daß  ich  zu  alt  bin,  umb  wider  zu 
kr&fften  zu  gelangen.  Es  mag  gehen,  wie  gott  will,  ich  habe  mich 
gantz  ohne  inquietuden  in  gottes  willen  ergeben;  es  mag  mitt  mir 
gehen,  wie  es  gott  beliebt.  Ich  muß  mich  nun  ahnziehen,  dießen 
nachmittag  werde  ich  Ettch  fern[e]r  entreteniren,  liebe  Louise! 

Donnerstag,  den  5  November,  4  nhr  nachmittags. 

Gleich  nach  dem  eßen  hab  ich  zum  7ten  mahl  zu  stuhl  gemflst, 
nachdem  ich  ein  gutt  stundtgen  geschlaffen  habe.  Es  ist  mir  noch 
schlapies  gennng,  aber  ich  bin  so  mUde,  von  meiner  kranckheit  zu 
sprechen,  will  also  von  waß  änderst  reden.  In  nnßerer  wehrender 
reiße  hab  ich  5  werdte  schreiben  von  Ettch  entpfangen ,  wovor  ich 
Euch  sehr  dancke ,  den  sie  haben  mich  in  dem  eilenden  standt, 
Wonnen  ich  bin,  recht  erquickt  hatt.  Andtwortten*  habe  ich  ohn- 
moglich  gekOnt  so  woll  wegen  meiner  Schwachheit,  alß  auch  wegen 

* 

1  Tnqniekt.     Antworten. 
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continnirlichen  gethans  so  woU  w[ejgen  der  ceremonien ,  alß  auch 
alles  meio[e]r  kinder  gethans,  so  ich  immer  umb  ,micb  gehabt  habe, 
alß  auch  sonsten  unerhört  viel  lefltte,  fQrsten,  herm,  graffen  undt 
bischöffe  nndt  ertzbischoffe  nndt  cardinäls.  Aber  ich  glaube  nicht, 
daß  in  der  weitten  weit  waß  schönners  kan  gesehen  undt  erdadit 
werden ,  alß  deß  königs  crönnung  ^ .  Man  hatt  mir  die  beschrei- 
bung  davon  vor  biß  sambstag  davon  versprochen.  Lest  mir  gott 
leben  undt  gesnndtheit  biß  übermorgen ,  so  werde  ich  Eflch ,  liebe 
Louise,  eine  gantze  beschreibung  davon  schicken*.  Meine  dochter 
ist  ein  wenig  verwundert  geweßen,  wie  sie  mich  gesehen;  den  sie 
hatt  mir  nicht  glauben  wollen,  hatt  alß  gemeint,  meine  kranckheit 
were  nur  eine  außrett  *.  Wie  sie  mich  aber  zu  Rheims  gesehen,  ist 
sie  so  erschrocken,   daß  ihr  die  threnen  in  den  äugen  kommen 

seindt,   hatt  mich  gejamert.    Sie  hatt  woU  geschaffene  kinder,   ich 

* 

1  Msthien  Marals,  Journal  et  m^moirea  II,  s.  364.  365  berichtet  hierflber 
folgendes:  »Sacre  du  Roi.  Le  saore  du  Roi  s'est  fait  i  Reims,  le  25  d'oc- 
tobre,  dont  il  y  a  eu  nne  relation  trds-ezaotement  £crite,  en  trots  parties  dif- 
ftrentes,  par  Vanteor  de  la  »Gaiette  de  Franee«.  On  ne  pent  rien  ^onter  2 
la  nettet^  de  oette  relation  et  i  tont  le  o^r^monial  qni  y  est  rapport^  jusqaes 
aox  molndres  ciroonstanoes.  On  y  tronre  anssi  la  description  des  fttes  donnta 
au  Roi  a  YiUers-Coterets  et  ä  ChantiUy  l  son  retour  par  M.  le  Regent  et  M. 
le  Duo.  Le  Roi  est  parti  le  16  ootobre  de  Versailles,  il  est  tativk  i  Reiou 
le  22,  a  6t6  saor6  le  25,  et  est  rentr6  i  Versailles  le  10  novembre.  II  s'est 
aoquitt6  de  tootes  ses  fonotions  aveo  une  grftoe  menreilleuse ,  et  en  habit  de 
novice  il  ressembloit  i  TAmonr.  L'archeT^ue  de  Reims  Ini  a  fait  un  diseovn 
qui  a  6t6  trouY6  trds-beau.  L'^Tfique  d' Angers  a  anssi,  lui,  prdohi.  Mais  Vi- 
▼6que  de  Soissons ,  qui  Toulnt  pr^her  dans  son  6glise  de  Soissons ,  le  joor  dt 
la  Toussaint,  ne  fit  rien  qui  vaille.  Toute  la  Cour  trou?a  le  sermon  bas  et 
ridioule,  et  on  ne  reoonnut  point  ce  beau  disenr,  qui  ayoit  fait  les  »ATertUse- 
ments«  sur  la  Constitotion ,  dont  il  a  gagn6  une  place  i  l'Aoadimie  fran^iie. 
A  Soissons,  le  Roi  monta  au  oloeher  qui  est  trds-hant,  on  l'y  youlut  suiTre,  et 
il  disoit  aux  courtisans  en  riant:  »Gare  les  grasU  On  a  remarqnft  qn'i  Is 
fdte  de  Villers-Coterets ,  ayant  gagn£  des  lots  i  la  blanqne ,  il  les  enfenioit 
dans  un  petit  oabinet  de  la  Chine  qu'il  avoit  gagn6,  et  qu'il  le  r^erroit  trit- 
exaotement.  J'ai  su  que  dans  T^gllse  de  Reims  il  y  ayoit  4  ou  500  plaeei  dt 
reste ,  et  que  beauconp  d'^trangers  ne  s'y  sont  pas  trony^s ,  paree  qvlli 
craignoient  de  ne  point  etre  plac^s.«  2  »Cetie  description,  que  Madame  m 
put  faire,  se  trouye  dans  l'onyrage  r6dig6  par  Danoliet,  intitul6 :  >Le  Saere  dt 
Louis  XV  dans  l'^glise  de  Reims,  le  25  ootobie  1722«;  oe  yolume,  tr^-gnid 
in-folio,  se  rencontre  faoilement,  mais  il  y  a  des  exemplaire«  en  papier  de  Hol* 
lande ,  ayeo  les  figures  enlumin6es ,  qui  sont  fort  pröoieux.«  G.  Brauet  II, 
s.  377,  anm.  2.         3  d.  h.  ausrode. 


Digitized  by 


Google 


477 

fllrchte  aber,   der  eiste  wirdt  ein  rieß  werden,  den  er  ist  schon  6 
schuh  hoch  nndt  doch  nur  15  jähr  alt.   Die  4  andern  kinden  seindt 
weder  groß,  noch  klein  vor  ihrem  alter.    Der  jüngste ,  printz  Carl, 
ist,  waß  I.  G.  s.  unßer  herr  vatter  alß  pflegt  za  sagen,  >ein  wun- 
derlicher heylliger;«   daß  maul  geht  ihm  nicht  zu  undt  ist  allezeit 
lustig,  raisonnirt  im[m]er  mitt  seinen  Schwestern  nndt  recht  possirlich; 
er  ist  weder  hflb[sch],  noch  heßlich.   Den  häbschten  *  in  meinem  sin 
tOD  den  3  haben  ist  der  mittelste ;  von  den  medger  ist  die  jüngste 
zwar  die  hübschte,  allein  die  cltste  ist  so  woU  geschaffen,  daß  man 
sie  doch  auch  nicht  vor  heßlich   halten  kan.    Ich  wolte  Euch  von 
hertzen  gern  lenger  entreteniren ,  ich  bin  aber  lejder  zu  schwach 
noch  dazu,  liebe  Louise,  nur  noch  sagen,  daß  ich  daß  schiffer  von 
Ewern  lieben  [brief]  verlohren;   derowegen  fange  ich  dießen  brieff 
wider  mitt  no  1  ahn.    Ich  habe  monsieur  le  Fevre  heütte  gesehen, 
er  wirdt  mir  ein  memoire  vor  meineh  söhn  geben,  so  baldt  er  ahn- 
kommen wirdt  sein ;  sie  seindt  heütte  noch  zu  Chantillie '.    Vor  dieß 
mahl  nehmbt  nnr  hiemitt  vorliebt,   liebe  Louise,   undt  seydt  ver- 
sichert,   daß,   so  lang  mir  gott  daß  leben  laßen  wirdt,   werde  ich 
Ettch  von  hertzen  lieb  behalten! 

Elisabeth  Charlotte. 


1371. 

St  Clou  den  7  November  1722,  3  viertel  auff  3  naohmittogs  (N.  2). 
Hertzallerliebe  Louise ,  ich  hatte  gehofft ,  mein  wordt  heütte 
gantz  zu  halten  können  undt  Euch  die  zwey  relationen  zu  schicken, 
alß  daß  vom  sacre '  undt  daß  fest  von  Yiller-Cotteres^.  Daß  erste 
habe  ich  noch  nicht  bekomen  können ,  aber  daß  zweytte  werdet 
Ihr  in  dießem  paquet  finden  *  undt  die  andere  post  [werde  ich]  die 
relation  vom  sacre  schicken.  Waß  meine  gesundtheit  ahnbelangt, 
so  gehts  noch  sehr  scblapies  her,  bin  noch  6  mahl  heütte  von  der 
wüsten  schwartzen  gallo  gegangen,  aber  ich  befinde  mich  doch  ein 
wenig  beßer,  habe  weniger  desgoust  zum  eßen  undt  ein  wenig 
mehr  k[r]äfften  in  allem.  Gott  machs  mitt  mir,  wie  es  ihm  gefeit! 
Ich  bin  zu  alles  bereitt.    Es  scheindt  doch ,   alß  wen   es  sich  zur 


1  ?  Der  hobsohesta.       2  Chantiny.      3   le  saore,  die  Salbung.      4  Villen- 
Coteretfl.         5  Diese  beaohreibnng  liegt  nicht  bei  den  briefen. 
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beßernng  schicken  wolte.  Biß  donn[e]rstag  werdet  Ihr  ein  weittern 
bescheydt  von  meiner  gesnndtheit  erfahren,  aber  dießen  abendt  muß 
ich  meinen  brieff  ein  wenig  kartz  abbrechen ;  den  ich  bin  ein  wenig 
fatigu[ie]rt,  daß  ich  den  gantzen  tag  habe  sprechen  mOGen;  habe 
anerhOrt  viel  vissitten  bekoiftmen,  madame  la  princesse  mitt  ihr 
enckel,  der  jungen  printzes  de  Conti,  so  zn  Port-Royal  bleibt»  den 
conte  de  Thoulonsse  ^  die  princesse  de  Port'  undt  dachesse  de 
'Villar[8],  mein  vetter,  der  printz  Talmont'  undt  noch  viel  andere 
mehr,«  bin  so  müde  davon,  daß  ich  kaum  die  feder  halten  kan,  moß 
wieder  willen  schließen  undt  nichts  mehr  sagen,  aiß  daß  ich  £ddi 
von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1372. 

St  CQJou  den  12  Novembör  1728  (N.  8). 
Hertzallerliebe  Louise ,  ich  habe  mich  gar  wenig  von  meiner 
beß[e]rang  zn  berOhmen,  den  ich  habe  noch  gar  eine  schlime  nacht 
gehabt  undt  kein « 2  stundt  ahn  einem  stück  geschlaffen.  Meine 
gröste  ungemachlichkeit  ist  ein  eratickens ,  so  mir  in  der  lincken 
seytteu  ahnfängt  undt  endigt  auff  der  rechten  undt  stecht  mir  biß 
in  den  machen  * ,  daß  ich  offt  zu  ersticken  meine.  Die  galle  geht 
nicht  mehr  so  starck  undt  hatt  ein  wenig  auffgehort  Es  kan  aach 
woU  aufifhören,  nachdem  ich  noch  durch  die  letz[t]e  medecin,  so  man 
mir  verwicheuen  mitwog  geben,  24  mahl  gangen  bin.  Daß  maU 
erschrecklich  ab,  kan  kaum  die  feder  halten.  Ich  weiß  nicht,  waß 
auß  dießem  allem  werden  wirdt,  die  zeit  wirdts  lehren.  Waß  mich 
aber  verdrist,  liebe  Louise,  ist,  daß  ich  Euch  nicht  so  lang  unter- 
halten kan ,  alß  ich  es  wünschen  mogte.  Ich  habe  die  gantze  re- 
lation  vom  sacre  noch  nicht  haben  können,  aber  so  baldt  sie  mir 
zukommen  wirdt,  we[r]de  ichs  EücU  schicken.  Unterdeßen  schicke 
ich  Euch  daß  überige  von  dem  fest  von  Yiller-Cotteret  *'  so  ich 
hoffe  Euch  ein  wenig  amussiren  wirdt*.  Ich  hoffe  noch,  übermo^ 
gen  die  große  relation  vom  sacre  zu  schicken  können.  Ich  weiß 
nichts  neues,  alß  eine  zeittnng,  so  mich  recht  hertzlich  erfrewet  hatt, 


1  TonloiM«.         2  7PonB.         3  Talmond.         4  d.  h.  magen.        6  Villen- 
CotereU.         6  Di«aM  sohriftstttok  fehlt. 
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alß  nehmblich ,  daß  mein  söhn  mitt  seiner  maitresse  gebrochen  ^ 
andt  ündt ,  daß  ein  solch  leben  ein  zu  schlim  exempel  vor  dem 
könig  war  nndt  daß  man  es  ihm  mitt  der  zeit  vorwerffen  könte; 
batt  also  gantz  gebrochen.  Gott  stehe  ihm  ferner  bey  nndt  wende 
all[e]8  zu  seinem  besten  nndt  seeligkeit  nndt  gebe  mir  auch,  waß  mir 
natz  nndt  seel[i]ch  sein  mag!  In  ängsten  bin  ich  gar  nicht,  sonder[n] 
sehr  tranquille,  waß  der  almachtige  mitt  mir  machen  will.  Da 
bringt  mir  nnßer  pfaltzisch  secretärgen,  der  kleine  Gravenbrock, 
bringt  mir  eine  beschreibnng  vom  sacre;  aber  es  ist  noch  nicht 
gantz  außgeschrieben,  aber  erster  tagen  wirdt  daß  ttberige  kommen. 
Hett  ich  ein  wenig  mehr  starcke  nndt  kr&fften  bette,  würde*  ich 
Euch  lenger  entreteniren ;  aber  hetltte  ist  es  mir  ohnmöglich,  mehr 
zn  sagen,  alß  daß,  so  lang  mir  gott  mein  langnissent*  leben  lest, 
werde  ich  EOch  allezeit  von  hertzen  liebe  behalten,  liebe  Louise! 

'Elsabeth  Charlotte. 


1372». 
A  madame  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz ,  a  Franckfort  ^. 

St  Olou  den  14  November  1722  (N.  4). 

Hertzallerliebe  Louise,  Ihr  werdet  noch  nicht  gar  content. dieße 
l>ost  sein    von  waß  ich  Euch  von  meiner  gesandtheit   sagen   kan; 

den  unter  unß  gerett,  so  finde  ich,  daß,  je  mehr  man  mir  braucht, 

* 

1  Mathiea  Marais,  Journal  et  m^moires  II,  8.  367,  unter  November  1722: 
»Madame  d'ATemo  renvoy^e.  Le  retour  du  sacre  n'a  pas  6t6  favorable  auz 
maltreaset.  Le  Regent,  dha  le  mime  jour,  a  dit  >i  Madame  d'Aveme  qu'il  ne 
eoüTenoit  pas  qn'elle  restAt  ä  Versailles,  qae  oela  donneroit  nn  maurais  ezemple 
an  Boiy  qu'il  seroit  toojours  de  ses  amis  et  son  homme  d'affaires,  qu'elle  pou- 
veit  Tenir  manger  aveo  lul  ä  Paris  et  mime  y  concber  si  eile  vouloit,  et  d'antres 
diicours  qui  sentoient  l'inconstanoe  ou  le  d^goAt.c  U.  s.  w.  A.  a.  o.  s.  368 
bemerkt  Marals  im  anscbluO  an  diese  ersäblung  über  den  regenten  folgendes: 
»Cest  un  Protze  et  nne  diTinit6  fabulense,  qui  prend  toutes  sortes  de  formes, 
aigonrd'biii  amant  transport^,  demain  mari  galant,  et  toi^gours  bien  au-dessns  de 
ioma  les  «oartisans  qni  l'entonrent  et  qui  ne  le  p6ndtrent  pas.  Un  Italien  arri?6 
depnis  pen  de  Rome,  qui  ne  le  oonnoissoit  pas,  dit  k  la  premidre  yue :  »Questo 
principe  ba  la  oera  d'ingannar  tutti   questi  e  quanti.«  2   ?l(räfte,    würde. 

8  langnissant ,    matii   kraftlos.  4  Dieser  brlef  gebort  sn  demjenigen  schrei- 

ben,   walshe  herr  graf  ron  I>egenfeld   erst   nenerdings  in  jeinem  arehive  auf- 
gefunden bat. 
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je  übeller  wirdts  mitt  mir.  Gestern  war  ich  so  Abel ,  daß  noch  2 
tag  so,  so  bette  icb  gar  gewiß  in  jenne  weit  wandern  maßen.  Dem 
sey,  wie  ihm  wolle,  so  wirdt  man  doch  endtlich  sehen  mflßen,  waß 
anß  dießem  allem  endtlich  werden  wirdt.  Wen  ich  nicht  so  er- 
schreckliche ersticken  bette,  würde  ich  es  mitt  größerer  gednlt  er- 
wartten,  aber  ich  muß  gethan  \  daß  daß  ersticken  eine  graaßame 
qna^  ist.  HeOtte  hatt  man  mir  etwaß  zn  schlucken  gebracht ,  so 
man  le  sei  clobere  *  heist.  Sie  hatten  mich  versichert,  daß  es  micfa 
nicht  purgiren  würdte,  sondern  nur  durch  nichts  änderst,  alß  durch 
pißen  purgiren  würde;  aber  wie  die  herren  nicht  allezeit  sidier  von 
ihren  künsten  sein,  so  hatt  es  mich  starck  6  mahl  purgirt  undt  so 
erschrecklich  abgemadt ,  liebe  Louise ,  daß  ich  wider  kaum  meine 
feder  halten  kau.  Adieu  den,  liebe  Louise!  So  lang  mich  die 
frantzosche  docktors-kunst  nicht  gar  umbs  leben  bringen  wirdt,  werde 
ich  EOch  allezeit  von  hertzen  lieb  bebalten. 

Elisabeth  Charlotte. 


1373. 

St  Clou  den  19  November  1722  (K.  4). 

Hertzallerliebe  Louise,  vor  wenig  tagen  bin  ich  mitt  Ewer  lie- 
bes schreiben  vom  5  November,  no  79,  zu  recht  entpfangen  '.  Ich 
weiß  nicht,  ob  meine  brieff  recht  geschriffrirt  sein,  den  ich  bin  in 
einer  so  erschr[e]cklichen  mattigkeit,  daß  ich  ahn  nichts  gedencken 
kan.  Man  hatt  Euch  woU  über  übel  bericbt,  liebe  Louise,  wie  man 
Euch  bericht,  daß  ich  in  gutter  gesundtheit  bin  herkommen;  ich 
glaube,  ich  hatte  Euch  doch  schon  bericht,  daß  man  mich  in  8  ta- 
gen 80  mahl  purgirt  hatt,  welches  [mjich  in.  einer  solchen  abschefl- 
lichen  mattigkeit  gesetzt,  daß  icli  nicht  weiß,  ob  sie  mich  wieder 
herauß  werden  zigen  ^  können.  Bißher  seindt  sie  gar  nicht  glQck- 
lich  in  ihrer  kunst  vor  mich  geweßen,  haben  mich  kranck  gemacht, 
da  ich  in  frischer  gesundtheit  war,  undt  waß  sie  mir  hernach  geben, 
umb  mich  wider  gesundt  zu  machen ,   hatt  in  gar  nichts  reossirt. 


1  Tgeitehen.  2  sei  de  Olanber,  Glauber-Mls,  naeh  dem  ante  JohiU 
Radolf  Glaaber,  gest.  1668,  genannt,  sohwefelianres  natron.  3  Terfrevet  wor- 
den.        4  d.  h.  neben. 
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Waß  weitter  draaß  werden  wirdt,   werden  wir  sehen;  ich  ergebe 
mich  in  allem  in  den  willen  gottes,  bitte  nur,  daß  der  allmachtige 
mir  gedult  verleyen  möge,  mein  endt  mitt  gedult  zu  erwartten  undt 
ein  seeliges  ent  erwerben,  amen!    Das  wünsche  ich  mehr,   alß  zu 
geneßen,  ich  bin  deß  lebens  zu  satt,  liebe  Louise!    Doch  will  ich 
gott  nichts  vorschreiben,  sondern  mich  in  allem  in  den  willen  gottes 
ergeben.    Aber  hiemitt  auch  genung  so  ernstlich  gesprochen!  Ich 
komme  wider  anff  Ewer  liebes  8chreib[e]n.    Ich  weiß  nicht,   liebe 
Louise,  warumb  Ihr  mir  eine  post  habt  abschneiden  wollen.    Daß 
war  ja  gar  nicht  nöhtig  undt  ich  kan  Ettch  mitt  warheit  versichern, 
daß   Ewere   schreiben  mir  recht  lieb  undt  ahngenehm.    Ich  war 
eben  die  gesundtste  nicht  ^u  Rheims,  allein  hatt[e]  doch  mehr  kräfiften 
dort,  alß  nun  hir,  wie  leicht  zu  errahten  ist;  man  hatt  mir  die  seelle  * 
auß  pnrgirt    Ihr  werdet,  liebe  Louise,  durch  die  relation,  so  ich 
Eflch  vom  sacre  geschickt,  mehr  erfahren,  alß  viel,  so  in  der  kirch 
wahren.    Die  ordre  war  admirable  undt  gar  keine  confnssion;   ich 
muß  gestehen,  ich  habe  mein  leben  nichtß  reguUirters,  magnifiqners 
noch  schonners  gesehen,  es  meritirt,  gesehen  zu  werden.  Mein  doch- 
ter war  außer  sich  selber  vor  frettden  undt  ihre  kinder  auch.    Ich 
bette  niemandts  können  pladren,  den  alles  war  regullirt  undt  auf- 
geschrieben.   Man  hatt  mir  doch  meinen  vettier,   printz  Carl  von 
Heßen ,  in  mein[e]  löge  geben ,   so  eben  apropö  ahnkomen.    Ich 
maß  aber  meine  pausse  machen,   den  man  will,  daß  ich  frühe 
eßen  solle. 

Donnerstag,  den  19  November,  umb  4  nachmittags. 

Ich  hatte  gehofft,  gleich  nach  dem  eßen  wieder  zu  schreiben 
können ,  allein  es  seindt  mir  viel  verhiuternuße  zugestoßen.  Alß 
ich  ahn  taffei  sitzen  wollen,  ist  mein  söhn  zu  mir  kommen.  Wie 
der  weg  ist  undt  ich  von  taffei  kommen ,  ist  madame  la  duchesse 
d^Orleans  kommen.  Wie  die  wieder  weg,  bin  ich  entschlaffen,  habe 
ein  gutt  standtgen  geschlaffen ,  bin  aber  noch  schwacher  erwacht, 
alß  ich  entschlaffen  bin.  Ich  weiß  nicht,  waß  man  mir  heütte  noch 
gegeben  hatt,  allein  ich  bin  noch  5  mahl  purgirt;  daß  matt  mich 
so  erschrecklich  ab,  daß  ich  glaub,  daß  man  mir  e[n]tlich  die  seel 
auß  dem  leib  purgiren  wirdt.    Es  muß  sich  baldt  außweißen,  waß 

* 

1  ?M«le. 
BUMiMth  OhAXloftt«  31 
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auß  dießem  allem  werden  wirdt,   den  es  ist  ohnm^^licb,   daß  es 
lenger  so  dawe[r]n  *  kan.     Gestern   gestanden  mir  nnßere  docktor, 
sie  betten  mein  temperament  nicht  recht  gekent  nndt  nie  kein  exempel 
gesehen  von  ein  so  gar  delicattes  eingeweit  hetten,  alß  *  sie  bej  mir 
gefanden.     Unterdeßen  maß  ich  leyden,  es  ist  gottes  will,  ich  maß 
mich  also  drin  ergeben  nndt  erwartten,  waß  anß  dießem  allem  werden 
wirdt.  Ich  bin,  gott  lob,  nicht  zu  Paris,  sondern  zu  St  Clou;  ich  glanbe, 
ich  were  schon  todt,  wen  ich  zu  Paris  hette  bleiben  mflßen.   Die  cere- 
monien  zu  Rheims  haben  mich  nicht  fatiquiren  können,  den  ich  hatte 
nichts  dabey  zu  thnn,  alß  nur  spectatrice  zu  sein,  daß  gibt  keine  mflhe. 
Eine  große  mennge  letttt  habe  ich  zu  Rheims  gesehen,  liebe  Louise, 
daß  ist  war ,   aber  zu  allem  glück  war  ich  damahls  noch  nicht  so 
matt  undt  ellendt,  alß  ich  nun  bin,   hatt  mir  also  nichts  geschadt 
Ich  muß  Euch  doch  sagen,  liebe  Louise,  welche  eine  närische  Teli^ 
der  graff  von  Sintzendorf '  söhn   zu  Rheims  gemacht.    Er  ist  erstr 
lieh  eine  abscheulich  ügur,  hinndten  undt  fomnen  backlich.    Der  ist 
nach  Rheims  kommen,   umb  die  crönnung  zu  sehen;    abendts  aber 
versuchte  er  von  dem  Champagner  wein  undt  drinckt  sich  so  sterns- 
voll ,   daß  er  2  mahl  24  stundt  wie   eine  bestia  ist  liegen  blieben, 
ohne  eintzigen  wißenschafft  von  sich  selber  zu  haben ;  hatt  also  nichts 
von  keiner  einzigen  ceremonie  gesehen  ^    Meine  dochter  war  recht 
beschambt  vor  ihn,  weillen  sie  ihn  pressentirt  hatte;   ich  habe  sie 
ein  wenig  mitt  aaßgelacht,  war  gantz  beschambt.    Dießer  graff  von 
Sintzendorf,  hatt  er  woll  die  cronung  so  schön  gesehen  von  Rheims, 
alß  der  englische  edelman  die  von   der  konigin  Anne  ihre.    Hette 
ich  ein  wenig  mehr  krefften,  alß  ich  habe,  würde  ich  Eflch  lenger 
entreteniren,  liebe  Louise,   aber  nun  ist  es  mir  [ohnjmöglich ,  kan 
mitt  mühe  nichts  mehr  sagen ,    alß  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb 
behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1  d.  h.  dauern.  2  ?  eingeweide,  als.  3  Zinzendorf.  4  Matbiea  Hanis, 
Journal  et  m^moires  II,  s.  365,  unter  Ootober  1722:  »Ud  jenne  seigneur  alle- 
mand,  nomm4  Zinsendorf,  y  [nach  Reims]  ^tant  venu  aveo  d'autres  seignears  da 
in6mo  pays,  ils  trouv^rent  le  vin  de  Reims  bou;  la  veille  du  saoro,  üb  en  bureot 
toute  la  nuit,  s'endormirent  le  matiu,  se  r6veilldrent  sur  le  midi,  et  Toolarent 
aUer  au  saore  qui  6toit  fait.  Ca  qui  les  fit  rSsoudre  i  remonter  en  ohaise  6t 
Bans  voir  le  sacre  tl  retourner  ä  Vienne  d'oü  ils  6toient  Tenos  expres  poqr  to 
Toir.     VoiU  une  belle  ambassade.« 
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1374. 

St  Clou  den  sambstag,  28  November  '  1722. 
Hertzallerliebe  Louise,  dieße  gautze  woche  bin  ich  wieder,  ohne 
einig  schreiben  von  Efich  zu  bekommen,  geweßen.  Ich  kan  die 
Ursachen  deßwegen  nicht  errahten,  den  Ewere  regnllaritet  ist  mir 
gar  zu  woU  bekandt,  nmb  zu  zwejfHen  können,  daß  Ihr  mir  in  den 
14  tagen  nicht  solt  geschrieben  haben.  Die  post  geht  unrichtig,  daß 
ist  gar  gewiß,  aber  die  zeit  ist  auch  lang.  Es  ist  noch  frflh  undt 
erst  ein  viertel  auff  11.  Dießen  nachmittag  werde  ich  vielleicht 
noch  etwaß  von  Euch  bekommen,  aber,  nun  will  ich  mich  ahnziehen. 
Eine  andtwort,  so  ich  an  madame  Dangeau  geschriben,  hatt  mich 
ahn  dießem  brieff  interompirt,  liebe  Louise! 

Sambstag  umb  2  uhr  nachmittags,  28  November. 

Gleich  nach  dem  eßen  bin  ich  ent^chlaffen ;  seyder  ich  aber 
wider  wacker,  ist  es  mir  nicht  beßer.  Ich  weiß  nicht,  was  sie  mir 
heütte  abermahl  zu  schlucken  geben  haben,  aber  es  purgirt  mich 
gar  starck,  undt  wie  ich  schon  ohne  dem  wegen  meiner  8  mont- 
lichen  kranckheitten ,  in  welcher  man  mir  nicht  daß  geringste  ge- 
geben, so  mich,  ich  will  nicht  sageij,  im  geringsten  couriren  können, 
sonder  auch  nicht  daß  geringste  soulagemeut  geben  . .  .  Ich  weiß 
nicht,  waß  entlich  auß  meiner  kranckheit  werden  wirdt.  Allein, 
liebe  Louisse,  ich  nehme  stundtlich  ab,  leyde  nacht  undt  tag  undt 
alles,  waß  man  mir  braucht,  hilft  zu  nichts.  Der  allmachtige  ver- 
leye  mir  gedult!  Ich  habe  es  woU  hoch  von  nohten.  Bin  ich  aber 
glücklich  genung,  daß  mich  gott  der  allmächtige  auß  dießen  schmer- 
tzen  undt  jammerthal  erlößen  wirdt ,  so  bekümert  Ettch  nicht  zu 
^el,  wen  Ihr  mich  verliehren  solteti  Den  es  were  mein  grostes 
glttck.  Ich  lebe  mitt  aller  meiner  kranckheitt  ich  *  erschrecklichen 
sorgen,  den  meiner  dochter  zweytter  söhn  undt  just  der,  so  mir  ahm 
liebsten  ist,  ligt  auf  den  todt  ligt.  Seine  kranckheit  hatt  mitt  ein 
continuirlich  fieber  ahngefangen  mitt  4  redoublementen  deß  tags 
mitt  einem  gar  starcken  durchlauf.  Daß  fieber  hatt  zwar  aufge- 
hört, aber  alß  man  sichs  ahm  wenigsten  versehen,  ist  er  in  solche 

1   Za   diesem    datam   hat   die   raugrilfln  Loiae   beigesehrieben :     »SoU  dar 
21  November  Mio.«         2  ?  in. 
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erschrekücfae  gichter  ge£ahlen,  daß  olles  zq  fflrchteii  ist  Es  were 
mir  woll  hertzlich  leydt  umh  diß  kindt,  den,  wie  schon  gesagt,  so 
ist  es  der,  so  mir  ahm  liebsten  ist,  den  es  ist  ein  recht  gntt  ondt 
abngenehm  kindt,  so  gar  raisonabel  ist  Yor  sein  alter.  Es  würde 
mich  also  recht  von  hertzen  .betrflben,  wen  wir  diß  kindt  verliehreo 
selten;  ich  glaube ,  meiner  dochte[r]  wttrdte  der  kopff  daTon  . . . 
andt  narisch  werden.  Mein  gott,  wie  ist  es  ein  eilendes  leben  in 
dießer  weit!  Man  hört  nndt  sieht  nichts,  alß  jammer  andt  ellendt, 
daß  macht  einem  daß  leben  sehr  müde.  Ich  bin  ohne  daß  sehr 
matt,  muß  also  wider  willen  schließen  andt  dießen  abendt  nichts 
mehr  sagen,  alß  daß,  in  welchem  standt  ich  mich  aach  finden  mag, 
so  werde  ich  Euch  biß  biß  ahn  mein  endt  von  hertzen  lieb  behalten. ' 


1375. 

St  Clou  den  donnerstag,  26  November  1722. 

Hertzallerliebe  Louise,  ob  ich  zwar  hefltte  in  einem  gar  tLhellen 
standt  bin  undt  mitt  allem  continuirlichen  brauchen  taglich  abnehme, 
so  will  ich  doch,  so  lang  ich  noch  zn  leben  habe,  mein  wordt  halten 
andt  keine  post  vorbey  geben  li^en,  ohne  Etlch  zn  schreiben.  Dieße 
woch  hatt  wieder  ersetzt,   waß  die  vergangene  woch  versettmb[t] 
hatte,  den  ich  habe  3  von  Ewern  lieben  schreiben  entpfangen.  Aber 
mitt  der  antwort  wirdt  es  schlecht  hergehen ,   den  mein  leben  bin 
ich  nicht  so  schwach  geweßen,  alß  ich  nun  bin.   Daß  ist  aoch  kein 
groß  wunder,  den  ich,  die  daß  eingeweydt  gar  delicat  habe,  man 
gibt  mir  alle  morgen  undt  abendts  waß  ein  seyder  vergangen  son- 
tag.    Ich  fahle,  daß  es  mir  die  seel  auß  dem  leib  zieht,  mögte  mich 
woll  in  die  andere  weit  wandern  machen ,   welches  eben  kftn '  gar 
groß  Unglück,   wens   nur  geschwindt  undt  ohne  große  schmertzen 
geschehen  könte ;  den  die  warheit  zu  bekeneu,  so  verlaydt  mir  dieße 
lange  kranckheit  daß  leben -unerhört.    Aber  außer  meiner  kranck- 
heit  habe  ich  noch  waß  auff  dem  hertzen,  so  mich  recht  zu  hertzen 
geht,  außer  arme  alte  marechalle  de  Clerembeaalt ',  so  gar  kranck 


1  Diesem  briefe  fehlt  die  antersobrift.  2  ?  kein.  3  CUrembanlt.  G.  Bnr 
net  II,  •.  379,  anm.  1:  »Lire  dans  les  »M^moirep«  de  Satnt-SimoD  le  portnit 
qu'ii  £ut  de  eette  dune,  qni  »Tait  6t6  goQTernante  deMademoiaeUe:  »Elle  <tait 
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ahn  einem  hosten  ist  nndt  daß  helle  blndt  speit;  batt  sich  heütte 
wollen  nach  Paris  führen  laßen ,  aber  sie  ist  kaum  in  der  kutsch 
geweOen,  so  ist  sie  rack  ohnmachtig  geworden.  Ich  fftrchte  also, 
daß  es  geschwindt  ein  boß  endt  nehmen  wirdt,  welches  mich  recht 
Yon  hertzen  leydt  ist;  aber  mitt  88  jahr[e]n  kan  man  nicht  weit 
gehen,  man  stirbt  auch  woU  junger.  Aber  hiemitt  genung  von 
dießen  trawerigen  nndt  langweilligen  Sachen,  last  nnß  von  waß  än- 
derst reden!  Ich  habe,  habe  sehr  vorEwere  niepcen  solicittirt;  mein 
Bohn  sagt,  er  wünschte  von  hertzen,  ihnen,  wie  sie  es  wünschen 
mogten,  helffen  zu  können;  allein  in  dießer  sach  wehren  regle- 
menten  gemacht,  so  er  nicht  überschreyten  [könne],  wolle  doch  sein 
bestes  thno,  daß  Ewere  niepcen  so  wenig  Yerliehr[e]n  mögen,  alß 
immer  möglich  sein  wirdt  Morgen  wirdt  man  mir  wider  eine  me- 
dedn  geben ,  ob*  zwar ,  waß  man  mir  heütte  geben ,  mich  5  mahl 
porgirt  hatt  Ich  glaube,  man  wirdt  mich  endüich  die  seel  auß 
dem  leib  purgiren ;  den  ich  fühle,  daß  ich  täglich  schwächer  werde, 
undt  alle  meine  kräfften  vergehen  nndt  nehmen  taglich  ab.  Ohne 
eine  sonderlich  miraqnel  ^  kan  ich  nicht  geneßen ,  aber  biß  ahn 
mein  endt  werde  ich  Euch  doch  von  hertzen  lieb  behalten.  Ich 
schicke  Euch  hirbey,  umb  Euch  zu  amnssiren,  liebe  Louise,  daß 
fest  von  Chantilli '.    Daß  hertz  ist  mir  so  schwer  heütte ,  daß  ich 

* 

tris-tifigaU^e,  et  quud  eUe  6toit  en  libert«  et  qu'il  lai  plaiBoit  de  parier,  pleine 
de  traite  et  de  sei :  hors  de  U  ellQ  reatoit  des  joars  entiers  sans  dire  une  parole ; 
«tte  aToit  peiiB^  monrir  de  la  poitrine,  et  eile  aToit  ea  la  oonstanoe  de  rester  an 
an  Sans  prof6rer  an  mot.  Elle  pr6tendoit  deviner  TaTenir  par  des  oaloals  et  de 
petita  points,  et  oela  Tavoit  fort  attach^e  k  Madame  qoi  aimoit  fort  oes  oariosit^.« 
I>aDs  ses  notes  sar  le  >  Joomal«  de  Dangeao,  Saint-Simon,  revenant  snr  le  mdme  ^ 
mjet,  reprtoente  la  martehale  oomme  »riohe,  aTare,  b^oatidre,  ne  se  sonoiant  de 
pmonne,  et  toatefois  oonsidMe.  BUe  joaoit,  saus  mot  dire,  le  joor  et  ane  partie 
des  nnits.  BUe  ardt  one  scsar  qu'eUe  aimoit  pasiionndment  et  qoi  tomba  ma- 
Iftde.  EUe  y  enToyoit  i  toos  momeüts,  pais  qaand  eile  rat  qa'elle  6toit  ao  plas 
nai»  eile  dit:  >Bfa  paavre  scear,  qa'on  ne  m'en  parle  plasl«  Et  eUe  n'en 
pMla  de  sa  vie.  H  est  qaelqaefois  qaestion  d'elle  dans  les  ohansonniers  ma- 
muerits;  bomons-noas  i  one  oitation: 

De  Toas  i  moi,  martehale  ma  mie, 

Voas  sentei-Toas  dame  d'honHear  oa  nonT 

Voos  affeotes  beaaooap  de  praderie, 

Bfais  Toas  arei  nn  petit  air  fkipon, 
Lon,  relon  tonton.« 
1  miraole,   wunder.         3  Ghantmj.    Die  besohrelbang  dieses   festes  fehlt. 
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ohnmoglich  einen  l&nge[re]n  brieff  schreiben  kan.  Aber  seydt  ver- 
sichert, hertzliebe  Louise,  daß,  so  lang  ich  meinen  natürlichen  ver- 
standt  behalten  werde,  werde  ich  Euch  Yon  hertzen  lieb  behalten! 

Elisabeth  Charlotte. 


1376. 

A  madame  Louise,  raugrafifin  zu  Pfaltz,  a  FranckfortL 

St  Clou,  sambctag,  den  28  NoTember  1722. 
Hertzallerliebe  Louise,  Ihr  werdet  heQtte   gar  einen  kurtzen 
brieff  von  mir  bekomen.    Den  erstlich  so  bin  ich  ttbeller ,   alß  nie, 
habe  dieße  gantze  nacht  kein  aug  zugethan;   den  gestern  morgen 
haben  wir  auf  einmahl  unßere  arme  marechalckin  ^  verlohren,  war 
vorgestern  noch  bey  mir.    Kein  schlag  hatt  sie  gerfihrt,  aber  sie 
hatt  nicht  mehr  erwermen  können ,   sie  solle  ihren  magen  zu  sehr 
mitt  aigre  de  cedre '  erfrischt  haben.    Es  ist  mir  woll  von  graodt 
der  Seelen  leydt  ist,  den*  es  war  eine  dame  von  großem  verstandt 
nndt  gedachtnnß  undt  war  sehr  gelehrt ,   aber  sie  ließ  es  sich  nie 
mercken,  man  hörte  sie  von  nichts  gelehrte,   man  frage  sie  than^ 
Sie  hatt  ihres  älsten  bruder  söhn  zum  erben  eingesetzt.    Ob  es  zwar 
nichts  rares  ist,  eine  person  zu  88  jaliren  sterben  zu  sehen,  so  ist 
es  doch  schmerzhafft,  eine  gutte  frettndin  zu  verliehr[e]n,  mitt  welcher 
man  51  jähr  gelebt  hatt.   Aber  last  mich  enden,  liebe  Louise !   leb 
bin  gar  zu  kranck,  umb  heütte  waß  mehres  zu  sagen  können,  liebe 
Louise,  alß  daß,  daß  in  welchen  eilenden  standt  ich  auch  sein  mag, 
so  werde  ich,  biß  daß  der  garauß  mitt  mir  kommen  wirdt,  weide 
ich  Euch,  liebe  Louise,  von  hertzen  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 

1   de  016rembaiilt.         2  aigre-de-«Mre,  oedrat-Umonade.         3  ?laid,  d«BB. 
;   ?  fragte  sie  denn. 
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1377  K 
A  madame  Louise,   raugegräfßn  *  zu  Pfaltz,  a  Franckforth. 

St  Glon  den  8  Deoember  1722. 

Hertzallerliebste  Lonise,  die  zeytuDg,  so  ich  Eflch  heUtt  von  mei- 
ner gesuDdtheit  zn  sagen  habe,  werden  Ettch  woU  gar  nicht  gegenfah- 
len '.  Ich  werde  täglich  eilender,  mogte  weil  ein  8chl[i]mm  endt  neh- 
men, aber  ich  bin,  gott  lob,  zn  allem  bereit,  bitte  nur  den  allmäch- 
tigen, mir  gedult  zu  verleyen  in  meinen  großen  schmertzen,  so  ith 
nacht  undt  tag  anßstehen  maß,  so  woll  durch  meine  erschreckliche 
Schwachheit,  alß  auch  sonsten  mein  eilender^  leben.  Ob  ich  noch 
davon  kommen  werde,  mag  gott  wißen ;  die  zeit  wirdts  lehren,  aber 
ich  bin  noch  nicht  so  Qbel  gew[e]ßen,  alß  nun.  Hir  haben  wir  kein 
heßlich  wetter,  fengt  doch  hetttte  ein  wenig  ahn ,  za  regnen  mitt 
einem  kleinen  regen.  Ich  glaube  nicht,  daß  einig  wetter  mehr  ge- 
sondt  vor  mich  sein  wirdt.  Die  zeit,  liebe  Louise,  wirdt  baldt  er- 
weißen, waß  aaß  dießem  allen  werden  wirdt.  Komme  ich  da- 
von, so  werdet  Ihr  mich  allezeit  finden,  wie  ich  bißher  geweßen. 
Nimbt  mich  gott  zu  sich,  müst  Ihr  Euch  in  dem  getrösten,  daß 
ich  ohne  rett  noch  leydt  sterbe,  die  weit  gern  verlaße  in  der  hoff-' 
nnng,  daß  mein  erloßer,  so  vor  mich  gestorben  undt  aufferstandten 
ist,  mich  nicht  verlaßen  wirdt,  undt  wie  ich  ihm  trew  geblieben, 
daß  er  sich  auch  meiner  ahn  meinem  letztenn  endt  erbarmen  wirdt. 
Auf  dieß  vertrawen  lebe  undt  sterbe  ich,  lieb[e]  Louise!  Es  mag 
im  flberigen  gehen ,  wie  gott  will.  Es  seindt  viel  leütte ,  so  sich 
nun  über  husten  undt  schnupen  beklagen;  ich  bin  kräncker,  alß 
dieß,  undt  werde  tagtlich  ärger.  Ich  wünsche,  daß,  ich  wünsche, 
liebe  Louise ,  daß  Ewer  neue  geselschafftterin  dem  von  Solmß. . . 
Da  bringt  man  mir  noch  ein  liebes  schreiben  von  Euch  vom  21  No- 

* 

1  Diesam  letsteo,  mit  sitternder  hand  gesohriabenen  briefe  anserer  hanogin 
an  die  raogräfln  Luise  Uegt  die  Ton  herrn  profesBor  ron  Keller  genommene,  Ton 
mir  mit  dem  original  verglichene  absohrift  sn  gründe.  Der  Originalbrief  wird 
ron  dem  besitier  in  einer  beiondem  kostbaren  mappe  Terwahrt.  Nach  einer  be- 
m«rkimg  auf  der  adreese  empfleng  die  raagräfin  Loise  diesen  brlef  am  12  De- 
oember nnd  beantwortete  ihn  am  13  December.  Ihre  erwidemng  erreiohto  un- 
sere honogin  nioht  mehr.  Beigesohrieben  ist  weiter  auf  der  adresse:  >Nota. 
Leider  Ieti[t]er  brieff  Ton  Madame.«      2  ?raagTäfln.     3  7  gefallen.     4  ?  elendes. 
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yember,  no  83,  kan  aber  ohnmoglich  draaff  andtwortten,  bin  gar 
zu  kranck  dießen  .  .  .  Aber,  aber  erhelt  mir  gott  daß  leben  biß  über- 
morgen ,  werde  icb  andtwortten ,  nnn  aber  nnr  sagen,  daß  ich  Eflch 
biß  ahn  mein  endt  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

* 

Unter  dem  4  Deoember  1722  maoht  Mathieu  Marais,  Journal  et  m^moirw 
II,  s.  874  folgende  anfieichnang :  »Madame  malade.  Madame,  m^ro  dn  B^ 
gent,  est  trds-malade,  et  l'a  toigonra  6t6  depuif  le  saere.  On  n'en  est  de  rien. 
Les  m6deoiD8  empiriqnes  Yiennent  de  tons  oötös  qoi  Ini  promettent  beaaeoupb 
Mais  eUe  lenr  dit  it  tons  qae  oe  sont  des  charlatans  et  qn'eUe  en  monrra.  Elle 
a  bien  dn  conrage  et  de  la  foroe  d'esprit.  Elle  a  ^n  sa  famille  de  Lorraine 
ft  Reims  et  ne  s'est  pas  embarrassöe  da  Toyage,  disant  qne  Ton  monroit  fort 
bien  partont.  Le  R6gent  Ta  tonjonrs  aim^e  et  respect^e.  Elle  a  dit  2  sob 
fils:  »Poarqnoi  plenres-Tons  7  ne  faat-il  pas  monrir?«  A  nne  dame  de  sa  conr, 
qni  Ini  vonloit  baiser  la  main,  eile  a  dit:  »Vons  ponres  m'embraaser.,  je  rais 
dans  nn  pays  oü  tont  est  6gal.<  M.  le  dnc  de  Charost  Ini  paroissoit  triste  : 
il  a  dit  qne  l'ßtat  oü  eile  6toit  Ini  donnoit  eette  doalenr.  EUe  a  r§ponda: 
»Vons  fites  anssi  afliigfi  qne  si  Madame  de  Cany  se  monroit.«  Cest  qoll  anroit 
▼onln  l'ßponser. ...» 

Unter  dem  8  Deoember  1722  schreibt  Marals,  ebendas.  s.  377.  378:  >MoTt 
de  Madame.  Cette  nnit,  i  trois  benres  dn  matin,  Madame  est  morte  i  Saint- 
Clond.  VoiU  nn  denil  ponr  tonte  TEnrope,  non-senlement  de  Gonr,  maii  de 
famille.  Elle  est  bisalenle  dn  Roi,  dn  moins,  femme  et  venve  de  son  bisalenl 
par  la  dnohesse  de  Savoie,  Alle  de  Monsieur  d'un  premier  lit  dont  est  Teoae  la 
dnobesse  de  Bonrgogne,  m^re  dn  Boi.  Elle  est  ansai  sa  grand'-tante.  L'Espagne, 
la  Lorraine,  la  Savoie,  l'Angleterre,  par  le  Hanorre,  TEleotenr  palatin  et  toatei 
les  oonrs  d'AUemagne,  tont  Ini  tient.  Le  denil  sera  grand  et  oomplet  de  fix 
mois  entiers.  Elle  6toit  snr  sa  soizante  et  oniidme  ann^.  Le  Roi  y  gagne 
plns  de  50,000  6ons  de  pension,  et  il  revient  an  Regent  Tapanage  de  Mootargii 
dont  eile  Jonissoit.     On  perd  nne  bonne  prinoesse,  et  o'est  chose  rare.« 
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1. 

[An  den  raagrafen  E[arl  Ludwig.] 

Auß  meinem  bett  morgendts  umb  10  ohr. 
Hertzlieber  schwartzkopf,  es  freüdt  mich  im  hertzheüßelle  drine, 
das  Da,  mein  gutter  bub,  ahnkommen  bist.  Keine  entschuldigung ! 
Ihr  müßt  heütte  gegen  abendt  herkommen,  Ihr  mögts  auch  machen, 
wie  Ihr  wolt,  den  es  verlangt  [mich]  gar  zu  sehr,  Euch  zn  sehen 
und!  za  ambrassiren ;  nirgendts,  alß  hirj  werdt  ich  EQch  sagen,  was 
Ihr  zu  thun  habt. 

2. 

A  madame  la  raugraffe. 

Paria  den  26  Augnsti  1673. 
Es  hatt  mich  erfreuet,  auß  der  fraw  rawgref&n  brieff  zu  sehn, 
daß  Carllntzgen  so  woU  mitt  seiner  reiße,  die  er  gethan  andt  wo- 
nach er  so  sehr  verlangt,  zufrieden  ist.  Carllntzgen  weiß  woU,  daß 
ich  ihn  sehr  lieb  habe,  derowegen  hatt  er  alles  woll  auffgenohmen, 
so  ihm  hir  begegnet,  welches  aber  nicht  so  viel  danck  wttrdig  ist; 
hoffe,  dieße  dancksagung  bey  der  fraw  raugreff[in]  beßer  zn  verdinen, 
wen  er  einmahl  wider  herkompt,  umb  lenger  hir  zu  bleiben,  welches, 
ich  hoffe,  baldt  sein  wirdt.  Untertheßen  sey  die  fraw  raugraffin 
versichert,  daß  ich  seine  wie  auch  ihre  affectionirte  frettndin  bin! 

Elisabeth  Charlotte. 

Ich  bette  schir  vergeßen,  der  fraw  raugrefßn  zu  dancken  vor 
alle  gutte  wünsche,  so  die  fraw  raugreffin  meinem  kleinen  thut;  er 
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befindt  [sich],  gott  lob,  gar  woll,  wie  sie  auß  seinem  bildtnuß  sehn 
wirdt,  so  ich  ahn  I.  G.  dem  churfürsten  schicke.  Ich  mnß  doch 
auch  noch  sagen,  daß  daßclb  buch,  so  der  fraw  rangraffin  Gari 
Edewargen  prophezeyet  hatt,  mir  auch  dißen  prophezeit 


3. 
A  monsieur  le  raugraff. 

Paris  den  7  October  1675. 

Hertzlieb  Cai'Uatzgen,  weill  ich  nnn  einmahl  weiß,  wo  Ihr 
seitt,  so  antworte  ich  Euch,  oder  vielmehr  so  schreib  ich  Eaeh; 
den  die  zeitt  ist  gar  zu  lang,  daß  Ihr  mir  geschrieben  habt,  nmb 
es  eine  antwort  zu  heyßen.  Dmmb  will  ich  Euch  nur  jetzt  sagen, 
daß  ich  Yon  hertzen  froh  bin,  zu  hören,  daß  Ihr,  gott  lob,  kein  Un- 
glück bekomen  in  allen  scharmützellen,  so  yorgangen ;  den  ich  sehr 
in  sorgen  vor  Euch  war.  Ich  wünsche,  daß  unß  gott  der  allmäch- 
tige baldt  den  frieden  verleyen  möge ,  damitt  Ihr  einmabls  wider 
hieher  konunen  möchtet;  den  ich  hoffe,  daß  Ihr  diß  landt,  welches 
Euch,  wie  Ihr  hir  wardt,  nicht  übel  gefiel,  noch  nicht  werdt  ver- 
geßen  haben.  Ich  bin  versichert,  daß  Euch  die  zeitt  nicht  IsDg 
fallen  würde ;  den  dießen  winter  werden  wir  eine  neue  opera  nndt 
viel  neue  comedien  haben  undt  zu  dem  würdet  Ihr  auch  mitt  mir 
auf  die  jagt  reitten.  Snma  sumarum,  wan  es  frieden  wirdt,  so 
kompt  nur!  undt  Ihr  würdet  sehen,  daß  der  friede  ein  beßer  leben 
ist,  alß  der  krieg.  Adieu,  lieb  Carllntzgen!  Undterdeßen  glaubet, 
daß  ich  allzeit  Ewer  affectiopirte  freündin  bleibet 

Elisabeth  Charlotte. 

Madame  de  Fiene  sitzt  da  bey  mir  undt  sagt,  daß  sie  ftrcht, 
daß  Ihr  ihren  nahmen  werdet  vergeßen  haben,  daß  sie  Euch  all 
eben  woll  sehr  liebe  undt  ehre.  Wen  Ihr  mir  wider  schreibt,  so 
vergest  nicht,  mir  ein  compliment  vor  sie  zu  sagen!  Ewer  vom 
undt  schwesterger  finden  meinen  grüß  hirinen. 
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A  monsieur  le  raugra£P. 

St  6ermam,den  27  Noyember  1675. 

Hertzlieb  Carllatzgen,  Ihr  seitt  ein  praffer  bub,  daß  Ihr  Euch 
nnn  wider  einmabl  xnitt  schreiben  einstelt,  nndt  wan  Ihr  mir  nicht 
halt  geschrieben  bettet,  so  bettet  Ihr  einen  brieff  von  mir  ent- 
pfangen,  worinen  ich  ärger  geknottert  bette,  alß  Ewer  mama,  wie 
Ihr  nicht  still  habt  wollen  sitzen,  alß  man  Euch  gecraionirt  hatt. 
Ich  bilde  mir  ein,  daß  der  mabler  ein  art  kerls  ist,  alß  wie  der- 
jenige, der  unß  zu  Manheim  mitt  einander  mahlte  undt  den  die 
Woltzogen  alß  nachmachte;  ich  habe  jetzt  seinen  nahmen  vergeßen. 
Baß  Amelie  wirdt  genang  zu  thun  gehabt  haben,  umb  Euch  still 
zu  halten,  glaube  aber,  daß  Ihr  beyde  viel  mehr  ahn  meinen  briefi^ 
alß  sonst  waß  werdet  gedacht  habe[n];  den  wie  ich  persoadirt  bin, 
daß  Ihr  mich  beyde  lieb  habt ,  also  bilde  ich  mir  auch  ein ,  daß 
Euch  beyde  nicht  leidt  wirdt  geweßen  sein,  meine  brieffe  zu  leßen. 
Im  uberigen  so  muß  ich  Euch  ein  wenig  daß  mauU  weßern  machen. 
Ich  gehe  fast  alle  tage  mitt  dem  könig  aufif  die  jagt  undt  vorgestern 
hatt  er  mir  ein  über  die  maßen  schön  pferdt  verehret  undt  noch 
ein  anders  versprochen.  Itzunder  in  14  tagen  kommen  die  vogel 
ahn,  den  werden  wir  fast  alle  tage  fli[e]gen.  Der  könig  hatt  reyer 
undt  millanen  setzen  laßen,  damitt  wir  den  gantzen  wintter  durch 
spaß  haben  mögen.  Zu  dem  hatt  mir  der  könig  gesagt,  daß  wir  diß 
jähr  beßere  falcken  haben  werden,  alß  niemahl[e]n ;  drumb  wünsche 
ich  von  hertzen,  daß  es  frieden  mögte  werden,  damitt  Ihr  herkom- 
men köntet  undt  mitt  unß  jagen.  Baß  Amelie  muste  auch  mitt 
kommen,  den  weiten  wir  auch  ein  hauffen  von  unßern  alten  poßen 
verzehlen,  wie  wir  zu  Schwetzingen  landstuhl  spilten.  Apropo  von 
,  landstuhl,  ich  hab  in  der  holländischen  zeittung  gesehen ,  daß  der 
oberste  Webenbeim  nun  generalmajor  ist.  So  endert  sich  alles. 
Glaubt  nicht,  daß  ich  Euch  dießes  schreibe,  umb  Euch  zu  plagen 
oder  zu  vexiren,  sondern  nur,  umb  Euch  eine  zeittung  zu  schreiben 
von  jemandts ,  von  wem  Ihr  vor  dießem  so  woll  alß  Ewer  mama, 
mein  bruder  undt  ich  viel  gehalten  haben.  Daß  ist  auch  alles 
nettes,  waß  ich  Euch  von  hir  sagen  kan.  Ihr  habt  gar  woll  gethan, 
daß  Ihr  mir  so  ein  artlich  compliment  vor  madame   de  Fiene  ge- 
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schrieben ;  sie  faatt  Euch  aber  die  maßen  sehr  darfiber  gelobet  bey 
mftniglich.  Adieu,  lieb  schwartzköpffel !  Bebalt  mich  alß  lieb  nndt 
glaubt,  daß  ich  [Euch]  auch  allezeitt  lieb  behalten  werde  nndt  Ewere 
frefindin  verbleiben! 

Elisabeth  Charlotte. 

Ewer  mama,  Schwester  undt  brüderger  danckt  gar  sehr  vor  ihr 
compliment  von  meinetwegen  undt  macht  ihnen  wider  gar  ein  zir- 
liches,  so  gutt  Ihr  koifll 

5. 

A  monsieur  le  raugraff. 

St  Clou  den  7  Aprill  1676. 
Hertzlieb  Carlntz ,  vor  zwey  tagen  hab  ich  Ewren  brieff  vom 
13  Juni  entpfangen,  worauß  ich  sehe,  daß  Ihr  nun  wider  zu  haoße 
seitt ,  jedoch  nicht  vor  lange  zeitt.  Ich  erinere  mich  keines  orts, 
so  ich  in  meiner  schreibtaffel  geschrieben,  alß  Dinckenheim.  Schreibt 
mir,  ob  es  daß  ort  ist,  wo  sich  die  rencontre  begeben.  Unterdeßen 
so  ist.es  mir  sehr  Heb,  daß  ihr  Euch  so  woU  gehalten  undt  doch, 
gott  sey  lob,  so  woll  davon  kommen  seitt.  Wttnsche,  daß  es  hin- 
füro  immer  so  woll  mitt  Euch  ablauffen  möge  undt  Ihr  allezeit  re- 
putation  ohne  schaden  erlangen  möget,  den  ich  bin  undt  verbleibe 
Ewer  affectionirte  freundin 

Elisabeth  Charlotte. 

Morgen  oder  übermorgen  kompt  der  könig  undt  Monsieur  wider 
her,  den  werde  ich  so  fro  sein,  alß  wie  vor  3  jähren  im  Palais- 
Royal,  wie  Ihr  hir  wäret.  Mein  compliment  ahn  Ewer  mama,  Schwe- 
ster undt  brüderger! 


A  monsieur  le  raugraff. 

St  Clou  den  6  Jnm  1676. 
Hertzlieb  Carllutz,  ich  sage  nun  nicht  mehr  Carllntzgen,  den 
wan  man  so  ein  capabler  officirer  ist,  daß  man  ganbse  winter-qnar- 
tir  außtawert,  dan  ist  man  kein  kint  mehr  undt  were  es  ja  schimpff- 
lich,  wan  ich  Euch  nun  alß  ein  kint  tractiren  solte.  Aber  wan  Dir 
hir  weret,  glaube  ich  doch,  daß  ich  Euch  noch  woll  etlichraahl  liebes 
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scbwartzköpffel  heißen  wttrde ,  welches  sich  woU  in  den  scfanee- 
gebflrgc  bey  Tirol!  nicht  wirdt  gebleichet  haben.  Daß  Ihr  mir  aber 
schreibet,  daß  Euch  die  zeitt  lange  dorten  gefahlen,  kan  ich  leicht 
erachten  nndt  es  dawert  mich  Ewer  dmmb.  Jedoch  so  findt  man  et- 
lichmahl  mehr  Vergnügung  in  einem  baweren-hauß  nndt  -tantz,  alß 
in  den  grosten  palästen  bey  den  schönsten  baleten  nndt  ball.  Dem 
sey  nan,  wie  ihm  wolle,  so  wünsche  ich  Euch  aber  doch,  daß  Ihr 
glficklich  undt  content  leben  möget,  ahn  welchem  ort  Ihr  Euch 
findet;  den  Ihr  wist  woll,  daß  ich  Euch  jederzeit  von  kint  auff  lieb 
gehabt  habe  undt  auch  noch  habe.  Seitter  dem  brieff,  so  Ihr  mitt 
meiner  ame  letzlich  werdet  entpfangen  haben,  habe  ich  Euch  nicht 
geschrieben,  weillen  ich  glaube,  daß  Ihr  jetzt  wider  in  dem  felde 
seilt  nndt  so  viell  zu  thun  habt  wie  eine  mauß  inß  Mntbett  undt 
derowegen  der  zeitt  nicht  werdet  haben,  meine  brieff  zu  leßen.  Je- 
doch weillen  Ewer  mama  mir  ein  recept  von  schwalben-waßer  vor 
die  gichter  geschicket,  so  habe  ich  Euch  schreiben  wollen  undt 
Euch  zu  meinem  abgesanten  machen,  damitt  Ihr  bey  Ewer  mama, 
(soltet  Ihr  zu  hauß  sein)  selber,  wo  nicht,  doch  schriefftlich  mein 
compliment  auff  zirligste  machen  undt  meine  dancksagung  ablegen, 
ßflbel,  vergiß  es  nur  nicht!  sonsten  will  ich  dich  abscheulich  heü- 
bellen.  Ich  wolte,  daß  es  friede  wer,  den  ich  bin  sehr  mflde  vom 
krieg  undt  die  zeitt  feit  mir  ellements-lang  darbey ;  den  nun  ist  es 
allbereits  bey  dir  zwey  monat,  daß  der  könig  undt  Monsieur  im 
felde  stecken,  ohne  einmahl  gedencken,  wider  zu  kommen;  drumb 
gibts  auch  wenig  neues  undt  lautter  albertingens  Sachen.  Drumb 
will  ich  auch  dießen  brieff  schließen.  Adieu,  lieb  Carllutz!  glaubet, 
daß  ich  allezeit  Ewer  affectionirte  freündin  verbleibe! 

Elisabeth  Charlotte. 


7. 
A  monsietir  le  raugraff. 

Paris  den  29  Mertz  1678. 

Hertsdieb  Carllutz,  vor  etlichen  tagen  hab  ich  Eweren  brieff 
vom  5  dießes  monts  entpfangen  undt  darauß  mitt  vergnfigen  ge- 
sehen, daß  Ihr  mich  alß  noch  lieb  habt  undt  vor  mich  in  sorgen 
gestanden  seit,  alß  Ihr  meine  kranckheit  vernehmen.    Wan  Ihr  jetzt 
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nicht  ein  großer  man  weret,  so  wolte  ich  sagen :  »Da  schwartzkopff 
bisf  doch  noch  alß  ein  gntter  bnbc«  Aber  solche  werte  sagt  man 
ahn  keinen  großen  officirer  nicht,  jedoch  wen  es  frieden  were 
andt  Ihr  her  kämmet,  so  möchtet  Ihr  noch  alebenwoU  einmahl  tod 
mir  gebeübelt  werden;  aber  wie  ich  höre,  so  seidt  Ihr  nun  so 
lange ,  daß  ich  Eflch  nicht  würde  anff  den  kopff  reichen  können. 
Der  general-wachtmeister  Harant  hatt  mir  einen  gefahien  gethan, 
daß  er  Euch  gesacht  hatt,  wie  sehr  ich  mich  ?or  Eflch  interesire, 
nndt  so  lang  Ihr  mich  lieb  behalten  werdet,  könt  Dur,  lieb  GariaU, 
anch  versichert  sein,  daß  ich  jederzeit  Ewer  affectionirte  freflndio 
verbleibe[n]  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 

Grüst  Ewer  Schwester  nndt  brüderger  von  meinetwegen  frefindt- 
lieh !  Baldt  werdt  Ihr  einen  von  meinen  brieffen  von  Ewerem  alten 
spielkammerahten ,  dem  Blnmgen,  entpfangen.  Wen  Ihr  mir  wider 
schreibt ,  so  schreibt  mir  waß  lastiger  nndt  nicht  so  serieox  wie 
ifewer  letzter  brieff !  Jedoch  so  maß  ich  Eflch  sagen ,  daß  er  sehr 
woU  geschrieben  ist.    Adiea,  schwartzkopff! 

8. 
A  freüllen  Caroline,  raugraffe. 

St  Gon  den  13  October  1680. 
Hertzliebe  Caroline,  es  ist  mir  anmöglich  geweßen,  Eflch  eh^, 
alß  nan,  anff  Ewer  schreiben  za  antwortten,  so  woll  wegen  aller 
vissitten,  so  ich  entpfangen  habe  nndt  geben  mflßen,  alß  anch  wegen 
alle  brieffe,  so  ich  entpfangen  habe  nndt  beantwortten  mflßen,  andt 
znm  3ten  wegen  meiner  nnaaßsprechlichen  großen  trawerigkeit  ondt 
viellem  schreyen  hab  ich  eine  solche  groß  kopffpein  gehabt,  das  ich 
nicht  anß  den  angen  hab  sehen  können ,  viel  ^  geschweygen  schrei- 
ben. Aaß  dießem  letztem  article  könt  Ihr  leicht  erahten ,  wie  fö 
-^mir  zn  mähte  geweßen,  alß  ich  die  abscheuliche  zeittang,  nnßer 
verlast,  vernehmen,  andt  noch  ist.  Ja,  ich  bin  woll  Ewerer  mei- 
nnng,  das  es  mitt  wortten  nicht  kan  aaßgesprochen  werden  nndt  das 
allein  die  krafft  von  oben  herab  [mich]  erhalten  nndt  verhindert,  das 
ich  nicht  Aber  dießer  zeittang  von  sinnen  kommen  oder  todt  vor 

* 
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schrecken  niedergefahlen  bin.   Was  aber  Ettch  undt  Ewere  geschwi- 
sterig  betrifit ,   so  könt  Ihr  woU  versichert  sein  undt  sie  alle  auch 
Ton  meinetwegen  versichern,  das  ich  Ettch  von  gantzem  hertzen  in 
alles  dinnen  werde,   was  in  meinem  vermögen  stehen  wirdt,   undt 
ob  ich  zwar  woU  weiß,  das  mein  bruder  von  einem  solchen  gatten 
natural  ist,  das  er  Ettch,  alß  I.  G.  nnßers  herm  vattern  seeligen 
kinder,  nie  verlaßen  wirdt,  so  hab  ich  ihm  doch  deßwegen  geschrie- 
ben undt  Ewer  Interesse  ihm  starck  recommandirt.   Ich  weiß  gantz 
undt  gar  nichts  von  Ewern  affairen ,   kan   also   noch  nicht  recht 
sehen,   worinen  ich  Ettch  werde  recht  helfifen  können;   derowegen 
were  es  rahtsam,  das  Carllatz  eine  reiße  her  thete,  umb  mich  von 
alles  zn  instmiren,   damitt  wir  mitt  einander  Qberschlagen  mögen, 
was  zu  thun  ist,  undt  weillen  ich  Ettch  nnterdeßen,   biß  ich  Carl- 
latz gesprochen,  noch  nicht  wUrcklich  helffen  kan,  so  will  ich  Ettch 
aaffs  wenigst  mitt  raht  beyspringen;    den  seit  versichert,   das   ich 
Ettch  nichts  rahten  werde,  alß  was  ich  dencke,  das  za  Ewerm  besten 
sein  wirdt !    Erstlich  so  habt  Ewer  vertrawen  za  gott  dem  allmäch- 
tigen!  den  der  ist  der  weyßen  rechter  vatter  andt  verlast  die  sei- 
nigen  nicht.    Zam  andern  so  sacht  meinem  brader  in  alles  za  ge- 
fahlen,  in  waß  in  Ewerm  vermögen  stehen  wirdt!   Die  mittel  daza 
kan  ich  Ettch  nicht  recht  geben,  den  es  ist  so  lang,   das  ich  von 
hanße  weg  bin,  das  ich  nicht  mehr  weiß,  wie  es  amb  die  gelegen- 
heitten  ist ;   Ihr  andern  aber ,   die  Ihr  stehts  amb  ihn  gewest  seit, 
werdet  seinen  hamor  woll  kenneu,  dramb  that  Ewer  best,  amb  ihn 
zu  gewinen !    Den  sein  grttndt  andt  gemtthte  ist  gatt  andt  ohne  falsch, 
dramb  moß  man  aacli  aaffrichtig  mitt  ihm  handien,  andt  wen  Ihr 
ihn  einmahl  werdet  gewonen  haben,  so  werdet  Ihr  allezeit  woll  mitt 
ihm  stehen.    3ten8   erweist  ihm   stehts   einen  großen  respect  vor 
I.  G.  die  chnrfttrstin,  andt  wen  Ihr  I.  G.  waß  sagen  laßet,  so  that 
solches  mitt  großer  soumission !    Den  wie  sie  genereax  ist ,   so  lest 
sie  sich  darch  dergleichen  maniren  tonchiren.    Das  ist  alles ,   Ihr 
liebe  kinder,   was  ich  Euch  vor  dießmahl  aaff  dießen  text  sagen 
kao.    Schreibt  mir  amb  gottes  willen  mitt  ehestem,   ob  I.  G.  der 
churfttrst  Ettch  bey  seinem  seeligem  abscheiden  gar  nichts  vor  mir 
ahnbefohlen  andt  ob  Ihr  nicht  wist,  wie  ich  in  I.  G.  gnade  stände  1 
Den  was  mich  deßwegen  in  sorgen  setzt,   ist,   das  ich  vor  meiner 
reiße  zwey  mahl  geschrieben  andt  keine  antwort  bekommen.    Ver- 
helt  mir  nichts,  sondern  sagt  mir  eygendtlich,  was  Ihr  davon  wist! 

BiMbrth  Oluudotto  ftO 
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So  baldt  ich  wißen  werde,  wo  Carllatz  ist,  will  ich  ihm  schreiben. 
Ma  tante  von  Osnabrück  ist  Efich  allen  auch  sehr  woll  geneigt  aodt 
wirdt,  wie  ich  versichert  bin,  anch  ihr  bests  vor  EQch  thnn  nodt 
mitt  ihr  werde  ich  alß  rahtschlagen ,  worin  ich  Eflch  werde  dinen 
können.  Daranff  könt  Ihr  fest  vertrawen  nndt  das  ich  allezeit  Ewer 
affectionirte  freündin  verbleiben  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 


9. 

St  Cion  den  3  JnlU  1681. 
Hertzallerlieb  Carllntz,  hirmitt  kompt  Ewer  Jasmin  wider  ahn- 
gestochen.   Anß  meinem  letztem  briefif,   so  ich  EQch  vor  8  tagen 
geschriben,  werdet  Ihr  schon  ersehen  haben,  wie  das  es  nicht  seine 
schalt  ist,   das  er  nicht  eher  wider  zu  Each  kommen,   nndt  aoch, 
was  mich  verhindert,  ihn  eher,  alß  biß  anff  die  vergangene  wocbe, 
fort  zu  schicken.    Das  er  aber  noch  dieße  woche  hir  geblieben,  ist 
die  nrsach,  das  deijenige;  so  mir  diß  beyligende  zetteigen  hatt  za 
recht  machen  sollen,  sich  nicht  zn  Paris  gefanden  nndt  ich  also  habe 
wartten  müßen,  biß  er  widerkommen.    Den  weillen  ich  hir  durch 
Jasmin  eine  sichere  gelegenlieitt  habe ,  hab  ich  Euch  solches  lieber 
dadarch,  alß  bloß  aaff  die  ordinari  post,  schicken  wollen.    Das  ist 
alles,  was  ich  Eflch  hiraaff  sagen  werde.    Nnn  will  ich  aaff  Eweren 
brieff  ortendtlich  andtwortten.   Es  ist  zwar  war,  das  ich  schon  ver- 
nehmen habe,  das  meines  brndern  lefltte  vorgeben,  alß  solte  I.  G. 
der  charfürst,  anßer  her  vatter  seeliger,  Ewer  in  seinem  testament 
so  eingedenck  sein,  das  es  anmöglich,  zn  halten,  ohne  das  meinem 
brader  ahn  der  Pfaltz  abbrach  geschehe,   welches  ich  aber  desto 
schwerer   habe   geglaubt,   alß  mir  I.  G.  deß   charfürsten  seeligen 
Vorsichtigkeit  andt  prudentz  gar  zn  woll   bekandt  nndt  I.  6.  see- 
liger durch  die  vfttterliche  lieb,  so  ich  weiß,  das  er  biß  in  todt  zu 
Eflch  andt  Ewere  geschwisterig  getragen ,  woll   nicht«   in  seinen 
testament  würde  gesetzt  haben,  so  Efich  könte  mitt  recht  dispnttiret 
werden.  Also,  wen  ich  auch  schon  die  4  stflck  nicht  bette  zn  sehen 
bekommen ,   so  Ihr  mir  geschickt ,  so  hette  ich  doch  nicht  änderst 
dencken  können ,   alß  das  meines  braders  lefltte  ihm  dieße  ssche 
änderst  vorwenden ,   alß  es  sich  in  der  that  befindt ,   wie  ich  den 
desto  mehrer  hirvon  jetzt  persuadirt  bin ,  nachdem  ich  dießes  alles 
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durchleßen.  Ich  schicke  Euch  solches  nicht  wider,  weillen  ich 
glaube,  das  Ihr  deßen  gleichen  copien  schon  behalten  haht,  alß  Ihr 
mir  dießes  geschickt.  Im  fall  aber  Ihr  solches  nicht  gethan  hettet, 
könt  Ihr  mir  es  nur  berichten,  so  will  ich  EQch  solches  durch  die 
erste  gelegenheitt,  so  sicher  sein  kan,  widerschicken.  Im  aberigen, 
umb  EQch  nun  oflfenhertzig  herauß  zu  reden,  so  sehe  ich  gar  woll, 
das  Ihr  groß  recht  habt ,  aber  ich  weiß  warhafftig  nicht ,  ^as  bey 
der  Sachen  zu  thun  ist.  Ich  habe  wenig  undt,  umb  noch  wahrer  zu 
sagen,  niemahlen,  wie  Ihr  woll  wist,  keine  afbiren  unterbanden  ge- 
habt, bin  derowegen  hirinen  gar  ingnorrent;  drumb  den  besten  raht, 
den  ich  Euch  geben  kan ,  ist ,  das  Ihr  leütte  consultirt ,  so  mehr 
experientz  undt  verstandt  haben,  alß  ich,  undt  folgen  möget,  was 
sie  Ettch  zum  besten  rahten  werden.  Weillen  Ihr  aber  doch  das 
vertrawen  zu  mir  habt,  mich  umb  raht  zu  fragen,  so  will  ich  EQch 
sagen ,  was  mich  deQcht.  So  viel,  alß  ich  hirauß  sehen  kan ,  so 
kombt  mir  die  sach  gar  schwer  vor  undt  desto  schwerer,  alß  das 
die  zeitten  gar  schlim  sein;  den  man  meinem  bruder  auch  das  sei- 
nige nimbt  Drumb  wen  ich  in  Ewer  platz  were,  so  wolte  ich  woll 
den  deputat  ahnnehmen,  so  man  Euch  offerirt,  aber  gar  nicht  ahn 
den  pretentionen  renonciren  undt  vorgeben,  das  Ihr  Euch  mitt  dem 
deputat  begnQget  undt  woll  behelffen  wollet,  weillen  die  zeitten  so 
schlim  sein,  das  Ihr  jetzt  meinem  bruder  nichts  mehrers,  alß  das,  zu- 
muhten könt,  biß  das  er  sich  wider  in  einen  beßem  standt  befinden 
möge.  Das  ist  meine  meinung,  aber,  wie  schon  gesagt,  fragt  raht 
ahn  leQtte,  so  es  beßer  verstehen,  alß  ich,  undt  secht,  was  Ewer 
bestes  sein  kan!  Könt  ich  EQch  helffen,  wolte  ich  woll  keine  mQhe 
ersparen,  aber  ich  sehe  hirzu  leyder  gar  kein  aparentz,  den  das 
ich  hir  den  könig  noch  mehr  gegen  meinem  bruder  auffreitzen  solte. 
Das  kan  undt  werde  ich  in  ewigkeit  nicht  thun;  solte  mein  bruder 
mich  auch  schon  iiaßen  alß  den  teQffel,  so  werde  ich  mir  doch  mein 
leben  nicht  vorzuwerffen  haben,  das  ich  zu  seinem  unglQck  mitt 
contribuirt.  Drumb  sccht  Ihr  woll,  das  in  dießem  fall  hir  nichts  zu 
thun  ist;  vor  EQch  alle  ahn  meinem  bruder  zu  schreiben,  hilfft  auch 
nichts,  den  er  antwort  mir  nicht  eiumahl  undt  ist  persuadirt,  das 
ich  gantz  partheyisch  vor  EQch  gegen  ihm  bin.  Der  oberste  Weben- 
heim ist  jetzt  bey  ihm  zu  Heydelberg;  ich  habe  selbigen  einen 
großen  m&chtigen  brieff  geschrieben ,  worin  ich  ihn  bitte ,  das  er 
meinem  bruder  vor  EQch  reden  solle  alß  von  sich  selber  undt  nicht, 
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alß^  wen  ich  ihm  davon  geschrieben  bette ;  das  er  ihm  zn  gemühte 
fahren  solle,  wie  das  es  ihm  bey  allen  menschen  einen  großen  tort 
thnn  könte,  das  er  EOch  haße,  da  Ihr  ihm  doch  nie  nichts  zu  leydt 
gethan  bettet,  undt  das  man  ihn  vor  angerecht  halten  würde,  Euch 
zu  disputtiren,  was  er  Euch  selber  verschrieben.  Webenheim  ver- 
mag viel  bey  ihm  andt  hatt  verstandt,  wie  Ihr  woll  wist ;  dramb  hoffe 
ich,  das  er  mehr  anßrichten  wirdt,  alß  alle  andern.  Ich  habe  noch 
keine  antwort  von  ihm  bekommen ;  so  baldt  ich  sie  aber  entpfangen 
werde,  will  ich  Euch  schreiben,  wie  dieße  negociation  abgeloffen  wiidt 
sein.  Das  ist  alles,  was  ich  Euch  vor  dißmahl  sagen  kan,  wozu  ich  nur 
schließlich  setze,  das  Ihr,  hertzlieb  Garllatz,  versichert  sein  könet, 
das  es  mich  recht  schmertzt,  das  ich  Euch  nicht  dinnen  kan,  wie 
ich  gerne  wolte.  In  allen  andern  gelegenheitten  aber,  wo  sich  mein 
brader  nicht  mitt  einfindt,  werde  ich  woll  nichts  ersparen,  Euch  za 
contentiren  nndt  zu  versichern,  das  ich  Euch  von  hertzen  lieb  habe 
undt  das  Ihr  keine  trewere  freündin  hAbt,  alß  mich. 

Elisabeth  Charlotte. 

10. 

A  freüllen  Caroline,  raugraffin. 

Zabem  den  27  Octoher  1681. 
Hertzliebe  Caroline,  wen  ich  nicht  die  zeit  über,  so  wir  zs 
Strasburg  geweßen,  so  sehr  mitt  meiner  auffwarttung  bey  I.  6.  mei- 
ner frayr  mutter  were  occupiret  geweßen,  bette  ich  Euch  schon  vor 
etlichen  tagen  auff  Ewer  liebes  brieffgen  geantwortet,  auß  obgemelter 
ursach  aber  solches  biß  auff  nun  verschieben  müßen.  Nichts  desto 
weniger  aber,  so  ist  doch  Ewerer  offt  gedacht  worden,  habe  L  G.  die 
churfürstin  gedancket  vor  alles  guttes ,  so  sie  Euch  undt  Eweren 
geschwisterig  widerfahren  lest,  habe  gesagt,  wie  sehr  Ihr  mir  sol- 
ches gerühmet,  undt  Euch  alle  ferners  recommandiret,  insonderheit 
aber  auch  meinen  Carllutz  undt  ihm  alles  gutte  zeügnuß  geben,  so 
er  meritirt,  auch  vor  ihn  alß  wie  vor  mich  selbsten  geantwortet.  Daß 
ist  alles,  Ihr  liebe  kiuder,  waß  ich  vor  dißmahl  Euch  zu  dinsten 
habe  thun  können.  Solte  ich  die  gelegenheit  finden,  Euch  dießer 
orten  in  etwaß  zu  helffen  undt  zu  dinnen,  könt  Ihr  Euch  allesambt 
versichern,  daß  ich  solches  nicht  verseümen  werde.  Im  überigeo  so 
ist  es  mir  leydt,   das  ich   gar   keines  von  Euch  kindern  habe  za 
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sehen  bekommen,  hoffe,  daß  es  ein  andermahl  geschehen  wirdt,  undt 
es  freüdt  mich,  zu  sehen,  daß  Ihr  mich  noch  so  lieh  habt,  so  sehr 
gewanscht  zn  haben,  nach  Strasburg  zn  kommen.  Noch  eines  maß 
ich  £üch  sagen,  I.  G.  die  chnrfttrstin  ist  gar  content  von  Eftch  alle, 
so  macht  den  auch,  daß  sie  es  allezeit  bleiben  mag!  Den  das  kan 
Eflch  nicht  änderst  alß  gutt  seyn.  Adieu,  hertzliebe  Carolline!  be- 
halt mich  alß  lieb  undt  seydt  versichert,  daß  Ihr  undt  Ewere  ge- 
schwisterig allezeit  eine  trewe  fretlndin  ahn  mir  habt! 

f  Elisabeth  Charlotte. 

Ambrassirt  alle  Ewere  brüder  undt  Schwestern  von  meinetwegen ! 


11. 

Pour  moDsieur  le  raograE 

St  Clou  den  21  May  1683. 
Hertzallerlieb  Carllutz,  ich  glaube,  daß  es  Etlch  nicht  leydt 
sein  wirdt,  nnßeren  gutten  fretlndt  Haxsthaussen  zu  sehen;  er  wirdt 
Eflch  alles  verzehlen  können ,  waß  sich  seyder  Ewerer  abreiß  hir 
zugetragen  hatt  undt  wie  unmöglich  es  mir  geweßen,  zum  schreiben 
zu  gelangen.  Von  princes  Toutine  wirdt  er  Euch  auch  ein  hanffen 
sagen  können,  den  er  hatt  sie  offt  seyderdem  gesehen.  Apropo, 
sie  hatt  mich  gar  sehr  schon  vor  lengst  gebetten,  das,  wen  ich  Euch 
schriebe,  solte  ich  Eflch  ein  compliment  von  ihrendtwegen  machen. 
Ich  bette  mich  schir  gleich  niedergesetzt  undt  im  großen  apartement 
papier,  tinten  undt  federn  gefordert,  umb  Euch  gleich  dieße  fröllige 
zeittung  zu  entbietten,  den  es  war  ahn  dem  ort,  daß  sie  mir  die 
commission  gab.  Ich  erinerte  mich  aber  gleich,  das  es  nicht  raht- 
sam  were;  auß  Ursachen,  die  Ihr  woll  wist,  resolvirte  ich  mich,  die 
sach  waß  geheimmer  zu  halten ,  welches  den  dermaßen  geschehen, 
daß  Ihr  selber  nichts  davon  eher,  alß  nun,  erfahren  habt  Ist  daß 
nicht  eine  scbönne  undt  löbliche  discretion?  Hette  ich  glauben 
können ,  daß  die  sach  Eflch  eben  so  sehr  ahm  hertzen  lege ,  alß 
einen  tag  zu  Fontainebleau,  wie  ich  Eflch  so  offt  auff  un'clt  ab  schickte, 
so  wflrde  ich  unahngesehen  aller  raisonnementen  undt  reflectionen 
Euch  auffs  allerbaldtste  dieße  frettde  gegeben  haben ;  weillen  ich 
aber  damahlen  von  ma  tante  brieffen  vernähme ,    daß  Ihr  gar   ge- 
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achftfftig  nütt  Ewerem  regiment  weret,  so  hab  ich  gedacht,  daß 
Euch  Mars  deromaßen  occapiren  wfirde,  daß  Ihr  Yenus  Ober  eine 
seit  setzen  wttrde[t].  Ist  diß  Dicht  schön  gegeben?  Im  Amadis  findt 
man  allein  dergleichen.  Ich  weiß,  daß  Ihr  in  Eflch  selber  sagt: 
»Ey,  waß  abgeschmackte  possen !«  Undt  hirin  habt  Ihr  groß  recht, 
ich  gestehe  es  selber.  Dieße  albertingens  possen  kommen  mir 
eben  so  anß  lautter  lange  weill  in  dem  sin,  den  es  ist  mir  gar  nicht 
anffgeraumbt  heUtte,  bin  recht  leünisch,  daß  Christian  Augast  wider 
weg  geht,  werde  Etlch  auch  derohalben  nichts  mehrs  sagen,  alß  daß 
ich  Euch  bitte,  mich  alß  lieb  zu  behalten,  undt  seit  versichert,  daß 
Ihr  in  der  weit  keine  trewere  fretlndin  habt,  alß  mich!  undt  weder 
Caroline,  Louisse,  noch  Amelise  haben  Euch  lieber,  alß  ich. 

Elisabeth  Charlotte. 
P.  8. 
Biß  znkünfftigen  mittwogen  nehmen  wir  eine  große  reiße  vor, 
so  2  monat  weren  solle.  Es  ist  mir  leydt,  daß  ich  Euch  nicht  ir- 
gendts  kan  zu  sehen  grigen.  Wir  werden  wider  ins  Elsaß  undt  idh 
werde  unfehlbarlich  wider  I.  G.  die  churfürstin  zu  sehen  bekommen. 
Solte  ich  aber  auch  so  glficklich  werden,  meinen  bi*uder  zu  sehen, 
so  werde  ich  Ewer  nicht  vergeßen,  sondern  mein  bestes  thun,  da- 
mitt  ich  Euch  wider  woll  bey  ihm  stelle. 


12. 
A  madame  la  contesse  de  Chomberg. 

Veraaille  den  17  Januari  1684. 

Hertzallerliebe  CaroUine,  Ewere  schwiger  fraw  mutter,  die  mar- 
schalle de  Chomberg,  welche  mich  schon  gar  offt  gebetten,  zu  schrei- 
ben (welches  ich  ihr  auch  woll  nie  abgeschlagen  bette,  wen  mich 
nicht  hundert  verhindernüß  daran  abgehalten  betten),  sitzt  jetzt  da 
bey  mir  undt  sagt,  daß  sie  nicht  von  mir  gehen  will,  ich  gebe  ihr 
den  einen  briefif  ahn  Euch;  werde  Euch,  hertzliebe  Caroline,  dan 
hirmitt  versichern,  daß  ich  Euch  noch  alß  gar  sehr  lieb  habe,  ob 
ich  schon  eine  unfleißige  schreiberin  bin.  Hoffe,  dießes  jabr  wider 
ein  zu  bringen,  waß  ich  verseümbt  in  den  vergangenen  jähren. 
Wtlnsche  Euch  auch  in  dießem  ahngehenteu  jähr ,  daß  Euch  goU 
der  allmächtige  sambt  den  Ewerigen  in   volkommener  gesundtheit 
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echalteii  m^^e  andt  geben ,  waß  Ihr  Euch  selbsteo  wflnschen  nnit 
begehren  möget  Ewer  gemahl,  der  graff  von  Ghomberg,  findt  mei- 
nen gmß  hirinnen,  wie  auch  Ewere  Schwestern  undt  brttder.  Ihr 
aber,  bertzallerliebe  Carolline,  glaubet,  daß  ich  jederzeit  Ewer  af- 
fecüoiurte  frettndin  bin  undt  bleibe! 

Elisabeth  Charlotte. 


13. 

VerBaille  den  4  Angnsti  1684. 
Hertzallerlieb  Carllutz,  ich  habe  Eüdi  zwar  in   ewiger  zeit 
nicbt  geschrieben,  aber  doch  nicht  destoweniger  gar  fleißig  ahn  Ettch 
gedacht,  welches  mir  der  baron  von  Herberstein  undt  Carl  Edewart 
Herden  zeügnuß  geben  können.    Waß  diesen  letzten  ahnbelangt,  so 
hab  ich  gar  nicht  erwart,  daß  Ihr  mir  so  ein  serieux  undt  exessitf 
Gompliment  machen  soltet,   daß  ich  ihn  hir  bey  mir  gehabt    Den 
ob  ich  ihm  schon  allen  ge&blen  erzeyget,  so  bey  mir  gestanden,  so 
ist  doch  solches  so  gering  undt  wenig,  daß  es  gar  nicht  dancken»- 
wert  ist,  indem  ich  erstlich  darinen  nichts  alß  meine  Schuldigkeit 
gethan,  zum  andern  aber,   wen   es  auch  meine  Schuldigkeit  nicht 
were  andt  ich  keine  andere  ursach  hette,  vor  Carl  Edewart  zu  sor- 
gen, so  wfirde  ich  doch  solches  nicht  unterlaßen  haben,  weillen  er 
Ewer  brnder  ist.     Den  ich   versichere   Eflch,   hertzlieb   Carllutz, 
daß  ich  Efich  so  lieb  hab,  alß  man  einen  bruder  haben  kan,   undt 
wolte  von  grundt  meiner  sehlen  wünschen,   gelegenheit  zu  finden, 
Eflch  solches  in  der  that  undt  mitt  solidem  effecten  zu  persuadiren, 
alß  mitt  bloßen  wortten ;  würde  mich  gewiß  nicht  dabey  versettmen. 
Waß  aber  Carl  Edwart  ahnbelangt,  so  glaube  ich,  daß  solcher  findt, 
daß  ich  nur  gar  zu  viel  sorg  vor  ihm  gehabt,  den  ich  habe  ihn  offt 
gepredigt  undt  etlich  mahl  braff  außgefiltzt  undt  dießes,  weillen  er 
nicht  höfflich  genung  ist  undt  gar  zu  distrait.   Wen  man  ihm  schon 
hundert  honnestetes  hir  ahnthnt,  so  macht  er  sein  leben  nicht  daß 
geringste  compliment,   noch  dafncksagnng ,   undt  wen  man  mitt  ihm 
reden  will,  denckt  er  nicht,  waß  man  ihm  sagt,  undt  antwort  gantz 
flberzwerg  undt  alle  worter  muß  man  ihm  mitt  gewalt  außdringen; 
ist  nicht  übel  geschaffen  von  persohn,  groß  vor  sein  alter  undt  all 
gutte  minen.   Surosne,  so  ihn  offt  gesprochen,  sagt,  daß  er  verstandt 
hatt,  ein  wenig  malicieux,  aber  doch  von  gntfem  naturel  vor  die. 
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80  er  lieb  hatt.    Ich  aber  hab  ihn  gar  nicht  kenen  lernen ,   den  so 
sehr  ich  ihn  auch  gebetten,  mitt  mir  oflfenhertzig  zu  reden  andt  von 
eins  nndt  anderß  zu  sprechen,  aacb  so  viel  fragen,  alß  ich  ihn  auch 
gethan,  hab  ich  doch  nichts  anders  anß  ihm  kriegen  können,   alß: 
»Ja,  nein,  ich  weiß  nicht.«   Entlieh,  alß  ich  gesehen,  daß  er  gar  nicht 
reden  wolte,  hab  ich  ihm  geschrieben,    umb  zu  sehen,   ob  er  mir 
antwortten  nrürde,  schicke  Ettch  seine  antwort  hirbey,  welche  nicht 
enuieui  zu  leßen  sein  kan,  ist  nicht  lang  gennng  dazu;   aber  sein 
discours  ist  noch  viel  kürtzer.    6ott  gebe,  daß  die  hoUfindische  lafft 
ihm  die  znnge  beßer  lößen  möge,  alß  die  frantzösche  gethan  hatt! 
Mir  schlegt  die  frantzösche  nun  waß  beßer  zu,   alß   sie  eine  zeit 
hehr  gethan  hatt;  insonderheit  die  vom  fauxbourg  St  Germain,  den 
mein  herr  hatt  mir  entlich  erlaubt,  meine  gutte  freflndin,   die  Ihr 
woU  kent  undt  die  wir  alß  die  gutte  schwartze  Jungfer  heyßen,  in 
madame  de  Ludre[8]  ihrem  closter  zu  sehen.    Dießes  raccommodirt 
Paris  ein  wenig  mitt  mir.    Ich  habe  auch  nun  ein  lossement;  aofl 
der  gallerie,  wo  man  durch  geht,  wen  man  in  die  löge  vons  ope» 
will,  hatt  man  mir  ein  zwar  klein,   doch  gar  artlich  lossement  ge- 
macht.   Ich  wünsche,   daß  es  baldt  frieden  möge  werden  undt  daß 
Ihr  alßdan  noch  ein  reißgen  hehr  tfaun  möget,    umb   diß  alles  za 
sehen.    Neues  kan  ich  Euch  nicht  viel  von  hir  berichten.    Ewer 
alter  gutter  freflndt  d'Urf^  ist  nun  breüdigam  mitt  einer  von  ma- 
dame la  Dauphine  Jungfern,  die  Gonteau  *.   Er  ist  eben  so  beschambt 
alß  sie;  wen  ich  ihn  ahnsehe,  wirdt  er  fewer-roht.    Hetttte  morgen 
war  er  hir  in  meiner  cammer ,   ich  hab  ihm  gesagt ,   daß  ich  Efldi 
dießes  von  ihm  schreiben  wolte ;   er  hatt  mir  geantwortet ,  ob  Ihr 
nicht  auch  baldt  in  den  hl.  ehstandt  trotten  würdet,  undt  daß,  weo 
er  dorffte  ,•  wolte  er  Euch  viel  complimenten  entbietten ,   undt  ich 
hab  mich  deßen  chargirt.    Daß  ist  alles ,    waß  ich  Euch  vor  dieß- 
mahl  sagen  werde  mitt  Versicherung,  daß  ich  biß  in  todt  Ewer  ge- 
trewe  undt  affectionirte  freündin  verbleibe. 

Elisabeth  Charlotte. 
P.  S. 

Ich  bette  schir  etwaß  vergeßen  zu  sagen.  Ihr  versprecht  mir, 
daß  Ihr  mir  hinfüro  fleißig  schreiben  wolt.  Thut  daß  lieb  Carllatz! 
den  hiran  werdt  Ihr  mir  einen  gar  großen  gefahlen  erweißen. 

* 

1  madAinoiMUe  d«  Oontftat. 
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14. 


Versaille  den  27  Juni  1685. 

Hertzallerlieb  Garllatz,   hette  ich  eher  gelegenheit  gefunden, 
nach  Ungarn  zu  schreiben,  so  würdet  Ihr  eher  brieff  von  mir  ent- 
pfangen  haben,   habe  aber  gar  nicht  gewust,   wo  ich  meine  brieffe 
hin  adcessiren  müste.    Nun  aber  monsieur  de  Miremon[t]  mir  ver- 
sichert, daß  er  Euch  mein  schreiben  in  eygenen  ^bänden  überlieffern 
will,  so  werde  ich  nicht  unterlaßen,  ihm  dießen  brieff  mitt  zu  geben. 
Ich  zweiffeie  nicht,  daß  Ewere  Schwestern  Euch  schon  werden  be- 
richtet  haben  den  verlast,   so  wir  alle  ahn  meinen  armen  bruder 
seeligen  gethan  haben ,   undt  ob  selbiger  Euch  zwar  nicht  so  lieb 
gehabt  hatt,  alß  ich  es  gewtlnschet  undt  er  es  billich  gesolt  bettet, 
so  glaube  ich  doch  vestiglich,  daß   es  Euch  jammern   wirdt,   ihn 
todt  zu  wißen.    Mich  hatt  es  erschrecklich   geschmertzt,   wie  Ihr 
woU  gedencken  könt,  undt  bin  auch  noch  recht  betrübt  drüber.   Ich 
habe  in  dießem  Unglück  woll  hertzlich  auch  in  mir  selber  beklagt, 
daß  Ihr  nicht  so  woll  meiner  fraw  mntter,   alß  herr  vatters  söhn 
seit;    den  wen   etwaß  in  der  weit  mich  hette  rechtschaffen  über 
dießes  große  Unglück  trösten  können,  were  geweßen,  wen  ich  Euch 
hette  churfürst  sehen  können.    Weillen   aber  solches  leyder   nicht 
sein  kan,  so  offerire  ich  Euch  doch,  waß  in  meinem  vermögen  stehet. 
Euch  zu  dinnen.   Man  will  mir  glauben  machen,  daß  die  gutter,  so 
nicht  gantz  geratt  zu  der  char  gehören,   mir   zukommen  müßen, 
undt  der  könig  wirdt  einen  expressen  nach  Heydelberg  schicken, 
umb  meine  interesse  zu  beforderen  undt,  waß  mir  zugehören  mag, 
von  dem   neuen  churfürsten   abzufordern.    Gott  gebe,   daß  Ewere 
rangraffschafft  sich  hirin  mitt  finden  möge!  den  wen  dem  also  were, 
könt  Ihr  versichert  sein,   daß  Ihr  nichts  verliehren  werdet.    Ich 
habe  schon  mitt  Monsieur  hirvon  gesprochen,  welcher  binnen  keine 
andere  sentiementen  hatt,  alß  ich.    Also  kan  ich  Euch,  mein  hertz- 
lieb  Carllutz,  versichern,  daß  in  dießes,  wie  auch  in  alles,   so  je- 
mahlen  bey  mir  stehen  wirdt,   Euch  zu  dinnen,    Ihr  jederzeit  ver- 
spühren  werdet,  daß  ich  Euch  von  hertzens  grnndt  lieb  habe  undt 
biß  in  todt  Ewer  getrewe  undt  affectionirte  freündin   bleibe.    Be- 
haltet mich  auch  lieb  undt  gott  der  allmachtige  wolle  Euch  gnädig 
bewahren  undt  alles  glück  in  dem  kri[e]g  verleyen,  worinen  Ihr  seit ! 
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Ich  inögte  Euch  gerne  einmahl  wider  sehen,   den  mir  deucht,   ich 
hahe  alles  verlohren,  waß  mir  ahngehört. 

Elisabeth  Charlotte. 

Macht  mein  compliment  nndt  gmß  ahn  meine  beyde  vettern 
Liebten,  die  princen  von  Hannover,  andt  schreibt  mir  etlich  mahl, 
wen  Ihr  die  zeit  babt!  Adieu,  hertzlieb  Carllatz!  ich  ambrassire 
Euch  von  hertzen. 


15. 

VersaiUe  den  17  Julü  1685. 

Hertzliebe  CaroUine,  den  brieff,  worinen  Ihr  mir  daß  leidt  Uagt 
aber  den  erschrecklichen  verlast,  so  ich  ahn  meinem  armen  bnider 
seel.  gethan,  habe  ich  za  recht  entpfangen,  aber  ohnmOglich  eher, 
alG  nan ,   daraaff  antwortten  können.    Ich  habe  woU  gar  nicht  ge- 
zweiffeit, daß  Euch  anch  dießer  todt  sehr  würde  zu  hertzen  gangen 
sein ,   indem  mir  Ewer  gatt  gemüht  von  kint  aaff  bekandt  ist ;  ich 
bin  Euch  aber  aach  sehr  obligirt  vor  die  vorsorg,   so  Ihr  mir  vor 
meiner  gesundtheit  bezeuget.    Der  he[rr]  graff  von  Chomberg  wirdt 
Euch  sagen  können,  in  welcher  erschrecklichen  betrflbtnoß  er  midi 
gelaßen  hatt;  dießes  aber  hatt  mir  doch,  gott  lob,  nichts  geschadet 
Man  maß  sich   doch  woU  endtlich   in   den  willen  gottes  ergeben, 
fange  derowegen  aach  wider  ahn,  mich  ein  wenig  za  erfaoUen.    Im 
aberigen  so  maß  ich  Euch  aach  sagen,  hertzliebe  Garolline,  daß  man 
mich  persaadirt,  daß  ich  alles,  waß  alliodial-gatter  sein,  za  preton- 
diren  habe  andt  daß,  waß  I.  G.  mein  herr  vatter  seel.  Euch  kindera 
verschrieben,  darnnter  gehöret.    Wen  es  sich  also  befindet,  so  seit 
nar  gantz  nicht  in  sorgen !   den  iöh  weder  Euch ,   noch  Ewere  ge- 
schvnstertg  nie  verlaßen  werde,   andt  werdet  mitt  mir  alles  finden, 
waß  Ilir  von  mir  werdet  in   dem  fall  wünschen  können.    Ich  habe 
schon  bey  Monsienr  deßwegen  vorgebaat  andt  es  ahn  Carllatz  ge- 
schrieben.   Solte   mir   solches  aber  nicht  heimfahlen,   so   schreibt 
mir  nar,  waß  ich  sonsten  vor  Euch  than  kan !  den  ich  allezeit  mitt  frefl- 
den  die  occassionen  ahnnehmen  werde,  worinen  ich  Euch  sambt  Eweren 
geschwisterig  werde  versichern  können,  daß  ich  nicht  vergeße,  wer 
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Ihr  seit,    daß  ich  Euch  lieb  habe  andt  allezeit  Ewere  aflfectionirte 
freündin  Terbleibe. 

Elisabeth  Charlotte. 

Ambrassirt  Ewer  brüderger  von  meinetwegen !  Der  he[rr]  graff 
Ton  Chomberg  findet  meinen  gmß  hirin.  Schickt  dieß  beyliegenden 
brieff  ahn  Ewere  schwestem !  Weillen  ich  nicht  weiß,  wie  ich  ihnen 
eine  überschriebt  anff  Frantzößch  machen  könte,  schreibe  ichs  nnr 
schlechtweg  anff  Teütsch.  Wan  Ihr  mir  wider  schreibt ,  so  macht 
nicht  so  viel  ceremonien,  sondern  schreibt  nnr,  ohne  die  linien  so 
zu  meßen,  nach  einander  weg! 

16. 

[An  die  fran  herzogin  von  Schomberg,  geb.  d' Anmale.] 

A  Versaille  ce  26  de  Juilliet  1686. 

II  y  a  deja  que^ue  temps  qne  j'ay  receüe  vostre  lettre  du  19 

de  ce  n\pis,  madame,  et  je  pourois  vons  faire  ane  longae  liste  de 

raisons   qoi  m'ont  empeches  d'y  faire  response  plustost    Mais  j'ay 

peor  que  cela  ne  fit  qae  voas  ennnyer  et  qn'au  boat  du  conte  vons 

ne  pensies,  qne  je  ne  voas  dis,  qne'  ce  qne  yous  saves  deja,   puis 

qae  voas  connoisses  nostre  vie,  ce  ponrqnoy  je  me  contenteres  de 

Yons  assorer  simplement,  qne  si  j'avois  pust,  vous  ories  eüe  bien 

plus  tost  response  a  vostre  lettre  et  que  je  n'aures  pas  tardes  jusqnes 

a  pressent.    Car  ayant  auttant  d'amitie   pour  voas  que  j'en  ay  et 

estant  a  mon  grand  regret  prive^  du  plaisir  de  vous  entretenir  en 

personne,  je  tacherois  au  moins  de  le  faire  auttant  qu41  m'est  pos- 

sible  par  escrit.  Je  vous  assure,  que  j*ay  estä  fort  en  inquietude  de 

vostre  voyage  et  j'ay  estö  tres  aisse .  d'aprendre   qu'il  ce  seit  si 

heoreussement  passes ;  mais  vous  me  donneries  trop  de  vanitö,  si  je 

pouvois  croire,  que  ce  seit  les  reflections  que  vous  aves  faitte  a  mes 

conseils  qui  vous  ait  aides  a  suporter  vos  maux  et  vous  donner  du 

courage.    Ce  qui  m*en  flatte  pourtant,  est,  que, vous  aves  trop  long- 

temps  hantes  les  Allements  pour  (avec  le  bon  coeur  que  le  Seigneur 

vous  a  donnes  d'aillieurs)   n'avoir  pas  apris  a  parier  sincerement, 

et  la  senile  chose  qui  me  pouroit  faire  craindre,  est  vostre  grande 

politesse  qui  en  cette  occassion  ce  pouroit  un  peu  adjuster  avec  la 

flatterie  et  douceur.    Je  laisse  donc  cette  affaire  en  suspend,  puis 


Digitized  by 


Google 


508 

qall  y  a  da  poar  et  contre ,  et  me  rojoui  seallement  en  general 
de  ce  qae  vous  soyes  arives  heareussement,  qne  .voas  voas  troavies 
dans  an  beaa  liea,  bon  air,  grande  traDqailite  et  Waconp  de  oon- 
sideration.  Monsiear  le  marecbal  de  Cbonberg  et  vous  meritt^ 
tout  cela,  mais  si  par  des  voeax  voas  poavies  augmenter  en  fortnoe 
et  contentement,  je  voas  prie  do  croire  et  d^estre  tres  persnadee. 
que  les  miens  ne  vous  manqueront  pas.  Je  vous  suis  tres  obligeä, 
madame,  de  songer  souvend  a  moy  dans  vostre  beau  jardin  et  de 
faire  aussi  de  bons  souhaits  pour  moy.  Helas,  madame,  je  ne  say 
plus  ce  que  je  voulois  dire  et  j^ay  penses  oublier,  que  cette  lettre  vi 
par  la  poste  et  qae  je  ne  vous  parlois  pas  teste  a  teste.  Je  ne 
desespere  pas,  que  cela  n'arive  un  jour  pourtant  et  que  je  ne  vous 
revoye  icy  avec  joye  et  vous  assure  en  vous  ambrassant,  que  Tapsence 
n^ora  rien  diminue  au  sentiements,  que  j'ay  pour  vous,  et  que  je  vous 
estime  et  aime  aattant  que  vous  le  pouves  desirer. 

Elisabeth  Charlotte. 

Je  n'ay  pas  estes  surprisse,  que  le  peauvre  comte  Charle  alt 
pleures  roa  mere;  car  je  conois  son  bon  naturel  et  sait,  qu'il  est 
tres  bon  amis.  Cela  me  fait  esperer,  qo'il  ne  m'oubli[e]ra  pas.  Mais 
pour  le  faire  Souvenir  de  moy ,  faites  luy  des  amitie  de  ma  part, 
comme  aussi  a  monsieur  le  mar[e]chal! 


17. 

A  St  Clou  ce  11  d'AvriU  1688. 
II  y  a  deja  qaelque[s]  jours  que  j'ay  receüe  vostre  lettre  du  13 
de  Mars,  mais  je  n'y  ay  osses  faire  response,  que  les  playes  de  mon 
bras  n'ayent  estes  entierement  ferme^s,  et  je  croi,  madame,  sachaot 
l'amitie  que  vous  aves  pour  moy,  que  vous  aimeres  mieux  re^evoir 
ma  response  qaelque  jours  plus  tart,  que  si  je  m'estois  fait  da  mal 
en  vous  escrivant.  Malgr^  toutte  la  politesse  et  Thonneste  dont  vons 
couvres  vostre  long  silance,  brusque  et  mal  polie,  comme  [le]  Seignear 
ma  faitte,  je  me  sens  bien  tente6  de  vous  en  gronder  un  peu.  Gar 
ne  vous  en  deplaisse,  ma  bonne  madame  la  marechalle!  voas  saves 
fort  bien,  que  je  vous  airae,  que  je  vous  ay  promisse  de  vous  aimer 
tousjours  et  que  des  gens  quo  j'aime  je  ne  suis  Jamals  importnneö 
de  recevoir  des  lettres.    Je  suis  pourtant  bonne  princesse  et  toos 
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le  pardonne  et  j'aime  encore  mienx,  qae  quelque  faax  scrupnlle  yoqs 
ait  empeches  de^  mescrire ,   qae  si  le  manvais  estat  de  vostre  saDt6 
en  avoit  est^  la  cansse.    Je   m'en  suis  informeä  tres  exactement  a 
vostre  soear  et  a  vos  amies,  comme  elles  vous  ont  mandeäs ;  mais  je 
suis   tres    fachet  de  ne  pas  aprendre  qae  cela  aille,  comme  je  le 
soahaitte ;  au  moins  si  mes  voeux  pouvoit  estre  exances,  assorement 
voos   series  bien  tost  en  parfaitte  santä   du   corps   et  ories  anssi 
Tesprit  tres  contente.    Vostre  modestie  est  trop  grande,  madame, 
de  voulloir  attribaer  le  bon  traittement  quo  vous  re9eTes  de  ma 
conane,  la  princesse  electoralle,  a  mes  recommandation ;  ponr  moy, 
je  savois  bleu,  qae  vous  n'en  avies  qae   faire  et  qae,  toatte  jeane 
qn^elle   est,   eile   n'avoit  qa'a  voas  connoistre  poar  voas  aimer  et 
faire  de  voas  le  cas  qae  vostre  meritte   demande.    Aassi   n'ay-je 
escrit  a  ma  tante,  comme  voas  Taves  souhaittes,  qae  pour  voas  mon- 
trer,  que  je  sais  toasjoars  toutte  preste  a  voas  obliger  en  toat  ce 
qae  voas  poaves  souhaitter  de  moy.   Mais  qaoy  qae  j'aye  eüe  asses 
bonne  opinion  de  Tesprit  de  cette  jeaae  princesse,  je  sais  poartant 
ravie  de  voir,  qae  je  ne  me  sois  pas  trompe^  dans  le  jagement  qae 
j'en  ay  fait  et  qa'elle  voas  donne  liea  d'estre  contente  d'elle.    J*en 
manderes  la  bonne  noavelle  a  madame  la  mere,   dais  qae  je  lay 
esdires;  car  comme  eile  aime  passionement  sa  fiUe,  eile  sera  ravie 
de  savoir,  qa'elle  ait  si   fort  vostre   aprobation.     Helas,  poar  le 
defEaat  qae  voas  lay  marqaes ,  eile  n'en  sera  qae  trop  tost  corige6, 
et  les  annees,  ne  vienent  elle[s]  pas  cassi  aassi  viste  que  le  vend? 
Pour  moy,  je  trouve,  qu'elle[s]  vienent  trop  tost,  et  sans  me  piquer, 
comme  vous  saves,  d'aucune  geutillesse,  je  ne  laisse  pas  d'estre  asses 
fachet,  pour  parier  sincerement,  d'acliever  mes  36  an  au  mois  de 
May  prochain.    Ainsi  le  deffaut  d'estre  trop  jeune  me  paroit  bien 
leger.    Caroline   m'en  escrit  milie  bien  aassi  et  me  marque  fort 
estre  tres  contente  du  traittement  qu'elle  a  receüe  de  cette  prin- 
cesse; je  luy  escrires,  j'entends  a  la  comtesse  de  Ghomberg,   dais 
que  j'en  eres  le  loisir,  et  je  suis  tres  aisse  qu'elle  ce  souviene  en- 
core de  moy  et  m'aime  tousjours.    Elle  estoit  pourtant  bien  jeune 
et  bien  enfant  enoore,  lors  que  je  partis  de  Heydelberg.   Pour  moy 
il  n'est  pas  estonnant,  que  je  Taime,  car  j'ay  toutte  ma  vie  eüe  une 
teile  passion  pour  mon  pere,  que  j'aimois  cassi  tout  ce  qu'il  aimoit 
Or  juges,   si  je  n'aimerois  pas  la  fiUe,  estant  daillieurs  aimable  de 
sa  personne!    Helas,  je  vouderois  pouvoir  estre  en  estat  de  luy 
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marquer  et  a  tout  ces  fixeres  et  soeor,  snr  tont  laisn^  des  raagraffen; 
assurement  je  m*y  employerois  avec  un  plaisir  tres  sensible.    Je 
vous  prie,  madame ,   de  faire  bien   des  compliments  de  ma  part  a 
madame  la  princesse  electoralle  et  de  lay  dire,  que  je  suis  ravie, 
qa^elle  ce  souviene  de  moy  et  en  parle  ayec  vous,  et  qne  j'espere, 
que  de  s'entretenir  de  moy  avec  une  personne  qui  m'aime  comme 
vous,   madame,   que  sela  fera,  qu'elle  continuera  a  avoir  quelque 
amitie  pour  moy.    Je  voy,  madame,  que  vous  aves  youIu  me  ^re 
yaloir  anpres  de  madame  la  princesse  elect[orale],  comme  nostre 
bonne  princesse  d*Espinois  a  vostre  espoux,  mais  comme  voas  troo- 
veres  cy  Joint  ce  que  il  respond  la  desus  a  monsieur  le  marechal, 
je  n*en  dires  plus  rien,  car  cela  rcpond  au  mesme  sujet   Nous  avons 
madame  d'Espinois  icy  et  c'est  k  eile  que  je  vay  donner  cette  lettre 
pour  vous  la  faire  tenir.   J*avois  dit  a  mademoiselie  d'Auconrt  que 
je  luy  envairoit,  mais  je  croi,  que  madame  d^E^inois  vous  TenTaira 
tout  de  mesme.    La  peauvre  princesse   s^en  va  en  Flandre;  j*en 
suis  fjEiche^,  car  je  Taime  et  la  trouve  d'un  tres  bon  commerce,  ayant 
de  l'esprit  et  un  fort  bien  coenr,   marchandisse   asses  rare  en  ce 
pais  cy  pour  aller  ensemble,   a  ce  qu*il  me  paroist.    Je  ne  say,  si 
je  me  trompe,  qu'en  croyes  vous?   Mais  asteure*,  que  j'ay  responda 
article  par  article  a  vostre  lettre,  ii  est  temps  aussi,  que  je  finisse, 
ce  que  je  ne  feres  pourtant  pas  sans  vous  assurer  d'une  tres  graode 
verit6  et  que  j'espere  que  vous  croires,  qui  est,  que  j'ay  pour  vous, 
madame,   tonte  Testime  et  Tamitie  que  vous  pouves  desirer  et  qae 
Tabsence  n'empechera  pas  que  je  ne  demeure  toutte  ma  vie  dans 
ces  sentiements  pour  vous. 

Elisabeth  Chariotte. 

Gecy  est  pour  monsieur  le  marechal  de  Chonberg. 

En  souffrant  des  incissions  necessaires,  sans  faire  l'enfant  a  läge 
que  j*ay,  je  n'avois  enverite  rien  cru  faire  qui  meritat  ny  d'e^tre  mis 
dans  la  gazette,  ny  qui  dust  matirer  les  louanges  de  mes  amis.  Toot 
ce  que  je  pouvois  pretendre,  estoit  d'estre  un  peu  plainte  des  maax 
que  je  souffrois.  Mais  il  faut  souvent,  que  la  bontc  des  amis  aide 
a  faire  valloir  ceux  qui  daillieurs  en  ont  un  tres  grand  besoin; 
ainsi  je  conte,  que  madame  la  princesse  d^Espinois  et  vous,  monsiear 

1  T  ä  Mtto  hMir«. 
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le  marecbal,  voulles  dans  cette  occassioD  faire  passer  poar  courage 

el  fermett^  ce  qai  n'estoit  qu'un  tres  simple  effect  de  la  raison,  et 

j'en  Yoas  en  suis  tres  obliges.    Madame  d'Espinois  ma  fait   aassi 

an  tres  grand  plaisir  de  voas  faire  Souvenir  de  moy,  car  je  sonhaitte 

fort,  qne  vous  ne  m'oublies  pas.    Pour  ce'  qui  est  du  regret  que  vous 

me  tesmoignes,  helas,  sur  Taffreusse  perte  de  ceux  de  ma  maison, 

je  vous  dires  que  yous  aves  quelque  raison  de  le  regretter,   car 

tont  ceux  que  j'ay  connttes,  ont  eü  pour  vous  toutte  Testime  qu'ils 

deyoit  a  vostre  meritä  et  oroit  contes  pour  un  grand  bonheur  de 

vous  avoir  aupres  deux,  et  je  ne  toutte*  pas,  que  vous  n'y  eussies 

efte  tout  le  contentement  quHls  oroits  estä  capable  de  vous  donner. 

Pour  moy,  je    ne  croi  pas,   que  je  me  voy  cy  tost  regente  de 

nostre  patrie,  et  suis  tres  fachet  de  ne  point  pouvoir  prevoir  un 

tempe  plus  proche  a  vous  pouvoir  revoir  et  donner  de  veritables 

tesmoignage[8]  de  Testime  et  de  lamitie  que  j'ay  pour  vous  et  pour 

vostre  famille  et  que  je  conserveres  toutte  ma  vie. 

Elisabeth  Charlotte. 

18. 

St  Clou  den  17  May  1688. 
Hertzallerlieb  Carilutz,  es  ist  schon  etliche  tage,  daß  ich  Ewe- 
ren  wehrten  brieff  vom  23  Aprill  entpfangen  habe,  ohnmöglich  aber 
eher,  alß  nun,  darauff  antwortten  können..  Den  ich  war  eben  zu 
Yersaille,  alß  ich  ihn  bekam,  undt  weillen  wir  einen  gantzen  monat 
geweßen,  ohne  dort  zu  sein,  habe  ich  so  viel  vissitten  bekommen, 
auch  mich  wider  so  fleißig  in  den  jagten  eingestelt,  daß  ich  keine 
zeit  vor  mir  selber  habe  haben  können,  umb  zu  schreiben.  Ihr 
werdet  Euch  vielleicht  verwundem,  daß  ich  sage,  daß  wir  einen 
gantzen  mondt  nicht  zu  Yersaille  geweßen,  sintemahlen  Euch  woU 
bewust  ist,  daß  man  ordinari  nicht  so  lange  von  hoffe  bleibt;  allein 
die  ursach  war,  daß  Monsieur  gleich  nach  Ostern  daß  fieber  bekom- 
men, welches  I.  L.  8  gantzer  tag  gewehret  mitt  sehr  starcken  ac- 
cessen;  die  geringsten  wahren  von  18  stunden,  den  er  etliche  gehabt, 
so'  22  gewehret.  Wie  ich  dabey  (insonderheit  in  dem  ahngenehmen 
Palais-Royal)  meine  zeit  passirt ,  laß  ich  Euch  erahten ,  deroe 
alles  dießes  thun  gar  woU  bekandt  ist.    Nun  aber  ist  Monsieur, 
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gott  lob,  wider  in  Tolkommener  gesandtheit,  andt  weillen  I.  L.  sich 
dießmahls  ohne  qainqoina  conrirt,  hoffe  ich,  daß  daß  fieber  so  baldt 
nicht  widerkommen  wirdt.   Es  ist  aber  nan  auch  woli  einmahl  zeit, 
daß  ich  auff  Jlwereh  brieff  komme  andt  selbigen  beantwortte.    Weil- 
len Ihr  nan  ohne  zweiffei  wider  in  Grichenlandt  sein  werdet,  wen 
Ihr  dießen  brieff  entpfangen  werdet  (weillen  Ihr  mir  schreibt,  daß 
Ihr  in  4  tagen  vereyßen  werdet),   so  bitte  ich  Ettch,  mein  hertz- 
lieb Carllatz,  bericht  mich  doch,  waß  Ihr  all  schönes  dort  gesehen 
habt  andt  sehen  werdet,  nndt  ob  noch  viel  rest  von  der  antiqaitet 
dortten  za  sehen  ist  andt  ob  noch  gebän  im  standt  sein,   wodarch 
man  sehen  könte,   waß  die  statte  vor  dießem  geweßen  sein!    Undt 
weillen  ich  nicht  zweyffle,   daß  so  viel  za  schreiben  Euch  gar  viel 
wegen  Ewerer  handt  incommodiren  würde,   aach  wegen  Ewerem 
comando  woU  vielleicht  keine  zeit  haben  mögtet,   so   befehlt   nar 
einen  von  Eweren  leütten,  eine  relation  za  machen,  andt  schickt  mir 
dießelbige!    Den  ich  gestehe,  daß  ich  eine, rechte  cariossitet  habe, 
amb  za  wißen,  wie  Athene  andt  Gorintho  nan  beschaffen  sein.   Waß 
ahnbelangt,   daß  Ihr  mich,  mein  hertzlieb  Carllatz,  bedanckt,  daß 
ich  Ewere.  andt  Ewere  geschwisterig  Interesse  ahn  monsiear  de  No- 
ras recommandirt  habe,   so  mögte  ich  woU  von  hertzen  wünschen, 
daß  Ihr  mich  vor  etwaß  beßers  dancken  möget.    Und  solte  man 
mir  geben,   waß  mir  in  der  Pfaltz  gebühret,   versichere  ich  Eücb, 
daß  ich  keine  iiihe  haben  würde ,   bis  daß  Ihr  Euch   deßen  anch 
entpfinden  möget    Monsienr  de  Moras  hatt  mir  aach  versprochen, 
daß,  wen  er  etwaß  von  dem  gelt  bekommen  kan,  so  darch  die  recb- 
nangen  solle   gelieffert  werden ,   daß  Ihr  aach  Eweren  part  davon 
bekommen  sollet,  andt  in  alles,  worinen  ich  Euch  andt  Ewere  ge- 
schwisterig werde  dinnen  können,  werde  ich  mich  nicht  verseümen, 
den  ich  habe  Euch  alle  lieb,  aber  Ihr  seit  mir  aber  doch  der  liebste 
von  allen.   Der  Breton  hatt  mir  aaß  HoUandt  geschrieben,  daß  einer 
von  Eweren  brüdern  za  Euch  würde.    Schreibt  mir,  obs  war  ist  andt 
welcher  es  ist !    Waß  mich  ahnbelangt ,  so  bin  ich  nan ,   gott  sej 
danck,  in  volkonmiener  gesnndtheit,  3  monat  lang  aber  greulich  ge- 
plagt geweßen  mitt  2  großen  geschwehren  anter  dem  rechten  arm. 
Eines  war  so  groß  andt  dick  wie  ein  hüner-ey ,   man  hatt  mir  es 
mitt  lancetten  geöffnet  nndt  2  große  schnitt  mitt  scheren  drin  ge- 
than ,   welches   erschreckliche   schmertzen  verarsachet.    Habe  doch 
vor  jcdci»  goschwer  nar  8  tage  die  cammer  gehalten  andt  nie  za 
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bett  gelegeD.  ündt  weillen  ich  kein  leibstQck  ahnthun  konte  undt 
den  arm  in  escharpe  tragen  mnste ,  hab  ich  mich  alß  die  gantze 
zeit  Aber  in  jagts-kleyder  gekleidt,  welches  mich  dan  ahn  die  tournir 
erinert  halt.  Ach,  mein  gott,  mein  hertzlieb  Csö'llatz,  wie  bin  ich 
woU  so  fest  Ewerer  meinung!  undt  ich  gebe  woU  waß  gnts  dmmb, 
daß  wir  noch  in  der  zeit  wehren,  wie  wir  tonrnirten;  nndt  wen  ich 
den  wißen  könte,  was  ich  nun  weiß ,  würde  mich  Franckreich  ge- 
wiß nicht  zn  sehen  bekommen  nndt  diß  mehr,  alß  anß  einer  nrsach. 
Aber  ich  will  nicht  reflechiren,  würde  sonsten  heütte  gar  zn  leünisch 
werden;  last  unß  derowegen  lieber  von  vetter  Fana  reden  undt 
dergleichen  possen !  Ist  es  möglich,  daß  Ihr  vergeßen  habt,  daß  der 
7etter  Fana  in  Ewerer  confrerie  ist,  undt  erinert  Ihr  Euch  nicht  der 
Versen,  so  ich  den  äugen  von  Chamber  cidirt,  wie  vetter  Fana  von  ihr 
verliebt  wardt,  undt  wie  ich  zu  ihr  sagte,  alß  sie  mir  von  ihm  sprach : 

n  a  veü  laimable  Proserpine. 

On  reconoist  a  lesclat  de  sa  beantä  diyine, 

Quo  du  maistre  des  cieux  eile  a  re^ü  le  jonr. 

Je  luy  rend  graoe,  oest  eile  qui  me  debarasse 

De  ce  facheuz  amour. 

Der  gutte  vetter  Fana  liegt  noch  in  dießen  schönnen  ketten 
undt  hatt  Eweren  raht  noch  nicht  gefolgt,  noch  den ,  so  man  im 
opera  von  Alceste  gibt,  nebmblich  wie  Ihr  sagt:  »Quand  on  est 
sans  esperance,  on  est  bien  tost  sans  amour«,  nndt  wirdt,  wie  ich 
glaube,  well  biß  ahn  sein  endt  dießer  person  nachfolgen  undt  in 
jenem  leben  auch  noch ,  wen  änderst  war  ist ,  waß  Proserpine  in 
Alceste  singt:  »II  faut,  que  lamour  extreme  seit  plus  fort  que  la 
mort.«  Die  äugen  von  Chamber  seindt  greulich  von  humor  verendert, 
seyder  dem  Ihr  sie  nicht  gesehen  habt;  sie  lacht  ßchir  nicht  mehr 
undt  ist  in  einer  solchen  gravitet,  daß  es  nicht  außznsprechen  ist. 
Alle  die ,  so  vor  dießem  ihre  gutte  freunde  wahren,  alß  ich  undt 
andere  mehr,  da  geht  sie  jetzt  mitt  umb,  alß  wen  sie  sie  nie  ge- 
kendt  hette,  undt  niemandes  kan  eraliten,  waß  ihr  fehlt.  Es  muß 
ein  heimblich  ahnliegen  sein;  den  kürtzlich  so  raissonirte  man  von 
glück  undt  Unglück,  da  sagte  sie,  sie  glaube,  daß  niemandes  in  der 
weit  könte  glücklich  sein.  »Den«,  sagte  sie,  »solte  man  nicht  meinen, 
daß  mein  standt  der  glückseeligste  von  der  weit  sein  solte?  Jedoch 
so  bin  ich  nicht  beßer  zufrieden,  alß  andere.«  Daher  hab  ich  judi- 
cirt,  daß  sie  etwaß  haben  muß,  daß  sie  innerlich  quehlet;  waß  es 
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aber  ist,  kan  ich  obnmöglich  erabten.   Etlich  meinen,  daß  sie  den 
Fürstenberg  im  kopff  hatt,  ich  kan  es  aber  nicht  glauben.    Daß  ist 
alles,  waß  ich  Ettch  von  den  angen  von  Ohambor  sagen  kan.    Waß 
die  ni[m]phe  Charlotte  ahnbelangt,  so  geht  es  mitt  ihr  gar  schlapp[i]e9, 
wie  die  Hinderson  alß  pflegt  zu  sagen ,   nndt  seyder  3  jähren  h& 
hatt  sich  niemandes  bey  ihr  ahngemelt;  dazamahl  aber  war  ein  Sea- 
man dar,  weicher  noch  viel  närischer  ist,  alß  vetter  Fanna.  Chateaii- 
t[h]ier[s]  hatt  sich  schir  kranck  Aber  ihn  gelacht  und  Wendt  auch,  den 
er  wolt  Wendt  alß  pressenten  geben ,  umb  seine  freflndtschafft  za 
gewinen,   welche   er  meinte   ihm   hoch   nöhdg  were.    Wir  haben 
seyder  seiner  abreiße  schöne  espistellen  von  ihm  bekommen,  welche 
EOch  woU  worden  divertiret  haben ,  wen  Ihr  sie  bettet  sehen  kön- 
nen ,  anter  andern  einen'  teütschen  brieff ,  welchen  ich  behalten  alß 
ein  rares  stück.    Wen  Ihr  ihn  sehen  wolt,  könt  Ihr  mirs  berichten, 
so  will  Ichs  Euch   schicke».    Ich  habe  gantz  vergeßea,  wen  wir 
Eweren  freündt  vor  dießem  hießen.   Aber  apropo  von  Eweren  freun- 
den, Floransac  ^  hatt  sich  geheQrahtet,  hatt  madem«iselle  de  Sen[n]eterre 
genehmen  undt  die  historie  sagt,  daß  die  jnnge  fraw  oder  viehnehr 
die  jnngfer  einen  von  ihren  gutten  freunden  vertrawet  hatt,  daß 
Floransac  impais[8]ant  ist  undt,  mitt  verlöff,  met  verlöff,  nie  bey  ihr 
bette  schlaffen  können,  welches  den  gar  ein  betrübter  zustandt  ist 
Den  brieff,  so  Ihr  mir  vor  monsieur  d'Alvensleben  gesddckt,  hab 
ich  ihn  in  eygenen  bänden  überlieffert,   undt  so  baldt  er  ihn  ge- 
leßen,  hatt  er  mir  ihn  auch  zu  leßen  geben.  Ich  hab  nicht  gewust, 
daß  Ihr  so  schön  inFrantzösch  schreiben  könt;  ohne  raülerie,  Ewer 
brieff  ist  recht  artlich  undt  woU  geschrieben.    Ich   habe   ihm  die 
histori  von  der  Colbin  undt  Bergamer  mühl   verzehlt,    worüber  er 
undt  seine   2  printzen   von   hertzen  gelacht   haben.    Apropo  von 
brioffen ,   wen  Ihr  mir  eine  überschriefft  schreibt ,   so  setzt  nur  »A 
Madame«  aber  nicht  »Madame  d'Orleans«  I  den  sonsten  wirdt  man  hir 
drüber  lachen.    In  dießem  angenblick  kompt  Monsieur  undt  mein 
söhn  herrein  undt  wollen  spatziren  fahren,  muß  derowegen  schließen. 
Adieu  den ,  mein  hertzallerlieb  Garllatz !    Ich  ambrassire  Euch  von 
hertzen  undt  versichere  Euch ,   daß  keine  von  Eweren  Schwestern 
Euch  lieber  hatt,  alß  ich ,   undt  daß  ich  biß  in  todt  Ewere  trewe 
undt  affectionirte  freündin  verbleiben  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 
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P.  S. 
Ich  bette  schir  vergeßeD,  za  sageo,  daß  ich  mehr,  alß  7  oder  8 
brieff  Ton  der  königin  in  Spanien  babe,  so  gantze  bogen  voll  vor  Euch 
sein  andt  voUer  gatten  wünsche  vor  Euch  ondt  wie  sie  Euch  noch 
alß  lieb  hatt.  Zakünfftigen  freitag  wird  Cristian  August  Haxst- 
banssen  zu  Paris  ahnkommen  mitt  dem  zweitten  churfürstlichen  prin- 
tzen  von  Saxen,  deßen  bofimeister  er  nun  ist.  Sie  kommen  auß 
Spanien,  da  werde  ich  einen  großen  brie£f  von  unßerer  königin 
mittbekommen.  Es  ist  mir  auch  lieb,  unßem  Christian  Augost  wider 
zn  sehen.  Wolte  gott,  es  were  auch  wider  so  nahe,  daß  ich  Ettch 
ambrassiren  könte!  forchte  aber,  daß  es  noch  in  langen  nicht  ge- 
s[cb]ehen  wirdt.  Die  Gredine,  d[i]e  marquisse,  ist  hir  nndt  lest  Euch 
grüßen,  sie  mögt  Euch  auch  gern  wider  sehen. 


19. 

Pour  la  raügräffin  Louisse. 

Versaille  den  80  May  1694. 
Hertzliebe  Louisse,  Ihr  habt  mir  einen  großen  gefahlen  gethan, 
mir  80  eine  exacte  relation  von  ma  taute,  der  chorfürstin  Libten, 
kranckbeit  zu  machen.  Ob  Ihr  mir  zwar  gutte  hoffnung  gebt,  so 
kan  ich  doch  nicht  laßen,  in  erschrecklichen  sorgen  zu  sein,  biß  daß 
ich  erfahren  werde,  daß  daß  leydige  fieber  I.  L,  gantz  qoittirt  hatt. 
Ma  tante  hatt  groß  recht  gehabt,  Ettch  die  große  ceremonien  in 
dem  brieff  zu  verbietten;  daß  ist  zu  langweillig^  undt  seindt  wir  ein- 
ander ja  nahe  gennng,  nmb  ohne  so  große  ceremonien  mitt  einander 
zu  leben.  Ich  bitte,  liebe  Louisgen,  schreibt  mir  alle  post,  wie  es 
mitt  ma  tante  steht,  undt  ohne  ceremonien  wie  dißmahl  1  Daß  Ihr 
so  lang  keine  brieffe  von  mir  entpfangen,  ist  die  ursach,  daß  ich 
nicht  weiß ,  wie  ich  sie  nach  Franckfort  bringen  könte ,  den  die 
post  von  hir  geht  nicht  mehr  hin.  Schreibt  mir,  wo  ich  die  brieffe 
hinschicken  könte  1  so  werdet  Ihr  öffter  welche  von  mir  bekommen. 
Ambrassirt  Carl  Moritz  undt  Amellisgen  von  meinetwegen  undt  grflst 
alle  ehrliche,  gutte  Pf&lzer,  so  bey  Ettcli  undt  von  meiner  kundtschafft 
sein!  Wen  wünschen  waß  außrichten  könte,  würdet  Ihr  mich  gewiß 
eher,  alß  dießer  brieff,  zu  Wißbaden  sehen ,  undt  beklage  ich  woll 
von  bertzen,   daß  mir  daß  reißen   verbotten  ist.    Den  ich  nichts 
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mehr  in  der  weit  wünsche,  alß  ma  tante  noch  einmahl  persöhnlidi 
anffisawartten  andt  Eflch  sambt  Ewere  geschwister  zu  ambrassiren. 
Ihr  sagt  mir  nichts  von  Garolline.  Wo  ist  sie  nun  andt  wie  geht  es 
ihr?  Schreibt  mirs,  ich  bitte  Euch,  andt  wie  viel  kinder  sie  dob 
hatt!  Es  ist  mir  leydt,  daß  die  gatte  fraw  von  Harling  noch  nidit 
zu  kräfften  kommen  kan ;  bitte,  sie  aach  von  meinetwegen  zu  grüßen. 
Man  rafft  mich,  ich  maß  nüber  zam  konig,  kan  derowegen  nichts 
mehr  sagen,  alß  daß  ich  Euch,  lieb  Loaisgen,  von  hortzen  lieb  habe 
andt  allezeit  behalten  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 


20. 
Poor  la  comtesse  Loaisse,  raugraffe,  a  Franckfort. 

'  St  Clou  den  3  Jalli  16d4. 

Gestern  habe  ich  Ewern  brieff,  lieb  Loaisgen,  vom  5/15  za 
recht  entpfangen.  Die  gatte  fraw  von  Harling  hatt  mir  ihn  geschickt, 
andt  damitt  Ihr  secht,  daß  ich  willens  bin,  Euch  hinfOro  fleißiger 
za  schreiben,  so  antworte  ich  hirmitt  gleich  daraaff,  andt  weillen 
Ihr  mir,  liebe  Loaissa,  versichert,  daß  meine  brieffie  Eflch  abnge- 
nehm  sein,  werde  ich  Euch  hinfflro  deßen  nicht  ennangelen  hißen; 
wir  seindt  einander  ja  nahe  genang,  amb  einander  lieb  za  haben. 
Ich  maß  bekenen,  daß  mir  greflllich  bang  über  ma  tante,  der  chor- 
fürstin,  kranckheit  war.  Gott  seye  danck,  daß  dieße  kranckheit  sich 
so  woU  geendet  hatt!  Warnmb  sorgt  Ihr,  liebe  Loaise,  daß  Ewere 
brieffe  mich  incomodiren  mögen?  Seydt  Ihr  den  nicht  persaadirt, 
daß  ich  Euch  andt  Ewere  geschwisterig  lieb  habe?  Wen  daß  were, 
wolte  ich  mich  beschwehren,  den  Ihr  mir  großen  tord  thetet ,  midi 
von  so  bößem  natarel  za  glaaben;  wen  Ihr  aber  meiner  freflndt^ 
schafft  glaabt,  so  werdet  Ihr  ja  aach  leicht  gedencken  können,  daß 
ich  gerne  zeittang  von  Euch  habe.  Ma  tante  kan  mir  zeQgnnß  gebe[n], 
wie  offt  ich  nach  Euch  andern  frage.  Wolte  gott,  ich  könte  gelegen- 
heit  finden ,  Euch  za  dinnen  1  würde  es  von  hertzen  gerne  than. 
Ihr  habt  Euch  woll  nicht  betrogen,  liebe  Loaisse,  indem  Ihr  ge- 
meint, daß  ich  mich  nach  Wisbaden  gewflnscht  habe;  mich  deficht, 
ich  würde  getröster  sterben ,  wen  ich  ma  tante  andt  oncle  noch 
einmahl  gesehen  bette.    Euch  andt  Ewere  geschwister  mögte  ich 
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auch  woU  noch  einmabl  wider  sehen,   es  ist  aher  schwerlich  zu 
glauben,   daß  dießes  geschehen  wirdt;   solle   es  sich  aher,   so  un- 
vermuhten  es  auch  scheindt,  zutragen,  so  versichere  ich  Ettch,  daß 
ich  Euch  von  hertzen  amhrassiren  würde.    Ich  mißgone  Euch  undt 
Amelise,  wie  auch  Carl  Moritz  daß  glück  nicht,  roa  tante  undt  oncle 
anffzuwartten,  ich  mögte  es  aher  von  hertzen  gerne  mitt  Euch  thejl- 
len.    Weillen  Ihr  etlich  mahl  nach  Hannover  könt  kommen,  so  können 
SfLch  die  abreißen  weniger  schmertzen  ,   den  die  hofiiiung  erhelt, 
einander  wider  zu  sehen.    Ahn  die  Pfaltz  kan  ich  nicht  ohne  threnen 
gedencken.  Es  jammert  mich,  daß  herr  Max  so  verendert  ist.    Wo 
seindt  seine  Schwestern  hinkommen,  alß  die  Wolmersheüßerin,  fraw 
von  Brnn  undt  freüllen  Charlotte?    Der  herr  Fahricius  muß  doch 
nnn  nicht  jung  mehr  sein,  den  es  ist  lange,  daß  ich  ihnbey  herren 
von  Seltz  s.  gesehen  habe;   er  ist  woll  lobenswehrt,   den  armen 
Pftltzer  bey  zu  stehen.    Der,  den  Ihr  den  lehen-probst  heist,  ist  es 
nnßer  Sejanes  oder  sein  bruder,  der  Fuchs,  so  bey  meinem  bruder  s. 
geweßen  ist?    Undt  weillen  dieße'gutte,  ehrliche  Pfältzer  sich  mei- 
ner noch  erinem,  bitte  ich  Euch,  liebe  Louisse,  sie  alle  von  meinet- 
wegen zu  grüßen.   Wo  ist  herr  Ferdinandt  von  Degenfeit  nun?  den 
Ihr  nent  ihn  nicht.    Wie  kan  herr  Max  sich  resolviren ,   so  viel 
kinder  in  dießen  bößen  zeitten  daher  zu  setzen?   Caroline  thut  woll, 
daß  sie  nicht  in  London  bleibt,  den  ich  habe  allezeit  geholt,  daß 
die  lufft  nngesundt  dort.    Aber  unter  unß  gerett,  ich  fürchte,  daß 
des  dncs  de  Chomberg  jalousser  humor  sie  ehr  auffs  landt  führt, 
alß  die  böße  lufft.    Ich  erschrecke,  wen  ich  dencke,  daß  Caroline, 
die  ich  so  gar  ein  klein  kindtgen  gesehen,   schon  8  kinder  gehabt 
hatt;   daß  macht  mich  gantz  descripit.    Daß  alter  melt  sich  starck 
genung  bey  mir  ahn.    Ich  bitte  Euch,  liebe  Louisgen,  schreibt  mir 
fleißig  undt  waß  Ihr  neues  von  unßern  alten  kundtschafften  wist 
undt  erfahrt!    Es  ist  bey  der  teütschen  armee  waß  vorgangen,  wie 
ich  hefltte  erfahren.   Ich  wünsche,  daß  Carl  Moritz  sich  nicht  möge 
dabey  gefunden  haben.    Monsieur  Chauvet  bitte  ich   von  meinet- 
wegen zu  grüßen,  der  ist  ja  noch  recht  von  der  alten  kundtschafTt. 
Über  Hanover  kommen  Ewere  brieff  gar  recht,  wie  Ihr  secht,  könt 
mir  sie  also  durch  dießen  weg  schicken.    Amilse  undt  Carl  Moritz 
ambrassire  ich  beyde  wider  undt  versichere  Euch,   daß  ich  Euch 
alle,  so  lang  ich  lebe,  von  hertzen  lieb  behalten  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 
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21. 


St  Glon  den  4  Augnati  1694. 

Vorgestern  habe  ich  Ewer  schreiben  vom   10/20  Jolli  in  ma 
tante  paqnet  entpfangen,  bin  recht  fro,   darauß  zu  ersehen,  liebe 
Lonisse,  daß  mein  letztes  schreiben  Euch  ahngenehm  geweßen  nndt 
Ihr  ahn  meiner  affection  kein  zweyffel  traget.    Jederman,  so  Eflch 
nndt  Ewere  geschwister  kenet,  geben  Eüqh  daß  zeQgnnß,  daß  Ihr 
viel  verstandt,  meritten  nndt  tngendt  habt,  welches  ich  dan  immer 
roitt  irettden  vernahmen  nndt  mich  noch  mehr  enconragirt,  die  liebe 
zn  Euch  hindern  zn  tragen,  die  ich  Euch  schon  wegen  deß  geblfldts 
schuldig  bin ;  also  gar  keine  generositet  ahn  mir,  wen  ich  Each  lieb 
habe,  thae  hirin  nnr  meine  Schuldigkeit  nndt  waß  Euch  von  fechte- 
wegen  gebühret.    Auch  erinere  ich  mich  noch   woU,   wie  sehr  ich 
solches  I.  G.  unßer  herr  vatter,  dem  churfflrsten  s.,  versprochen  habe, 
wie  ich  von  Strasbourg  weg.    Habe  ich  es  Euch  andern  aber  sejder- 
dem  nicht  erwießen,  so  ist  mein  unglack  dran  schuldt,  so  mir  keine 
mögliche  gelegenheit  dazu  gegeben;  der  wille  aber  ist  allezeit  gntt 
geweßen,   undt  solte  sich  in  meinem  leben  noch  einige  gelegenheit 
finden,  dieße  warheit  Euch  zu  bestettigen,  würde  ich  gewiß  solche 
nicht  verfehleu.    Ich  kan  nicht  begreiffen^  wie  es  kompt,  daß  Carl 
Moritz   so  klein  geblieben,   Garllutz   undt  Carl  Edewart  waren  ja 
lang  von  person.    Ich  kans  ihm  nicht  verdencken,  daß  er  lust  zam 
krieg  hatt.    Weillen  er  so  ein  groß  accident  'bekommen  undt  doch 
ohne  schaden  davon  kommen  ist,  hoffe  ich,  daß  es  ein  zeichen,  daß 
er  nicht  unglücklich  im  krieg  sein  wirdt.     Mein   armen    Carilutz 
werde  ich  mein  leben  regrettiren;   so   offt  ich  von  ihm  spreche, 
schießen  mir  die  thronen  in  den  äugen.   Ma  tante  ist  eben  auch  so, 
sie  hatte  mir  Carl  Moritz  accident  geschrieben ,  ich  bette  seine  re- 
lation  gern  gesehen.    Daß  er  klein  ist ,  kan  ihn  nicht  hindern ,  in 
den  krieg  zu  gehen ,   den  in  einem  kleinen  mängen  kan  weil  ein 
großer  muht  stecken  undt  der  krieg  steht  den  jungen  Icütten  woll) 
undt  wen  man  von  qualitet  undt  kein  geistlicher  nicht   ist,  steht 
CS  woll,  den  degen  nicht  umsonst  zu  tragen,  kan  also  Carl  Moritz 
nicht  änderst,  alß  loben ,    daß  er  mitt  gewalt  in  den  krieg  gewolt 
hatt.    Es  ist  mir  lieb,  daß  h[err]  Ferdinand  von  Degenfeit  noch  ge- 
sundt  ist,   den  er  ist  doch  nicht  jung  mehr.    Gegen  wen  habt  Ihr 
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dan  proces  wegen  Rock woodtser[b]schafft?   Es  ist  mir  leydt,  daß  die 
aach  noch  nicht  außgemacht  ist.   Mich  wandert  h[err]  Max,  so  nan 
krttncklich  ist  undt  doch  alG  kinder  bekombt;  bitte,  ihm  glück  zu 
seiner  dochter  zu  wünschen ,  auch  mein  gmß  an  madame  Bran  zu 
machen.   Freüllen  Charlotte  hatt  sich  mitt  bedacht  verhefiraht,  den 
es  wahren  bey  ihr  kein,  kinderpoßen.    Es  kompt  mir  poßirlich  vor, 
ra  gedencken,  daß  freflllen  Anna  Oatherin,  die  Woiimersheaßerin, 
nun  großmutter  ist.  General  Gha[a]vet  wflrde  eine  andere  ide^  von 
mir  &ßen,  wen  er  mich  nun  sehen  solte ;  er  würde  mich  nicht  mehr 
kenen.    Ich  bin  nun  anff  wenigst  so  dicke ,  wie   die  jangfer  Golb 
war,   undt  daß  springen  undt  lost  ist  mir  sehr  vergangen  hir  im 
landt,  lache  offt  in  einem  mont  nicht  ein  mahl.    Alle  anglück  der 
Pfaltz  seindt  mir  so  sehr  zu  hertzen  gangen  sambt  den  verlast  der 
ineinigen,  daß  mir  alle  last  drüber  vergangen  ist;   zu  dem  so  habe 
ich  aach  arsach,  stehts  in  sorgen  vor  meinem  söhn  za  sein,  welches 
dan  gar  nachdenckisch  macht.   Ich  bitte  Euch,  liebe  Louisse,  macht 
doch  mein  compliment  ahn  I.  L.  meinen  vettern,  den  landtgraffen, 
undt  seine  gemahlin !    Ich  bin  recht  fro,  daß  Ihr  Euch  divertirt  za 
Franckfort,  undt  wünsche  von  hertzen ,  daß  Ihr  vergnügt  leben  mö- 
get.    Es  ist  war,   daß  mir  ma  tante  die  hertzogin  von  Eyßennach 
sehr  gelobt  hatt.    Ich  bitte,  schreibt  mir  fleyßig  andt  waß  sich  aiß 
nettes  vorträgt!   den  daß  divertirt  mich  recht.    Amelis  ambrassirt 
wider  von  meinetwegen!    Schreibt  mir  auch,  ob  Ihr  nicht  verspürt, 
daß  ich  mein  Teütsch  vergeßen!    Es  were  kein  groß  wander,  den 
ich  rede  offt  in  3  mont  kein  wordt  Teütsch  undt  es  wirdt  nun  baidt 
23  jähr  sein ,   daß  ich  hir  in  Franckreich  bin.    Da  kompt  madame 
de  Chartre  her,  maß  also  enden  undt  vor  dießmabl  nichts  mehr  sa- 
gen, alß  daß  ich  [Euch]  allezeit  lieb  behalten  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 
P.  S. 
Wen  Ihr  ahn  Caroline  schreibt,  bitte  ich,  meinen  grüß  ^nicht  zu 
vergeßen. 

22. 

A  madame  la  raugräffin  zu  Pfaltz,  Louisse,  a  Franckfort. 

Fontaineblean  den  2  October  1694.   ^ 
Hertzliebe  Louisse,   ich  habe  heütte  morgen  Ewer  schreiben 
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vom  8/18  September  zo  recht  entpfangen,  wäre  aach  willens,  solches  gar 
ortendtlich  zu  beantwortten,  aliein  in  dießem  angenblick  kompt  man 
mir  sagen,  daß  mein  söhn  in  einer  virtelstnndt  anß  der  armeä  ahn- 
kommen  wirdt,  maß  also  nur  in  aller  eyll  schreiben.    Bitte  Efich, 
alle  die,  so  sich  meiner  erinert,  zn  dancken.   Es  frewet  mich  redit, 
daß  Ihr  mich  versichert,  liebe  Looisse,  daß  ich  mein  Teütsch  noch 
nicht  vergeßen  habe;  daß  gibt  mir  mehr  hertz,  Tetttsch  zn  schreiben. 
Ich  kan  nicht  begreiffen,  wo  Caroline  her  nimbt,  daß  Ihr  kein  gott 
Tetttsch  nicht  schreibt,  den  ich  kene  niemandes,  so  beßer  schreibt, 
alß  Ihr;  dmmb  bitte  [ich]  Euch,  schreibt  mir  offt,  wen  es,  ohne  Eäcb 
ungelegenheit  zu  machen,  geschehen  kan!    Wir  seindt  ja  einander 
nahe  gennng,   nmb  nnß  lieb  zu  haben  undt,  gott  lob,   keines  von 
nnß  von  bößer  natnr,  wie  selten  wir  dan  ahn  nnßere[r]  freündtschafift 
zweyfflen  können?    Also  bitte  ich  Euch,   liebe  Lonisse,   stehts  za 
glauben ,   daß ,   wen  ich  Euch  zwar  nicht  viel  werte  davon  mache, 
daß  doch  meine  schwesterliche   liebe  gegen  Efich  undt  Ewere  ge- 
schwisterig  sehr  beständig   sein   wirdt.     Den    eisten   graffen  von 
Schonberg  habe  ich  nie  gesehen,  aber  woU  seine  erste  fraw,  welche 
eine  singerin  war  undt  deßwegen  sein  herr  vatter  ihn  nicht  mehr 
hatt  sehen  wollen.   Es  ist  mir  lieber,  daß  der  gutte  hertzog  Carls. 
Ewern  schwager  znm  erben  eingesetzt  hatt,  alß  seinen  eisten  bmder. 
Ich  bilde  mir  ein,   daß  Caroline  ein  wenig  schuldt,   den   wie  Ihr 
woll  wist,  so   hatt  sie  dießer  sehr  lieb  gehabt.    In  diesem  angen- 
blick kompt  mein  söhn,  kan  also  in  eyll  nichts  mehr  sagen,  alß  daß 
ich  Euch  von  hertzen  ambrassire ,   liebe  Louisse ,    wie  auch  Ewere 
geschwister,  undt  Euch  allezeit  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


23. 
A  madame  Lonisse,  raugräffin  zu  PMtz,  a  Franckfort. 

Paris  den  7  November  1694. 
Hertzliebe  Louisse,  gestern  abendts  habe  ich  Ewer  schreiben 
vom  9/19  October  mitt  dem  p.  s.  vom  13/23  zu  recht  entpfangen,  bin 
gar  fro,  darauß  zu  sehen,  daß  meine  brieffe  Euch  stehts  ahngenebm 
sein,  werde  derowegen  fleißig  im  antwortten  sein.  Daß  Ihr  aber 
vor  eine  generositet  halten  wolt,   daß  ich  Efich  meine  beharliche 
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firefindtschafli  versichere,  so  kan  ich  solches  nur  vor  eine  politesse 
in  Ewern  reden  halten;  den  Ihr  wist,  liehe  Looisse,  daß  es  meine 
Schuldigkeit  ist,  Euch  lieb  za  haben  nndt  daß  ich,  ohne  von  bößem 
natnrel  zu  sein,  nicht  änderst  thun  kan,  nndt  seine  Schwestern  undt 
biHder  lieb  zu  haben,  ist  nie  generositet;  insonderheit  muß  man  sie 
woU  lieben,   wen   sie  meritten  haben  wie  Ihr,   mein  liebe  Looisse, 
undt  von  jederman  gelobet  werden.    Ich  bedancke  mich  sehr,  daß 
Ihr  Euch  mitt  mir  ttber  meines  sohns  ahnkunfiPt   erfrewet  undt  so 
gutt  wttnsche  thut.   Er  hatt  eine  große  betrübtnuß  bekommen,  sey- 
der  er  wider  bey  unß  ist;  sein  töchtergen  ist  ihm  gestorben,   ma- 
d[e]moisseI[le]  de  Valois,  welches  ihm  sehr  zu  hertzen  gangen.  Ich  aber 
habe  mich  deßen  gar  baldt  getrost,  den  ich  finde,   daß  sie  glück- 
licher ist,  im  himel  zu  sein,  alß  wen  sie  were  leben  blieben,  den 
der  princessinen  standt  finde  ich  eben,    umb  die  warheit  zu  beken- 
nen, nicht  zum  glOcklicbsten.    Ich  bin  fro,   daß  Carl  Moritz  wider 
glücklich  auß  seiner  campagne  kommen  ist;  ich  habe  Euch  ja  woll 
gesagt,  daß  es  ihm  nicht  schaden  würde,  sondern  manirlicher  ma- 
chen.   Ich  bitte  Euch ,   sagt  mir  doch ,   waß  vor  neue  bttcher  Ihr 
jetz[t]/neü  zu  Franckfort  habt  undt  ob  es  waß  besunders  ist!    Ich 
muß  Euch  doch  auch  eine  commission  geben,  ich  bitte,  liebe  Louisse, 
sucht  doch  zu  Franckfort,   ob  Ihr  nicht  einen  teüt[s]chen  Virgillius 
bekommen  könt!    Daß  jähr,  alß  ich  von  Heydelberg  weg  ginge,  umb 
her   zu   kommen,   hatt   mir  Garllutz  diß  buch  gelent,   welches  zu 
Franckfort  ist  getruckt  worden  in  versen,  so  nicht  reimen;   mögte 
von  hertzen  gerne  so  eins  haben,  undt  wen  Ihrs  gefunden,  könt  Ihr 
mirs  nur  durch  die  Parisser  post  geradt  schicken  undt  dabey  setzen, 
waß  es  kost,  will  ichs  Euch  über  Hannover  bezahlen  laßen.   Es  ist 
,  nicht  von  nöhten,  wo  es  nicht  eingebunden  ist,  es  einbinden  zu  laßen, 
den  ich  will  es  hir  schon  zu  recht  laßen  machen.    Ich  gebe  Euch 
dieße  mühe ,   den  ich  bin  versichert ,    daß  Ihr  sie  gerne  vor  mich 
nehmen  werdt;    daß  wirdt  mir  helfen,  mein  Teütsch  nicht  zu  ver- 
geßen.    Es  ist  eben  nichts  bößes,  daß  Carl  Moritz  in  seinem  alter 
kein  Sitzfleisch  hatt;  daß  stehet  den  jungen  mansleütten,  insonderheit 
die  von  qoalitet  sein,  woll  ahn ;  daß  reißen  formirt  die  lefltte.   Waß 
Ihr  mir  sagt,  daß  die  lefltte  von  Hagenbach  zu  Carl  Moritz  gesagt, 
hatt  mich  so  touchirt,   daß  mir  die   threneu  drüber  seindt  in  den 
angen  kommen.   Die  arme  leütte  wißen  nicht,  wie  es  mitt  der  sach 
beschaffen  ist  undt  daß  mein  nähme   nur  ein  bloßer  schein  undt 
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pretext  ist,  sie  seindt  aber  weit  von  ihrem  ziel  andt  haben  heireo, 
die  ihnen  bey  weittem  nicht  so  viel  gntts  gönnen  alß  ich,  aber  ihre 
nndt  meine  herren  sindt;   daß  ist,   waß  noch  daß  scfalimbste  dru 
ist.   Ich  glaube,  daß  alle  Ewere  onde  undt  tanten  weg  ziehen,  Eflch 
andern  ant  thnn  muß.    Ich  glaube,   daß   die  zwey  anverfaeOrahte 
freöllen  von  Hohenloe  ihre  zwey  Schwestern  glück,  so  in  Portugal 
gehearaht  sein,  woll  nicht  mißgönnen,  den  es  ist  ein  ellendt  leben  in 
Portugal  nndt  etwaß  abschealiches,  wie  man  die  weiber  dort  tractirt 
Man  hatt  mir  vor  2  tagen  gesagt,  daß  ein  söhn  von  pfaltzgraff  Adolf 
soll  herkommen  sein;   ich  habe  ihn  noch  nicht  gesehen^  weiß  also 
nicht,  ob  es  derselbe  ist,  welcher  bey  Euch  zu  Franckfort  geweßen. 
Sein  herr  vatter  hatte  nicht  mangel,  sondern  nur  gar  zu  viel  homor, 
derowegen  woll  ein  groß  glflck,  wen  der  söhn  änderst  ist.   Man  wirdt 
hir  baldt  sehen,   waß  er  im  schildt  fahrt,   den  diß  landt  ist  ein 
greulicher  bropstein,  baldt  zu  sehen,  waß  die  lefltte  sein.    Ich  e^ 
inere  mich  woll,  daß  ich  seinen  herr  vatter,  fraw  matter  undt  zwey 
kleine  princessinen  zu  Heyde[l]berg  gesehen  habe,  aber  nie  keinen 
printzen;    mich  defleht  auch,   die  princessinen  wahren  kleiner  undt 
jünger,  alß  Ihr.    Daß  der  ledige  standt  so  a  U  mode  wirdt,  ist 
vielleicht,  daß  die  weibslefltte  klüger  werden  undt  lieber  allein  le- 
ben wollen ,   alß  sich  herren  undt  meister  zu  wehlen ,    welche  gv 
offt  tiranen  werden,  undt  in  meinem  sin  ist  es  beßer,  alte  Jungfer 
außgelacht  zu  werden,  alß  geheürahte  fraw  beklagt,  undt  sehe  ich,  daß 
Ihr  recht  gutten  verstandt  müst  haben,  nach  dießem  anßlachen  nichts 
zu  fragen.   Wolte  gott,  ich  könte  Ewerm  beüttel  helffen!  ich  weite 
Euch  von  hertzen  gerne  in  dießer  Ewerer  meinung  stercken.    Rsi- 
soniren  ist  nicht  altjüngferlich;  daß  kan  nicht  änderst,  alß  aliezeiC 
aprobirt  werden,  daß  allein  macht  unß  zu  menschen  ondt  ohne  rai- 
sonnement  were  kein  unterschiedt  unter  unß  undt  den  thieren,  ksn 
mir  also  nicht  änderst,  alß  ahngenehm  sein,  Euch  so  woll  raisooi- 
ren  zu  hören.   Amelisgen,  bitte  ich,  ambrasairt  von  meinetwegen,  wie 
auch  Carl  Moritz,  wofern  er  noch  bey  Euch  ist!    Schreibt  ahn  Ca- 
roline, daß,  so  baldt  es  frieden  wirdt  werden,  werde  ich  ihr  selber 
schreiben!   Den  alßden,  hoffe  ich,  wirdt  man  mir  erlauben,  ihr  ihre 
gehörige  tittel  auff  die  überschriefft  zu  setzen.    Der  mademoisella 
de  Boye  heüraht  habe  ich  all  lengst  erfahren.   Ihr  bruder,  der  conte 
de  Roucy^  hatt  vor  2  monat  die  kinderblattern  gehabt,  er  ist  eben 
so  rott,   wie  ich  vorm  jähr  war.    Es  ist  nun  zeit ,   in  die  kircb  zo 
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gehen ,  den  es  ist  hefltte  sontag ;  muß  derowegen  schließen ,  doch 
nur  diß  noch  znr  neuen  zeittnng  sagen,  daß  wir  monsieur  le  Dau- 
phin mitt  allen  printzessinen  bir  erwahrten,  so  mitt  unß  zu  mittag 
eßen  sollen,  undt  bemach  werde  ich  mittl.  L.  in  daß  opera  gehen, 
Tindt  unib  die  hettttige  post  nicht  zu  verseümen,  bin  ich  heütte  ein 
virtelstundt  ehr,  alß  ordinari,  aaffgestanden,  damltt  Ihr,  liebe  Lonisse, 
persnadirt  sein  möget  von  meiner  bestandigen  affection. 

Elisabeth  Charlotte. 


24. 

Versaille  den  12  Deoember  1694. 

Hertzliebe  Louise,  ma  tantc  paquct  ist  dioßeu  abendt  so  spät 
ahnkommen,  daß  ich  ohnmöglich  heütte  Averde  auff  Ewer  schreiben 
völlig  andtwortten  können,  versichere  aber,  daß  ich  es  biß  donners- 
tag  thun  werde,  sage  Euch  nur  hirmitt  großen  mächtigen  danck, 
daß  Ihr  mir  den  großen  Virgillius  schencken  wolt.  Man  sagt  im 
frantzoschen  Sprichwort :  »Les  petits  pressent  entretienent  lamitiö« ; 
daß  wirdt  den  daß  auch  thun  undt  nehme  es  zu  danck  ahn.  Ich 
bitte  aber,  schickt  mir  auch  den  in  vers,  aber  auff  meinen  kosten! 
den  es  were  nicht  billig,  daß  ich  Euch  allezeit  ungelegenheit  ma- 
chen solte,  meine  liebe  Louisse!  Ewer  Schwester  undt  bruder  am- 
brassire  ich  von  hertzen  undt  Euch  auch.  Ich  schicke  Euch  hirbey 
ein  fichu,  so  jetzt  a  la  mode  ist  undt  welches  man  auff  den  halß 
tregt.  Es  ist  zu  Tripoli  brodirt  worden,  also  waß  rares;  man  hatt 
mirs  heütte  verehrt  undt  mich  deucht,  man  hatt  gerne  die  modcn 
in  Teütschiandt ,  drumb  schicke  ichs  Euch.  Man  tregts  nicht  cn 
grand  habit,  sondern  nur  en  manteau  undt  robe  de  chambre,  undt 
wen  man  vornen  geschnürt  ist,  ziehen  sie  die  zwey  endt  vom  fichu 
durch  den  schnur-nestel  auff  beyden  seyden.  Gutte  nacht,  liebe 
Louisse !  Ich  muß  schließen,  es  ist  schon  über  7  undt  mein  paquet 
muß  noch  nach  Paris.  Schließlich  versichere  ich  Euch  nur,  daß  ich 
Euch  von  hertzen  lieb  habe  undt  allezeit  haben  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 
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25. 
A  madame  Louisse,  raugraf&n  zu  Pfaltz,  a  Franckfort. 

Venaille  den  16  Decei^ber  1694 

Hertzliebe  Lonisse,  ich  habe  Euch  vergangen  sontag  rerspro- 
cben,  daß  ich  mitt  der  ersten  post  völlig  anff  Ewer  liebes  schreiben 
antworten  wolle  vom  17/27  November,  welches  ich  ohnmöglich  damafalen 
habe  thnn  können;   stelle  mich  also  hirmitt  nach  meinem  verspre- 
chen ein  nndt  sage  nochmahlen  großen  machtigen  danck  nicht  allein 
vor  den  Virgillius,  so  Ihr  mir  schicken  werdet,   sondern  anch  vor 
die  freüde,  so  Ihr  mir  bezeugt,  liebe  Lonisse,  dieüe  commission  Ton 
mir  bekommen  zn  haben.    Carl  Moritz  bitte  ich  anch  von  meinet- 
wegen vor  seine  mühe,   die  er  deßwegen  genohmen,   zn  dancken, 
undt  ambrassirt  ihn  davor  meinetwegen!    Wie  ich  sehe,  so  ist  naan 
voller  precantionen ,   waß  man  anß  Teüt^chlandt  nach  Franckreich 
schickt.   Weill  Ihr  nnr  anß  complaissance  spilt,  müst  Ihr  daß  spiellen 
eben  so  wenig,  alß  ich,  lieben.    Ich  glanbe  nicht,   daß  von  denen, 
so  geheürahtet  sein,  man  nnter  hnnderten  ein  mensch  findt,  so  nicht 
gestehet,  daß  der  ledige  standt  beßer  ist,   nndt  nichts  ist  rarers 
in  der  weit,  alß  gntte  eben,  bin  also  gantz  Ewerer  nndt  Amelisgen 
meinnng.    Die  gotte  worter  seindt  gntt,   so  Euch  Ghnrpfaltz  gibt, 
allein  von  gelt  lebt  man  beßer.   Wie  ich  sehe,  so  habt  Ihr  eben  so 
sehr  den  frieden  zu  wünschen,  alß  alle  weit;  ich  sehe  aber  leyder 
noch  wenig  ahnstalt  dazn.    Mein  söhn  hatt  seines  dochtergen  todt 
all  lang  verschmertzt ;  es  war  ein  heßlich  schätzgen,  so  nicht[s],  alß 
greinen,  thate.    Bedancke  mich  vor  den  gotten  wünsch,  so  Ihr  mir 
thnt,  niemandes  von  den  meinigen  femer  zu  verliehren.   Der  p&ltz- 
graff,  so  hir  ist,  scheindt  gar  raisonabel  undt  polie  zn  sein;  war 
gestern  abendts   undt  dießen  gantzen  morgen  bey  mir.    Er  wirdt 
baldt  zu  Franckfort  sein,  den  er  wirdt  zukünftige  woche  wider  hir 
weg.    Wen  Ihr  ihn  sehen  werdet,  so  erforscht  doch  ein  wenig,  ob 
er  mitt  mir  zufrieden  ist!   Ich  habe  mich  nichts  gegen  I.  L.  wegen 
seiner  lieb  mercken  laßen  undt  nicht  von  dem  frewllen  von  Hörn 
gesprochen.   Ich  kan  nicht  glauben,  daß  ein  abgetheillter  her[r],  wie 
der  zweite  hertzog  von  Weimar  sein  muß ,   eine  gar  avantageasse 
parthey  sein  kan.    Nichts  lernt  einem  mehr  daß  serieux  sein,  alß 
daß  heürahten,   nimbt  mir  also  gar  kein   wunder,    daß  princesse 
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Charlotte  von  Homburg  es  nach  ihrem  beylager  geworden  ist.    Dießer 

hertzog  maß  seine  erste  gemahlin  baldt  vergeß[en]  haben,  weill  er 

nicht  batt  wartten  können,  biß  seine  trawer  auß.    Herr  Ferdinant, 

deacht  mich,  fängt  eine  große  reiße  vor  sein  alter  ahn,  den  er  kan 

ja  nicht  gar  jung  mehr  sein.    Daß  ich  ahn  Euch,   liebe  Lonisse, 

Qndt  Cwer  geschwisterig  fleißig  gedencke,   ist  kein  wander,  wir 

aeindt  einander  ja  nahe  gennng  dazu.    Ich  weiß  nicht,  waß  andere 

ftlrstinen  vor  gemfihter  haben;  allein  ich  habe  mir  mein  leben  nicht 

einbilden  können,  daß  man  denaturö  sein  mQste,  in  waß  vor  standt 

maa  auch  sein  mag,  undt  weillen  ja  nichts  trawerigers  in  der  weit 

ist,  alß  ohne  freündtschafft  leben,  so  deucht  mir,  daß  es  noch  na- 

tariicber  ist,  diejenigen  zu  lieben,  so  von  seinem  eygenen  geblüdt 

sein,  alß  frembten,  insonderheit,  wen  sie,  wie  Ihr  undt  £were  ge- 

achwisterig,  estimabel  sein.  Seydt  derowegen  versichert,  liebe  Louisse, 

daß  ich  Euch  allezeit  recht  lieb  haben  werde  undt  auch  behalten! 

Elisabeth  Charlotte. 

26. 
Poor  madame  Louise,  rangräffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort. 

Paris  den  22  Januari  1695. 

Hertzliebe  Louisse,  vergangenen  mitwog  habe  ich  zwar  Ewer 
liebes  schreiben  vom  22  st  v.  Decembris  entpfangen,  aber  ohnmög- 
lieh  gleich  andern  tags  drauff  antwortten  können,  den  hir  zu  Paris 
ist  man  immer  mitt  vissitten  importunirt,  undt  habe  kaum  ahn  ma 
tante  undt  die  hertzogin  von  Hannover  schreiben  können ,  undt 
weillen  monsieur  le  Dauphin  morgen  herkommen  wirdt,  umb  mitt 
anß  zu  mittag  zu  eßen,  undt  ich  nachmittags  mitt  I.  L.  ins  opera 
muß,  also  wirdt  mir  wider  woll  gar  wenig  zeit  überig  bleiben,  drumb 
schreibe  ich  Euch  hetttte.  Daß  fichu  ist  kein  danckens  werdt,  habe 
es  nur  vor  die  raritet  geschickt,  weillen  es  gar  gewiß  vom  könig 
von  Tripoly  kompt  undt  ich  weiß,  daß  man  in  Teütschlandt  wercks 
macht 'von  alles,  waß  frantzösche  mode  sein;  hette  aber  woll  nicht 
gedacht,  daß  es  Euch  so  frewen  solte,  liebe  Louissei  Wolte  gott, 
ich  könte  Euch  etwaß  schicken,  so  werbt  were,  freüde  drüber  zu 
haben!  ich  würde  es  mehr  entpfinden,  alß  Ihr  selber.  Hir  im  landt 
tregt  man  manteanx  undt  rohe  de  chambre ,   aber  keine  chambre- 
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lucken;    ich  glaube  aber,   daß  die  cbambrelucken  beßer  vor  den 
Winter  sein  nndt   den  balß  mehr  bedecken.    Ich  habe  daß  buch, 
nehmblich  den  Yirgillius,  noch  nicht  entpfangen,  aber  ein  apotecker 
von  Bassel,  den  ich  kene,  nahmens  Frey,  halt  mir  geschrieben,  daß 
er  es  bej  sich  im  hanß  halt;   also  werde  ich  es  leicht  bekommen 
können,  bedancke  Euch  sehr,  daß  Ihr  die  mühe  nehmen  wolt»  mir 
noch  einen  Yirgillias  in  vers  zu   schicken.    Ich  habe  viel  von  den 
frantzoschen  historien  gesehen,  so  aaß  Hollandt  kommen,  es  ist  aber 
schir  kein  wort  war  drin ,   ob  zwar  von  denen ,   so  sie  reden ,   viel 
warbeitten  zu  sagen  weren,   so   eben  so  romanesqaische  historien 
hervor  bringen  solte,  alß  sie  geschrieben  haben.    Unßere  hertzogin 
von  Hannover  schreibt  mir,  daß  die,  so  in  gantz  Tetltschlandt  ahm 
meisten  anff  die  moden  sollen  verpicht  sein ,   seyen  die  margräffin 
von  Barett  nndt  die  fflrstin  von  Ostfrießiandt;   es  ist  doch  keio 
Mnderspiel  mitt  dießen  beyden  Schwestern  nndt   deucht  mich,  daß 
dießes  allein  der  jngendt  erlaabt  sein  solte.    Ich  apropire  Ewere 
condaitte  hirinen  sehr  nndt  Ihr  habt  daß  rechte  mittel  gefunden, 
imib  nie  ridicnlle  in  Ewerer  kleydnng  zu  sein.    Daß  rechte  mittel, 
eine  sach  lang  dawern  zu  macheu,  ist,  wen  die  pfarer  dagegen  pre- 
digen, den  waß  man  verbiet,  thut  man  ahm  liebsten ;  man  kan  sidi 
auch  wenig  kehren,  wen  die  pfaffen  so  albere  Sachen  vorbringen, 
den  waß  hatt  der  krieg  mitt  der  moden  zu  thun?    Es  wäre  mir 
recht  bange  vor  ma  tante,  in  dießem  rauhen  wetter  zu  reißen,  aber 
gott  seye  danck,  I.  L.  gesundtheit  ist  nun  so  volkommen,   daß  es 
ihr  nicht  geschadt.    Der  allmächtige  gebe,  daß  es  viel  jähr  lang  so 
weren  möge !  undt  sage  woll  von  hertzen  amen  zu  dem  wünsch,  so 
Ihr  hirauff  thut.    Vor  den,  so  Ihr  mir  zu  dießem  neuen  jähr  thot, 
bin  ich  Euch  sehr  verobligirt   undt  wünsche  Euch  hergegen  alles, 
waß  Ewer  hertz  wünschet  undt  begehren  mag.  Ich  zweyffle  gar  mchU 
daß  Ewer  eloquenter  neüjahrswunsch  von  hertzen  geht,   undt  bin 
ich  Euch  ja  nahe  genung ,    umb   daß  Ihr  mir  guts  wünschen  undt 
Euch  vor  mich  interessiren  möget.    Seydt  auch  versichei-t,  daß  ich 
daßelbe   von  gantzem  hertzen  vor  Euch  undt  Ewere  geschwisterig 
thue  t    Amclise  bitte  ich  von  meinetwegen  zu  ambrassiren  unät  sie 
auch  vor  ihre  wünsche  zu  dancken.    Caroline  wirdt  der  todt  von 
der  königin  Marie  sehr  zu  hertzen  gangen  sein.    Unter  anß  gerett, 
könig  Wilhelm  jammert  mich  von  hertzen   drüber ,   den  man  sagt 
hir,  er  solle  so  touchirt  sein,  daß  er  selber  kranck  drüber  geworden 
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ist.  Wen  Ihr  ahn  Caroline  schreibt,  bitte  ich  Euch,  sie  von  meinet- 
wegen zu  grflßen  nndt  ambrassiren.  Ist  es  möglich,  daß  der  gutte 
h[err]  Keller  noch  im  leben?  Freylich  erinere  ich  mich  seiner  noch 
gar  woll;  8chwitz[t]  er  noch?  Ich  wtlnsche,  daß  Ewere  intercession 
vor  ihm  möge  gerahten  nndt  er  den  dinst  bekommen,  den  er  sncht. 
Leonor  machts  eben  wie  ihr  Schwester  Gret ,  sie  ist  noch  immer 
lastig  nndt  poßirlich.  Ich  glaube,  wir  werden  dieße  auf  daß  frtlhe 
jähr  herbekommen,  mitt  welcher  ich  den  viel  von  den  gntten  alten 
zeitten  reden  werde.  Ich  bitte ,  grüst  doch  die  gntte  Gret  oder 
fraw  von  Schelm  wider  von  meinetwegen!  Es  muß  der  schäffer,  so 
den  Jaden  anß  dem  pferdt  geholffen,  worin  i[h]n  die  hnssaren  gestekt, 
ein  gehertzter  kerl  geweßen  sein,  den  ein  anderer,  der  eine  stimo 
anß  einem  pferdts-aahß  gehört  hette,  hette  gemeint,  es  were  ein 
teüffelswerck.  Ewere  schreiben,  liebe  Lonisse,  seindt  mir  gar  ahn- 
genehm nndt  können  nicht  zu  lang  sein;  allein  spart  die  compli- 
menten!  den  ich  mache  eben  so  wenig  wercks  davon,  alß  mein  armer 
bmder  s.  Die  nngednlt  ist,  wie  ich  sehe,  Carl  Moritz  ahnkommen, 
weillen  er  ohne  herr  Ferdinant  nach  Ittallien  ist.  Wen  Ihr  ahn 
ihm  schreibt,  so  bitte  ich  Euch,  danckt  ihm  doch  vor  sein  ahn- 
deneken,  ehe  er  vereist,  nndt  ambrassirt  ihn  von  meinetwegen !  Each 
tbne  ich  daßelbige  gleichen  hiemitt  nndt  versichere,  daß  ich  Euch 
von  hertzen  lieb  habe. 

Elisabeth  Charlotte. 


27. 

Pour  madame  Lonisse,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Pranckfort. 

Marly  den  12  Aprill  1695. 
Wir  seindt  heütte  draußen  geweßen  nndt  haben  eine  reveüe 
von  den  4  compagnien  des  gardes  da  corps  gesehen,  welche  gantz 
neu  gekiejdt  sein.  Es  war  recht  schön  nndt  magnifiq  zn  sehen, 
wir  seindt  nach  5  abendts  erst  wider  kommen,  nndt  wie  ich  in  mein 
cammer  kommen,  hatt  man  mir  ma  tante  paqnet  überlieffert,  worinen 
ich  auch  einen  von  Ewern  brieffen  vom  19/29  Mertz  gefunden  nndt 
mitt  freüden  geleßen  habe.  Den  seydt  versichert,  liebe  Lonisse,  daß 
Ewere  brieffe  mir  allezeit  sehr  ahngenebm  sein  I  Ma  tante ,  die 
chorfürstin,  ist  leyder  jetzt  nicht  wohl,  hatt  daß  dreytagige  fieber 


Digitized  by 


Google 


528 

wider,   welches  mich  recht  in  sorgeu  setzt;    den  daß  ambschlageo 
mag  ich  nicht  lejden  nndt  ma  tante  ist  ja  nicht  krftncklich  von  na- 
tnr.    Wolte  gott,  siewere  diß  fieber  wider  qoit!   So  lang  es  werdt, 
kan  ich  nicht  recht  ruhig  sein,  den  man  sieht  woU,  wie  eine  kxanck- 
,  heit  ahnfengt,  man  weiß  aber  nicht,  wie  sie  endet.   Man  tröst  mich 
zwar  mitt  dem,  daß  die  accessen  gar  gelindt  sein  sollen.  Ma  tante 
hatt  mir  auch  die  guade  gethan,  in  wehrendem  fieber  selber  einen 
großen  brieff  zn  schreiben,  allein  ich  verlange  doch  mitt  großer  no- 
gedult,  baldt  zn  vernehmen,  daß  daß  leydige  fieber  möge  gantz  w^ 
sein.    Ma  tante  hatt  mir  geschrieben,   daß   sie  Carl  Moritz  nach 
Berlin   helffen  wollen;   weillen   er  daß  exempel  vom  graffen  von 
Tecklenbonrg  vor  sich  hatt,  deucht  mir,  daß  er  aach  woU  ahn  dem 
hoff,  wie  dießer,  sein  kan.    Ich  bin  fro,  daß  G.  M.  nicht  in  veni- 
tianischen  dinsten  gegangen ,   weillen  es  dießen  so  Abel  mitt  den 
Türeken  gangen,  wie  ich  heütte  vernohmen  nndt  Ihr,  liebe  Lonisse, 
auch  woll  werdt  erfahren  haben.    Wen  Ihr  ahn  G.  M.  schreibt,  so 
ambrassirt  ihn  von  meinetwegen!   Wem  gleicht  deß  Yeningers  söhn? 
schlegt  er  dem  armen  Evel  nach  oder  seinem  vatter?   Seine  Schwe- 
ster, die  Botzenhaüßerin ,  werden  wir  in  3  wochen  hir  haben;  ich 
bin  fro ,   daß  sie  wider  gesundt  ist.    Ihr  seydt  von  einer  großen 
politesse,  liebe  Louisse,  zu  sagen,  daß  Euch  meine  brieffe  mehr,  alß 
die  gutte  compagnien,  so  jetzt  zu  Franckfort  sein,  erfrewen.    £s 
freuet  mich,   daß  Ihr  mir  versichert,    daß  ich  mich  noch  woll  aaff 
Teütsch  zu  verstehen  geben   kan.    Waß  ich  Efich  versichere  von 
meiner  freündtschafft ,  kompt  allezeit  auß  einem  anffrichtigen  teat- 
sehen  hertzen.   Schreibt  ahn  Caroline,  sie  solle  Euch  recht  Tefitsch 
herauß  schreiben ,   ob  es  ihr  in  Engellandt  nicht  übel  wirdt  aaß- 
gedeüt  werden,  wen  ich  ihr  schriebe  1  Undt  wen  ich  daß  wißen  werde, 
werde  ich  ihr  durch  Euch  schreiben,    den  mir  ist  es  erlaubt,  hin 
zu  schreiben,  wo  ich  will;  ich  habe  aber  gefurcht,  könig  Wilhelm 
mögte  es  ihr  übel  außlegen  undt  verdencken ,   wen  sie  brieffe  von 
mir  bekämme  hir  auß  Franckreich;  wen  ich  aber  wißen  werde,  daß 
maus  ihr  erlaubt,   werde   ich  ihr  gar  gerne  schreiben  undt  mitt 
freüden  brieffe  von  ihr  entpfangen.    König  Jacob  ist  so  persuadiit, 
daß  die  königin,  seine  fraw  tochter,  einen  abscheülligen  haß  gegen 
ihm  gehabt  undt  übel  von  ihm  gesprochen,   deß  wegen  hatt  er  ädi 
nicht  über  ihren  todt  betrüben  wollen.    Es  muß  ein  Tefltscher  oder 
Engellander  sein,  so  die  vers  muß  gemacht  haben,  so  Ihr  mir  ge- 
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schickt;  la  pensee  est  bonne  et  a  du  fen,  ^e  man  hir  sagt,  aber 
der  frantzösche  tour  von  reden  ist  nicht  gantz  anff  hießige  art  nndt 
man  sagt  nicht:  >J*ay  tonttes  les  yertos  contre  mes  ennemis.«  Ich  habe 
sie  nie,  alß  dießmahl,  gesehen,  dancke  Euch  derowegen  sehr  davor, 
liebe  Lonisse,  nndt  bitte  Euch,  wen  Ettch  mehr  waß  neues  zu  bän- 
den kompt,  mir  solches  zn  schicken;  den  so  Sachen  divertiren  mich, 
dramb  bitte  ich  Euch,  schickt  mir,  waß  man  anff  der  königin  Marie 
todt  gemacht  hatt!  Weillen,  wie  ich  glanbe,  Caroline  kein  Englisch 
kan  nndt  also  woll  kein  groß  comerse  mitt  den  englischen  damen 
haben  können,  wirdt  es  ihr  ein  trost  sein,  schwedische  nndt  teütsche 
damen  zn  sehen,  mitt  welchen  sie  reden  kan.  Ihr  köntet  mich  auch 
woll  unter  der  zahl  von  denen  setzen,  so  ungern  mitt  carten  spiel- 
len,  den  daß  spiellen  ist  mir  gantz  unleydtlich  hir  worden.  Ich 
meinte,  der  jüngste  schwedische  pfaltzgi*aff  würde  gleich  wider  nach 
Schweden,  sehe  aber  anß  Ewerm  schreiben,  daß  er  sich^noch  zu 
Franckfort  auffhelt.  Ich  will  nichts  mehr  vom  schlittenfahren  sagen, 
den  die  zeit  ist  nun  vorbey  uudt  daß  schönne  wetter  wider  vor- 
handen, nur  daß  noch  sagen,  daß  ich  glaube,  daß  man  biß  ins  hun- 
dert schütten  fahren  kan,  wen  man  lust  drin  nimbt,  den  es  ist  ja 
eben  alß  in  der  kutzhen  fahren.  Mich  deucht,  der  magistrat  von  Franck- 
fort hatt  groß  unrecht,  die  divertissementen  zu  verbi[e]tten,  den  in 
den  trawerigen  zeitten  hatt  man  ahm  meisten  von  nöhten,  daß  ge- 
müht auffzumuntem,  umb  sich  von  der  trawerigkeit  nicht  zu  über- 
meistern laßen.  Daß  muß  doch  all  artlich  sein,  daß  man  so  einen 
3ten  ort  hatt,  wo  man  zusammen  kompt,  wie  in  dem  Römer;  den 
daß  verhindert  die  großen  ceremonien,  so  ordinari  in  vissitten  vor- 
gehen, nndt  man  ist  nicht  destoweniger  beysammen.  Lautter  weiber- 
zeüg  ohne  mansleütte  ist  langweylich.  Die  princessin  von  Ussingen, 
ist  die  nnßer  gcweßenen  graffen  von  Nassaw  dochter,  so  ma  tante 
Lisgen  ihr  alter  amant  war?  Waß  ist  aber  die  fürstin  von  Itstein 
vor  eine?  Von  dießem  nahmen  habe  ich  mein  leben  nicht  gehört. 
Sie  muß  gntt  nndt  lustig  sein,  so  gutte  uachbarschafft  mitt  Euch 
zu  halten.  Wer  sie  gebohren  ist,  weiß  ich  woll.  Die  fürsten  von 
Öttingen  seindt  gantz  neue  fürsten,  aber  vom  fürsten  von  Itztstein 
habe  ich,  wie  schon  gesagt,  nie  gehört.  Wie  Ihr  mir  dieße  fürstin 
beschreibt,  gefiehl  sie  mir  beßer,  alß  ihre  tauten;  den  die,  so  viel 
von  bntzen  nndt  moden  halten  undt,  mitt  einem  wort  zu  sagen, 
coquet  sein,  stehen  mir  gar  nicht  ahn,  drumb  gehe  ich  auch  hir  mitt 
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gar  wenig  damens  nmb,  bin  lieber  alleine,  alß  in  geselsebafft,  die 
mir  nicbt  gefeit ,  den  ich  bin  zn  natürlich ,  nmb  mich  zwingen  za 
können.  Ewer  brieff  ist  gar  nicht  Abel  geschrieben ,  nndt  ob  zwar 
Ewer  feder  nicht  so  rein  war,  alß  ordtnari,  so  ist  Ewere  schrieft 
doch  sehr  leßlich  nndt  Ewere  brieffe,  liebe  Lonisse,  seindt  mir  sehr 
ahngenehm  nndt  finde  sie  nie  langweillig.  Glaubt,  Hebe  Lonisse, 
daß,  waß  ich  Eflch  hir  sage,  gar  war  ist!  Den  complimenten  kan 
ich  nicht  machen  nndt  bin  noch  immer,  wie  Ihr  mich  vor  dießem 
gesehen  habt.  Es  ist  nun  baldt  zeit,  zur  taffei  za  gehen,  mnß  dero- 
wegen  enden.  Adieu  den,  hertzliebe  Lonisse !  Ich  ambrassire  Elch 
von  hertzen,  wie  auch  Amelisse,  undt  versichere  Each  beyden,  daß 
ich  Euch  von  hertzen  lieb  habe  undt  allezeit  haben  werde. 

Elisabeth  GharloUe. 


28. 
Pour  monsieur  le  baron  Max[i]millien  de  Degenfeit  a  FranckforL 

Paris  den  14  May  1695. 

. . .  eme  hatt  mir,  lieber  herr  Max,  Ewer  sdireiben  vom  27/17 
December  geschickt,  er  selber  ist  aber  noch  nicht  ahnkommen.  Ich 
bin  fro,  daß  meine  grüße  Euch  so  ahngenehm  geweßen;  meine  alte 
gntte  freunde  nndt  bekandten  vergeße  ich  ninmier.  Viel  schreibeD 
habe  ich  nicht  von  Ettch  entpfangen,  aber  woll  eines  nach  der  gal- 
ten baß  Amelie  todt,  worauff  ich  nicht  geantwort,  weilten  ich  nidit 
glücklich  genung  geweßen,  anßznrichten  können,  waß  Ihr  mich  ge- 
betten  hattet.  Es  ist  mir  leydt,  mein  lieber  herr  Max,  daß  Ewere 
gesnndtheit  so  baufällig  wirdt;  Ihr  thut  vielleicht  kein  exercitzien 
genung,  welches  daß  eintzige  ist,  womitt  ich  meine  gesundtheit  er* 
halte.  Lonissgen  undt  ich  haben  nun  eine  gar  regullirte  corespon- 
dentz  mitt  einander,  aber  waß  mich  schmertz[t],  ist,  daß  ich  ihr  undt 
meinen  gutten  freunden  nur  mitt  wortten  undt  nicht  in  der  that 
meine  freündtschafft  versichern  kan;  den  wie  daß  frantzösche  Sprich- 
wort sagt  »Qui  a  compagnon,  a  maistre«  so  geht  mirs  audi.  Ich 
habe  schon  einen  großen  brieff  ahn  Lonisse  geschrieben  undt  hefltte 
3  stunden  den  birsch  gereut,  bin  also  müde,  muß  schließen,  doch 
nicht  ohne  Versicherung ,   daß  ich  wünschen  mögte ,  Euch  undt  die 
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EQrigen    zu  dinnen  können,   den   ich  allezeit  Ewere   affectiODirte 
freflndin  verbleibe. 

Elisabeth  Charlotte. 


A  madame  Louisse,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort. 

St  doa  den  14  Augusti  1695. 

Hertzliebe  Loaise,  gestern  habe  ich  Ewer  schreiben  vom  23/  s.  v. 
Jalli  entpfangen  undt  sehe  mitt  freüden  darauß,  daß  Ihr  undt  Ewere 
geschwisterig  keinen  zweyffel  in  meiner  affection  setzt.  Seines  vat- 
tem  kinder  lieb  za  haben,  ist  eine  Schuldigkeit,  so  nie  vor  gene- 
rositet  kan  gerechnet  werden.  Ewere  demnt  ist  zu  groß,  nicht  zu 
glauben  wollen,  daß  man  Euch  nmb  Ewerer  ejgenen  meritten  lieb 
könne  haben;  Ewere  eygene  condnitte  solte  es  Euch  doch  persua- 
diren.  Ihr  schreibt  so  woll,  daß  man  nicht  beßer  schreiben  kan,  so 
woU  waß  den  stiel,  alß  die  handt  betrifft.  Aber  ob  solches  sich 
gleich  nicht  also  befünde,  würde  ich  nicht  desto  weniger  gerne 
brieffe  von  Euch  bekommen;  den  wen  man  die  lefitte  lieb  hatt, 
hört  man  gern,  wie  es  ihnen  geht.  Gott  gebe,  daß  dieß  11 
tragende  ähren-halm  bi^tetttten  möge,  waß  man  in  Teütschlandt  da- 
von hofft!  Es  deucht  mir  aber,  es  hatt  ein  schlegt  ahnsehen  dazu. 
Die  Frantzosen  bombardiren  jetzt  Brüssel  undt  die  Engelländer 
Dankercke,  daß  hatt  schlegten  ahnstalt  zum  frieden.  Alle,  die  ver- 
brent  werden,  so  woll  auff  ein,  alß  anderer  seytten,  jammern  mich 
von  grundt  der  seelen.  Mir  ist  es  angst,  daß  es  noch  endtlich  auff 
eine  schlagt  außlanffen  wirdt,  wen  Namur  einmahl  ganlz  über  sein 
wirdt.  Meinem  söhn  ist  sein  quinquina  perfect  wohl  zugeschlagen, 
er  ist,  gott  lob,  wider  gesundt  undt  starck  undt  fatiguirt  abscheu- 
lich, ist  bej  dem  continuirlichen  regen-wetter  vom  morgendts  nmb 
3  biß  in  die  nachf  zu  pferdt  geseßen  undt  es  hatt  ihm  gar  nichts 
geschadt.  Ich  glaube,  man  bereit  hir  daß  quinquina  beßer,  alß  in 
Teütschlandt;  den  sie  habens  hir  von  dem  englischen  chevallier 
Talbot  gelernt,  der  so  viel  schöne  euren  mitt  gethan  hatt.  Herr 
Max  solte  ma  tante,  die  churfürstin,  bitten,  ihm  vor  sein  tochtergen 
von  der  wurtzel  zu  schicken,  die  durch  ahnhencken  daß  fieber  ver- 

34» 


Digitized  by 


Google 


532 

treibt.  Daß  medtgen  muß  hübsch  sein,  weill  es  die  firaw  von  Bmn 
gleicht.  Es  ist  bir  ein  weib,  so  der  fraw  von  Bmn  auch  gleicht, 
aber  in  alt  andt  heßlich ,  nehmblich  die  Maintenon.  Ich  bin  fro, 
daß  der  gntte  herr  Max  wider  beßer  ist,  andt  wünsche  sehr,  daß 
er  baldt  wider  gantz  gesandt  möge  werden.  Ich  höre  gern ,  wcd 
Ihr  mir  sagt,  daß  es  lebendiger  za  Franckfort  ist;  den  ich  hoffe, 
daß  es  Euch  mehr  verenderang  gibt.  Es  ist  kein  wander,  daß  die 
cbarfürstin  von  Saxsen  still  ist,  sie  hatt  chagrin  genang  daza;  ihr 
herr  ist  ein  doli  hanckel,  ich  kene  ihn  woll.  Daß  ist  eine  dolle 
mode,  so  die  charfürsten  introducirt  haben,  ihre  hoffmeist«rinen  Tor 
den  reichsgraffinen  gehen  za  machen,  da  ist  keine  rime,  noch  raison 
bey;  wen  daß  ahngehente  solte,  so  müsten  sie  den  fürstinen  zu  ober- 
hoffmeisterin  haben  andt  gräffliche  freüllen  za  jangfem,  den  mitt 
adellichen  kan  es  ja  nie  recht  ahngehen ;  werden  also  gar  wohl  thon, 
solche  wanderliche  moden  wider  abzaschaffen.  Ihr  habt  woll  ge- 
than,  nicht  hin  za  gehen,  biß  Ihr  erfahren,  wie  die  sach  ablaaffen 
wirdt.  Ewere  Jungfer  oder  freüllen ,  so  Ihr  bey  Euch  habt,  ist  sie 
unßers  Keßlers,  so  page  war,  scbwester  undt  wo  ist  er  hinkommen? 
Teütschlandt  muß  greulich  seyder  meiner  abweßenheit  geendert  sein, 
den  zu  meinen  zeitten  war  alles  in  jedem  standt  recht  reglirt  Ich 
habe  so  gar  ein  schlegt  gedechtnuß,  daß  ich  mich  deß  graffen  von 
Nassaw  Weilburg  gar  nicht  erinern  kan.  Deß  graffen  von  Hohenlo 
erinere  ich  mich  beßer;  wen  es  der  ist,  so  ich  vor  dießem  zuHej- 
delberg  gesehen,  so  ist  es  ein  langer  herr  von  gutten  minen  undt 
hatt  ein  wenig  ein  großen  auffgeworffenen  mundt.  Ich  bitte,  danckt 
ihn  sehr  von  meinetwegen  vor  sein  ahndencken !  bin  fro ,  daß  er 
content  von  mir  ist,  obligire  gerne  die  personnen  von  meritten  andt 
qualitet.  Sein  neuveu  erwirbt  eine  große  estime  hir  im  landt  undt 
ist  mein  gntter  freündt.  Wen  ich  sehe,  daß  die  alten  bekandten 
noch  ahn  mich  gedencken  andt  meiner  noch  nicht  vergeßen,  frefldt 
es  mich  [von]  hertzen.  Es  gebt  schrecklich  hart  vor  Namur  her, 
bin  fro,  daß  Carl  Moritz  sich  noch  wohl  dabey  befindt;  dieße  be- 
Iftgerung  ist  eine  starcke  lection  vor  ihm,  es  seindt  schon  aaff  bej- 
den  seyten  mehr  vor  Namur  geblieben ,  alß  vor  Gazal.  Hatt  herr 
Max,  der  doch  gantz  natürlich  ist,  seinem  schwager  daß  zimpfferr- 
lich-sein  nicht  abgewöhnen  können?  Carolline  ambrassirt  von  meinet- 
wegen !  Es  were  mir  leydt,  wen  mein  brieff  ahn  sie  verlohren  were 
undt  wir  keinen  commerse  haben  könten.    Amelisgen   ambrassire 
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Icli  auch  von  hertzen  nndt  seydt  versichert,   daß  ich  Euch  beyde 
sehr  lieb  habe  andt  behalten  werde ! 

Elisabeth  Charlotte. 


30. 

A  madame  Louisse,  rangraffin  zn  Pfalt:^  a  Franckfort. 

Versaille  den  25  Aiig[u8ti]  1695. 
Hertzliebe  Lonisse,  gestern  abendts  umb  8,  alß  ich  wider  Ton 
Maab[a]i8son  kam,  wo  ich  ma  tante,  der  firaw  abtißin,  eine  yissitte 
geben,  entpfdnge  ich  Ewern  lieben  brieff  vom  SO  Julli/9  Aag[asti];  finde, 
daß  meine  brieffe  nun  all  richtig  gehen,  bin  firo  deßwegen.  Ich 
glaube,  Ihr  habt  gar  recht  erahten,  weß wegen  Ewer  letztes  schrei- 
ben geschwinder  ahnkommen.  Mein  söhn  hatt  unß  den  dritten 
schrecken  eingejagt,  daß  fieber  ist  ihm  gar  starck  wider  ahnkom- 
men, auch  so,  daß  der  könig  ihm  mitt  eygener  handt  geschrieben 
undt  Monsieur  undt  ich  ihm  befohlen,  wider  zu  kommen.  Weillen 
aber,  alß  er  unßere  brieff  bekommen,  ihn  daß  fieber  wider  verlaßen, 
hatt  er  nicht  wider  kommen  wollen  undt  ist  bey  der  arme4  geblie- 
ben, weillen  er  vemohmen,  daß  eine  bataillen  werden  könte,  in  dem 
man  den  secours  vom  schloß  von  Namnr  tentiren  will;  habe  also 
doppelt  vor  meinem  armen  söhn  in  sorgen  zu  sein,  so  woU  wegen 
einer  bataille,  alß  auch,  daß  er  wider  auffs  neue  kranck  werden 
möge.  Ich  wolte,  daß  daß  schloß  von  Namur  geschwindt  übergehen 
k6nten  undt  ehe  die  arme^n  einander  zu  gesiebte  kommen  möge[n]. 
Wie  es  dem  armen  Brüssel  gangen  undt  wie  man  es  bombardirt 
hatt,  werdt  Ihr  nun  ohne  zweyffel  woll  wißen.  Ich  habe  auch 
gemeint,  daß  die  zwey  comandanten  von  Dixmude  undt  Dainse  sich 
hetten  bestechen  laßen,  habe  also  die  sach  examinirt;  man  hatt  mich 
aber  versichert,  daß,  waß  sie  die  heßliche  that  bette  thun  machen, 
were,  daß  es  gar  interessirte  kerls  weren  undt  viel  gelt  unrechter 
weiße  hetten  auß  den  statten  gezogen,  sich  hernach  den  Frantzoßen 
ergeben,  damitt  alles  gelt  ihnen  bleiben  möge  undt  sie  nicht  drüber 
mögte[n]  gestrafft  werden,  welches  all  warhafft  scheindt  undt  aparend- 
lich  ist.  Wen  man  nichts  von  den  lefltten  hört,  so  in  gefahr  sein, 
ist  es  allezeit /ein  gntf  zeichen,  denböße  zeittungen  geben  nur  gar 
zu  geschwindt;   hoffe  also,  daß  Carl  Moritz  nichts  übels  begegenet 
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ist,  iindt  wünsche  es  von  bertzen.    Piintz  Carl  von  Nettbarg  habe 
ich  von  jederman,  so  I.  L.  kenen  andt  gesehen  haben,  loben  hören, 
leb  weiß  dießem  pfaltzgraffen  recht  danck,  daß  er  von  so  galt  na- 
torel  ist,  andt  ist  woll  nichts  abschettlicher  in  der  weit,  alß  alle  die- 
jenigen za  verliehren,  so  man  lieb  hatt.    Weillen  I.  L.  der  char- 
fflrst  za  Pfaltz  keine  printzen  hatt,  wirdt  pfaltzgraff  Carl  wohl  thnn, 
wider  zu  hetlrahten;   den  sonsten  mögt[e]  wohl  seine  ligne  wie  die 
onßerige  gantz  absterben.    Ihr  sagt  wohl,  daß  pfaltzgraff  Carl  ahn 
einem  charfttrsten  gleicht,  aber  nicht,  ob  es  sein  herr  vatter,  mein 
herr  vatter  oder  mein  brader  ist ;  den  alle  3  nndt  insonderheit  die 
zwey  letzen  seindt  ja  leyder  todt.    Wie  ich  nie  nichts  ?on  der  hi- 
storie  von  der  Holländerin  oder  Beran  gehört  hatte,   habe  ich  ge- 
meint,  es  seye  gantz  eine  erdichte  fabel;   aber  waß  mich  wunder 
nimbt,  ist,  daß  die  Schweytzer  sich  von  dem  menschen  dapiren  laßen 
andt  eines  von  ihren   söhnen  auffziehen,   des   charfOrsten  memes 
her  vattem  s.  gedachtnaß  zu  ehren   andt  weillen  die  mutier  doch 
in  dem  landt  ins  kindtbett  kommen.    Wie   können   sie  den  nicht 
wißen ,    daß  daß  kint  gestorben  ist  ?    Die ,   so   mir   die   historie 
verzehlt,  haben  sie  aaß  der  Schweitz  erfahren.    Die  Holländerin 
gibt   vor,    sie    hette   so   einen  schlegten   nndt    doch   gar  reichen 
man  .  genehmen ,    damitt    ihren    söhn ,    so    sie    vom    churfürst  s. 
hette ,  reich  zu  machen ;   solle  auch  mitt  fleiß  deßwegen  waß  ge- 
braucht haben,  umb  nie  keine  kinder  mehr  zu  bekommen.  Wie  ich 
aber  sehe  auß  waß  Ihr  mir  verzehlt  von  dießor  person,  so  ist  eben 
nichts  sonderlichs  dahinden  undt  deflcht  wenig.    Wie   mir  noßere 
madame  de  Savoye  bericht,  so  meint  man  zu  Turin,  daß  nicht  die 
liebe,  sondern  margrafs  Carls  eygene  lefltte  ihren  herm  umb  leben 
sollen  gebracht  haben.    Ich  meinte,   dießer  herr  were  gar  schön 
gewest,  den  man  sagt,  daß  alle  gala^nten  damen  zu  Turin  ihm  nach- 
geloffen  sein;  hatt  er  aber  seinem  herr  vatter  geglichen,  so  kan  er 
nicht  schön  geweßen  sein,  den  alle  contrefaitten,  so  ich  von  dem 
verstorbenen  chnrfürsten  von  Brandenburg  gesehen,  waren  gar  heß- 
liche gesiebter;  seine  große  stärcke  undt  courage  muß  ihn  den  alß 
wie  Hercules  bey  den  damen  beliebt  gemacht  haben.    In  den  hol- 
ländischen zeittungen  stundt,  daß  mein  vetter,  der  landtgraff,  dem 
könig  Wilhelm  frische  volcker  nach  Namur  führte.   Die  landtgraffeo 
von  Heßen  erftQlen  wohl,   waß   man   im   heflrahten  sägt:    »Seydt 
fruchtbar  undt  mehret  Euch!«    Es  ist  doch  ein  groß  glück,  daß, 


Digitized  by 


Google 


636 

wen  man  viel  kinder  halt,  daß  sie  weil  geschaffen  werden.  Ich  kene 
hir  forstliche  personnen,  so  4  döchter  nndt  einen  söhn  haben,  aber 
alle  Zwergen  oder  pnckelicht.  Der  zweyte  heßische  printz  wirdt 
mitt  der  zeit  Tiel  ravage  nnter  den  damens  mitt  seiner  Schönheit 
machen.  Ich  wünsche,  daß  dem  gntten  herr  Max  daß  Schlangen- 
baadt  woll  bekommen  möge.  Ich  habe  ein  brieff  von  Lenor  ahn 
ihre  Schwester,  die  Schehnin,  habe  ihn  aber  schon  ein  gantzen  mont 
in  meiner  schreibkist  vergeßen ;  weillen  ich  ihn  aber  eben  wider- 
finde, schicke  ich  ihn  doch,  bitte,  ihn  nebst  meinem  groß  der  fraw 
von  [S]chelm,  nach  unßer  spracbf  aber  dem  Gredel,  za  überlieffern. 
Wer  sich  nlitt  wenigem  vergnügt,  ist  woll  glücklicher,  alß  wer  bey 
reichtnm  yiel  wünscht;  alleine,  liebe  Looisse,  so  kan  ich  doch  nicht 
laßen,  zu  regretiren,  daß  ich  Euch  in  nichts  dinen  kan  nndt  nur 
bloß  meinen  gntten  willen  mitt  bloßen  schwachen  wortten  erweißen. 
Daß  halte  ich  vor  ein  recht  onglück  vor  mich,  aber  bette  ich  Euch 
dinnen  können,  were  ich  gewiß  oncle  nndt  tante  znvor  kommen. 
Anff  dem  gebett  were  noch  viel  zn  sagen  nndt  seindt  sachen,  schwer 
zu  begreiffen,  daß  nnßer  herrgott  unß  zu  unßerm  besten  alles  zu- 
wider thut;  aber  mir  gebührt  nicht,  davon  zu  reden,  sondern  nur 
mitt  respect  alles  zu  admiriren ,  waß  gott  thut ,  ob  ich  zwar  daß 
wenigste  davon  begreiffe.  Es  ist  eßens-zeit,  muß  also  schließen, 
ambrassire  Euch  nndt  Amelise  von  hertzen  nndt  habe  Euch  recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

P.  S. 

Ich  habe  schon  zwey  mahl  ahn  den  apotecker  zu  Bassel,  Frey, 
welchen  Ihr,  liebe  Lonisse,  meine  bücher  nndt  Yirgillius  geschickt, 
schreiben  laßei|,  umh  die  bücher  zu  bekommen,  wir  bekommen  aber 
kein  antwort ;  weiß  nicht,  waß  es  bedeütt,  ob  der  apotecker  gestor- 
ben ist  oder  wie  es  mitt  her  muß  gangen  sein$  den  ich  höre  von 
nichts  undt  die  bücher  konunen  [nicht];  bitte  derowegen,  last  doch 
nach  Bassel  schreiben,  damitt  man  erfahren  kan,  waß  man  mitt 
meine  bücher  gemacht  hatt!  Können  sie  wider  gefunden  i^erden, 
so  last  sie  nur  nach  Strasburg  ahn  die  fraw  von  Rotzenhaussen, 
Lenor,  schicken!  Die  wirdt  schon  gelegenheit  finden,  sie  mir  zu 
schicken. 
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31. 


St  Gloa  den  10  September  1695. 

Hertzliebe  Louisse,  unßer  commerce  ist  nun  woU  establirt  ondt 
die  briefTe  gehen  all  richtig,  wie  mir  dfiAcbLden  gestern  habe  ich 
Eweren  brieff  vom  20/30  Aiig[asti]  entpfangen.   Aber  Ihr  spottet  mei- 
ner,  liebe  Louisse,   vor  eine  gnade  zu  halten,   daß  Ewere  brieffe 
mir  ahngenehm  nndt  daß  ich  nicht  fiberdrUßig  drflber  werde;  nndt 
wen  daß  were,   mttstet  Ihr  ja  ahn  meiner  freOndtschafft  zweyfflen, 
den  es  ist  gewiß,  daß  man  nie  made  wirdt,  von  denen  *waß  zu  hö- 
ren,  60  man  lieb  hatt,  contrarie,  daß  erfrewet  immer.    Freylich 
wtlrde  ich  es  vor  ein  compliment  halten  nndt  es  wore  anch  eins  in  der 
r  that,  wen  Ihr  weitter  hiraaff  waß  gesagt  bettet.   Die  vielfaltige  ähren 
werden   nun   gar  a  la  mode  in  Teütschlandt.    Von  Strasburg  hatt 
man  mir  auch  eine  beschreibang  von  einem  geschickt,  wie  Ihr  aoß 
hir  beyliegendem  truck  sehen  werdet.    Wen  die  Frantzoßen  Teätsdi 
leßen  könten ,  würden  sie  von  den  versen  uhrtheyllen ,  daß  man  in 
Teütshlandt  poetten  hatt,  wie  der  pont  neuff,  wo  man  alle  tag  der- 
gleichen findt.    Die  mode  kompt  aber  nun  anff,   daß  man  an  ponl 
neuff  auff  jederman ,  insonderheit  auff  generals-personen,  offendthch 
lieder  singt;   der  letzt  verstorbene  ertzbischoff  von  Paris  ist  auch 
nicht  gespart  worden.   Daß  solte  doch,  wie  mich  detlcht,  abgestrafft 
nndt  nicht  gelitten  werden.    Sie  seindt  doch  etlich  mahl  so  possir- 
lieh ,   daß  man  daß  lachen  nicht  halten  kan ,   wen  man  sie  singen 
hört.   Alß  zum  exempel,  so  baldt  daß  schloß  von  Namar  über  war, 
hatt  der  könig  den  marechal  de  Bouffler[s],  so  sich  woll  deffendirt 
hatt,  zum  duc  gemacht;  darauff  hatt  man  gleich  zu  Paris  folgendes 
liedt  gesungen : 

Si  des  villes  qne  nous  perdrons 
On  fait  duo  cenx  qui  les  rendront, 

Landrirette, 
II  y  en  ora  nombres  icy,  landriry. 

Auff  den  marechal  de  Yilleröy,  der  doch  sein  bestes  gethan,  haben 
sie  22  lieder  auff  allerhandt  melodeyen  gemacht.  Auff  alles,  waß 
in  Franckreich  geschieht,  macht  man  vers  undt  lieder.  Wie  unßere 
königin  starb,  war  ich  recht  von  hertzen  betrübt  undt  hatte  es  auch 
recht  ursach;  jedoch  war  es  mir  ohnmöglich,  daß  lachen  zuhalten, 


Digitized  by 


Google 


687 

alß  man  mir  die  lieder  da  pont  nenff  brachte ,  wo  man  die  gatte 
köDigin  mitt  udG  alle,  wie  auch  mitt  dem  könig,  reden  machte.  Bilde 
mir  ein,    daß  daß  liedt  von  der  königin  Marie  von  derselben  gat- 
tang  mnß  gewest  sein.    Ich  glaube,   daß,   wen  der  frieden  baldt 
kommen  solte,  daß  es  ein  recht  miracle  sein  wirdt;  den  woll  wenig 
aparentz  dazn  ist.    Daß  bombardiren  ist  etwaß  abscheuliches,  ich 
kans  nicht  leyden.   Die  chnrfürstin  von  Bayren  maß  nicht  gar  kranck 
ahn  ihrem  bößen  kindtbett  geweßen  sein,  weillen  sie  ja  auff  einen 
balcon    daß  bombardiren  von  Brüssel  soll  zagesehen   haben;   daß 
kompt  mir  abscheulich  vor.   Die  lieb  zwischen  dem  charfürsten  von 
Bayren  andt  seiner  gemahlin  hatt  gar  kartz  gewehrt  andt  machen, 
wie  im  opera  von  AIceste  steht:    »Lhimen  detrait  la  tendresse,  il 
read  lamoar  sans  attraits.«    Also  hatt  die  lieb  auch  bey  dem  ehe- 
standt  nicht  bleiben  können.    Ich  hoffe,  daß  Carl  Moritz  woll  von 
Namnr  undt  allen  stürmen   komen  ist.    Weillen  selbiger  ort  nun 
mehr  gantz  über  ist  undt,  ob  gott  will,  so  wirdt  woll  diß  jähr  die 
campagne  ein  ende  haben.   Were  eine  schlagt  worden,  würde  mein 
söhn  freylich  dabey  geweßen  sein;   allein  königs  Wilhelms  armee 
war  zu  starck  verschantzt,  die  unßerige  haben  nicht  attaquiren  kön- 
nen.    Vor  alle  gutte  wünsche,  so  Ihr,  liebe  Louisse,   meinem  söhn 
thut,  bin  ich  Euch  sehr  verobligirt.    Seine  gesandtheit  erhält  sich 
noch  so  zimblich,  ob  er  zwar  abscheuliche  fatiguen  außgestanden ; 
wir  werden  ihn  nun  baldt  wider  hir  haben.   Die  sicherste  geneßung 
ist,  wen  die  natur  selber  operirt;   also  wirdt  herr  Max  töchtergen 
woll  nicht  wider  kranck  werden.   Ich  weiß,  daß  man  der  alten  jun- 
'   ^P^^^i  so  ^^^  gutten  fraw  von  Brun  gleicht,  in  Hollandt  nicht  spart;  za 
Paris  werden  aach  tftglich  reimen  undt  lieder  auff  sie  gemacht,  die 
abscheulich  sein,  aber  doch  lachen  machen,  den  es  warlich  gar  woll 
ahngewendt  ist.   Ich  habe  woll  gedacht,  daß  der  graff  von  Hohenlo 
der  ist,  welchen  ich  vor  dießem  gekandt  habe  undt  zu  Heydelberg 
gesehen  hatte.    Wen  Ewere  Keßlerin  ihrem  eisten  bruder  gleicht, 
maß  sie  nicht  heßlich  sein ;  den  er  wer  artiger  vor  ein  metgen  ge- 
weßen, alß  er  vor  ein  bub  war.    Ihr  werdt,  wie  ich  glaube,  meine 
andtwort  ahn  Caroline  eher,  alß  dießen  brieff,  entpfangen.   Wie  sie 
mir  bericht,   so  wirdt  sie  wegen  ihrer  gesundtheit  eine  reiße  in 
Teütschlandt  thun.    Ich  bin  versichert,  daß  Ihr  undt  Amelise  eine 
große  freüde  haben  werdet,  Carolline  zu  sehen.  Ich  wolte,  daß  ich 
auch  dabey  sein  könte,   Euch  alle  3  von  hertzen  zu  ambrassiren 
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nndt  zu  venichern,  daß  ich  Ettch  aHe  recbt  lieb  habe  ondt  alle»]! 
behalten  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 

P.  S. 

Sontag,  den  11  September,  naohmittagB  amb  3  abr. 

Gestern  hatte  ich  dießen  brieff  zwar  geschrieben,  aber  nicht  zn 
jpitscbirt;  kan  Euch  derowegen  noch  sagen,  daß  mein  söhn  anß 
hetltte  snrprenirt  hatt,  ist  anff  einmahl  ahngestochen  kommen,  wie 
wir  eben  ahn  taffei  wahren  nndt  nnß  ahm  wenigsten  versahen.  Er 
sieht  nicht  so  übel  auß,  wie  man  mir  gesagt  hatt;  es  ist  8  tag.  daß 
er  sein  qninqnina  quittirt  hatt.  Ich  habe  Eflch,  liebe  Louisse,  dießes 
noch  schreiben  wollen,  den  ich  bin  persuadirt,  daß  Ihr  Eflch  mitt 
mir  erfrewen  werdt ,  daß  ich  mein  söhn  wider  gesandt ,  gott  sey 
danck,  bey  mir  habe. 


32. 
A  madame  Louise,  raugra£fin  zu  P&ltz,  a  Franckfort. 

Porfc-Boyal  den  5  November  1G9& 

Hertzlieb  Louisse,  gestern  bin  ich  mitt  Ewerm  lieben  brieff 
vom  12/22  October  erfrewet  worden  sambt  die  vers  anff  der  königin 
Marie  todt,  welche  ein  pfarer  muß  gemacht  haben,  den  sie  sein  sehr 
devot;  dancke  Eflch  sehr  davor.  Daß  Ihr  mir  sie  aber  erst  dieße 
post  geschickt ,  bedarff  kein  entschnldigang ;  den  es  hatt  kein  ejll 
gehabt  nndt  habe  ich  doch  noch  daß  dran  profitirt,  daß  sie  sein 
corigirt  worden.  Ahn  meine  freflndtschafft  könt  Ihr  woll  zweyfflcD, 
indem  ich  nie  leyder  nichts  habe  than  können,  nmb  sie  Eflch  zo 
persnadiren;  weillen  Ihr  aber  so  gntt  sein  wollet,  meinen  wortten 
zu  glauben,  so  seyt  anff  nefle  versichert,  liebe  Looisse,  daß  ich  nie 
vor  Eflch,  noch  Ewere  geschwister  endem  werde  nndt  stehts  wOn- 
schen ,  Eflch  solches  mitt  soliden  proben  zu  bezeflgen !  Die  andt- 
wordt,  so  der  Jadt  der  Keßlerin  geben,  darauß  scheindt,  daß  sein 
verstandt  beßer,  alß  seine  figur,  war.  Die  commedievom  marecbal 
>  de  Lnxembonrg  au  lit  de  la  mort  habe  ich  dießen  sommer  gelefieo. 
Es  ist  schadt,  daß  der,  so  sie  gemacht,  die  personage,  so  er  soff 
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sein  theatre  setzt,  nicht  beßer  kent;  den  wen  er  die  caracteren  au 
natnrel  hette  reden  machen,  hette  man  waß  gaV  artliches  auß  dießer 
comedie  machen  können.   Etwaß,  so  mich  ungednltig  drinen  macht, 
ist,  wen  sie  den  köDig  immer  »mon  coasin«  zu  monsieur  de  Luxem- 
boarg  sagen  machen ;  anff  den  brieffen  setzt  der  könig  woll  ahn  die 
dac  et  pairs  »mon  cousin«,  aber  im  reden  nicht,  .sagt  nur:  »Monsienr 
de  Laxemb[o]arg.«   Die  coeifnren  hir  seindt  gar  hoch,  aber  die  haar 
tregt  man  nicht  mehr  so  hoch  wie  vor  dießem,  seindt  auch   nicht 
mehr  so  strack  gezogen,   noch  die  coeffnre  so  geradt  in  die  hohe. 
Sie  bigen  sie  jetzt  so  sehr,  daß,  so  baldt  2  weibspersohnen  ein  we- 
nig nahe  mitt  einander  sprechen,  hencken  sich  die  spitzen  oben  ahn 
einander,   daß  man  nicht  wider  von  einander  kommen  kan,   ohne 
eine  3te  person  zu  rufiPen,  so  einem  wider  loß  macht;  mein  tochter 
nndt  ich  seindt  gestern  2  mahl  so  stecken  blieben ,   daß   ist  recht 
poßirlich.    In  Engellandt   seindt  gemeinlich  alle  leütte  beßer  ge- 
schaffen, alß  hir  in  Franckreich,  also  leichter  woll  zu  kleyden.   Deß 
Spiegel  matter  jammert  mich;  ich  farchte  sehr,  ihr  söhn  wirdt  ihr 
viel  hertzenleydt  zu  wegen  bringen.    Noch'  der  zeit  hatt  er  meinen 
kanffinan  nicht  bezahlt,  den  er  hatt  mich  fragen  laßen,  ob  ich  noch 
nichts  von  Spiegel  gehört  hette.    Ihr  habt  recht,  der  Spiegel  hatt 
eine  schlimme  visionomie.   Ich  sehe,  daß  Ihr  eben  so  gern  verzehlen 
hört ,   alß  ich ,   weillen  Ihr  Ewere   haußh&lterin  verzehlen  macht. 
Waß  ist  daß  vor  ein  printz,  den  Ihr  den  printz  von  Siegen  heist? 
Mich  doticht,  ich  habe  dießen  nahmen  nie  gehört    Wen  seine  hoch- 
zeit  Eflch  divertirt,  bin  ich  schon  zufrieden,  wer  es  auch  sein  mag; 
den  ich  wünsche  Ettch  alles  vergnügen.   Sorgt  nie,  daß  Ewere  brieffe, 
liebe  Lonisse,  mir  zu  lang  werden !  nndt  dnrch  die  exacte  andtwort- 
ten,  so  ich  dranff  thne,  könt  Ihr  ja  woll  jndidren,  daß  sie  mir  ahn- 
genehm sein.    Ihr  sagt  mir  nichts  von  nnßerm  gntten  herrn  Max, 
hoffe  also,  daß  es  beßer  mitt  ihm  ist.   Von  hir  kan  ich  Euch  nichts 
nettes  berichten,  weillen  Ihr  die  letttte  nicht  kent,  derowegen  Ettch 
nur  bitten,  Amelisse  von  meinetwegen  zu  ambrassiren  nndt  persua- 
dirt  zu  bleiben,  daß  ich  Ettch  beyde  allezeit  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 
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33. 
A  madame  Louisse,  rangraf&n  zu  Pfaltz,  a  Franckfort 

Mendom  den  12  Jannari  1696. 

Hertzliebe  Lonisse,  vergangenen  sontag  entpfinge  ich  ma  tante 
paqnet  erst  nach  6  abendts,  so  den  freitag  abendts  ^hon  hette  ahn- 
kommen sollen  sein ,   mnste  in  demselben  angenblick  mitt  monsieiir 
le  Dauphin  in  die  comedie  zu  Yersaille,  konte  also  ohnmOglich  andt- 
wortten  weder  ahn  ma  tante,  noch  anff  Ewer  schreiben  vom  14/24 
December  1695,  so  ich  in  selbigem  paquet  bekäme,  weiß  auch  nicht, 
ob  ich  hefltte  noch  gar  corect  werde  antwortten  können.    Den  wir 
seindt  [seit]  gestern  hir  in  monsieur  le  Dauphins  hauß,   wo  man 
eben  nicht  gar  sein  herr  nndt  meister  ist;  will  thon,  waß  mir  mög- 
lich sein  wirdt.    Ich  solte  es  anßer  gatten  hertzogin  von  Modene 
woU  gönen ,   daß  sie  glflckseelig  werden  mochte ;  aber  nndter  nnß 
gerett,   ich  zweiffeie  dran;   den  erstlich  so  seindt  wenig  heflraht 
glücklich  in  dießer  weldt  undt  zum  andern  ist  schwer  zn  glanbeD, 
daß  man  sie  in  Ittallien,  da  man  so  gar  mißtrawisch  ist,  sie  wirdt 
ein  lastig  oder  ahngenehm  leben  führen  laßen.   Solte  princes  Amelie 
mitt  pfaltzgraff  Carl  glücklich  werden ,   müste  ihm  erst  seine  doile 
liebe  vergangen  sein.    Wie  ist  es  möglich,  daß  dießer  herr,  deßen 
yerstandt  doch  so  anerhört  gelobet  wirdt,   eine  solche  torheit  im 
himkasten  bekommen  hatt?  Daß  macht  mich  forchten,  daß  es  sein 
destin  ist,  diß  freüllen  za  heflrahten  andt  hoch  damitt  alß  ein  hirsch 
gecrönt  za  werden.    Wen  man  einmahl  destinirt  ist,  homer  za  tra- 
gen, kan  in  der  weit  nichts  davon  abhalten;   deren  exempel  habe 
ich  viel  gesehen.   Ihr  that  gar  woll,  Ewere  coudoitte  so  za  richten, 
daß  Gharpfaltz  mitt  Euch  zafrieden  sein  mag  nndt,  wie  Sosie  in  der 
comedie  von  Amphitrion  sagt:   »Le  vray  Amphitrion  est  celaj  oa  on 
disne.«   Ma  tante  hatte  mir  all  lengst  von  dießer  historie  geschrie- 
ben.   Die  Frantzoßen  erfahren  eher,  waß  in  Tefltschlandt  vorgeht, 
als  die  Teütschen  es  selber  wißen  mögen;   aber  über  mißheflraht 
lachen  sie  nicht  sehr,  den  nichts  ist  gemeiner  hir,   aber  nor  nmb 
gelt  undt  nicht  anß  lieb.    Wen  mein  wünsch  vor  der  armen  Pfaltz 
waß  dinnen  könte,   wtü-de  nichts,   alß  alles  gats,  gesch[eh]en.   In 
dießem  angenblick  rafft  man  mir,   maß  also  wider  meinen  willen 
endigen  andt  vor  dießmahl  nichts  mehr  sagen ,   alß   daß  ich  biß 
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ahn    mein  endt  Ettch  nndt  Ewerc  geschwisterig  von  hertzen   lieb 
behalten  werde. 

Elsabetb  Charlotte. 


34. 
Pour  madame  Lonisse,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort. 

Yersaille  den  3  Febroari  1696. 

Hertzallerliebe  Louise,  vergangenen  montag  habe  ich  zu  Paris 

Ewer  schreiben  vom -7/17  Jannarj  zn  recht  entpfangen  nndt  hatte 

gehofft,  Euch  durch  die  gesterige  hannoverische  post  wider  zu  be- 

antwortten.  Die  predig  undt  vesper  hatt  gestern  aber  so  erschrecklich 

lang  gewehrt,  daß  wir  erst  nmb  5  abendts  auß  der  kirch  kommen 

sein,  habe  also  nicht  mehr  der  zeit  gehabt,  alß  ahn  ma  tante  zn 

antwortten  undt  selbigen  brieff  nach  Paris  zu  schicken.   Ich  schreibe 

Each  hefltte,  liebe  Lonisse,  den  weillen  ich  morgen  auff  die  wolff- 

jagt  werde  undt  übermorgen  sontag  ist,  förchte  ich,  daß  mir  noch 

einige  hindernussen,  Euch  zu  dntwortten,  zustoßen  mögten.  Heütte 

aber,  da  gar  nichts  zu  thun,  hoffe  ich,  gar  exact  auff  Eweren  lieben 

brieff  zu  antwortten.  Ihr  erfrewet  mich  recht  von  hertzen,  mich  zu 

versichern,   daß  mein  woU  meinender  neüjahrswunsch  Euch  undt 

Amelis  nicht  allein  ahngenehm  geweßen ,   sondern  auch ,   daß  Ihr 

findt,  daß  ich  den  tetttschen  tour,  nmb  mich  zu  expressiren,  noch 

nicht  vergeßen  habe.    Die  hießige  net^ahrswünsch  seindt  ordinari 

gar  kurtz,  den  man  sagt  ins  gemein  nur  >bon  jour  et  hon  an«,  jedoch 

wen  man  bey  letttten  ist,  denen  man  in  der  that  guts.gönt,   führt 

maus  doch  weitter  auß  undt  wünscht  gesundtheit  undt  vergnügen. 

Vor  alle  Ewere  gutte  wünsche  sage  ich  Etüch  sehr  danck,  undt  ob 

ich  zwar  nicht  zwejffle  ,   daß  Ihr  mir  alles  guts  vor  dießer  undt 

jenner  weit  wünscht ,  so  vernehme  ich  es  doch  noch  gar  gern  von 

EQch,  liebe  Louisse,  undt  werde  es  nimer  vor  zu  frej  halten.   Aber 

gesetzt,   daß  es  etwaß  freyes  were,  so  gibt  Euch  ja  daß  geblüdte 

prerogativen  bey  mir,  die  andere  nicht  haben  können,  also  solt 

Amelis  undt  Ihr  nie  schewen,  frey  mitt  mir  zu  sein,  es  stehet  Euch 

zu  undt  über  daß  so  habe  ichs  auch  gerne.   Die  kurtzte  tage  haben 

verursachet ,   daß  unßere  mahlers  noch  mein  tochter  contrefait  vor 

Ewer  Schwester,  die  hertzogin  von  Chomberg,  nicht  gantz  verfertigt 
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haben;  so  baldt  aber  solches  wirdt  fertig  sein,  wirdt  man  die  Ewe- 
rige machen   undt  werde  sie  ahn  hertzog  Christian  von  Birckenfelt 
schicken,  welches  desto  leichter  geschehen  kan,  indem  sein  printz 
alle  tag  za  mir  kompt  undt  noch  hetttte  den  gantzen  morgen  be? 
mir  geweßen  ist.   Dießer  junge  printz  ist  woll  geschaffen  undt  hatt 
verstandt  undt  macht  sich  sehr  estimiren  hir.    Ich  hoffe ,    daß  die 
contrefait  noch  vor  Ostern  fertig  sein   werden  undt  also  mitt  den 
gräffinen  von  Hannaw  fort  können.    Die  gutte  gräffinen  wehren  gern 
nach  Strasburg  geweßen,   man  hatt  es  ihnen  aber  nicht   erlauben 
wollen.    Ihr  machts,  wie  daß  frantzosche  Sprichwort  sagt:  »Qai  est 
bien,  sV  tiene!«  Ich  bin  doch  fro,  zu  vernehmen,  daß  Ihr  Euch  so 
beliebt  macht,  daß  man  Euch  in  der  gantzen  nachbarschafft  begehrt. 
Die  tugendt  ist  allezeit  der  Schönheit  vorzuziehen,  undt  weillen  Ihr 
die  besitzt,  ist  es  kein  wunder,  daß  man  Euch  estimirt  undt  wehrt 
hatt.    Ihr  könt  dem  Spiegel  zu  wißen  thun,   daß   ich  schon  ahn 
Haxsthaussen  vor  Perichon  geschrieben.    Boucher  a  la  teste  noire, 
so  meiner  tochter  kauffman  ist,  wirdt  auch  ein  recomandation-schrei- 
ben  ahn  obgemelten  he[rrn]  Haxsthaussen  miU  geben.   Mein  erster 
brieff  ist  schon  eingericht,   wie  es  Spiegel   begehrt,   der  zwejte 
wirdt  auch  so  werden.   Ihr  schreibt  mir  nichts  von  herm  Max,  daß 
macht  mich  hoffen,  daß  er  gantz  wider  woll  ist.    Ich  bin  ein  wenig 
lahm,  viel  meinen,  es  soje  daß  potagram;  ich  will  aber  doch  noch 
hoffen,  daß  es  nur  sonst  ein  fluß  ist,   so  mir  auff  den  lincken  foß 
gefallen  ist.    In  welchem  standt  ich  aber  auch  sein  mag,  so  werde 
ich  Each  doch,  liebe  Louisse,  [wie  auch  Amelisse,  von  hertzen  biß 
ahn  mein  endt  lieb/  behalten. 

Elisabeth  GharloUe. 


35. 
Pour  madarae  Louise,  raugraiffin  zu  Pfaltz,  a  Oxbridge. 

St  Clou  den  27  September  1696. 

Hertzliebe  Louisse,  gestern  abendts  bin  ich  mitt  Ewer  schrei- 
ben vom  18/8  September  erfrewet  worden;  es  ist  mir  aber  leydt, 
darauß  zu  vernehmen,  daß  Ihr  so  sehr  mitt  zahnschmertzen  geplagt 
seydt;  es  ist  aber  doch  beßer,  daß  Ettch  die  tlttße  auff  die  zfibn 
fahlen,  alß  auff  die  brnst,    wie  die  arme  Caroline  s.    Daß  meine 
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Inieff  Eflcb  zu  einigem  trost  dinnen,  erfrewet  mich  desto  mehr,  alß 
es  mir  auch  eine  gewiße  Versicherung  von  Ewerer  beyder  freündt- 
schafft  undt  affection  ist,   woran  ich  zwar  nicht  zweyffle,  den  mir 
Ewer  gntt  natar[e]l  ondt  gemühto  woll  bekandt  ist;  aber  weillen  ich 
Eflch  nndt'Amelisse  sehr  lieb  habe,  ist  mir  die  versicherang  Ewerer 
freündtschafft  allemahl  ein  vergnügen.    Danckt  den  dac  de  Schon- 
barg vor  seine  hGffliche  antwort,  die  ich  in  Ewer  paquet  gefunden 
habe  !     Er  jammert  mich  von  hertzen,  noch  alß  so  gar  betrübt  zu 
sein.     Es  ist  etwaß  rares,  in  dießer  zeit  einen  man  zu  finden,  der 
über  seiner  frawen  todt  betrübt  ist,  den  man  sieht  wenig  gutta 
eben  in  dießer  zeit,  habe  also  woll  von  hertzen  Ewern  schwager 
nicht  allein  entschuldiget,  sondern  auch  gelobet,  so  ein  gutt  gemüht 
za  haben.  Mein  credit  hir  im  laude  ist  kurtz  undt  auß  viellen  Ur- 
sachen, so  zu  lang  zu  beschreiben  wehren.   Allein  wen  es  zeit  sein 
wirdt ,  vor  dem  duc  de  Schonburg  undt  seine  kinder  zu  sprechen, 
so  kan  er  mir  nur  ein  memoire  schicken  von  waß  zu  begehren  ist, 
werde  mich  von  hertzen  dazu   employren  undt  mein  bestes  dabey 
than.     Die  gutte  Caroline  s.  hatt  mir  offt  von  einem  ihren  söhnger 
gesprochen,  welchen  sie  so  gar  hertzlich  lieb  hatte;   es  muß  eben 
dieser  älste-  sein ,   von  welchem  Ihr  mir  sprecht.    Man  sagt  jetzt 
hir,  daß  konig  Wilhelms  heflraht  mitt  der  churprintzeßin  von  Bran- 
denburg gantz  gebrochen  sein  solle.    Es  muß  in  Engellandt  gantz 
die  mode  sein,   lang   über  seiner  gemahlin  todt  betrübt  zu  sein, 
weillen  könig  Wilhelm  noch  so  ist.    Es  ist  desto   loblicher  ahn 
dießem  herrn,  daß  wenig  könige  sein,  so  sich  piquiren,   ein  gutt 
gemflhte  zu  haben.  Heütte  über  8  tagen  werden  wir  nach  Fontaine- 
bleau ,   alwo  iwir  einen  monat  •  oder  woch  5  bleibeil  werden.    Die 
printzes  von  Savoye,  so   übers  jähr  duchesse  de  Bourgogne  soll 
werden,  wirdt  dort  entpfangen  werden.    Sonsten  weiß  ich  Euch  vor 
dießmabl  nichts  zu  sagen,  ambrassire  Euch  undt  Amelisse  von  her- 
tzen undt  werde  Euch  allezeit  von  hertzen  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 

36. 

[Concept  eines  briefes  der  rangräfin  Luise  an  Elisabeth  Charlotte.] 

Franckfort  den  9/19  November  1697. 
Yermuthe  woll,  Ewer  Königl.  Hoheit  werdten  ein  große  freüdte 
haben,  zu  vernehmen,  daß  Ihr.  chnrf.  Dht.  der  churfürst  zu  Brauu- 
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schweig  nun  wider  außer  lebensgefofar  seindt.    Gott  wolle  dieselbe 
ferner  neben  Ihr.  churf.  Dht.  der  churfürstin  lange  zeit  erhalten! 
Indeßen  das  die  gnadt  gehabt,  Ewer  Königl.  Hoheit  untht  mit  schrei- 
ben aufzuwarten,  ist  endlich  der  friedt  eins  theils  mit  Teütschlandt 
geschloßen  wordten;  ich  weiß  aber  nicht,  ob  man  sich  an  demselbeD 
zu  erfreuen  oder  zu  betrüben  hat,  der  außgang  werdt  es  erst  weißen. 
Indeßen  ist  zu  wünschen,  das  zu  allerseits  ruhe  außschlagen  mödit^, 
vor  allen  dingen  aber  wünsche,  daß  solches  zu  Ewer  KönigL  Hoheit 
eignes  hohes  vergnügen  undt  bestens  auch  gereichen  möchte;  zum 
wenigsten  kommen  Ewer  KönigL  Hoheit  nun  auß  sorgen,  Ihr.  Kö- 
nigl. Hoheit  duc  de  Chartres  nicht  mehr  in  kriegsgefahr  zu  wißen, 
derentwegen  auch  untht.  part  nehme  undt  hoffe ,  es  wirdt  so  baldt 
kein  occassion  geben ,   das  dieselbe  mit  dem  krieg  was  werdten  zn 
thun   bekommen.    Weillen  jederman  bey  dem  friedtenschluß  ihre 
forderung  aufgesucht,  haben  wir  auch  ein  verzeichnus  in  dem  Haag 
geschickt,  umb  bey  Ihr.  May.  des  konig  Ihr  plenipotentiaire  solches  Tor- 
tragen  zu  laßen,  wovon  an  Ihr.  chf.  Dhl.  der  churf.  zu  Braunschwfeig] 
ein  copie  unt.  geschickt.   Nach  gnadt 'belieben  Euer  Konigl.  Hoheit 
beyzusenden ;  dan  mein  untht.  Schuldigkeit  achte,  Ewer  Konigl.  Hoheit 
selb  unthr.  davon  zu  meldten,  nicht  das  so  verwegen  bin,  Ewer  KönigL 
Hoheit  damit  zu  belästigen,  dan  ich  auch  versichert  bin,  wan  es  bey  Ew. 
Königl.  Hoheit  stttndte,  es  baldt  zu  gut[em]  endt  solte  komen.   Allein 
in  dem  fall,  was  die  untht.  forderung  an  Ew.  Kon.  Hoheit  belangt, 
ich  schon  still  geschwiegen  hette,    wan  es  Dero  eigen  interest  zu- 
wider were;  aber  weillen  es  mich  dunckt,  das  an  die  jennig  zu  zah- 
len billig  kommen  solte,  so  das  landt  etliche  jähr  hero  in  pocession 
gehabt,  davon  leider  Ewer  Konig.  Hoheit  woll  nichts  genoßen  haben, 
bin  ich  der  hoffnung,  wir  werdten  ohne  Ewer  K.  H.  schadt  eher  zn 
einiger  bezahlung  gelangen  können,   welches  wir  woll  vonnöhten 
betten;  nicht  allein,  das  wir  den  schadt  gehabt,  wie  gemeldte  ver- 
zeichnus weist,  sondern  noch  dazu  nichts  von  nnßer  gehörig  depatat 
von  Ghur  Pfaltz  bekommen  die  gantze  zeit  des  kriegs  auß  entschnl- 
digung,  das  das  landt  verdorben  sey ;  stelle  es  hirmit  gantz  zn  Bw. 
K.  H.  gndst  gut  befinden,  mit  Ihr.  Königl.  Hoheit  Monsieur  davon 
zu  sprechen  oder  zu  i^ewehren  laßen,  daß  durch  Dero  gevoUmacbtige 
auß  dem  Haag  geschehe,   wie  ohne  zweiffei  geschehen 'wirdt    Dan 
ich  daß  untht.  vertrawen  habe,   Ew.  K.  H.  werden  nodi  gndst  ra* 
then,  wie  wir  weiter  deswegen  uns  verbalten  sollen,  undt  wirdt  ans 
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alles  recht  sein ,  wie  es  Ewer  Eönigl.  Hoheit  gnädst.  geJcncken 
werdten,  suchen  nichts  mebres,  alß  in  alle  gelegenheit  zu  zeigen, 
mit  was  unthst.  eiffer  zeit  lebens  gedencken  alle ,  zu  sein ,  so 
wol  mein  bruder,  der  vor  seiner  abreiß  von  hir  sein  unthst.  resp[ect] 
zu  zeigen  gebetten,  als  s.  Amelis,  wie  ich  in  unthst  devotion 

Ew . 

37. 

A  madame  Louisse,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Pranckfort. 

St  Clou  den  30  May  1698. 
Hertzliebe  Louisse,  vergangen  dinstag  habe  ich  zwar  Ewer  lie-  • 
bes  schreiben  vom  10/20  dießes  monts  zu  recht  entpfangen,  wie  Ihr 
darch  mein  brieff  ahn  Amelise,  so  ich  ihr  selbigen  tag  geschrieben, 
werdet  ersehen  haben,  es  kämmen  mir  aber  so  viel  Verhinderungen, 
das  ich  ohnmöglich  «antworten  konte,  ich  werde  es  aber  nun  auß- 
fabrlich  thnn.  Ihr  thut  mir  einen  großen  gefahlen,  alle  8  tag  zu 
schreiben ,  undt  solte  ich  auch  nur  erfahren ,  wie  es  mitt  Euch 
Schwestern  stehet,  werde  ich  schon  zufrieden  sein.  Ich  bin  woll 
Ewerer  meinung,  daß  die  große  menge  leütte  nicht  ahm  zeitver- 
treiblichsten ist  undt  man  sich  beßer  mitt  wenig  personnen,  so  einem 
ahnstehen ,  lustig .  machen  kan.  Ist  es  auß  devotion ,  daß  man  zu 
Franckfort  keine  commedieu  leyden  will?  Daß  ist  recht  alber;  wan 
man  eine  comedle  zuhört,  thut  man  ja  nichts  gegen  gott,  noch  dem 
negsten.  Ich  bin  doch  fro,  daß  Ihr  dieße  verenderung  haben  werdet. 
Wen  die  schewer  groß  ist,  werden  sie  doch  woll  ein  fein  theatre 
machen  können.  Wie  wir  in  Flandern  reißetten,  fundeu  wir  co- 
medianten  zu  Philipeville  undt  zu  Donckercke;  die  hatten  ihr  theatre 
in  einem  magazin^  welches  nicht  viel  beßer,  alß  eine  schewer,  ist; 
sie  machten  unß  woll  von  hertzen  lachen,  sie  detlchten  gar  nichts, 
allein  sie  wahren 'so  ridiculle,  daß  sie  unß  doch  recht  divertirten;  so 
mag  es  Ettch  auch  woll  gehen.  Der  gutte  könig  in  Foln  ist  jetzt 
auff  einem  theatre ,  wo  allem  ahnsehen  nach  viel  tragedien  gespilt 
werden  werden;  wen  er  nur  selber  nicht  auch  mitt  drauff  geht! 
Monsieur  Tettau  holt  den  graffen  von  Waldeck  vor  gar  reich.  Die 
gutte  princes  von  Birckenfelt  hatt  eben  die  wähl  nicht,  muß,  halt 
ich,  woll  nehmen ,    wer  sie  nehmen  will ,   den  sie  seindt  gar  arm. 

Klisaboth  Charlotto  35 
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Es  ist  mir  lieb,  daß  ich  Eweren  jüngsten  bnider  nicht  gekandt  habe, 
den  dießer  graff  umbs  leben  gebracht  hatt;  den  man  sagt,  er  solle 
gar  artig  geweßen  sein ,  da&  würde  mich  sehr  geschmertzt  haben. 
Carllntz  kan  ich  noch  nicht  vergeßen,  kan  nicht  lange  ohne  threnen 
von  ihm  reden.  Carl  Moritz  wirdt  nnn  baldt  zu  nnßerer  chnrfftrstin 
nach  Hannover,  ma  tante  frefldt  sich  auff  ihm.  I.  L.  die  chnrfarstin 
von  Brandenbürg  solle  ihn  anch  recht  lieb  haben  nndt  ihn  allezeit 
bey  sich  haben  wolle[n].  Sein[e]  innerlichen  qnalitetten  müßen  die 
eüßerliche  fehler  ersetzen  nndt  nach  meinem  sin  ist  es  beßer,  ein 
gntt  gemüht  zn  haben,  alß  ein  schön  gesiebt.  Ambrassirt  ihn  wider 
von  meinetwegen!  Raht  Ewer  freündin,  sich  anff  keinen  pasport 
zu  trawen;  man  ist  verpichter,  alß  nie,  anff  die  religion  nndt  sie 
würde  mühe  haben,  wider  herauß  zn  kommen,  wen  sie  hir  were. 
Den  pasport  hieher  würde  sie  woU  bekommen  können,  aber  wfe  ich 
niemandes  betriegen  mag,  so  will  ich  lieber  blat  herauß  sagen, 
waß  mir  davon  deucht;  ich  weite  keiner  frantzoschen  Reformirten 
jetzt  rahten,  herzukommen.  Es  ist  jetzt  zeit,  in  die  kirch  zn  gehen, 
daß  abendt-gebett  zn  hören,  muß  derowegen  schließen.  Adieo, 
hertzliebe  Louisse!  behalt  nüch  allezeit  lieb  nndt  seydt  versichert, 
daß  ich  Euch  anch  sehr  lieb  habe! 

Elisabeth  Charlotte. 


38. 
A  madame  Louisse,  raugräf&n  zu  P£altz,  a  Weinheim. 

St  Qou  den  20  September  169& 

Hertzliebe  Louisse,  gestern  habe  ich  erst  Ewern  lieben  brieff 
vom  9/30  September  von  Weinheim  entpfangen.  Ich  meinte,  weillen 
Ihr  nun  näher  wehret,  würden  die  brieffe  eher  überkommen,  seindt 
aber  doch,  wie  Ihr  woll  secht,  nicht  frischer,  alß  wen  Ihr  sie  kh 
Franckfort  geschrieben  bettet.  Die  vers,  so  ich  gemacht  hatte, 
wahren  nur  lieder  auff  eine  melodey,  so  sehr  a  la  mode  vorm  jabr 
war ;  schicke  sie  Euch  alle  3  hirbey  \  Madame  Despinois  hahe  ich 
woll  recht  nrsach  zn  regretiren ;  die  gntte  princes  hatte  große  me- 
ritten,  viel  verstandt,  conrage  nndt  fermete,  ein  gnttes,  auffirichtiges 

* 

1  Bio  liegen  nieht  bei  den  briefen. 
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gemühte,  devot  ohne  bigotterie,  recht  christlich,  war  über  die  maßen 
charitable.    In  Poictou  hatte  sie  ein  gntt,   deßen  einkommens   sie 
taglich  den  armen  reichen  laßen  nndt  gar  nichts  davon  eingezogen. 
Ihre  gröste  freüde  war,   ihren  freunden  zu  dinnen,  höfflich  gegen 
jedennan,  complaissant  undt  von  gar  gutter  compagnie,   waste  per- 
fecta woU  zu  leben  nndt  waß  einem  jeden  gebührt,  war  auch  bej 
jedennan  wdl  dran;  soma,  es  ist  ein  rechter  verlast,  daß  die  gutte 
fraw  gestorben.  Unßer  herrgott  hatte  ihr  innerlich  ersetzt,  waß  er 
ihr  eaßerlich  benohmen;  den  die  gntte  fraw  war  erschrecklich  heß- 
lich von  gesiebt,  die  taille  aber  ginge  noch  woll  hin.   Ich  habe  die 
gatte  princes  nicht  sterben  sehen,  bin  aber  erschrecklich  erschrocken, 
wie  ich  dießen  so  schnellen  todt  vernehmen  habe;  eine  ader  hatte 
sich  aoff  einmahl  in  ihrem  kopff  zerbrochen ,  daß   hatt  sie  getödt 
Ich  glanbe  nicht,  daß  daß  muscatten-blüdt  dießes  bette  verwehren 
können 9  aber  woll,  wen  die  schlagflüße  von  hnmoren  nndt  schleim 
kommen.  Deß  keyßers  Carl  kopffwaßer  habe  ich  zu  recht  entpfangen 
nndt  dancke  Euch  sehr  davor,  liebe  Louise!    Es  ist  gantz  änderst, 
alß  daß,  80  mir  die  fraw  von  Mayercroon,  deß  dänischen  envoyes 
fraw,  geben,  welches  änderst  rieht,  mehr  nach  kreüter;  ich  förchte, 
dießes  ist  ein  wenig  auff  dem  weg  verdorben ,   den  es  rieht  nach 
schimeL    Ich  laße  es  stehen,  nmb  zu  sehen,  ob  es  nicht  wider  zu 
recht  kommen  wirdt;  den  es  ist  vielleicht  noch  zu  frisch.   Der  kauff- 
man ,  so  es  mir  bracht ,   hatt  es  mir  zwar  in  eygenen  h&nden  ge- 
lieffert,  allein  ich -habe  ihn  gesprochen,  ohne  daß  er  mich,  noch  ich 
ihn  gesehen.   Ihr  werdet  nicht  begreiffen  können,  wie  diß  Zugängen, 
müst  derowegen  wißen,  liebe  Louisse,  ^^ß  ich  eben  im  closter  du  ' 
Port-Royal  war,  hatt  mir  also  die  fläsch  durch  den  tour  geben,  wo 
man  nicht  sehen  kan,  noch  gesehen  kan  werden.    Freylich  würde 
e^   mir  von  hertzen  leydt  sein,    Ewern   beüttel  zu  incommodiren. 
Amelisse  brieff  habe  ich  gar  nicht  entpfangen,   ist  mir  recht  leydt, 
daß  er  verlohren  worden,  den  ich  hette  ihre  relation  gerne  gesehen. 
Es  were  doch  gutt,   sich  bey  dem  postmeister  zu  informiren,  wo 
mein  brieff  hin  kommen.   Ich  kan  die  jetzige  pfältzische  hoffmaniren 
gar  nicht  loben.   Den  worin  will  er  höher  sein,  alß  mein  herr  vatter 
s.,  der  doch  die  reichsgraffen  considerirt  nndt  nicht  mitt  den  ede[l]- 
leütten  confondirte?   Es  were  doch  nicht  gegen  des  churfürsten  re- 
speet,  wen  Ihr  dagegen  protestirte[t]  undt  durch  gutte  freunde  unter 
der  handt  dem  churfürsten  zusprechen  laßen  undt  Ewern  respect 
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zu  erkennen  geben,  wie  Ihr,   ohne  Euch  zu  formalisiren ,  alles  ge- 
than ,   waß  man  haben  wollen  ,^  ob  es  zwar  gegen  Ewerm  rang  ist; 
hoffe,    daß    dießes   den  churfürsten  in  sich  wirdt  gehen   machen, 
daß  er  der  churfttrstin  befehlen  wirdt,  änderst  mitt  Euch  zu  leben. 
Wer  muß  dem  charfürsten  im  kopff  gesteckt  haben ,  so  gar  hoch 
hinauß  zu  wollen?    Mitt  denen ^maniren  wirdf  er  sich  gar  nidit  so 
beliebt  machen,  wie  papa  s.  war.    Kan  die  charffirstin  Tetttsch  oder 
Ihr  Ittallienische ,  daß  Ihr  mitt  L  L.  habt  sprechen  können?    Den 
hohen  Stadt,   so   der  chnrfürst  undt  die  charfftrstin  ftüiren,  wirdt 
ihnen  manche  lange  weill  za  wegen  bringen;   ich   weiß  durch  ex- 
perientz,  waß  es  ist.    Umb  die  warheit  zu  sagen,  so  bekttmere  ich 
mich  nicht  viel  umb  meines  sohns  kinder;  kompt  die  eiste,  so  gar 
artig  ist,  zu  mir,   caressire  ich  sie,   ich  sehe  sie  aber  gar  selten, 
dencke  also  nicht,  daß  ich  große  freflde  ahn  sie  erleben  wer^e.  Idi 
wolte  lieber  ahn  Ewer  taffei  eßen  undt  trincken,  alß  ahn  deß  chur- 
fürsten taffei,  den  ich  bin  versichert,  daß  es  lustiger  hei^eht    Ihr 
tedt  woll,  Eflch  nicht  zu  chagriniren;   daß  macht  nur  kranck  undt 
hilfft  wenig,  allein  man  ist  nicht  allezeit  sein  eygen  meister,  einen 
tag  hatt  man  die  starcke,  über  etwaß  zu  lachen,  andern  tags  aber, 
wen  daß  miltz  bläet,  kan  man  daß  weinen  nicht  laßen ;  mir  geht  es 
allezeit  so.    6ret  bitte  ich  von  meinetwegen  wider  zu  grüßen  undt 
Amelis  zu  ambrassiren.    Fragt  doch  ahn  Amelisse,   wem  sie  den 
ihren  brieff  vor  mich  geben  hatt,  daß  er  so  verlohren  ist  worden! 
Meiner  dochter  beylager  wirdt  nun  baldt  sein,  daß  hertz  fengt  mir 
ein  wenig  ahn,  schwer  auffs  scheyden  zu  werden.   Alle  junge  lefltte 
hir  werden  dießen  abendt  tantzen,  alß  nemblich  meine  kinder,  meine 
freüUen,  die  printzes  von  Fürstenberg  undt  ihre  töchter,  daß  freollen 
von  Fürstenberg,   so  stiffts-freüllen  ist,   meine  vettern  von  Gassei 
undt  alle  junge  cavalier,  so  zu  Paris  sein.    Die  contredanse  werden 
nicht  vergeßen  werden,   drumb  werde  ich  dabej  bleiben,  sonsten 
könte  ich  es  nicht  außstehen;  den  ich   kan  die  frantzosche  dantze 
beym  bal  nicht  vertragen,  insonderheit  den  menuet,  der  könte  mich 
auß  dem  landt  jagen.    Ich  muß  mich  eyllen ,  den  ich  habe  noch  3 
brieff  zu  schreiben,   ehe  die  geselschafft  kompt,   muß  derowegen 
schließen,  dancke  nochmahlen  vor  deß  keyßer  Carls  kopffwaßer  ondt 
versichere  Euch ,   liebe  Louisse ,  daß  ich  Euch  undt  Amelisse  sehr 
lieb  habe. 

Elisabeth  Charlotte. 
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39. 

Versaille  den  12  December  1698. 
Hertzüebe  Lonisse,  ich  habe  Ettch  seyder  meiner  dochter  bey- 
lager  nicht  geschrieben  nndt  doch  3  liebe  schreiben  von  Ettch  ent- 
pfaDgen  vom  27  September/7  October,  15/25  October  undt  15/25  No- 
vember, aber,  liebe  Lonisse,  es  ist  mir  nnmöglich  geweßen;  den  in 
aller  zeit  von  meiner  tochter  abreiß  habe  ich   nichts  gethan ,   alß 
weinen,  andt  mnß  gestehen,  das  mir  dießes  scheyden  härter  ahn- 
kommen,  alß  ich  selber  gemeint  bette.    Wie  ich  hernach  wider 
nach  Fontaineblean  bin  kommen,   habe  ich  schir  alle  tag  gejagt, 
umb  SU  sadien ,   mir  die  trawerigkeit  anß   dem  kopff  za  bringen. 
Hernach,  wie  wir  Wider  nach  Paris  sein,  habe  ich  einen  so  abscheu- 
lichen hasten  nndt  schnnpen  bekommen ,   alß  ich  jemahlen  gehabt, 
habe   derowegen    nicht  schreiben  können.    Wie  wir  wider  higher 
sein,  habe  ich  alle  brieffe  wider  einheilen  müßen,  so  ich  verseümbt 
hatte,  nndt  weillen  ich  wegen  meines  hastens  nicht  woll  viel  brieff 
anff  einmahl  schreiben  konte ,   so  habe  ich  mühe  gehabt ,   zeit  ge- 
nung  zn  finden,  Ettch,  liebe  Lonisse,  zu  antwortten.     Zum  exempel, 
alle  sontag  andt  donnerstag  schreibe  ich  ahn  ma  tante,   die  fraw 
churfttrstin  zu  Braunsweig,  alle  montag  ahn  mein  tochter  undt  ahn 
die  hertzogin  von  Savoye,  alle  mitwog  ahn  die  hertzogin  von  Han- 
nover nndt  wider  ahn  mein  •  dochter   undt  alle   sambstag   schreibt 
man  wider  nach  Lotheringen ,   nehm[e]   ordinär!  dießen  tag   auch, 
umb   ahn   ihren   herrn   zu  schreiben;    also   segt  Ihr   woll,   liebe 
Lonisse,   das  mir  wenig  zeit  ttberig  blieben  ist.    Zwey  mahl  habe 
ich  nach  St  Germain  gemttst,  den  könig  undt  die  konigin  von  Engel- 
landt  zu  besuchen;   wir  haben  auch  vor  8  tagen  eine  reiße  nach 
Menden  gethan,   alwo  man  vom  mitwog  biß  sambstag  blieben  ist, 
sonsten  bette  ich  Euch  all  vor  8  tagen  geschrieben,  aber  dort  war 
zn  viel  gethuns,    umb  zu  schreiben;   hinfttro  aber  verspreche  ich 
fleißiger  zu  sein  undt  wider  ordentlich  auf  Ewere  liebe  schreiben 
zu  antwortten.    Mein  brieff  wttrde  gar  zu  abschettlich  lang  wehren, 
wen  ich  auff  alle  Ewere  liebe  brieffe  antwortten   solte ,   will,  also 
nur  sagen,  daß  sie  mir  alle  gar  ahngenehm  geweßen  undt  nur  auff 
den  letzten  andtwortten,  so  vom  15/25  November  ist  undt  welchen 
ich  vor  3  tagen  entpfangen.   Der  hertzog  von  Saxsen  Weimar,  hatt 
er  nicht  eine  vom  hauß  de  la  Trimouille  zur  fraw  mutter  gehabt? 
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Nun  hau  der  sotin  eine  von  beßern  bauß.    Ich  bin  gewiß,  daß  es 
Euch  gefrcwet  hatt,   dieße  hertzogin  za  sehen,   den  es  ist  allezeit 
eine  rechte  freüde,  wen  man  sieht,  daß  alte  gntte  freOnde  nicht  vor 
nnß  endern  andt  gutt  bleiben  andt  man  sie  wider  findt,   wie  man 
sie  gelaßen  hatt.    Ich  apropire  recht ,   daß  Ihr  wirdtschafft  gespilt 
undt  Zettel  gezogen  habt,   den  wer  sich  lastig  macben  kan,  thnt 
woll,  keine  gelegenheit  dazu  zu  verseümen.    Wir  haben  jetzt  einen 
printzen  von  Hombnrg,  ich  weiß  aber  nicht,  ob  es  von  denen  prin- 
tzen  ist,    die  bej  der  wirtschafft  wahren,  ist  vielleicht  printz  Phi- 
lip ,   von  dem  Ihr  sagt ,   das  er  incognito  reist.    Mein  tochter  ist 
freylich  za  Nancy  ahnkommen.   Sie  ist,  gott  sey  danck,  gar  glücklich, 
ihr  herr  undt  sie  haben  sich  von  hertzen  lieb;   gott  geb,   daß  es 
allezeit  so  dawern  möge!    Der  bertzog,   mein  Bchwigersohn ,  solle 
gutten  verstandt  [haben]  undt  gar  ahngenehm  sein.   Meine  dochter  batt 
eine  rechte  passion  vor  ihren  herrn;  sie  sagt,  sie  wolte  nicht  ohne 
ihren  herrn  königiu  in  Franckreich  sein,  noch  keyßerin,  mißgönt  der 
printzes  von  Hannover  ihr  glack  gantz  undt  gar  nicht,  romische  königm 
zu  werden.   Diß  überauß  große  vergnügen  von  meiner  toditer  hatt 
micb  gantz  ihrer  abweßenheit  getrost,  aber  ehe  ich  gewnst,  wie  es 
ablaufen  würde,  gestehe  [ich],  daß  ich  gar  unruhig  geweßen,  nan 
aber  gar  woll  zufrieden.    Da  'köutet  Ihr  woll  nicht  ahn  zweyflehi, 
liebe  Louisse ,  das  ich  Euch  durch  ab^  de  Thesseat  würde  großen 
laßen.   Monsieur  Obrecht,  der  perfect  Teütsch  undt  Frantzösch  kan, 
wirdt,  wie  ich  glaube,  Euch  woll  den  gefallen  thun,  auf  FrantziSsdi 
auffizusetzen,  waß  Ewere  leütte  in  Teütsch  nur  sagen  können.  Nach 
allen  ahnsehen  nach  werden  die  zwey,  alß  nehmblicb  herr  Obrecht 
undt  abe  de  Thesseut,  woll  nicht  so  baldt  wider  herkommen,  den 
der  churfürst  schiebt  alles  sehr  auf  die  lange  banck.   Abö  de  Thes- 
seut wirdt  Euch  sagen  können,  liebe  Louisse,  daß  ich  hir  undt  bey 
seiner  abreiß  starck  vor  Euch  kinder  solicitirt  habe.  Lege  die  sach 
allein  bey  mir ,   würdet  Ihr  nicht  viel  papiren  brauchen ,  den  ich 
würde  mir  eine  freüde  machen,  Euch  alle  zu  persuadiren ,  daß  ich 
Euch  so  lieb  habe ,   wie  ichs  schon  .so  offt  versichert,  undt  nicht 
endern  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 
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40. 

Yersaille  den  4  Janoari  1699. 
Hertzliebe  Louisse,  weillen  es  heütte  daß  erste  mahl  ist,  daß 
ich  EOch   in  dießem  jähr  schreibe ,   so  will  ichs  mitt  hertzlichen 
wnnsch  ahnfangen,   daß  Euch  gott  der  allmachtige  in  dießem 'jähr 
Slück,  gesnndtheit  undt  volkommene  zafridenheit,  ja  alles,   waß 
£wer  hertz  wünscht  undt  begehrt,   verleyen  möge.    Nach  dießem 
Wunsch  komme  ich  jetzt  aoff  Ewer  liebes  schreiben  vom  9  Decem- 
ber/29  November  1698.    Ich  habe  von  unßer  gntten  hertzogin  von 
Hannover  selber  die  nachricht  erhalten,   daß  princes  Amelie  römi- 
sche königin  wirdt  werden,  undt  es  hatt  mich  woU  von  hertzen  er- 
firewet.    Yom.portrait  haben  sie  mir  nichts  geschrieben,  muß  also 
nicht  so  kostlich  sein,  alß  maus  zu  Franckfort  gehalten  hatt.   Wirdt 
den  Ghurpfaltz  nicht  bey  dem  beylager  bleiben,  das  I.  L.  so  baldt 
idder  von  Wien  komen?    Das   nimbt  mich  wunder.    Hertzog  Carl 
wirdt  woll  thun,  zu  heürahten,  weillen  Churpfaltz  keine  erben  be- 
kompt;  aber  es  kompt  mir  abschetllich  vor,  daß  man  seine  eygene 
niepce  nimbt,  da  kan  kein  glück  bey  sein.   Man  hatt  meiner  dochter 
schwanger-sein  geprophezeyet,  den  sie  ist  es  jetzt  in  der  that,  wäre 
es  aber  nicht,  wie  maus  gesagt.    Mein  dochter  springt,  leüffi;  undt 
rast  so  sehr  mitt  ihrem  herrn  undt  ihre  herm  schwager,   daß  mir 
bludts-bang  ist,  daß  sie  ein  böß  Mndtbett  bekommen  wirdt.    Ich 
predige  in  allen  meinen  brieffen,   aber   wen  man  selber  nicht  zu- 
gegen ist,   hilflft  predigen  wenig;   sie  ist  zu  kindisch  vor  ihr  alter. 
Labä  Thesset  ist  nicht  nach  Franckfort  gereist,  umb  sich  zu  diver- 
tiren,  wirdt  also  woll  gedult  nehmen.    Wen  man  ohne  su^ang  lebt, 
wirdt  raisonablen  leütten,  wie  Ihr  undt  Amelis  seydt,  die  zeit  nicht 
leicht  lang.   Yissitten  ist  allezeit  eine  langweillige  sache.   DieRotze- 
haüsserin  hatt  wehe  ahn  einem  fuß  undt  knie  von  einem  fall,  so 
sie  mitt  der  kutzschen  gethan,  wirdt  also  woll  nicht  nach  Strasburg 
können.   Sie  würde  Euch  mehr  von  mir  verzehlen  können,  alß  abe 
de  Thessut,  den  in  6  monat  ist  sie  nie  von  mir  kommen,  alß  nur, 
nmb  schlaffen  zu  gehen.    Es  frewet  mich  recht,   liebe  Louisse,  zu 
sehen,  daß  Ihr  mich  noch  so  lieb  habt;  seydt  versichert,   daß  ich 
Eflch  auch  von  hertzen  lieb  habe!     Ich  gestehe,   ich  habe  lachen 
müßen  undt  Lenor  auch,   wie  dockter  Clöter  unß  gesagt,  daß  wir 
ihn  in  weiber-cleyder  gesehen  betten.    Ich  erinere  mich  seines  nah- 
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mens  woll,  aber  die  person  hette  ich  woll.meia  leben  nicht  mehr 
gekent ;  bin  fro ,  daß  meine  recomandation  ihm  genatzt  hatt.  Er 
hatt  recht,  za  sagen,  daß  ich  alß  interompirt  were,  wen  man  mitt 
mir  spricht.  Mich  wandert ,  daß  Ihr  mir  nichts  schreibt  von  dem 
geschrey,  so  in  Teütschlandt  gangen,  daß  nnßer  oncle,  printz  Mo- 
ritz, noch  bey  leben  undt  in  Engellandt  ahngelangt  seye.  Idi  kan 
mir  nicht  einbilden,  wie  man  solche  possen  aufbringen  kan.  Ich 
gebe  Euch  keine  comission  vor  Amellisse,  den  hirbey  schicke  ich 
auch  ein  bri[e]ff  vor  sie.  Ich  wolte  gern  noch  ienger  blaattern,  aber 
man  rafft  mich,  amb  nüber  znm  eßen  zu  gehen,  muß  also  schließen, 
nar  daß  noch  sagen,  daß  ich  Euch  von  hertzen  ambrassire  nndt  sehr 
lieb  habe. 

Elisabeth  Charlotte. 


41.      . 

VerauUe  den  30  Janaari  1699. 
Hertzliebe  Louisse,  ich  bin  recht  beschambt,  daß  ich  Eflch  aber- 
mahl entschuldigung  muß  machen,  daß  ich  4  von  Ewern  lieben 
schreiben  entpfaugen ,  ohne  drauff  zu  antwortten ,  alß  nehmblich 
13/23  December,  6  Jannari/27  December,  3/13  Janaari,  10/20  Janaari; 
dießen  letzten  habe  ich  gestern  entpfangen.  Allein,  liebe  Lonisse, 
ehe  wir  nach  Paris  sein ,  muß  ich  Euch  gestehen ,  daß  ich  Eflch 
nicht  geschrieben ,  weillen  ich  mich  nicht  habe  resolviren  können, 
kleine  brieffe  zu  schreiben  undt  nicht  ordentlich  auff  die  Ewern  za 
andtwortten,  undt  zu  großen  hatte  ich  der  zeit  nicht.  Aber  die  zeit 
über,  die  *wir  zu  Paris  geweßen ,  so  8  tag  gewehrt ,  hette  ich  woll 
ohnmöglich  schreiben  können ,  ob  ich .  es  zwar  gewolt ;  den  nicht 
allein  habe  ich  dortten  kein  augenblick  zeitt,  sondern  anch  idi  bin 
kein  24  stundt  dortten  geweßen,  da  ist  mir  ein  starck  kopffwehe 
ahnkommen,  welches  mir  die  8  tag  gewehret,  daß  ich  kaum  anß 
den  äugen  hab  sehen  können,  undt  habe  starck  dabey  gehnst.  Sey- 
der  vergangen  montag  seindt  wir  wieder  hir.  Zwey  tag  ist  mir  nach 
dem  kopffwehe  ein  starcker  scbnupen  ahnkomen,  drumb  habe  ich 
nicht  eher,  alß  heütte,  schreiben  können.  Wen  ich  auff  alle  4  schrei- 
ben jetzt  antwortten  wolte,  so  niüste  ich  ein  gantz  buch  schreiben 
undt  also  abermahlen  den  post-tag  verseümen,  will  also  nur  aoff 
daß  letzte  antworten,  aber  daneben  sagen,  daß  alle  Ewere  schrei- 
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ben  mir  gar  ahngenebm  geweßen  sein.   Es  wttrde  noch  zeit  gennng 

geweßen  sein,  sich  mitt  mir  zu  erfrewcn,  wen  mein  dochter  einen 

söhn  wirdt  haben;   bekompt  sie  aber  nur  eine  dochter,   werde  ich 

mich  nicht  viel  Aber  ihr  schwanger-sein  erfrewen ;  dancke  Euch  sehr 

vor  Ewerm  gatten  wünsch  seiner  gebart.  Wen  mein  dochter  einen 

printzen  bekompt,  werde  ich  mich  woll  erfrewen  können,   aber  ich 

bin  schon  zu  alt,   sonsten  viel  freüdt  ahn  ihm  zu  erleben.    Es  ist 

war,    daß  mein  dochter,   gott  sey  danck,   bißher  gar  glücklich  ist; 

gott  gebe ,   daß  es  wehren  möge !    Mein  dochter  hatt  all  ihr  leben 

(weiß  nicht,  anß  waß  Ursachen)  im  kopff  gehabt,  daß  sie  bey  keinem 

herm  in  der  weit  glacklich  sein  könte,  alß  wen  sie  den  hertzogen 

von  Lotheringen  heürahten  solte,  derowegen  hatt  sie  sich  so  baldt 

in  dem  landt  schicken  können.    Von  mir  hatt  keines  von  meinen 

kiiidern  nichts  in  der  weit,  undt  ob  mein  dochter  zwar,   gott  lob, 

kein  bößes  |;emühte,   so  hatt  sie  doch  gar  nichts  in  ihrem  humor, 

so  ahn  mich  gemahnen  kan,   undt  noch  weniger  durch  ihre  figur. 

Wen  nnßere  römische  königin   ambition  hatt,   ^virdt   sie  glQcklich 

sein,  den  ordinari  so  hatt  man  nicht  zwey  passionen  mitt  einander 

auf  ein  mahl.    Man  hatt  mir  in  vertrawen  gesagt,   dießer  könig 

habe  gar  einen  violanten  humor  undt  were  geschwindt  im  hämisch. 

Ich  bin  woll  Ewer  meinung,   liebe  Louisse,   daß  man  nicht  lieben 

kan,  ohne  jalous  zu  sein;  liebt  man  nicht,   so  ist  nichts  leichters, 

alß  nicht  jalous  zu  sein.   Aber  mich  dettcht,  umb  nicht  unglücklich 

zu  sein,   so  thut  man  ahm  besten,   nur  in  gutter  amiti^  undt  con- 

sideration  mitt  seinem  man  zu  leben;  so  plagt  man  weder  ihn,  noch 

sich  selber.    Den  wozu  hil£ft  die  zu  starcke  liebe?    Sie  kan  nicht 

dawem,  den  die  mäner  lieben  einen  nicht,  also  hatt  man  nur  cha- 

grin  davon;   aber  seine  Schuldigkeit  bey  ihnen  zu  thun,   woll  mitt 

ihnen  zu  leben  undt  sie,  wie  [sie]  wollen,  walten  laßen,   ist  alles, 

waß. man  ahm  besten  thun  kan,  umb  kein  chagrin  zu  haben.    Wir 

werden  sehen,  wie  es  die  romische  königin  ahnfangen  wirdt    Daß 

die  Tnrquen  viel  weiber  lieben,  ist  kein  wunder ;  sie  lieben  sie  nur 

wie  ihre  pferde.    Wir   haben  hir  eine  dame  bey  der  dachesse  de 

Bourgogne,  deren  vatter  hir  vom  konig  turquischer  abgesanter  ge- 

weßen ;  sie  ist  also  mitt  ihres  vatters  ambassade  zu  Constantinople 

geweßen   undt  hatt  auch  die  Sultanen  gesehen.    Die  verzehlt  mir 

offt  davon,  wie  die  Turqucn  mitt  ihren  weibern  leben ;  sie  sprechen 

nie  mitt  ihnen,  halten  sie  recht  wie  thiere*   Es  ist  mir  recht  leydt, 
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wen  die  ambassadears  weiber  mitt  bringen,  den  daß  ist  eine  gewifie 
ceremonie  vor  micb  undt  ich  haße  die  ceremonien  wie  den  teOffeL 
Ick  bin  woll  Ewerer  meinong,  daß  etlichen  jähren  her  die  deman- 
ten  gemeiner  worden  sein,  alß  sie  vor  dießem  wahren,  insonderhät 
die  großen  demanten.    Wo  seindt  den  alle  die  teütschen  graffen, 
fttrsten  undt  edelleOtt  hinkomen,   daß  deren  so   wenig  sein,  daß 
man  entwetter  nur  mitt  damen  oder  kinder  tantzen   kan?    Es  ist 
mir  recht  leydt  vor  den  gutten  abä  de  Thesseu,  daß  er  kranck  ist; 
aber  es  wundert  mich  nicht,  den  die  lufft  zu  Paris  ist  gar  böß  codt 
die,  so  ahn  böße  lufft  gewondt  sein,  werden  eben  so  weil  kranck, 
wen  sie  in  gutter  lufft  kommen,  alß  die,  so  auß  gntter  in  schlimmer 
kommen.   Hirmitt,  liebe  Louisse,  ist  Ewer  letzter  brieff  beantwortet; 
sage  Euch  sehr  danck  vor  £were[n]  gutten  wünsch  vor  meine  inter- 
esse,  aber  es  würde  mir  zu  thewer  kosten;  den  so  lang,  alß  Monäeor 
lebt,  kan  ich  nichts  pretentiren,  waß  man  auch  in  meinen  nahmen 
bekommen  mag.    So  seindt  die  frantzosche  heüraht  bestelt,  dnunb 
sieht  man  auch  so  bößen  eben   undt  so  viel  brouillerien  zwischen 
m&ner  undt  weiber.    Es  wirdt  spät,  ich  muß  enden.    Adieu,  liebe 
Louisse!  seidt  versichert,  daß  ich  Ettch  allezeit  recht  lieb  bebalten 
werde ! 

Elisabeth  Charlotte. 


42. 
A  monsienr  le  raugraff  zu  Pfaltz  a  FVanckford. 

Yeraaille  den  12  Januari  1700. 

Hertzlieb  Carl  Moritz,  Ihr  werdet  finden,  daß  ich  waß  spät  auff 
Ewer  schreiben  vom  11/21  November  1699  antwort,  undt  köntet  Ihr 
jetzt  mitt  warbeit  klagen ,  wie  man  ordinari  nur  durch  redensart 
sagt,  daß  scbir  ein  seculo  verfloßen,  daß  ich  Euch  nicht  geantwortet 
habe.  Aber  es  ist  meine  schuldt  nicht,  den  es  ist  eben  geweßen, 
alß  wen  mir  der  teüffel  zum  possen  verhindemüßen  geschickt  bette, 
undt  ist  mir  eben  mitt  gangen  wie  in  der  comedie  äes  facheox, 
eine  verhindernuß  ist  nicht  so  geschwindt  verschwunden,  so  hatt 
sich  eine  andere  dargestelt.  Ich  schreibe  Euch  heütte,  ob  ich  zwar 
3  gutter  stunden  den  wolff  gejagt  habe,  also,  wen  ich  weite,  woll 
wider  eine  gutte  entschuldigung  hette.    Ich  will  aber  nicht  leoger 
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anffischiebeD,  auff  Ewer  schreiben  zu  antworten.  So  baldt  ich  weiß, 
daß  Ihr,  lieb  Carl  Moritz,  daß  liebe  Teütsche  nicht  ve rächt  nndt 
auch  persnadirt  seydt,  daß  ich  es  nicht  thue,  so  könt  Ihr  mir  nur 
schreiben,  wie  es  Ettch  ahm  gemächlichsten  ist,  nndt  es  ist  wahr, 
daß  das  Frantzösche  kürtzer  ist,  alß  daß  Teütsche.  Es  frewet  mich, 
lieb  Carl  Moritz,  daß  meine  woU  meinente  ermanungen  so  woll  yon 
Eflch  seindt  anffgenohmen  worden.  Engel-rein  sein  fordert  man 
nicht  von  Euch,  noch  nichts  ohnmögliches,  sondern  nur,  daß,  in  waß 
bey  Ettch  stehet,  Ihr  Ettch  deß  gutten  verstandts  gebraucht,  so  gott 
der  allmächtige  Ettch  yerlieheQ,  umb  Ettch  eine  gutte  undt  keine 
böße  reputation  zu  establiren,  wie  ich  hoffe,  daß  Ihr  thun  werdet 
nndt  ich  allezeit  mitt  freüden  von  Ettch  vernehmen  werde.  Den 
wir  seindt  einander  ja  nahe  genung,  umb  daß  Ettch  nichts  begegenen 
kan,  worinen  ich  nicht  auch  part  nehme,  undt  seydt  versichert,  lieb 
Carl  Moritz,  daß,  ob  ich  Ettch  zwar  seyder  Ewere  kintheit  nicht 
gesehen,  das  ich  Ettch  doch  noch  alß  recht  lieb  habe !  Zum  netten 
jähr  wttnsche  ich  Ettch  aUes,  waß  Ewär  hertz  begehrt. 

Elisabeth  Charlotte. 


43. 
(    A  monsieur  le  raagraff  zn  Pfaltz  a  Hannover. 

Yersaille  den  22  Januari  1701. 

Hertzlieb  Carl  Moritz,  ob  zwar  die  wttnsche  zu  nichts  helfen, 
so  weißen  sie  doch  den  gutten  willen;  aber  weillen  ich  ahn  dem 
nicht  zweyffle,  so  Ihr  zu  mir  tragt,  so  waren  dio  wttnsche  ohnnohtig. 
Ich  habe  vor  dießem  den  nahmen  von  fe6  auff  Tetttsch  gewußt,  habe 
es  aber  vergeßen  wie  viel  andere  sachen  auch,  den  ich  habe  gar 
ein  schlim  gedächtnuß.  Aber  nixel  habe  ich  sie  nie  hören  nehnen, 
den  ich  bin  mitt  wenig  Ostreicher  umbgangen.  Meine  gesundtheit 
geht  zwar  nach  Ewerm  wünsch,  aber  sonsten  gehen  wenig  sachen 
nach  meinem  wollgefallen.  So  devot  dacht  ich  nicht,  daß  Ihr  wehret, 
lieb  Carl  Moritz,  daß  Ihr  pretendirt,  waß  durch  Ewer  gebett  zu  er- 
balten, dachte,  daß  Ihr  wehret  mehr  occnpirt  vom  carnaval,  alß 
vom  betten.  Ma  tante  hatt  mir  schon  geschrieben,  daß  die  königin 
in  Freussen  nach  Hannover  {common  solle.  Ihr  soltet  mir  verzeh- 
len,  waß  es  alß  vor  au&ttge  undt  extraordinari  masqueraden  gibt 
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zu  Hannover,  nmb  meine  itzige  einsambkeit  ein  wenig  zu  erlnstiren. 
Mich  deQcbt,  ich  habe  gehört,  daß  Ewere  zwey  Schwestern  aach 
nach  Hannover  kommen  werden;  werdet  also. daß  vergnügen  haben, 
einander  baldt  wider  zu  sehen.  Ich  mogte  wünschen,  aach  dabey 
zu  sein  können  undt  Euch  allerseitz  so  woU  mflndtlich,  alß  jetzt 
schnefftlich  zu  versichern  können,  daß  ich  Euch  alle  von  hcrtzen  lieb 
behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


44. 

Fontainebleau  den  26  September  170L 
Hertzliebe  Louise,  wir  haben  seyder  eine  zeit  her  undt  sejder 
einem  mont  ein  solch  gethuns  gehabt,  daß  ich  EQch  ohnmöglicfa 
habe  schreiben  können.  Wir  seindt  immer  von  einem  ort  znm 
andern,  von  Versaillen  nach  Marly,  von  Marly  wider  nach  Versaille, 
von  Versaille  nach  Menden ,  von  dorten  bin  ich  auch  einmahl  nach 
Paris,  vom  Menden  seindt  wir  wider  nach  Versaille,  4  tag  hernach 
wider  nach  Marly  undt  von  dar  gar  offt  nach  St  Germain  wegen 
der  tödtlichen  kranckheit  deß  armen  könig  Jacobs,  welchen  ich  noch 
just  24  stundt  vor  I.  M.  todt  gesehen.  Er  war  in  einer  solchen 
tranquilitet,  alß  wen  er  nur  eine  reiße  thun  solte,  beklagte  sich  gar 
nicht,  sprach  roitt  starcker  stimme  wie  ordinarie  undt  hatt  seinen 
verstandt  biß  ins  letzte  augenblick  behalten.  Es  ist  etwaß  abscheu- 
liches, zu  sehen,  in  welchem  standt  die  arme  tngendtsame  k&nigin 
ist;  sie  hatt  mich  woll  von  hertzen  mitt  ihr  weinen  machen.  Ich 
bin  so  offt  bey  I.  M.  geweßen ,  alß  ich  gekont  Ich  bin  auch  ein 
tag  nach  Paris,  umb  meinen  enckeln  adieu  zu  sagen;  ich  hatte  die 
arme  kinder  nicht  seyder  meinem  unglück  gesehen ,  den  ich  habe 
mich  nicht  resolviren  können,  nach  St  Clou  zu  fahren,  wie  sie  den 
gantzen  sommer  über  geblieben  wahren.  Es  ist  aber  auch  eiomahl 
zeit,  daß  ich  ahn  Ewere  liebe  schreiben  komme,  fange  bej  dem 
frischten  ahn ,  so  Vom  11  dießes  monts  ist.  Ich  habe  daß  papir 
vom  Juden  nicht  gesehen,  es  mag  vielleicht  ins  h[errn]  Obrecfats  pa- 
piren  geblieben  sein.  Man  hatt  mir  nie  kein  wort  von  den  affairen 
gesagt,  so  lang  Monsieur  s.  gelebt  hatt,  weiß  also  gar  [nicht],  waß 
vor  ordre  Moras  gehabt  hatt  oder  nicht.  Brinck  hatt  daß  inven- 
tarium  in  original,  kan  es  also  bekommen,  wen  ich  will;  bitt,  wdt 
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also  dem  Reyer  vor  seinem  gatten  willen  danckenl    Apropo,  ich 
realer ,   habe  nicht  in  acht  genehmen ,   daß  er  todt  ist.    Von  den 
Italliener  nahmens  Viani  habe  ich  nichts  gehört,  ist  nicht  nach  Paris 
kommen.    Daß  Ihr  ihm  ein  brieff  mitt  geben,  hatt  nichts  auff  sich, 
man  versagt  daß  niemandes.    Wen  ich  hir  keine  spiller  nndt  des- 
baochirte  lefltte  sehen  wolte,  mfiste  ich  Franckreich  reümen;  seydt 
also  deßwegen  in  keinen  sorgen !    Hirmitt  ist  Ewer  letztes  schrei* 
ben  beantwortet.    Meine  gesondtheit  ist,  gott  sey  danck,  gar  per- 
fect  nnn ;  dancke  Euch  sehr,  liebe  Louisse,  vor  alle  Ewere  gutte  wün- 
sche.  Der  hosten  hatt  nur  2  mahl  24  standt  gewehrt,  habe  es  mitt 
Ewerm  remede  conrirt,  ehe  ich  Ewer  schreiben  entpfangen,  den  ich 
brauche  es  ordinarie  nndt  befinde  mich  gar  woll  darbey;   aber  ahn 
statt  ein  glaß  waß[er]  drincke  ich  3  große  gläßer  mitt  waßer,  den 
icb  habe,  gott  lob,   den  magen  gar  gntt  nndt  die  brüst,   habe  sie 
nicht  nmbsonst  so  breit.    Dem  Zweyffel  bitt  ich  Euch  vor  seinen 
^  gntten  willen  zu  dancken;  er  hatt  mir  geschrieben,  aber  weillen  ich 
nnn  weiß,  wo  daß  inventariam  ist,  ist  alles  gntt.   Es  ist  war,  daß  die 
gelter  bezahlt  worden,  wnste  aber  nicht,  daß  es  anff  keyßers  ahn- 
mahnnng  geschehen  war.    Der  conseiller  destat,  welchen  der  könig 
mir  zu  geben,  vor  meine  affairen  zu  sorgen,  hatt  mir  hir  bey  ligen- 
des  papir  geschickt,   umb  mich  bey  Ettch  zu  informiren  wegen  Sa- 
chen,  so  mir  hoch  nöhtig  sein,   wie  er  sagt.    Weillen  Ihr,   liebe 
Lonisse ,   aber  die  affairen  anff  ein  endt  verstehet  nndt  ich  gantz 
nndt  gar  nicht,  so  schicke  ich  Euch  sein  papir  in  original,  werdet 
beßer,  alß  ich  selber,  dranß  begreiffen,   waß  nöhtig  zu   wißen  ist. 
Die  duchesse  de  Bourgogne  ist  wider  in  völkommener  gesnndtheit. 
Die,  so  sich  verwundern,  daß  der  duc  de  Bourgogne  so  betrübt  ge- 
weßen,  wie  seine  gemahlin  so  gar  kranck  war,  wißen  vielleicht  nicht, 
daß  er  recht  verliebt  von  ihr  ist;  sie  ist  aber  nicht  so  verliebt  von 
ihm  undt  glaube,  daß,  wen  sie  einen  printzen  oder  zwey  würde  zur 
weit  gebracht  haben   undt  der  gutte  herr  darnach  himmeln  wolte, 
daß  es  bey  ihr  nur  ein  ellenbogen-stoß  sein  solte.  Zum  ellenbogen 
habe  ich  mein  leben  nicht  respective  hören  sagen;  hir  redt  man  gar 
vom  hindern  ohne  fa^n,  will  gar  geschweygeu,  daß  man  zu  andern 
gliedern  waß  sagen  solte.    Ich  bin  recht  fro,  daß  mein  öhl,  so  ich 
dem  ältsten  graffen  von  Nassau  geben,   ihm  eben  so  woll,  alß  mir 
selber  bekommen  ist  undt  daß  seine  verwandten  alle  so  woll  mitt 
mir  zufrieden  sein.    Deß  gräffgen  von  Leiningen  ist  aucH  ein  Artig 
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barschen.  Ich  bildt  mir  alß  ein,  die  teutschen  fürsten  undt  graffea 
reißen  nar  in  den  sawerbmnen,  sich  zu  divertiren.  Es  ist  woll  war, 
daß  ein  jeder  sein  eygen  creütz  in  dießer  weit  batt ;  aoch  alles« 
waß  Ihr  femer  hiraaff  sagt,  ist  sehr  wahr  undt  christlich  raisonirt. 
Hiemitt  ist  Ewer  schreiben  [vom]  27  Aag[asti]  aoch  beantwortet,  komme 
jetzt  anff  daß  letzte,  so  der  zahl  nach  daß  erste  ist.  Es  ist  leyder 
gar  kein  aparentz,  daß  ich  jemahlen  die  meinige  wider  sehen  könte, 
den  ich  werde  mich  woll  mein  leben  nicht  wider  verheflrahten ; 
erstlich  so  kan  niemandes  solches  ihm  sin  haben,  den  ich  bin  alt 
andt  gar  nicht  reich  vor  meinen  standt ;  zum  andern  so  wolt  ich  es 
warlich  auch  nicht,  den  ich  bin  nicht  glücklich  genung  im  ehestandt 
geweßen,  nmb  großen  lost  dazn  zu  haben,  [werde]  also  woll  mein  leben 
hir  schließen.  So  lang  mich  der  könig  woll  lejden  mag,  werde  ich  bey 
I.  M.  bleiben;  werden  sie  meiner  mttdt,  so  ziehe  ich  in  mein  wit- 
tumb-schloß ;  so  bin  ichs  resolvirt.  Ich  kan  die  fantesey  nic|)t  be- 
greifen, daß  unßere  tetktsche  fttrstinen  lieber  Frantzösch,  alß  Tefltsch, 
schreiben.  Ihr  secht ,  daß  all  Ewere  schreiben  zu  recht  kommen 
sein,  anß  dießer  andtwort  hir.  Von  notarie  sach  ich  nichts  mehr, 
haben  schon  davon  gesprochen,  wie  auch  von  meine  gelter.  Ich 
fürchte  nun  den  krieg ,  nun  unßer  könig  den  printz  de  Galle  vor 
könig  erkläret  hatt.  Der  krieg  ist  allezeit  verdrießlich,  wens  auch 
nur  were,  so  viel  leUtte  ins  ellendt  undt  betrfibt  zu  sehen.  Man 
rufft  mir  zur  taffei ,  nach  dem  eßen  werde  ich  dießen  brieff  aaß- 
schreiben.  Gleich  nach  dem  eßen  bin  ich  spatziren  gefahren,  den 
es  ist  hefitte  daß  schönste  wetter  von  der  weit.  Ich  komme  jetzt 
eben  auß  dem  walt,  bin  zwey  gutter  stundt  zu  fuß  spatzirt.  Carl 
Moritz  hatt  mir  endtKch  geschrieben,  aber  gar  eine  wunderliche  ex- 
cnsse  gemacht.  Ich  furcht,  daß  er  eben  nicht  gar  nüchtern  geweßeo, 
wie  er  mirs  geschrieben.  Ich  habe  ihm  gar  Teütsch  heranß  meine 
meinung  drüber  gesagt.  Es  ist  woll  ein  ellendt,  daß  madame  Gregs 
ihn  so  ahns  sauffen  gewont  hatt;  daß  wirdt  er,  wie  ich  furchte,  sein 
leben  nicht  laßen  können  undt  wirdt  ihn  nicht  allein  ahm  leben 
undt  ahn  der  gesundtheit  schaden,  sondern  auch  allerhandt  unglOck 
zufügen,  den  ein  trn[n]ckener  mensch  weiß  selten,  waß  er  sagt  oder 
thut.  Es  ist  nur  gar  zu  war,  daß  herr  Obrecht  gestorben,  ist  mir 
von  hertzen  leydt.  Die  fraw  von  Stein  jamert  mich  auch,  ihren 
man  verlohren  zu  haben.  Wie  ich  sehe,  so  ist  es  diß  jähr  bey  EOch 
andern  auch  eine  große  hitze  geweßen;   nun   hatt  sie  hir  zimblich 
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abgenohmeo«  aber  doch  noch  gar  schön  weiter,  weder  zu  kalt,  ooch 
ZQ  warm,  ein  recht  moderirt  wetter.  Gantz  Paris  steckt  Toiler  rotter 
mhr ;  monsiear  le  dnc  hette  schir  seinen  eisten  printzen  dran  verJohren, 
des  printz  de  Conti  kinder  habens  auch.  Daß  ist  alles,  waß  ich 
Each,  liebe  Lonisse,  vor  dießmahl  sagen  kan  nndt  daß  ich  Euch 
niidt  Amelisse  allezeit  sehr  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

P.S. 

Ambrassirt  Amelise  von  meinetwegen  undt  sagt  ihr,  daß  ich 
ihr  befitte  ohnmoglich  schreiben  kan !  Den  ich  mnß  noch  aim  die 
bertzogin  von  Savoyen  schreiben,  aber  so  baldt  es  mir  möglich  sein 
wirdt,  werde  ich  ihr  andtwortten. 


45*. 
A  monsiear  le  raugraff  zu  Pfaltz  a  Hannover. 

.:.  27  November  1701. 

Hertzlieb  Carl  Moritz,  Ew[ere  ex]plication  von  Ewern  banden 
batt  mich  lachen  machen,  aber  wolte  gott,  wir  wüsten  sp  gewiß, 
wammb  sich  die  3  christliche  religionen  zanken,  alß  man  gewiß 
weiß,  wammb  sich  die  hnnde  beyßenl  den  ordinarie  ist  es  umbs 
eßen  zn  thnn  bey  ihnen.  Daß  sich  die  christliche  religionen  aber 
zancken,  ist,  nmb  freflden  zu  genießen,  so  kein  aug  gesehen,  kein 
ohr  gehört  nndt  nie  in  keines  menschen  hertz  kommen  ist;  daß 
ist  woU  schwehrer  zu  begreifen.  Ich  glaube  aber,  wie  Ihr  gar  recht 
sagt,  es  ist  beßer,  von  so  hohen  text  zu  schweygen,  alß  viel  davon 
zu  reden.  Ihr  werdet  nun  schon  erfahren  haben ,  daß  die  schlagt 
in  Ittallien  von  denen  ist,  die  man  in  der  lufft  sieht  undt  wie  ein 
dunst  vergehen,  den  es  ist  kein  wordt  dran  war.  Mich  deucht,  die 
marionetten  seindt  viel  artiger  klein,  alß  so  gar  groß;  so  groß 
müßen  sie  sich  nicht  so  geschwindt  rühren  können,  alß  [kleine, 
können]  derowegen  nicht  so  artig  sein.  Hir  haben  .  .  .  undt 
gar  keine  ...  es  ist  so  warm,  daß  man  schwitzt  undt  wär- 
mer, [alß]  im  Mayen.    Ich  habe  vorgestern,  alß  ich  zu  fuß  hir  im 

♦ 

1  DiMM  iolir«fl>eii  Ist  sehr  beiob&digt. 
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gartten  spatzirte,  linden  gesehen,  so  wider  außscbiagen.  Hir  haben 
wir  eben  so  wenig  nettes,  alß  Ihr  za  Hannover,  sage  andi  dero- 
wegen  nichts  mehr,  alß  daß  ich  £ttcb,  lieb  Carl  Moritz,  alleaceit  heb 
behalte. 

eisabeth  Charlotte. 

46. 

A  monsieur  le  raagraff  zu  Pfaltz  a  Hannover. 

YeruiUe  den  9  Merta  1702. 
Hertzlieb  Carl  Moritz,  ich  dancke  Eflch  sehr  vor  die  relation 
vom  camavai.  Ich  kan  Euch  nicht  so  viel  schönnes  von  hir  sagen, 
ich  habe  dießen  carneval  keine  andere  lost  gehabt,  alß  2  geistliche 
comedien  3  mahl  spillen  zu  sehen ;  wurden  recht  woU  gespilt  Mein 
söhn,  so  auch  von  den  acteurs  war,  hatt  sehr  brillirt;  die  dachesse 
deBourgogne  hatt  daß  theatre  durch  ihre  gutte  minen  sehr  parirt, 
sie  hatte  alle  juwellen  von  der  cron  auff  ihrem'  leib  undt  rock,  alle 
Ideyder  wahr[e]n  magnifieq.  Den  einfall  vom  festin  von  Tnmaldon 
habe  ich  recht  artig  funden;  Ibr  seydt  schuldig,  daß  ichs  wider  ge- 
leßen  habe.  Der  hunde  parfum  findt  man  hir  genung  in  mein  ca- 
binet;  ich  habe  allezeit  7  bey  mir,  Spatou,  Charmante,  Charmion. 
Toutille,  Stopdille,  Mille-Millette-Milion  undt  Mione.  Miilemillette- 
millon  ist  nur  ein  nähme,  aber  einmahl  sagt  man  Mille,  hernach 
Milliette,  hernach  Million.  Man  bort  seyder  gestern  von  nichts,  alß 
officier,  genereaux  nonveaux,  preparation  de  campagne  undt  derglei- 
chen. Adieu,  lieb  Carl  Moritz!  seydt  versichert,  daß  ich  Ettch  sehr 
lieb  habe! 

Elisabeth  Charlotte. 

47«. 

A  madame  la  raugraf  palatine  a  Francfort. 

A  Nancy  ce  1  Jnillet  1702. 
Je  suis  bien  honteuse,  madame,  davoir  ^tä  sy  lon[g]temps  a  voos 
marquer  la  joye  que  ma  fait  la  lettre ,   quo  vous  avez  bien  voaln 
mecrire  par  monsieur  le  comte  de  Broukdorfc;   mais  je  suis  sy  in- 

* 
1  Dieser  brief  rührt  von  der  toohter  unserer  henog in  Elisabeth  GbarloUe  htr. 
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comode  de  ma  grosses ,  que  je  nay  pas  casy  le  temps  senlement 
decrire  a  madame.  U  ma  fait  esperere,  qae  vons  me  faisiez  ane 
Visite,  ce  qni  me  fairoit  grand  plaisir,  madame !  Mais  il  y  fanderoit 
venir  dans  le  temps  da  carnayalle.  Je  me  flate,  qne  vous  ne  vons 
ennairiez  pas,  et  je  serois  tres  haise  de  ponvoir  vons  assnrer  moy- 
me[me]  de  lestime  et  de  la  considerations  que  jay  ponr  vous;  je 
vons  prie  de  neu  pas  douter. 

Elisabeth  Charlotte. 


48. 

Fontamebleau  den  13  Aug[ii8ti]  1711. 

Hertzallerliebe  Looisse,   seyder  ich  hir  bin,  habe  ich  5  von 

Ewern  lieben  schreiben  von  Ettch  entpfangen,  2  von  Hermhaussen 

nndt  3  von  Franckfort.    Ich  kan  woU  mitt  warheit  schwehren,  daß 

ich  mich  mehr,  alB  20  mahl,  hir  her  gesetzt  habe  mitt  der  feder  in 

der  handt,  umb  za  andtwOrtten,  nndt  bin  alle  mahl  verstört  worden ; 

es  ist  mir  gar  zn  wnnderlich  mitt  gangen.   Oott  gebe,  daß  ich  heütte 

waß  anßschreiben  magl   Ich  dancke  Euch  sehr,  conünnirt  zu  haben, 

za  schreiben,  ob  ich  zwar  nicht  geschrieben  hatte;  bin  Euch  recht 

davor  verobligirt,  ich  entpfange  Ewer  liebe  schreiben  mitt  rechtem 

vergnügen.    HeOtte  habe  ich  daß  vom  4  dießes  monts  entpfangen, 

ahn  welchem  ich  meine  andtwort  ahnfangen  werde;  bin.  fro,   daß 

die  brieff  von  hir  richtig  gehen.   Man  helt  vielleicht  zn  Franckfort 

selber  alle  brieff  anff,  so  anß  Franckreich  kommen;  es  ist  doch  noch 

gatt,  daß  sie  nicht  verlohren  werden.    Mein  Intention  ist  woU  ge- 

weßen,  nichts  hindern  za  laßen,  Euch  zu  schreiben,  aber  ich  habe 

nicht  dazu  gelangen  können ;  aber  ich  will  alles  so  wenden ,   daß 

ich  hinfQro  fleißiger  mitt  schreiben  werde  sein  kön[n]en.     Ich  habe 

die  pillen  za  recht  entpfangen,  dancke  Euch  sehr  davor;  maß  noch 

eine  betteley  thnn  umb  ein  schachteigen  vom  Nürnberger  pflaster, 

so  miracle  hir  thut.   Chur-Baym  helt  von  die  arme  leütte  nicht[s], 

so  nicht  in  faveur  sein,  also  hatt  er  nichts  auff  mich  halten  [können]. 

Ich  habe  ihm  doch  weniger  unehr  ahngethan,  alß  er  mir;  den  ich  thue 

nichts ,  alß  waß  meinem  standt  gemäß  ist ,  aber  daß  hatt  er  hir 

nicht  gethan.    Aber  genung  hirvon,  muß  nur  daß  noch  sagen,  daß 

er  gemeint,  daß,  wen  er  sich  alß  ein  vetter  von  mir  erklarte,  würde 

die  allmftchtige  dame ,   die  mich  so  erschrecklich  hast ,  ihm  nicht 

KUfAboth  Charlotte  36 
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mehr  gnädig  sein.  Hir  sagt  man  auch,  das  I.  L.  ahm  R[h]eiii  die 
frantzösche  arme  comandiren  solle,  allein  ich  sehe  noch  nichts  da- 
von. Die  verrahterey  von  Landau  nimbt  mich  gar  nicht  wnnder; 
woFrantzoßen  sein,  werden  sie  allezeit  Tor  ihrem  könig  sein.  Ma- 
dame de  Bery  nnglfickseeliges  kindtbett  ist  viel  schuldig,  daß  ich 
EOch  die  3  wochen  her  nicht  habe  schreiben  können,  den  ich  habe 
2mahl  deß  tags  hin  gemfist  10  schlegt  alleweill,  ich  muß  nodi 
auff  morgen  verschieben. 

Fieytag,  den  14  Aagarti,  omb  4  abendta. 

Anß  waß  ich  Ettch  gestern  abendts  geschrieben,  werdet  Ihr 
schon  sehen,  liebe  Louise,  daß  es  nur  zu  war  ist,  daß  madame  la 
duchesse  de  Bery  ein  gar  böß  kindtbett  gehabt  hatt  Daß  konte 
nicht  änderst  sein,  wie  man  sie  gouvernirt  hatt;  es  hatt  ihrer  firaw 
mutter  genung  gerewet,  ich  hatte  es  ihr  gesagt,  daß.  es  kein  gntt 
thun  konte,  sie  hatt  mir  aber  gar  nicht  glauben  wollen ,  wen  ich 
gesagt,  waß  ich  mein,  daß  meine  Schuldigkeit  ist.  Will  man  mir 
nicht  folgen,  bekümmere  ich  mich  weitter  nichts  drumb.  Madame 
de  Bery  unglück  hatt  mich  nicht  betrQbt ,  den  erstlich  ist  es  gar 
glücklich  abgeloffen  undt  madame  de  Bery  hatt  nicht  die  geringste 
gefahr  außgestanden;  zum  andern  so  war  daß  kindt  nur  ein  medgen 
undt  die  zwey  eheleütte  seindt  ja  jung  genung,  umb  noch  mehr  zu 
bekommen;  undt  zum  3ten,  so  war  rairs  auch  nicht  leydt,  daß  alle 
die  junge  leütte ,  so  meiner  gespot  hatten  undt  mir  nicht  glauben 
weiten,  doch  sehen,  daß  ich  recht  gehabt  habe.  Hir  ist  es  die  mode 
nicht,  daß  die  kinder  den  eitern  viel  frettde  schaffen.  Es  ist  leicht 
zu  glauben,  daß  sich  viel  leütte  in  Franckfort  einfinden  werden, 
den  alle  einzüge  werden  waß  schönnes  sein.  Die  Franckforter  wer- 
den woU  viel  bey  dießer  wähl  gewinen.  Die  printzeß  Louise  von 
Wolffenbüttel  eylt  gewiß  wider  nach  bauß,  den  ihre  dochter,  prin- 
tzes  Antboinette ,  ist  auff  den  todt  gelegen ,  doch  nun  wider  waß 
beßer,  wie  ihr  groß  herr  vatter  mir  geschrieben.  Die  fürstliche 
Personen  finde  ich  glücklich,  die  zu  den  ihrigen  reißen  können,  wen 
sie  wollen.  Von  der  princes  von  Yehl  habe  ich  mein  leben  nicht 
gehört;  ich  kene  woll  graffen  von  Yehlen,  aber  keine  fürsten;  zu 
dem  seindt  sie  die  alsten  graffen  nicht  Die  große  complimenten 
wehren  eben  nicht,  waß  mir  ahm  besten  ahn  printzes  Charlotte  von 
Wolffenbüttel  gefahlen  solte,   den  ich  finde  es  recht  fatigant  undt 
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die  complimenteüssen  haben  ordinarie  waß  gezwangenes  ahn  sich, 
so  mir  nicht  gefehlt;  ich  sehe  gern,  daß  man  natürlich  ist.  Ma  tante 
hatt  mir  selber  ihren  durchlauf  geschrieben;  I.  L.  hatten  zu  viel 
feygen  ondt  melonen  geßed.  Wen  der  durchlanff  nicht  zu  lang 
mrehrt,  ist  er  nicht  ungesundt  Geschwollen  Zahnfleisch  kan  schmertz- 
lich  sein,  ist  aber,  gott  lob,  gar  nicht  gefährlich.  Gott  gebe,  daß 
I.  L.  es  weitter,  alß  der  gutte,  ehrliche  monsienr  de  Polier  s.  bringen 
mi^en!  Sein  todt  ligt  mir  noch  gantz  schwer  auff  dem  h^rtzen. 
Hiemitt  ist  Ewer  letz[t]es  nndt  wehrtes  schreiben  völlig  beantwortet. 
Ich  komme  anff  daß  vom  28  Julli;  ich  hoffe,  daß  sich  unßere  co- 
respondentz  einrichten  wirdt  Vom  gntten,  ehrlichen  monsienr  de 
Polier  8.  wiU  ich  nichts  mehr  sagen;  der  gntte  man  ist  nicht  allein 
zufrieden  geweßen,  zu  sterben,  sondern  hertzlich  firo.  Es  seindt  mir 
hir  vielle,  [die  mich]  näher  ahngehen,  alß  er,  welche  mich  nicht  so 
sehr  nndt  so  lang  betrüben  würden.  Die  gräffin  von  Platten  ist  die 
jüngste  nicht,  mogte  auch  woll  nun  die  gallanterie  nndt  coquettorie 
fahren  laßen.  Ich  meinte,  die  comedie  spilt  man  nnr  teste  a  teste. 
Von  Ewerer  reißgefahrtin  sage  ich  nichts ,  weillen  ich  weiß ,  daß 
Ihr  dießer  geselschafft  quit  seydt.  Ich  habe  ahn  Lenor  gesagt,  wie 
daß  Ihr  meint,  daß  ihres  neuvenx  fraw  schwanger  ist;  daß  freuet 
sie  recht  von  hertzen  undt  sagt,  sie  wünsch  ihr  alles  glück  undt 
heyll.  Gott  gebe,  daß  Ghor-Bayrn  ein  wenig  consideration  vor 
meine  bitte  in  Eüern  Sachen,  liebe  Lonisse,  haben  mag  nndt  daß 
es  woll  ablaufen  mag!  Ich  thue  mein  bestes  vor  Ewer  neuveux  in 
der  sach  von  Goubert,  aber  ich  furcht,  der  printz  dTssengnien  endt- 
lich  die  confiscation  bekommen  wirdt.  Wolte  gott,  liebe  Louisse, 
daß  ich  Euch  recht  essentiellement  dinnen  konte !  Ich  wolte  mich 
von  hertzen  dazu  emploiren  undt  es  vor  ein  glück  schätzen,  wen 
ich  Euch  zu  etwaß  gutt  sein  könte.  Heütte  kan  ich  nichts  mehrers 
sagen,  den  ich  habe  noch  3  brieff  zu  schreiben.  Adieu,  hertzliebe 
Louisse!  seydt  versichert,  daß  ich  Euch  allezeit  von  hertzen  lieb 
behalte! 

Elisabeth.  Charlotte. 
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49. 

A  madame  Louise,  raograffin  zu  PfaltZ)  a  Franckfort. 

Yersaüle  den  3  October  1711. 
Hertzallerliebste  Lonise,  hette  ich  mich  resolviren  können,  Eflch 
kleine  brieffe  zu  schreiben,  so  bettet  Ihr  woU  alle  woch  von  meinen 
brieffen  bekommen  können,   aber  ich  kan  mich  ohnmOgUch  dazu 
resolviren;  jedoch  so  were  es  nicht  gar  sicher,  weillen  Ihr  meine 
3   schreiben,    so  ich  Euch    von  Fontaineblean    anß   geschrieben, 
nicht  entp&ngen.    Waß  ich  nicht  begreifen  kan,  ist,  wie  es  kompt, 
daß  alle  Ewere  schreiben  so  gar  richtig  kommen,   den  ich   habe 
sie  alle  entpfangen   andt  ich  verspüre  anß  allen  den  Ewerigen, 
daß  Ihr  kein  eintziges  von  den  meinen  entpfanget  habt.    Ich  habe 
sie  doch  wie  ordinarie  aaff  die  post  geschickt,   wie  ich  die  andere 
jähre  gethan  habe,   da  Ihr  sie  doch  woU  entpfangen  habt     Ich 
werde  sehen,  wie  es  mitt  dießem  gehen  wirdt    Muß  doch  wider- 
hollen,  daß  ich  dem  könig  Ewer  memoire  nicht  gegeben  habe,  weil- 
len der  könig  die  confiscation  von  Goubert  dem  printzen  d'Issengoin 
gegeben,   welchem  die  allyrten  alle  seine  gütterin  Flandern  con- 
fisquirt  haben.    Also  ist  biß  anff  den  frieden  nichts  zu  hoffen.   Ich 
habe  mein  möglichsten  fleiß  ahngewendt,  daß  es  in  madame  Char- 
ten bänden  verbleiben  mögte,  wie  sie  mir  zeügnuß  geben  kan,  aber 
nichts  erhalten  können.    Also  secht  Ihr  woU,  liebe  Louise,  das  es 
ohnnöhtig  geweßen  were,  dem  könig  Ewer  memorial  zu  überreichen; 
hette  ich  die  geringste  hoffnung  haben  können,  daß  waß  guts  drauß 
kommen  konte,  liebe  Louise,  würde  ich  nicht  manquirt  haben,  I.  H. 
dem  könig  das  memorial  gleich  zu  überreichen,  den  ich  würde  mich 
eine  rechte  freüde  gemacht  haben.  Euch  hinnen  zu  gefablen.    Ich 
dancke  Euch  von  hertzen,  liebe  Louise,  mir  so  fleißig  zu  schreiben, 
wie  es  zu  Franckfort  hergeht.    Die  pillen,  wie  auch  daß  Nürnberger 
pflaster  habe  ich  gar  woU  entpfangen ,  Euch  auch  davor  gedanckt, 
wie  Ihr  würdet  gesehen  haben,  wen  Ihr  meine  3  brieff  entpfangen 
bettet.    Der  chjirprintz  von  Saxsen  muß  viel  artiger  sein,  alß  sein 
herr  vatter  undt  oncle  geweßen.    Ich  wolte  gern  noch  viel  sagen, 
aber  man  ruft  mich,  umb  nur  zum  könig.   Adieu,  hertzliebe  Louise! 
Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen  undt  verbleibe  all  mein  leben  vor 
Euch,  wie  Ihr  mich  immer  kendt,  undt  behalte  Euch  allezeit  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 
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50. 


Yersaille  den  17  December  1711. 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  schicke  Eflch  hirbey  den  cer[t]ificat, 

so  mir  madame  Chardon  heütte  erst  gebracht.    Sie  hatt  mich  ge- 

betten,  zu  sagen,   daß,   so  lang  sie  Coubert  anter  banden  gehabt, 

haben  sie  große  sorg  davor  getragen,  daß  aoch  nicht  zu  förchten, 

daß  es  verdorben  mogte  werden,  indem  der  könig  den  printzen  von 

Issengin  hatt  befehlen  laßen,  kein  bäum  abzohauen  nndt  nichts  zu 

verderben.    Ich  wolte  Ettch  gern  lenger  schreiben,  liebe  Lonisse, 

allein  ich  bin  noch  gantz  matt  von  meiner  aderläß  nndt  2  burgatio- 

nen,  so  mich  beyde  gar  starck  bnrgirt  haben,  ein  mahl  12  gar  große 

becken  voll  nndt  daß  zweyte  mahl  13;  bin  so  matt,  alß  wen  man 

mich  geprügelt  bette.   Ein  ander  mahl  werde  ich  mehr  sagen,  aber 

nun  nur  versichern,  daß  ich  biß  in  todt  Etlch,  liebe  Louisse,   von 

hertzen  lieb  behalten  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 

51. 

[Nachjschriften  von  Elisabeth  Charlotte   zu  briefen  der   fran 
Leonore  von  Rathsamshausen  vom  15  und  22  Juni  1717.] 

St  Glon,  dinstag  nmb  halb  10  abendts. 
Liebe  Louisse,  mein  eßen  ist  schon  vor  eine  halbe  stundt  kom- 
men, ich  kan  Euch  heütte  oh[n]moglich  waß  änderst  sagen,  alß  daß 
ich  Euch  von  hertzen  ambrassire  nndt  lieb  behalte.  Ich  will  mitt 
Euch  wetten,  daß  Ihr,  ahn  statt  3  Wochen,  noch  lenger,  alß  3  mont, 
in  Engellandt  bleiben  werdet. 

St  Clou,  dinstag  abendts,  nmb  9  nhr  abendts. 
Hertzallerliebe  Louisse,  die  duchesse  de  Bery  hatt  heütte  hir 
zu  mittag  geßen.  Nach  dem  eßen  haben  wir  biß  umb  5  hocca  ge- 
spilt,  hernach  seindt  wir  biß  7  in  den  gartten  spatzir[e]n  gefahlen  \ 
hernach  habe  ich  ahn  die  printzes  von  Wallis  geschrieben  undt  nun 
ist  mein  eßen  kommen,  muß  also  kurtz  abbrechen,  nur  noch  sa- 
gen ,   daß  ich  Ewer  liebes  schreiben  vom  3/14  Juni  zu  recht  ent- 

* 
1  Tgoüahren. 
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pfangen.  Wie  hinfQro,  wen  [Ihr]  wider  in  Teütschlandt  sein  werdet, 
ich  andere  tage,  alß  dieße,  ahn  Euch  werde  zu  schreiben  haben, 
werden  meine  brieffe  lenger  werden,  alß  nun.  Waß  ich  hefltte  nur 
sagen  werde,  ist,  daß  ich  mitt  rechts  blndts-gritUcb  bin ;  ich  scbreibe 
es  anßer  lieben  printzes,  fragt  es  ihr!  Sie  wirdt  Eflch  die  arsacli 
sagen  oder  meinen  brieff  weißen.  Alles,  waß  man  hört  undt  siebt 
macht  einem  daß  leben  sawer.  Adieu,  liebe  Louisse!  Ich  werde 
Euch  nur  noch  ein  mahl  nach  Engellandt  schreiben  andt  dort  yer- 
sichem,  liebe  Louisse,  daß  ich  Efloh  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

52. 

St  Clou  den  dinstag,  18  Jani  1717,  umb  9  abendts. 
Mein  eßen  ist  kommen,  liebe  Louise,  ich  muß  geschwindt 
schreiben.  Aber  ich  förchte,  daß,  waß  ich  Euch  hefltte  sagen  werde. 
Euch  nicht  sonderlich  gefahlen  wirdt,  hertzallerliebe  Louisse !  Meine 
schenckel ,  knie  undt  fuß  seyder  4  tagen  geschwellen  wider  auffs 
neue.  Waß  drauß  werden  wirdt,  wirdt  die  zeit  lehren,  aber  so  lang 
ich  leben  werde,  [werde]  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte[n]. 

Elisabeth  Charlotte. 

53. 

St  Clou  den  25  Jani  1717. 
Hertzallerliebe  Louisse,  diß,  halte  ich,  wirdt  woll  daß  letzte  mahl 
sein,  so  ich  Euch  nach  Englandt  schreibe,  weillen  Ihr  mir  geschrie- 
ben, daß  Ihr  den  30  weg  geht  Ich  wünsche  Euch,  liebe  Louisse, 
eine  glückliche  reiße  undt  erwartte  mitt  verlangen,  zu  vernehmen, 
daß  Ihr  woll  über  die  see  werdet  kommen  sein.  So  baldt  ich  ein 
brieff  von  Euch  werde  entpfangen  haben ,  werde  ich  Euch  gleich 
andtwortten.  Daß  seindt  andere  tagen,  alß  die  englische  post,  also 
werdet  Ihr  lengere  epistelen  von  mir  bekommen.  Ich  bin  heütte 
gridtlich  wie  ein  wandtlauß  wegen  viel  verdrießliche  Sachen,  so  mein 
söhn  auff  den  armen  hatt.  Er  jammert  mich  in  der  seelen,  er  thut 
sich  die  gröste  mühe  undt  quäl  ahn,  thei[I]t  viel  gnaden  auß  undt 
macht  doch  lautter  undanckbare.  Gott  stehe  ihm.  bey !  Gar  ofit  be- 
komme ich  brieff,  worinen  man  trewet,  daß  man  ihn  massacriren 
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ivill;  daß  setzt  mir  kein  gutt  blndt,  wie  Ihr,  liebe  Louisse,  woll  ge- 
dencken  koDt  Gott  stehe  unß  bey!  wir  habens  hoch  von  nöhten. 
Adien,  liebe  Loaisse !  Ich  wünsche  Euch  eine  glückliche  reiße  undt, 
in  welchem  standt  ich  auch  sein  mag,  behalte  Euch  von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


54. 

St  Clou  den  3  November  1717  (N.  18). 

Hertzallerliebe  Loaisse,  vorgestern  habe  ich  Ewer  liebes  schreiben 
vom  19  October,  no  23,  zo  recht  entpfangen  nndt  [unsere]  corespon- 
dentz  geht  nun  gar  richtig.  Gott  gebe,  daß  es  dawem  mag!  Ich  danck 
Euch  sehr,  liebe  Lonisse,  vor  die  letz[t]en  2  überschickten  schach- 
teln mitt  Nürenberger  pflaster,  welches  eine  große  freüde  im  gantzen 
hanß  vei^ursachet,  den  Ihr  könt  nicht  glauben,  wie  woll  man  sich 
bir  dabey  befindt.  Ich  bitt  Euch ,  liebe  Louisse ,  schickt  mir  ein 
datzendt  von  den  gedruckten  frantzößchen  zettel,  wie  Ihr  mir  schon 
ein  mahl  eins  geschickt,  wozu  diß  pflaster  alß  gutt  ist !  Ewere  liebe 
brieff  können  mich  nie  belastigen;  denkan  ich  drauff  andtwordten, 
so  thn  ichs,  kan  ichs  nicht,  so  geschichts  ein  ander  mahl,  also  kan 
es  mich  ja  nie  ambarassiren.  Ich  schreibe  [trotzdem],  daß  es  kein 
post-tage  ist,  den  ich  werde  morgen  nach  Paris,  also  keine  zeit  zu 
schreiben  finden,  werde  2  krancken  besuchen,  nehmblich  madame 
d'Orlean ,  meines  sohns  gemahlin,  undt  madame  la  princesse.  Ich 
werde  auch  zu  madame  de  Bery  au  Luxemburg,  so  ich  lang  nicht 
besucht;  sie  hatt  ihr  maison  de  campagne  quittirt  undt  ist  in  der 
statt  Ich  habe  meinen  tag  noch  nicht  genehmen,  wen  ich  auch 
wider  hin  werde,  ,den  ich  quittire  St  Clou  bitter  ungern.  Paris  ist 
mir  nngesundt  undt  in  allen  stücken  zuwieder,  ich  führe  dort  gar 
ein  betrübtes  leben  voller  zwang  undt  ungemach.  Nachdem  ich 
morgen  meine  vissitten  werde  abgelegt  haben,  komme  ich  wider  ins 
Palais-Royal,  wo  die  commedianten  Oedipe  spülen  werden  undt  ein 
poßen*spiel;  hernach  werde  ich  wider  in  kutsch  undt  her,  also  keine 
zeit  zu  schreiben  finden  undt  ich  will  doch  die  post  nicht  verliehren, 
drumb  schreibe  ich  Euch  heütte.  Liebe  Louise,  Ihr  schreibt  woll 
undt  Ewere  brieff  seindt  de  hon  sens  undt  nicht  abgeschmackt. 
Her  Zachman  kam  gestern  her  undt  sagt  mir  die  conmiission ,   so 
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Ihr  ihm  geben  habt.    Es  ist  mir  leydt,   daß  ich  Eflch  gar  keine 
hoffhong  geben  kan,  waß  von  der  pretention  von  dem  könig  za  be- 
kommen, den  ich  weiß,  daß  man  keinen  menschen  nichts  gibt  vor 
waß  der  krieg  ihnen  geschadet  hatt.    Dießes  exempel  geht  za  weit, 
kämme '  anff  millionen  aaß.   Wen  der  s.  könig  sagte :  »Je  veray«.  daß 
bedeUttet  nichts,  er  sagte  es  zu  alles,  waß  man  ihm  fordert.     Ich 
werde  Euch  mein  leben  nicht  betrügen  ondt  mich  defleht  j    es  ist 
beßer,  daß  man  die  sachen  bladt  heranß  sagt,  waß  ahn  *  meint,  alß 
falsche  hoff[n]ang  za  geben.  Es  ist  mir  leydt,  daß  Ihr  ahn  meia  söhn 
nicht  eh[e]r  gefordert  habt    Wen  ich  noch  ein  mahl  mitt  herr  Zach- 
man  davon  werde  gesprochen  haben,  will  ich  Euch  gleich  sagen,  waß 
dranß  werden  wirdt.  Gestern  konte  ich  nicht  lang  mitt  ihm  reden, 
weiUen  es  mein  großer  schreibtag  war,  ich  hoffe  ihn  aber  morgen 
zu  sehen  nndt  zn  sprechen,   habe  ihm  rendevoas  zu  Paris  geben; 
sontag-post  werde  ich  Euch  davon  rechenschafft  geben.    Der  könig 
s.  konte  geben  vom  seinigen,  waß  er  wolte;   aber  weillen  der  ver- 
storbene könig  nichts,  alß  schulden,  gelaßen,  in  dem  er  zwey  mahl 
hundert  taußendt  myllionen  mehr  verthan,  alß  sein  einkoramen  ein- 
trächt,  also  muß  mein  söhn  alß  regent  undt,  so  zu  sagen,  Vormünder 
vom  jungen  könig  mitt  alles  gar  sparsam  umbgehen,   fürchte  also, 
daß  Ihr  wenig  vergnügen  davon  bekommen  werdet,  wie  ich  Eflch 
schon  gesagt ,  liebe  Louisse !    Man  muß  allezeit  seine  pretentionen 
fordern,  die  zeitten  endern  sich  etlich  mahl.  Mir  wirdts  leydt  sein, 
wen  Ihr  nichts  bekompt,  aber  ich  bin  nicht  so  deraisonabel ,  daß 
ich  böße  werden  solt,   daß  Ihr  daß  Ewerige  fordert,  undt  werde 
gern  vor  Eflch  solicitiren.   Ich  bin  fro,  daß  Ewere  gesundtheit  wider 
beßer  ist;  es  ist  mir  auch  lieb,  daß  Ihr  schon  seyder  etliche  jähren 
die  zeit  flberstanden,  so  den  weibslefltten ' 

55. 

Paris  den  3ten  Februar  1719. 

Herr  graff  von  Degenfeit,  ich  bin  recht  beschembt,  daß  ich  Ihn 

nicht  eher  gedanckt  habe  vor  daß  ve^rawcn,   so  Er  mir  erwießen, 

mich  zu  gevatter  zu  bitten  zu   sein   gebohrn  döchtergen.    Unßer 

raugraffin  hatt  groß  unrecht ,   drüber  zu  zürnen ,   undt  es  ist  eine 

1  Ykftme.        2  ?man.        3  Das  weitere  fehlt» 
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bloße  fkntesie,  den  Er  ja  gutte  Ursachen  gennng  dazn  hatt;  den 
erstlich  so  hett  Ihr  es  alß  meines  alten  galten  freündts  s. ,  herr 
Max,  söhn  thun  können,  will  geschweygen  dan  Caroline  enckel,  wel- 
ches mir  ja  nahe  gennng  dazu  ist;  zu  dem  so  bin  ich  auch  allezeit 
gutte  freflndin  von  gantzen  chonburgischen  hauß  geweßen,  deß 
marchal  dnc  de  Ghonburg  undt  seinen  2  sOhnen,  den  jetzige  duc, 
so  graff  Mainart  war,  undt  graff  Carl;  die  seindt  alle  meine  gutte 
freunde  geweßen.  Also,  wie  man  es  auch  wenden  undt  threhen 
mag,  so  ist  keine  ursach,  so  es  hindern  solte,  alß  mein  hohes  alter ; 
den  ehe  diße  junge  gräffin  wirdt  wißen  können,  wer  ihre  pattin  ist, 
werde  ich  lengst  zu  St  Denis  sein.  Daß  ich  aber  nicht  eher  ge- 
danckt  habe,  seindt  lantter  schlime  Ursachen  dran  schuldt;  ich  bin 
3  Wochen  kranck  ahn  einem  abscheulichen  husten  geweßen,  so  mich 
weder  nacht,  noch  tag  ruhe  gelaßen,  daß  ich  ahn  niemandts  habe 
schreiben  können,  alß  ahn  die  printzes  von  Wallis,  mein  docbter 
undt  unßere  rangraffin,  Seine  tante.  Ich  habe  mir  auch  nicht  ein- 
bilden können ,  daß  man  die  tauff  auffschieben  würden ,  umb  zu 
sehen,  ob  ich  die  gevatterschafft  ahnnehmen  würde,  indem  hiran 
nicht  zu  zweyfflen  war  auß  allen  obgedachten  Ursachen.  Ich  wün- 
sche den  herrn  graffen  alles  vergnügen  zu  dießem  kindt  nndt  daß 
daß  erste,  so  drauff  folgt,  ein  söhn  sein  mag.  Bitte,  dem  duc  de 
Schonburg  mein  compliment  zu  machen,  meine  fraw  gevatterin  zu 
ambrassiren  mitt  mein  göttgen,  auch  die  mylady  Holdernessen  sehr 
zu  dancken,  mein  platz  vertretten  zu  haben;  war  ichs  nicht  da,  so 
wars  doch  von  meinen  bludt,  weillen  es  Caroline  dochter  ist.  Es 
würde  mir  eine  rechte  freüde  sein,  wen  ich  Ihn  einmahl  sehen  solte 
nndt  mttndtlich  versichern,  daß  ich  bin  undt  bleibe  deß 

Herrn  graffen  von  Degenfeit 
wahre  freündin 

Elisabeth  Charlotte. 


56. 

Paris  den  14  April  1719. 

Herr  graff  von  Degenfeit,  vorgestern  habe  ich  ein  schreiben 

von  Louisse,  die  fraw  raugräffin,  entpfangen,  welche  mich  die  trawe- 

rige  zeittung  bericht,  wie  daß  der  herr  graff  sein  elstes  döchtergen 

verlohren,   worüber  ich  Ihn  woU  von  hertzen  beklage  undt  Seine 
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gemahlin  auch.  Gott  wolle  Eflch  beyde  trösten  andt  Inldt  einen 
jungen  söhn  verleyen,  seiner  scbwestergen  platz  za  ersetzen,  den 
ewiges  glflck  nicht  za  mißgönnen  ist!  Wen  man  recht  betracht, 
waß  die  weit  ist,  kan  man  die  nicht  beklagen,  so  so  gewiß  in  dem 
himmel  gehen,  wie  wir  durch  gottes  wordt  täglich  leßen,  waß  onßer 
herr  Christas  Yon  der  kindem  seeligkeit  spricht  Aber  ich  filrchte, 
Ihr  werdet  mich  vor  einen  lejdigen  prediger  halten,  bitte  also  nnr 
gott  den  allmachtigen,  dem  daß  trösten  allein  zakompt,  Eflch,  herr 
graff,  allen  nobtigen  trost  zu  geben  sambt  allen  Ewerigen  ondt 
dießes  leydt  mitt  taußendt  freüden  za  ersetzen,  nndt  ich  bitte  Ihn, 
zu  glauben,  daß  ich  allezeit  bin  ondt  bleibe, 

Herr  graff  von  Degenfeit, 
[Seine]  wahre  freflndin 

Elisabeth  Charlotte. 


57. 

A  madame  la  comtesse  de  Degenfelt,  nee  comtesse  de  Schon- 
barg, a  Londre. 

A  Paris  ce  vendredyi  14  dayrü  1719. 
Madame  la  comtesse  de  Degenfeit,  je  suis  tres  fachte  qu'ayant 
enfin  trouv^  an  raoment  a  pouvoir  vous  faire  response,  qaMl  lulle 
estre  obligöe  de  prendre  part  a  Taifliction  que  le  bon  Dieu  vous  a 
envoy^  en  vous  ostant  vostre  fiUe  aisn^.  Je  say,  que  rien  ne 
toache  plus  le  coeur  que  la  perte  de  ces  enfants ,  mais  apres  les 
premier[8]  moavement[s],  que  la  nature  donne,  pass6s  il  y  a  bien  a 
ce  consoler  en  pensant,  que  les  fammes  ne  sont  pas  heareu8se[8]  en 
ce  monde  et  que  sarement  vostre  fiUe  est  pressentement  dans  one 
felidtö  ettemelle  qu'on  ne  peut  mettre  en  doutte.  J'espere,  qae 
cette  verit^  voas  consolera  et  que  le  bon  Dieu  vous  reparera  cette 
perte  par  an  fils,  et  je  soohaitte,  quMl  vous  donne  toutte  la  conso- 
lation  qui  vous  est  necessaire.  Je  vous  prie,  qaand  vous  veres  Mon- 
siear  le  duc  de  Schonburg,  vostre  pere,  de  luy  faire  mon  compli- 
ment  sur  ce  triste  evenemcnt  cy.  Je  vous  plaint  tous  de  tont  mon 
coeur.  II  est  certain,  que  j'ay  tendrement  aimäe  Madame  la  dacbesse 
de  Schonbarg,  vostre  mere,  et  je  croi  que  le  mellieur  souhait  que 
je  puisse  faire  a  ma  fillieulle,  vostre  fille,  c'est  qa'elle  devieoe  eo 
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toat  entierement  ressemblcnte  k  Madame  vostre  mere.  Je  seres 
ravie ,  si  je  ponvois  ud  jour  vous  ambrasser  icy  et  vous  assarer 
aassi  bien  qa'a  Monsieur  le  comte  de  Degenfeit,  qae  je  suis  et  seres 
ioatte  ma  vi^, 

Madame  la  comtesse, 

Yostre  bien  bonne  amie 
Elisabeth  Charlotte. 

Je  voüs  prie,  de  faire  mes  compliment[8]  a  Madame  vostre  soenr 
et  de  lambrasser  de  ma  part. 

58. 

St  Clou  den  sontag,  2  JalU  1719  (N.  99). 

Hertzliebe  Louise,  ich  weiß  noch  nicht,  ob  ich  hetttte  die  frettde 

haben  werde,  einig  schreiben  von  Euch  zu  entpfangen,  werde  unter- 

deßen  auf  Ewer  liebes  schreiben  andtwortten,  so  mir  noch  Uberig 

ist  vom  13  Juni,  no  47.   Ich  bin  nun,  gott  seje  danck,  so  gesundt, 

alß  ich  vor  10  jähren  geweßen,  auch  propossirt  mir,  gott  lob,  mon- 

sieur   Terest  kein  remedium.    Ich   halte  aber  auch   eine  starcke 

diette,  eße  undt  driucke  deß  tags  nur  ein  mahl,  nehmblich  zum  mit- 

tags-eßen  drincke  undt  eße  ich,  wie  ich  all  mein  leben  gethan,  aber 

den  gantzen  tag  nichts,  alß  abendts  umb  9  uhr  daß  in  heiß  waßer 

geklopffte  eydotter  mitt  zucker  undt  ein  wenig  zimmet;  darauff  ziehe 

ich  mich  auß  undt  gehe  nach  bett.   Gestern  wahr  es  nur  ein  viertel 

aaff  10,  wie  ich  mich  zu  bette  legte,  habe  aber  nicht  desto  beßer 

geschlaffen,   den  4  verfluchte  schnacken  haben  nur  eine  widerliche 

Serenade  vor  jedem  ohr  gebracht  undt  daß  gantze  gesiebt  verbißen, 

daß  es  mich  noch  brendt  undt  beist,   daß  ich  nicht  daweren  kan. 

Man  möchte  sicli  kratzen  biß  auffs  bludt,  bin  deß wegen  auch  5  vier- 

telstundt  spatter  aufgestanden,  alß  ordinarie.    Es  seindt  unleydt- 

liehe  mucken,  sie  machen  einem  mitt  ihrem  verfluchten  gesang  recht 

boß.    Herr  Max  s.   konte  sie  woll  perfect  nachmachen.    Vor  alle 

Ewere  gutte  wünsche  dancke  ich'  Euch  von  hertzen ,  liebe  Louise ! 

Aber  134  jähr  alt  zu  werden,   were  warlich  zu  viel  undt  so  lang 

alt  zu  sein  .  . .    Wer  ein  mittel  finden  konte,  lange  jähren  jung  zu 

bleiben,  daß  were  eine  gutte  [sache].  Allein  man  wirdt  zu  baldt  alt  undt 

lang  alt  zu  sein,  ist  zu  überlastig,  man  stehet  nur  schmertzen  auß, 
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ist  sich  selber  nndt  andern  verdrießlich;  daß  ist  nicht  zu  wünsdieo. 
St  Glon  ist  zwar  eine  gesandte  lufft,  aber  ich  finde  die  von  Choiäe 
noch  beßer.    Eine  lufft ,  über  welche  sich  jedennan  anßer  ich  alfi 
geklagt  hatt,  das  ist  mein  liebes  Fontaineblean.    Aber  ich  moß  auch 
die  rechte  warheit  bekennen,  ich  habe  mich  beßer  dort   divertirt, 
alß  ahn  keinem  andern  ort,  jagte  3  mahl  die  woch  den  hirsch  oder 
wol£f,  andere  tag  ging  man  aaff  kleine  schweinsjagten  oder  ich  ging 
spatziren  oder  fischen ;  3  mahl  die  woch  hatten  wi»  commedie,  o& 
mnßick,  cavalcaden  im  walt,  promenaden  mitt  masiq  amb  den  can- 
nal;   suma,  es  war  allezeit  etwaß  dort,   so  ahn  andern  orten  nicht 
war.  Daß  [schloß]  mitt  den  gall[e]rien  nndt  mitt  den  großen  sählen  andt 
gallerien  sieht  gantz  teOtsch  anß.    Ich  war  anch  dort  gar  woU  lo- 
girt,  hatte  eine  sale  des  garde[s],  eine  große  antichambre,  wo  ich  aß, 
eine  große  schlaff-cammer,   so  anff  2  hoff  anßsicht  hatt,    ein  klein 
cammergen,  2  kleine  cabinetten  undt  ein  groß  cabinet,  wo  ich  ndch 
im[m]er  aufgehalten,  so  in  der  großen  hitze  recht  ktthl  war,   den 
die  anßsicht  ist  nur  gegen  morgen  nndt  norden ,   also  im   sonm&er 
nach  6  ist  die  son  nicht  mehr  ahm  fenster,  scheindt  anch  den  gan- 
tzen  tag  nicht  mehr  nein ,   daß  macht  den  ort  sehr  kflhl ,  den  die 
mauern  seindt  sehr  dick  dort.    Ich  habe  auch  eine  garderobe  dar- 
bey,  so  ein  gantz  apart  degagement  hatt,  alß  daß  cabinet.   Es  jam- 
mert mich,   der  könig  lachte  undt  sagte  alß  zu  mir:    >Doa  vient 
donc,   Madame,   que  vous  aimes  tant  Fontaineblean?«    Ich  andt- 
wortete:    >J'y  9uis  mieux  logöe  que  vous,  Monsieur,  et  je  m'y  di- 
vertis  fort.«    Der  könig  sähe  gern,  daß  man  Fontaineblean  liebte, 
den  er  hatte  es  auch  sehr  lieb  undt  auch  gern,  daß  man  ihm  gantz 
natürlich  andtwortete,  woran  ich  ohne  mühe  nie  gefehlt,   den  ich 
"kan  nicht  änderst,  alß  natürlich  undt  wie  ich  gedencke,  reden.   80 
jähr  ist  gar  gemein  hir;  ich  bin  persuadirt,  daß  der  kOnig,  so  nur 
77  er[r]eicht,  wen  Fagon  ihn  nicht  so  offt  undt  unmenschlich  pnrgirt 
bette,  daß  er  weit  über  die  80  gangen  were ;  aber  er  hatt  ihn  im- 
mer biß  auffs  bludt  purgirt,  daß  hießen  sie  »jusques  a  la  seile  roage.« 
Ich  weiß  [nicht,   wie]   es   der  arme  könig  so  lang  hatt  außstehen 
können ,   ich  rieff  die  mededn-tag  offt  dargegen ,   aber  man  lachte 
mich  auß  undt  sagte:  »Ce  que  vous  ne  sauries  souffrir . . .  medecine.« 
Ich  andtwortete   dem  könig:    »Plust  a  dien  que  vous  fnssies  de 
mesme !   vous  en  vivries  bien  plus  longtemps.«    Ich  bin  leyder  ein 
gar  zu  gutter  prophet  geweßen ,   werde  dießen  könig  mein  leben 
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regreiiren.    Hein  söhn  halt  d'Esfiat  in  diüst  behalten,  weillen  er 
fleine  Charge  gekanfit  nndt  ohne  einen  procetzes   kan  man  keinen 
officir  weg  jagen.   Die  kinder  in  Franckreich  seindt  nicht  so  tendre, 
8ich  za  bekümmern  über,   wer  ihren  müttem  gats  oder  bOß  thnt; 
alles  geht  seinen  weg  fort.    Mein  söhn,  ob  er  zwar  ein  Frantzos, 
ist  in  nichts  in  der  weit  interessirt,  hatt  nicht  ein  mahl  die  pension 
nehmen  wollen,   so  ihm  von  rechts  wegen  alß  regenten  gebührt 
Hette  er  gelegenheit  finden  können,  Wendt  einen  gefahlen  zu  thnn, 
hette  ichs  gethan,  den  er  dint  mir  trew  nndt  woU;  aber  man  kan 
hir   nicht  thnn,   waß  man  gern  [thäte].    Ich  habe  vor  alle  meine 
TefLtschen  gesorgt;   mein  Harling,  so  anch  ein  ehrlich  mängen  ist, 
ist  mein  capitaine  des  gardes,  marechal  de   camps  nndt  ist  gon- 
vemenr  von  einer  kleinen  provintz.  Also,  solt  ich  zn  sterben  kom- 
men, seindt  doch  meine  Teü[t]schen  versorgt  nndt  haben  zu  leben; 
daß  gibt  mir  rnhe.    Madame  la  princesse  kan  ihrer  niepce,  madame 
la  dachesse  Donrsch,   ihren  heüraht  noch  nicht  verzeyen,  daß  sie 
den  man  genehmen;   will  sie  noch  nicht  sehen.    DQch  haben  mir 
I.  L.  versprochen,  sie  zn  sehen,  wen  sie  ihre  sach  mitt  ihrem  he[rm] 
brader  wirdt  anßgemacht  haben.   Es  ist  war,  daß  mir  nnßere  liebe 
8.  chnrfürstin  alle  die  sach  geschriben  hatt;  sie  hatt  ma  tante,  ma  tante 
8."  nicht  zn  Hannover,  sondern  zu  Glef  gesehen.   Ihr  habt  woll  groß 
recht  gehabt,  madame  Sastot  nicht  vor  Euch  gehen  zu  laßen;  wen 
man  solche  rang  von  hoffmeisterinen  haben  will,    roüste  man  anch 
hant  huppte  in  denen  Chargen  alß  simple  gentilliatres,  wie  die  Sastot 
ist,  nehmen.    Die  duchesse  Donrsch  sagt,   sie  würde  ihr  leben  ahn 
kein  heürahten  [gedacht  haben],  wen  man  ihr  nur  zu  leben  geben 
nndt  frey  gelaßen.    Allein  ihre  tante,   die  printzes  Christine  von 
Salm,   weite  sie  zwingen,  wider  ihren  willen  eine  none  zn  werden, 
nndt  hatt  sie  gefangen  gehalten,  nicht  sat  zn  eßen  geben,  in  suma 
gar  übel  tractirt.   Dießes  ellendts  loß  zn  werden,  batt  sie  den  ersten 
besten  genehmen,   der  sie  hatt  nehmen  wollen.    Hirin  hab  ich  ihr 
nicht  unrecht  geben  können.    Sie  hatt  ihren  h[erm]  nicht  auß  lieb 
genehmen,  hatt  ihn  vorherr  ihr  leben  nicht  gesehen  gehabt,  er  hatt 
auch  nur  ihre  alliance  ahn  sie  geheüraht,   er   lebt  aber  über  die 
maßen  woll  mitt  ihr.   Daß  zwergeigen  hatt  verstandt  nndt  ist  pos- 
sirlich.    Ahm  keyßerlichen  hoff  wer  nur  gelt  hatt  nndt  gibt,  wirdt 
ein  fürst;  daß  gibt  hir  keinen  rang,  auch  hatt  sie  keinen  hir,  worüber 
sie  sehr  betrübt  ist.    Sie  hatt  schon  4  kinder  nndt  geht  mitt  dem 
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5ton  schwanger.    Von  der  fraw,  so  von  fett  gestorben,   werde  ich 
nichts  mehr  sagen.    Ich  weiß  nicht,  waß  endtlich  anß  aoßerer  dn- 
chessc  de  Barry  werden  wirdt;  gestern  besachte  ich  I.  L. ,    sähe 
bitter  Qbel  auß.    Man  hatte  sie  anffstehen  machen,   saß  in   emem 
seßel,   allein  sie  bekam  so  erschreckliche  schmertzen  in  den  faßeB 
nndt  in  einer  hüffte,  daß  ihr  die  thronen  in  den  angen  kamen.   Idi 
fürchte,  es  wirdt  ein  schlim  endt  nehmen,  den  ich  finde  I.  L.  sdir 
geendert  seyder  vergangenen  montag,  daß  ich  L  L.  gesehen  hatte; 
gestern  erschrack  ich  recht,   wie  ich  sie  sähe,  den  sie  sieht  recht 
erbärmlich  auß.    Sie  kan  daß  anordentliche  leben  nodi  nicht  ab- 
gewöhnen, den  sie  hatt  sehr  verbotten,  daß  man  mir  es  sagen  solle, 
ich  habe  es  aber  doch  erfahren ,   daß  sie  vor  wenig  tagen  2  mabl 
za  nacht  geßen,  nmb  7  andt  amb  11,  hatt  sich  hernach  die  gantze 
nacht  erbrochen;  daß  kan  keine  geneßong  geben.    Sie  hatt  jange 
damen  bey  sich,  so  ihr  gesandtheit,  leben  andt  repatation  verderben; 
wolle  gern,  daß  vatter  andt  matter  sie  abschafften,  aber  sie  haben 
keine  last ;  mir  kompts  nicht  za.    Die  Eiehlmanseck  hatt  ilir  ver- 
lohren  döchtergen  wieder  gefanden.    Wen  ich  die  lefltte  nicht  per- 
sonlich kene,  bekomme  ich  gern  schreiben,  so  nicht  za  antwortten; 
den  so  gern  ich  aach  ahn  bekante  schreibe,  so  angern  schreibe  idi 
ahn  anbekante,  bin  also  fro,  wen  ich  briefif  bekomme,  so  nicht  za 
andtwortten  sein.    Aber  ich  maß  nnn  eine  paasse  machen. 

Sontag,  den  2  Jalli,  umb  '/4  aoff  5  abendts. 

Ich  komme  jetz[t]  eben  aaßderkircb,  es  ist  aber  za  warm,  amb 
noch  spatziren  za  fahr[e]n,  den  es  ist  beulte  eine  grefliiche  hitze, 
aach  so,  daß  ich  gleich  nach  dem  eßen  nicht  habe  schreiben  kön- 
nen. Seyder  dem  habe  ich  viel  brieff  entpfangen ,  eines  von  E&cfa, 
liebe  Loaise,  von  20  Jani,  no  49,  andt  eines  von  der  printzes  von 
Wallis  von  16  bogen,  eines  von  baron  Görtz  andt  eines  von  mon- 
siear  Harling,  beyde  von  Hannover.  Dießes  za  leßen,  hatt  micfa 
lang  aaffgehalten,  biß  ich  in  kirch  bin;  fflrchte,  daß  ich  Eflch  non 
nicht  so  lang  noch  werde  entreteniren  können,  liebe  Loaise,  alß  ich 
es  woll  wünsche.  Den  amb  6  ahr  maß  ich  woll  ein  wenig  lidft 
schöpffen  gehen,  andt  wen  ich  von  der  promenade  komme,  maß  ich 
ahn  mein  dochler  schreiben,  den  es  ist  heütte  aach  ihr  posttag  nndt 
gestern  habe  ich  einen  großen  brieff  von  ihr  bekommen ,  den  icfa 
heulte  beantwortten  muß.    Wen  man   meint ,   daß  man  gern  gibt     ' 
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Ist  man  nicht  ungeplagt  nndt  alle  menschen  meinen,  sie  müßen  da- 
von profitiren.   Ihr,  liebe  Louise,  könt  beßer  \\ißen,  alß  niemandts, 
ob  Ewere  nevens  undt  niepcen  interessirt  sein  oder  nicht;   findt 
Ihr  es  nicht,  kan  es  nicht  war  sein.    Ewere  letttte,   die  Euch  re- 
prochiren,   nicht  gennng  ahn  meinen  söhn  zu  fordern,   müßen  die 
liießigen  Sachen  nicht  verstehen,  den  mein  söhn  hatt  nichts  seyder 
seioes  herr  vattem  todt  von   den  pfältzischen  einkommen  genoßen 
vndt  gleich  den  gantzen  protzes  verlohren,  kan  also  nichts. schuldig 
sein.   Den  waß  Monsieur  entp&ngen,  da  hatt  er  nichts  von  genoßen, 
weder  er,  noch  ich;  Monsieur  hatt  milt  gethan,   waß  er  gewohlt, 
also  kan  in  dießem  fall  niemandts  nichts  von  meinen  söhn  preten- 
diren  nach  hießigen  rechten.    Were  etwaß  drinen  zu  thun  undt  zu 
fordern  geweßen,  würde  ich  starck  vor  Euch  solidttirt  haben  schon 
zu  deß  herm  Zachmans  zeitten.   Daß  kon'te  weder  guts,  noch  bößes 
xa  der  pfältzischen  affairen  thun,  den  es  gantz  eine  aparte  sach  ist. 
Wer  auch  Ewere  sach  in  bänden  mag  haben,  wirdt  hir  nichts  auß- 
richten  auß  obgemelten  Ursachen.    Ich  kan  undt  will  Euch  nie  be- 
triegen,  liebe  Louise,  sage  Euch  blat  herauß,   wie  man  hir  davon 
spricht,  den  die  sach  ist  schon  examinirt  worden  hir  zu  deß  herr 
Zachmans  zeitten;    er  hatts  Euch  nicht  zu  wißen  thun  wollen  nndt 
hatt  übel  dran  gethan.   Ich  habe  gar  nichts  mitt  zu  thun,  ich  habe 
nichts  von  Monsieur  s.  geerbt,  kan  also  nichts  bezahlen;   waß  auß 
der  Pfaltz  kam,  hatt  Monsieur  alles  bekomen,  ich  nichts  davon, 
nicht  ein  contrefait.  Also,  wen  auch  schuldt-gutt,  gings  mich  nichts 
ahn,  den  ich  habe  ahn  der  comuneaut^t  renoncirt,  umb  nichts  mitt 
meinem  söhn,  noch  seinen  kindem  jemahlen  zu  dispntiren  zu  haben. 
Es  belastiget  mich  nicht,  liebe,  daß  Ihr  mir  hirvon  geschrieben,  da- 
mitt  ich  Euch  auß  dem  draum  hel£fen  mag,  daß  Ihr  meint,  daß  ich 
waß  mitt  zu  thun  [haben]  könte.  Könte  es  bey  mir  stehen,  solto  Euch 
baldt  geholfen  worden  sein,  aber  wie  es  ist,  kan  ich  nichts  dazu  thun, 
welches  mir  sehr  leydt  ist.    Da  kompt  madame  d'Orleans,  icli  muß 
enden,  nur  noch  sagen,  daß  es  mich  gar  nicht  verdricst,   daß  Ihr 
mir  hirvon  gesprochen.   Stünde  es  bey  mir,  würdet  Ilir  baldt  erfah- 
ren, daß  ich  mir  eine  lust  würde  machen,  Euch  zu  gefahlen,  weillen 
ich  Euch  von,  liebe  Louise,  von  hertzen  lieb  habe. 

Elisabeth  Charlotte. 
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69. 
A  monsieur  le  comte  de  Degenfelt  a  Londre. 

A  St  Glon  oe  maidy,  25  de  Jniliet  1719. 

Monsieur  le  comte  de  Degenfeit,  hier  one  heore  avant  qae  de 
recevoir  yostre  lettre  du  6  de  ce  mois,  madame  Gharton   m^estois 
deja  venas  dire  la  perte  qne  voas  avies  faitte  de  monsienr  le  dac 
de  Ghonborg,   vostre  beau  pere.    J'ay  sor  le  champs  escrit  a  mon 
fils  et  demandes  Goabert  et  les  bien  qne  ce  dac  avoit  en  France 
poor  ces  denx  filles  en  Engleterre,   ce  qne  mon  fils  a  accordes. 
Gest  a  voas  et  vostre  belle  soenr  a  vous  accorder  selon  la  vollont^ 
dn  dnc,  lenrs  pere.   Vous  voyes,  que  j*ay  faitceqni  despend  de  moy 
et  n*ay  pas  onblies  ce  que  ces  fiUes  me  sont  par  leurs  mere,  et  je 
seres  tousjours  fort  aisse,  quand  je  trouveres  occation  de  les  obliger 
et  vous  anssi.    G^est  tont  ce  que  je  vous  puis  dire  dans  la  grande 
affliction,  ou  nous  sommes  icy  de  la  perte  que  nous  avons  faitte  de 
madame  de  Berry  qui   apres  une  maladie  de  4  mois  est  morte 
vendredy  demier  entre  2  et  3  heures  dn  matin  et  nous  a  laissee 
tres  afflig^e.   Elle  est  morte  avec  une  tres  grande  fermetä,  et  qnoj 
qu'elle  nous  vit  tons  fondue  en  larmes,  eile  n^en  a  pas  verses  une 
senile  et  a  declares  quelle  ne  desiroit  pas  de  revenir  a  la  viä,  puis 
qu'elle  estoit  reconsilliee  avec  son  Dien  qu'elle  craignoit  d'offencer 
en  retournant  a  la  viö.    Je  vous  prie,  faittes  mes  compliment[s]  de 
condolleances  a  madame  la  comtesse ,   vostre  fame ,   et  aussi  a  la 
comtesse  de  Holdernesse  sur  la  perte  qu^elle  viene  de  faire  de  leurs 
pere!    Le  bon  Dien  veüille  les  consollerl  Je  ne  puis  leurs  escrire, 
car  je  suis  accabl^  de  monde  qui  me  vienent  faire  compliment  sar 
nostre  perte.    Faittes  leurs  mes  excusses  et  croyes,   que  je  seres 
tousjours, 

Monsieur  le  comte  de  Degenfeit, 

vostre  bien  bonne  amie 

Elisabeth  Gharlotte. 
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60. 
A   monsieur  le  comte  de  Pegenfelt  et  Schonburg  a  Londres. 

St  Clou  den  26  September  1719. 

Herr  graff  von  Degenfeit,   ich  habe  mitt  monsieur  le  Phevre 
gesprochen,  iiveillen  ich  aber  nicht  wie  liebe  Louise  in  afiGairen  ge- 
lehrt bin  undt  kein  wordt  davon  verstehe,  so  habe  ich  monsieur  le 
Pheyre  einen  brieff  ahn  meinem  advocatten  geben,   dießem  herm 
mitt  raht  beyzusteben.    Ich  habe  auch  den  h[erm]  Ghardon  sagen 
laßen,  seine  rechnung  zu  thun;  der  macht  sich,  wie  man  hir  sagt, 
»blanc  de  son  esp6e«  undt  pretendirt,  zu  erweißen,   daß  er  flberal 
seine  Schuldigkeit  gar  woU  verlebt.   In  wenig  zeit  wirdt  man  sehen, 
ob  es  war  ist.    Madame  Chardon ,   so  eygendtlich  die  sach  unter 
banden  gehabt,  passirt  vor  eine  gar  ehr[l]iche  fraw.   Aber,  unter  unß 
gerett,  in  waß  interesse  oder  gewinst  ahngeht,  ist  warlich  gar  wenig 
Frantzoßen  zu  trawen ;  außer  mein  söhn  undt  madame  de  Ghastean- 
tier,  sonsten  konte  ich  kein  mensch  in  gantz  Franckreich  neuen,  so 
nicht  interessirt  ist,   daß  es  eine  rechte  schandt  ist;   also  kan  ich 
Tor  niemandts  gutt  sein.    Ewer  schreiben,  herr  graff,  vom  17  Au- 
gust! habe  ich  auch  zwar  bekommen,  aber  ohnmoglich  zeit  gehabt, 
solches  zu  beantwortten ;   den  ich  bin  immer  accablirt  von  briffen, 
schreibe  dinstags  undt  freytages  brieife  von  24  undt  etlich  mahl  woll 
30  seytten  ahn  I.  L.  die  printz[essin]  von  Wallis  undt  in  Lotteringen, 
montags  ahn  die  königinen  von  Spanien,  so  zu  Bajonne  ist  undt  die 
kOnigin  von  Sicillien,  mitwog  ahn  die  hertzogin  von  Hannover  nach 
Modene,  donnerstag  ahn  Louise  undt  nach  Hannover,  sontag  wider 
ahn  Louisse,   ahn  mein  dochter  undt  nach  Hannover,   sambstag 
schreibe  ich  nach  Venedig,  ins  Elsaß  undt  waß  ich  sonsten  zu  be- 
antwortten habe.    Ich  fahre  auch   offt  nach  Paris,   also  sieht   der 
herr  graff  woll,  daß  ich  wenig  zeit  vor  mir  selber  habe.   Ich  stehle 
der  printzes  von  Wallis  hiermitt  etliche  seytten,  umb  Seinen  brieff 
zu  beantwortten  können.   Ich  habe  die  vergangene  woche  eine  große 
angst  außgestanden,  man  hatt  mir  3  posten  auffgehalten,  ohne  Louise 
brieff  zu  schicken.   Ich  forchte,  sie  mögte,  wie  sie  auß  dem  Schlangen- 
baadt  kommen,   kranck  zu  Geißenheim   geworden  sein;   aber  vor- 
gestern hab  ich,  gott  lob,   ein  brieff  von  Franckfort  auß   von  ihr 
bekommen  vom  24  Aug[ustiJ,  ist  nicht  kranck  geweßen.    Wo  alle  die 
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brieffe,  so  mir  von  ihr  fehlen,  mögen  hin  kommen  sein,  mag  gott 
wißen.  Man  halt  mir  einen  brieff  vor  Euch  geschickt,  ich  weiG 
aber  nicht,  wo  er  herkompt,  schicken  ihn  hir  bey.  Drey  personen 
haben  sich  schon  bey  mir  ahngemelt,  umb  Coabert  za  kanffen,  ich 
weiße  sie  alle  ahn  monsieur  le  Phevre;  dem  habe  ich  aach  gesagt, 
wen  er  meiner  in  etwaß  von  nöhten  bette ,  solte  er  sich  bey  mir 
ahnmelten.  Den  ich  werde  den  herrn  graffen,  seiner  gemahlin  andt 
geachwey  allezeit  gern  pei-saadiren,  daß  ich  allezeit  bin  andt  bleibe, 

Herr  graff  von  Degenfeit, 
Seine  wahre  freflndin 

Elisabeth  Charlotte. 

P.  S. 

Bitte,  seine  gemahlin,  wie  auch  die  gr&ffin  von  Holdemesse, 
wie  aach  sein  dochtergen,  mein  patgen,  von  meinetwegen  za  am- 
brassiren. 


61. 
A  monsieur  le  comte  de  Degenfeit  a  Londfe. 

St  Clon  den  21  May  1720. 

Herr  graff  von  Deegenfelt,  ich  habe  Sein  schreibeii  vom  4  April 
sehr  woU  entpfangen,  aber  es  ist  mir  durchauß  ohnmöglich  geweßen, 
eher,  alß  nan^  draaff  zu  andtwortten ;  den  man  hatt  mir  im  ahnfang, 
alß  ich  herkommen,  nach  frantzöscher  manir  tractirt  andt  zur  pre- 
caation  aderlaßen  andt  purgiren  machen ,  welches  mich  so  starck 
ahngegriffen ,  daß  ich  mich  noch  nicht  wider  davon  erhellen  kan. 
Ich  hatte  mich  bißher  davor  gehütt,  aber  man  hatt  mir  gesagt,  daß, 
weillen  ich  gar  kein  exercitzien  mehr  than  kan,  würde  ich  abscheQ- 
lich  kranckheitten  aaßzastehen  haben;  daß  hatt  mich  persaadirt, 
alles  zu  than,  waß  man  gewolt,  gereaet  mir  doch  jetzt,  den  ich 
gar  zu  sehr  abgemalt  bin.  Will  doch  nicht  lenger  ituffschieben,  aoff 
Sein  schreiben  zu  andtwortten.  Es  ist  nicht  nöhtig,  daß  mich  mon- 
sieur leFevre  von  den  proces-sachen  Unterricht;  den  ich  muß  meine 
ignorentz  gestehen,  ich  verstehe,  waß  von  protzes-sachen  ist,  eben 
so  wenig,  alß  wen  man  mir  Grichisch  oder  Hebrseisch  spreche,  aber 
ich  habe  monsieur  le  Fevre  gesagt,  daß  in  alles,  wo  meine  recom- 
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jnaodatioD  wirdt  dinnen  können,  solle  er  oiich  employren.  Ich  werde 
all  mein  bestes  thun,  zu  erweißen,  wie  daG  ich  bin  andt  bleiben 
werde 

Herr  graff  von  Degenfelts 
%  wahre  freflndin 

Elisabeth  Charlotte. 

P.  S. 

Die  fraw  gräffin  von  Degenfelt  findt  meinen  freündtlichen  groß 
hirin. 


62». 
Extrait  von  meim  schreiben  ahn  meinem  brudem  vom  13  October. 

Caroline  batt  mir  in  nahmen  aller  kinder  einen  gar  betaner- 
lichen  brieff  geschrieben,  aber  ich  weiß,  das  Ihr  von  so  gnttem  na- 
tnrel  seit,  das  Ihr  Euch  auch  ohne  das  ich  Eflch  dromb  bitte,  dießer 
armen  kinder  erbarmen  werdet  nndt  sie  nicht  verlaßen,  den  es  seindt 
aleben  woU  des  churfQrstens  seeliger  kinder,  andt  weill  sie  nun  gantz 
verlaßen  seindt,  ist  es  eine  generositet,  sich  ihrer  za  erbarmen.  Den 
ob  wir  beyde  zwar  ahn  I.  G.  dem  chnrfürsten ,  unßere  tandresse 
ahnznrechenen,  einen  abschefllichen  verlast  gethan,  so  muß  man  doch 
gestehen ,  daß  dieße  arme  blüdt  noch  mehr  verlohren  haben  andt 
gantz  desesperirt  sein  müsten,  wen  Ihr  kein  mittleyden  mitt  ihnen 
habt.  Aber,  wie  schon  gesagt,  so  kene  ich  Ewer  gatt  gemüht  woll, 
bin  also  gar  nicht  vor  ihnen  in  sorgen. 

Aaff  der  andern  seitt  werden  E.  L.  finden ,  was  mein  bruder 
mir  geantwortet  hatt. 

Extrait  auß  meines  broders  schreiben  vom  19  Octobris. 

Was  Ihr  mir  wegen  Carllatz  undt  den  raugraffen  schreibet, 
werdt  Ihr  viel  bcßcr  than,  Euch  in  seiner  Sachen  nicht  einzamischen. 


1  Die  folgenden  brief-ausittge  hat  Elisabeth  Charlotte  selbst  geschrieben,  sie 
wurden  yon  ihr,  nach  einem  Ton  dritter  band  auf  dem  blatte  angebrachten  yer- 
merke,  an  die  rangräfin  Earoline,  nachmalige  henogin  yon  Schomberg,  geschickt. 
Zn  dem  schreiben  yom  13  October  1680  yergleiche  man  oben  L  496.  497. 
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den  Ihr  würdet  damitt  nicht  allein  onßere  fraw  matter  sehr  allar- 
miren,  sondern  mir  auch  schaden.  Ich  werde '  ohne  das  mitt  ihnen 
Sachen  za  thon,  was  raisonnable  ist,  hin  von  allem  woU  informirt; 
deswegen,  nmb  viel  bößes  za  verhütten,  wirdt '  Ihr  viel  beßer  thnn, 
Ettch  seiner  sachen  nicht  ahnzanehmen,  dan  ich  idas  thon  werde, 
waß  raisonnabel  sein  wirt 


Extrait  aaß  meinem  schreiben  ahn  meinem  brader  vom  27  November. 

Im  flberigen,  waß  die  rangräffliche  kinder  ahnbelangt,  so  glaube 
ich ,  das  anßere  fraw  matter  gar  za  raisonnabel  ist ,  omb  Abel  za 
finden  nndt  sich  za  aliarmiren,  das  ich  vor  die  arme  kinder  rede. 
Den  ich  begehre  nicht,  das  man  sie  preferablement  vor  I.  G.  be- 
zahlen solle,  da  behütte  mich  gott  vor!  sondern  ich  erinere  EOcb 
nur,  das  Ihr  sie  nicht  verlaßen  möget,  weillen  es  doch  L  G.  des 
charfttrstens,  unßers  herren  vattern  seelig,  kinder  sein,  welche  also 
mehr  recht,  alß  andere  nndt  bedinte,  haben,  von  Euch  consideriret 
za  werden  undt  dießes  desto  mehr,  weillen  Ihr  aach  noch  dadarch 
ahn  alle  weit  erweißen  könt  den  respect,  so  Ihr  vor  I.  G.  dem  char- 
fürsten  seeliger  gehabt  habt,  wodarch  Ihr  den  nichts  änderst,  alß 
lob,  bekommen  köndt;  den  sich  der  eilenden  ahnzanehmen,  so  Ewerer 
hülff  von  nöhten  [haben],  ist  allerwegen  löblich.  Weillen  den  also  Ewer 
Interesse  sich  mitt  den  ihrigen  einfindt,  so  habe  ich  nicht  anterlaßen 
können.  Euch  solches  vorzatragen.  I.  G.  die  charf&rstin,  anßere  fraw 
matter,  ist  selber  so  genereax,  das  ich  nicht  zweiffle,  sie  wirdt  Euch 
hirzu  mehr  ahntreiben,  alß  zurückhalten,  insonderheit  weillen  dieße 
kinder  ihr  ja  im  geringsten  nichts  schaden  können ;  bin  also  fro, 
das  Ihr  mich  versichert,  das  Ihr  raisonabel  mitt  ihnen  handlen 
wolt.  Den  wen  Ihr  das  thut,  werden  sie  weder  ellendt,  noch  miserabel 
sein  undt  werdt  Euch,  wie  schon  gesagt,  bey  mäniglich  ein  groß  lob 
erwerben,  zugleich  alle  Ewere  schuldigkeitten  bey  I.  G.  der  cbor- 
fürstin,  so  bey  Euch,  undt  I.  G.  dem  churfürsten,  ob  er  zwar  leyder 
im  grab  ist,  zu  volziehen,  wodurch  dan  nichts  änderst,  alß  gottes 
Segen,  folgen  kau,  welches  Euch  niemandes  von  beßerm  hertzeo 
wünschet,  alß  ich. 

1  ?  werdet. 
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63. 


Sxtrait  de  la  lettre  que  le  cardinal  de  Bouillon  avoit  escrit  a  mon- 
sienr  le  duc  Anthon  Ulrich*. 

Dq  cardinal  de  Bonillon  an  dno  A.  ü. 

Ponr  parier  h  mon  tres  bonor^  et  tres  eher  frere  ainö  avec  la 
mime  sincerit^  et  onyertnre  de  coenr  qne  je  me  parle  interienre- 
ment  h  moj  memo  avec  snjet  de  la  dame  dont  11  desire,  qne  je  Iny 
fasse  s^voir,  si  je  la  croy  veritablement  de  mes  amies,  je  Iny  dirai, 
qne  non  seulement  par  l'honnenr  qne  j^ai  de  Iny  appartenir  d'ass^s 
pr^,  son  grand  pere  paternel  et  mon  pere  etant  consin  germain, 
enfiuis  des  denx  soenrs  de  pere  et  de  mere,  mais  encore  par  le 
desir  qne  j'ai  tonjonrs  en  de  meriter  par  mes  Services  son  amitiö, 
Iny  connoissant  entre  tontes  ses  bonnes  qnalites  celle  d'etre  par- 
fidtement  bonne  amie  et  ardente  protectrice  des  personnes  qn'elle 
honore  veritablement  de  son  amiti6  et  de  sa  protection  et  par  nne 
conseqnence  qni  ne  manqne  gnere  natnrellement  ennemie  trös  a 
craindre,  je  devrois  me  flater  d^etre  senrement  personnellement  ho- 
norä  de  son  amitie.  Mais  je  dirai  icy  confidemment  a  mon  tres  eher 
frere  ain^,  qne  je  n'ai  jamais  os^  m'en  flater,  ni  du  tems  de  fen 
Honsienr,  son  mari,  qni  m'honoroitsincerement  de  son  amitie,  ce  qni 
n*etoit  pas  nne  raison  ponr  porter  Madame,  sa  femme,  d'avoir  ponr 
moi  les  mdmes  sentiments,  mais  pltltöt  nne  raison  ponr  en  avoir  de 
oontraires,  l'intelligence  et  l'nnion  des  coenrs  n'ayant  pas  dnrö 
entr'enx,  passe  les  denx  on  trois  tont  an  plns  premiers  ann^e  de 
lenr  mariage.  Depnis  la  mort  de  Monsienr,  son  man,  arrivö  en  Tann 
1701,  je  n'ai  pas  etö  a  la  conr  de  France  et  ai  tonjonrs  et6  en 
disgrace  dn  roy  qni  ecclatat  en  1700,  Tannee  precedente  de  sa  mort, 
tems  qni  n'est  pas  propre  a  se  Mre  a  la  conr  de  France  des  amis 
on  ami^  qn'on  n'avoit  pas  anparavant,  mais  an  contraire  tres  propre, 
comme  je  n'en  ai  qne  trop  de  fnnestes  experiences,  ä  perdre  les 
amis  et  ami^s  qne  je  crois  y  avoir. 

* 

1  Dieie  MifMhrift  ist  yon  BUaabeth  Charlottans  hand.  Das  sohriftatttok 
Nibst  Hegt  nor  in  einer  von  einer  männerhand  gefertigten  abfohrift  vor. 
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64». 

Responoe  snr  rescrit  da  cardinal  de  B . . . 

Je  ne  pnis  doutter,   qae  c^est  escrit  ne  soit  de  Inj,  comansant 
par  marqaer  son  orgenil  en  cittant  d'abort  sa  parent^.    Je  ne  saj, 
s^il  a  eüe  desir  de  mon  amiti^,  maifl  ce  desir  a  estö  si  cachö,  qae  je 
ne  m'en  sais  jamais  aperceae ,   qaoy  qa*aa  commancement  je   Tay 
toasjoars  traitt^s  avec  la  distinction  qu'il  poavoit  desirer  de  cette 
parant^  tant  vant^e.   Je  ne  lay  ay  jamais  eüe  qae  cette  Obligation 
d^avoir  advoaös  aa  moins  a  mondear  le  dac  de  Brannsweig,  qae  je 
suis  bonne  amie.    Ponr  ma  haine,   eile  n'est  a  craindre  qa*a  ceux 
qni  craignes  les  mespris,   car  c^est  tontte  ma  vangence  et  le  mal 
qae  je  faits  a  mes  ennemis.    L'amitdö  de  Monsiear  poar  monsieur 
le  cardinal  a  toasjoars  est^s,   alnsi  ce  ne  peast  estre  cette  raison, 
qa'il  rend  an  pea  malicieassement,  qoi  m*a  obligäe  de  changer  poor 
lay,  mais  bien  de  s'estre  Jettes  a  corps  perda  dans  les  interest 
des  favoris,    le   chevallier  de  Loraine   et  marqais  d'Esfiat,    qoi 
a  yefie  et  seüe  de  toat  le  monde  ont,  Joint  a  la  Gran^ay  et  tontte 
lenrs  seqaelle,  &it  toat  lears  possible  poar  me  broailler  avec  Mon- 
siear.   G'est  a  ceax  la  qaUl  c^est  Joint  poar  me  perdre  et  ne  c'est 
servie  de  lamiti6,  qne  Monsiear  avoit  poar  lay,  qae  poor  aoatenir  les 
fayoris  et  me  nnire  dans  son  esprit.    II  a  estös  jasqaes  a  tenir  des 
conseil  ches  la  marechalle  d^Eströs  avec  les  sadittes  personnes  contre 
moy,  ce  qae  j'ay  seüe  an  senl  joar  apres,   parce  qa'ane  personne 
de  mes  amies  avoit  gaignes  par  argent  nne  famme  de  cbambre  de 
cette  marechalle  dont  on  ne  ce  defient'  pas  et  qni  raportoit  de  mot 
a  mot  ce  qai  estoit  dit  dans  ce  bean  conseil ,  ce  qni  dans  la  veritö 
ne  me  donnoit  pas  ane  amitiö  bien  tendre  ponr  cette  Eminence,  cfaef 
da  conseil  de  mes  ennemis  jnres.   Et  monsiear  le  cardinal  ce  peost 
sonvenir,  qa*an  joar  en  masqne  a  an  ba],  qa'il  donna  a  la  prenriere 
danphine^  je  lay  oont^s  de  mot  a  mot  ce  qni  c'estoit  dit  dans  leus 
conseil,  snr  qaoy  11  s'escria:    »II  faat  qae  ce  masqae  soit  an  diable 
poar  savoir  ce  qa^il  me  dit.«   Iladjoatta:  »Masqae,  voas  me  manqses 


1  Das '  folgende  sohriflatttok  ist  darohaos  von  Blisabeth  Charlotte  eigen- 
händig gesehrieben.  Bs  ist  wol  absohrift  von  einem  theile  eines  briefos,  des 
sie  an  den  henog  Anton  ülrioh  geriohtot.        2  ?  defialU 
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de  respect.«  Jelujrespondisen  riant:   »A  demain  aa  pries  Diea  da 

roy  nous  saarons.  si  je  voas  doit  du  respect  pa  si  vons  m'en  deves.« 

n  est  vray,  qn'aa  bont  de  deux  an  Monsieur  fast  changes  poar  inoy, 

mais  ce  fast  le  retour  du  chevallier  de  Loraine  d'Ittallie  qai  pro- 

daisit  ce  changement  par  le  paftie  qa'il  ce  fit  poar  me  naire.  Mais 

nne  marque,  qae  je  n'avois  pas  changes  pour  Monsieur  et  qu'il  ma 

tousjours  trouves  attaches  yeritablement  a  lay,  c'est  que  ces  3  der- 

nieres  annees  il  estoit  tellement  revenus  pour  moy,  que  ces  favoris 

ne  me,  pouvoit  plus  nuire,  et  poar  luy  plaire  j'avois  fait  avec  eux 

OB  sincere  accomodement.    Ce  sacrifice  a  mon  esgard  n'estoit  pas 

petit,  puis  qu'une  fille  dhonneur,  que  j'avois,  cestois  venus  jetter  a 

mes  pieds  avec  lärme  madvoaer,  que  le  chevallier  de  Loraine,  ma- 

dame  de  Grancay  et  la  princesse  de  Montaoban  et  la  dachesse  de 

Grandmont  lavoit  forces  d^escrire  a  Monsieur,  qu'elle  avoit  entendae, 

que  dans  la  calesche  allant  a  la  chasse  avec  le  roy  je  ne  faissois 

que  rendre  des  mauvais  office  a  Monsienr  aupres  de  S.  M.    Je  sa- 

Yoit  la  chose,  cette  lettre  ayant  est^  veue  par  un  de  mes  domestiques, 

mais  je  n^en  avoit  pas  voulu  faire  d'esclat  que  je  ne  fusse  plus  as- 

sures  du  fait,    et  dais  qae  cette  fille  me  vint  marquer  le  respentir 

de  sa  trabisson ,  je  Tay  menes  au  roy  a  qui  eile  dit  par  3  examen 

tont  ce  qu'elle  m'avoit  dit.    Je  dtte  seuUement  c'est  exetople  pour 

marquer,  a  quel  point  les  amis  intimes  de  monsieur  le  cardinal  en 

question  estoit  de  mes  amis.    Cepandant  on  ne  peust  m'accusser 

d'avoir  Jamals  parles  au  roy  du  cardinal  n'y  contribues  a  ces  dis- 

graces.    Mais  il  ne  m'avoit  pas  oblig^  de  me  mettre  beaucoup  en 

peine  de  le  justifier;  je  me  suis  tenfle  dans  lindifference  et  y  suis 

encore,  ne  luy  souhaittant  aucun  mal,  et  ce  ne  sera  jamais  moy  qui 

Teropechera  de  rendrer  dans  les  bonne  graces  du  roy.    Yoila  tres 

sincerement  la  veritö  qu'on  peust  croire  aussi  bien  de  la  bouche  d'une 

firanche  Allemande  que  d'un  Francois  ittallianises. 

65». 

Histoire  affreusse  du  duc  d'Ossonne  a  Utrecht. 
Le  duc  d'Ossonne,  ayant  perdu  une  assiette  d'argent  tres  legere, 

1    Di«  folgend«]!  drei  «nKhlimgen  Bind  von  Blisaboth  Oharlotte  «igenhändig 
gsMhrieben. 
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enToya  gaerir  son  garde  vaissele  qui  estoit  Francis,  ü  lay  dit: 
»Qu'a  tu  fait  de  Tassiette  perda  ?«  II  respondit :  »Je  ne  say  ce  qn^elle 
est  devenue,  mais  je  ne  Tay  pas  prisse.«  Le  dac  dit:  »Jeteleferes 
bien  advoaer.«  H  loy  fit  joindre  les  mains,  le  fit  prendre  dans  une 
porte  pour  lay  escrasser  les  doits.  Le  peauvre  malhenreiix  soaffirit 
ane  donlleor  si  Yiye,  que,  poar  en  estre  delivres,  il  s'acpossa  da  toI 
de  cette  assiette.  Le  dac  farieax  le  fit  mener  dans  an  grenier  et 
pendre  en^sa  pressence  par  ces  laqaais  qa*il  y  for^a,  pois  il  fit 
enterer  le  corps  par  ces  laqaais  dans  le  jardin  de*  la  maison.  Le 
lendemain  Tassiette,  qai  n'aYoit  est^s  qa'esgarree  et  point  yollöe, 
ce  retroayat.  Cela  fast  sonst  par  le  marmare  des  domestiqaes  et 
gens  de  la  maison ,  tont  le  peaple  a  Uttrecht  c'est  revolte  contre 
le  dac  d*08sone,  il  a  est^s  obliges  de  s'enfair  et  de  ce  sauver.  On 
ne  sait  pas  encore  a  Iheare,  qa'il  est  devenas.  Le  peaple  Teast, 
qa^on  en  fasse  jastice. 

Histoire  dane  tres  maayaisse  mere,  arivöe  ces  joars  passes. 

J'ay  deja  mandöe,  comme  la  peaavre  mademoiselle  de  Bragellone 
s^est  noy^e  de  propo  deliberes,  mais  je  ne  savoit  pas  la  raison  de 
son  desespoir  qae  j*ay  apris  avanthier.  La  mere  de  cette  de- 
moisselle  ne  Taimoit  pas,  eile  avoit  envie  de  la  faire  religieasse  de 
force,  poar  avantager  an  de  ces  aattres  enfant.  Mais  monsieor  de 
Bragelonne  aimoit  fort  sa  fiUe,  et  qoand  eile  estoit  bien  affligte 
d'ayoir  est^  mal  traitt^  par  sa  mere,  eile  alloit  plearer  ches  son 
pere  qai  la  consoloit  et  lassnroit,  qae  tant  qa'il  yiyroit,  eile  n'avoit 
rien  a  craindre  poar  le  conyent,  mesme  qa^il  songeroit  a  lay  cher- 
cber  an  partis  a  la  maHer.  Et  s^estoit  en  effect  le  desein  du  pere, 
mais  il  ne  laissa  p^  de  craindre  sa  feunme  et  n'osoit  voir  sa  fiUe 
aattant  qa'il  l'aaroit  soahaittes ,  mais  il  loy  anyoyoit  son  yalet  de 
cbambre  poar  la  rassarer  sar  les  menaces  de  sa  mere,  ce  qai  donna 
liea  a  la  mere  dinyenter  ane  mechancette  tres  noire.  Gar  an  jour 
qae  la  peaayre  demoisselle  estoit  tres  desol^  des  menaces  de  sa  mere 
dans  la  cbambre  de  son  pere  et  qae  [son]  pere  dissoit  tont  ce  qa^il 
poayoit  poar  la  consoler,  on  lay  yint  aporter  ane  lettre  de  sa  fame 
qai  contenoit  cesparolles:  >Vostre  fiUe  n'est  pas  si  vertneasse  qae 
yoas  penses,  et  j^ay  eQe  tord  d^avoir  eüe  la  complaissance  pour  Yoas 
de*ne  la  pas  mettre  dans  an  coavent;  eile  a  ane  gallanterie  formoe 
ayec  ce  yalet  de  cbambre  qae  yoas  luy  enyoyes,  et  mesme  cela  a 
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estäs  si  loin  et  criminel,  qa'elle  est  grosse.«   Monsienr  de  Bragelonne 

ne  pent  lire  cette  lettre  sans  emotion  et  estonnement.    Sa  fille  le 

pria  de  dire  ce  que  cette  lettre  contenoit,  qui  lay  foissoit  tant  de 

peine ;  il  lay  donna  a  lire.   La  fille,  yoyant  cette  calomnie  affreusse 

escritte  de  la  propre  main  de  sa  mere,   dans  an  desespoir,  qai  ne 

ce  x>eo8t  despeindre,  eile  le  cacha  et  dit  seallement  en  plenrent  amere- 

mand :  »He  bien,  je  vons Tayois  bien  [dit],  qae  ma  mere  troaveroit  moyen 

de  poasser  sa  haine  josqaes  aa  point  de  me  rendre  odiensse  a  yoas 

mesme,  poor  yoas  faire  consentir,  qa'on  me  motte  dans  an  conyent.« 

La  desos  eile  sort ,   ya  dans  sa  caye ,   on  11  y  ayoit  des  degrä  qai 

donnoit  dans  la  riviere.  Des  gens  lay  crierent:   »Mademoiselle,  oa 

alles  yoas?  N'ayanc^  pas!  car  c'est,  oa  la  riyiere  est  la  plas  profonde.« 

Mais  c'estoit  ce  qa'elle  demandoit,  et  ayant  qa'on  peatyenir  a  son 

secoar,  eile  c'estoit  jett^e  la  teste  la  prämiere  a  la  riviere  et  noyöe. 

Le  pere,  ne  sachant  rien  da  malhear  de  sa  fiile,  alloit  s'informer  par 

les  domestiqae,  s^il  estoit  yray,  qa^elle  east  qaelqae  gallanterie,  mais 

toas  ayant  tesmoignes,  qa*ils  n'ayoit  rien  yefle  qai  peat  faire  doatter 

de  sa  yerto,  il  Tenvoya  chercher;  on  ne  la  troaya  pas.    n  enyoya 

dans  des  coayent,  croyant,  qae  sa  mere  Ty  ayoit  mis,  mais  toatte 

recherche  fast  inoüUe.    Car  lors  qa'on  east  estd  chercher  le  corps 

de  monsiear  Emerie  qai  s'est  perda  da  desespoir  de  la  mort  de  sa 

fame,   on  retroaya  le  corps  de  mademoiselle  de  Bragelonne  qa'on 

raporta  ches  son  pere  qai  la  fit  oayrir;  mais   non  seallement  on 

troaya,  qa'elle  n'estoit  pas  grosse,  mais  aassi  qa'elle  estoit  encore 

fille  et  qa'ainsi  la  calomnie  de  la  mere  ce  troayoit  dans  toatte  sa 

noircear.    Le  pere  est  inconsolable  et  fait  piti^  a  toat  le  monde. 

Apres  ces  histoire  tragiqae  ya  sniyre  ane  comiqae  poar  oster 
ces  ide6  tristes. 

Un[e]  histoire  oa  ayantare  de  la  comtesse  de  Warttenberg,  ariyöe 
ces  joars  passes  a  Paris. 

Getto  dame,  ayant  estös  an  pea  broaill6e  ayec  son  amant,  an 
jeane  ayanlarier,  aattant  et  plas  charm^e  de  ces  beaax  diamants 
qae  de  sa  personne,  east  beaacoap  d'assidait6  ches  la  dame  et  ne 
fast  pas  mal  recefie.  Un  joar  qa^il  estoit  seal  ayec  eile,  son  amoor 
s'exprima  si  fortement  poar  la  dame,  qa*il  la  calebatta  sor  an  lit 
de  respos  et  avec  les  dents  il  lay  aracha  an  diamant  qa*elle  ayoit 
attaches  a  ces  cheyeoz  de  18/m.  liyre.  La  dame  fit  de  grand  cris, 
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Tamant  oe  plaignit  avec  violence,  qa*on  lestoit  venus  interömpre,  et 
sortit  brnsquement  de  la  chambre.    La  dame  voallast  raccomoda 
sa  coefare,  s'aperceust  du  diamant  de  manque,  eile  fit  chercher  par 
tont.    La  dame  renvoja  qnerir  le  cavallier  qai  s'offenca  fort  da 
sottbQon;  il  demanda,  poorquionle  prenoit,  il  s'adoadt  etdit,  qa^ü 
falloit  aller  an  devin,  qo'il  en  cognoissoit  on  tres  habille,  mais  qa*il 
estoit  eher  et  qa*il  falloit  cent  loais,  poar  qoe  le  dem  past  fiaire 
les  coi^nration  necessaires ;  eile  les  donna.   Le  jeunc  cavallier  avoli 
an  amis  qai  sar  le  point  de  son   retoar  en  Allemagne  aToit  hon 
besoin  de  pareil  Bomme.    II  alla  troaver  la  dame ,  eile  Iny  fit  sa 
plainte  de  la  perte  de  son  diament;  il  propoasa  la  mesme  somme, 
poar  lay  en  pouvoir  aprendre  des  noavelles,  qai  fast  donn6e  aree 
aassi   pea  d^atillitö  poar  le  retoar   da  diament   qae  les   prämier 
cent  loais.   Mais  on  jagea  apropo  de  faire  partir  la  dame  poar  c^est 
effect;  on  Iny  vint  dire,  qa'il  venoit  d'ariver  de  Berlin  an  enyoy» 
da  roy  de  Prasse  qai  declaroit  baattement,  qa'il  venoit  poar  prier 
le  roy  de  ce  saisir  de  la  personne  de  la  comtesse,  parce  qa'elle  avoit 
des  piererie  de  la  coaronne  de  Prasse,  qn'on  la  mettroit  a  la  BastiUe 
et  ce  saisiroit  de  toattes  ces  piereries.   La  dame,  bien  allarm6e,  en- 
voya  qnerir  le  chevallier  de  Bellingam ,    eile  lay  confia  toatte  sa 
cassette  et  fast  preste  a  partir;  mais  qaelqa'an  vint  qai  la  desabassa, 
ce  fast  a  ce  qa^on  croit  le  chevallier  de  Belingan  mesme  qai  tres 
bonnestment  lay  rendit  sa  cassette.    L'envie  de  ravoir  son  diament 
lay  resprit,  eile  demanda  des  nonvelle  des  devins;  on  lay  dit,  qae 
si  eile  voaloit  sacrifier  an  diament,  qn^on  feroit  an  sort  de  simpatie 
par  leqnel  on  feroit   revenir  le  premier  diament,  en  qnel  liea  da 
monde  qa*il  past  estre.    Elle  donna  an  petit  diament,   mais  on  le 
raporta  dissant,  qn'il  n'avoit  pas  asses  de  force  poor  attirer  lautiro 
bien  plns  grand  qae  lay.   Je  ne  say  encore,  si  on  la  past  resondre 
de  donner  an  plas  grand  diament.  Mais  on  assare,  qa'elle  poara  bien 
s'en  retoarner  en  Hollande,   car  ces  avantares  la  degoattent  de  la 
France  comme  aassi  le  pea  de  cas  qa'elle  voit  qa'on  fait  d'elle  a 
Paris  et  a  la  conr. 
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NACHWORT  DES  HERAUSGEBERS. 

Mit  dem  gegenwärtigen  sechsten  bände  lege  ich  den  schlaß  mei- 
ner ausgäbe  der  von  der  herzogin  Elisabeth  Charlotte  yon  Orleans 
an  ihre  halbgeschwister  gerichteten  briefe  vor. 

Die  behandlang  des  textes  ist  dieselbe  geblieben,  die  ich  in 
den  früheren  bänden  befolgt  habe. 

Um  misverständnisse  zu  beseitigen,  bemerke  ich,  daß  die  brief- 
nnmern  auch  hier  häufig  unrichtig  sind,  mitunter  auch  ganz  fehlen. 

Einen  besonderen  werth  hat  dieser  band  durch  eine  reihe  von 
briefen  erhalten,  die,  bis  jetzt  yollständig  unbekannt,  von  herm  Kurt 
grafen  von  Degenfeld-Schonburg  erst  neuerdings  in  seinem  archive 
entdeckt  worden  sind  und  die  er  mir  mit  gewohnter  gute  zur  ver- 
<3ffeiitlichung  überlaßen  hat.  Ich  habe  dieselben,  soweit  sie  sich 
nicht  mehr  gehörigen  ortcs  einschalten  ließen ,  in  den  nachtragen 
zusammengestellt.  Es  mag  hervorgehoben  werden,  daß  sich  darunter 
der  entwurf  eines  Schreibens  der  raugräfin  Luise  findet,  der  gewis 
willkommen  geheißen  wird,  da  er  die  art  und  weise  des  Verkehres 
der  beiden  frauen  erkennen  läßt.   Man  vergleiche  dazu  oben  s.  459. 

Möchte  denn  der  letzte  theil  meiner,  ich  darf  es  sagen,  mit  aus- 
dauerndem fleiß  und  treuer  hingebang  geförderten  arbeit  desselben 
beifalles  würdig  erachtet  werden,  der  dem  anfange  derselben  ge- 
schenkt worden  ist  1 

Nun,  da  ich  zum  ende  gekommen  bin,  darf  ich  es  nicht  ver- 
säumen ,  auch  hier  die  manchfache  Unterstützung  dankend  zu  rüh- 
men, die  mein  freund  Keller  mir  vergönnt,  der  unermüdliche 
Präsident  des  litterarischen  Vereins,  der  mich  vor  jähren  zur  Über- 
nahme dieser  herausgäbe  aufgefordert  und  sie  von  ihrem  beginne 
bis  zum  abschluße  mit  liebe  begleitet  hat. 

Tübingen,  27  October  1881. 

WILHELM  LUDWIG  HOLLAND. 
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BERICHTiaUNGEN. 

Seite  25,  zeile  2  von  unten  lies  band  IV,  statt  band  Y. 

31 genannten. 

287  .  .  10  von  oben  ist  statt  >kan<  wol  »braucbtc  zu  IfiBcs. 

296  .  .  15  von  unten  lies  anffsteben,  statt  auffßeheiL 

888  .  .  10  von  oben  .  .  .   wie  ordinarie. 

435  •  .    7 bekommen. 

541  .  .    8 Elisabeth. 
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Austerien  statt  Astaries  249. 
Aatrean,  Jacques,  dichter  339. 
Auvergne  291. 
Auvergne,  Princesse  d\  7.  19.  203. 

317. 
Aveme,  Madame  d*,  mätresse  des 

regenten  479. 
Avranches,  G^ar  le  Blano»  bischof 

von,  379. 
Aydie,  Chevalier  d\  442. 
Bacharach   185.   201.     Wein  von, 

222.  333. 
Baden,   Christoph  markgraf  von, 

256. 
Baden  -  Durlach ,     Karl    Wilhelm 

markgraf  von,  407.  408.    Seine 

gemahlin  407.  408. 
Baireuth,  Markgrftfin  von,  526. 


Balaruc  233. 

Bärenhäuter  113. 

Baron,  Michel,  Schauspieler  27. 

Baron  de  la  crasse,  Le,    komödie 

von  Raymond  Poisson  70. 
Basel  526.  535. 
Bassenheim,  Gfrafen  von,  393. 
Bastille  443. 
Baume,  De  la,  76. 
Baume  de  la  Meoque  89. 
Baireuth,  Markgraf  von,  10&  138. 

148.    Seine  gemahlin  106. 
Bayern,  Dauphine  von,  (Maria  Anna 

Christine  Victorie)  47. 
Bayern,  Karl  Albert  kurprini  von, 

422. 
Bayonne  42.  311.  313.  324. 
Beauregard  24. 
Bellingam  586. 
Bensberg  139. 
Beutender,  Freiherr  von,  173.  181. 

184.  201.  211.  413.  454. 
Berau  534. 

Bergen  op  Zoom  7.  300.  317. 
Berlepsch,  Gräfin,  134. 160. 167. 180. 
Berlin  147.  528. 
Berlips  160.  167.  217. 
Bernard,  Samuel,  bankherr  245. 
Bernholt,  Fräulein  von,  263.  282. 
Berry,  Charles  de  France,  duc  de, 

der  dritte  söhn  des  Dauphins  99. 
Berry,  Dncheese  de,  451. 
B^thune,  Marquise  de,  244.  433. 
Bettendorf  von  Nußloch  104. 
Bettendorfin,  Die,  77. 
Beuvron,  Comtesse  de,  157.  396. 
Bexons,  Mar^chal  de,  315. 
Bibel,  Die,  94.  100.  263.  374.  384. 

414. 
Biermann,  prediger  378. 
Bingen  135.  140.  185.  230. 
Binger  loch.  Das,  174. 
Birkenfeld  387. 
£irkenfeld,  Christian  herzog  von, 

542. 
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Birkenfeld,  Pfalzgraf  von,  65.  152. 

39a 

Birkenfeld,  Prinz  von,  52.  277.  363. 
Bis&ssies,  De,  292. 
Bissy,  Henri  de  Thiard  de,  erst  bi- 
Bchof  von  Toni,  dann  von  Meaux, 
Cardinal  420.     Seine  Schwester 
420. 
Böhmen,  Friedrich  V,  könig  von, 
der  groß  vater  von  Elisabeth  Char- 
lotte und  der   raogr&fin  Luise, 
ein  brief  von  ihm  an  seine  ge- 
mahlin  Elisabeth   248.   254  bis 
256.  266.  267.  268.  284.    Seine 
gemahlin  267. 

Börstel,  Frau  von,  88.  93.  94.  95. 
105.  122.  150.   Ihr  gatte  95. 122. 

Bojardo,  der  dichter  216. 

Bordeaux  324. 

Borg  120. 

Boucher  542. 

Bouffiers,  Duc  de,  536. 

Bouffiers ,  Mar^chale  de ,  50.  239. 
443.  444.    Ihr  söhn  443. 

Bouillon,  Chevalier  de,  39. 

Bouillon,  Duc  de,  191.  Ein  anderer 
273.  274. 

Bouillon,  Mademoiselle  de,  191. 

Bouillon,  Prinzen  vom  haus,  273. 

Bouillon,  Cardinal  de,  auszug  aus 
einem  briefe  desselben  an  den 
herzog  Anton  Ulrich  581. 

Boulogne,  Bois  de,  104.  171.  198.  ' 

Bourg-Fontaine  156. 

Botzheimer  104. 

Bourbon  394.  397.  401. 

Bourgogne,  Duc  de,  39. 

Bragellone,  Mademoiselle  de,  584. 
585. 

Bragellone,  Monsieur  de,  584.  585. 

Brancas,  Duchesse  de,  165.  206, 
239.  274.  380.  446. 

Brandenburg,  Kurfürst  von,  534. 

Brauchen  =  ärztliche  mittel  an- 
wenden 180.  203. 


Brauner  (Bruner),  Doefcor,  180.  874. 

465.  472. 
Braunschweig  6.  74. 
Braunschweig ,   Christian ,   herzog 

von,  95: 
Brägis,  Madame  de,  eine  redensart 

von  ihr  23. 
Bretagne,  Duc  de,  379. 
Breiten-Landenberg,  Fräulein  von, 

328.  352.  353. 
Breuer,  abb^  352. 
Bretagne,  Les  ^tats  de,  322. 
Bruchhausen  174. 
Brüssel  130. 135. 140.  143. 531.  533. 
Brun,  Frau  von,  517.  519.  532.  537. 
Bückeburg,  Gräfin  von,  105.  106. 

113.  124. 
Bülow,  Joachim  Heinrich  von,  groß- 

vogt  377.  394.  416. 
Bukingham,  Lord,  89. 
Buquoy,  Abb^  de,  105. 
Burgunder  wein  47. 
Bürstenbinder,  Saufen  wie,  100. 
Buridans  esel  252. 
Bussy,  Madame  de,  314. 
Byron,  Lord,  der  dichter  131. 
Cachou  112.  116. 
Calais  57. 
Calloandro  sconosciuto,  roman  von 

Giovanni  Ambrosio  Marini  und 

die  französischen  Übersetzungen 

dieses  werkes  von  Scud^y  und 

Caylus  190. 
Cambrai  58. 
Canarien-vögel  414. 
Cardinäle  112. 
Carer  399. 
Carlos,  Don,  infant  von  Spanien 

447.  454.  459.  460. 
Carmeliterinnen  301. 
Carmeliterinnen-kloster   zu  Paris, 

nicht  weit  von  der  pfarrkirche 

von  Saint  Sulpice  72.   111.  128. 

140.  169.  262.  279.  364.  380.  406. 

440.  458. 
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Gartoache  186.  283.  284.  291. 
Cassandrei  roman  von  Qaatier  de 

GoBtes,  Chevalier,  peigneur  de  La 

Galpren^e  189. 
Gassei,  Landgraf  von,  148. 
Gaumont,  Monsieur  de,  44. 
Gave,  William,  364. 
Gervantes  152. 
Ghaise,  Francis  d*Aix  de  la,  beicht- 

vater  Ludwigs  XIV  24. 
Ghambord  513.  514. 
Ghamillart,  Monsieur  de,  95.  109. 
Ghampagner  wein  47. 
Ghanülly  82. 100. 101. 365. 477. 485. 
Gharles,  Prince,  20.   Seine  gemah- 

lin  20.  21. 
Gharolois,    Gharles   de    Bourbon- 

Gondä,  comte  de,  38.  40.  63.  253. 

299.  365. 
Gharolois,  Mademoiselle  de,  239. 
Gharost,  Duc  de,  879.  448. 
Ghartres,  Louis  d^Orldans,  duc  de, 

enkel  von  Elisabeth  Gharlotte  5. 

6.  7.  51.  94.  114.  115.  118.  125. 

146.  190.  208.  211.  226.  238.  272. 

274.  308.  309.  310.  311.  312.  313. 

316.  318.  320.  321.  322.  323.  324. 

332.  333.  340.  367.  368.  376.  382. 

385.  404.  433.  445.  463.  464. 
Ghäteauthiers,  Madame  de,  23.  165. 

240.  274.  279.  369.  380.  514. 
Ghaulnes,  Duc  de,  169. 
Ghauvet  517.  519. 
Ghausseraye,  Mademoiselle  de,   8. 

95.  102.  241.  251.  262.  294.321. 

346.  390.  396.  461.  467. 
Ghelles  2.  91.  159.  160.  165.  194. 
Gherche-Midi,  Kloster  von,  332. 
Ghevalier  k  la  mode,  Le,  unter  dem 

namen  von  Dancourt  aufgeführte 

komödie  von  Saintyon  107. 
Chinesen  können  kein  r  sprechen 

207.  208. 
Ghirac,  arzt  des  rennten  168. 169. 

203. 


Chooolade  151. 

Ghoin  oder  Ghouin,  Mademoisdle, 

246. 
Ghoisj  274. 

Ghristine,  Königin,  446. 
Gfaristus  183.  570. 
Cldie,  histoire  romaine,  von  Magde- 

laine  de  Scnd^ry  189. 
Glemens  xi,  Papst,  61.  85.  86. 117. 
Gl^p&tre,  roman  von  Qantier  de 

Gostes,  Chevalier,  seigneur  de  La 

Galpren^e,    und  Übersetzungen 

dieses  werkes  189. 
Gl^rembault,  Madame  la  mar^cfaaie 

de,  186.  238.  373.  375.  377.  898. 

484.  485.  486. 
Glermont,  Gomte  de,  274. 
Glermont,  Louis  de  Bourbon-Cond^ 

comte  de,  67.  238. 
Glermont,  Mademoiselle  de,   123. 

130.  169.  238.  244.  295.  308. 831. 

338.  339.  380.  399.  419. 
Glermont  -  Ghatte    de    Boussillon, 

Louis  Anne  de,  bischof  von  Laon 

246. 
Cleve  185. 
Golb,  Jungfer,   gewesene  hoftnei- 

Sterin  ^on  Elisabeth  Gharlotte 

62.  378.  514.  519. 
Golonel-g^äral  de  rinfanteriefran- 

9aise  114. 
Conclave  117.  234. 
Gond^,  Princesse  de,  Anna,  tochter 

des  pfalzgrafen  Eduard,  gemah- 

lin  von  Henri-Jules  de  Bourbon, 

prince   de  Goud^  46.  164.  169. 

171.  206.  230.  238.  244.  280.  308. 

322.  323.  324.  358.  365.  366.  371. 

372.  389.  395.  396.  399.  416.  419. 

436.  466.  478. 
Gond^,  Prinzen  vom  hause,  63. 
Gonti,  Louis- Armand  de  Bourbon, 

der  zweite  des  namens,  prince  de, 

38.  86.  317.  322.  323.  365.  871. 

390.  414.  422.    Seine  matter  305. 
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365.  Sein  söhn ,  der  graf  von 
Alais  322.  Sein  söhn,  der  graf 
yon  Mercoeur  390.  395. 

Conti,  Princesse  de,  51.  55.  70.  85. 
86.  140.  238.  274.  280.  286.  307. 
308.  814.  322.  323.  334.  359.  362. 
365.  366.  367.  371.  389.  395.  396. 
399.  401.  406.  416.  421.  422.  436. 
440.  454.  458.  478. 

Corneille,  Pierre,  d^r  dichter  88. 
226. 

Codmo  III,  großherzog  von  Flo- 
renz 139. 

Coubert,  ehedem  besitzusg  des  her- 
zogs  Meinhard  von  Schomberg 
110.  155.  185.  245.  298.  312.  576. 

Gourcillon  24. 

Cowper,  Lady,  69. 

Graon,  Frau  von,  mätresse  des  her- 
zogs  Leopold  Karl  von  Lothringen, 
des  Schwiegersohnes  von  Elisa- 
beth Charlotte  145.  146.  188. 

Graon,  Herr  von,  145.  188.  201. 

Cr^qny,  Duc  de,  eine  redensart  von 
ihm  89. 

Crillon  oder  Grillen  320.  434. 

Crispin  70. 

Crossol,  Madame  de,  315. 

Gzaar,  Der,  Peter  I,  der  große  74. 
82.  101.  259.  268.  279. 

Dänemark,  König  von,  d.  i.  Fried- 
rich IV  78.  95.  106.  107.  134. 
138.  217.  Seine  Schwester  107. 
134.  138.    Seine  mutter  107. 

Dänemark ,  Kronprinz  von ,  der 
nachmalige  könig  Christian  VI, 
nnd  seine  gemahlin  217. 

Dänemark,  Königin  von,  d.  i.  Luise 
von  Mecklenburg,  gemahlin  Frie- 
drichs IV  78.  95.  107.  152.  S. 
auch  Reventlow,  Anna  Sophia 
gräfin  von. 

Dänemark,  Sophie  königin  von,  ge- 
mahlin Friedrichs  II,  königes  von 
Dänemark  und  Norwegen  256« 
BUsabeth  Olurlot*« 


Dancourt,  dichter  6.  88.  107. 
Dangeau,  Madame  la  marquise  de, 

24.  44.  48.  94.  128. 140.  194.  231. 

266.  287.  290.  303.  315.  331. 353. 

359.  361.  373.  380.  381.  384.  402. 

413.  416.  427.  430.  467.  483. 
Danzig  268. 
Darmstadt  405. 

Darmstadt,  Erbprinz  von,  126.  387. 
Darmstadt,  Erbprinzessin  von,  194. 

237. 
Darmstadt,  Landgraf  von,  148.398. 

405.  444. 
Daudiguier,  Vital,  dichter  151. 152. 
Dauphin,  Monsieur  le,  99.  206.  225. 

246.  523.  525.  540. 
Dauphine,  Madame  la,    301.  380. 

504. 
David,  König,  263.  282. 
Day  58. 

Degenfeld,  Chariotte  von,  217. 
Degenfeld,  Christoph  von,  oberst 

217.  307. 
Degenfeld,  Christoph  Martin,  graf 

von,  der  söhn  des  frdherrn  Max 

von  Degenfeld   13.  44.  58.  109. 

110.  132.  133.  136. 137. 163.  164. 

166.  173.  179.  185. 186. 198.  204. 

205.    211.    212.   214.    215.    216. 

220.  224.  226.  242.  244.  249.  250. 

279.  286.  297.  299.  310.  312.  313. 

333.  382.  393.  401.  4^0.  425.  426. 
.  444.  448. 
Degenfeld,   Ferdinand   von,    217. 

307.  517.  518.  525. 
Degenfeld,  Frau  von,  341. 
Degenfeld,  Graf,  124.  341. 
Degenfeld,  Hannibal  von,  307. 
Degenfeld  ,  Herr  von ,    der  nach 

Schweden  gereist  ist  307. 
Degenfeld,  Luise  freiin  von,   die 

zweite  gemahlin  des  vaters  von 

Elisabeth  Charlotte,  des  kurfür- 

sten  Karl  Ludwig  von  der  Pfalz 

177.  217. 
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Degenfelä,  Marie,  gräfin  voiii  ge- 
mablin  von  Christoph  Martin, 
grafen  von  Degenfeld,  die  jün- 
gere tochter  des  herzogs  Mein- 
hard  von  Schomberg  14.  57.  58. 
110.  133.  136.  137.  153.  159.  160. 
163.  177.  178.  179.  185.  186.  198. 
199.  212.  214.  224.  226.  242.  249. 
250.  271.  279.  286.  290.  299.  SOö. 
303.  306.  310.  312.  313.  328.  882. 
405.  433.  448.  Ihr  t((chterchen 
199.  217.  271.  286.  290.  299.  310. 
313.  383.  438.  448.  Ihr  söhn- 
chen, Friedrich  Christoph  306. 
307.  310.  373.  404.    . 

Degenfeld,  Max  freiherr  von,  110. 
214.  217.  286.  307.  517.  519.  531. 
582.  535.  Seine  gemahlin  456. 
Sein  töchterchen  531. 

Delisle,  dichter  317. 

Ddmocrite,  komödie  von  Jean  Fran- 
yois  Begnard  446. 

Desanes  326. 

Desmares  ,  Christine  -  Antoinette- 
Charlotte,  Schauspielerin  27. 

Desmarets,  Henri,  componist  844. 

Desmaretz  109. 

Deutsche  ergeben  sich  allen  lästern 
fremder  nationen,  was  ihnen  übel 
ansteht;  sie  thäten  beßer,  sich 
bei  dem  gaten  alten  deutschen 
brauch  zu  halten  184. 

Deutschland,  nicht  so  reinlich  wie 
Holland ,  aber  reinlicher ,  als 
Frankreich  185. 

Diable  au  contretemps  169.  201. 
253.  299.  305.  814.  427.  466. 

Diane  de  Poitiers,  duchesse  de  Va- 
lentinois,  mätresse  Heinrichs  II 
207. 

Dilsberg  454.  455. 

Dinkenheim  494. 

Doctor-geschirr  262. 

Dodart,  Claude-Jean-Baptiste,  arzt 
855. 


Dohna,  Gräfin  7on,  423. 
Doornik  (Tournay)  373. 
Dömberg  194. 
Dörfer,  Spanische,  204. 
Dorfkirbe  von  St  Cloud   130.  468. 
Dorset,  Herzogin,  124.  131. 
Dribsdrill  =  durchlauf  150.  174. 
Dubois,  Guillaume,  abb^,  später 

erzbischof  von  Cambrai  und  car- 

dinal   32.   83.  87.  113.  131.  142. 

154.  188.  191. 192.  203.  233.  234. 

258.  259.  265.  273.  276.  279.  302. 

425.  434. 
Duc,  Monsieur  le,  d.  i.  Louis-Henri 

de  Bonrbon,  genannt  duc  d*£n- 

ghien ,   s^ra^ter  Monsieur   le  duc 

37.  65.  82.   100.   101.  221.  274. 

314.  365. 
Duchesse,  Madame  la,  51.  85.  109. 

111.  169.  239.  274.  278.  280.  311. 

322.  323.  339.  357.  365.  371.  372. 

396. 460.  Zwei  ihrer  töchter  371. 
Dünkirchen  531. 
Dufröny  s.  Rivi^re. 
Durasfort,  Madame  de,  281. 
Dur  lach,  Markgraf  von,  67. 
Ecouen  169.  171. 
Egiste  (Ägisthus),  tragOdie  von  Pra- 

lard  und  Seguineau  280.  281. 
Eichstatt ,   Zwei  .deatsche   barone 

von,  55. 
Eichtersheim  104. 
Ems  147.  148.  180.  187. 
Endimiro,  roman  190. 
Enfants  de  France  155. 
Enfants  de  Franoe,  Petits,  164. 
England,  (xeorg  I  könig  von,   63. 

124.  219.  288.  284.  411.416.  446. 

Seine  gemahlin,  Sophia  Dorothea 

63.  341. 
Engländer  sprechen  beOer  Deutsch, 

als  die  Franzosen  178.    Sie  sind 

eine  böse  nation  416. 
Epemon,  Duc  d',  114. 
Epinoy,  Prince  d\  240. 
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Epinoji  Princesse  d\  51.  76.    Ihr 

muth  163.  239.  510.  511.  546. 
Erbach,  Gräfin  von,  77. 
Srnst  Augoflt,  Herzog,   124.  131. 

Sacarts,  Monsienr  des,  357. 

Espinel,  Vicente,  152. 

Esprit  de  vertige  108.  138.  220. 

Estrades,  Madame  d',  314. 

Estrades,  Marächale  d*,  62.  291. 

Estr^es,  Duo  et  marächal  d\  33.  59. 

Pabridus  77.  268.  436.  517. 

Fächeux,  Les,  komödie  von  Moli^re 
382.  554. 

Falckenhan,  Generalin  von,  259. 

Fall-trank  212. 

Fana  513.  514. 

Fare,  Madame  de  la,  314. 

Fatouville,  dichter  136. 

Femmes  savantes,  Les,  komödie 
von  Molifere,   stelle  daraus  220. 

Fertd,  Dachesse  de  la,  238.  450. 

Feuerwerk,  beschreibung  eines  sol- 
chen 349  bis  351. 

Fiennes,  Madame  de,  289.  492. 
493. 

Filbert  oder  PhiHbert,  abbä  280. 

Filles  sainte  Marie,  Aux,  kloster  21. 

Fischer,  postmeister  zu  Bern  160. 
Ein  gemeinschaftlicher  brief  von 
ihm  und  dem  postmeister  von 
Beichenbach  181.  182. 

Flandern  186. 

Flörsheim  bei  Mainz  223. 

Florensac  514. 

Fontainebleau  48.  Deutsches  aus- 
sehen des  dortigen  schloßes  190. 
400.  347.  405.  501.  572. 

Force,  Duc  de  la,  18.  23.  24.  31. 
33.  42.  43.  47.  50.  193.  Seine 
mutter  43.  47.  48.  Seine  Schwe- 
stern 47.  48. 

Force,  Duchesse  de  la,  120. 

Foscarini,  gesandter  von  Venedig 
440. 

Foucault,  Nicolas- Joseph,  im  dienste 


von  Elisabeth  Charlotte,  der  chef 
von  ihrem  rathe  45. 

Fouquet  62. 

Francheville,  Generalmajor,  353. 

Francheville,  Marquis  de,  84. 

Frankenthal  185.  470. 

Frankfurt  a/M.  22.  24.  26.  49.  50. 
,  66.  80.  83.  84.  89.  120. 123.  1&. 
'  135.  142.  176.  245.  250.  253.  299. 
310.  313.  321.  360.  387.  392.  394. 
404.  405.  408.  427.  432.  436.  437. 
438.  456.  457.  459.  462.  465.  466. 
470.  521.  529.  Der  Bömer  da- 
selbst 529.  545. 

Frankieren  der  briefe  148. 181.  182. 
197.  198.  210. 

Franzosen,  ihre  Undankbarkeit  44. 
62.  209.  230.  232.  375.  393.  Ihre 
lieder  und  pasquille  56.  193.  536. 
537.  Ihre  habsucht  62.  243.  244. 
287.  423.  577.  Sie  geben  keine 
titel  84.  Ihre  art,  Deutsch  zu 
sprechen  173.  Ihre  falschheit 
184.  Ihre  lasterhaftigkeit  189. 
353.  Schlechte  ehen  bei  den  leu- 
ten  von  qualität  205.  Die  Fran- 
zosen verachten  leicht,  was  sie 
nicht  zu  fürchten  haben  231. 

Franzosen,  Die,  d.  h.  le  mal  fran- 
9ais  94. 

Fräulein  statt  Jungfer  194. 229. 242. 

Frenifere,  De,  84. 

Frey,  apotheker  zu  Basel  526.  535. 

Frieden,  Der  westfälische,  423. 

Friedrich,  Prinz,  142. 

Friedrichsburg  98.  375.  418. 

Frieß,  Graf,  296. 

Frisch  und  gesund  128.  203.  251. 
297. 

Frösche  97.  139. 

Froschlaich-pflaster,  d.  i.  das  noch 
jetzt  mit  abgeänderter  Zusam- 
mensetzung, ungeachtet  der  weg- 
lassung des  froschlaichs  unter 
demselben  namen  angewendete 
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emplastrum  de  ranis  sine  Mer- 

curio,  weißes  froschlaich-pflaster 

ohne  qaecksilber  127. 
Froissi,  Philippe- Ang^lique  de,  an 

den  grafen  von   S^gur    verhei-' 

rathete   natürliche   tochter   des 

regenten  91. 
Frühling,  Der,  90.  92. 
Frühmesser  136.  « 

Fuchs  517. 
Fürstenberg  514. 
Fürstenberg,  Fräulein  von,  70.  97. 

124.  548. 
Fürth  bei  Nürnberg  255. 
Gaillard,  goldschmied  242.    Seine 

frau,  von  der  Elisabeth  Charlotte 

gemalt  worden  242. 
Gaillard,  Le  p^re,  118. 
Galgenholz,  Falsch  wie,  184.  341. 
Gama  (Amalgama)  zum  abermali- 
gen versiegeln  geöffneter  briefe  58. 
Garguat,  Monsieur  de,  62. 
Garus,  arzt  451.  452.  461. 462.  463. 

464.  466.  467.  468.  471. 
Gebet  186.  207.  310.  389.  396.  403. 

424.  431.  464. 
Geisenheim  126.  129. 130.  133. 134. 

136.  137.  140.  154.  161. 171.  177. 

185.  194.  216. 
Geister-glaube  189. 
Genuningen,  Fräulein  von,  286. 
Gendt  90. 

Genest,  Charles-Claude,  dichter  458. 
Genua,  Prophet  von,  108. 
George  Dandin,  komödie  von  Mo- 

H^re  281. 
Gesvres,  L6on  Potier  de,  erzbischof 

von  Bourges,  später  cardinal  238. 
Glauber,  Sei  de,  480. 
Görtz,  Baron  von,  45.  65.  244. 
Gondrin,  Madame  de,  315. 
Gondy  60. 

Gontaut,  Mademoiselle  de,  504. 
Gordfes,  Abbö  de,  62. 
Gotha,  Prinzen  von,  3. 


Gourville  62. 

Grabenbrock  (die  verschiedenen 
Schreibungen  des  namens  sehe 
man  band  V,  s.  409),  secret&r 
des  kurfürsten  Karl  Philipp  von 
der  Pfalz  11.  27.  89.  147.  366. 
369.  409.  431.  448.  453.  479. 

Grävenitz,  Fräulein  von,  nachmals 
gräfin  von  Würben  79. 

Gramont,  Duchesse  de,  239. 

Grancey,  Madame  la  marächale  de, 
129. 

Grantham,  Lord,  124.  131. 

Gredine  515. 

Gregu,  Madame  de,  140.  558. 

Greifenstein,  Graf  von,  209. 

Greifenstein,  Gräfin  von,  209. 

Größherzogin,  Die,  s.  Toscana. 

Grünlinden,  secretär  268. 

Grundein  gibt  es  nicht  in  Frank- 
reich 216.  242. 

Guiscard,  Monsieur  de,  389. 

Guise,  Mademoiselle  de,  234. 

Haag  180.  194.  426. 

Hackeberg  56. 

Hadamar,  Fürstin  von,  14. 80. 44. 1 2a 

Hagenbach  521. 

Häuschen  frischer  knecht  6.  332. 

Hafiau,  Graf  von,  127.  148. 

Hanover  120.  147.  245.  376.  412. 

Hanover,  Friedrich  prinzvon,  180. 
333.  341.  412. 

Hanover,  Benedicte  Henriette  Ma- 
ria herzogin  von,  die  witwe  des 
herzogs  Johann  Friedrich,  mutter 
der  herzogin  Charlotte  Felidtas 
von  Modena  und  der  kaiserin 
Wilhelmine  Amalie,  der  gemahlin 
des  kaisers  Josef  I  2.  5.  19.  29. 
32.  70.  85.  88. 111.  132. 140.170. 
208.  210.  230.  234.  238.  257. 263. 
280.  281.  302.  308.  314.  317.318. 
321.  324.  329.  334.  859. 365. 366. 
370.  396.  405.  406.416.484.456. 
458.  460.  469. 
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Hanoyer,  Sophie  kurfiirstin  von, 
tante  von  Elisabeth  Charlotte 
101.  144.  149. 161. 175. 183.  218. 
219.270.  311.  410.  411.  412.  415. 
*  431.  446.  459.  515.  526.  527.  528. 
532. 

Harant  496. 

Harconrt,  Duo  d',  274. 

Harcourt,  Prince  d\  226. 

Harcourt,  Princesse  d',  39.  206. 226. 

Harling,  Frau  von,  ehedem  hof- 
meisterin von  Elisabeth  Char- 
lotte 82.  420.  516. 

Harling,  Herr  von,  96.  244.  315. 
835.  384.  396.  433.  573. 

Hattenbach  68.  71.  96. 

Haxthausen,  Christian  August,  207. 
501..  502.  515.  542. 

Heidelberg  12.  24.  27.  34.  98. 104. 
145.  147.  159.  189.  309.401.417. 
das  söhloß  daselbst  438.  der 
heilige  berg  bei  Heidelberg  447. 
451.  456.  457.  459.  461.  462. 464. 
470.  505.  509. 

Heliodorus  190. 

Helvetius,  arzt  101. 

Helvetius  330.  332. 

Herberstein,  Baron  von,  5Ö3. 

Herbst-tage,  Die,  219. 

Hercules  534. 

Hessen-Cassel,  Landgraf  von,  148. 
150.  263.  282.  300.  359. 

Hessen-Cassel,  Max  prinz  von,  124. 
125.  153.  Seine  gemahlin  125. 
153.  168. 

Hessen-Cassel,  Wilhelm  prinz  von, 
28.  Seine  gemahlin  28.  Prin- 
zessin von,  180. 

Hessen-Philippsthal,  Philipp  land- 
graf  von,  163.  164.  180.  Seine 
Witwe  167.  171.  181.  183.  184. 
201. 

Hessen -Philippsthal,  Prinz  Karl 
von,  vetter  von  Elisabeth  Char- 
lotte 16.  18.  39.  65.  84.  87.  88. 


115.  123.  125.  131.  134.  138. 150 
151.  152.  163.  180. 189.  245. 348. 

387.  393.  401.  405.  413.  417. 426. 
427.  438.  481. 

Hinderson,  nachher  marquise  de 
Foy  37.  119.  213.  219.  290.  368. 

388.  514. 
Him-kasten  213.  264.  296. 
Hirsch-fieber  152. 

HistorisB  8Bthiopic8B  von  Heliodorus, 
französische  Übersetzungen  der- 
selben 190. 

Hof,  Der  schonbergische,  249. 

Hohenlohe,  Fräulein  von,  522. 

Hohenlohe,  Graf  von,  532.  537. 

Hohenlohe,  Gräfin  von,  59. 

Hohenlohe-Schillingsfürst ,  Grä^ 
von,  255. 

Holdemess,  Lady,  (vergl.  band  II, 
s.  767.  band  III.  s.  489)  14.  34. 
132.  160.  177.  179.  327. 328. 335. 
338.  341.  344.  348.  359.  444. 

Holdemess,   Lord,    155.  159.' 179. 

327.  328.  329.  359. 

Holland  110. 163.  Reinlichkeit  da- 
selbst 185.  405.  417.  423.  426. 
526.  537. 

Holstein,  Johann  herzog  von,  256. 

Hombre-spiel ,  L',  in  Frankreich 
und  Deutschland  ^86.  287. 

Homburg,   Landgräfin   von,   237. 

328.  353. 

Hongrie,  Eau  de  la  reine  d*,  111. 

Hörn,  Fräulein  von,  524. 

Hoym,  Karl  August  graf  von,  252. 
284. 

Humi^res,  Duchesse  d\  239. 

Uten  57.  58. 

Impfen  (Inoculieren  der  blättern) 
141.  412.  439. 

Infantin,  Die,  s.  Maria  Anna  Vic- 
toria. 

Ingelheim,  Frau  von,  195. 

Innocenz  Xlü,  Papst,  61.  117. 120. 
234. 
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Idfl,  oper  mit  text  von  Quinanlt, 
musik  Yon  LuUi  172. 

Issy  198. 

Jacob,  König,  528.  556.  Seine  ge- 
mahlin  556. 

Jacobiner-kloster  zu  Paris  179. 

Jasmin  498. 

Jerusalem  147. 

Johann  Wilhelm  kurfürst  von  der 
Pfalz  139.    Seine  gemahlin  139. 

John  248. 

Juden  22.  24.  28.  74.  303.  527. 

Jungfer  194.  229.  242. 

Kaffee,  thee  und  chocolade,  Elisa- 
beth Charlotten  unleidlich  151. 
372.  423.  435.  473. 

Kaiserin,  Die,  d.  i.  Wilhelmine 
Amalie,  die  witwe  des  kaisers  * 
Josef  I  421.  431.  Ihre  jüngste 
tochter,  Marie  Amalie,  vermählt 
mit  Karl  Albert,  kurfürstin  von 
Bayern,  dem  nachmaligen  kaiser 
Karl  Vn  422. 

Kammer-jungfer  152. 

Kammer-mädchen  152. 

Karl  VI,  deutscher  kaiser  113. 

Karl  kurfürst  von  der  Pfalz,  bru- 
der  von  Elisabeth  Charlotte  42. 
68.  90.  147.  185.  333.  407.  493. 
497.  498.  499.  502.  505. 506. 527. 
Auszüge  abs  briefen  von  Elisa- 
beth Charlotte  an  denselben  und 
aus  seiner  antwort  darauf  579. 
580.    Seine  gemahlin  497. 

Karl  Ludwig  kurfürst  von  der 
Pfalz ,  der  vater  von  Elisabeth 
Charlotte  24.  66.  147.  161.  177. 
185.  189.  190.  307.320.401.431. 
436.  465.  477.  497.  498.  506.  509. 
518.  534.  547.  Seine  gemahlin, 
Charlotte  von  Hessen  Cassel,  die 
mutter  von  Elisabeth  Charlotte 
445.  500.  501. 

Karllutz,  d.  i.  Karl  Ludwig  rau- 
graf  zu  Pfalz ,   halbbruder  von 


EHsabeth  Charlotte  34. 177.  289. 

491.  497.  498.  500.  506.  518.521. 
546. 

Karl  Eduard  raugraf  zu  Pfalz  177. 

492.  503.  504.  518. 

Karl  Moriz,  raugraf  zu  Pfalz  515. 
517.  518.  521.  524.527.528.532. 
533.  537.  546.  558. 

Karoline  raugräfin  zu  Pfalz,  ge- 
mahlin des  herzogs  Meinhard  von 
Schomberg  34.  57.  509.  516.  517. 
520.  522.  528.  529.  541.  542. 

Kartäuser-kloster  155.  156.  Merk- 
würdiges ereignis,  das  Elisabeth 
Charlotten  in  einem  soldien  be- 
gegnete 156  bis  158.  179. 

Katholische,  Deutsche,  136. 

Keller,  Herr,  527. 

Kensington  219. 

Kent,  Mylady,  pulver  21. 

Keßler  532.  537. 

Kinderblattem  141.  156.  20a  270. 
412.  415. 

Kirbe,  Die,  von  Saint-Cloud  106. 
214.  224.  408.  460.  461. 

Kirmess  130. 

Kitzingen  254. 

Knackwurst  177.  199. 

Köhi  185.  212. 

Köln,  Clemens  August  kurfürst  von, 
422. 

Könige,  Reliquien  der  heiligen  drei, 
im  dom  zu  Köln  212. 

Königsmark,  Philipp  Christoph  graf 
von,  63. 

Komödianten,  Die  deutschen,  388. 

Komödie,  Die  italiänische,  zu  Pa- 
ris 27. 

Kopenhagen  50. 

Korinth  512. 

Kotzen  wie  gerbershunde  165. 

Kotzerlich  388. 

Krebse  taugen  ganz  und  gar  nichts 
in  Frankreich  215.  216.  242.  429. 
430. 
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Ereoznach  161. 

Erejts,  Lord,  46. 

Kurland,  Friedrich  Wilhelm  her- 
zog von,  101.  Seine  gemahlin,, 
Anna  Ivanovna  101. 

Kur-Mainz,  d.  i.  Lothar  Franz  graf 
von  Schönborn,  erzbischof  und 
kurfürst  von  Mainz  264.  383. 
427. 

Kur-Pfalz,  d.  i.  Karl  Philipp  kur- 
fürst von  der  Pfalz  7.  Ein  brief 
von  Elisabeth  Charlotte  an  ihn 
15.  16.  27.  37.  66.  67.  88.  147. 
167.  180.  187.  217.  220. 300.  366. 
869.  410.  417.  425.  438.  453. 460. 
524. 

Kur-Trier,  d.  i.  Franz  Ludwig  erz- 
bischof und  kurfürst  von  Trier 
7.  300.  363. 

La  Croiz  326. 

La  Fontaine,  der  dichter  286.. 

La  Rochefoucauld,  Duc  de,  eine 
seiner  mazimen  391. 

Landas,  Marschall,  456. 

Langallerie,  Madame  de,  55.  79. 
103.  104.  167.  282. 

Langallerie,  Philippe  de  Gentils, 
marquis  de,  55.  79.  104. 

Languedoc  67. 

Laon  379. 

La  Persilie  49.  50.  76. 

La  Rivi^re,  abbd  32. 

Lassay,  Armand  Madaillan  de 
Lesparre,  marquis  de,  63.  64. 

Latein  plärren  115.  136. 

Lautrec,  Monsieur  de,  38. 

Lauzun,  Duc  de,  159.  420. 

Lauzun,  Madame  de,  314.  420. 

Law,  John ,  4.  207.  244.  245.  267. 
284. 

Lebkuchen  224. 

Leffevre  109.  110.  113.  132.  155. 
159.  174.  178.  185.  204.  207.  211. 
214.  225.  234.  245.  264. 282. 294. 
298.  307.  309.  312.  313.  366.  369. 


372.  377.  382.  383.  394. 397. 401. 
416.  444.  477. 

Leiningen,  Graf  von,  404. 

Le  Roy  372.  377.  383.'  401.  426. 
444. 

Lesdigui^res,  Madame  de,  239. 

Leutrum,  G;ßneral,  71.  84. 

Leutrum,  Generalin  von,  331. 

L*hombre-spiel  122. 

Lied,  Altes  deutsches,  54. 

Lieder,  Lutherische,  16.  72.  100. 
162.  214.  361.  374. 

Lini^res,  P^re  de,  beichtvater  von 
Elisabeth  Charlotte  200. 

Lippe-Bückeburg-Schaumburg,  Al- 
bert Wolfgang  graf  von,   283. 
Seine  gemahlin,  Margarete  Ger- 
'  trud  von  Oeynhausen  283. 

Lissabon  207. 

Livry,  Monsieur  de,  379. 

Livry,  Comtesse  de,  62, 

Lobwaßer,  Ambrosius,  seine  psal- 
men  374. 

Lolles,  ein  Irländer  273. 

London  (Londen)  46.  111. 

Longchamps,  Kloster  von,  151. 

Lorges,  Duc  de,  240. 

Lorges,  Duchesse  de,  159. 

Lorraine,  Charles  Prince  de,   450. 

Lorraine,  Chevalier  de,  129.  188. 
202.  247. 

Lothringen,  Prinzen  vom  haus,  273. 

Lothringen  und  Bar,  Elisabeth 
Charlotte  herzogin  von,  die  toch- 
ter  unserer  herzogin  Elisabeth 
Charlotte  78.  145.  146.  188.  254. 
277.  282.  324.  346.  365. 380. 385. 
401.  415.  434.  466.  472.476.481. 
482.  483.  484.  548.  549.  550.551. 
553.  Ihre  kinder  302.  306.  313. 
477.  481.  483.  484.  Ein  eigen- 
händiger brief  von  ihr  560.  561. 

Lothringen  und  Bar,  Leopold  Karl 
herzog  von,  der  Schwiegersohn 
von  Elisabeth  Charlotte  145.146. 
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188.  222.  sorgt  ffir  die  akade- 
mi6  254.  444.  550.  551.  553. 

Lothringer)  ihre  falschheit  184. 

Lothringerinnen  haben  mehr  ver- 
stand, als  die  männer  184. 

Louvigny,  Madame  de,  239. 

Louvois,  Monsieur  de,  S2.  162. 

Louvre  336.  379. 

Lude,  Dachesse  du,  380. 

Ludres,  Madame  de,  504. 

Ludwig  XIV  24.  78.  120.  156. 183. 
186.  197.  201.  258.  277.  278. 347. 
354.  405.  412.  416.  435.  493. 494. 
495.  499.  505.  533.  536.  539.  568. 
572.  Seine  gemahlin,  Maria  The- 
resia 248.  536.  537. 

Ludwig  XV  20.  34.  53.  78.  87.  111. 
114.  115.  140.  155. 156. 195. 196. 
208.  209.  210.  221.  226. 260. 262. 
267.  270.  272.  273.  274. 275. 280. 
284.  287.  294.  306.308.311.322. 
323.  334.  336.  340.  342. 343. 344. 
345.  346.  347.  355.359.365.366. 
373.  375.  376.  379.  382. 385. 395. 
406.  413.  416.  442.  444.448.450. 
452.  476. 

Ludwig-see  12.  464. 

Luis,  Frau  von,  316. 316.  318.  320. 
466.  467. 

Lünenfels  104. 

Luft-entrückung  222. 

Luise  raugräfin  zu  Pfalz,  die  halb- 
schwester  von  Elisabeth  Char- 
lotte 110.  Ein  brief  von  ihr  an 
Elisabeth  Charlotte  543  bis  545. 

Lulli,  Giovanni  Battista,  oompo- 
nist  144. 

Lunati,  Frau,  70.  97.  428. 

Lun^ville  346. 

Luxembourg,  Duo  de,  442. 

Luzembourg,  Le  marächal  de,  au 
lit  de  la  mort  538.  539. 

Luxembourg,  Palais  du,  29.  111. 
155. 

Luzembourg,  Le  petit,  865. 


Lyon  168. 

Lyonne,  Abb^  de,  142. 

Machanlt,  Monsieur  de,  im  dienste 

von  Elisabeth  Charlotte  45. 
Madelaine,  Kloster  ä  la,  380. 
Madrid   im  Bois  de  Boulogiie  95. 

102.  105.  106.  115. 127. 128.  130. 

143.  151.  159.  183.219.240.241. 

250.  251.  252.  262.  277. 284. 294. 

377.  890.  392.  395.405.415.419. 

422.  423.  425.  428.430.441.445. 

454.  460.  464.  465.  467.468.471. 
Maillebois,  Madame  de,  450. 
Maine,   Anne-Louise-B^n^cte  de 

Bourbon-Cond^,  genannt  made- 

moiselle  de  Charolais,   dachesse 

du,  55.  239. 
Maine,  Louis-Auguste  de  Boorbon, 

duc  du,   55.  187.     Seine  söhne 

187. 
Maintenon,    Fran^oise  d'Aabign^ 

marquise  de,  24.  48.    Ein  wort 

von  ihr  108.  138.  532.  537.  561. 
Mainz,  .Kurfürst  von,  226. 
Malause,  Mademoiselle  de,  36. 191. 

287.  416. 
Mammon  33.  47.  52. 
Man,  Madame  de,  315. 
Mannheim  27.  62.98. 145. 159. 161. 

348.  375.  410.  453.  457.  460. 469. 

493. 
Mansfeld,  Graf,  289. 
Marck,  Louis  Fran9ois   comte   de 

la,  87. 
Mar^  oder  Marey,  Madame  de,  880. 

414. 
Maria  Anna  Victoria,  des  königs 

Philipp  V  von  Spanien  tochter, 

die  schon  als   kind  dem  könig 

Ludwig  XV  von  Frankreich  ver- 
lobte infantin  228.  267.  324. 886. 

337.  338.  339.  340  342.343.344. 

347.  354.  355.  362.363.365.366. 

373.  375.  379.  395.  406.413.416. 

442.  447.  451.  452.  461. 
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Marie,  königin  von  England  526. 

529.  587.  538. 
Marly  347.  405.    ' 
Man  502. 

Marsan,  dornte  de,  188. 
Marseilles  168.  169. 
Martine,  Monsieur,  18.  79. 131. 167. 

348. 
Marzipan  151. 
Maubnisson  327.  899.  533. 
Maubuisson,   Äbtissin  von,  d.  i 

die  pfalzgräfin  Luise  Hollandine, 

tante  von   Elisabeth   Charlotte 

899.  533. 
Maupertuis,  Monsieur  de,  82. 
Maus  im  kindbett,  Geschäftig  sein 

wie  eine,  232.  886.  495. 
MavoTispis,  Monsieur  de,  131. 
Max,  Landgraf,  126. 
Medaillen  und  münzen  im  besitze 

von  Elisabeth  Charlotte  17.  95. 

128.  248.  266.  267.  284. 
Mädedn  malgrä  lui,  Le,  komödie 

von  Molifere  410.  462.  463. 
Mensch,  Dos,  (nicht  in  üblem  sinne) 

145.  150.  174.  828.  367.  380. 
Monteur,  Le,  komödie  von  Pierre 

Corneille,  stelle  daraus  226. 
Menzinger  77. 
Menuet,  tanz  127. 
Mercoeur,  Comte  de,  390.  395. 
Merian  401.  446. 
Märinrille,  Madame  de,  229. 
Merlou  443. 

Mesmes,  Commandeur  de,  264. 
Mesmes,  Pr^ident  de,  38.  64. 
Metz  247. 
Meudon  246. 
Meuse,  Marquis  de,  448. 
Meyercroon,  Frau  von,  382.  547. 
Milchling,  Beichsfraiherr  von,  255. 
,    Miplezet  47. 

Miremont,  Monsieur  de,  505. 
Mirtillus  90. 
•      Mississippi  81.  44.  52.  71.  102. 244. 


312. 
Modena  280. 
Modena,  Francesco  Maria  d'Este, 

prinz  von,  119.  146.  280. 
Modena,  Prinzessin  von,  s.  Orions, 

Charlotte-Agla^  d",  mademoiselle 

de  Yalois. 
Modena,  Rinaldo,  herzog  von,  120. 

146. 
Mönche  und  pfaffen  179. 
MoUöre,  der  dichter  144.  178.  220. 

281.  321.  882.  410.  462. 
Moncha,  Madame  de,  88. 
Monsieur,  d.  i.  Philippe  de  France 

duc  d'Orldans,  der  gemahl  von 

Elisabeth  Charlotte  86.  73.  142. 

161.  183.  204.  231.  247.260.879. 

405.  494.  495.  505.  506. 511. 514. 

533.  556.  575. 
Montauban,  Princesse  de,  289. 
Montbazon,  Madame  de,  450. 
Montespan,  Fran9oise-Ath^na1iEi  de 

Rochechouart,  marquise  de,   76. 

120.  301.  303. 
Montigny,  Abb^  de,  292.  298. 
Montpellier,  Faoultät  von,  89. 
Moras,  Monsieur  de,  512.  556. 
Mortemart,  Duc  de,  278.  274. 
Mosel,  Die,  174. 
Moskau  74. 
Motte,    Antoine  Houdart  de   la, 

dichter  6. 
Motte,  Comtesse  de  la,  319.  420. 
Motte,  De  la,  291.  292.  293. 
Moulin  de  Javelle^  Le,   komödie 

von  Dancourt  88. 
Munster  und  Eendal,  Herzogin  von, 

d.  i  Fräulein  Melusine  von  der 

Schulenburg  283.  285. 
Muscateller-trauben  272. 
Nachtigallen  92.  97.  139.  378.  400. 
Namur   581.   532.    583.   534.   586. 

587. 
Nancrä,  Madame  de,  314. 
Nancy  276.  550. 
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Nantes,  Louis  de  la  Vergne  de 
Tressan  bischof  von,  379. 

Nantes,  Lom8e-Fran9oise  de  Bour- 
bon,  Mademoiselle  de,  gemahlin 
?on  Loois  de  Boiurbon,  dem  drit- 
ten des  namens,  genant  duc  de 
Boarbon,  später  Monsieur  le  duc 
63.  64. 

Nassau,  Fürsten  von,  352. 

Nassau,  Fürst  von,  67. 

Nassau,  Fürstin  von,  128. 

Nassau,  (Gräfin  von,  52. 

Nassau,  Volrath  fürst  von,  413.* 

Nassau'ldstein,  Henriette  Dorothee 
fürstin  von,  270. 

Nassau-Saarbrücken,  Graf  von,  194. 
271. 

Nassau-Siegen,  Fürst  von,  352. 446. 
448. 

Nassau-Siegen,  Fürstin  vqn,  59. 
129.  263.  391.  427.  446.  448. 

Nassau-Usingen,  Fürstin  von,  Schwe- 
ster der  marquise  de  Dangeau 
22.  24.  30.  44.  48.  94.  128.  140. 
194.  231.  250.  266.  283. 287. 300. 
303.  317.  331.  353.  359.361.373. 
384.  408.  413.  427.  430. 

Nassau-Üsingen,  Wilhelm  Heinrich 
fürst  von,  413. 

Nassau-Weilburg,  Graf  von,  4. 209. 
361.  374. 

Neckargemünd  bei  Heidelberg  216. 

Nemours,  Madame  de,  32. 

Nero,  Medaille  von,  128. 

Nettancourt,  Madame,  315. 

Neuburg,  Karl  prinz  von,  534. 

Neuburg,  Kloster,  77.  145. 

Neuenheim  bei  Heidelberg  216. 

Neustadt  470. 

Neustadt,  Wein  ^on,  221.  333. 

Nevers,  Madame  de,  239. 

Nidda,  Die,  381. 

Noailles,  Duc  de,  20.  Seine  toch- 
ter  20.  21. 

Noailles,  Mar^chale  de,  239. 


Nonant,  Madame  de,  314. 

Nonnen  137.  280. 

Nonnen-klöster  su  Paris  180. 

Nouveau  monde,  Le,  komödie  tod 
Pellegrin  469. 

Noyon,  Bischof  von,  85. 

Nürnberg  255. 

Nymwegen  185. 

Ober-Wesel  185. 

(Edipe ,  tragödie  von  Pierre  Cor- 
neille 567. 

öttingen,  Fürst  von,  358. 

Ottingen,  Fürsten  von,  529. 

Homburg,  Charlotte  prinxessin  von, 
525. 

Oeynhausen ,  Margarete  Qertmd 
von,  gemahlin  des  grafen  Albert 
Wolfgang  von  Lippe-Bückeburg- 
Schaumburg  283.  284. 

Oise,  Marquis  d\  446. 

Oisy,  Comtesse  d\  229. 

Oppenheim  147.  161. 

Oranien,  Prinzessin  Marie  von,  ge- 
mahlin des  herzogs  von  Simmern 

.  162. 

Oranienstein  67. 

Oratoire,  Pferes  de  l\  78. 

Orleans,  Alexandre-Louis  d\  herzog 
von  Valois,  der  erste  söhn  von 
Elisabeth  Charlotte  81. 

Orleans,  Charlotte- Agla^  d\  ma- 
demoiselle de  Valois,  die  dritte 
tochter  des  regenten,  gemahlin 
von  Francesco  Maria  d'Este,  prin- 
zen  von  Modena  113.  119.  120. 
146.  176.  279.  280.  315.  335. 338. 
367.  415. 

Orleans,  Fran^oise-Marie  de  Bour- 
bon,  mademoiselle  de  Blois,  du- 
chesse  de  Chartres,  nachher  du- 

^  chesse  d\  die  gemahlin  des  re- 
genten, des  Sohnes  von  Elisabeth 
Charlotte  88.  111.  115.  146.239. 
262.  272.  ^73.  274.  280.301.307. 
320.-334.  347.  359.  369.380.395. 
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404.  442.  445.  451.  454.  466. 471. 
481. 
Or  1  ^ans ,   Gaston- Jean-Baptiste '  de 

France  duc  d\   bnider  Ludwigs 

XIIT  206. 
Orleans,  Jean-Philippe  Chevalier  d\ 

grand-prieor  de  France,  natür- 
licher söhn  des  regenten  91. 401. 

Seine  matter  401. 
Orions,  Louise- Adelaide  d\  äbtissin 

von  Ghelles  unter  dem  namen 

Sainte-Batilde  2.  3.  91. 120. 140. 

154.  155.  159.  160. 165.  176.  338. 

378.    380.    396.    397.   406.    414. 

440. 
Orions,  Louise-Elisabeth  d\  ma- 

demoiselle  de  Montpensier,  nach- 
mals königin  von  Spanien  8.  91. 

236.  249.  260.  266.270.272.273. 

274.  277.  288.  295.  319. 
Orleans,  Philippe  dnc  d\  der  zweite 

söhn  Yon  Elisabeth  Charlotte,  der 

regent  3.  16.  17.  24.  30.  32.  33. 

37.  44.  54.  55.   62.   65.  91.   111. 

115.  119.  120.  131.  142. 165. 169. 

176.  196.  204.  207.  209.  211.224. 

231.  233.  236.  287.  249. 250.  259. 

260.  262.  263.  272.  273.  274.  275. 

277.  278.  280.  284.  286. 295. 299. 

301.  306.  307.  314.  319.  820. 327. 

336.  338.  340.  345.  346. 847.  352. 

353.  362.  364.  867.  368. 370. 372. 

374.  375.  376.  379.  380. 382. 383. 

385.  890.  393.  396.  398.  404.  426. 

433.  434.  435.  443.  444.  446. 447. 

448.  450,  477.  479.  481. 485.  520. 

521.  524.  531.  533.  537. 538.  566. 

575. 
Orleans,  Philippe-Elisabeth  d\  ma- 

demoiselle  de  Beaujolais  295. 348. 

447.  454.  459.  460. 
Ortemburg,    Heinrich    graf    von, 

255. 
Ortemburg,  Qr&fin  von,  255. 
Osnabrfick,  BiBchof  von,  124.  131. 


Ostfriesland,  Fürstin  von,  526. 

Osuna,  Herzog  von,  spanischer  bot- 
schafter  268.  265.  273.  359.  368. 
583.  584. 

Palais-Boyal  zu  Paris  5.  76.  111. 
140.  262.  263.  270.  272. 280.  288. 
294.  303.  362.  380.  395.406.440. 
458.  494.  511. 

Panurge  k  marier,  komOdie  von 
Jacques  Autreau  389. 

Pappenheim,  Gräfin  von,  254. 

Papst,  Der,  seine  stellang  in  Frank- 
reich 85.  Sieh  auch  Clemens  XJ 
und  Innocenz  Xlll. 

Paris  2.  5.  13.  20.22.38.73.81.82. 
Facnlt&t  von,  89.  90.'  Sitten- 
losigkeit  daselbst  94.  116.  134. 
147.  150.  156.  Gestank  in  den 
gaßen  daselbst  174.  Vergl.  185. 
275.  277.  278.  285.  287.  294.  296. 
298.  304.  309.  311.  315.  316.322. 
327.  335.  336.  337.  338. 339. 343. 
354.  362»  375.  376.  381.382.393. 
404.  406.  439.  440.  448.454.458. 
469.  472.  473.  474.  482.  567. 

Paris,  beamter  beim  finanzwesen 
245.  264.  298. 

Pariser  33.  73.  Elisabeth  Char- 
lotte ist  beliebt  bei  den  Parisem 
162.  458.  469. 

Parlement,  Das,  zu  Paris  28.  44. 
47.  209. 

Pastor  fido ,  II ,  schftferspiel  von 
Giambattista  Guarini,  stelle  dar- 
aus 90.  91. 

Pastorale  comique  von  Moli^re, 
stelle  daraus  143.  144.  260. 

Paul,  Der  kleine,  23.  80.  268.  372. 

Pellegrin,  dichter  844.  469. 

Penel,  maier,  der  Elisabeth  Char- 
lotten gemalt  242. 

Pän^lope,  tragOdie  von  Charles- 
Claude  Genest  458. 

Percka  256. 

Perichon  542. 
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Pest,  Die,  168.  184.  203. 

Peter  I,  der  große,  von  Rußland 
8.  Czaar,  Der. 

Pezeux,  Chevalier  de,  379. 

Pftlzer  161. 

Pfaffen  137.  423.  433. 

Pfaffen-geschmeiß  95.  453. 

Pfalz,  Die,  145.  147.  876.  406.  414. 
458.  519. 

Pfalz,  Eurfürstin  von  der,  die  ver- 
witwete 453. 

Pfannen-kuchen  99.  106. 

Pflaster,  Nürnberger,  d.  i.  das  mit 
einigen  abänderungen  der  da- 
maligen Zusammensetzung  heute 
noch  im  gebrauche  befindliche 
emplastrum  noricum  oder  schwar- 
ze Pflaster  95.  126. 127. 134. 140. 
142.  153.  186.  207. 

Pfudian  201. 

Phaöton,  oper  mit  text  von  Qoin- 
anlt,  musik  von  Lulli  270.  274. 
Parodieen  dieser  oper  304.  305. 

Philipp  Dieterich  166. 

Pickelhäring  25. 102.  149.  418.  471.  ^ 

Picpus,  Kloster  von,  235. 

Piemont,  Karl  Emanuel  prinz  von, 
321.  363. 

Pigeon,  Mademoiselle,  später  frau 
des  goldschmiedes  Gaillard,  ma- 
lerin,  von  der  Elisabeth  Char- 
lotte gemalt  wurde  242. 

Plaoe-Boyale  zu  Paris  50.  159. 

Pölnitz,  Fräulein,  112.  116.  117. 
147. 

Poitiers,  Madame  de,  314. 

Poitiers,  Mademoiselle  de,  90. 

Polen,  König  von,  d.  i.  August  II, 
oder  in  Sachsen  Friedrich  Au- 
gust I  59.  218.  343. 

Polen,  Königin  von,  276. 

Polier,  Monsieur  de,  465.  563. 

Polignac,  Madame  de,  358.  391. 

Polizandre,  roman  von  Le  Boj  de 
Gomberville  189. 


Polyeucte  martjr,  tragödie  von 
Pierre  ComeiUe  88. 

Pons,  Madame  de,  315.  450.  478. 

Pons,  Prince  de,  450. 

Port-Royal  140.  396.  399.  401.  406. 
416.  421.  440.  458.  478.  547. 

Portugall  174.  207.  383.  430.  522. 

Portugall,  Marie  Sophie  köni^in 
von,  die  zweite  gemahlin  des 
königs  Peter  von  Portugall  335. 

Potier  377. 

Poulpry  oder  Pourpry,  Madame  du, 
238. 

Pourceaugnac ,  Monsieur  de,  ko- 
mödie  von  Moli^re  178. 

Prätendent,  Der,  d.  i  Chevalier  de 
St-George,  wie  sich  Jakob  III,  der 
söhn  Jakobs  II  von  England, 
nannte  85.  86.  Seine  gemahlin 
85.  86. 

Preußen,  Friedrich  Wilhelm  I  kö- 
nig  von,  124.  131.  423.  434. 

Preußen,  Sophia  Dorothea  königin 
von,  gemahlin  Friedrich  Wil- 
helms I  79.  112.  116.  124.  131. 
313.  314.  335.  454. 

Prävost,  Fran9oi86,  264. 

Prie,  Monsieur  de,  101.  Seine  frau 
101. 

Princes  du  sang  44.  48.  65.  146. 
164.  196.  209. 

Princesse  d'Elide,  La,  komödie  von 
Molitoe  321. 

Princesse,  Madame  la,  s.  C<nid& 

Princesses  du  sang   134.  263.  436. 

Processionen  135.  136.  155.  394. 

Provence  67.  184. 

Psalmen  100.  374. 

Puidebar,  Madame  de,  428. 

Purnon,  haushoimeister  bei  Mon- 
sieur ,  dem  gemahle  Elisabeth 
Charlottens  247. 

Quadrüle  122. 

Quinault,  Philippe,  dichter  424. 

Bagoccy,  Fürst  von,  261.  335. 
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Ka^foczy,  Fürstin  von,   244.  245. 

259.  26J.  263.  265.  268.  279. 282. 

295.  299.  308.  320.  328.  380. 331. 

332.  335.  337.  352. 
Rais  oder  Retz,  Dac  de,  442. 
Rais  oder  Betz,  Duchesse  de,  442. 

443. 
Rambnre,  De,  443. 
Hambores,  Madame  de,  172. 
Xtandand^  77. 
Rangordnung  im  französischen  kö- 

nigshause  164. 
Bathsamshausen,  FraaLeonorevon, 

5.   12.  42.  80.  86.  90.  119.  122. 

137.    146.    147.    150.    154.    165. 

166.    168.    174.    187.    188.    195. 

270.    271.    272.    274.   279.    295. 

320.   324.    334.    341.   846.   354. 

362.   366.    368.    373.   382.   388. 

394.   400.    414.    421.   432.   441. 

455.  463.  464.  527.  535. 
Bathsamshausen,  Herr  von,  223. 
Beformierte  24.  48.  48.  123. 
Begensburg  194. 
Beggio  280.  415. 
Beichenbach,  Von,  postmeister  zu 

Bern,  ein  gemeinschaftlicher  brief 

von  ihm   und   dem  postmeister 

Fischer  181.  182. 
Beine  inconnue,  name  eines  hünd- 

chens  165. 
Bembdes  de  precaution   141.  403. 

410.  462.  463.  473. 
Benaud,  ou  la  suite  d'Armide,  oper 

mit  text  Yon  Pellegrin,   musik 

Yon  Desmarets  344. 
Bettige  taugen   nichts  in  Frank- 
reich 420. 
Betz  60. 
Beventlow,    Anna   Sophia   gräfin 

von,  nachher  als  gemahlin  Fried- 
richs IV  königin  von  D&nemark 

78.  107.  134.  138. 
Bheims  385.   401.  466.  469.   471. 

472.  476.  481.  482. 


Bhein,   Der,    183.   166.   174.  185. 

186. 
Bheinfels  335. 
Bheinfels,  Ernst  landgraf  von,  455. 

Seine  tochter  455. 
Bheinwein  221.  268.  309. 
Bichelieu,  Duc  de,  427.  442.  448. 
Bichmond  219. 

Bigaud,  Hyadnthe,  maier  177. 
Bioms,  De,  442.  443. 
Biyi^re  Dufr^y,  Charles,  88.  65. 
Boche,  Madame  de  la,  96.  . 
Boche  -  sur  -Yon ,    Louise  -Adelaide 

de  Bourbon-Gonti,  mademoiselle 

de    la,      ISO.    289.    295.    308. 

334.   338.    339.    380.    414.   440. 

454. 
Bochefort,  Marechale  de,  314. 
Bochester,  Graf  von,  267.  284. 
Bockwood  519. 
Bötheiheim,  Gräfin  von,  383. 
Böthein  156.  448. 
Bohan,  Armand-Gaston-Maximilien 

de,  Cardinal  44.  117.  379. 
Bohan,  Duchesse  de,  314 
Bohan,  Prinzen  vom  haus,  273. 
Bohan-Chabot,  Duchesse  de,  51. 
Born  61.  65.  112.  117.   280.  430. 

446. 
Bomulus,    tragödie  von   Antoine 

Houdart  de  la  Motte  5.  6. 
Bosen-kreuzer  108. 
Botzenhäuserin,  Die,  Botzenhausen, 

Frau  von,   s.   Bathsamshausen, 

Frau  Leonore  von. 
Boquelaure,  Duc  de,  172. 
Boquelaure,  Duchesse  de,  19.  239. 

314. 
Boucy,  Comte  de,  109.  522. 
Boussillon,  Comte  de,  246. 
Boye,  Comte  de,  109.  443. 
Boye,  Mademoiselle  de,  522. 
Buhr,  Bothe,  208. 
Bunkel  138. 
Bunkel,  secret&r  188.  197.  202. 


Digitized  by 


Google 


606 


Rupert,  Prins,    Bohn  Friedrichs  Y 

königes  you  Böhmen  267 
Buremonde  31. 
Rutland,  Herzog  von»  46. 
Saalfeld,  Frau  von,  222. 
Sabran,  Madame  de,  391. 
Sachs,  Hans,  der  dichter  214. 
Sachsen,  EurfOrst  von,  532. 
Sachsen,  Kurfürstin  von,  276.  277. 

532. 
Sachsen,  Friedrich  August  kurprinz 

von,  276.  426.    Seine  gemahlin, 

Marie  Josefe  426. 
Sachsen,  Moriz  graf  von,  296. 
Sachsen-Eisenach,  Prinz  von,  289. 
Saft,  Grfiner,  £um  purgieren  (vergl. 

band  V,  s.  424)  93.  98.  122.  191. 

213.  215.  243.  257.  258.  285.  290. 

291.  294.  304.  315.  319.  320.  335. 

340.  345.  368.  386.  417.  419.  420. 

422. 429.  433.  435.  437.  440.  441. 
Saint- Albin,  natürlicher  söhn  des 

regenten,  in  der  folge  bischof 

von  Laon,  duc  und  pair  de  France 

91.  125.  142.  188.  240.  241.  246. 

260.  379.  401.  405.  468. 
Saint-Antoine,  Faubourg,  147i 
Saint-Cloud  22.  62.  70.  73.  82.  83. 

87.  91.   112.   116.  156.  287.  336. 

354.  362.  367.  368.  369.  372.  373. 

375.  381.  382.  389.  394.  398.  405. 

474.  482. 
Saint-Denis  35.  62.  235.  453.  465. 
Saint-esprit,  Ordre  du,  48. 
Saint-Etienne ,    Mademoiselle    de, 

357.  358. 
Saint-Germain  197.  325.  332. 
Saint-Honör^  75. 
Saint-Martin,  Abtei  von,  379. 
Saint-Simon,  Duc  de,  240. 
Saint-Simon,  Duchesse  de,  240. 
Saint*Sulpice  155. 
Saint-Sulpioe,  Vezet  de,  39. 

frau  39.  40.  68.  65.  85. 
Sainte-Julienne  185. 


Saintyon,  dichter  107. 

Salomon,  König,  121.  326.  358. 

Sandmännchen,  Das,  168. 

Sardinien,  Victor  Amadeus  II  k5- 
nig  von,  321.  860. 

Sardinien,  Anne-Marie  d*0rläans, 
köhigin  von,  gemahlin  des  k5- 
nigs  Victor  Amadeus  II  von  Sar- 
dinien 7.  55.  128.  135.  277.  316. 
317.  321.  325.  361.  863.  373.  380. 
415.    Ihr  söhn  7. 

Sauer-kraut  106.  132.  242. 

Saul,  König,  76. 

Savoien ,  Marie  -  Joanne  -  Baptiste, 
herzogin  von,  die  zweite  ge- 
mahlin von  Karl  Emanuel  II 
herzog  von  Savoien  360'. 

Schaub  57.  58.  252.  284. 

Schelm,  Frau  von,  834.  527.  535. 

Schelm  von  Bergen,  Fräulein,  334. 

Schildkröte  12.  464. 

Schinken,  Roher,  177. 

Schlangenbad  194.  427.  429.  432. 
436.  437.  441.  444.  535. 

Schleinitz ,  Herr  von ,  envoy^  des 
Czaars  74.  82.  102.  Seine  ge- 
mahlin 102.  103. 

Schlieben,  Graf,  279.  282.  332. 

Schmidtmann  187. 

Schnaken  170.  571. 

Schönbom  226.  264. 

Schönborn,  Graf  von,  431. 

Schomberg ,  Graf  von ,  503.  506. 
507.  520. 

Schomberg,  Herzog  Meinhard  von, 
517. 

Schomberg,  Marschall  von,  508. 

Schomberg,  Marschallin  von,  502. 

Schomburg,  Herzog  von,  34.  338. 

Schonburg,  Grafen  von,  166. 

Schonbarg,  Herzog  von,  173.  543. 

Schreibmeister,  Der,  von  Elisabeth 
Charlotte  und  der  raugr&fin  Luise 
53.  218.  Ein  spruch  von  ihm 
218.  404.  405. 
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Schfitz,  Oberjägermeister  194. 

Schulenbnrg,  Fräulein  Melusine  von 
der,  von  Georg  I  von  England 
zur  herzogin  von  Munster  und 
Kendal  ernannt  283. 

Schwabach  254. 

Schwaben,  urtheil  über  dieselben 
207. 

Schwanenberg  74. 

Schwartze,  ein  Jude  303. 

Schwarz-kirschen-waßer  21. 

Schweden,  Behandlung  ertrunkener 
in,  223.  308. 

Schweden,  Erbprinz  Friedrich  von 
Hessen-Gassel,  könig  von,  vetter 
von  Elisabeth  Charlotte  82.  308. 
359. 

Schweden ,  Gustav  Adolf  könig 
von,  254.  255.  256. 

Schwetzingen  27.  98. 104.  431.  457. 
493.  460.  469. 

Sebbeville  oder  Seppeville,  Mon- 
sieur de,  227. 

S^gur,  Comtesse  de,  238. 

S^gur,  Madame  de,  405. 

Seine,  Die,  25.  116.  198. 

Sejanus ,  Komödie  (tragödie)  von, 
393. 

Selantin  423. 

Seltz,  Baron  von,    436.  517. 

Selz  am  Rhein,  im  Niederelsaß  224. 

Senneterre,  Mademoiselle  de,  514. 

Sens,  Mademoiselle  de,  897. 

Septimius  Severus,  Medaille  von,  17. 

Sforce,  Duchesse,  239. 

Shakspere  417. 

Sickingen,  Herr  von,  410. 

Sickingischen,  Die,  425. 

Siebeisdorf,  Gräfin,  401. 

Silvius  90. 

Simiane,  Marquis  de,  Chevalier 
d'honneur  von  Elisabeth  Char- 
lotte 104. 

Simmern,  Herzog  und  herzogin  von, 
161.  162. 


Siret,  pfarrer  161. 
Sodom  und  Gomorrha  94. 
Sötern,  Gräfinnen  von,  4.  137. 166. 

188.  204. 
Solms  487. 

Solms,  Graf  von,  209. 
Solms,   Gräfin  von,   84.  381.  408. 

Ihr  gemahl  408.    Ihr  söhn  881. 
Solms-Braunfels,  Ghraf  von,  194. 
Solms,  Heinrich  graf  von,  255. 
Sorbonne  85. 

Soup9onneuz,  Les,  komödie  339. 
South-Sea-Company  zu  London  31. 

44.  52.  71.  96.  244.  812. 
Souvelle,  Madame  de,  365. 
Spanien,  Infant  von,  289.  447. 
Spanien ,   Maria  Anna  von  Pfalz- 
Neuburg  königin  von,  die  witwe 

Karls  II  42.  313.  324. 
Spanien,    Marie-Louise  d'Orl^ans 

königin  von,  die  erste  gemahlin 

des  königs  Kail  II  von  Spanien 

289.  301. 
Spanien ,  Marie  -  Louise  -  Gabrielle 

von  Sardinien  königin  von,   ge- 

mahlin    des    königs  Philipp  V 

von  Spanien  289. 
Spanien,  Philipp  V  könig  von,  228. 

236.  268.  313.    Seine  gemahlin, 

Elisabeth   von  Parma  268.  313. 
Spiegel  539.  542. 
Sprichwörter  und  sprichwörtliche 

redensarten,   Deutsche,   49.  85. 

88.  97.   113.  154.  162.*  165.  167. 

178.  187.  234.  250.  264.  335. 360. 

383.  440. 
Sprichwörter,  Französische,  14.31. 

32.  40.   50.   82.    127.    134.  159. 

166.  193.  ?05.  217.  222.  252.  297. 

324.  329.  417.  419.  438.  445.  523. 

530.  542. 
Stadion  436. 
Stairs,  Lord,  252. 
Stanhope,  Lord,  46.  57. 
Stein  Callenfels  188. 
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Störche  77.  104. 

Straßbarg  14.  143.  324.  346.  373. 
387.  500.  501.  518.  535. 

Stuttgart  342. 

Stuttgart ,  Der  herzog  von ,  d.  i. 
der  herzog  Eberhard  Ludwig  von 
Wirtemberg  121. 

SuUy,  Duc  de,  286. 

Sulzbach,  Anne  ChriBtine  Luise 
Prinzessin  von,  verm&hlt  mit 
Karl  Emanuel,  dem  zweiten  söhne 
des  königs  Victor  Amadeas  II 
von  Sardinien  316.  321.  325.  335. 
348.  360.  361.  363.  373. 

Sulzbach,  Christine  Franziske  Prin- 
zessin von,  priorin  des  Garme- 
liter-klosters  zu  Düsseldorf  363. 

Sulzbach,  Elisabeth  erbprinzessin 
von,  tochter  des  kurfürsten  Karl 
Philipp  von  der  Pfalz  16. 

Sulzbach,  Erbprinz  von,  363. 

Sulzbach,  Johann  Christian  Josef 
prinz  von,  317.  336.  364. 

Sulzbach,  Pfalzgräfin  von,  464. 

Sulzbach,  Prinz  von,  123. 152.  220. 
300. 

Sulzbach,  Prinzessin  von,  7.  431. 
466.  469. 

Sunderland,  Lord,  403. 

Surager  255. 

Surosne  503. 

Surville,  Monsieur  de,  302. 

Sutton,  Robert,  englischer  bot- 
schafter  252. 

Suzon  446. 

Tag,  Ein,  oder  acht  80. 

Talbot  531. 

Tallard,  Mar^hal  de,  450. 

Talmond,  Prince  de,  284.  478. 

Tanz,  Deutscher,  127. 

Tarcis  et  Celle,  roman  von  le  Vayer 
de  Boutigny  189. 

Tavannes,  Monsieur  de,  158. 

Taxis,  Fürstin  von,  129. 

Tecklenburg,  Graf  von,  528. 


Teray,  leibarzt  von  Elisabeth  Char- 
lotte 29.  31.  71.  74.  93. 121.  129. 
137.  141.  144. 145. 149. 160.  167. 
170.  191.  212.  213.  214.  221.  241. 
243.  259.  275.  279.  285.  304.  306. 
319.  340.  367.  369.  377. 418.  429. 
435.  437.  450.  452.  455.  461.  474. 

Tettau  545. 

Theater,  Französisches,  zuschauer 
auf  der  bühne  73. 

Thee  151. 

Th^bon,  Mademoiselle  de,  später 
comtesse  de  Beuvron  156.  157. 
396. 

Th^s4e,  oper  mit  text  von  Quinault^ 
musik  von  Lulli  60.  61.  107. 
380. 

Thiange,  Madame  de,  120. 

Tiberges  292. 

Tiepolo,  gesandter  von  Venedig 
440. 

Tüly  255. 

Timon  le  misanthrope,  komödie 
von  Delisle  317. 

Tirol  495. 

Tönnis-stein ,  eigentlich  Antonius- 
stein, bei  Brohl  187. 

Tonnerre,  Madame  de,  315. 

Torcy,  Monsieur  de,  32.  83.  154. 
168.  175.  181. 183.  187.  232.  243. 
258.  259.  276.  279.  281. 

Toscana,  Marguerite-Louise  d'Or- 
l^ansgroUherzoginvon,  (genannt 
Madame  la  grande  duchesse)  ge- 
malin  des  großherzogs  Cosimo  III 
51.  60.  81.  130.  134.  154.  159. 
160.  164.  171. 180.  206.  220.  227. 
231.  235.  250.  253. 

Toulon  168.  169.  184. 

Toulouse,  Louis-Alexandre  de  Boar- 
bon,  comte  de,  grand  amiral  de 
France  48.  190.  299.  450.  478. 

Toumay,  Bischof  von,  361. 

Tours  371. 

Toutine,  Princesse,  501. 
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Tr&niiie  112.  117.  330.  332.  333. 
352. 

Tr^voox,  Gomtesse  de,  314. 

Trianon  347. 

Trimalchio  560. 

Tripolis  523.  525. 

Türken  74.  100.  303.  553. 

Tuileriee,  Lea,  73.  77.  78. 111.  270. 
273.  274.  280.  347.  354.  379. 

Tnrenne,  Vioomte  de,  62. 

Turgot,  Madame,  83. 

Turin  316.  534. 

Tyrconnel,  Herzog  von,  327.  Seine 
tochter  327. 

ühland,  Ludwig,  208. 

Ungarn  505. 

Urfö,  F,  504. 

ürsins,  Princesse  des,  117. 

ürsulinerinnen  125. 

Usingen,  Fürstin  von,  s.  Nassau- 
üsingen,  Fürstin  von. 

Usingen,  Karl  fürst  von,  413. 

Utrecht,  der  weg  von  dieser  stadt 
nach  Geisenbeim  185. 

Val-de-GriLce  2.  140.  373.  414. 440. 

Valencia  174. 

Valentinois,  Duchesse  de,  239. 

Vanvres  198,  221. 

Vaudemont,  Prince  de,  97.  124. 

Vaugirard  198. 

Yendanges,  Les,  komödie  von  Dan- 
court 6. 

Vendöme,  Louis- Joseph  duc  de, 
206. 

Vendöme,  Marie- Anne  de  Bourbon- 
Condd  mademoiselle  d*£nghien 
duchesse  de,  206. 

Veningen,  Augustin  von,  341. 

Veningen,  Eberfritz  von,  341. 

Veningen,  Fräulein  von,  77.  341. 

Veningen  von  Eichterheim,  Phi- 
lipp Ernst,  77.  104.  Seine  toch- 
ter 77.  104. 

Ventadour,  Duchesse  de,  229.  238. 
336.  347. 
aUMb«tlL  Ohtf lott« 


Venus  502. 

Vermandois,  Mademoiselle  de,  357. 

371. 
Versailles  248.  275.  347.  404.  405. 

416.  418.  420.  424.  427.  431.  432. 

434.  437.  438.  441.  442.  443.  444. 

447.  452.  456.  461.  511. 
Vichy  894.  401. 
Villars,  Die,  3. 

Villars,  Duchesse  de,  239.  478. 
Vülars,   Mar^hal  de,   451.  452. 

464. 
Villemeneust,  Marquis  de  la,  51. 
Villeroy,  Maröchal  de,  87. 195.  273. 

274.  355.  356.  404.  443.  448.  536. 
Villers-Coterets  155.  157.  472.  477. 

478. 
Vincennes  190.  320. 
Virginie  172. 
Virgilius,   deutsch   521.  523.  524. 

526.  535. 
Vridanc  136. 

Waldeck,  Graf  von,  123.  152.  545. 
Wales,  Georg  August  prinz   von, 

nachmals  könig  Georg  IT    von 

England  124.  131.  141.  Sein  söhn 

Wilhelm  August  124. 131.  Seine 

tochter  Karoline  124.  152.   199. 

Seine  tochter  Amalie  und  Anna 

200.  403.  412. 
Wales,  Wilhelmine  Karoline  prin- 

zessin  von,   tochter   des  mark- 

grafen    Johann    Friedrich    von 

Brandenburg- Ansbach  8.  14.  26. 

41.  42.  44.  56.   58.  59.  68.  69. 

74.  80.  88.  90.  93.  94.  96.  105. 

108.  113.  120. 124.  181.  132.  138. 

148.  152.  158.  159.  163.  175. 177. 

179.  200.  201.  211.  224.  248.  267. 

270.  283.  285.  296.  300.  308.  324. 

333.  341.  342.  348.  359.  364.  377. 

380.  395.  403.  412. 414.  415.  416. 

434.  439.  453.    Ihr  bruder  108. 

138. 
Wallfahrten  135.  136.  180. 
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Warnick,  envoy^  des  königs  Fried- 
rich IV  von  Dänemark  107. 

Warschau  830.  332. 

Wartenberg,  Gräfin  Ton,  585.  586. 

Webenheim  493.  499.  500. 

Weimar,  Herzog  von,  524. 

Weimar,  Wilhelm  herzog  von,  255. 

Weinheim  546. 

Wendt,  Von,  erster  haushofmeister 
von  Elisabeth  Charlotte,  früher 
ihr  page  zu  Heidelberg  96.  241. 
252.  259.  262.  294.  303. 306.  315. 
317.  331.  398.  421.  514.  573. 

Wermuth-wein  429.  430.  431.  432. 
434.  445.  453. 

Wetter-regel  166. 

Wetzel  293. 

Wharton,  Herzog  von,  46. 

Widersehen  im  jenseits  374.  386. 
403. 

Wieblingen  457/ 

Wied,  Graf  von,  67.  128. 

Wiesbaden  *401.  515.  516. 

Wießer,  Graf,  469. 

Wildbret  taugt  gar  nichts  in  Frank- 
reich 216.  400. 

WUhelm,  könig  von  England  194. 
526.  528.  534.  537.  543. 

Wilherms4orf  255. 

Windsheim  255. 

Wirtemberg ,  Eberhard  Ludwig 
herzog  von,  79.  101.  121.  331. 
408.  Seine  gemahlin  408.  Sein 
söhn,  Friedrich  Ludwig,  und 
dessen  tochter,  Luise  Friederike 
331.  342. 

Wirtemberg,  Karl  Alexander  her- 
zog von,  101.  Seine  gemahlin 
101. 

Wirtemberg-Mömpelgardy  Leopold 


Eberhard  der  letzte  herzog  von, 
121. 

Wirtemberg,  Prinz  von,  der  Schle- 
sier  346. 

Wisniowieczki,  Michael,  k6nigvon 
Polen  16.  37.  Seine  gemahlin, 
Eleonore  Marie  16. 

Wittgenstein,  Fräulein  von,  105. 
127.  139.  140.  194. 

Wittgenstein,  Graf  von,  234. 

Wittgenstein,  Gräfin  von,  194. 

Wolf,  Der,  der  schnaken  fraß  394. 
432.  441. 

WoUmershausen,  Frau  Anna  Ka- 
tharina von,  geborene  freiin  von 
Degenfeld  217.  517.  519. 

Wollmershausen,  Herr  von,  97. 

Wolfsbrunnen,  Der,  Ostlich  vom 
Heidelberger  schloße  216. 

Wolfstein,  Baronin  von,  255. 

Wolzogen,  Frau  von,  493. 

Worms  226.  Erklärung  des  na- 
mens dieser  stadt  226.  470. 

Würben,  Gräfin  von,  79. 

Wfirtzau  202. 

Würtzeus  81. 

Xanten  165. 

Zeitung  =  nachricht  179. 

Zelle,  Herzogin  von,  d.L  Eleonore 
d'Olbreuse,  die  witwe  des  her- 
zogs  G^rg  Wilhelm  von  Braun- 
schWeig-Zelle  329.  337. 341.  342. 

Zesen,  Philipp  von,  151. 

Zigeuner  6. 

Zilhart  77. 

Zinzendorf,  Graf  von,  482. 

Zorn,  Baron  von,  248.  268. 

Zweibrücken,  Herzöge  von,  56. 

Zweibrücken,  Pfalzgraf  von,  257. 
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